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A. 


Borworf zur erften Auflage. 


Die Bearbeitung eines chemifch - technifehen Wörterbuches bietet, 
wenn daſſelbe eine in feiner Art gewiſſe Vollftändigfeit erreichen foll, 
mehrfache Schwierigkeiten. Zuerſt ift es nicht möglib, die Phyſik 
auszuschließen, denn Chemie und Phyfif durchdringen fich gegenfeitig 
jo innig, daß zwifchen beiden nirgends eine feharfe Grenze gejogen 
werden kann; alle Körper bieten fi und dar unter der doppelten 
Beziehung: der phufifalifhen und der chemifchen, und es ift nicht mög— 
lih, eine vollftändige Befchreibung von einem Körper zu geben, ohne 
nicht beide Geiten zu berüdfichtigen. Es verfteht fich died auch) 
in dem Grade von felbit, daß es faum nöthig erfcheinen dürfte, 
darüber ein Wort zu verlieren, wenn dieferhalb einer Anzahl phy— 
ſikaliſcher Artifel ein Plag hätte eingeräumt werden müſſen, die 
Iheinbar mit der technifchen Chemie wenig zu thun haben. ine an: 
dere Frage war die: welche chemifche Verbindungen in das Wörter: 
buch aufzunehmen fein? Wer der Entwidelung der hemifch-technis 
hen Induſtrie feit dem letzten Vierteljahrhundert nur mit einiger 
Aufmerkfamfeit gefolgt ift, wird zugeben, daf die ftritte Beantwor- 
tung diefer Frage für die meiften Körper geradezu eine Unmöglichfeit 
it; wir erinnern in diefer Beziehung an die zahlreihen Kohlen: 
bydrate, die noch vor 30 Jahren, wenn auch nicht völlig unbekannt, 
jo doch meift nur als Naritäten in den Sammlungen der Chemiker 
anzutreffen waren, an die Theerfarben, an das Aluminium, das Nas 
ttium, den Phosphor, das Magnefium u. f. w., und gleichwohl bil« 
den diefe Körper und noch eine Menge anderer, die ebenfalld früher 
meist nur ein wiffenfchaftliche8 Intereffe in Anſpruch nahmen, heuti- 


vi Vorwort. 


ges Tages den Gegenſtand einer großartigen chemiſchen Induſtrie, in 
welcher und durch welche viele tauſend Hände beſchäftigt ſind und 
Millionen von Thalern in Cirkulation geſetzt werden. Es iſt aber 
auch nicht immer gerade die Maſſenhaftigkeit der Produktion einer 
Verbindung oder eines Körpers, die ihnen die Aufnahme in das 
Wörterbuch verſchafft; es giebt eine Menge von Subſtanzen, die nur 
in kleinen Quantitäten verbraucht werden und die, weil ſie in der 
Regel theuer ſind, ſehr häufig der Verfälſchung unterliegen, zu deren 
Entdeckung und Ermittelung die Chemie angerufen wird; es gehören 
hierher hauptſächlich die in der Parfümerie gebrauchten ätheriſchen 
Oele und ähnliche Subſtanzen, und die Verfaſſer haben daher ge— 
glaubt, auch dieſen einen Platz nicht verſagen zu dürfen. Bon 
welhen Motiven fich diefelben überhaupt bei Aufnahme der übrigen 
Artikel haben leiten laſſen, wird man am beten aus dem Terte felbit 
erjehen. 

Was die Angabe der Abftammung und Gewinnung der Roh: 
produfte, fomwie die Darftellung der fünftlihen chemiſchen Erzeugnifje 


betrifft, fo haben die Verfafler es ſich angelegen fein laſſen, überall 
nah Kräften aus den beiten Quellen zu fchöpfen und von den Be 


reitungsmweifen die einfachiten, wenn auch nicht immer die gebräuch— 
lihiten, aufgenommen. Ueberall, wo es geſchehen fonnte, find die 
Synonymen, fowie die Bezeichnungen in franzöfiiher und englifcher 
Sprache beigefügt worden. Von der Angabe der Bezugsquellen der 
wichtigsten Handeldartifel haben die Verfaſſer Abjtand nehmen zu 
müjfen geglaubt, weil foldbe im Ganzen genommen doc immer nur 
einen relativen Wertb haben und der Natur der Verhältniſſe nad 
immer auch nur für die eine oder andere Gegend Deutichlands richtig 
fein können. 

Die Verfajjer find _augerdem bemüht gewefen, dem Wörterbuche, 
bei möglichiter Kürze im Ausdruf, eine ſolche Vollftändigfeit zu geben, 
dag man daijelbe, behufs einer allgemeinen Information, nicht leicht 
vergeblih wird nachzuſchlagen brauchen. Die Mannifaltigfeit des 
Stoffes bedingt, dag wir natürlich weit mehr Fremdes, ald Eigenes, 
haben geben fönnen, wobei wir jedoch auch für das erftere genügended 
Berftändnig beanfpruchen. 

Benugt wurden überhaupt bei der Bearbeitung des Wörter 
buches nachfolgende Werke: Das Handwörterbuch der reinen und 
angewandten Chemie, von Liebig und Wohler; Mufpratt’d 
Shemie, bearbeitet von Stobmann; Handbuch der technifchen und 
chemiſchen Technologie, von Schubartb; Poggendorff's Annalen 
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der Chemie und Phyſik; Archiv der Chemie und Pharmacie, Journal 
für praftifche Chemie von Erdmann und Werther, Zeitfehrift für 
analytifhe Chemie von Freſenius; Bottger’3 polytechnijches 
Notizblatt, Jacobſen's chemifch-technifches Nepertorium; Wagner's 
Jahresbericht uber die Fortſchritte und Leiftungen der hemifchen Tech: 
nologie; Kopp's und Will’S Jahresbericht über die Fortſchritte der 
Chemie; Zeitfchrift des naturwiffenfshaftlihen PVereind von Sachfen 
und Thüringen u. f. w. 

Ob ein Bedürfnig zur Abfaffung eines Wörterbuches, wie das 
gegenwärtige, vorlag, wollen wir der Entſcheidung Anderer überlafjen ; 
wenn man aber weiß, daß ein Werk, welches dem heutigen Stand: 
punkte der chemifchen Induftrie entfpricht und zwifchen aphoriftifcher 
Kürze und großer Ausführlichfeit die Mitte hält, nicht vorhanden ift, 
dann wird man über die Zwedmäßigfeit unferer Behandlung faum 
in Zweifel fein fünnen. Auch dürfen wir für unfer Wörterbuch wohl 
noh den weiteren Vorzug in Anfpruch nehmen, daß dafjelbe auf 
Einmal in die Hand des Leferd gelangt, während über das Erjcheinen 
größerer Werke ähnlicher Art oft Decennien vergehen, fo daß die erjten 
Artikel veraltet, noch ehe die legten gedrudt find. 


Dr. Rud. Böttger. 


Dr. N. Gräger. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Bei der Herausgabe ded Handwörterbuchs der technifchen Chemie 
im Jahre 1867 hatten die Verfaffer den doppelten Zwed: einmal den 
Männern von Fach, wenn e3 fich um die augenblidliche Beantwortung 
von Einzelfragen handelte, die ſelbſt dem Belefeniten nicht jeder Zeit 
mit einer gewiffen Zuverläffigfeit möglich ift, ein bequemes Nachichlage: 
buch zu bieten, welches er auf feinem Arbeitstifche immer zur Hand 
haben fünne, um nicht nöthig zu haben, bündereiche Werke zu Rathe 
ju ziehen, und wo er nicht felten, wo Synonymen vorkommen, von 
einem Bande auf den andern verwiefen wird; mit einem Worte, das 


vi Vorwort. 


Handwörterbuch wollte und ſollte ihm nicht nur Mühe, ſondern auch 
Zeit erſparen. Entſchieden lag den Verfaſſern die Abſicht fern, ein 
Buch zu ſchreiben, welches es ſich zur Aufgabe gemacht hätte, das 
Für und Wider noch nicht ausgekämpfter theoretiſcher Fragen zu erör— 
tern, oder ein Buch, welches erſchöpfende Anleitung zur Darſtellung 
der verſchiedenen chemiſchen Präparate hätte geben ſollen. Wenn die 
Kritik dem Werkchen den Vorwurf der Ungleichartigkeit in Behandlung 
der einzelnen Artifel gemacht hat, fo will Schreiber diefer Zeilen nicht 
leugnen, daß dieſer Vorwurf nicht aller Berechtigung entbehrt. Te 
der aber, der die Feder anfegt, um ein Wörterbuch zu fchreiben, wird 
auch fehr bald die Erfahrung machen, wie ungemein jchmwierig es ift, 
zu verhüten, dag nicht der eine Artikel etwas zu auögedehnt, der 
andere etwas zu fnapp behandelt werde, jo dag alddann der Kontraft 
nur um fo auffalliger und größer erjcheint. Bon diefem Vorwurf 
fann jelbit das große chemiſche Wörterbuch'von Liebig, Poggen: 
dorf und Wohler, bejonderd in feinen erjten Bänden nicht freige: 
jprochen werden, ohne daß ed darum Jemand beifommen wird, dieſes 
ausgezeichnete Werf ald Ganzes zu verwerfen. 


Zum andern wollten die Verfaſſer des Handworterbuch® der tech: 
nifhen Chemie den Droguiften, denjenigen WYabrifanten, Gewerb: 
treibenden und Künftlern, welche in ihren Geſchäften Anwendung von 
chemifchen Produkten machen, ein Werfihen darbieten, in welchem fie 
fih über die Natur, die Eigenfchaften, die Darftellungsweife und die 
Berfälfchungen oder Verunreinigungen der chemiſchen Präparate leicht, 
informiren fönnten. Und wir hielten und halten diefe Abficht noch 
für viel wichtiger, al3 die, dem Chemiker ein bloßes Nachfchlagebud 
zu liefern; denn es grenzt oft and Unglaublihe, wie mangelhaft die 
Kenntniſſe felbit von ſolchen Stoffen find, mit denen fchon ein halbes 
Menfchenalter gearbeitet hat. Daß Kochjalz und Chlorfalf zwei ver: 
jchiedene Dinge find, das weiß man wohl, nicht aber, worin der 
Unterfchied zwifchen beiden liegt; man fpricht von fchwefelfaurem 
Kalfe und von fohlenfaurem Kalf, ohne zu wilfen, daß jened Gyps 
und daß Kreide hauptſächlich Fohlenfaurer Kalk iſt; Zinf und Zinn 
werden fortwährend mit einander verwechfelt. Dies find nur einige 
Fälle von unzähligen, wo im Mebrigen ganz tüchtige Gewerbtreibende 
bezüglic) der Stoffe, die ihnen Jahr aus Jahr ein täglich durch Die 
Hände gehen, in völliger Unfenntnig fich befinden. 


Es iſt gewiß das Geringite, was man von einem Gewerbtreibenden 
fordern muß, daß er wife, was die Stoffe find, wenn zufammengefeßt, 
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welche Beitandtheile fie enthalten,- mit welchen er alltaglich zu thun 
bat; nur, indem er dies weiß, wird er im Stande fein, von den beı 
jeinem Arbeiten auftretenden Erſcheinungen, mögen fie erwünjchter 
oder unerwünfchter Art fein, fich Rechenſchaft abzulegen; im eriteren 
Falle die Bedingungen, die ein günftiges Nefultat hatten, wieder he: 
beizuführen, im andern den Grund der Störungen zu befeitigen. Um 
hierfür ein Beifpiel anzuführen, theilen wir den folgenden Fall mit. 
In einer Garnfärberei fanden fich die Garne, nachdem fie aus der 
Flotte genommen und getrodnet worden waren, mii einem weißen 
Staube überzogen, der ihnen das ſchöne lebhafte Anfehen nahm und 
fie nahezu unverfäuflihb machte. Man gab e8 der Weinfäure, dem 
HZinnfalze, der Seife ſchuld, Materialien, die beim Färben der Garne 
gebraucht wurden. Inter dem Mifroftfope wurde diefer Staub ala 
ſehr ſchön kryitallifirter, weinfaurer Kalk erfannt; der Kalf aber rührte 
aus dem Waſſer eined erſt vor Ffurzer Zeit gegrabenen Brunnen®. 
. Wenn dem nhaber der Färberei die Beftandtheile der Weinfäure, 
des Zinnchlorürs und der Seife befannt.gewejen wären, fo würde er 
niemal3 auf den Gedanfen gefommen fein, dag die Entitehung des 
weinfauren Kalks jenen Materialien zuzjufchreiben fei, und ihn einer: 
jeit8 davon abgehalten haben, zur Befeitigung des Webelftandes, diefe 
Subitanzen, natürlich ohne den geringften Erfolg, aus den verjcie: 
denften Yabrifen zu beziehen, ſowie andrerfeit vor großen materiellen 
Nachtheilen bewahrt haben. 


. Es giebt leider nur noch zu Viele, die ihr Gewerbe wenig rationell 
betreiben, und in deren Händen ſelbſt das bejte chemiſche Hand: oder 
Lehrbuch ohne jeglihen Nugen fein würde, ſelbſt wenn ſie ein folches 
ſich anfchaffen wollten. Anders verhält es ſich mit einem kurzgefaßten 
chemifch =technifchen Wörterbuch, welches man immer zur Hand bat, 
und vermittelft welches man fich in einem zweifelhaften Yalle über 
die Stoffe, mit denen man eben arbeitet, wenigſtens jo weit infor 
miren fann, daß man deren hauptjädhlichfte Eigenfohaften und Be: 
ftandtheile erfährt. Und für diefen Zweck glauben wir den Herren 
Sewerbtreibenden das „Handwörterbuch der tehnijchen She: 
mie‘ mit gutem Gewifjen empfehlen zu dürfen. 


Was die Bearbeitung der hiermit audgegebenen Nachtrüge be: 
trifft, fo ift diefelbe nach den Grundfäßen erfolgt, die auch bei der 
des Hauptwerks maßgebend gewefen iſt. Die Zeit feit dem Erfiheinen 
dieſes leßteren ift noch zu kurz, als dag die Umarbertung einer größern 
Anzahl von Artikeln nothwendig erfchienen wäre, die Nachträge, die 
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jetzt hiermit dargeboten werden, beſtehen daher hauptſächlich in der 
Aufnahme neuerdings bekannt gewordener, oder in der Technik ein— 
geführter Subftanzen, beziehungsweiſe chemiſcher Verbindungen, zum 
Theil aber auch aus ſolchen Stoffen, die der Aufmerkſamkeit der Ver— 
faſſer früher ſich entzogen hatten, ein Fall, der bei der Unzahl von 
Gegenſtänden nur zu leicht ſich ereignen kann. Durch dieſe Ergän— 
zungen und Nachträge hat aber dad Ganze an Brauchbarkeit nur ge— 
wonnen, fo daß man hoffen darf, es werde fich dejjelben Beifalls zu 
erfreuen haben, welcher auch der erften Auflage zu Theil geworden ift. 
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Abbeizen , d&caper ou derocher; to scour, Entfernen ded fogerannten 
‚ Gtübfpang, d. einer durch das Ausglühen entſtandenen Orydſchicht, von Metall— 
platten oder metallenen Gegenſtänden überhaupt, durch verdünnte Säuren. 


Abdampfen, &raporer; to evaporate. In Flüſſigkeiten aufgelöſte Stoffe, 
wie: Salze, Eryftallifirte Säuren u. |. w. durch Verdunſten oder Srwärmen foncen: 
triren — ibrer Löſungsmittel ganz oder theilweiſe berauben. 

Abietin, abietine; abictine. Eine fryftallinifche Subftang; wird durch Aus- 
zieben mittelft Altohol aus der harzigen Maffe erhalten, die bei der Deftillation eini— 
ger Zerpentinforten mit Waſſer zurücbleibt; es iſt geruch= und geichmadlos, unlös— 
lich in Waifer, lögjich in fochendem Alkohol, ferner in Aether, Steinöl und koncen— 
trirter Eſſigſäure, fcheidet fih beim Berdunften diefer Löfungsmittel wieder froftalli» 
niih aus, wird von Kalilauge nicht angegriffen. Bon Gaillot aus dem Straß— 
burger Zerpentin zuerft dargeftellt. : 

Abklären (Schönen), coller; to fine. 


Abklatschen, clicher; to take a cast. Erhaben oder vertieft gravirte Mes 
tall=, Holz, Gyps-, oder Steinplatten, Münzen, Medaillen, Letternfäße durch Ab: 
drüden in leichtflüffige Metalllegirungen, vervielfältigen. 


Abknistern, decrepiter; to decrepitate, das GEntzieben von mechanifih beis 
gemifchtem Waller aus Salzen durch Wärme. 


Ablöschen, tremper; to harden, heiß gemachte Metalle, wie Stahl u. dal., 
in altes Waſſer oder andere pafjende Flüffigkeiten eintauchen, um file dadurch zu 
bärten. 

Abpählen, depiler; to depilate, das Entfernen des Haars (unhairing) 
von, dem fogenannten Schwisen ausgefebt gewefenem Sohlleder, „mittelft ftumpfer 
Schabeijen. 

Abraumsalz; mit diefem Namen bat man fpeciell da8 Gemenge von Salzen 
und Erde genannt, welches bei Staffurt das eigentliche Steinfalzlager überdedt, und 
nah Schrader aufer den erdigen Beftandtheilen in 100 Theilen 11,14 Chlorkalium, 
12,82 Ghlornatrium und 20,92 Chlormagnefium enthält. 
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2 Absinthiin — Acetal. 


Absinthiin, Absinthine; Absinthin, Bitter of Wormwood, . Gin fchrwierig 
Eryftallifirt zu erbaltender Bitterjtoff des MWermutbs; es ftellt eine bräunlich gelbe, 
undentlich Ernftalliniiche Maſſe dar, riechteſchwach nah Wermuth, ſchmeckt außeror- 
dentlich bitter; fchwer löslich in Waffer, leicht löslich in Alkohol, auch in Alkalien 
löslich, nähert fih überhaupt in feinen Eigenfchaften den Säuren. In kalter fon- 
centrirter Schwefelfäure mit vötblich gelber Farbe löslich, die beim Stehen an der 
Luft indigblau wird; befteht in 100 aus 65,30 Koblenftoff, 7,48 Waſſerſtoff und 
27,22 Sauerftoff. 

Absorption, Verſchluckung, Ginfaugung, Absorbtion, nennt man den Bor: 
gang, bei welchem, unter den geeigneten Umftänden, faft alle flüffigen und feften 
Körper, letztere befonderd, wenn fie poröd oder gepulvert find, die Eigenfchaft zeigen, 
Safe und Dämpfe in’fih aufzunehmen, obne damit zu eigentlichen chemischen Ver— 
bindungen zuſammenzutreten. i 

Abtreiben ‚„ coupeller l’or, l’argent; to refine or cleare gold, silver ect. 
(ine finnreiche, uralte Operation, durch welche man Silber und Gold von den ihnen 
beigemengten unedlen Metallen trennt. 

Abziehen, abstralre; to distill, heißt: eine Flüffigfeit über einen Körper de 
ftilliren, damit deilen flüchtige Theile zugleich mit jener übergehen; desgleichen das 
Uebertragen einer auf einer Kupferplatte eingravirten Zeichnung auf Papier, tirer; 
to take ofl a proof. 

Acajou-Gummi, Gomme d’Acajou; acojou gum. Mit diefem Namen wird 
fowobl das aus dem Stamm von Anacardium occidentale, ſowie auch das aus 
dem Mahagoni» oder Acajoubaum ausfliegende, unjerem Kirfhgummi außerordentlich 
ähnlich ausjchende Gummi bezeichnet. i 

Acajou-Harz, Resine d’Acajou; acajou resin. Gin Beftandtheil der Frucht 
von Anacardium occidentale (der Elepbantenlaus, der Mahagoninuß), noix dacajou. 

Acajou-Holz, Bois d’acajou; mahogany or Jamaica - wood. Amarant- 
oder Mahagonibol; von dem in Südamerifa und Wejtindien wachſenden Mahagoni- 
baum (Switenia mahagoni L.). 

Acanor, Fauler Heinze; Piger Henricus, Athanar, Athanor, fonrnean des 
paresseux, ein in früherer Zeit bei chemifchen Arbeiten ſehr gebräuchlicher, jet aber 
faum noch üblicher Ofen, der den Zweck batte, auf lange Zeit eine gleichmäßige Hiße 
zu geben, ohne daß ed nötbig war, Brennmaterial aufzujchütten. 


Acaroidharz von Botany Bay, auch Kanthorhöaharz oder gelbes Harz (Yellow 
gum) genannt, ein aus der Rinde von Xaanthorhoea hastilis, eined der Familie 
der Liliaceen angebörenden und auf Neuholland wachſenden Baumes, ausfliefendes 
Harz, von röthlichzgelber, dem Gummigutt ähnlichen Farbe; es befißt einen angeneh- 
men, balfamifchen Geruch und etwas adftringirenden Geſchmack; ift unlöslich in Waſſer, 
aber auflöslich in Alkohol und Aether. Durch andauernde Behandlung mit mäßig 
ftarfer Salpeterfäure in der Wärme liefert e8 eine reichliche Ausbeute von Trinitro— 
phenylfäure (Pikrinſäure, Kohlenſtickſtoffſäure). 

Acetal (Slyfodiäthylin), Ethylate of Ethylene. Diefe von Döbereiner 
entdeete, von ihm Sauerftoffätber genannte Flüffigkeit it ein Orvdationsproduft des 
Altohold. Man erbält es theils durch Einwirkung von Platinfchwarz auf wäflerigen 
Alkohol unter mäßigem Zutritt von atmospbärifcher Luft, tbeild auf eine noch be- 
quemere Weile, als Nebenvroduft bei der Deitillation eines Gemifihes von Alfobol, 
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Braunftein und Schmwefelfäure (bebufd der Gewinnung von Aldehyd, welches ald das 
flüchtigfte Produft bei der fraftionirten Deftillation zuerft übergebt). Nach den Un: 
terfuchungen von Stas ift das Acetal ein Gemifch von zwei verfchiedenen Subftan- 
jen, wovon er der einen, bei 105° ſiedenden, fpeciell den Namen Acetal beigelegt 
hat, Daſſelbe ift waſſerhell, riecht eigenthümlich angenehm und zeigt einen, an Haſelnüſſe 
erinnernden Nachgefchmadz fein fpec. Gewicht — 0,821 bei 22° C.; mit Aether und 
Alkohol in allen Berhältniffen mifchbar; von Waller von 250 E. bedarf es fein 18fa— 
ches Bolum zur Löſung. Es befteht in 100 aus: 61,0 Kohlenftoff, 11,9 Waſſerſtoff, 
27,1 Sauerftoff. 
Acetate, f. Eſſigſäure-Salze. 


Acetinz mit diefem Namen bezeichnet man eine Flüffigfeit, welche bei länge: 
im Grbigen einer Mifchung von Glycerin und Gffigfäurebydrat bei 1009 erbalten 
wird; dad Mcetin ift eine neutrale ſüße Flüffigkeit, die fih mit ihrem balben Volum 
Waſſer ohne Trübung mifchen läßt, auf Zufag von mehr Waffer indeß fich trübt; 
mit Aether leicht mifchbar. Zufammenfegung in 100 50,85 Kobhlenftoff, 8,47 Waſſer— 
ſtoff, 40,68 Sauerftoff. 

Acetometer, ſ. Titriren. 

Aceton. Brenzeffiggeift; Esprit pyro - acetique; Pyroacetic - Spirit; Mesi- 
tic Alcohol ; entjteht nicht nur aus Eſſigſäure, wenn deren Dämpfe durch glübende 
Röhren geleitet werden, oder durch die trocdene Deftillation efjigfaurer Salze, fondern 
aud aus vielen indifferenten Kohlenhydraten bei derfelben Operation, namentlich une 
ter Zufag von gebranntem Kalk, Nah Stenhouſe entitebt Aceton als ein nie feblen- 
des Nebenproduft bei der Deftillation von Begetabilien mit verdünnter Schwefelfäure 
neben fogenanntem Furfurol. Am beften erhält man das Aceton durch trodene De- 
ſtillation des effigfauren Kalks, Rektifitation des Dejtillats über Kalk und zulegt über 
geihmolzenes waſſerfreies Chlorcalcium. Es ift’eine farblofe, dünne, dem Gifigätber 
etwas ähnlich riechende Flüffigkeit, von brennend fampherartigem Gefhmad; mit Waſ— 
jer, Alkohol, Aether und ätherifhen Delen in allen VBerhältniffen mifchbar, am der 
Ruft unveränderlich, Teicht entzündlich, mit ftark leuchtender, nicht rußender Flamme 
brennend; löft fcharf gedörrten Copal ſchon bei gewöhnlicher Temperatur auf; 1 Ge: 
wichtötheil Copal bedarf ungefähr 2,8 Gewichtötbeile Aceton zur völligen Auflöfung, 
und bildet damit einen Firniß, welcher faft augenblicklich tradnet und das Harz als 
eine dauerhafte, glasglänzende Schicht zurüdläßt. Das Aceton löft Campher und 
Wachs auf, am größten ſcheint ſein Auflöſungsvermögen füt Maſtix und Sandarach 
zu fein. Es ſiedet bei 660 C., fein fpec. Gew. — 6,73; durch Behandeln mit zwei— 
fah hromfaurem Kali zerfällt dad Aceton in Eſſigſäure und Kohlenſäure. Es be— 
fieht in 100 aus 61,91 Kohlenftoff, 10,61 Waiferftoff und 27,48 Sauerftoff. 

Acetyl (Acetoxyl). Cine bis jetzt noch nicht ijolirt dargeftellte Koblenwaffer- 
foffverbindung , das hypothetifche Radifal der Gifigfäure; es bat drei Orydationsſtu— 
fen: 3) unteracetylige Säure (Aldehyd); 2) acetylige Säure (Aldebydfäure, fogenannte 
Yampenfäure); 3) Acetylſäure (Effigfäure). 

Acetylen, cin bei der Elektrolyſe einer alfoholifchen Kaftlöfung auftretendes, 
pon Guet entdeted, darauf von Böttger im Steinfohlenleuchtgafe zuerft nachge- 
wielened und endlich von Berthelet beim Hindurchleiten von Aether-, Alkohol-, Al: 
debpddämpfen u. f. w. durch glühente Röhren gewonnenes und näher unterfuchtes 
Koblenwaflerftoffga® , und zwar das Fohlenftoffreichfte unter den gasfürmigen Koblen- 
waflerftoffen. Es brennt, angezündet, mit außerordentlich hell leuchtender, ſtark rußen— 
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der Flamme, und trägt nebft den im Steinfohlenleuchtgafe enthaltenen Benzoldämpfen 
bauptjächlich zu deſſen Leuchtkraft bei, Beim Hindurchleiten gewöhnlichen Leuchtga- 
ſes durch eine ammoniafalifhe Kupferchlorürlöjung, deögleichen von falpeterfaurem 
Silberoryd = Ammoniak u, ſ. w. entftehen Metall» Ucetylenverbindungen, die beim lang— 
famen Erhitzen zum Theil aufs heftigfte erplodiren, befonders ftarf dad Silber » Aces 
tylen. Mifcht man letzteres mit circa einem gleichen Bolum fein geriebenem Jod 
bei mittlerer Temperatur, oder wirft man Feine Partikel davon in eine Atmofphäre 
von Chlor, fo’ erfolgt gleichfall® faft momentan eine gefabrlofe Berpuffung. Das Ace— 
tylen befteht aus 75 Koblenftoff und 25 Waſſerſtoff. 


Achat, Agate; ajat or agate. Gin durch verfchiedene Stoffe mannichfach ge- 
färbtes, hbauptfächlih aus Kiefelfäure beftehendes Mineral, das meiftens in Kugelge- 
ftalt die Blafenräume von Mandelfteinen ausfüllt. 


Achilleasäure, acide achillöique; achill&ic acid. Eine von Zanon be 
fehriebene, in der Schafgarbe (Achillea millefolium L.) vorfommende, noch wenig 
unterfuchte, wahrfcheinlich mit Uconitfäure identifche Säure; Eryftallifirt in farblofen 
vierfeitigen Prismen geruchlog; ſchmeckt ftark fauer, röthet Lackmus; fie bedarf zu 
ihrer Auflöfung 2 Theile Waſſer von 129,5 C. 

Achillein, eine ebenfalls von Zanon befhriebene bittere ertraftartige, noch 


nicht genauer unterfuchte Materie; Beftandtbeil von Achillea millefolium ; foll fi 
mit Vortheil gegen Fieber anwenden laffen. 


Acidimetrie, die Beftimmung ded Säuregehalts einer Flüffigkeit. 


Ackerquellsäure, 
Ackersatzsäure, ſiehe Humus. 
Ackersäure, z 


Aconitin, eine von Heffe in dem Gifenhutfraute (Aconitum Napellus L.) 
entdeckte ftiftoffhaltige organiiche Baje. Das Aconitin ift farb> und geruchlo®, ſchwie— 
tig, oder gar nicht kryſtalliſirbar, mehr einem Harz ähnlich, reagirt ſtark alkaliſch, 
ſchmeckt bitter ſcharf, ſchmilzt bei 80% C. und zerfegt fich fehon bei 1250 G.; löſt fich 
in 150 Theilen falten und in 50 Theilen fochenden Waſſers; in Alfohol ift e8 leicht, 
in Aether ſchwer löslich. Neuerer Zeit ift dafjelbe, beſonders in England, ald Arznei- 
mittel gegen Gicht, Gefichtsfchmerz u. f. w, empfohlen worden, Nah Hübfhmann , 
beftcht das gewöhnliche Aconitin eigentlich aus zwei Bafen, wovon er der zueten den 
Namen Napellin gegeben bat. 


Aconilin, ein in der Wurzel von Aconitum napellus von T. und H. Smith 
in Edinburg entdecktes Alkaloid, welches fehr viel Aehnlichkeit mit dem Narkotin hat 
und vielleicht mit diefem identisch ift. 

Aconitsäure, ſ. Equifetfäure, 

Acrolein, Acrol, Aeryloxydhydrat, Aerylaldehyd erzeugt fih durch trodene 
Deftillation ded Glycerind. In größter Menge erhält man ed, wenn Glycerin mit 
glafiger Phosphorfäure oder faurem fchwefelfaurem Kali, denen man noch etwas 
Sand zumiſcht und die Vorlage gut abkühlt, deftillirt wird. Es ift ein farblofes,, 
brennend ſchmeckendes Liquidum, deſſen Dampf die Augen zu Thränen reizt und uns 
erträglich ftechend riecht. Es fiedet bei 520 E,, brennt mit leuchtender Flamme; löft 
fih in 40 Theilen Waffer, leichter in Aether. Für fih völlig neutral, wird ed an 
der Luft durch Aufnahme von Sauerftoff in Acrylſäure verwandelt; es reducirt Sil— 
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berfalge, und wird auch durch Salpeterfäure in Acrylſäure übergeführt. Es befteht 
aus 64,3 Koblenftoff, 7,1 Waflerftoff und 28,6 Sauerftoff. 

Aeryl, Allyl. Hypothetiſches Radikal des Acroleind und der Acrylſäure; die 
Berbindungen des Acryls ftimmen in ihrem chemiſchen Berbalten und Gigenfchaften 
mit denen des Acetyls fehr nahe überein. Es befteht aus 92,31 Koblenftoff und 7,69 
Waſſerſtoff. 

Aerylharze. Nah Redtenbacher entſtehen zwei Zerſetzungsöprodukte aus 
dem Ncrolein, wenn dieſes mit fauftifchem Kali oder Kalkhydrat zufammengebracht 
wird; das eine bildet mit Kali eine im Waſſer auflösliche Verbindung; im Uebrigen 
nicht näher unterjucht. 

Aerylsäure, Acronfäure, acide acrylique; acrylic acid. Gie entfteht durch 
Orydation ded Acroleind an der Luftz in größerer Menge wird fie durch Zerlegung 
ded acıylfauren Silberorydd (durch Zufammenbringen von Acrolein und Zilberoryd 
gebildet) durch Schwefelwafjerftoff erhalten. Das Acrylfäurebydrat bildet im koncen— 
trirteften Zuftande eine waſſerhelle, ſtark faure Flüffigfeit, und befigt einen der Effig- 
jäure ähnlichen angenehm fauren, jedoch etwas brenzlichen, an fauren Braten erin» 
nernden Geruch; es ift in Waller in allen Verhältniffen löslich; wird bei 0% C. noch 
nicht feft, und focht bei etwas über 100% C. Zalpeterfäure und andere ftark orhdie 
vende Mittel verwandeln ed in Ameifenfäure und Eſſigſäure; längere Zeit mit alfalis 
hen Bafen in Berührung, gebt es zuletzt ebenfalls in Gffigfäure über, Die waſſer— 
freie Säure befteht in 100 Theilen aus 57,2 Koblenftoff, 4,7 Wafferftoff und 38,1 
Sauerftoff. Das Hydrat derfelben aus: 50,0 Koblenftoff, 5,56 Waiferftoff und 44,44 
Sauerſtoff. 

Adepten, l'adeptes; adepis, hießen in früheren Zeiten die vollkommenen Mei— 
fier in der Alchemie; weniger Vorgeſchrittene wurden ERBEN: die Schüler aber 
Philofophen genannt. 

Adipinsäure, Acide adipique; adipie acid. Diefelbe wird aus den verfchie- 
denften SFettarten, unter andern aus Talg, Wallratb, Wachs ꝛc., durch anbaltendes 
Kochen mit Salpeterfäure erhalten; fie fiyftallifirt in Kruften, welche aus einzelnen 
länglihen weißen Warzen befteben; ſchmilzt bei 1409 C., fublimirt in einem Kölb: 
hen erhitt in langen Nadeln. Ihre Aehnlichkeit mit Lipinfaure und Pinolinfäure 
ift fehr groß; fie befteht in 100 aus 49,3 Koblenftoff, 6,8 Wafferftoff und 43,9 
Sauerftoff. 

Adjustirwerk, banc à tirer; dies, eine Vorrihtung, um die Platten, aus 
welhen Münzen geprägt werden, von ganz gleicher Dicke zu erhalten. 

Adlerstein, Klapperſtein, Gifenniere, fer oxydé geodique ou brun aetite, 
fer reniforme; Kidney-shaped or reniforme, Clay-Irenstone. Gin Ihoneifenftein 
in Geftalt von Kugeln, Nieren oder Knollen, die inwendig hohl find und oft einen 
lofen Kern einfchließen; früber in der Arzneikunde gebraucht. 


Adler, weißer, aquila alba, der alchemiftifche Name für Quedfilberchlorür. 


Adoueiren oder Tempern, adoucir; to temper, nennt man das anhaltende 
Slüben von Gußeifenwaaren in einer Umbüllung von Lehm und Kuhmiſt, oder uns 
ter einer Dede von trodnem, reinem Kiesſande in eifernen Töpfen, oder in einem Ge— 
menge von Knochenafche und Kohlenpulver. Died Glühen hat zum Zwed, das harte, 
ſpröde Roheifen in weiches zu verwandeln: ftatt der oben genannten Subjtanzen wen: 
det man gegenwärtig Zinforyd an, dur deſſen Sauerftoff der Koblenftoff des Eis 
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ſens orpdirt wird. Die Dauer der Operation richtet ſich nach der Stärke der Ge: 
genftände. 

Adrianopelroth, rouge turc, rouge d’Adrianople, rouge des Indes; 
Adrianople or Turkey red, nennt man die Türfifchrotbfärberei auf baummollene 
Garne. Die Kenntniß, diefe ächte rothe Farbe darzuftellen, fcheint aus Indien nad 
Perfien, Armenien, Syrien und Griechenland gelangt zu fein. In der Mitte des vo: 
rigen Jahrhunderts ift diefer Zweig der Färberei in Franfreich, namentlich zu Rouen, 
einbeimifch geworden, ebenfo in Deutfchland, befonderd zu Giberfeld, Barmen und 
Umgegend. 


Apfelöl, Malöile; Appel oil, es entftebt zumeilen bei der Aufbewahrung von 
Nepfeln, befonders der Galvillen und Reinetten; von Rofignon entdedtz wird aus 
den Franken Nepfeln durch Deftillation erbalten; es ift leichter ald Waller; befigt eine 
gelbgraue Farbe, einen mofhusartigen Geruch und einen jcharfen und, herben Ge 
fchmad; fiedet bei 1099 C.; brennt mit wenig rußender Flamme, ift nur wenig in 
Waſſer, leicht aber in Alkohol und Aether löslih. Es enthält in 100 Theilen 64,15 
Koblenftoff, 20,65 Waflerftoff und 15,20 Zaueritoff. 

Apfelsäure, Bogelbeerfäure, Spierfäure, Acide malique; malic acid; dieje 
von Schele entdeckte Säure ift eine der verbreitetften Pflanzenfäuren. Künftlich bat 
bat man fie aus andern Stoffen nur felten erhalten fönnen (aus dem Asparagin). 
An reichlichfter Menge, aber faft ftet von anderen Pflanzenſäuren begleitet, tritt fie 
in manchen unreifen fleifchigen Früchten, z. B. den Aepfeln, in den Bogelbeeren, in 
den Beeren der Schleben, den Verberisbeeren, den Beeren ded Sauerdorng, der Flieder— 
beeren, Heidelbeeren, und auch im Hauslauch (Sempervivum tectorum) auf. Um zweck— 
mäßigſten ftellt man fie aus den nicht völlig gereiften Vogelbeeren auf folgende Art 
dar. Der geflärte Saft diefer Ichtern wird zum Sieden erbigt, hierauf durch allmaiigen 
Zuſatz von Kalfmilch nahezu gefättigt und noch längere Zeit gefocht, wobei fich neu: 
traler ävfelfaurer Kalk ala körniges Pulver ausfcheidet. Diejed wird gefammelt, mit 
kaltem Waller gut gewafchen; dann mit verdünnter Salpeterfäure (1:10) vermifcht 
und noch warm filtrirt, worauf beim Grfalten zweifach äpfelfaurer Kalk anſchießt. 
Diefer wird in heißem Waſſer gelöft, mit Bleizucker gefällt und der gut ausgewa— 
ſchene Niederichlag durch Schwefelwaflerftoffgas zerſetzt. Das bierbei entftehende Schwe— 
felblei trägt zur Reinigung der Säure wefentlich bei, indem es Farbftoffs mit nieder: 
ihlägt. Die reine Aepfelfäure bildet in der Negel eine ſyrupartige Flüſſigkeit, die fich 
nach längerem Steben in eine förnig Fryftalliniiche Maffe verwandelt. Die Kryftalle 
zerfließen bald an der Luft; auch in Alkobol ift die Säure leicht löslih. Sie beſitzt 
einen ſtark fauern Geſchmack und ihre wäfferige Löſung lenkt die Polarifationgebene 
nach links ab. Durch Kalkwaſſer oder Ehlorcalciumlöfung wird fie nicht gefällt, wohl 
aber auf Zufas von Alkohol. Beim Erbiten bi8 auf 1500 &. verliert die Aepfel— 
fäure Waller und es bleibt ein kryſtalliniſcher Rückſtand, die waſſerhaltige Fumar: 
fäure. Durch Gährung wird die Mepfelfäure zu Bernfteinfäure. Mit den Bafen bil: 
det fie die äpfelfauren Salze; fie entbält in 100: 36,35 Koblenftoff, 4,21 Wafferftoff 
und 59,44 Sauerftoff. 


Aequinolith, cin im Mexiko, befonders in den Obfidianen vorkommendes 
Mineral. 
Aequivalent, chemiſches, poids atomique; te atomic weight. Das oberſte 


Grundgeſetz der Chemie iſt die Lehre von den konſtanten und einfachen Gewichtsver— 
bältniffen, im welchen die Körper ſich unter einander verbinden, — die Lehre von 
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den Aequivalenten, Miſchungsgewichten und den multiplen Proportionen. Mit dem 
Fortfchreiten der Wiffenfchaft haben fih nun aber gerade in die Lehre von den Ae— 
quivalenten, in Folge der Berfchiedenartigkeit der bei deren Beftimmung zu Grunde 
gelegten Regeln, Vorausſetzungen und Hülfsmittel, Differenzen und Zweifel eingeichli: 
chen, Während ein Theil der Chemiker nur die Gewichtöverhältnifie alö 
maßgebend dafür anerkannte, wie fie aus Analyſen und Reaktionen fich ergeben, 
räumten Andere auf verichiedenen phyſikaliſchen Momenten (Iſomorphismus, 
jpecififche Wärme und Siedepunft), insbefondere aber den Berhältniffen ded Gasvo— 
lums einen fehr gewichtigen Einfluß dabei ein; Alle aber ſahen fich häufig genötbigt, 
zu unficheren Analogieen oder nicht zu erweifenden Annahmen ihre legte Zuflucht zu 
nehmen. Die Bolumtheorie von Berzelius jebte voraus, daß gleiche Näume 
von Gafen eine gleiche Anzahl von Atomen in fich fchliefen. Da das Waller, 
die einfachfte und wichtigfte aller Verbindungen, aus 2 Volumen Waſſerſtoffgas auf 
1 Bolumen Sauerftoffgas befteht, jo mußte fie zwifchen Atom und Aequivalent 
unterfcheiden. Der Bolumthedrie gegenüber hatte fpäter eine andere Anfchauungs: 
weife, aus Gründen der größeren Einfachheit, die Oberhand gewonnen; man erflärte 
Atom und Aequivalent für gleichbedeutend, eine Bezeichnungsmeife, die 
gegenwärtig noch die herrfchende ift. Gerhardt und feine Anhänger huldigen nun 
wieder vollftändig der Bolumtbeorie; fie erflären das Verdichtungsgeſetz und die 
multiplen Proportionen der Gaſe bei deren Berbindung für einen gleichberechtigten 
Anhaltspunkt zur Wahl der Atomzahlen, wie die Gewichtöverhältniffe, und Eontroliren 
durchweg die aud den Raums und Gemwichtöbeftimmungen gezogenen Ergebniffe fo 
weit ald möglich durch einander. Um zu dem Begriff von Atom zu gelangen, muß 
man die Borausfebung gelten faffen, daß in den binären chemifchen Verbindungen, 
befonders denjenigen, die fich in Folge ftarfer Affinitäten gebildet haben, jedes der 
Elemente Ein Atom repräfentire. Wenn nun in einer folchen Verbindung eined der 
Elemente ausgefchieden wird, während fich das andere mit einem andern Körper zu 
einer neuen chemifchen Verbindung vereinigt, fo nimmt man an, daß auch der neu 
eingetretene Körper Ein Atom darftelle. Im Kaliumoryd (Kali) find 39,2 Gewichte: 
theile Kalium mit 8 Gewichtötheilen Sauerftoff; im Chlorkalium ift Diefelbe Menge 
von Kalium mit 35,5 Gewichtstheilen Chlor verbunden. Wenn daher Ein Atom 
Sauerftoff 8 wiegt, fo wiegt 1 Atom Chlor 35,5. 8 Sauerftoff find alfo äquiva— 
ent 35,5 Chlor. Dem Kalium laffen fih in feiner Sauerfigffverbindung ald Kali, 
mit Ausnahme des Fluors, alle übrigen einfachen Körper jubftituiren, und man er: 
hält fonach die Sauerjtoffverbindungen aller übrigen Körper, und zwar, unter der 
obigen Annahme, von Einem Atome jedes der Elemente. Immer von derfelben Ge: 
wichtämenge des im Kaliumorgd (Kali) enthaltenen Sauerftoffd ausgehend, wird man 
finden, daß die Verbindungen ded Sauerftoffd mit den übrigen Körpern, in ihrem 
Gewicht mehr oder weniger große Berfchiedenheiten zeigen; man wird aber von dem 
Gewicht eines ſolchen Körperd nur das Gewicht von 1 Atom Sauerftoff abzuziehen 
haben, um das Atomgewicht des andern Stoffes, Elements, zu finden, Uebertrüge man 
den in 47,2 Gewichtsth. Kali enthaltenen Sauerftoff auf Natrium; fo würden 31,0 
Gewichtsth. Natriumorgd entftchen und dad Atom ded Natriums alfo 23 wiegen. 
Wie beim Sauerftoff, fo ift e8 auch bei allen übrigen Körpern der Fall; fie erfegen 
oder vertreten fich nach der Anzahl der Atome, nicht aber nah dem Gewicht. Nicht 
allein dem Sauerftoff, jondern auch allen andern Elementen gegenüber liegt in 23 
Gewichtsth. Natrium diefelde Kraft, wie in 39,2 Gewichtsth. Kalium; fie find fi 
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nach diefen Gewichtöverbältniffen äquivalent, und. man nennt daber diefe Zahlen 
Nequivalente, 


Aerosit, Argent antimonié sulfure; Red silver ore, ein in den Silbergru— 
ben von Kolywan vorfommendesd Rothgültigerz. 


Aerugo, Vert de gris; verdigris, ſ. Grünfpan. 


Aeseuletin, aesculetine; aesculetin, ein Umfehungsproduft des Aesculins; 
letzteres zerfällt bei der Behandlung mit verdünnter Säure, nah Nochleder, in Zuder 
und Aedculetin. Diefes bildet farblofe, felbft in kochendem Waſſer ſchwer Lösliche 
Kıyftallblättchenz ift in fiedendem Alkohol Teicht Töslih. Die Löſung fluorescirt wie 
die des Aesculins, doch weniger; fehmilzt bei 270° E. und zerfeßt fich bei höberer 
Temperatur; befteht in 100 aus: 66,67 Koblenftoff, 3,70 Waflerftoff und 29,63 
Sauerftoff. 

Aeseulin, Poltychrom, Schillerftoff, Aesculine; esculin, Aus der Rinde der 
Roffaftanie, der Quaffia, des rothen Sandelholzed und noch mehrerer anderer Holz— 
arten, läßt fi mit kochendem Waffer eine Subftanz ausziehen, deren Löſung bei 
durchfallendem Lichte gelb, bei refleftirtem Lichte blau erfcheint, weshalb fie früher 
auch Scillerftoff genannt wurde. Man erbält das Aesculin am leichteften durch Aus— 
fochen der Rinde von der Nofkaftanie mit Waller, Fällen der Abkochung mit Blei: 
zuder, Reinigen des Auszugs mit Schwetelwaflerftoffgad (von überfchüffigem Blei) 
und Gindampfen des Filtrat? zur Syrupkonſiſtenz. An einem fühlen Orte erftarrt 
alddann nach einigen Tagen Alles zu einem Brei von Kroftallen, den man auspreft 
und nochmals aus fiedendem Alkohol und ebenfo aus firdendem Wafler umkryſtalli— 
fir. Das reine Aesculin bildet blendend weiße Priömen, ſchmeckt bitter, ift geruche 
los; in kaltem Waſſer wenig, in fochendem aber leicht löslich, in Aether aber fait 
unlösfih. Selbft in Eleinfter Menge macht es eine große Waſſermaſſe noch fchillernd; 
1 Milliontel foll bierzu fhon genügen; Alkalien vermehren, Säuren. vernichten diefe 
Eigenſchaft; es fehmilzt bei 160° E. zu einer farblofen Maffe. Durch Chlorwaſſer 
wird die Löfung rotb und das Schillern aufgehoben. Unter allen Metallfalzlöfungen 
wird die Auflöfung des Aeskulins nur durch baſifch effigfaures Blei (Bleieffig) ge: 
fällt. Es befteht nah Zwenger in 100 aus 49,67 Kohlenftoff, 5,01 Wajlerftoff 
und 45,32 Sauerftoff. 


Aeschynit, ein aus dem Ural ftammendes Mineral, ein Titanat, welches in 
100 Theilen aus 56 Titanfäure, 20 Zirkonerde, 15 Geroryd, 3,8 Kalkerde, 2,6 Et: 
ſenoxyd und 0,5 Zinnoryd befteht. 


Aethal, Cetyloxydhydrat, Getylalfohol, Ethal; hydrate of Cetyl; ein bei 
der Berfeifung des Wallraths entftebendes Produkt. Zu feiner Gewinnung focht man 
Wallrath mit 4 jeines Gewichts Aetzkali und Alkohol, fällt die beiße feifenartige 
Maſſe mit Chlorbarium aus und behandelt den Niederfchlag von Neuem mit Weins 
geist; die vorfichtig eingedampfte Löſung liefert Aethal, weiched durch wiederholtes 
Umfrpitallifiren gereinigt wird. Das Aethal ift eine fettartig kryſtalliniſche Maſſe, 
geruch= und geſchmacklos, völlig neutral, ſchmilzt bei 809 C., läßt fich bei abgefchlof- 
jener Luft obne Zerfegung verflüchtigen; in Waſſer wie in Kalilauge unlöslich, löſt 
fich dagegen leicht in Alkohol und Aether und beftcht nah Smith aus 80,17 Koh: 
lenftoff, 13,23 Wafferftoff, 6,60 Sauerftoff. 

Aethalöl, ſ. Getun. 

Aethalsäure, ſ. Cetylſäure. 
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Aether, Schwefeläther, Aethyloxyd, Ether sulfurigue; sulphuric ether, ent- 
ftebt durch Einwirkung von Schwefelfäurebydrat auf Alfobol. Er bildet ein farblofes, 
fehr dünnflüffiges Fiquidum von durchdringendem Geruch und brennend- füßlichen 
Gefhmad, ganz neutral; von 0,71 fpec. Gew. fiedet bei 350 C. und erzeugt bei ſei— 
ner Berdunftung beträchtliche Kälte, Höchſt brennbar (beim Wetherfüllen, im Keller 
follte man nur mit einer Davy'ſchen Sicherheitölampe erleuchten) mit atmofphäris 
ſcher uft gemengte Aetberdämpfe verbuffen bei Annäherung einer Flamme unter befz 
tiger Erplofion. Gr löft fehr wenig Schwefel, von Phosphor zy Theil feines Ger 
wicht? auch Chrom und Jod auf; ein Hauptauflöfungsmittel für fanerftoffarme und 
lauerftofffreie Subftanzen, wie Fette, Harze, ätberifche Oele u, dgl. Mit Alkohol ver: 
mischt er fich im jedem Berhältniffe; eine Mifchung von 1 Theil Aether und 3 Theile 
Alkohol bildet die fogenannten Hoffmann'ſchen Tropfen; Waller löft den zehnten 
Theil Netber, umgekehrt löfen 36 Theile Aether, 1 Theil Waſſer; ein Mittel, um die 
Reinheit des Netherd prüfen zu können. Gr beftebt in 100 aus 64,63 Koblenftoff, 
13,85 Wafferftoff und 21,52 Zauerftoff. 

Aetherin, f. Aetherol. 


Aetherol, Aetherin, ſüßes Weinöl, fchiwefelfäurefreied Weinöl), Huile douce 
de vin; Oil of Wine, wird erhalten Durch Behandlung von ätherichwefelfaurem Ae— 
therol in gelinder Wärme mit Waifer, wobei e8 fich als eine dickflüſſige Maſſe auf der 
Oberfläche des Waſſers ausfcheidet. Es bildet eine farblofe, aromatifch riechende Flüfs 
figfeit, die bei 280% C. kocht. Beim Stehen in der Kälte fcheidet fih neben dem Ae— 
therol ein fefter Erpftallinifcher Körper ab, den man Aetherin, Stearoptene of Wineoil, 
genannt bat; derfelbe fchmilzt bei 1109 und fublimirt bei 2609 C., das Aetberin ift dem 
Aetherol ifomer, feine Zufammenfegung in 100 ift 85,72 Kohlenftoff, 14,28 Waſſerſtoff. 

Aethogen, f. Borftiditoff. 

Aethokirrin, Aethoquirrine, ein in den Blüthen von Linaria vulgaris ent- 
baltener gelber Farbftoff, zuerft von Riegel dargeftellt. Man erhält e8 aus dem 
weingeiftigen Grtraft der Blüthen, indem man diefed zuerft mit kaltem Waſſer, dann 
mit Alkohol auszieht, die Löfung abdampft und den Rückſtand mit Aether behandelt, 
nach deifen Berdunftung das Aethokirrin in kleinen, kryſtalliniſchen gelben Warzen zurück— 
bleibt. In Wafler ift es wenig löslich, Löslicher in Alkohol, Nether, Ätherifchen und 
fetten Delen. Webende Alkalien löfen es mit rother, Ammoniak und fohlenfaure Alfa: 
lien mit gelber Farbe. 


Aethyl, éthyle; ethyl, Das Radikal der Aethylberbindungen, von Krank: 
land entdedt. Es wird durch Erbiten (bis 1509 E. in zugefchmolzenen Röhren) des 
Jodäthyls mit Zink erhalten, Das Aethyl ift ein farb» und geruchlofes Gas, von 
2,0 ſpec. Gewicht, unlöslich in Waſſer. Frifch ausgekochter abfoluter Alkohol nimmt 
bei 14° C. und 745 Millim. B: fein 18faches Bolum davon auf. Es brennt mit 
ſtark Teuchtender weißer Slamme, wird bei — 180 C. noch nicht flüffig, während ein 
Druck von 2 Atmofphären es bei — 2° E, zu einem farblofen leicht beweglichen Flui— 
dum verdichtet; Rauchende Schwefelfäure, koncentrirte Salpeterfäure und Chromfäure 
verändern das Aethyl nicht; es befteht in 100 aus 82,8 Koblenftoff und 17,2 Waſ— 
ſerſtoff. 

Aethylenviolett, eine von M, Vogel entdeckte Verbindung von prachtvoll 
violettblauer Farbe, die fich mahrfcheinlih in den Färbereibetrieb einführen wird, 
Man erhält diefelbe, wenn man Methylenbromid oder -Jodid mit Anilinroth der 
Deftillation unterwirft, die am Boden befindliche Maffe von der überftehenden 
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Flüffigkeit trennt, und dann in Alfohol auflöſt. Das Aethylenviolett verhält ſich im 
Uebrigen genau fo, wie das mittelft Jodäthyl und Rosanilin dargeftellte und im Han- 
del vorfommende Dahliablau. 


Aethyloxyd, ſ. Aether. 
Aethyloxydhydrat, ſ. Alkohol. 


Aetzflüssigkeit. 1) Für Kupfer. Man nimmt 10 Theile rauchende Salz— 
fäure des Handels, verdünnt fie mit 70 Theilen Waffer und fest dazu eine fiedende 
Löſung von 2 Theilen chlorfaurem Kali in 20 Theilen Waſſer. Zum Aetzen ſchwäche— 
ver Parthien fann man diefe Flüffigkeit noch mit 100 bis 200 Theilen Waſſer ver: 
dünnen. ine andere, gleichfall® ſehr zu empfehlende Aesflüffigkeit für Kupfer erhält 
man, wenn eine verdünnte Löſung von Eifenchlorid mit fehr ſchwacher Salzfäure ver: 
fegt wird. 2) Für Stahl. Hierzu nimmt man 2 Theile Jod und 5 Theile Jod: 
falium und löſt beide in 40 Theilen Waffer auf. Durch fernere Berdünnung diefer 
Flüffigkeit mit nochmals 40 Theilen Waffer erhält man ein Präparat, womit die fein: 
ſten Linien zu äßen find, Turrell's Aepflüffigkeit für Stahl befteht aus 4 Maß 
ftärkitem Holzeffig, 1 Maß ftarfem Weingeift und 1 Map ftarkfer Salpeterfäure. In 
Berlin hat fih zum Aetzen der Stahlplatten folgende, im königl. Gewerbeinftitute er: 
mittelte, Flüffigkeit gut bewährt. 1 Theil Höllenftein, 8 Theile chemifch reine Salpe— 
terfäure von 1,22 fpec. Gew,, 30 Theile Weingeift von 80 Proc. Tralles und 60 Theile 
deftillirtes Waffer. 3) Für litbograpbifche Steine Nah Chevallier und 
Langlume bereitet man eine folhe aus 6 Theilen gefehmolzenem Ghlorfalcium, wel: 
ched man in 19 Theilen Regenwaſſer auflöft, filtrirt, mit dem aus 4 Theilen arabi- 
ſchem Gummi bereiteten Schleim und 1 Theil reiner. Salzfäure vermifcht. 


Aetzgrund, fond; etching ground. Der Kupferftecher erhält denfelben durch Zu: 
fammenfchmelzen von 2 Xtb. Harz, 28th. weißem Wachs und 2 Lth. ſchwarzem Pech. Wenn 
Alles gehörig gefloffen ift, fett man noch 25 Lth. Asphalt und 1 Lth. Majtir hinzu. Eine 
Auflöfung von Asphalt in Terpentinöl oder Benzol benußt man, um bereits geäßte Stellen, 
die man vor der weiteren Einwirkung der Aetzflüſſigkeit ſchützen will, damit zu decken. 

Aetzkali, ſ. Kalibydrat. 

Aetzkalk, f. Kalt, gebrannter. 


Aetzlauge, Aetzkali- oder Aebnatronlauge, Lessive caustic; Caustic ley, 
wird bereitet, indem man eine Auflöfung von I Theil kohlenfaurem Kali oder kohlen— 
faurem Natron in 10 bis 12 Theilen Waſſer zum Kochen bringt und ihr allmälig fo 
viel, zu einem dünnen Brei angerührtes Kalkhydrat zufeßt, bis die ftark zu verdünnende 
Fauge, dur klares Kalkwaſſer nicht mehr getrübt wird. Man läßt alddann noch 
einige Zeit kochen, damit der entftandene, anfangs fchlammige fohlenfaure- Kalk in 
einen mehr fompaften förnigen Zuftand übergeht. Ein Ueberſchuß von Kalk ift zu vermei— 
den, weil dadurdh das Auswafchen des Niederfchlags fehr erfchwert werden würde, 
Die von dem fohlenfauren Kalk getrennte klare Lauge wird durch Einfochen in einem 
filbernen oder blanfen eifernen Keffel bis zur gewünfchten Stärke foncentritt. 

Aetznatron, ſ. Natronbydrat. 

Aetzstein, à la chaux, pierre & cautere; Caustic Potash, Gewöhnliche, 
aus Pottafche dargeftellte Aetzkalilauge wird in blanfen Eiſen- oder Gilbergefäßen 
eingekocht, bis fie ruhig wie ein Del fliegt, und dann in Formen von Metall in 
der Dicke eines Federkiels gegoſſen. Wird in der Chirurgie zum Aegen von Wunden 
gebraucht, 
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Affiniren, Feinmachen des Silbers, affinage; refining. Hierunter verfteht man 
ein Berfahren, Silber aus feinen Legirungen zu fcheiden und rein darzuftellen. Man 
bediente fich zu diefem Zwecke in früheren Zeiten ausfchließlich der Saigerung und des 
Abtreibend. Erſt 1802 wurde von d'Arcet dad Verfahren in Anwendung gebracht, 
Silber von Kupfer mittelft foncentrirter Schwefelfäure zu fcheiden, und gleichzeitig auch 
den geringen Goldgehalt im Silber (gay Bid +57), den man früher wegen des zu 
boben Preifed der anzumwendenden Salpeterfäure nicht abfcheiden konnte, zu gewinnen. 
Man bedient fih dazu in den Scheidungsanftalten und Münzftätten Keffel aus Gußs- 
eifen. Das Gold bleibt als ſchwarzes Pulver ungelöft zurüd und wird durch Filtra— 
tion getrennt. Aus dem Filtrat fällt man durch Kupfer dad metaliifche Silber. 


Mlinität, ſ. Berwandtfcaft. 
Afterkohle ift in der Mineralogie eine Bezeichnung für bituminöfes Holz. 


‚Afterkrystalle, Epigenies; pseudomorphus cristals, nennt man Kryſtalle, 
deren Form dem Stoffe aus welchem fie beſtehen, nicht angebört; fie finden fich jo- 
wohl im Mineralreiche, wie auch unter den in den chemifchen Faboratorien dargeftell: 
ten Produften; ihre Entftebungsmeife ift mannichfaltig, doch läßt fie fih auf zmei 
weientlich verfchiedene Borgänge: auf Abformung und Umwandlung zurüdfühs 
ren. (Siehe Kryftallograpbie.) 


Agalmathelit, Agalmatholit; Steatite pagodite, ein grünlich graue® Mine: 
tal von Wachsglanz, welches hauptfächlich aus Kiefelerde, Thonerde und Waſſer mit 
wechfelnden Mengen von Kali, Kalk und Gifenoryd beſteht. In China, wo es hält: 
fig vorfommt, pflegt man daraus Figuren, Göbenbilder und dergl. zu ſchneiden, die 
nah Europa in den Handel gebracht werden; es fommt auch in Ungarn und Sachen, 
jedoch nur in geringer Menge vor. 


Aggregat, Agrégat; heaping. Der Begriff, den die Chemiker mit diefem 
Worte verbinden, ift verfchieden. Während die Einen unter Aggregat einen Verein 
von nebeneinander befindlicher Theilchen gleicher Art, worin jedes derfelben noch für 
ſich begrenzt bleibt, verfteben, Taffen die Andern die Befchränfung, daß die Theilchen 
für fi begrenzt bleiben follen, fallen und nennen das Produft der Verginigung uns 
gleichartiger Theilchen zu einem homogenen Körper ein Aggregat. 


Aggregatform, Aggregatzuftand, Vetät agregat. Unter Agaregatform verftebt 
man die Art, in welcher die Theilchen von gleicher Natur zur Bildung eines Körpers 
zufammengetreten find, und Aggregatzuftand ift die Befchaffenbeit eines Körpers, in— 
jofern diefe durch die Aggregatform bedingt wird. Die Körper fünnen nur unter drei 
verjhiedenen Aggregatformen eriftiren, und find biernach entweder ftarr, flüjfig, oder 
gas- oder luftförmig x. | 

Agrikultur-Chemie, Chemie d’agricole; Agricultural chemistry, ift der: 
jenige Zweig der Chemie, deſſen bauptjächlichfte Aufgabe darin befteht, nachzumeifen, 
auf welche Art und Weife die Beftandtheile des Bodens und des Düngers in die 
Pflanzen übergehen. 


Agrostemmin, ein von Schulze in den Samen von Agrostemma Githago auf: 
gefundene, jedoch nicht näher unterfuchtes, ſtickſtoffhaltiges Pflanzenalkaloid. Man erhält 
ed, wenn man die ganzen Samen mit Alfohol, dem etwas Ejfigläure zugefeht ift, aus: 
sieht, die etwas eingeengte Flüffigkeit mit Bittererde verfeßt und den getrodneten Nieder: 
ſchlag mit Alkohol behandelt, wo beim Berdunften fih das Agroftemmin in Kryftallen 
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ausfcheidet, Es bildet, wiederholt gereinigt, gelblich- weiße Blättchen, fchmilzt leicht, 
ift in Waſſer unlöslıch, leicht löslich in Alkohol, der davon alkaliſch reagirt. 
Agtstein, fiehe Bernftein. 
Ahornzucker, Sucre derable; Sugar of maple, wird, namentlich in Nordame: 
rifa, aus verfchiedenen Ahornarten gewonnen und ift mit dem Rohrzuder ganz identiſch. 
Akar-Karat, f. Kautſchuk. 
Akonitin, f. Yconitin. 
Akonitsäure, ſ. Gquifetfäure, 


Alabaster, Albätre gypseux, pierre à platre; granular Gypsum. Der 
technifche Name für den natürlich vorfommenden förnigen Gyps oder waflerhaltigen 
fhwefelfauren Kalk, Er wird häufig zu Skulpturarbeiten verwendet; man verfertigt dar: 
aus Vaſen, Ubrgebäufe, Tifchplatten u, dergl. Der zu Bolterra bei Florenz gebrochene 
ift befonders fehr gefchäßt. Im gebrannten, wafjerfreien Zuftande findet er hauptſäch⸗ 
lich zu baulichen Zwecken und zur Darſtellung von Gegenſtänden der bildenden Künfte 
Anwendung. Mit Flußipatb zuſammengeſchmolzen giebt er eine weiße, emailartige 
Maffe, die man zum Gmailiren gußeiferner Kochgefchirre anwendet. Man gebraucht 
gebrannten Alabafter ferner ald Zufab zur Porzellanerde bei Anfertigung von Por: 
zellanmaffe, um durch das Schmelzen in der Gluth des Brennofens das Weichwerden, 
die angehende Schmelzung der Maffe zu veranlaffen. 

Alanin, Alanin ou Acide Amidopropianique; Amido Propianic acid, wird 
erbalten, wenn man eine Mifchung von 2 Iheilen Aldehyd « Ammoniak und 1 Theil 
wafferfreier Blaufäure mit überichüffiger verdünnter Salzfäure erhißt, die filtrirte Flüſ— 
figfeit durch Kochen mit Bleiorydhydrat von Salzfäure befreit, und das Blei durch 
Schwefelwaflerftoffga® entfernt. Beim Abdampfen der filtrirten Flüſſigkeit erhält man 
dann das Alanin in Kryftallen. Das Alanin ift in Waller leicht, in Alkohol wenig, 
und in Werber nicht löslich. Seine Löſung ſchmeckt ſüß und ift neutral. Bei 2000 
Self. fublimirt es. Es ift dem Sarkofin, ferner dem Laktanid und dem Urethan ifomer; 
beim Anzünden verbrennt ed mit violetter Flamme. Es verbindet ib mit Säuren, 
ohne diefe abzuftumpfen. Auch mit Bafen gebt es Verbindungen ein, die mit Kupfer: 
oxyd und Silberoryd find fryftallinifh. Nah Zufammenfegung und Eigenfchaften 
ſchließt es ſich an Glykokoll und Leucin an, ift aber ald Zerfebungsproduft thierifcher 
Subftanzen noch nicht nachgewiefen. Es befteht in 100 aus 40,45 Kobhlenftoff, 7,98 
MWaflerftoff, 15,96 Stidftoff und 35,61 Sauerftoff. 

Alantin, f. unter Snulin. 


Alantkampher, eine fryftallifirbare, flüchtige Subflanz in der Alantwurzel, 
ſ. Helenin. 


Alaun, Scwefelfaure KalisThonerde, Alun; Alum. Gewöhnlich bezeichnet 
man mit diefem Namen ein Doppelfals von fchwefelfaurer Thonerde mit fchmwefelfaus 
rem Kali (Kali Alaun), oder mit ſchwefelſaurem Ammonoryd (Ammoniaf- Alaun). 
Der Alaun wird fabrifmäßig in den fogenannten Alaunfiedereien auf ſehr verfchiedene 
Weife bereitet: 1) aus alaunhaltender Lava; 2) aus Wlaunftein (Mine ou pierre 
d'Alun, Alunite); 3) aus Alaunerde (Aluminite bitumineux, Alum- earth, Alaun— 
eriz; 4) aus NMlaumfchiefer (Schiste pyriteux; Schistus aluminaris; 5) aus tbon= 
und jihmefelfieshaltenden Steinfohlenz; am häufigften aber, indem man eine Auflöfung 
von fehmwefelfaurer Thonerde mit einer Auflöfung entweder von fehwefelfaurem Kali 
oder sAmmonoryd vermifcht. Hierbei entfteht ein weißer pulverförmiger Niederfchlag 
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(Maunmehl), welcher, nachdem er von der anhängenden, gewöhnlich fehr eifenbaltigen 
Mutterlauge möglichft befreit worden ift, in kochendem Wafler gelöft, und durch Um— 
fnftalliren gereinigt wird. Beide Alaunarten froftallifiren in regelmäßigen Oktaëdern 
und find daher in ihrem Aeußern nicht von. einander zu unterfcheiden. Seitdem in 
den Gadanftalten fo große Mengen von ſchwefelſaurem Ammonoryd gewonnen mer: 
den, fommt faft nur noch Ammoniafalaun im Handel vor. Bon dem gewöhnlichen 
Alaun unterfcheidet man den fogenannten römiſchen Alaun, welchem man auch 
bei mancherlei Verwendungen, namentlich für die zarteren Karben in der Baumwollfär— 
berei, weil er fo gut wie eifenfrei ift, den Vorzug ertheilt. Er hat meiftend ein etwas 
trübes rötbliched Ausſehen, befteht in der Regel aus Heineren Kryftallen, unter wel— 
hen fih nicht felten fehr regelmäßige Würfel finden. Alaun, der nur aus folchen 
würfelförmigen Kryftallen befteht, wird darum kubiſcher Alaun genannt, der ebenfalls 
eifenfrei ift, weil nur aus einer Flüffigkeit mit Ueberfhuß an Thonerde das Doppel: 
ſalz in Würfeln Eryftallifirt. Der Alaun muß für technifche Zwede fo viel ald möge 
ih frei von Eifen fein; man prüft ihn daher mit Blutlaugenfalz und beurtheilt feine 
Güte nach dem Zeitraume, wo fich ein wirklicher blauer Niederichlag bildet. Bei dem 
deutfchen Alaun tritt oft fhon nach einigen Minuten eine blaug Färbung einz beim 
römischen erft nach 2 bis 3 Stunden, und beim gereinigten erfolgt erft nach 12 Stun 
den ein blauer Niederfihlag. Der Alaun befigt einen fauer»füßlichen, zufammenziehen- 
den Gefhmad. Waller von 150 C. löft 6,5 Proc, fochendes Waſſer mehr als fein 
gleiches Gewicht Alaun auf. Der Alaun ift um fo gefchäßter, je weniger eifenhaltiger 
er fich zeigt, einer Bedingung, welcher der fogenannte „römische Alaun“ am meiften 
entipricht, da derfelbe, wie erwähnt, nur entfteht, wenn die Thonerdelauge einen Ueber: 
ſchuß von Thonerde enthält; in Folge diefes Verhaltens ift alddann auch die Lauge 
eifenfrei. Aller Alaun, der aus Italien zu und gebracht wird, führt den Namen rö- 
mijcher Alaun (Alun de Rome, Roman Alum). Außer in vielen Gewerben benußt 
man den Alaun auch, um trübes Flußwaſſer fchnell zu klären, wozu oft nur yodaz 
und noch weniger erforderlich ift. 


Zufammenfeßung des Kalialauns Ammoniakalauns. 
Thonerde 1083...11,33 
Kali 9,95 Ammoniak. 5,73 


Schwefelf. 33,71 2 2 0... 35,30 
Waſſer 45,561..... 47164 


100,00 100,00 
Man unterſcheidet den Kali-von dem Ammoniafalalaun durch den Ammonigkgeruch, 
welhen legterer ausgiebt, wenn feine Auflöfung mit Aetzkali verfeßt wird. — Zus 


weilen fommt auch Natron: Alaun vor; er läßt fich jedoch, wegen feiner großen 
Löslichkeit im Waller nur ſchwierig reinigen, d. h. von Eifen befreien. Zumeilen 
bezeichnet man auch andere Doppelfalze, in welchen die Thonerde durch Eifenoryd oder 
Chromoxyd u. ſ. w. erfegt ift, mit dem Namen Alaun, daher Eifenalaun, Chrom: 
alaun u. f. w. 

Alaun, gebrannter, Alun calcins; calcined alum , ift durch Schmelzen von 
kinem Kryſtallwaſſer befreiter Kalialaun; er bildet eine weiße, poröfe Teichte Mafle, 
die erft nach längerer Zeit die Auflöslichkeit des Alaund wieder erlangt, 

Alaun, neutraler (auch kubiſcher Alaun genannt); hierunter verfteht man in 
der Färberei eine Auflöfung von gewöhnlichen Alaun, der man fo lange kohlenfaures 
Kali, Natron oder Ammoniak zugefügt bat, bis das niederfallende bafifche ſchwefel— 
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faure Thonerdebydrat nicht wieder aufgelöft wird; er wird im der Färberei und Zeug— 
druderei theild an ſich als Beizmittel gebraucht, indem er durch feine faure Reaktion 
die Farbentöne ändert, was der gewöhnliche Alaun thut und die Zeuge nicht mürbe 
macht, theils und befonders zur Bereitung der ejfiglauren Thonerde, um diefelbe thon- 
erdereich zu erzeugen. 


Alaunbeize, Mordant rouge ou mordant d’alum: aluminous mordants. 
In der Färberei nennt man Alaunbeize ein Gemenge von effigfaurer Thonerde, effig- 
faurem Kali mit Alaun, welches durch unvollkommene Zerfeßung Yon gewöhnlichem 
Alaun vermittelſt Bleizucker dargeſtellt wird. Gewöhnlich nimmt man von letzteren 
beiden Salzen gleiche Theile; doch weichen hierin die Vorſchriften ſehr von einander 
ab; zu einer vollſtändigen Zerlegung würde man auf 100 Theile Alaun 160 Theile 
Bleizucker nehmen müſſen. 

Alaunerde, künstliche, ſ. Thonerde. 


Alaunerde, natürliche, argyle native; aluminite citumineux; Corindon- 
hyalin. Alum-earth, findet fich rein im der Natur ald Saphyr (Korund); mit 
Waller verbunden ald Diaspor und Gibofit. 

Alaunfels, ſ. Alaunſtein. 


Alaunkuchen, mit dieſem Namen hat man die Maſſe belegt, welche entſteht, 
wenn fein zerheilter Kaolin mit Schwefelſäure von 1,4 ſpec. Gemw., die vorher auf 40 
bis 50° C. erwärmt, zu einem Teige angerührt worden iſt; man bringt das Gemenge 
in hölzerne Käften, die auseinander genommen werden können, worin es zu einer flein- 
harten Maſſe feft wird; man verwendet die fogenannten Alaunfuchen in der Fabrika— 
tion ordinärer Papiere, : 

Alaunmehl, neurs d’alun; slam, nennt man den aus der Rohlauge als ein 
weißes kryſtalliniſches Pulver fich abjcheidenden Alaun. 

Alaunpyrophor, Homberg'ſcher Pyrophor, Pyrophore d’Alun, ift ein Gemenge 
von Thonerde, Kali, zweifah Schwefelfalium und Kohle, welches man erhält, indem 
man 3 Theile Kalialaun mit I Theil Stärke, Kleie ꝛc. bis zur Entfernung des Kry— 
ſtallwaſſers erhitzt, die Maſſe fein zerreibt, in ein Medicinglad füllt, dieſes in einen 
eifernen Tiegel ftellt und aledann langfam zum Glüben bringt. Man glüht fo lange, 
als fih noch brennbare Gaſe entwideln, läßt erfalten und verfchlieft das Glas mit 
einem Pfropf; fein Inbalt ift Alaunpyrophor. 

Alaunschiefer, Schiste alumineux ou pyriteux, — common Alum - Slate. 
Ein mit Bitumen und Schwefelfied durchdrungener Thonfchiefer, der, geröftet, zur 
Alaunfabrikation benugt wird; er findet fih in Böhmen, Oberbayern, fächfifchen Vogt- 
lande, Harz, niederrheinifch « weftphälifhem Gebirge. 

Alaunstein, Mine ou pierre d’Alun; Alunite, ein in Rhomboedern fryftalli- 
firended Mineral von weißer Farbe und geringer Härte, fommt zu Tolfa bei Civita— 
Vecchia im Kirchenftaate, zu Solfatara, in Ungarn, in der Auvergne am Mont d’Dr 
u. ſ. w. vor, befteht nad) Cordier aus 10,377 Kali, 39,533 Thonerde, 35,263 Schwer 
felfäure, 14,827 Waſſer. 

Albit, ſ. Feldſpath. 

Alhumin, Eiweiß, Alhamine; Alhumen. Im Pflanzenreich wie im Thier— 
reich findet ſich daſſelbe in zweierlei Zuſtänden, nämlich theils in förmlicher Löſung 
und mie es ſcheint, an Natron gebunden, theils in dem Zuftande halber Gerinnung- 
Bollftändig organifirt kommt vielleicht das Eiweiß faum je vor, wenn man es nicht mit 
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Faferftoff identificiren will. Das gelöfte Eiweiß iſt im Pflanzen» und Thierreiche 
außerordentlich verbreitet und wohl der wichtigite und beftändigfte Beftandtbeil aller 
pflanzlichen und thierifchen Nahrungsjäfte. Es gerinnt nicht freiwillig, dagegen beim 
Grhigen zwifchen 55 und 750 C. und zwar in Floden. Liebig bat die fehr interef- 
fante Entdefung der Entftehung von Albumin aus Blutfalerfteff gemacht. Die meiften 
Salze der Erden und Metallorpde geben mit Eiweiß fchwerlösliche Verbindungen, die 
fih aber häufig im Weberichuß des Salzed oder der Eiweißlöſung wieder auflöfen. Die 
pflanzlichen und thierifchen Säfte faulen, wenn fie den lebenden Organismen entzogen 
werden oder beim Tode der lebteren, gewöhnlich nur wegen ihres Gimeißgebaltes ; 
pflanzliche und tbierifche Stoffe werden daber im allgemeinen am beiten konſervirt, 
indem man ihr Eiweiß auf irgend eine Art unlöslih macht, und Pflanzenertrafte 
werden am baltbarften, wenn das Eiweiß der Pflanzenfärte vorber (etwa durh Aufs 
fohen) aus ihnen vollftändig abgefchieden und entfernt worden ift. 


Albuminin, Oönin. Die bäutige Zellenfubitanz, in welche das Eiweiß der 
Bögel eingefchloffen ift, ift ſtickſtofffrei. 

Alearazas, Vases à rafraichir; cooling vases, nennt man in Spanien die 
zum Abkühlen von Wein und Wafler benusten Krüge aus poröfem Thon, der, fchwach 
gebrannt, für Waſſer durchlaflend ift. Die Wirkung berubt darauf, daß von der 
äußeren Oberfläche fortwährend Wafler verdunftet, wobei Wärme gebunden und Abkühlung 
bewirkt wird. Seit mehreren Jahren werden auch an einigen Orten Deutichlande 
derartige Gefäße angefertigt (Syderolitbmaffe), die ſowohl während der heißen Jahres- 
zeit, ald auch im Winter in gebeizten Zimmern vortreffliche Dienfte leiften. Der In— 
halt eines folchen Gefäßes zeigt fich fterd um 6 bis 10 Grad Fühler, ald die Tempe: 
tatur der Umgebung. Die fpanifchen Alcarazas haben die Geftalt einer Flafche 
mit Henkeln, find ziemlich feft und hart, von feiner Maſſe; fie werden in der Umgegend 
von Madrid und Malaga aus Thonmergel angefertigt, der ziemlich viel kohlenſauren 
Kalt enthält, ihre Farbe ift röthlichgelb; die ägyptiſchen haben eine grünliche 
Farbe und find mehr fcharf getrodnet, als eigentlich gebrannt; fie werden aus einem 
fetten Thonmergel gefertigt und nah dem Trodnen bei Strobfeuer gebrannt. In 
Paris fommt eine Nachahmung jener Gefchirre unter dem Namen Hydrocerames vor, 
von ſchmuzig weißer Farbe. Bei der Anfertigung folcher poröfen Ihongefäße fommt 
es darauf an, dem Thone viel Sand beizumengen, und beim Brennen aelinde Hige 
zu geben; außer Sand erfcheint Kohlenpulver zur Vermehrung der Porofität ſehr nütz— 
lih, indem dafjelbe beim Brennen verzehrt wird. In England fertigt man Abküh— 
lungsgefchirre in großen Maſſen für den oftindifchen Handel. 


Alehemie, Alchymie; Alchymy or the art of making Gold. In früheren 
Zeiten und bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, bezeichnete man mit diefem 
Worte eine gebeimnifvolle Kunft, die zum Zive hatte, unedle Metalle in Gold und 
<ilber zu verwandeln, ein Univerfalmittel aufzufinden, welches gegen alle Krankheiten 
idügen, das Leben verjüngen und über fein natürliches Ziel verlängern follte, Diele 
Ziele, von den Anhängern und Jüngern der Alchemie für erreichbar gebalten, waren 
nur zu jehr geeignet, den Eifer und Enthufiagmus der Gläubigen anzujpornen und fo 
begreifen wir denn auch, daß viele Jahrhunderte hindurch diefe geheimnifvolle Kunft mit 
einer Leidenschaftlichkeit erfaßt und betrieben werden fonnte, die einer befferen Sache geür- 
dig gewefen wäre. Doc dürfen wir hierüber nicht vergeffen, daß die heutige Chemie 
diefen Beftrebungen, auf die wir gewohnt find, mit einem mitleidigen Lächeln herab- 
jufehen, viele der wichtigften und ſchätzbarſten Entdeckungen und Beobachtungen zu 
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verdanken hat, und wir in vielen Fällen, ohne und deflen ftetö klar bewußt zu fein, auf 
den Schultern der Alchemiften fteben. 

Aldehyd Unteracetylige Säure, Hydrure d’Ac&tyle ou aldehydene; hydride 
of Acetyl. Der Aldehyd, die niedrigfte Sauerftoffoerbindung des Acetyls, bildet fich 
vielfach bei der Orydation organischer Körper. Am leichteften wird er nah Rogers 
erhalten, wenn man gleiche Theile zerriebenes, zweifach chromfaures Kali und Alkohol 
von 0,842 fpec. Gewicht in eine geräumige Retorte, die mit Tubus und Trichterrohr 
verfehen ift, einträgt und in fleinen Portionen mit dem anderthalbfahhen Gewicht 
ded angewendeten Salzes, an Schmefelfäure übergieft. Es entjteht bierbei genug 
Wärme, daß fih der gebildete Aldehyd verflüchtigt und dann in einer gut abge- 
fühlten Vorlage fondenfirt werden fann. Der Aldehyd ift eine farbliche, waſſerhelle, 
äußerſt flüchtige, Sehr flüffige Flüffigfeit von eigenthümlichem ätberartigen, erftifendem 
Geruch; die Dämpfe defjelben bewirken beim Cinatbmen Brufttrampf; fpec. Gewicht 
0,790, focht bei 21,50 G,, mifcht fich mit Alkohol, Aether und Waſſer in jedem Ber: 
hältniß, mit leßterem unter Erwärmung; er ift leicht entzündlich und brennt mit 
leuchtender Flamme. Zuſammenſetzung in 100, 55,02 Koblenftoff, 8,98 Waflerftoff 
und 36,00 Eauerftoff, Unter Aldehyden im Allgemeinen verfteht die neuere Chemie 
Altohole minus 2 Aequivalent Wafferftoff, man betrachtet fie theils als Oxydhydrate 
binärer Radikale, theild ald Hydrüre ternärer Säureradifale. Man hat die Benennung 
„Aldehyde“ ferner ausgedehnt auf eine Reihe fauerftoffbaltiger organifcher Körper, 
welche mit den Aldebyden im engeren Sinne (denen der Alkohole) darin übereinftim: 
men, daß fie durch Aufnahme von 2 Atom Sauerftoff in eine Zäure übergehen, Die 
Hauptmerkmaie der Aldehyde find folgende: Sie gehen fehr leicht durch Aufnahme von 
zwei Atom Sauerftoff (fei es durch den der atmofphärifchen Luft, oder durch Oxyda— 
tionsmittel) in Säure über und reduciren deshalb in der Hitze Silberfalze ſehr voll- 
ftändig; mit Kali erhigt, liefern fie diefelben Säuren, und zwar häufig unter Roth» 
färbung (Bildung von Aldebydbarzen); mit Ammoniak geben fie Eryftalliniiche Ver— 
bindungen, ebenfo mit den fauren fchwefligfauren Alkalien. Sie find neutral und 
deftillirbar. 

Aldehydharz, Resine d’Aldehydene; Aldehyde Resin, ein Zerfeßungsproduft 
des Aldehyds, wenn dieſes in wäßriger Löſung mit Kali behandelt wird. 

Aldehydsäure, Lampenfäure, Aetherfäure, acetylige Säure, Acide acéteux; 
Aldehyde Acid. Gin Orydationgproduft des Aldehyds, es entfteht bei der langſa— 
men Verbrennung des Aethers ohne Flamme, mittelft eines glühend gemachten Platin— 
drahts; letzterer bleibt fo lange im Glühen, bis die legte Spur von Aether zerftört 
ift. Hat man dad Ganze unter eine Glasglode geftellt, fo läßt fich die gebildete Als 
dehydfäure verdichten und auffangen. Sie bildet eine farblofe, Flare, fauerfchmedende 
Flüffigkeit. — Zuſammenſetzung 42,86 Koblenftoff, 14,28 Waiferftoff und 42,86 
Sauerftoff. 

“  Alembrothsalz, Salz der Weisheit, eine Verbindung von Chlorammonium 
mit Quedfilberchlorid; dafjelbe findet hin und wieder eine Anwendung bei der Ber: 
goldung des Silbers, 

Abfeind, ſ. Neufilber. 

» Algarothpulver, Antimon-Oxychlorid, englifches Pulver, Lebensmerkur; pou- 
dre d’Algaroth; Algarottis powder. Cine Berbindung von 1 Neq, dreifach Chlor— 
antimon mit 5 Aeq. Antimonoryd, die man erhält, wenn man dreifach Ghlorantimon 
mit einer größeren Menge heißen Waflerd vermifcht, wobei fich diefe Verbindung als 
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ein zarte weißes Pulver abjcheidet, welches ausgewaſchen und getrodnet wird. 
Wird dad Präparat erbißt, fo entweicht nach und nach alles Chlor, und es bleibt 
reined Antimonorgd zurück. Zufammenfeßung 76,37 Antimon, 11,11 Chlor, 12,52 
Sauerftoff, Es dient zur Bereitung von Antimonoryd, auch hat man es ftatt Blei- 
weiß als weiße Anftreichfarbe empfohlen. 


Alizarin, Krapproth, Lizarſäure, matière colorante; Alizarine, alizarin, 
ein Beftandtbeil des Krapps, d. b. der Wurzel der Rubia tinctorum. Nach den neue: 
ften Unterfuchungen von Rochleder enthält die getrodinete Krappmwurzel außer Ali: 
zarin, noch Purpurin, Zuder, Gitronenfäure, Rubergthrinfäure und Rubichlorfäure, 
Die Reindarftellung des Alizarind iſt fchmwierig und umftändlich. Die Krappmwurzel 
wird zuerft mit Waller ausgefocht, und aus dem Defoft das Gemenge von Farbitoffen 
mit Schwefelläure ausgefällt. Der gewaſchene Niederfchlag mit einer concentrirten 
Löſung von falzfaurer Thonerde gekocht; die filtrirte Löſung mit etwas Salzfäure ver— 
fett, icheidet“feuerrothe Flocden von Alizarin mit etwas Purpurin ab, diefe werden in 
Alkohol gelöft und mit Thonerdebydrat zufammengebracht, welches ſich mit beiden Pig: 
menten zu einem Lad verbindet; focht man diefen Lad mit einer Sodalöfung, fo löft 
ſich das Purpurin mit tiefrotber Farbe, während das Nlizarin mit Thonerde verbun- 
den zurücbleibt. Der Alizarinlad mit Salzfäure zerfeßt, fcheidet das Nlizarin aus, 
das ausgeſüßt aus kochendem Alkohol nochmals umfiyftallifit, in morgenrothen Na: 
deln oder Säulen auftritt, die beim Erhitzen ſchmelzen und in gelben Dämpfen fich 
verflüchtigen; leßtere verdichten fich zu orangefarbenen Kryftallen. Das waſſerhaltige 
Alizarin bildet gelbe, dem Muffivgold äbnliche Schuppen. In koncentrirter Schwefel: 
fäure löſt es fih mit blutrotber Farbe, kauftiiche Alkalien löſen es mit prächtiger Pur- 
purfarbe. Gin Hauptcharafter des Alizarins ift feine Unlöslichkeit im Falter Alaun— 
löfung. Es liefert die ſchönen und dauerhaften Krappfarben, namentlich das ſchöne 
Türkfifchrotb. Es befteht in 100 Theilen aus 68,95 Koblenftoff, 3,79 Waſſerſtoff und 
27,26 Sauerftoff. 


Alizarinsäure Napbtbalinfäure. Acide naphthalique, Alizaric Acid, Naph- 
talic Acid, cin Zerfegungsproduft des Alizarind durch orpdirend wirkende Agentien, 
von Schunf entdedt. Die Alizarinfäure entſteht durch Behandlung des Alizarins mit 
Salpeterfäure, falpeterfaurem Eiſenoxyd oder Eifenchlorid. Man erwärmt das Alizarin 
in einer Netorte mit Salpeterfäure von 1,2 fpec. Gewicht, fo lange fich noch rotbe 
Dämpfe entwideln und bid das Ungelöfte eine gelbe Farbe angenommen bat, Die 
rotbgelbe Flüffigfeit wird filtrirt, verdunftet und zum Kryftallifiren bingeftellt, wobei 
ein Gemenge von Nlizarinfäure und Dralfäure anſchießt. Die Kryitalle werden zur 
Entfernung der gelben Lauge gewaschen, in Waſſer gelöft, und diefe Löſung mit Kalt 
neutralifirtz der oralfaure Kalk von der Flüffigkeit getrennt, dieſe alsdann mit Salz— 
jäure verjeßt und das Ganze abgedampft, wo alödann beim Erfalten die Alizarine 
fäure fryftallifirt. Durch öfteres Auflöfen, Behandeln mit Koble und Umfiyftallifiren 
wird die Alizarınjäure rein erhalten, Die Alizarinfäure Eryftallifirt aus ihrer wäſſe— 
rigen Löſung in großen, rhombifchen, völlig durchſichtigen und farblofen Tafeln, ſchmilzt 
beim Grbigen und verflüchtigt fih obne Rüdftand; die Dämpfe verdichten fich zu 
farblofen Nadeln, der Pyro-Alizarinfäure, — Die Alizarinfäure beftebt in 100 
Theilen aus 57,93 Kohlenftoff, 3,46 Waflerftoff und 38,61 Sauerftoff; die Pyro-Aliza- 
tinfäure aus 63,84 Koblenffoff, 2,81 Waflerftoff und 33,35 Sauerftoff. 

Alkahest. Alcaöst; alkahest. Die Alchemiſten bezeichneten niit dieſem 
men ein byporbetiiched Auflöfungsmittel für alle Körper obne Unterfchied. 
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Alkali, Alkalien. Sels alcali; alcaiine salt. Unter diefem Namen be- 
greift man vorzugsweiſe die Oxyde von Kalium und Natrium, dehnt aber den Begriff 
auch auf die Salzbafen im Pflanzenreiche aus. 

Alkalimetalle. Zu diefen rechnet man Kalium, Rubidium, Cäfium (Thallium ?), 
Natrium, Lithium, Baryum, Strontium, Calcium und Magnefium. Man unterfchei- 
det reine und Erdalfalimetalle, zu jenen die ſechs erfteren, zu diefen die vier letzteren 
zählend. | 

Alkalimeter, Alcalimötre; alkalimeter. Ein Inftrument oder Apparat, deffen 
man fich bedient, um den Gehalt einer Subjtanz (Portafche, Natron x.) an freiem 
oder fohlenfaurem Alkali zu beftimmen. Es befteht im Wefentlihen aus einem Glas: 
cylinder, deffen Inhalt genau in 100 Theile getheilt und mit Schmefelfäure von einer 
beftimmten Stärke gefüllt ift. Bei der Prüfung einer Pottafche wägt man von dies 
fer eine beftimmte Menge ab, löft fie in Waller auf und filtrirte Der klaren Löſung 
ſetzt man allmälich fo viel Säure zu, bis Neutralität eingetreten if. Aus der ver 
brauchten Säuremenge erfieht man den Gehalt an fohlenfauren (auch- kiefelfaurem) 
Kali (f. Titriren). 

Alkalimetrie, ſ. Titriren. 


Alkalität Alkalinität. Hiermit bezeichnete man früher die größere oder Plei- 
nere Menge eines Alkalis, die erforderlich war, eine gewille Menge Säure zu neutra- 
lifiren ; je mehr man von dem Alkali gebrauchte, um jo geringer, je weniger, um fo 
größer war feine Alfalinität. | 

Alkaloide, alcaloide; alkaloid. Hierunter verficht man organifche Bafen, 
Srzeugniffe fowohl des Pflanzen-, wie des Thierreichd, deögleichen Kunftpros 
dukte, Merfwürdig ift, daß fait jeder Pflanzenfamilie, ja meift jeder Pflanzengattung, 
ſoweit fie überhaupt organifche Bafen enthalten, eigenthümliche Alkaloide zufommen. 
Die Zahl der vom Thierreich erzeugten Alkaloide ift verhältnigmäßig eine fehr geringe, 
doch bat auch fie durch die neuen Forfchungen einen nicht unbeträchtlichen Zumache 
erhalten. Die meiften tbierifchen Alkaloide find von ſchwach baſiſchen Eigenfchaften. 
Die Anzahl der Fünftlich darftellbaren Alkaloide ift fchon jet eine ungemein an— 
fehnliche und fie wächſt noch beinabe täglich. Alle Solche künſtlich dargeftellte Alkaloide 
find bis jest noch nicht in der Natur fertig gebildet vorgefunden worden, ebenfo ift 
e8 auf der andern Seite bi jeßt noch nicht gelungen, ein einziges der fomplicirten 
von den Pflanzen gebildeten Alkaloide Fünftlich zufammenzufegen. Das Kreatis 
nin, Taurin find dagegen Beifpiele von fowohl durch den Lebensproceß, ald durch die 
Kunft darftellbaren (thierifchen) Alkaloiden. Die arzneilihen Kräfte der Pflanzen- 
alkaloide find oft fehr ausgezeichnet, fo dan fie die Wirkſamkeit eines großen Thei— 
led der wichtigften Arzneimittel aud dem Pflanzenreiche bedingen. Mande von ihnen 
find fehr energifhe tonifche Mittel, andere ſcharfe Reizmittel, viele äußerft heftig wir: 
fende Gifte, Die beften Hemifchen Gegengifte gegen Alkaloidvergiftung im 
allgemeinen find Gerbftofflöfungen, Magnefiahydrat, jodhaltiges Jodkalium. 

Alkaloimeter, alcaloimötre; alcaloimeter, weiht vom Altalimeter nur da: 
durch ab, daß man dort ftatt Schmwefelfäure eine Auflöfung von Gerbfäure anwen— 
det, mit welcher die meiſten Pfianzenbafen ſehr fchwerlösliche Niederfchläge bilden. 

Alkaloimetrie, alcaloimetrie; alcaloimetrie, das Verfahren, Pflanzenftoffe auf 
ihren Gehalt an einer organischen Bafe zu prüfen, 

Alkannaroth, ſ. Anchuſaſäure. 
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Alkannawurzel Ochfenzungenmwurzel, Färberfrautwurzel. Racine d'Alcanne, 
Orcanette; Alcanna root. Die Wurzel von Anchusa tinctoria, welche an fandigen 
Drten im jüdlichen Franfreih, Spanien und Ungarn wächſt, aus welcher ein rotbed 
Pigment, die Anchufafäure gewonnen wird, Man wendet die Altannamurzel in der 
Kattun» und Eeidendruderei zu Violett an, weiches gegen Alkalien, Pflanzenfäuren, 
Seife, Chlorkalk ächt, aber gegen das Licht empfindlich ift; ferner wendet man fie an 
zu gefärbten Tinfturen (Zabntinkturen), um Lackfirniß, Del und dergl. zu färben. Im 
Driente färbt man mit der Alfanna Haut und Nägel. 


Alkarsin, ſ. Kakodyl. 


Alkermespflanze, Phytolacca decandra. Die Beeren dieſer Pflanze enthal— 
ten einen fhönen Purpurfaft, der zum Färben von füßen Speifen von Slüffigfeiten 
Bein, Arzneimitteln u. j. w Anwendung finden fann, 


Alkohol Weingeift, Aethyloxydhydrat. Alcool; Alcohol. Das befannte Pro: 
duft der Gährung zuderhaltiger Flüffigkeiten, aus welchen er durch Deftillation in 
einem mehr oder weniger waſſerhaltigen Zuftande abgefchieden wird. Je nach dem 
Gehalte des Deftillatd an Alkohol, führt dieſes auch verfchiedene Namen; wie Brannt: 
wein, rektificirter und höchftreftificirter Weingeift und abfoluter (d. h. waflerfreier) Als 
kohol; auch nah den Pflanzen, aus welcher zunächft der der Gährung untermworfene Zucker 
abftammt, bat man diefen alkoholifchen Flüffigfeiten verschiedene Namen beigelegt; ſo 
Getreideſpiritus aus Roggen, Kartoffelſpiritus aus Kartoffeln, Kognak (Franzbrannt— 
mein) aus Wein, Arak (Taffia) aus gemalztem und gegohrenem Reis, Rum aus den 
Abfällen bei der Bereitung des Kolonialzuders, fogenanntes Kirfchwailer und Zmet: 
fhenbranntwein aus Kirfchen und Zwetfchen, genievre, gin, aus Wachholderbeeren ; 
auch durch die Gährung ded Honigd und der Früchte mehrerer Palmen (Ehifawein ıc.) 
wird Alkohol gewonnen, deögleichen in Perfien und der Tartarei aus der gegohrenen 
Molke der Efelinnene und Stutenmilch, das unter dem Namen „Kumiß“ befannte beraus 
ſchende Getränf. Alle diefe Gährungs- reſp. Deftillarionäprodufte enthalten außer Alkohol 
und Waffer, noch befondere Stoffe in fleinen Mengen, welchen fie aber ihre Eigen- 
tbümlichkeiten verdanken. Dieſen Flüffigkeiten wird durch einfache Deftillation der 
Alkohol entzogen, die letzten Antheile von Waſſer werden durch Deftillation über Ach: 
talk, geihmolzenes Chlorkalcium, waſſerfreies ſchwefelſaures Kupferoryd oder trodenes 
eſſigſaures Kali x. entfernt. Der reine Alkohol bildet eine waſſerhelle, dünnflüffige, 
leiht entzündliche durchdringend = geiftig, brennend fcharffchmedende Flüſſigkeit von 
angenehbmem Geruch; fpec. Gew. bei 15,00 C. —= 0,7947; bei 18,09 &. = 0,7925, ge 
friert bei — 59,0 C. noch nicht, wird aber bei — 99° E. ohne zu erftarren, geſchmol— 
jenem Wachſe äbnlich und fiedet bei + 78,410 (Barometerhöhe 28 Zol). Die Haupt: 
quelle des Abſatzes des Alkohols ift zum Genuß, ſei es in roher Form ald Fufel- 
branntwein, fei e8 halb oder ganz veredelt, ald Gewürzbranntwein, Piqueur, Eprit ꝛc., 
auch zu Parfüms findet derfelbe eine häufige Anwendung, unterandernzu Eau de Cologne, 
Eau de Lavande, in Apotbefen zu Eſſenzen, Tinfturen; in der Chemie und Pbarmacie in 
zobliofen Fällen zum Auflöfen von Harzen für Ladirer, Tijchler. Zur fegenannten 
Schneleffigfabrifation verbraucht man gleihfall3 beträchtliche Mengen verdünnten Als 
tohole, deögleichen ald Brennmaterial zum Grhigen von Kaffee» und Theemaſchinen, 
zum bemifchen und pharmaceutifchen Gebrauche und zu mancherlei andern Operationen. 
In größeren Mengen genofjen wirft er tödtend, mit Wafler verdünnt beraufchend. 
Seiner hemifchen Konftitution nad ift er das Hydrat des Netbyloryde, d. b. er ber 
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fteht aus 1 Aequiv. Aetbyloryd und 1 Aequiv. Waflerz feine Zufammenfegung in 100 
Theilen ift — 52,007 Koblenftoff, 13,376 Waflerftoff und 34,617 Sauerftoff. 

Alkohole. Hiermit bezeichnet man eine ganze Klaffe von Körpern, ald deren 
Typus man den bei der Gährung des Zuderd entftehenden Weinalfohold betrachten 
kann. Sie enthalten nur Kohlenstoff, Wafferftoff und Sauerftoff und find neutral; 
fie vereinigen fich, unter Austritt von Waſſer, direft mit Säuren zu neutralen und 
fauren Verbindungen Am meiften charafteriftifch ift für fie die Eigenfchaft durd 
Abgabe von 2 Aeq. Waflerftoff und Aufnahme von 2 Aeq. Eauerftoff in eine orga- 
nifhe Säure überzugehen. Dies gefchieht jedoch nicht immer gleichzeitig; fo geht der 
Weinalfohol durch Berluft von 2 Aeq. Waſſerſtoff zunächft in Aldehyd über (fiehe den 
Artikel), Hiernach entipricht aljo jedem Alkohol eine Säure und ein Aldehyd, ſowie 
man auch umgekehrt zu jeder Säure einen Alkohol annehmen fann, Als die Grund: 
formen für die Zufammenfegung der Alkohole laffen fih anfehen die Verbindungen 
1) von 2 Aeq. Wallerftoff mit 2 Aeq. Zauerftoff; 2) von 4 Aeq. Wafferftoff und 4 
Aeq. Sauerftoff und 3) von 6 Aeq. Wajlerftoff mit 6 Aeq. Sauerftoff, worin je die 
Hälfte des Waſſerſtoffs durch ein Alkoholradifal vertreten if. Man unterfcheidet bier- 
nach bei ihnen eine, zwei- und dreiatomige Radikale, je nach der Anzahl der 
Waffertoffaquivalente, welche durh ein Alkoholradifal vertreten werden, Folgendes 
find die bis jegt entdedten Altobole: 1) Einatomige Alkohole: Metbylaltohol 
(Holigeift), Aethylakkohol (Weingeift), Propylalkohol, Butylaltobol, Amylalkohol (Kar: 
toffelfufelöl), Gapronylalfohol, Denantbylalfohol, Caprylalkohol, Cetylalkohol (Aethal), 
Cerylalkohol (Eerotin), Meliffylaltopol (Meliffinaltohol). — Benzylalkohol, Cumin— 
alkohol, Zimmetalfobol (Styron), Allylalkohol (Acylaltohol), Salicylalkohol (Salige 
nin), Anisalfohol, — Zmweiatomige Alkohole: Methylenalkohol, Aethylenalkos 
bol, Propylenalfohol, Butylenalkohol, Amylenalkohol. — Dreiatomige Alkohole: 
Glycerin. — Es würde die Grenzen, welche fich diefed Werk geſteckt hat, weit über 
fohreiten, wenn man die Verhältniſſe diefer Verbindungen genauer darlegen wollte. 

Alkoholate nennt man die fryftallifirten Verbindungen einiger Salze, in wel: 
hen Alkohol die Stelle des Waſſers der gewöhnlichen Kryftallifationen vertritt; im 
Frankreich verfteht man unter diefer Bezeichnung auch die Auflöfungen flüchtiger wohl 
riechender Dele, jowie auch von Zuder in Weingeift. 


Alkoholgährung fermentation vineuse; vinous fermentation, ift der Proceß, 
während deffen Verlauf der in wäſſeriger Löfung befindliche Zuder unter dem Einfluffe 
eines eigenthiimlichen Stoffe, des Ferments, oder Hefe, in Alkohol und Kohlenfäure 
zerfällt. _ 

Alkoholaturen. Zum Unterfchiede von den durch Ausziehen von trodenen 
Pflanzenftoffen mit Weingeift bereiteten Tinfturen, nennt man Alfobolatur, eine 
Mifhung von friſchem Pflanzenfaft mit Weingeift. 

Alkolen hat man eine Auflöfung. von Pyrorylin in Alkohol ohne Aether ge: 
nannt; man ftellt das Pyrorylin auf die Weife dar, daß man zu 100 Grm. Schwer 
jelfjäure vom 1,83 ſpec. Gewicht, die fich in einer Porcellanfchale befindet, 80 Grm. 
Salpeierjäure vom 1,40 fpec. Gew. bringt, die Mifhung im Wafferbade auf 779 G, 
erbigt und dann ſoviel befte gereinigte Baummolle unterarbeitet, als dies ohne Schwie: 
rigfeit gejcheben fann; man läßt nach dem Cintauchen der legten Flofen 5 Minuten 
fteben, nimmt dann das Pyrorplin beraus und befreit es möglichft ſchnell von feiner 
Säure, indem man es im reined Wafler weicht und dies Ymal erneuert, dann trod: 
net u. ſ. w. Der Erfolg bängt wejentlih davon ab, daf die Säuren die angegebene 
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Koncentration befigen. Dad NAltalen wird in der Photographie dem gewöhnlichen 
Kollodium vorgezogen, 

Alkoholometer, Alcoolomitre; alkoholometer, ein Inftrument zur Weftim: 
mung des Alkoholgehalts einer Flüſſigkeit. Es giebt deren von verfchiedener Einrich— 
tung ; am gebräuchlichften find die von Tralles und Gay-Luſſac, welche den Ges 
halt nach Bolumprocenten, und von Richter, welcher ibn nach Gewichtäprocenten an— 
geben. Es find Spindeln von Glas mit genauer Eintheilung, die in die Flüffigkeit 
eingetaucht werden, und darin um fo tiefer einfinfen, je alfohofreicher fie ift. 

Alkoholometrie, alcoolometrie; alcoholometrie, das Verfahren der Beſtim— 
mung des Alkoholgehalts einer Flüffigfeit, welches ſich überall auf das ſpec. Gewicht 
des Alkohols von verfchiedener Stärke gründet. 

Allagit Allagite, ein Mineral, welches hauptſächlich aus fohlenfaurem und 
fiefelfaurem Manganorydul beftcht. 

Allanit Allanite; Allanite, ein fih auf Grönland findended Mineral von 
nicht immer gleicher Zufammenjeßung, bauptfächlich aber aus Gerorgdul, Gifenoryd, 
Kalk, Kiefelerde und Thonerde beftehend. 

Allantoine Allantöine; Allantöic Acid, ein im Harn der Kälber und des 
Kubfötus entbaltener Ergftallinifcher Stoff, der auch durch Behandlung der Harnfäure 
mit verfchiedenen Drydationdmitteln z. B. Bleibyperoryd oder Ferrideyanfalium in 
alfalifcher Löfung erhalten werden fann. Xın leichteften erbalt man es durch Berduns 
ſten des Kälberharns, ohne diefen fieden zu fallen, und binftellen der ſyrupdicken 
Maffe auf einige Tage. Die Kryftalle, die daraus angeſchoſſen find, werden mit fal: 
tem Wafler gewaschen, in fochendem Waller gelöft, und fiedendheiß durch Blutfohle 
filtrirt Das Allantoin fryftallifirt in waflerbellen, glänzenden Prismen; ift in Faltem 
Waſſer ſchwer löslich, unlöslich in Aether, Teichtlöslich in Alkohol, wird durch koncen— 
trirte kauſtiſche Alkalien beim Kochen, unter Entwidelung von Ammoniaf, in Dralfäure 
verwandelt ; beftebt in 100 Theilen aus 30,38 Koblenftoff, 3,80 Waflerftoff, 35,44 
Stifftoff und 30,38 Sauerftoff. 

Alliage, ſ. Legirung. 

Allochroit Allochroite, eine grüne Abart des Granats, findet ſich hauptſäch— 
lich in Norwegen. 

Allophansäure Urenkarbaminſäure, Acide Cyano Carhamique; Allophanio 
Acid, entſteht, wenn die Dämpfe von Cyanſäure in Alkohol geleitet werden; es ſchie— 
en nämlich nah dem Erkalten der Flüffigfeit dann Krpftalle an, die früher für Cyan: 
fäureätber gehalten wurden, jeßt aber, ald der Aether einer eigenthümlichen Säure, der 
Allopbanfäure erfannt worden find; Berzelius nennt diefe im unverbundenen Zu: 
ftande noch nicht befannte Säure Urenfarbaminläure; verfucht man, fie aus ihren 
mwällerigen Salzfolutionen durch Säure abzufceiden, fo zerfällt fie unter Aufnabme 
von I Atom Waffer in Koblenfäure und Harnftoff; fie befteht in 100 Theilen aus 
23,08 Koblenftoff, 3,85 Wafferftoff, 26,92 Stidftoff und 46,15 Sauerſtoff. 

Allotropie, ſ. Sfomerin. 

Alloxan, ein Zerfegungsproduft der Harnfäure, zuerfi von Brugnatelli be 
obahtet und unter dem Namen erptbrijfche Säure beichrieben. Man erhält das Alloran, 
indem man in Salpeterfäure von 1,41 fpec. Gew. nach und nach Harnfäure einträgt, 
mit der Vorficht, daß die Erwärmung dabei nicht bedeutend fteigt und die Löſung 
gefättigt ift, worauf fich bald das Alloran als ein Erpftallinifches Pulver abicheidet, 
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dad man durch einen mit Asbeſt verftopften Trichter abfiltrirt. Das Alloran ift löe— 
(ih in warmem Waffer; mit 8 Atom Waffer bildet e8 große farblofe Rhombokder, die 
an der Quft leicht verwittern, von efelhaftem Geruch und faurer Reaktion, es färbt 
die Haut braunrotb und befteht aus 37,50 Kohlenftoff, 1,56 Waflerftoff, 10,94 tidit. 
und 50,00 Sauerftoff. 

Alloxansäure, Acide alloxanique; Alloxanic Acid. Wird erhalten dur Er: 
wärmen von Alloran mit Bargtwaffer, worauf fih alloranfaurer Baryt niederfchlägt, 
der gewafchen und mit Schmwefelfäure zerlegt wird; die Säure ſchießt beim Berdunften in 
weißen Kryftallen an. Die mwaflerhaltige Cäure befteht aus 35,04 Kohlenftoff, 2,19 
MWafferftoff, 10,22 Stickſtoff, 53,55 Sauerftoff. 

Allyl. Es wird aus Jodallyl vermittelft Natrium ifolirt. Daffelbe ift eine febt 
flüchtige Flüffigkeit, die gleichzeitig nach Aether und Meerrettig riecht, mit fehr leuch— 
tender Klamme brennt und bei 599 C. jiedet. Es mifcht fih mit foncentrirter Schwe: 
felfäure unter Wärmeentwidelung, beim Abfühlen bleibt es farblo8 und nach einiger 
Zeit fehmimmt dann auf der Oberfläche ein modificirter Kohlenmwafferftoff. 


Allyloxyd. Daffelbe bildet fih beim Erwärmen von Quedfilberoryd mit Jod: 
allyl auf 100° C, oder von Senföl mit Natronfalt. Es iſt eine farblofe, fehr dünne 
in Waſſer unlösliche Flüffigkeit, die bei 820 E. fiedet und durchdringend nach Meerrettig 
riecht. Viele Salze des Allyloryds gewinnt man bei Behandlung ded Jodallyls mit 
den entfprechenden Eilberfalzen. 


Almandin, alamandin, grenat syrien; almandine - oriental garnet, Benen- 
nung für den ſchönrothen, ganz durchfichtigen Granat, edlen Granat. 


Aloe, Aloes; Aloes. Die Aloe ift der eingetrodnete böchft bittere Saft aud 
den Blättern mehrerer Pflanzenfpecied, die zu der Familie der Aöphodeleen gehören 
größtentheild in Südafrika heimifch find und von da nah Oſt- und Weftindien ver: 
breitet wurden. Die Berfchiedenbeit der im Handel vorfommenden Sorten hat ihren 
Grund zum Theil in der verfchiedenen Gemwinnungdmeife, zum Theil auch in der Der: 
fhiedenheit der Pflanzen, aus welchen fie dargeftellt werden, Man unterfcheidet haupt: 
ſächlich fokotrinifche, glänzende, Kaps, Barbados- und Leberalos. 


Aloebitter, Aloin, von Smith in Edinburg rein dargeftellt, ift ein Eryftallis 
nifcher Stoff, welcher in der Barbadosdalo& vorfommt und hieraus erhalten wird, wenn 
man die Alo& mit faltem Wafler audzicht und die Löſung im [uftleeren Raume zur 
Syrupdicke eindampft, worauf fih nad Atägigem Steben an einem falten Orte, för 
nige braungelbe Kıyftalle audfcheiden. Durch wiederholte Umfryftallifiren derfelben 
aus heißem, nicht ind Sieden kommenden Waifer, erbält man fie rein. Das Aloin 
fıyftallifirt aus der heißen alfoholifchen Löſung in feinen prismatifchen, blaß-ſchwefel— 
gelben Kryftallen, ift in kaltem Waller und Weingeift fihmer, leichter in der Wärme 
löslich; es ſchmeckt anfangs ſüßlich, hintennach intenfiv bitter; durch Digeftion mit 
ftarfer Salpeterläure wird es in Ghryfaminfäure verwandelt. Zufammenfegung: 
59,48 Kohlenftoff, 5,54 Waſſerſtoff und 34,98 Sauerftoff. 


Aloebitter, fünftliches, wird dur Behandlung von I Theil Rebers oder 
Sofotrinalo& mit 8 Theilen Salpeterfäure von 1,25 fpec. Gewicht erhalten, beim Ber: 
dünnen mit Waffer oder nach dem Erkalten fcheidet ſich dad Nloebitter ald eine gelbe 
barzähnliche Maffe ab. 

Aloeharz, Resine d'aloés. Der Rüdftand, welcher nach Behandlung der Aloe 
mit heißem Waffer ungelöft bleibt. | 
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Aloeresinsäure, ſ. Chryfolepinfäure. 


Aloesäure ift zum ächten Braufärben der Wolle angewendet worden. Zu ihrer 
Darftellung nimmt man 60 Pfund fäuflicher Salpeterfäure in einen großen Glas: 
ballon von 70 bis 80 Quart Inhalt, feßt 1 Pfund Alos binzu und erwärmt unter 
einem gutziehenden Schornftein im Waflerbad bis zur Entwidelung rother Dämpfe. 
Man entfernt nun das Feuer und trägt portionsweiſe noch 9 Pfund Aloe in den 
Kolben ein; nachdem fich feine Dämpfe mehr entreideln, gießt man den Inhalt des 
Ballond in eine flahe Schale, dampft bis zur breiartigen Ronfiftenz im Waiferbade 
ab und bringt endlih im Waflerbade zur Trodne. Die goldgelbe Maſſe bringt man 
auf ein Filter, füßt einige Male mit kaltem Waffer aus und trodnet fie bei mäßiger 
Wärme Man erhält etwa $ der angewendeten Alo& ala Aloefäure, von welcher auf 
diefe Weife das Pfund auf ungefähr 1 Thaler zu ftehen kömmt. . 


Aloetin, der eigentliche Bitterftoff der Aloe, wird, nah Robiauet , erbalten, 
wenn man einen wäflerigen Auszug von Alo& mit efiigfaurem Bleioxyd verfeßt, die 
vom Niederfchlage abfiltrirte Flüffigkeit mit Ammoniaf vermifcht, und den hierdurch 
entftchenden orangengelben Niederfchlag durch Schmwefelmaflerftoff zerfegt und die vom 
Schwefelblei getrennte Flüffigkeit abdampft, worauf der Bitterftoff ald orangegelbe firniß— 
artige Maſſe zurüdbleibt. 

Aloetinsäure. Sie wird erhalten durch Behandlung von 1 Theil Rapaloe mif 
8 Th. Salpeterfäure; bierbei bilder fih ein Gemenge von Chryſaminſäure, Alostin— 
fäure und fleine Quantitäten von Pikrinſäure. Im reinen Zuftande tritt fie entweder 
ald ein fattgelbed amorpbes Pulver oder ald eine braune amorphe Mafle auf. In 
faltem Waſſer ift fie wenig löslich, in Lochendem mehr und zwar mit purpurrotber 
Farbe. In Weingeijt ift fie leicht löslich mit rorber Farbe, ihr Geſchmack ift ftarf 
bitter und kragend, auf Platinblech erbißt, verpufft fie, Mit Alkalien und Groalfalien 
bildet fie in Waſſer mit Burpurfarbe lösliche Salze. Nach der neneften Analyfe von 
Finckh befteht die Aloetinfäure aus 43,3 Kohlenftoff, 1,1 Waflerftoff, 14,4 Stidftoff 
und 41,2 Sauerftoff. 

Aloisol. Gin Zerfegungs-Produft der Afo& bei ihrer Behandlung mit Aetz— 
kalt; es ift eine farblofe oder blaßgelbe Flüffigfeit von durcdringendem Geruche 
na Kartoffelfufelöl und Bittermandelöl; unlöslich in Waſſer, löslich in Aether und 
Afobol. Siedepunft 130% C, bei — 20% noch nicht gefrierend. Seine alkoholiſche 
Löſung mit etwas Ammoniaf verfetst, reducirt mit Leichtigkeit falpeterfaures Eilber: 
oxyd und fcheidet dad Metall in einem glänzenden Epiegel auf den Gefäßwänden ab. 


Alpaka, ſ. Neufilber. 


Alpako, eine Abart des Lama in Amerika, deffen Haar in England gleich der 
Kammwolle verarbeitet wird. 


Alphaorsellsäure, Acide alphaorsellique; Alpha Orsellic Acid. Diefe 
Säure findet fich in einer füdamerifaniichen Barietät von Rocella tinctoria,. Man 
kocht die Flechte mit Kalkmilch aus, fcheidet durch Zuſatz von Zalzläure die gelöfte 
Flechtenfäure ab, und fryftallifirt fie aus warmem Weingeift um, Die Säure bildet 
forblofe, fternförmig vereinigte Kryftalle, ift in Wafler faft unlöslich, in Aether und 
Alfobol leicht löslich; durch Chlorfalk färbt fie ſich tief rotb, aber dieje Färbung vers 
ſchwindet ſchnell und es bleibt eine dunfelgrüne, unfryftallifirbare Maſſe zurück. Mit 
Ammoniaf- wird die Säure an der Luft prächtig roth. Zufammenfeßung: Koblenftoff 
60,04, Waflerftoff 4,40, Sauerſtoff 35,56. 
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Alquifoux, der franzöfifche Name für Glafurerz, f. Glafurerz. 
Althäin, f. Asparagin. 


Aluchi oder Alouchi-Harz wird von einem Baume (dem Winterrindenbaume) 
auf der Inſel Madagaskar geliefert, der dort Timpi genannt und für Wintera aro- 
matica L. gebalten wird, 


Aludeln, sublimatoires, nennt man birnförmig geftaltete thönerne Geräthe mit 
einer weitern Deffnung am obern Theile und einer engern in dem verlängerten Halfe. 
Sie werden fo aneinander gelegt, daß der Hald der obern in die weite Deffnung der 
untern Aludel bineinragtz die Fugen werden mit Lehm verftriben. Man gebraucht 
fie in Almaden bei der Deftillation des Quedfilbere als eine Art von Vorlage. 


Aluminit, Sallefhe Thonerde. Drittel: fchwefelfaure Thonerde, früber irrtbüms 
lich für reine Thonerde gehalten, findet fich außer in Halle, auch in Amerifa (New— 
Saven), fie ift weiß, erdig, bat ein jpec. Gew, von 1,66 bis 1,70; Beftandtheile in 
100: 29,87 Thonerde, 23,21 Schwefelläure und 46,92 Waſſer. 

Aluminium, Aluminium, die metallifhe Grundlage der Thonerde. Man er: 
bält dag Wuminium durch Reduktion fowohl des Chloraluminiums, wie deffen Dop: 
pelſalzes mit Ghlornatrium mittelft Natrium, oder des in Grönland vorfommenden 
Kryoliths (einer Verbindung von Kluoraluminium mit Fluornatrum) mittelft Natrium, 
Es ift ein weißes Metall mit etwas bläulichem Schein, ſehr dehnbar und läßt fih fo 
dünn wie Blattgoldblättchen fchlagen und in feine Drähte ausziehen. Sein fpec. 
Bew. ift 2,56; ſchmilzt in der Rothglühhitze leichter als Silber und ſchwerer als Zink, 
verändert ſich nur wenig an der Luft; wird gegenwärtig zu Luxusgegenſtänden ver— 
arbeitet. 


Aluminiumäthyl wird in Verbindung mit Jodaluminium beim Erhitzen von 
Aluminium mit Jodaäthyl auf 130 bis 1500 G. erhalten und gebt bei der Deſtilla— 
tion (3409 €.) als eine an der Luft rauchende und fich entzündende Klüffigfeit über, 

Aluminiumbronze, eine Legirung von 90 Proc, Kupfer und 10 Proc. Alumis 
nium, die eine goldgelbe farbe befigt und durch große Feftigfeit und Glafticität aus— 
gezeichnet ift. Wegen ihrer Härte und Zähigfeit wird diejelbe mit dem beften Erfolge, 
unter andern zu Zapfenlagern,  Lagerfuttern und Reibungsflächen bei Mafchinen an 
gewandt. 


Aluminiumchlorid wird erhalten, wenn man über ein völlig trodenes Gemenge 
von Thonerde und Kohle, welches in einer Porcellanröhre zum Glühen gebracht war, trodes 
nes Chlorgas leitet und das fich verflüchtigende, in einer kühl gehaltenen Vorlage 
in gelbweißen, Ergftallinifchen Blättern fich verdichtende Chloraluminium auffammelt. 
Es iſt außerordentlich flüchtig, die Nebel in der Luft ausſtoßend, befteht aus 20,46 
Aluminium, 79,54 Chlor. 

Aluminiumoxyd, Ihonerde, Alaunerde, Alumine; Oxyde of Aluminium, Die 
Thonerde bildet einen in größter Menge fich findenden und zugleich fehr verbreiteten Beftand- 
theil der feiten Erdrinde; im reinen Zuftande bildet fie mehrere Edelfteine, wie Ko: 
rund, Saphir und Rubin; meiftens ift fie jedoch mit Kiefelfäure verbunden, als Thon: 
Ichiefer mächtige Lager und ganze Gebirgszüge bildend. Um reine Thonerde zu erbals 
ten, fällt man am bejten eine Auflöfung von Ammoniafalaun, die man zuvor mit 
etwas chlorfaurem Kali und Salzfäure vermifcht hatte, mittelft Ammoniak; wäſcht den 
voluminöfen Niederfchlag fo lange mit deftillirttem Waſſer, als das Abfließende noch 
durch Chlorbarium getrübt wird, trodfnet und glüht. Die Thonerde ift ein weißes in 
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Waſſer unauflösliche® Pulver; ift fie nicht bi zum Rothglühen erhitzt, fo löft fie fich 
in Söfungen von Kali, Natron, Baryt und Strontian, und in geringer Menge felbft 
in Ammoniaf auf; fie fpielt bier die Nolle einer Säure, Die Thonerde löſt fih auch 
in Säuren auf und bildet damit Salze, die fämmtlich faure Reaktion beſitzen; ftarf 
geglüht, löſt fie fih nur fchwierig in Alfalien und Säuren, gefehmolzen gar nicht auf. 
Die natürlich vorfommende blau gefärbte Eryftaflifirte Thonerde heißt Sapbir, die 
rothe Rubin, die undurchfichtige Korund. Die Thonerde in dieſem kryſtalliſirten 
Zuftande ift nächft dem Diamant (und dem fryftallifirten Bor) der bärtefte aller Kör— 
per, fie dient daher zum Poliren des Glaſes und der Edelſteine. Der bierzu benugte 
Korund führt den Namen Smirgel, Die Thonerde bildet den Hauptbeftandtheil 
ſowohl des feinften Porcellans, ſowie der gewöhnlichen ZTöpferwaaren. Sie bejteht 
aus 53,31 Thonerde und 46,69 Sauerftoff. 


Aluminiumoxydhydrat, Thonerdehydrat, alumine hydratee, ift der getrocknete 
Riederfihlag, welchen man beim Fällen eines Thonerdefalzes durch ein Alkali erbalt. Das 
irifch gefällte Thonerdebydrat löft fich felbft in den fchwächften Säuren auf, fowie in 
fohlenfaurem Waſſer und in Neglaugen. Daſſelbe befitt im hoben Grade die Eigenichaft 
der fogenannten Flächenanziehung, befonderd gegen Pflangenfarben und organische 
Materien überhaupt, es fchlägt diejelben, gleich wie die Kohle, vollftändig auf fich 
nieder und binterläßt eine Elare ungefärbte Flüffigfeit. Auf diefer Eigenfchaft beruht 
eine Benugung zur Bereitung von Ladfarben. Die Thonerde bildet mehrere beftimmte 
Berbindungen mit dem Waffer, von weichen einige in der Natur vorkommen, z. B. 
den Diaspor und Gibbfit (1. Diele). 

Aluminiumoxydsalze, die Verbindungen der Thonerde mit Säuren. 

Alunit ſ. Alaunftein. 

Amalgam, Quidfbrei — Amalgame; Amalgama, werden die Verbindungen 
oder Regirungen der-Metalle mit Quedjilber genannt. Das Zinnamalgam, unftreitig 
das woichtigfte unter den Amalgamen dient bekanntlich zum Spiegelbelegen. Für ges 
frümmte Spiegel wendet man ein Amalgam aus gleichen Theilen Zinn, Blei und 
Wismuth mit dem Yfachen Gewichte Quedfilber an, welches beim Herumſchwenken in 
dem hohlen Raume der Kugel fih an das Slad anlegt Das fogenannte Kienmayr 
he Amalgam zum Belegen der Reibkiſſen der Elektriſirmaſchine, beftebt aud gleichen 
Theilen Zinn und Zink und 2 Theilen Quedfilberr Gin didflüffiges, in einiger Zeit 
fteinbart werdended Kupferamalgam, welched man zum Ausfüllen bobler Zähne (jeden: 
fall® aber auf Koften der Gefundbeit) empfohlen bat, erhält man, wenn man das 
durch Digeriren einer Kupfervitriollöfung mit Zinkblechftreifen refultirende feine Kupfer: 
pulver mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Quedjilberoryd oberflächlich verquidt 
und demfelben dann durch Zufammenreiben eine fleine Quantität metallifchen Queck— 
ſiübers inforporitt, 


Amalgamation, Verquidung — Amalgamation, Amalgamation, wird im 
Algemeinen dad Verfahren, die Metalle mit Quedfilber zu verbinden, genannt; im 
beionderen, wenn diefed in der Abfiht unternommen wird, um ein Metall von einem 
andern mittelft Quedfilber zu trennen. Man verfteht daher unter Amalgamationspro: 
ceß in der Regel den fehr wichtigen hüttenmännifchen Prozeß, durch welchen man Gold 
und Süber aus ihren Erzen gewinnt, 


Amalinsäure, Dimetbylallarantin, Acide amalique; Amalic Acid, ein Zer: 
ſetzungsprodukt ded Kaffeins, wenn diefes mit Chlor und Salpeterfäure behandelt wird. 
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Die Amalinfäure bildet farblofe Kryftalle, ift in Waſſer ſchwerlöslich, in Alkohol un: 
(öslich, färbt fih mit Alkalien und Baryt veilchenblau, Sie färbt die Haut roth, in 
Berührung mit Luft und Ammoniak wird fie violett, mit Wafler behandelt erhält man 
zinnoberrotbe, vierfeitige Pridmen. Zufammenfegung in 100 Th. 41,63 Koblenftofl, 
4,27 MWaflerftoff, 23,93 Stidftoff und 30,77 Sauerftoff. 

Amalith, eine Art Mörtel oder Beton aus friſch gebranntem Gyps, der mit 
- reinem, feharfen Sande oder Steingruß bereitet und in den betreffenden Fällen ale 
Bindemittel beim Mauern benust wird. 

Amaphenase, fononym mit Anilin. 


Amarin, Amarine; Amarin, Benzolin, Pieramin. Das Amarin, eine fünf. 
fich dargeftellte arganifche Bafe, entfteht, wenn Hydrobenzamid längere Zeit mit per: 
dünnter Kalilauge gefocht wird. Es bildet farblofe, vierfeitige Prismen, ift in Waſſer 
faſt unlöslich, leicht lößlich dagegen in Alkohol und Aether; es ſchmilzt bei 100° €, 
fiedet bei höherer Temperatur unter Zerfeßung, es reagirt alkaliſch und bildet mit den 

- Säuren meift fchmwerlögliche Salze. Zufammenfeßung: 84,56 Koblenftoff, 6,04 Waſſer⸗ 
ſtoff und 9,40 Sauerſtoff. 

Amaron, Amarone Mit diefem Namen bat Raurent das Preduft der 
trockenenen Deitillation von Benzoylazotid und Azobenzoyl bezeichnet. Daffelbe ift ge: 
ruch- und geſchmacklos, unlöslich in Waffer und in Alkohol felbft in der Siedhitze 
nur wenig löslich. Kochender Aether löft etmad mehr davon. Bon kalter Schmefel- 
ſäure wird ed mit einer prächtig rotben Farbe gelöft. Es befteht aus 88,48 Koblen: 
ftoff, 5.07 Waflerftoff und 6,45 Sauerftoff. 

Amausit, dichter Feldfpatb. 

Amazonenstein, Pierre des Amazones, Trivialname für die grüne Abart des 
gemeinen Feldſpaths, zumeilen auch für den Nepbrit. 


Amberfett, Ambroine, Amberharz, Amberftoff, der Hauptbeftandtheil der Ambra, 
froftallifirt in feinen, warzenförmig vereinigten Nadeln. 

Amberfettsäure, Ambreic Acid, wird durch Bebandlung des Amberjetts mit: 
telft Ealveterfäure erhalten, fie ift etwas in Wafler löslich. Zufammenfeßung : 51,96 
Kohlenftoff, 8,59 Etidftoff, 7,07 Waſſerſtoff und 32,37 Sauerftoff. 

Ambra, Ambre grisi Amber, ein krankhaftes Produft der Leber des Pott: 
fiſches, ſcwwimmt auf dem Meere And wird an den Küften von Koromandel, Japan, 
der Molucken, Madagaskar gefammelt. Grauweiß, gelb und ſchwarz marmorirt, riecht 
ftarf, nicht unangenehm, ſchmeckt mild, fettig, ſchmilzt bei 660 C. löft fih in abſo— 
lutem Alkohol und Xetber, auch in fetten und ätberiichen Oelen leicht auf, enthält 85 
Procent Amberfett, welches nicht verfeifbar ift, und ein flüchtiges Del. 


Ameisenäther, omeifenfaures Aetbyloryd, Ether formique ; Formiate of Eihyl. 
Der Ameifenätber ift eine wafferbefle, durchdringend angenehm gewürzbaft, nach Araf 
riechende Flüffigfeit, wird durch Deftillation von ameifenfaurem Natron mit einem 
Gemiſch von 10 Theilen Schwefeifäure und 6 Theilen Alkohol erhalten. Das Deftillat 
wird mit Kalkmilch, dann mit Chlorkalcium gefcbüttelt, fo lange diefes noch feucht 
wird, und über Chlorkalcium aufbewahrt. Er befteht in 100 Theilen aus 49,13 Koh— 
lenftoff, 8,02 Waflerftoff und 42,45 Sauerftoff. 

Ameisengeist, Ameifenfpiritus, Esprit de vin formique; formic Spirit, ein 
pharmaceutifches Präparat, welches durch Deftillation von 2 Theilen ſchwarzer Amel: 
fen, 4 Theile 6Oprocentigen Alkohol und eben fo viel Waffer gewonnen wird, Er reagirt 
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fauer, befißt einen angenehm aromatifchen Geruch und enthält neben Ameifenfäure 
einen Theil ded in den Ameifen enthaltenen flüchtigen Oeles. 


Ameisenöl, Huile formique; formic oil. Durch Deftillation der Ameifen mit 
Wafler wird eim flüchtiged, und durch Auspreſſen des Rückſtandes ein fettes Del 
erhalten. 


Ameisensäure, $ormylfäure, Acide formique; formie Acid. Die Ameifen: 
fäure ift zuerft in den Ameifen aufgefunden worden. Zu ihrer Darftellung auf fünft- 
lihem Wege mengte man bisher 1 Th. Stärfe mit 4 Th. fehr fein geriebenem Brauns 
fein und 4 Theilen Waffer in einer Deftillirblafe recht innig, und trug dann nad 
und nach unter beftändigem Umrühren 4 Theile foncentrirte Schmwefelfäure ein, Durch 
Berbrennen von etwas Stroh oder Papier fteigerte man die Wärme fo meit, daß die 
Maffe anfing fih aufzubläben und in die Höhe zu ſteigen; feßte alödann den Helm 
auf die Blafe und deftillirte, bis 44 Theile Flüffigkeit übergegangen waren. Das 
Deftillat wurde mit fohlenfaurem Kalk neutralifirt und mit etwas Kalfmilch verſetzt; der 
erhaltene ameifenfaure Kalk abgedampit, zur Trockene gebraht -und mit 8 Theilen 
Schwefelfäure, die mit 4 Theilen Waffer verdünnt ift, deftillirt. Man erhielt 9 Theile 
foncentrirte Ameifenfäure von 1,075 ſpee. Gew. Am vortbeilhafteften ftellt man die 
Ameifenfäure nah Berthelot aus fryftallifirter Oxalſäure mittelft Glycerin dar. 
Zu dem Ende bringt man in eine geräumige, mit Kühlvorrihtung und Borlage vers 
fehene Retorte I Kilogr. Dralfäure und 1 Kilogr. fyrupförmiges fäufliched Glycerin 
mit 100 bis 200 Grm. Waller. Man erbigt dann diefed Gemifch ungefähr 12— 15 
Stunden lang auf 100% C. Nah Ablauf diefer Zeit ift fämmtliche Oralfäure in ges 
nanntem Gemifche in Ameifenfäure und Koblenfäure verwandelt. Legtere Säure ent- 
weicht hierbei; ein wenig Waſſer mit Ameifenfäure beladen, deftillirt in die Vorlage, 
wäbrend bei der genannten Temperatur die übrige ganze Menge der erzeugten Ameis 
fenfäure mit dem unzerfeßt bleibenden Glycerin vereinigt in der Retorte zurüdbleibt. 
Diefen Rüdftand verdünnt man nun mit 2 Liter Waſſer und deftillirt, während man 
das deftillirende Wafler in der Retorte fo lange von Neuem erfeßt, bis ungefähr 6 
bis 7 Liter Flüffigkeit auf diefe Weile durch Deftilation in die Borlage übergegangen 
find. Sämmtliche Ameifenfäure befindet fih in dem Deftillate, während in der Re— 
torte dad Glycerin unverändert zurücbleibt, fo daß daffelbe zu einer neuen Ameiſen— 
fäurebereitung dienen fann. Aus 3 Kilogr. käuflicher Draliäure gewinnt man durch: 
fhnittlih 1,05 Kilogr. foncentrirte Ameifenfäure (Ameifenfäurebydrat), Das Hy— 
drat der MAmeifenfäure wird durch Zerſetzung von trodenem ameifenfaurem Bleioryd 
durch trodene Schwefelmafferftoffiäure erbalten. Es bildet eine farblofe, waſſerhelle, 
an der Quft ſchwach rauchende Flüffigfeit von Außerft durcdringendem Geruch, es 
hyftallifirt bei — 1,09 C. fehr leicht in breiten, glänzenden Blättern; bid zum Sieden 
erbigt, läßt fich fein Dampf entzünden, der wie Alkohol mit ſchwach blauer Flamme 
brennt, Diefe Eäure ift eine der ätendften Subftanzen; bringt man einen Tropfen 
auf eine weiche Stelle der Haut, fo verurfacht diefer unerträglühe Schmerzen, und es 
entftebt eine fehmerzbaft eiternde, fehr ſchwer heilbare Wunde, Das Hydrat befteht 
aus 21,58 Koblenftoff, 6,17 Waflerftoff und 69,15 Sauerſtoff. 


Ameisenspiritus, f. Ameiſ engeift. 
Amethyst, Amethyste; Quarz hyalin violet; Common quarz, ein violetter, 


mebr oder weniger dunfler, felten rofentotber, oft mit ftreifigen Zeichnungen verjebener 
Bergkryſtall, der feine Fatrbe einem kleinen Mangangehalte verdankt. Unter oriens 
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talifhem Amethyſt pflegt man die violette Abänderung ded Korund& oder Sa— 
phirs (Thonerde) zu verftehen. 

Amiant, f. Asbeſt. 

Amid. Mir diefem Namen bezeichnet man eine hypothetiſche Verbindung, welche 
aus I Aeq. Stickſtoff und 2 Aeq. Waflerftoff beftebt. 

Amidbasen, hiermit werden organifche Bafen bezeichnet, in deren Amid ein 
Theil des Waflerftoffed durch ein Kohlenwaſſerſtoffradikal erfegt ift. 

Amidocapronsäure, f. Leucin. 


Amidon, Amidone. Der von einer dünnen Schicht eingefchloffene Inbalt 
der Stärfemehlförner. 


Amidongummi. Wenn man Amidon längere Zeit bei 70 bis 75° C. mit einem 
Aufauß von Gerftenmalz behandelt, fo verwandelt fich erftered in eine ſüße Maſſe, 
nach deren Abdampfen und Auszieben des Rüdftandes mit Alkohol das Amidongummi 
als eine zäbe Mafle zurücbleibt. 

Amidonzucker. Wenn man die füße Maffe, die man bei Behandlung eined 
Aufguſſes von Gerſtenmalz mit Amidon erhält, mit Alfobol ertrabirt, fo nimmt dieſer 
den Zuder, der mit dem Traubenguder identisch ift, auf, und fann alsdann durch Pe- 
bandlung mit Koblenpulver vollfommen rein gewonnen werden. 


Amidulin,. Mit diefem Namen wird die nur fo weit mit Schmwefelfäure in 
der Wärme bebandelte Stärke, daf diefe in Waller auflöslich geworden, ohne voll 
ftändig in Zuder verwandelt zu fein, bezeichnet. 

Ammoniak, flüchtiges Laugenſalz, Ammoniague; Ammonia. Wird erhalten 
durch Zerlegung eines Ammoniaffalzes mittelft Aetzkalls in der Wärme und Auffans 
gen des fich entwidelnden Gaſes über Quedfilber. Das Ammoniak ift bei gewöhn— 
liher Temperatur ein farbloied Gas von höchſt ftehendem Geruch und laugenartigem 
Geſchmack, reagirt ſtark alfaliich, braunt fchon in einiger Entfernung Gurcumapapier, 
fpec. Gewicht 0,590. Bei — 40% E., fowie unter einem Drude von 7 Atmofpbären 
bei 10— 120 E., gebt es in den tropfbar flüffigen Zuftand über. Dad Ammoniak: 
gas wird vom Wailer begierig abforbirt; 1 Bolum Waffer nimmt bei + 100 G. 
670 Bolume ded Gaſes auf; auch Alkohol und Aether abforbiren dad Ammoniakgas. 
Es unterhält das Verbrennen nicht, löjcht brennende Körper aus, verbrennt aber im 
Sauerftoffgafe mit gelber Flamme. Die Fleinften Mengen freien Ammoniafgafes ent: 
det man, wenn man ein in Salzſäure, oder noch beſſer in concentrirte Effigfäure 
getauchtes Glasſtäbchen der Flüſſigkeit näbert, in welcher freied Ammoniafgas vermutbet 
wird. Gin anderes fehr empfindliches Reagenz auf Ammoniak oder kohlenſaures Am— 
moniaf ift Quedfilbercblorid, welches man aufgelöft zu einigen Tropfen der zu une 
terfuchenden Flüſſigkeit zufebt; ift dad Ammoniak an eine andere Säure gebunden, 
fo muß man vorber die Flüffigkeit durch Eohlenfaured Kali oder Natron alfalifch ma— 
hen; auf Zufak von Sublimatlöjung (1:50) erfolgt felbft bei gaaygz facher Verdün— 
nung noch eine fehr deutlich wahrnehmbare weißliche Trübung, reſpect. Niederfchlag. 
Seinem chemifchen Charakter nach gebört dad Ammoniak zu den Baſen; e8 neutrali: 
firt die Sauren vollftändig und bildet damit die Ammoniaffalze; ſ. d. 

Ammoniak, flüssiges, Salmiakgeiſt, Aebammoniafflüffigfeit, Ammoniaque 
caustique ou liquide, Esprit de Sel Ammoniac; Spirit of Sal ammoniac. Eine 
Auflöfung des Ammoniafgafes in Waffer. Die gewöhnliche Ammoniafflüffigkeit ent 
bält 10 Procent waſſerfr. Ammoniak; doch pflegt man fie auch mit 20 Proc, Gehalt 
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datzuſtellen. Sie bildet eine waſſerhelle, klare Flüffigkeit mit allen Eigenſchaften des 
reinen Ammoniafd. Sie darf nicht brenzlich riechen, durch Kalkwaſſer nicht getrübt 
werden und muß die angegebene Etärfe befiben. Den Salmiafgeift wendet man in 
der Chemie, Pharmacie, Medicin, in der Technik zur Fabrikation des Schnupftabaßs 
zum Auflöfen ded Garmind, des reducirten Indigs in der Urinfüpe, zur Darjtellung 
der Orfeille, zum Echönen ber Farben, zum Fledenausmachen u, f. w. an. 

Ammoniakharz, Ammoniafgummi, Gumme ammoniaque; Gum ammoniac. 
Der eingetrodfnete Saft einer in Perfien und dem öftlihen Afrika wachfenden Dolde 
(Dorima armeniacum); wird in der Medicin gebraucht; "man unterfcheidet Ammo— 
niaf in Körnern und Ammoniak in Stüden; erftered Produkt ift das vorzüglichere, 
68 riecht widrig, ſchmeckt ſcharf, bitterlich, hat ein fpec. Gewicht von 1,207. 

Ammoniaksalze, Sels d’ammoniaque; salts ammoniac. Hierunter find 
3 Klaffen von Berbindungen zu untericheiden: 1) Ammoniaffalze, d. bh. Verbindungen 
von waflerfreiem Ammoniak mit wallerireien Säuren; 2) Ammoniumorydfalze, Ber- 
bindungen des bypotbetifh angenommenen Ammoninmoryds mit Säuren; 3) Am— 
moniumverbindungen mit fogenannten Salzbildern. 

Ammoniakseife, j. Seifen. 


Ammonium, Ammonium; Ammonia. Nod nicht im ifolirten Zuftande dar- 
geftellt, nur in Berbindung mit Quedfilber ald Amalgam befannt; zeigt in diefem 
Zuftande alle Eigenfchaften eined metallifchen Elements; es befteht aus 1 Aeq, Stids 
ftoff und 4 Aeq. Waflerftoff; in 100 Th. aus 77,78 Stidftoff und 22,22 Waflerftoff. 

Amniossäure, ſ. Allantoin. 


Amorph. Diefen Ausdruck gebraucht 'man von Körpern, die, wenn fie aus 
dem flüffigen oder gasförmigen in den ftarren Zuftand übergeben, feine regelmäßige 
und fymmetrifche Geftalt annehmen Die merkwürdigften Erfcheinungen der Art zeigen 
der Schwefel, dad Glas, der Zuder u. |. w. . 

Ampelin. Gin durch trodene Deftillation mehrerer Sorten bituminöfen Schie- 
fers, von Laurent erhaltenes Del, gelblich von Farbe, erftarıt noch nicht bei — 209 C.; 
ſeht leicht löslich in Aether und Alkohol. 

Ampelinsäure, Acide ampelique; Ampelic Acid, wird nah Laurent 
durh Deftillation der aus dem bituminöfen Schiefer erhaltenen Dele mit Salpeter- 
ſäute erhalten. Die Ampelinfäure ift geruchlos, fchmilzt bei 26%, fublimirt in mis 
trosfopifhen Nabeln. 

Amphibole, f. Sornblende. 

Amphidsalze; mit diefem Namen bezeichnet Berzelius die Verbindungen, 
welche aus einer binären Säure mit einer binären Bafe bervorgeben, im Gegenfaße 
u den Haloidfalzen; |. d. 

Amygdalin, Amygdaline Amygdalin. Gin in den Kernen vieler Pflanzen, 
der Drupaceen, in den bittern Mandeln, der Kirfchlorbeerblätter, der Rinde von Pru- 
nus Padus x. vorfommender Stoff; man erhält ed aus diefen zuvor von dem fetten 
Del befreiten Samen, wenn man, 3. B. die fo behandelten bittern Mandeln (Mandelkleie) 
duch Alkohol exrtrahirt, das Grtraft eindampft und durch Aether fällt. Es bildet 
weiße glänzende Kryftallihuppen, ift geruchlod, von ſchwach bitterem Geſchmack; ift 
in Waffer und kochendem Weingeift, nicht in Aether löslich, Es befteht in 100 Their 
in aus 52,75 Koblenftoff, 7,25 Waflerftoff, 3,08 Stieftoff und 47,02 Sauerftoff. 

Amygdalinsäure, Acide amygdalique; Amygdalic Acid. Gntfteht, wenn 
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Amygdalin längere Zeit mit Barytwaſſer gekocht wird; es entmeicht hierbei Ammo— 
niat und Amygdalinſäure bleibt al® eine qummiartige Subftanz zurück. Zuſammen— 
feßung 52,84 Koblenftoff, 10,83 Waflerftoff und 36,33 Zauerftoff. 

Amyl. Diefer Körper ift dad den Amylverbindungen zu Grunde liegende Ra- 
difal; es wird wie dad Aethyl aus feiner Jodverbindung mittelft Zinfamalgam er 
halten. Es bildet eine farblofe Flüſſigkeit von ſchwach ätherifchem Geruch und bren— 
nendem Geſchmack, unlöslich in Waſſer, leicht löslich in Alkohol und Aether, 0,770 
fpec. Gewicht und fiedet bei 1550 C.; es beftehbt aus 84,51 Koblenftoff und 15,49 
Waſſerſtoff. 

Amyläther, ſ. Amyloxyd. 

Amylalkohol, ſ. Umylorydhydrat. 


Amylamin, Valeramin. Dan bereitet es leicht aus Cyanſäure-Amyläthet 
durch Kochen mit Kali; desgleichen entſteht es bei der trockenen Deſtillation von Leu— 
cin oder Wolle mit Kali; es iſt eine leichte, ammoniakaliſch riechende, brennend und 
bitter ſchmeckende Flüffigkeit von 0,750 fpec. Gewicht, die bei 95° &, fiedet. Das 
Amylamin beftcht aus 68,18 Koblenftoff, 7,95 Waflerftoff, 23,87 Stidftoff. 

Amylen, Amylene, Valerene. 68 entftehbt aus Amylalkohol bei der Deftil- 
fation defjelben mit Chlorzink oder waflerfreier Pbosphorfäure. 8 bildet eine bei 
350 C. fiedende Flüffigfeit, von Geruch nach faulem Kohl; wird von woaflerfreier 
Schwefelfäure, fowie von Antimonchlorid rajch aufgenommen; es brennt mit leud: 
tender Flamme und bejteht in 100 Theilen aus 85,71 Koblenftoff und 14,29 Waſ— 
ferftoff.. Seine Anwendung ald Anäfthetitum ift bereits wieder aufgegeben. 

Amyloxyd, Amyläther, Ether amylique, Amylic Ether, or Oxide of Amyl, 
Diefer Körper ift in dem Deftillat von Schwefelfäure und Amplalfobol enthalten; 
man ſchüttelt daffelbe mit Schmwefelfäure, worin fih dad Amyloryd auflöft, und aus 
diefer Löſung durch Deftilletion gewonnen wird. Der Amyläther ift aber im voll 
fommen reinen Zuftande fchwierig darzuftellen; er ftellt ein angenehm riechendes, bei 
110° C. fiedended Fluidum dar, das ganz neutral ift; fein fpec, Gewicht ift 0,779. 
Zufammenfeßung: 75,95 Koblenftoff, 10,13 Wafferftoff, 14,92 Sauerftoff. 


Amyloxyd, essigsaures; wird durch Digeftion einer Mifhung aus ‚gleichen 
Theilen Amylalkohol (Fufelöl) und Eiseffig und 4 Theil foncentrirter Schrocfelfäure 
bei 100° C. erhalten; e8 jcheidet fich oberhalb der Mifhung ab und wird abgenom: 
men und behufs der Reinigung der Deftillation unterworfen. 


Amyloxydhydrat, Amylalkohol, Kartoffelfufelöt, Amplaeift, Amylenhydrat; 
Alcool amylique, hydrate of Amyl. Dieje Alfoholart bildet den Hauptbeftand: 
theil des bei dem Rectificiren des Kartoffele, Korn» und XTrefterbranntweind als Ne: 
benproduft erhaltenen Fufelöld. Durh Schütteln mit Wafler, dem man etwas 
Kali zugefeßt bat, wird es von Weingeift und Säure befreit und hierauf deftillirt. 
Das Amyloxydhydrat ift eine waſſerhelle Flüffigkeit von 0,818 fpec. Gewicht bei 15° 
C., die bei + 1329. fiedet und bei — 230 6. erftarrt; bat einen erftidenden Geruch, 
welcher ftarf zum Huften reizt, verunfacht leicht Kopfichmerz und macht auf dem Pa- 
pier wieder verſchwindende Fettflecke; iſt in Waller nur wenig löslich; mit Altobol 
. und Metber in jedem Berbältnig mifchbar; läßt fib fehwierig anzünden, in Berüb- 
tung mit orpdirenden Eubftanzen (3. B. Platinſchwarz, erwärmte Salpeterfäure) gebt 
der Amylalkohol in Balerianfäure über, Zufammenfeßung : 68,18 Koblenftoff, 13,64 
Waſſerſtoff und 18,18 Sauerftoff. 
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Amylum, Amidon Fécule, Starch, der allgemein gebräuchliche Name für 
dad auf gemöhnlichem Wege erhaltene Stärke: oder Satzmehl. 

Amyrin, Amyrine, Amyrin. Gin Beftandtheil des Elemiharzes CAmyris 
elemifera) , der durch Ausziehen mittelit Alkohol gewonnen wird. Aus der heißen 
Loſung fcheidet fih das Amyrin in kleinen weißen Kıyftallen ab; es ift neutral und 
ihmilzt bei 1749 C. Es befteht in 100 Theilen aus 85,11 Kohlenftaff, 11,05 Waf- 
ferftoff und 2,84 Saucerftoff. 

Anacardsäure, Acide anacardique, Anacardic Acid. ' Eine den Kettfäuren 
ch anjchliegende, bei +26° E. fhmelzende, in den Früchten von Anacardium oc- _ 
cidentale, weſtindiſche Elepbantenlaus, noir d’acajou, enthaltene Subſtanz; begleis 
tet ift die Anacardjäure in den Anacardiumfrüchten von dem fcharfen Körper Gardol, 

Analyse, anorganische. Sie bat die Grmittelung der unorganifchen Ber 
ftandtheile einer Verbindung (qualitative); dann aber auch die Gewichtsbeftimmung 
der einzelnen Stoffe (quantitative Analyfe) zum Zweck. 

Analyse, organische, Giementaranalyfe. Sie befaßt fih mit der Beftim- 
mung der Art, der Gewichtämenge und der Berechnung der Anzahl von Aequivalen— 
ten, die von jedem Elemente in einer organifchen Verbindung enthalten find. 

Ananasöl, fogenannted, darunter verfiebt man eine Auflöfung von 1 Theil 
Butterfäureätber in 8 bis 10 Theilen Weingeift. 20 Tropfen davon reichen bin, einem 
Pfunde Zuder einen ftarfen Ananadgefhmad zu ertheilen, wenn etwas Gitronen- 
oder Weinfäure zugefeßt wird. 

Anbeizen, Beizen — Mordancer. Gin bei mehreren technifchen Operationen, 
> B. bei dem Färben, Holzvergolden 2. vorangebender Proceh. 

Anchoinsäure, Lepargylſäure, Acide lepargique, Anchoic Acid, bildet fich 
in bejonder® reichlicher Menge bei der Behandlung von Ricinusöl mit Salpeterfäure. 

Anchusin, Acide anchusique , Alkanet Red. Der rotbe Farbftoff der fal— 
ihen Alkanna (Anchusa tinctoria L.); ed beſitzt nicht die Eigenfchaft einer Säure 
(man nannte es früberhin Anchufafäure), und hat man ihm daher jeht den Namen 
Anhufaroth oder Anchufin beigelegt. 

Andaquias-Wachs ift das Wachs einer eigenen Bienenart, welche am Orinofo 
und Amazonenftrom vorfommt; es wird von den Indianern gefammelt, und beim 
Mangel an gewöhnlichen Wachs zur Verfertigung von Kirchenkerzen verwandt. 

Anemonin, Anemonen= oder Bulfatillencampber. Gin fipftallifirbarer Be— 
tandtheil mehrerer Anemonenarten, der fich, mit einer Säure gemengt, aus dem wäß— 
tigen Deftillat diefer Pflanzen abjcheidet. 

Anemonsäure, Acide amonique, Anemonic Acid, der andere Beftandtbeil 
des fih bei der Deftillation mit Waller der im vorbergebenden Artikel genannten 
Manzgen mit dem Anemonin verbunden abjcheidet. 


Anfrischen, ſ. Friſchen. 


Angelicabalsam, Baume d’Angelique, Balsam of Angelica. Gin Beſtand— 
tbeil der Wurzel der Angelica Archangelica, welcher erhalten wird, wenn man die 
Burzel mit Altobol auszieht und die Flüffigkeit in einem Waflerbade verdampft. 
Hierbei fcheiden ſich zwei Schichten ab, von denen die obere der Angelicabalfam ift. 

Angelicaöl, huile d’Angelique, oil of Angelica. Gin Produft der Deſtilla— 
Non der Angelicawurzel mit Kalkbydrat und Waſſer. 
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Angelicasäure Acide angelique, Angelic Acid. Diefe der Balerianfäure 
fehr nabe ftebende Säure findet fich in der Wurzel verichiedener Umbelliferen, beſon— 
derö der Angelica, Leviſticum u. f. w., dann in der Sumbulmwurzel und im Kro— 
tonöl; ferner entftebt fie bei der Zeriekung des Imperatorins mit Kalibydrat, ſowie 
beim Kochen des fireren Theiles des ätberifchen Deld der römischen Kamille mit Kali: 
tinftur. Sie fryftallifirt in farblofen glänzenden Nadeln, die bei 450 C. ſchmelzen 
und beim Grfalten zu einer kryſtalliniſchen Maſſe erftarren; befitt einen angenehmen 
aromatifchen Geruch, fiedet bei 190% G. umd läßt ſich obne Zerfeßung deftilliren. 
Zufammenfegung in’ 100: 66,0 Koblenftoff, 7,7 Waflerftoff, 26,3 Sauerftoff. 

Anguss nennt man den bei einem Gußftüde durch die Ausfüllung der Ein 
guföffnung entftandenen vorspringenden Zapfen. 

Anhydride; unter diefer Benennung verfteht man im Allgemeinen waſſerfreie 
Säuren, 

Anhydrit, Anhydrite — Chaux anhydro - sulfat&e — Anhydrous Gypsum ; 
prismatic gypsum, waflerfreier fchwefelfaurer Kalk; der Anbydrit findet ſich ftets 
nur im fecrundären Gebirge, namentlich im Steinſalz und älterem Gypsgebirge; er 
fommt, doc felten, in rectangulären Säulen, größtentheil® aber malfig, und dann 
von blätterigem, ftrabligem. förnigem oder dichtem Gefüge vor. Zufammenfeßung: 
41,18 Kalk und 58,82 Schwefeljäure, 

Anil, fun. mit Indigo. 

Anilin, Analine, Phenylamin, Krystallin, Kyanol, Benzidam, Phenamid 
findet fih im Steinfoblentbeer und unter den Produkten der trodnen Deftillation des 
Indigo und fann auch auf verfchiedene andere Weifen erhalten werden. Am Teichte 
ften ftellt man e& aus dem Indigo dar, indem man denfelben im concentrirte Kalis 
fauge einträgt, die Löſung eindampft und den Rückſtand im einer eifernen Retorte 
deftillirt. Das Deftillat beftebt hauptiachlich aus Anilin, enthält aber neben dieſem 
noch Ammoniaf, Leucolin und Picolin. Um es biervon zu trennen, löſt man das 
Gemenge in einer heißen alfobolifchen Pöjung von Dralfäure; beim Erkalten scheidet 
ſich oralfaures Antlin in Kryftallen aus, welches mit Kali der Deftillation unterwor- 
fen wird, Fabrikmäßig wırd dafjelbe gegenwärtig am bäufigften, zur Gewinnung von 
Anilinfarbftoffen, durch Zerießung des Nitrobenzols (fogenannten Mirbanöls) mit Ei: 
figfäure und Zink- oder Eifenfpänen gewonnen. Das Anilin ift eine farbiofe, das 
Licht ftark brecbende, ölartige Flüffigfeit, von Schwachen, weinäbnlihem Geruch und 
gewürzbaftem Gefchmad, erftarrt erft bei fehr hohen Kältegraden; fiedet bei 1820 C., 
fein Dampf brennt mit ftarf rußender Flamme. Sein fpec. Gewicht bei 169 E. tft 
1,020 5 es löft fih in Alfohol, Aether und fetten Delen in jedem Verhältniß, in Waſ— 
fer, welches davon eine Schwach alfalifche Reaction annimmt, nur wenig auf. An 
der Luft färbt es fich leicht gelb und verharzt; Eiweiß gerinnt durch daffelbe Die 
fleinfte Menge von Anilin bewirft in einer Auflöfung von Chlorkalf eine tiefpurpur- 
vinlette Färbung. Das Nnilin wird gegenwärtig maffenhaft producirt, da es zur 
Darftellung von Farbftoffen eine Vehr ausgedehnte Anwendung gefunden hat. Zufam: 
menfjeßung in 100 Theilen: 77,42 Koblenftoff, 7,52 Wafferftoff und 15,06 Stidftoff. 


Anilin, arsenigsaures, f. Fuchſin?). Kt 


— — — — 


) Der Sprachgebrauch in der Bezeichnung der Anilinfarben iſt im Allgemeinen noch ſehr 
ſchwankend. 


Anilinblau — Anlassen. 33 


Anilinblau, Bleu de nuit. Zu deſſen Darftellung werden 3 Theile Anilin 
mit 1 Theil Anilinrotb (Fuchfin) auf 180° C. fo lange erhigt, bis das Noth in 
Violett verwandelt ift, alddann fügt man 4 Theil eſſigſaures Kali hinzu und fteigert 
die Temperatur auf 190° C. Hierauf gießt man die Maffe in Spiritus und entfernt 
durh Kochen in concentrirter Salzfäure das überfchüffige Anilin, dabei fcheidet fich 
dad Anilinblau ald compakte broncefarbene Maſſe aus. 

Anilingrün, Zu deffen Bereitung nimmt mon 150 Grm. Anilinroth (Fuchfin), 
450 Grm, einer erfalteten Mifchung von 3 Kilogrm. Schwefelfäure und 1 Kilogrm. 
Vaſſer. Wenn darin das Anilinroth völlig gelöft ift, fügt man 225 Grm, Aldehyd 
hinzu. Das Gemifch erhigt man im Sandbade. Zeigt dad Gemifch eine fihöne dun— 
tlgrüne Farbe, dann unterbricht man die Erhigung und trägt die Mifhung allmälig 
in 30 Liter fochenden Waſſers ein, denen man fogleih 450 Grm. unterfchwefligfau- 
18 Natron, in möglichit wenig fochenden Waſſers gelöft, zufügt. Man kocht nur 
einige Minuten. Alles Grün bleibt dann in Löſung. 


Anilinroth, Fuchſin, fchwefelfaured Rofanilin. Behandelt man waſſerfreies 
Anilin mit gewiſſen Metallchloriden , 3. B. Zinnchlorid, Quedfilberchlorid, oder mit 
gewiffen falpeterfauren Salzen, 3. B falpeterfaurem Quedfilberoryd, oder mit Arfen: 
ſaure, fo entfteht ein rother Körper, der nach geböriger Reinigung verfchiedene Na- 
men führt und gegenwärtig ald die prächtigfte rothe Farbe zum Färben von Seide 
und Wolle eine fehr ausgedehnte Anwendung findet. 

Anilsäure, Nitrofalicplfäure, Anilotinfäure, oder Indigfäure, Nitrofpiropl- 
läure, Acide indigotique; Nitro Salicylic Acid, wird durch Behandlung von In— 
digo, Salicylfäure und anderer Subftanzen mit concentrirter Salpeterfäure dargeftellt. 
Die Säure kryftallifirt aus kochendem Waſſer in feinen farblofen Nadeln, die fih uns 
zerſetzt jublimiren laffen ; mit Königswaſſer giebt fie Chloranil. 

Animalisiren, hiermit bezeichnet man eine eigenthümliche Behandlungsweiſe 
der aus Pflanzenfaiern beftehenden Gewebe, damit diefelben ſich leichter bleichen und 
färben lafjen 


Animeharz, Anim& — Anime Resin, Wird durch Ginfchnitte in die Zweige 


und den Stamm von Hymenaea Courbaril, einem in Brafilien und auf den Ans 
tillen einheimifchen Baume gewonnen, 


Anisöl, I’huile d’Anis; oil of anisced. Das ätberifche Del aus den Samen 
von Pimpinella Anisum; cin gelbliches, füßlich ſchmeckendes Del von durchdringen: 
dem Geruch, gejteht bei — 100 C., kocht bei 200 bid 21095 fein jpec. Gewicht 
= 0,9958. 

Anisstereopten, Stearoptene of oil Anise; ſcheidet fi) aus dem auf 00 G, 
abgefühlten Anisöl in Form perlmutterglänzender Kryftallblättchen aus, die zur Ent: 
femung des flüffigen Theild (Eleopten) zwifchen Fließpapier gepreßt werden. 

Anke nennt man eine ftählerne Platte mit halbfugeligen Löchern, um mit dazu 
gehörigen converen Stempeln halbfugelförmige Erhöhungen auf Blech zu fehlagen. 

Anlassen, Recuire, Recuit; tempering, Letting down Eine Operation, 

che bauptfächlich auf den Stahl angewendet wird, um ihm einen XTheil feiner 

e und Sprödigfeit zu nehmen. Died geichieht, indem man den Stahl wieder 
ehigt und aladann langſam abkühlen läßt. Je mehr ein Stahl von feiner Härte bes 
balten foll, defto niedriger muß die Temperatur fein, bei welcher man ihn anläßt; 
und umgekehrt, je mehr Härte man ihm nehmen will, um fo ftärker muß er erhigt 

9. d. techn. Ghemie R 3 
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werden. Die niedrigste Temperatur des Anlaſſens, bei welchet Schneidewerkzeuge 
noch eine fefte und haltbare Schneide befommen, ift 215 bis 2200 G.; fie dient für 
hirurgiiche Inftrumentez die böchite etwa 315 bi 320° G. für Werkzeuge, die weni: 
ger Härte, dagegen mehr Zähigfeit und Glafticität verlangen, 3. B. Sägen u. ſ. w. 
Um die richtige Temperatur des Anlaffend beffer zu treffen und der Stahlmaffe gleid- 
mäßig mitzutheilen, bedient man fich Bäder von heißem Del oder einer gefchmolzenen 
%egirung von Blei und Zinn in verfchiedenen Berhältniffen. Gemöhnlich beurtheilt 
man den richtigen Grad ded Anlaffend nach den Farben, mit welchen der Stahl beim 
Erhitzen anläuftz obgleich diefe Farben in geübter Hand ganz fichere Anzeigen der er 
langten Temperatur abgeben, jo find fie doch feine nothwendigen Begleiter ded An- 
lafiend; nach dem Anlaffen wird der Stahl abgelöjht, damit er durch allmäliges 
Abkühlen nicht wieder meich werde. Man wendet das Anlaffen auch auf Kupfer, 
Silber und Gold an, wenn diefe geftredt werden jollen. Hier befteht das Anlaſſen 
darin, daß man diefe Metalle bis zum Kirfchrotbglühen erhigt. 

Anlauf. Bei Sägemühlen ift das Sägeblatt oben breiter ald unten, damit 
beim Aufwärtögehen der Säge der Holzklotz vorwärts rüden fannz der Borfprung 
des oberften Sägezahns vor dem unterften heißt der Anlauf. 

Anlaufen nennt man, wenn ein Metall ſich auf feiner vollfommen blanfen 
Oberfläche mit einem dünnen Weberzuge bededt, alfo feinen Metallglanz verliert; be 
fonders gebraucht man die Bezeichnung, wenn derlleberzug farbig ift, wie bei Stahl, 
deifen Farben daher auh Anlauffarben genannt werden Ccouleur de recuit, tem- 
pering colour). Wenn man blanfen Stahl an der Luft allmälig ftärker erhigt, fo 
wird er folgeweile blafgelb bei 2200 C. (für Lanzetten); ſtrohfarben bei 2320 C. (befte 
Rafirmeifer) ; goldgelb bei 244° C. (ordinäre Rafirmeffer, Federmeffer); braun bei 
256° C. (kleine Scheren und Meißel); purpurflefig bei 2680 C. (Taſchenmeſſet, 
Werte); gleichförmig purpurfledig bei 280° C. (für Tifchmeifer und größere Scheeren); 
hellblau bei 292° C. (für Klingen und Uhrfedern); gefättigt blau bei 2960 C. (für 
feine Sägeblätter) ; jchwarz bei 320° G, (für größere Stich- und Handfägen). Diele 
verfohiedenen Farben find lediglich Folge der Orpdation, wobei fi mehrere Schid: 
ten deflelben Orvyds übereinander legen und hierdurch dad Farbenfpiel hervorrufen. 

Annaline ift ein häufig für reinen Gyps gebrauchter Ausdrud, 


Anode. Mit diefem Ausdruck bezeichnet Faraday den fogenannten pofitiven 
Pol oder die pofitive Elektrode der galvanifchen Säule, oder vielmehr, nach feiner Bor: 
ftellungsweife von der Action der Säule, den an diefer Elektrode fich ausfcheidenden 
Beftandtbeil des zerjeßt werdenden Körpers ————— 


Anguiken, ſ. Amalgamation. 

Anschiessen, ſ. Kryſtalliſiren. 

Anschwöden, enchaussener; to daub with ashes and lime. Damit bezeich⸗ 
net man das Entfernen der Wolle von Schaffellen; um fie nämlich beim Gerben der 
Felle nicht Zu verlieren, breitet man die Felle aus, beftreicht die Fleifchfeite mit einem Ge 
menge von frifch gelöfchtem Kalk und Aſche (das eigentliche Anſchwöden), ſchlägt die 
Felle einzeln zuſammen und packt ſie auf einen Haufen. Nach 12 — 15 ſtündigem 
Liegen werden fie gewäſſert, ausgetrodnet und die Wolle fodann auf einem Schabr 
baume abgerauft. Sortirt fommt fie unter dem Namen Gerberwolle in den Handel. 

Ansieden (vergleiche Anbeizen), scorifier avec le plomb; to mix a metal 
with lead by smelting , da& Zufammenfchmelzen von Silber und Blei, um ed auf 
der Kapelle abzutreiben. * 
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Anstrich, waſſerdichter. Ginen von Bernimel mit dem beften Erfolge an- 
gewandten Anftrich der Art erhält man, wenn man auf eine Wand oder Holz einen 
Anftrih aus mit Leimwaſſer verdünntem Zinforyd giebt, und dann etwa nab 2 Stun- 
den einen zweiten Anftrih mit aus Leimwaſſer verdünntem Chlorzink folgen Täßt. 
Das Zinkoxyd bildet mit dem Chlorzinf eine bafifche Verbindung mit der Härte ded 
Glaſes und von glänzender Oberfläche. Incorporirt man dem Leimwaſſer farbige Oxyde, 
jo läßt fich ein Anftrich von jeder beliebigen Farbennüance erzielen 


Anthraeit, Glanzkohle, Kohlenblende, Anthracite; staty Glance Coal. Cine 
befondere Art Steinfoble, die fih nur maffig mit derbem Gefüge, jelten mit ſchali— 
ger oder ftenglicher Abfonderung vorfindet; fpec. Gewicht 1,4 — 1,79; eiſenſchwarz 
bis graulichſchwarz von Farbe, faft metallifh glänzend undurkfichtig, fpröde und 
von mufchligem Bruch; ſchwer verbrennlich, binterläßt nur wenig Afche; wo fich der 
Anthracit in größeren Maffen findet, wird er ald Brennmaterial beim Hüttenbetriebe, 
felbft zur Heizung angewendet. 


Anthrakoimeter, ein von U. v. Humboldt empfohlenes an zur 
volumetrifchen Beftimmung der in der Atmofphäre, oder einer andern Gasart befind— 
lihen Kohlenſäure. 


Anthrazothionsäure, veralteter Name für die Schwefelblaufäure oder Schwer 
fefwaflerftofffäure. 


Antiarharz, in dem Saft des Upasbaumes (Upas toxicaria) enthalten, defr 
jen fi die Eingebornen des indifchen Arcipelagus zum DBergiften ihrer Pfeile bedie- 
nen. And dem eingedidten Saft wird das Antiarin (fiehe unter: Antiarin) be 
reitet. Es beftehbt aus 63,67 Koblenftoff, 7,43 Waflerftoff und 28,29 Eauerftoff. 


Antiarin ift ein ſtickſtofffreies, außerordentlich heftig wirkendes Gift, fein Al: 
lid. Es fommt im Upas antiar vor, d. h. in einem aus Pflanzenertraften bereite- 
ten Pfeilgifte der Bewohner des indifchen Archipels. Das Antiarin wird aus die: 
jem Pfeilgifte durch Ausfochen mit Weingeift und PVerdunften der weingeiftigen Lö— 
fung bereitet, worauf mit Waſſer das Antiarin wieder gelöft wird. Es kryſtalliſirt 
in perlmutterartigen Blättchen; ift in heißem Waſſer leicht, in kaltem ſchwer löslich. Ein 
Milligrm. davon in eine Wunde gebracht, bewirkt, nah Mulder, fogleih Erbre— 
hen, Gonvulfionen, zuleßt den Tod. 


Antichlor ; mit diefem Namen hat man die verfchiedenen Stoffe bezeichnet, die 
angewendet worden find, um den mit Chlor gebleichten Subftanzen (Papier, Baum— 
wolle x.), ſowohl den Geruch nah Chlor zu nehmen, ſowie deffen nachtheilige Wir— 
fung beim ferneren freien Verweilen darin aufzuheben; unter andern gehören Bierber 
Ihwefligfaures und unterfchmwefligfaures Natron, ſchwefligſaurer Kalt, Schwoefelcaleium, 
Binndlerür x. Die Probe, ob alles freie Chlor in den gebleichten Subftanzen durch 
dad Antichlor neutralifirt oder entfernt worden, befteht darin, daß man die Subjtan« 
zen mit etwas Stärfekleifter verfegt und einen Tropfen Jodkaliumlöſung binzubringt. 
Bleibt Alles farblos, fo ift das Chlor entfernt, wird aber eine Bläuung bemerkbar, 
fo gilt died ald ein Zeichen, daß man nod von dem Antichlor zur Zerftörung ded 
Chlors hinzuzufegen hat. 

Antimiasmatisch; was die Miadmen zerftört; fiehe Desinfection. 

Antimon, Spiefglan;, Spießglas, Spießglanzkönig, Antimoine; Antimony, 
Gin in feinem Berbalten den Metalloiden fich näberndes Metall. Es wurde im 15. Jahr— 
bundert befannt und findet fich in der Natur ziemlich häufig, tbeild reguliniſch, größten— 
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theild aber mit Schwefel verbunden. Die gewöhnliche Darftellung ift die durch Re 
duction ded Schwefelmetalld mittelft Eifen, Das reine Antimon iſt filbermeiß, ſehr 
glänzend; bei rafchem Erkalten fryftallifirt, ift fein Bruch großblätterig, bei langſa— 
mem förnig, kryſtalliniſch; ed fchmilzt bei ſchwacher Notbglühhige und erftarrt, wo— 
bei es fich ftark ausdehnt bei 430 — 4409 GC, ; an offener Luft verbrennt es in der 
Rotbglühhige zu Oxyd, welches fich als dider, weißer Ranch ohne Geruch verflüch— 
tigt. Das Antimon hat drei Orpdationsftufen: Antimonoryd, antimonige Säure 
und Anitmonfäure. Es iſt nicht fehr hart, leicht in Pulver zu verwandeln; fein pe. 
Gewicht ift 6,710. Es macht einen Hauptbeftandtheil des Schrifterzed aus. Ein de 
mifch reined, völlig arfenikfreied Antimon, zur Darftellung chemifcher und‘ pharma 
ceutifcher Präparate, erhält man nah Liebig auf folgende Weife: Man fchmelzt 
16 Theile grob zerichlagenes, Fäufliches Antimon (Regulus antimonii) mit 1 Theil 
ſchwarzem Schwefelantimon und 2 Theilen trodnem, fohlenjauren Natron in einem 
beffifhen Ziegel 1 Stunde lang, unter forgfältiger Verhütung des Hineinfallens von 
Kohle, zerichlägt nach dem Erkalten den Tiegel, trennt die Schlade genau vom Me 
tall, zerftößt diefed wieder gröblich, fehmelzt es mit 12 Theilen trocknem kohlenſau— 
rem Natron 1 Stunde lang, und fo nach dem Grfalten und Entfernen der Echladt 
noch einmal mit 1 Theil kohlenfaurem Natron. So erhält man 15 Theile reines An- 
timon. Zerlegt man eine Chlorantimonlöfung mit einer möglichft fonftant wirkenden, 
ſchwachen, aus 2 oder 3 Elementen beftehenden Volta'ſchen Batterie, fo zwar, daß 
man die pofitive Elektrode aus einem maffiven Stüd Antimon, die negative aus 
einzelnen feinen Kupferdrähten beftehen läßt, jo gewinnt man in etwa 24 Stun 
den einen fchon mehrere Linien dien filberglänzenden Antimonabſatz auf den genann: 
ten Kupferdrähten. Diefes eleftrolgtiich gewonnene Antimon zeigt die merkwürdige, 
von Gore entdedte Eigenfchaft, beim Gerigtwerden oder durch einen ſchwachen Schlag, 
unter Zifchen und Ausftoßen eines weißen Rauchs, ja bisweilen unter ſchwacher Er 
plofion und dem Umberfchleudern von Metallftüden zu zerfallen. Bei diefem Vorgange 
erbißt fich dieled erplodirende Antimon auf circa 200° R,, fo daß, wenn man ein 
Stüd diefer eleftrolytifch gewonnenen Metallmaffe vor dem Riten mit Stanniol ums 
wicelt, diefed nach erfolgter Erplofion zum Schmelzen fommt, oder mit Schiegwolle 
umtleidet, diefe entzündet. Anfangs war man der Anficht, dieſes elektrolytiſch ge 
mwonnene Metall fei Antimon in einem befonderen allotropifchen Zuftande, aber Bött- 
ger hat zuerft nachgewieſen, daß daffelbe eine innige Verbindung von metallifchem 
Antimon und waflerfreiem Antimonchlorid ift. Dieſes merkwürdige Produft kann 
auch dadurch zum Erplodiren gebracht werden, daß man eine Leydener Flafıhe damit 
entladet, oder indem man einen ftarfen galvanifchen Strom durch daffelbe gehen läßt, 
oder einen Induktionsfunken mittelft ded Ruhmkorff'ſchen Apparate darauffchla- 
gen läßt. 


Antimonasche, Spießglanzafche, unreine antimonige Säure. Diefe Verbin— 
dung entfteht, wenn Schwefelantimon an der Luft geröftet wird. Die Antimonafce 
ift ein Gemenge von Antimonoryd, antimoniger Säure und mehr oder weniger Schwe- 
felantimon. Ein reinered, weißes Präparat wird erhalten, wenn man dad Schwefel: 
antimon in einem Flammenofen, unter fortwährendem Zutritt von Waflerdämpfen, 
röftet, wobei der Schwefel vollftändig audgetrieben wird, 

Antimonbutter, f. Antimondlorür. 


Antimonchlorid, Antimonbutter, waſſerfreies ſalzſaures Antimonorpd, Spießs 
glanzbutter, Spießglanzöl, dreifach Ghlorantimon, beurre d’Antimoine; Hydrochlo- 
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rate of anfimony or bulter of antimony. Diefe Verbindung wird erhalten, wenn 
man über in einer Glasröhre eingefchloffenes Antimon einen Strom von Chlorgas 
leitet, wobei dad Metall in Ueberfchuß vorbanden fein muß; oder auch, wenn man 
ein inniges Gemenge von 5 Theilen Antimon und 11 Theilen Quedfilberchlorür der 
Deftillation unterwirft; am einfachften aber durch Auflöfen von Schmwefelantimon in 
foncentrirter Chlorwaflerftofffäure und Entfernung der freien Säure durch Abdampfen. 
Das Antimonchlorid ift eine weiße fryftallinifche Maſſe; es fehmilzt bei 720 C., fie 
det bei 2240 C. und beftebt in 100 aus 46,60 Antimon und 53,40 Chlor. Die 
Spießglanzbutter gebraucht man unter andern dazu, um Eiſen, 3. B. Gemehrläufe, 
u brunirenz man beftreicht das Gifen damit und reibt dann nad einiger Zeit 
den entftandenen Roſt mit Holz ab, überftreicht e8 mit einer Auflöfung von Wachs 
in Terpentinöl, und reibt es mit einem leinenen Lappen blank. 

Antimonglanz, Graufpießglanzerz, dreifach Schwefelantimon , antimoine sul- _ 
fure; grey Antimony-ore, das wichtigſte Antimonerz; ed fommt in rbombifchen 
Oktaëdern, häufig nadelförmig in kryſtalliniſchen Maffen von blätteriger Textur auf 
Bängen (Lagern) im Gneife und Thonfchiefer vor. Daffelbe ift dunkelgrau, befißt 
entfhieden Metallglan; und fchmilzt Teicht in der Rothglühhitze; es beftebt aus 71,76 
Antimon "und 28,24 Schwefel. Es ift häufig arfenhaltig. Aus diefem Grauſpieß— 
glanzerze ftellt man das Antimonfulphür (Schwefelfpießglang), im gemeinen Leben 
„tohes Spießglanz oder Antimonium crudum“ genannt, dar; f. Antimonfulpbür. 

Antimonlegirungen find die Verbindungen des Antimons mit andern Metals 
len; dad Antimon macht in den meiften Fallen die Metalle, mit welchen es, wenn auch 
nur in Heinen Mengen zufammengefchmolzen wird, fpröder und härter, Gleiche Theile 
Antimon und Blei geben eine poröfe, ſpröde, Elingende Legirung. Das Letternmetall 
ift eine Regirung von Blei mit 4 bis 2, Antimon, je nach der Stärke derfelben (und 
uwas Kupfer). Für Stereotypplatten wendet man eine Pegirung an, die aus 10 Thei— 
ien Blei, 2 Theilen Antimon, 1 Theil Wismuth und „5 bis „5 Zinn befteht. Cine 
Kompofition für Leuchter, Knöpfe u. deral., die faft filberweiß ausſieht, erbält man 
durh Zufammenfchmelen von 10 bis 11 Theilen Zinn und 1 Theil Antimon. Gleiche 
Theile Zinn, Zinf und 4 Theil Antimon follen eine für Pumpenftiefel brauchbare 
!egirung geben. Unter dem Namen Pewter wendet man in England dreierlei Legi— 
tungen an, eine für filberäbnlich ausſehende Tifchgeräthe (plate pewter), welche aus 
100 Zinn, 8 Antimon, 2 Wismuth und 2 Kupfer befteht; eine zweite aud Zinn mit 
17 Procent Antimon; eine dritte (ley pewter) aus 4 Zinn und 1 Blei. Das foge: 
nannte Queen’s metal beftcht aus 9 Zinn, 1 Antimon, 1 Widmuth, 1 Blei, aus 
welhen namentlich Theekannen gefertigt werden. Unter Britannia Metall verfteht 
man eine Legirung, die aus gleichen Theilen Meffing, Zinn, Antimon und Wismuth 
befteht, der man ſchließlich noch fo viel Zinn zufeßt, bis die Legirung die gehörige 
weiße Farbe und Härte befigt. 

Antimonoxyd, Spießglanzoryd, Spießglanzblüthe, Oxide d’antimoine; Oxyd 
of antimony , findet fih in der Natur ald Weißſpießglanzerz; auf fünftlichem Wege 
erhält man ed durch Digeftion von bafifhem Ehlorantimon (Algarotbpulver) mit einer 
Auflöfung von fohlenfaurem Natron in 20 Theilen Waffer, forgfältiged Auswaſchen 
des weißen Pulverd und Trodnen deſſelben. Zufammenfegung f. antimonige Säure, 

Antimonoxyd-Kali, weinsaures, ſ. Brechweinſtein. 


‚ Antimonpersulphid, Goldfchwefel, Sulphur anratum; Persulfure d’anti- 
moine; golden sulphur of antimony. Eine Schmwefelungsftufe des Antimond, de 
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ren Schwefelgebalt dem Sauerftoff der Antimonfäure proportional tt und aljo aus 
1 Aeq. Antimon und 5 Aeq. Schwefel, oder in 100 Th. aus 60,40 Antimon und 
39.60 Schwefel beftebt; es ift ein noch immer ziemlich ftarf gebrauchtes Arzneimittel. 
Wird am leichteften und fhönften durch Auflöfen von 10 Theilen frifch bereitetem 
Antimonperfulpbid » Schwefelnatrium (Schlieppe'ihes Salz, Sel de Zuber) in 60 Theis 
len Waſſer erhalten, indem man diefe Löfung, unter fortwährendem Umrübren, in eine 
Miſchung von 3 Theilen Schwefelfäure und 100 Theile Wafler allmälig eingießt, den 
Niederfchlag vollftändig auswäſcht und trodnet. ine ähnliche Schmwefelverbindung 
wie der Goldſchwefel, ift der fogenannte Antimonzinnober; über nn Bereitung fiebe 
Untimonzinnober. 


Antimonpersulphid - Salze, dies find die Verbindungen des Antimonperfuls 
phids mit den Sulphureten der Metalle der Alkalien und alfalifchen Erden. _ Ueber 
ihre Konftitution fiebe Schwefelfalze, 


Antimonsafran, Crocus d’antimoine; Saffron of antimony. Mit diefem 
Namen bezeichnet man ein Gemenge von Antimonoryd » Kali mit Schwefelantimon: 
Antimonoryd, welches erbalten wird, wenn man gleiche Gewichtätheile Schwefelanti— 
mon und Salpeter mit einander mengt und verpufft, die erhaltene Maffe mit Waller 
auslaugt, wo der alddann verbleibende Rüdftand das verlangte Präparat ift. 


Antimonsäure, Acide antimonique; stibic acid. Am leichteften erhält man 
diefe Säure, wenn 1 Theil Antimon mit 5 Theilen Salpeter, innig mit einander ge 
mengt, nach und nach in einen glübenden Tiegel eingetragen, die geglübte weiße 
Maſſe mit Waller ausgewafchen, und zulegt, um alles Kali zu entfernen, mit Sal- 
peterjäure digerirt und nach dem Trodnen geglüht wird. Sie ift im reinen Zuftande 
citronengelb, in Waffer unlöslich, ohne Wirfung auf die Pflanzenfarben; beim Glüben 
entweicht Sauerftoffgad und antimonige Säure bleibt zurüd. Wird dieſelbe mit eis 
nem großen Ueberihuß von Kalibydrat behandelt, fo geht fie in Metaantimonfäure, 
reſp. metaantimonſaures Kali über; im reinen Zuſtande erhält man die Metaanti— 
monſäure durch Zerſetzung von fünffach Chlorantimon mit Waſſer. Zufammenfegung: 
75,31 Antimon, 24,69 Sauerftoff. 


Antimonsilber, Spießglanzfilber, Argent antimonial; antimonial Silber - ore. 
Ein reiches, vom Bergmann darum fehr geachteted Silbererz, welches fih auf Gän— 
gen im Ur- und Webergangsgebirge findet; jo zu St. Wenzel im Schwarzwalde, zu 
Andreadberg am Harz, Allemont in Franfreih x. Beſteht aus 76 Theilen Silber, 
24 Theilen Antimon; fpec. Gewicht 8, 9 bis 10,0, 


Antimonsulphür, fogenannte® Antimonium crudum, ſchwarzes Schwefelan— 
timon, Schwefelipießglanz, anderthalb Schwefelantimon, antimoine sulfure; Anti- 
moine cru; Grey antimony-ore, sulphuret of antimony. Das in der Natur vor: 
kommende Antimonfulphür ift niemald rein, fondern ſtets mehr oder weniger mit 
Schmefeleifen, Schwefelblei, Schmwefelfupfer und Schwefelarfen verunreinigt. Auf 
fünftlibem Wege erhält man es rein, wenn man 13 Theile reines Antimon mit 5 Thei: 
fen Schwefelblumen, beide aufs Feinſte gepulvert und gemengt, nah und nad in 
fleinen Portionen in einen beffifchen Schmelztiegel trägt und zufammenfchmilzt. Es 
bildet eine eifengraue, ftrablig kryſtalliniſche, metallifch glänzende Maſſe; als feines 
Pulver auf Papier geftrichen, beſitzt ed eine ſchwarzrothe, das natürliche eine beinahe 
Ihwarze Farbe. Es befteht in 100 aus 71,76 Antimon und 28,24 Schwefel. 
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Antimonwasserstofl, Gas hydrogene antimoineux, wird dargeftellt, indem 
man eine Segirung von 3 Theilen Zink und 2 TIheilen Antimon im verdünnter Schmwe- 
jelfäure auflöft; gewöhnlich ift dem auf dieje Weife dargeftellten Produft eine Peine 
Menge (gegen 2 Proc.) freied Wafferftoffgad beigemifcht; beftebt in 100 aus 97,0 
Antimon und 3 Waflerftoff; es bildet ein farblofe® Gas von eigenthümlichem Geruch. 

Antimonzinnober von ſchön carmoifinrother Farbe erhält man nach Böttger, 
wenn man in einer Porzellanfchale zu I Gewichtstheil des officinellen Chlorantimond 
von 1,35 fpec. Gewicht eine Auflöfung von unterfchwefligiaurem Natron (beftehend 
10 Gewichtötheilen des Natronfalzes und 3 Gewichtötheilen Wafler) fügt und fo lange 
ſchwach erhißt, bi bei fortwährendem Umrühren aus der Flüffigkeit fich nichts mehr 
abjheiden will. Man füßt dad Präparat einige Male mit ganz verdünnter Effig: 
jäure und fchlieglih mit Wafler aus, worauf man es audtrodnet. 

Antiphlogistisches System im Gegenfab zu der von Stahl begründeten 
Anfhauungsmweife von der Zufammenfeßnng der Körper, namentlich der Sauerftoff- 
verbindungen,, der Metallkalke, die Stahl für einfache Stoffe hielt, während er die 
Metalle felbft, aus einem noch nicht ifolirten Körper, dem Phlogifton, mit einem Mes 
tallfalf verbunden anfab, fo genannt. 

Antiseptica, f. fäulnifwidrige Mittel. 

Anziehung, chemische, f. chemiſche Verwandtſchaft. 


Apatit, Spargelftein, Mororit, Phosphate de Chaux; phosphate of lime, 
Gin oft in Schönen Kryſtallen, zumeilen aber auch maffig, mit blätterigem, fafrigem 
und förnigem, felbft dichtem Gefüge vorfommendes Mineral, von 3,17 bis 3,25 fpec. 
Gewicht. Im Allgemeinen find die Apatite von der Zufammenfeßung, daß auf 3 Ae— 
auivalente phosphorfaurer Kalk 1 Aeq. Chlor: Fluorcalcium fommt, 

Apfelkernöl, huile de pepin de pomme; apple-Kernel oil, ein blafgelbes, 
mildes fetted Del, welches ald Speifeöl und Brennöl benugt werden fann. 

Apfelsinenöl, huile d’orange, essence de Portugal, das in den frifchen 
Schalen von Citrus Auranlium sinensis enthaltene wohlriechende, fauerftofffreie äthe— 
tiihe Del; ed bat mit dem Eitronenöl diefelbe Zufammenjeßung: 11,76 Wailerftoff, 
88,24 Sauerftoff- | 

Apfelöl, hierunter verfteht man eine altoholifche Löſung von valerianfaurem 
Amploryd , eine ald Parfüm benugte Flüſſigkeit. 

Aphlogistische Lampe; eine Lampe ohne Flamme; ihre Konftruftion beruht 
auf der Eigenfchaft des Platind, Gafe bei einer niedrigeren Temperatur ald zu ihrer 
flammenden Berbrennung erforderlich ift, miteinander zu verbinden, wobei das Platin 
um Glühen fommt. Zur Anfertigung einer folchen Lampe bildet man aus etwa 
die 2, Linien jtarfen Platindraht einen hohlen Eylinder von etwa 12 Windungen, 
und fchiebt denfelben auf den gerade hineingehenden Docht einer Weingeiftlampe, fo 
daß etwa 8 Windungen über diefen hinaudragen. Dann zündet man die Lampe an, 
damit der Platindraht bis zum Glühen erbigt und die Verdampfung des Alkohols 
eingeleitet werde. Bläft man jebt die Flamme aus, fo fährt der Platindrabt zu 
glühen fort, fo lange noch Altohol in der Lampe vorhanden ift. Das Platin in 
diefen Rämpchen fann nah Böttger's Beobachtung durch Chromoryd vertreten 
werden. Bringt man nämlich auf einer kurz abgefchnittenen Docht eined mit waſſer— 
freiem BWeingeift gefüllten Lämpchens eine Mefferfpige voll trodne Chromſäure, fo 
fieht man augenblicklich den Weingeift ſich entflammen, während die Chromfäure zu 
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Ehromoryd reducirt wird; blaft man jebt vorfichtig die Weingeiftlampe aus: fo fieht 
man dad auf dem Dochte des Lämpchens zurüdbleibende Chromoryd fortfahren fo 
fange zu glühen, als noch Weingeift im Lämpchen vorhanden ift. 

Aphrometer, mesure-mousse; ein Inftrument, welches vorzugsmeife bei der 
Champagnerfabrifation gebraucht wird, und dazu dient, die Größe des Drudes in den 
gährenden, lagernden und zu verfendenden Flafchen zu beftimmen. 


Apiin, fo wurde eine den Pektinkörpern fich anreihende Materie genannt, welche 
von Planta und Wallace mit fiedendem Alkohol aus der beim Auskochen der 
Peterfilie fich bildenden grünen Gallerte ausgezogen werden. Es ftellt in reinem Zu: 
ftande ein ſehr zartes, farb-⸗ geſchmack- und geruchlofes Pulver dar, welches erft bei 
200° C. ſich zu zerfegen beginnt, aber bei 100° gleichförmig ſchmilzt, ohne ſich zu 
verändern ; in faltem Wafler ift es faum löslich, aber leicht in heißem; es beſitzt eine 
hohe Neigung zum Gelatiniren, welde ſelbſt bei 100facher Verdünnung noch nicht 
verſchwindet. Gharakteriftifch ift feine blutrotbe Färbung mit Gifenpitriol; 
ed befteht in 100 aus 54,96 Kohlenftoff, 5,34 Waflerftoff und 39,70 Sauerftoff. 

Apoglueinsäure, ſ. Glucinfäure, 

Apophyllit, Albin, Apophyllit; Apophyllite, ein Mineral, welches ſich in 
den Blafenräumen mehrerer Mandelgefteine findet, und moefentlich aus fiefelfaurem 
Kalt und Waſſer beftebt, 

Aposepedin, ſ. Leucin. 


Apothema, nannte Berzelius den Abſatz, der fi) aus der Löſung von 
Pflanzenertraften, wenn fie der Luft ausgeſetzt werden, bildet. 


Apparat heit im Allgemeinen jede zur Ausführung einer chemifchen Arbeit 
erforderliche, mehr oder weniger zufammengefeßte Borrichtung, während eine folde 
von einfacherer Konftruftion ein Inftrument genannt zu werden pflegt. 


Appert’s Methode. Sie bat die Konfervirung eingemachter Gemüfe, Früchte x. 
zum Zmede; zu dem Ende werden luftdicht verfchließbare Flafchen oder Blechfapfeln 
mit den zur Fäulniß geneigten Speifen einige Zeit lang in fochendem Waſſer erbißt, 
und dann fogleich vollftändig verfehloffen; fo erhalten ſich Gemüfe, Fleiſch und ähn— 
liche zu Verderbniß geneigte Speiſen oft Jahre lang. Das Appert'ſche Verfahren 
bat den Nachtheil, daß es die Maffe der zu fonfervirenden Subſtanz nicht vermindert, 
jondern oft jogar vermehrt. Da aber das Waffer einen Hauptbeftandtheil der Gemüfe 
und auch des Fleiſches ausmacht und feine Anweſenheit zugleich wefentliche Bedingung 
des Verderbens ift, fo fonfervirt man neuefter Zeit die Gemüſe durh Trodnen 
und bringt durh Zufammenpreffen die getrodnete Subſtanz auf ein kleines 
Volumen. Die Fabrik Chollet z.B. erhitzt die gereinigten Gemüfe raſch in Dampf 
auf 110— 120° C., trodnet fie dann in einem Strom armer Luft von 260 E, 
preßt die trockne Maſſe ſtark zufammen ind bringt fie in Paketen für 6— 10 Perfo: 
nen in Handel. Werden folhe Pakete in kaltem Wafler aufgemweicht und nach der 
üblichen Weife zubereitet, fo nimmt man faum einen Unterfchied von frifchen Ge 
müfen wahr. E 

Apyrit, Nubellit, Siebarit, Tourmaline apyre; Red tourmaline, Cine pfir 
ſichblüth-, rofafarmin», rubin= und byacinroth gefärbte Abart des Turmalins. 

Aqua Binelli. Gin Gebeimmittel, nach feinem Erfinder benannt, welches fei- 
ner Zeit ald blutftillendes Mittel große Aufmerffamfeit erregt hat und über deſſen ei: 
gentliher Zufammenfegung man auch heute noch nicht im Klaren ift; doch vermutbet 
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man, e8 enthalte die Produfte der trodnen Deftillation einer auch mehrerer Pflanzen, 
Wie faft immer bei Geheimmitteln, fo feheint es auch bei diefem lediglich darauf ab— 
gefehen gemwefen zu fein, auf eine leichte und bequeme Weife fehnell reich zu werden, 
und man bat fpäter in verfchiedenen Kranfenhäufern durch vergleichende Verſuche gefun- 
den, daß kaltes -Wafler ſich ebenfo wirkſam ermeift, ald die Aqua Binelli, von wel: 
her man ſ. 3. in Berlin das Pfund mit 20 Thalern verfauft bat. 

Aqua fortis, Scheidewaffer, Eau forte, der gebräuchliche Name für die im 
Handel vorfommende rohe Salpeterfäure. 

Aqua Goulardi. Digerirt man eine Auflöfung von neutralem, effigfaurem 
Bleioryd (Togenannten Bleizuder) mit fein gepulvertem Bleioryd, fo erhält man eine 
altalifh reagirende Flüffigkeit, den fogenannten Bleieffig oder dreifach bafifch effigfau- 
res Bleioryd. Durch Bermifchen mit Brunnenwaffer und etwas Weingeift ent- 
fteht daraus die fogenannte Aqua Goulardi, eine durch kohlenſaures und ſchwefel— 
laured Bleioryd weiß getrübte Flüffigfeit, die in der Chirurgie häufige Anwendung 
findet. 

Aquamarin nennt man eine meergrüne Abart ded Berylls; doch führen auch 
die blafbläulich= oder meergrünen Topafe bei den Jumelenbändlern diefen Namen. 

Aqua reginae, Königinnenwaffer, hat man eine Mifhung von concenttirter 
Schwefelfäure und Salpeterfäure, ober ein mit % bie „4, feined Gemwichtd Salpeter 
verſetztes Vitriolöl genannt. 

Aqua regis, Königswaſſer, Goldſcheidewaſſer, Acide nitromuriatique. Es ift 
dad Hauptauflöfungsmittel für da8 Gold, dad man früher als den König der Metalle 
betrachtete. Es ift ein Gemifh von 1 Theil Salpeterfaure (doppeltes Scheidewaſſer) 
und 4 Theilen -foncentritter Salzſäure. ine äbnliche Flüffigfeit erhält man, wenn 
man ein Chlormetall, 3. B. Kochſalz in Salpeterfäure, oder ein Salpeterfäure - Salz 
in foncentrirter Salzfäure auflöft. 

Arabin, ſ. Gummi. 


Arachinsäure. Sie wird aus dem in neuerer Zeit für die Technik, befonderd 
zur Darftellung einer weißen geruchlofen Seife belangreich gewordenen fetten Del der 
Grdmandel (Arachis hypogaea) dargeftellt; fie fryftallifirt in fehr Eleinen glänzenden 
Blätthen, fchmilzt bei 750 Celſ. und wird beim Aufbewahren weiß porzellanartig. 
Vielleicht ift fie identifch mit einer jüngft von Hein aus der Butter erhaltenen und 
Butinfäure genannten feften Fettfäure. Sie befteht aus 76,92 Kohlenftoff, 10,26 Waf- 
ſetſtoff und 11,82 Sauerftoff. 

Aräometer. HHpdrometer, Gravometer, Senfwage, Barillon-Ar&ome&tre; Pese- 
liqueur. Ein Inſtrument, welches man frei in Flüſſigkeiten ſchwimmen läßt, um das 
mit das fpec, Gewicht ſowohl flüffiger ald fefter Körper zu beftimmen, 

Arbol-a-Brea-Harz fommt von einem auf Manila wachfenden Baume; beſitzt 
eine grüngraue Farbe, einen ftarfen und angenehmen Geruch und ift von weicher und 
febriger Befchaffenbeit. 

Arbor Dianae, ſ. Dianenbraun. 

Arber Saturni, f. Bleibaum. 


Arbutin. Giycoside of Hydro Kinone, Diefes in den Blättern der Bären: 
traube vorfommende Glykofid *), ift dem Salicin homolog. Man gewinnt ed aus dem 


Glyhkoſide nennt man die mit Zuder gepaarten Stoffe. 
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mwäflerigen Auszug derjelben, indem man durch eſſigſaures Bleioryd Gallusfäure und 
andere Stoffe fällt, und das Filtrat nach Abſcheidung des gelöften Bleis mit Schwe— 
felmaflerftoff, zur Kroftallifation eindampft. Es bildet farblofe, jeideglängende Nadeln, 
die fehr leicht in Wafler weniger in Alkohol und faum in Aether löslich find; es be- 
fißt einen bittern Gefhmad, beim Kochen mit Säuren oder auf Zufag von Emulfin 
fpaltet fih das Arbutin in Hydrochinin und Zuder, es befteht aus 52,94 Kohlenftoff, 
5,88 Wajlerftoff und 41,18 Sauerftoff. 

Arcanum, Gebeimmittel, ein für die gebeim gehaltenen Arzneimittel gebrauch; 
ter Name. 

Archil, mit Orſeille gleichbedeutend. 

Arfvedsenit, ein in Grönland vorfommendes Mineral, eine ſchwarze eiſenteiche 
Hornblende. 

Argand’sche Lampe, f. Campe. 

Argentan, ſ. Neufilber. 

Aribin, ein in der Rinde von Arariba rubra (cinchoneae) enthaltene und 
von Wöhler entdedte organifche Bafe, welche das erite Beifpiel unter den natürlich 
gebildeten Bafen darbietet, die feinen Sauerftoff enthalt und doch Fryftallifirbar if. 
Es ſchmeckt ſehr bitter, bedarf zur Löfung gegen 8000 Theile Waller. Die mäflerige 
Löſung reagirt alfalifch, in Alkohol und Werther leicht löslich 

Ariein, Cinchovatin; Cusconin, ein in der Cusco- und Jaën-Chinarinde vor: 
fommendes Alkaloid, fryftallifirt in Nadeln, ſchmeckt ſchwach bitter, ift in Wafler un: 
löslich, aber in Alkohol und Aether löslich, reagirt alkaliich, ſchmilzt ohne Zerfegung 
bei 186° C. Bon ftarfer Ealpeterfäure wird es grün gefärbt, was ein Haupterken— 
nungszeichen ausmacht. Leine Ealze fchmeden bitter und berb, find in Waffer leicht, 
in Aether unlöslich, werden durch Alfalien gefällt. Es befteht aus 71,0 Kohlenftofl, 
7,0 Wafleritoff, 8,0 Stickſtoff, 14,9 Sauerftoff. 

Arki, f. Arſa. 

Armagnac, gleichbedeutend mit Franzbranntwein und Kognaf. 

Armenischer Stein, Pierre d’Arm&nie, Armenite, wurde ehemals ein Ge: 
menge aus Kupferlafur und Kalfftein zuweilen mit Kupfer und Eiſenkies, oder ein 
durch Kupferlafur blaugefärbter Quarz genannt. 

Aroma, Gewürz, nennt man im Allgemeinen die Urfache des angenehmen Ge 
ruchö, beionderd von Pflanzenftoffen; in der Regel find es ätherifche Dele und ähnliche 
Subftanzen, die dad Arom kines zufammengefeteren Stoff ausmachen. 

Aromatische Säuren. Sie beißen berfömmlich fo, obgleich fie in reinem Zus 
ftande geruchlos find, weil ihre Aldehyde fehr fein riechen, fog. ätherische Dele derfelben. 

Aromatische Wässer. Die fogenannten aromatifchen oder deftillirten 
Wäffer der Apotheker find Wäſſer, die mit ätherifchem Dele gefättigt find. Da der 
fegteren Auflöslichkeit in Waſſer eine fehr geringe ift, fo ift ihre Arzneifraft feine be 
deutende, aber fie liefern fehr zmwedtmäßige, den Geſchmack und Geruch mwidriger Ary 
neiftoffe einbüflende Arzneizufäge. Da das Licht zu ihrer Umfeßung beitragen Toll, 
bewahrt man fie zweckmäßig in gefchmwärzten Gläfern auf, 


Arak, eigentlich Al Rak, auch Taffia, Arrack, Rak, genannt, der aus gemalztem 
und in Gährung verfegtem Reid durch Deftillation gewonnene Weingeift. Der vor 
züglichfte Arrad fommt von Goa an der Küfte von Malabar. Die Eigenthümlicheit 
deffelben beruht lediglich auf, dem Weingeift beigemengten, rom. 
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Arragonit, Arragon, Arragonite; Arragon Spar, ein Mineral, welches im 
Mefentlihen nur foblenfaurer Ralf ift, “der gemöhnlich auch etwas fohlenfaures Natron, 
jedoh in abmechfelnden Berhältniffen enthält; er findet fih auf Gängen und Lagern 
im älteren Gebirge. u 


Arrowroot, Pfeilwurzelmebl, Arrow-root; Arrow-root. Das Stärkemehl aus 
den fnolligen Ausläufern von Maranta arundinacea und der Maranta indica Tus- 
sac, Familie der Schtamineen. Es wird auf eine ganz ähnliche Weife, wie bei und 
dad Kartoffelmehl gewonnen. 


Arsa nennen die Kalmpfen ‚den aus faurer Stutenmilch bereiteten und reftificir- 
ten Weingeift oder Branntwein, der als folcher ein ganz angenehmes Getränk ift. 


Arsen, Näpfchenkobalt, Scheibenfobalt, Arſenik, Fliegengift, Kobalt, Arsenic, 
Arsenic. Dad Arfen wurde zuerft 1694 von Schröder aus der arfenigen Säure 
datgeſtellt. Es findet fich ziemlich bäufig in der Natur, entweder in Verbindung 
mit Metallen oder mit Schwefel, feltener gediegen oder mit Sauerftoff verbunden Im 
Großen erhält man das Arſen durch einen Sublimationsproch aus dem Arſenikkies 
(Arfeneifen). Das Mineral wird in thönernen Retorten, welche reibenmweife überein- 
ander in einem Galeerenofen liegen, nah und nach der ftärfften Rotbglübbige aus: 
gelegt. Sobald fih Arfendämpfe zeigen, werden die Retorten mit Vorlagen luftdicht 
verbunden, in denen fich die Dämpfe zu dichten Kruften oder ald fchwarzed grobes Puls 
ver verdichten. Dieſes Arfen fommt im Handel als liegenftein, Fliegenfobalt, Scher: 
benfobalt vor; doch wird mitunter auch fehr häufig gediegened Arfen verfauft. Das 
reine Arſen befigt eine ftahlgraue Farbe und einen ſtark metallifhen Glanz; an der 
Luft wird ed bald matt und graufchwarz, es zeigt ein blätteriges Gefüge, Eryftallifirt 
in Rhombo&dern, ift ſpröde und ſehr leicht in ein feines Pulver zu verwandeln, fpec. 
Gewicht 5,70 — 5,96. Es ift geruch- und geſchmacklos, verflüchtigt fich ohne vorber 
zu jchmelzen, verbrennt an der Luft; erbißt man es auf einem mit etwas Gypsbrei 
überfleideten kleinen langftieligen eifernen Löffel mittelſt des Löthrohrs, fo fieht man 
ed im Dunfeln anbaltend ftarf phosphoresciren, fenft man es bierauf in eine mit 
Sauerftoffgas gefüllte Flaſche, To bricht e8 in Klamme aus und verbrennt zur arjes 
nigen Säure, wobei die Dämpfe einen durhdringenden Knoblauchdgeruch verbreiten; 
Larafteriftifched Erfennungsmittel für Arfen. Aether und Weingeift find obne Wir: 
fung auf das Arten, in manchen fetten Delen ift e8 in der Hite löslih. Das Arfen, 
wie alle feine Verbindungen, find außerordentlich giftig. 


Arsenblüthe, Arsenic oxyds; Oxyde of Arsenic, Arsenic bloom. in fels 
tened Mineral, meift nadel= oder haarförmige Kıyftalle bildend, weiß bis graulichweiß, 
nur zufällig gelb, rotb, oder grün durchfcheinend, glas- bis feideglänzgend, von zus 
fammenziebendem, bintennach füßlichem Geſchmack. Es befteht aus mehr oder weniger 
teiner arfenigen Säure — 75,76 Arfen, 24,24 Sauerftoff. 

Arsenbutter, ſ. Arfenchlorid. 


Arsenchlorid, Arfenbutter, ätzendes Arfeniföl. Chlorare d’Arsenic; Chlorure 
of arsenic; beurre d’arsenic; hutter of arsenic. Wird erhalten, wenn man in 
tiner Retorte trodenes Chlorgad auf Arfen einmwirfen läht. Das Arfen entzündet fich und 
verbrennt mit einer ſchwachen, weißen Flamme zu Chlorid, das bei ftärferer Hige in eine 
angepaßte Borlage deftillirtz durch gelindes Erwärmen befreit man ed von etwas über: 
ſchüſſigem Chlor. Das Arfenchlorid bildet eine farblofe, Mare Flüffigkeit von großem 
pet. Gew,, die in Bitriolöl unterfinft, ift wenig flüchtig, fiedet bei 1320 C., zieht 
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aus der Luft Feuchtigkeit an und verbreitet weiße Nebel; längere Zeit mit Wafler in 
Berührung, zerlegt es fich in arfenige Säure, die fich ald ein weißes Pulver. abfcheidet 
und in Salzfäure, die gelöft bleibt. Es befteht aus 26,04 Arfen und 73,96 Sauerftoff. 

Arsenerze find Mineralien, die außer ihren übrigen metallifhen Grundlagen Ar- 
fen in Mifchung enthalten; es gehören hierher: Gediegen Arfen, Arfenikties, Glanzfo: 
balt, Kupferfablerz, Kupfer» oder Arfennidel, Nidelglanz und Polybafit, 
„  Arsenige Säure, weißer Arfenit, Giftmehl, Hüttenrauch; Acide arsenieux; 
arsenious acid; Arsenic blanc; White arsenic. Sie fömmt im Handel fehr rein 
vor und wird im Großen als Nebenproduft auf den Smaltewerfen und in Schlefien 
aus Arſenkies (Eifenarfenür) direft gewonnen. Die fublimirte arfenige Säure fommt 
im Handel in Geſtalt von durchfcheinenden bie durchfichtigen, farblofen, oder ſchwach— 
gelblichen Stücken vor, von mufcheligem Bruch obne bemerkbar fryftallinifche® Gefüge; 
dies ift amorpbe arfenige Säure; fie ift geruchlos, von ſchwach zufammenzie 
benden füßlihem Gefhmad, leicht fehmel;bar, flüchtiger ald Arfen und fublimirbar; 
ihre Dämpfe find geruchlos. Im kalten Waſſer ift die gepulverte arfenige Säure nur 
Ihwierig löslich, in fochendem löft fie fich leichter und frpftallifirt aus diefer Auflöfung 
beim Grfalten in Dfto&dern, Wird die glasortige Modififation der arfenigen Säure 
in fochender Salzfäure gelöft und die Auflöfung an einem dunfeln Orte erfalten ge: 
faffen, fo bemerft man in der Flüffigkeit eine ftarfe und fo lange dauernde Lichtent: 
widelung in der Form von leuchtenden Funken, bie die Kryftallifation beendigt ift. 
Die arfenige Säure findet in der Färberei, fomie in Farbenfabrifen vielfältig Anwendung, 
fo daß fie einen ziemlich häufigen Handeldartifel ausmacht, und dadurch dem Publi⸗ 
kum leicht zugänglich iſt. Theils zufällige, theils abſichtliche Vergiftungen gehören da— 
her nicht eben zu den ſeltenen Vorkommniſſen. Ihre ſchnell tödtende Wirkung erheiſcht 
in den meiſten Fällen ſchleunige Gegenmittel. Als ſolche wendet man, außer dem 
Eiſenoxydhydrate, eine vollkommen geſättigte Löſung von eſſigſaurem Eiſenoxyd, leicht 
gebrannte, oder auch nur ſcharf getrocknete kohlenſaure Bittererde (Magnefia), ferner 
durch Schwefelammonium gefälltes Schwefeleiſen (Eiſenvitriollöſung mit Schwefel— 
ammon gefällt) oder auch ein Gemenge von dieſem mit Eiſenorydulhydrat und Mag— 
neſia an, weil letztere Miſchung faſt gleich günſtig gegen alle metalliſchen Gifte wirft. 
Zuſammenſetzung der arſenigen Säure ſ. Arſenikblüthe. 

Arsenigsaure Salze, Arsenites, find die Verbindungen der arſenigen Säure 
mit Bafen. 


Arsenjodid, diefe Verbindung wird in der Vorlage und in dem Halfe der 
Retorte in Geftalt einer orangerotben goldglänzenden kryſtalliniſchen Maſſe erhalten, 
wenn man ein Gemenge von 5 Theilen Jod und 1 Theil Arfen der Deftillarion unter: 
wirft. Sie ift leichrflüfftg und wird von Waller aufgelöft und beftebt aus 16,45 
Arsen und 83,55 God. 

Arsensäure, Acide arsenique; Arsenic acid, wird erhalten, wenn man Zalz 
faure in der Siedhige mit arfeniger Säure fättigt und in die noch heiße Auflöfung 
fo lange einen Strom von Chlorgas leitet, ald eine Feine Probe der Flüffigfeit, nach: 
dem fie mit Kali neutralifirt worden, eine Löfung von 2fach chromfauren Kali noch 
grün färbt. Man deftillirt alddann aus einer Retorde den größten Theil der Salz 
fäure ab, dampft ab und bringt fie in einer Porzellanfchale durch ſtärkeres Erbigen 
zum Fluß. Auf diefe Weife erhält man die Arfenfäure als ein durchfichtiges oder 
milchweißes Glas, welches leicht fehmelzbar ift und in ftarfer Glühhige in arfenige 
Säure und Sauerftoff zerfeßt wird. An der Luft zerfließt fie zu einer ſyrupähnlichen, 
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febr fauren, ſcharf metallifch ſchmeckenden Flüffigkeit, aus welcher bei ftarfer Kälte 
fi Arfenfäurehydrat in großen durchfichtigen, leicht zerfließlichen Kryſtallen ausſchei— 
det. Die Arjenfäure befteht in 100 aus 75,22. Arfen und 24,78 Sauerftoff. Sie 
wirft weniger giftig ald die arfenige Säure. 

Arsenigsäure-Salze, Arseniates; Arseniate, die Verbindungen der Arfens 
fäure mit den Salzbajen; fte untericheidet fih von den Arfenigläure-Salzen dadurch, 
daß fie eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber braunrotb fällen. 

Arsensilber, Argent antimonial ferro-argentifere, ift ein mehr oder weni- 
ger inniged Gemenge von Untimonfilber mit gediegenem Arſen oder Arſenkies und 
findet fich zu Andreadberg am Harze. 


Arsenschwefelsäure, eine Berbindung, die aus Arfen, Schwefel und Sauer: 
ftoff beftebt und vielleicht der Unterſchwefelſäure (Dithionfäure) entipricht, wovon 2 
Aeq. Sauerftoff durch 2 Aeq. Schwefel auf 2 Aeq. Arfen erfeht find. Sie hat bie 
jetzt noch nicht ifolirt dargejtellt werden fünnen. 

Arsensuboxyd, Oxide d’arsenic; oxid of arsenic, ift ein ſchwarzes Pulver, 
welches fich bei der Berührung des bei niedriger Temperatur fublimirten und fonden- 
firten Arfens mit der Luft bildet; befleht aus 90,36 Arfen und 9,64 Sauerftoff. 


Arsensulphid,, gelbes Schwefelarfen, Rauſchgelb; Auropigment, Operment; 
Deutosulfure d’arseuic; deutosulfure of arsenic; Arsenic sulfure jaune, Orpi- 
meut, sulfure janne d’arsenic; Yellow orpiment. Diefe Verbindung, welche fich in 
undeutlich Erpftallifirten Partieen, meift nieren=, traubenförmig, fugelig, derb einge— 
Iprengt findet, wird am reichften auf naflem Wege erhalten, indem man Arfenchlorid 
oder arfenige Säure durh Schwefelwaiferftoff zerlegt, im lebteren Falle bei Gegen: 
wart einer Jtarfen Mineralfäure. Das fo erhaltene Arfenfulphid befißt eine fchöne, 
tein citronengelbe farbe, wird beim Erhigen dunkler, bis braunrotb, ſchmilzt leicht 
und verflüchtigt fich in höherer Temperatur vollftändig; es löft fih in Ammoniak und 
den ägenden Alfalien in der Kälte, in den fohlenfauren beim Erwärmen. In den 
fogenannten &ifthütten wird ed auf die Weife dargeftellt, daß man ein Gemenge von 
7 Theilen arfenige Säure und 1 Theil Schwefel, in geeigneten Gefäßen fublimirt, 
Es befteht aus 60,89 Arfen und 39,11 Schwefel. Das Arfenfulpbid bildet eine fo- 
genannte Sulphofäure und geht als folche mit den Sulphobaſen eigene Verbindungen, 
Sulphofalze, ein. 

Arsensulphür, rothes Schwefelarfen, Realgar, Sandarach, Rubinfchwefel; Sul- 
füre d’arsenic rouge; sulphide of arsenic, red Orpiment, es iſt die niedrigfte 
Schmwefelungsftufe ded Arfens und findet fih in der Ratur, kann aber auf verfchiedene 
Beife, unter anderem, durch Zuſammenſchmelzen von Arfenfulphid mit Arfen auch fünft- 
lih hervorgebracht werden. Bei reinen Materialien ift dad Produkt rubinrotb und durche 
fihtig; das im Handel vorfommende ift braunroth und undurhfichtig. Ein Gemenge 
diefed Arfenfulphürd mit Salpeter brennt angezündet fort mit blendend weißer Flamme 
und wird in der Feuerwerkerei, fowie zu Signalfeuern benußt; das fogenannte Weiße 
feuer erhält man beim Abbrennen eined Gemifched von 24 Theilen getrodnetem Salz 
peter, 7 Th. Schwefel und 2 Th. Realgar. Da beim Abbrennen diefed Gemifches 
arfenige Säure fich bildet, fo ift ed in gefchloffenen-Räumen, wie in Theatern u. |. w. 
gefährlich; Hierzu taugt beffer ein Gemenge von 8 Th. Salpeter, 2 Th. Schwefelanti- 
mon und 2 Th. Holzkohlenftaub, Es befteht aus 70,1 Arfen und» 29,9 Schwefel. 

Arsenwasserstofl. Gas hydrogöne arsenique; Arseniaretted hydrogen gas; 
a) Sasförmiger Arfenwafferftoff; es bilder fich, wenn Zinfarfenür in ver- 
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dünnter Schwefelfäure aufaelöft und das fich entwidelnde Gas über ausgekochtem 
Waller aufgefangen wird. Es ift brennbar, leicht entzündlich und befist einen höchſt 
unangenebmen eigentbümlichen Geruch und wird bei ftarfem Drude und ftarfer Kälte 
(— 40) tropfbar flülfigz; es ift, eingeathmet, im böchften Grade giftig, beftehbt aus 
93,83 Arſen und 6,17 Waflerftoff. 6) Fefter Arfenmwafferftoff entftehbt, wenn 
Kalium- oder Natriumarjenür im Waſſer aufgelöft wird, wobei es fich in Seftalt eines 
braunen Pulvers zu Boden ſetzt; beftebt aus 94,92 Arfen und 5,08 Waſſerſtoff. . 


Arthanitin, Syelamin, ein in den Wurzeln von Cyclamen europaeum in gerin- 
ger Dienge, ſowie auch in denen von Primula veris enthaltener Stoff. Man gewinnt das 
Arthanitin, wenn man die frifchen Wurzeln von Cyclamen mit faltem Weingeift auds 
ziebt, den Auszug in gelinder Wärme verdampft, den Rüditand erft mit Aether und 
dann mit kaltem Waller wäfcht, hierauf in warmem Alkohol löft, die Auflöjung mit 
gereinigter Theerkohle ſchüttelt, filtrirt und bei fehr gelinder Wärme verdunften läßt, 
wo dann das Arthanitin Erpftallifirt. Es bildet weiße Nadeln, ift geruchlos, ſchmeckt 
äußerst fcharf und brennend, wirkt äußerlich nicht auf die Haut, erregt aber innerlich 
genommen, in der Dofis von einigen Granen Brechen und Durchfall. Es ift voll: 
fommen neutral, nicht fublimirbar, unlöslich in fetten und flüchtigen Delen, leichtlös— 
lich in Alkohol, von kaltem Waſſer erfordert es 500 Theile. 


Asa foedita, ſtinkender Aſand, Teufelsdreck; asa fetide; asa foedita, devil’s 
dung ; der aus der durchichnittenen Wurzel der ferula asa foedita L. (Umbelliferen) 
einer in Perfien wachjenden Pflanze, auöfliegende und an der Luft eingetrodnete Harz« 
faft. Die befte Sorte asa foedita bildet zufammenhängende, weißgelbe Körner, die an 
der Luft eine rotbe Farbe annehmen. Beftandtbeile nah Brandes: 4,6 ätherifches 
Del, 48,8 Harz, 19,4 Kali- und Kalkjalze 6,4 Beſſerin und 18,8 fremdartiger Körper. 

Asafoetida-Vel, das ätherische Del von asa foedita. Es wird am beften aus 
der Deftillation diefes Harzed mit Waller aus gläfernen Apparaten gewonnen ; wendet 
man metallene Gefäße an, fo wird ein Theil des Oels zerfeßt. Das aus einer Glas- 
retorte dargeftellte Del bildet eine hellgelbe, ſehr bewegliche Flüffigfeit von durch- 
dringendem Geruch; e8 fiedet zwiſchen 135 bis 1409, entwidelt an der Luft fortwäh— 
end Schwefelwaſſerſtoffgas, reagirt im frifchen Zuftande neutral, in offenen Gefäßen 
nimmt es Sauerftoff auf und reagirt alsdann ſauer. Nah Hlaſiwetz befteht das 
Del der asa foetida aus 2 Schwefelungsftufen eines dem Ally! bomologen Radikals. 
Unter gewiſſen Umftänden fcheint aus diefem Nadifal 1 Atom Waſſerſtoff auötreten 
und damit Ally! entjiehen zu fünnen, 

Asand, ftinfender; fonöm. Asa foetida. 

Asarin, Asarine; Asarone, ein eigentbümlicher froftallinifcher Stoff der Wur— 
zel von Asarum europaeum L., aus welcher derjelbe durch Deftillation mit Waſſer 
gewonnen wird. Es findet fich dabei fryftallifirt, tbeild in dem Halle oder dem 
Helme, theils fcheidet e8 fich aus der milchigen Flüffigkeit Eryftallinifch mit dem ätberifchen 
Dele untermifcht, am Boden der Vorlage aud. Das Aſarin kryſtallifirt in farblofen, 
durchfichtigen, jechöfeitigen, perlmutterglänzenden barten Tafeln, riecht und fchmedt 
arromatifch Fampferartig ; hat das fpec. Gew. von 9,95; ſchmilzt bei 499 C., erftarrt 
erft wieder bei 27°, läßt fich wie-Wachs Fneten, löft fich leicht in Alfohol und wird 
daraus durch Waller in Würfeln und fechefeitigen Säulen gefällt. Es befteht in 100 
Theilen aus 64,62, Kohlenftoff, 13,84 Waflerftoff und 21,54 Sauerftoff. 

Asarumöl, das ätberifche Del aus der Hafelwurzel. Weber Kalk reftificirt und 
nachdem es einige Tage fteben gelaffen, das Aſarin ſich abgefegt hat und durch Chlorkal— 
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cium entwäflert worden ift, bildet es ein gelbliched dickflüſſiges Del, welches leichter 
it ald Waſſer, brennend ſcharf ſchmeckt und riecht, in Waſſer wenig, in Altohol, Aether, 
flüffigen und fetten Delen leicht löslich ift; befteht aus 73,84 Koblenftoff, 13,85 Waf- 
jerftoff und 12,3 Sauerftoff. 

Asbest, Federalaun, Amiant; Asbeste; asbestos; ein befanntes mehr oder 
weniger lange, feideglänzgende, mweiße Fäden bildendes Mineral, melched hauptfächlich 
aus fohlenfaurer Kalkerde, kiefelfaurer Bittererde mit chemisch gebundenem Waſſer bes 
ftebt, findet fich im Serpentin, Gneis und Glimmerfchiefer bauptfächlich in der Schweiz, 
Piemont, Savoyen, England, Sachſen und Schlefien. Man verfertigt daraus unver- 
brennliche Gewebe mannichfacher Art, ferner macht man Lampendochte daraug, welche 
fh nicht abnugen und wenn fie verrußt find, nur audgeglüht zu werden brauchen. 
Auch wendet man die gewöhnlichen Aäbeftarten zu fogenannter Steinpappe, Stein- 
papier an, , 

Asbestin, im feuchten Zuftande eing ſehr plaftifhe Maffe, die zur Herftellung' 
jeuerfefter Tiegel, die mwiderftandsfähiger find ald die aus Spedjtein, benußt wird. 
Sie befteht hauptfächlich aus kieſelſaurer Bittererde, die man erhält, wenn man eine 
Auflöfung von Chlormagnefium durch Wafferglad fällt. Der ſehr voluminöfe Nieder- 
Ihlag nimmt durch längeres Aufbewahren im feuchten Zuftande eine plaftifche Be— 
ihaffenheit an. 

Asbolin, ein durch eine fehr fomplicirte Behandlung des Rußes erhaltenes nicht 
fHüchtiges, gelbes Del, von fehr fcharfem und bitterm Geſchmack. 


Aschblei, veralteter Name für Wismuth. 


Asche, Cindres Ashes, unter diefer Dezeichnung verfteht man im Allgemeinen 
die beim Verbrennen organifcher Stoffe zurüdbleibenden erdigen Beftandtheile derfel- 
ben; ferner nennt man die pulverigen und ftaubartigen Theile der bei vulfanifchen 
Ausbrüchen emporgefchleuderten Maflen Aihe GGulkaniſche Afche); in der älteren 
Chemie belegte man mit demfelben Namen auch die beim Schmelzen verichiedener leicht- 
füffigen, an der Luft gebildeten, meift noch mit Metalltheilchen verunreinigten orydir- 
ten Produkte; jo Bleiafche, Zinnafche ꝛc. 

Aschenbad, bain des cendres; Ash-bath, nennt man die Unterlage, welche 
man bei Deftillationen und Digeftionen, Retorten und Kolben giebt, wenn fie aus 
Aſche beftebt. 

Aschenzieher , ein veralteter Name für Turmalin, hergenommen von der Eigen- 
Ihaft deffelben, bei Erwärmung vermöge erlangter Eleftricität die Afche anzuziehen 
und bald darauf wieder abzuftoßen. 

Asclepiadin, Asclepin, der Brechen erregende Stoff ded Giftwurzes, Asclepias 
vincetoxicum, wird erhalten, wenn man den wällerigen Auszug der Wurzel mit neutra- 
km ejfigfaurem Blei fällt, das Filtrat nach Entfernung des überſchüſſigen Bleies in 
gelinder Wärme eindampft, das Ertraft mit Weingeift behandelt, die Löſung abdampit 
und den Rückſtand mit Schwefelfäure behandelt, welche das Asclepiadin aufnimmt; 
diefe Löſung durch reine DVittererde fällt, den Niederfchlag abfiltrirt, trodnet und dann 
mit ftartem Alkohol auszieht; nach dem Verdampfen defjelben bleibt das Asclepiadin 
in Form eines gelblichen, nicht kryſtalliſirbaren Stoffes zurüd, Es iſt löslich in 
Bafler, ſchmeckt bitter und erregt Brechen; jcheint feinen Stidftoff zu enthalten, beſitzt 
auch feine bafifchen Eigenſchaften. 


Aselepion, cin in dem Milchfaft von Asclepias Syriaca enthaltenes fruftallis 
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nifched Harz, welches erhalten wird, wenn man das durch Aufkochen des ausgepreßten 
Pflanzenfaftes entjtehende Gerinnſel mit Aether auszieht, nach deſſen freiwilliger Ber 
dunftung daſſelbe Fryftallinifch zurücbleibt und durch wiederholted Umfrpftallifiren 
aus mwaflerfreiem Aether gereinigt wird. Es bildet weiße, blumenfoblartige Eryftallini- 
ſche Maſſen, bei langſamer Berdunftung ericheint es auch als eine feinftrahlige, fon- 
centrifihe Kroftallifation; es ift geruch- und geſchmacklos: in Waifer und Alkohol 
ganz unlöslich, fchmilzt bei 104° G. und bleibt alddann amorph. Zufammenfegung: 
74,53 Koblenftoff, 10,56 Wailerftoff, 14,91 Sauerftoff. 

Asparagin. Diefer Stoff wurde von Robiquet und VBauquelin 1805 in 
den Sproffen von Asparagus officinalis entdeft und bat von diefer Pflanze feinen 
Namen erbalten; er findet fih auch in vielen anderen Pflanzen, namentlich in Althea 
officinalis, in der Süßholzwurzel, im Symphytum officinale, in den Körnern und 
Trieben vielleicht aller Yeguminofen, in der Belladonna, in der Runfelrübe, in der Afa- 
zienwurzel, im Saft aus jungen Bohnen» oder Erbjenpflänzhen. Am leichteften und 
in größter Menge erbält man das Asparagin aus der Altheewurzel, wenn man dieſe 
bei gewöhnlicher Temperatur mehrere Tage lang mit verdünnter Kalkmilch digerirt, 
dann filtrirt und aus dem Filtrat durch kohlenſaures Ammoniak den aufgelöften Kalf 
niederfchlägt; das Filtrat wird zulegt im Waflerbade bis zur Konfiftenz eined dünnen 
Syrups verdampft, wo fich aledann nach Berlauf von 8 Tagen förnige, faum gelb: 
lich gefärbte Kryftalle von Asparagin daraus abſcheiden. Es kryſtalliſirt in großen 
wafferhellen, durchfichtigen, reftangulären Dftaedern, die bei 1000 G, ihre 2 Atome 
Kryſtallwaſſer verlieren; fpec. Gew, 1,519, ift geruchlos, von fadem Gefchmad, Enirfcht 
zwifchen den Zähnen und verändert ſich nicht an der Luft, 58’Theile Waſſer von 13° 
G. löfen 1 Theil Asparagin; in fochendem Waſſer ift es leichter löslich, wenig in 
Alkohol, unlöslich in Aether; feine Löfung in Waſſer oder Alkali dreht die Polarifa- 
tiondebene nach links; feine Löſung in Säuren nach rechtd; vereinigt fi) mit Säu- 
ren, Bajen und Salzen. Es befteht aus 40,0 Koblenftoff, 6,67 Waflerftoff, 23,33 
Stickſtoff und 30,00 Sauerftoff. 

Asparaginsäure, Acide aspartique, Asparagic Acid, diefe Säure ftebt zur 
Apfelfäure und zum Asparagin in demjelben Berhältniffe ,. wie die Oraminfäure zur 
Dralfäure und zum Oramid, und entjtcht aljo, wenn man faured äpfelfaured® Ammo- 
niak in fleingn Mengen enthaltend in einem Delbade fo lange einer fonftanten Tem— 
peratur von 180° C. ausſetzt, bis fich feine Wafferdämpfe mehr entwideln. Die nad 
gut geleiteter Operation zurüdbleibende rötblich - weiße Maffe wird mit heißem Waſſer 
auögewafchen, bis fie an dieſes nichts mehr abgiebt und weiß geworden iſt. Sie 
wird, um daraus die Adparaginfäure zu gewinnen, längere Zeit mit Salzfäure oder 
Salpeterfäure gefocht, worin fie fih auflöft. Die faure Löſung wird. fo lange ge: 
kocht, bis fie fih auf Zuſatz von Waſſer nicht mehr trübt, und dann im Wailerbade 
zur Trodene verdampft. Die zurücbleibende und wenn alle Salpeterfäure verjagt 
wurde, finftallinifche Mafle, eine Verbindung von Asparaginfäure mit Salpeterfäure, 
ift im Wafler ſehr leicht löslih. Um fie von leßterer zu trennen, neutralifirt man die 
Hälfte der Flüffigkeit genau durch Ammoniak, und fügt alddann die andere Hälfte 
hinzu, worauf die Asparaginfäure, befonders auf Zufag von Alkohol, auskryftallifirt, 
wogegen falpeterjaures Ammoniak gelöft bleibt, Durch Kochen des Asparagind mit 
Säure, Alkali oder Waller (über 1000 C.) verwandelt fich daffelbe gleichfalld in As— 
paraginfäure, Die Asparaginfäure ift geruchlos, Eryftallifirt in feideglängenden farblofen 
Nadeln, ſchmeckt ſchwach ſäuerlich und löſt fih in 129 Theilen Waſſer von 8,50, leich- 
ter in fochenden Waller auf. Sie vereinigt fich mit den Metallen zu Eryftallifirbaren, 
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löslihen Salzen, in welchen entweder I oder 2 Aeq. Waflerftoff durch Metalle vertre- 
ten find; die Eryftallifirte Säure befteht aus 36,51 Koblenftoff, 10,51 Stiejtoff, 5,21 
Waſſerſtoff und 47,77 Sauerftoff. 

Asphalt, Erdpech, Judenpech. Asphalte, jew’s pitch, mineral pitch, ein Erd— 
pech, welches hauptjächlih an den Ufern des „todten Meeres“, eines Sees auf 
der Injel Zrinidad und noch einigen Orten vorfommt. Derſelbe ift aller Wahrfchein- 
lihfeit nach dad Harz von Steinölarten. Der Asphalt bildet eine dunkelbraune, faft 
jhmarze, dichte Maſſe von Fett» bis Gladglanz und mufchligem Bruche, und ift ein 
Gemenge verfchiedener Harze und anderer, erdiger Subſtanzen; ift im Waſſer ganz uns 
auflöslich, in Alkohol nur zu 5 Proc,, dagegen in Aether bis zu 70 Proc, löslich; 
in Zerpentinöl löft er fich faſt vollftändig zu einer dunfelbraunen, Elaren Flüffigfeit 
auf, die einen vorzüglichen Firniß zum Anftreichen von Metallgegenftänden abgicht. 
Den ſchönſten Firniß erhält man indeß durch Auflöfen des Asphalts im Benzol oder 
in Schwefelfohlenftoff. KRünftlicher Asphalt wird aus dem in Gasfabriken abfal- 
Inden Theer bereitet, indem man durch Erhitzen die beigemengten empyreumatiichen 
Dele verharzt oder verflüchtigtz das dabei gefammelte Del fann in mehrfacher techni- 
iher Rückſicht das Terpentinöl erfeken. Man bedient fich des Asphalt namentlich, 
um feuchte Räume trodener zu machen, indem man Schichten deffelben auf Böden und 
Mauern aufträgt; dann zum Pflaftern von Wegen, zum Ueberziehen von dünnen Gas— 
oder Waflerleitungsröhren u. dgl. ine Löfung von Asphalt in Benzol kann auch 
mit Bortheil zum Deden beim Aegen von Kupferftichplatten angewendet werden, In 
der Photographie dient er nah Niepce'd Vorſchlag als ein lichtempfindliches Mittel 
und in der Kupferjtecherfunft gebraucht man ihn zum Korn für Aqua tinta. — 
Kinen ſehr ſchönen, durchaus nicht fpröden, dabei aber feftbaftenden Asphaltlad er— 
balt man durch Auflöfen von 24 Theilen deutfchen Asphalts in einer etwas mehr als 
gleihen Menge Benzin unter Anwendung gelinder Wärme. Man läßt abjegen, gießt 
vom Bodenfage ab und fügt eine klare Löfung von I bis 2 Thl. Manila-Glemi und 
I Thl, Copaivbalfam hinzu. Es ift darauf aufmerffam zu machen, daß man nur 
Steinkohlen-, nicht Braunföhlenbenzol anwenden darf. 

Asphalten, Asphalten. Der Hauptbeftandtheil des Asphalts, d. i. der in 
Aether lösliche Theil deffelben, befteht aus 75,4 Koblenftoff, 9,38 Wafferftoff und 14,8 
Zauerftoff. 

Asphodelin, ein eigenthümliches, dem Inulin ähnliches Stärfemebl, Toll in der 
Yephodillwurzel auftreten, überaus leicht Zucer liefern, fo daß die Wurzel gleichfam 
direft der geiftigen Gährung fähig ift; in Algier bereitet man daraus Branntmwein. 

Aspirator, Aspirateur, ein von Brunner angegebener Apparat, fowoyl um 
duft einfaugen, ald auch in dem Apparat eingefchloflene Luft ausftrömen lafjen zu 
tonnen, 

Assamar, Röſtbitter; diefer Körper entfteht neben vielen anderen, wenn Kara- 
mel (d. h. braungebrannter Rohrzucker) einer höheren Temperatur auf etwa 3000 C. 
auögefeht wird. Nach Reichenbach, dem Entdeder ded Affamars, entwidelt fich 
daflelbe ganz allgemein beim Röften und Braten von pflanzlichen oder thierifchen Nah— 
tungsmitteln als ein bitterer Stoff, der in geringer Menge den Speifen beigemengt, denjel- 
ben den beliebten Röſtgeſchmack verleiht. Es ift geruchlos, von brauner Farbe und ſchmeckt 
bitter, Nah Bölkel erhält man das Nöftbitter rein, wenn man den wällerigen Theil des 
Zuckertheers (d. b. Produkte der trockenen Deftillation des Zuckers) mit Soda neutralifirt 
und die Flüſſigkeit mit Mether fchüttelt. Beim PVerdunften des Aethers binterbleibt 

9. d. techn, Ghemie. 4 


50 Atakamit — Atomtheorie. 

es als braunrotber Syrup, der ſelbſt nah Wochen unter der Luftpumpd nicht feft 
wird; fchon bei 1209 C. wird er theilweife zerfeßt und unlöslich; mit ftarken Bafen 
oder Säuren erzeugt er Humuskörper. 

Atakamit, Atacamite, Atacamite, fogenanntes Salzkupfererz, ein nicht fehr 
verbreitete, und felten Ainftallifirt vorfommendes Kupfererz, welches aus 1 Aeq. Kupfer: 
chlorid, 3 Aeq. Kupferorpd und 6 Aeq. Waller befteht. 

Athanor, f. Akanor. 


Athanantin, ein indifferenter, Eryftallifirbarer Pflanzenftoff, der ſich hauptſäch— 
lih in der Wurzel und dem Samen von Athamanta Oreoselinum L., aber aud 
noch in einigen andern Athamantaarten findet. Man erhält das Athamantin aus dies 
fen Pflanzentheilen durch Auskochen mit Weingeift von 809% Proc, Eindampfen des 
Auszugs und Behandeln feines Rüdftandes mit Aether, wo nah dem Berdunften 
deſſelben diefer Stoff in Form eines Deled zurüdbleibt, welches nach einiger Zeit zu 
einer Ergftallinifchen Maffe erftarıt. Es bildet farblofe vierfeitige Prismen, fchmilzt 
bei 79° C., ift unlöslich in Waffer, leicht löslich in Aether und Alkohol, riecht nad 
vanzigem Fett und hat einen ranzig bitterlichen, bintennach ſcharf kratzenden Geſchmach, 
beim Erhitzen zerſetzt es fih. BZufammenfegung in 100: 66,98 Kohlenftoff, 6,97 
Wafferftoff und 26,05 Suuerftoff. 

Atlaserz, ſ. Maladit. 


Atmosphäre, Dunſtkugel, Dunftfreis, Quftfreis, Atmosphere, Atmosphere, 
nennt man die Hülle von gasförmigen Subftanzen, melche unfere Erdfugel rings um: 
giebt; auch nennt man wohl jede andere in einem abgefchloffenen Raume befindliche 
Gasart, eine Atmosphäre diefed Gaſes. 

Atmosphärilien werden die in der Atmofphäre ald zufällig vorfommenden an- 
organifchen Körper genannt, wie Meteorfteine ꝛc. 

Atom, Atome, Atom, nennt man die Eleinfte Menge eines Stoffes, welche in 
einer Verbindung eines Körpers enthalten ift. . 


Atomgewichte, Aequivalental» oder Mifchungsgewichte. Hierunter verfteht 
man die beftimmte Gewichtämenge eined Körpers, nach welcher fich derjelbe mit ebenfalls 
beftimmten Gewichtämengen anderer Körper verbindet. Die Atomgewichte find aljo re 
lative Zahlen, dad Atomgewicht des Sauerftoffd ift gerade Smal fo groß, ald das des 
Waſſerſtoffs, fo. dag ed außerdem ganz gleichgiltig ift, welches Gewicht man dem Atome 
des einen oder anderen von ihnen beilegen will; das gegenfeitige Verhältnig in den 
verfchiedenen Mengen der Verbindung die aus 1 Atom Wafferftoff und 1 Atom Sauer: 
ftoff befteht, bleibt ſtets daſſelbe. Um Willfürlichkeiten auszuſchließen, ift man jedoch 
übereingefommen, entweder den Sauerftoff oder den Waflerftoff ald Einheit oder Aus: 
gang gelten zu laflen, fo daß die nach dem Sauerftoff ald Einheit beftimmten Atom: 
gewwichte aller übrigen Körper Smal fo groß find, ald hätte man den Wafferftoff ala 
Ginheit der Berehnung zu Grunde gelegt. Uebrigens hat man fi) in neuerer Zeit 
mehr und mehr daran gewöhnt, den Wailerfioff ald Einheit anzunehmen, - weil die 
Atomgewichte der meiften übrigen Körper fi ald Multipla deflelben gezeigt haben. 

Atomvolum bezeichnet das Verhältniß, in welchem Atomgewicht und fpecififches 
Gewicht eined Körpers zu einander ftehen und wird daher ausgedrückt durch den Quo- 
tienten aus dem ſpecifiſchen Gewicht in dad Atomgewicht deffelben Körpers. 

Atomtheorie ift die Lehre von den Geſetzen, nach welchen ſich, vom atomifti- 
fhen Standpunfte aus die Körper mit einander zu feſten chemiſchen Gebilden vereinigen. 
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Sie ftellt hierfür drei aus der Erfahrung abgeleiteten Säße auf: 1) die Körper ver: 
binden fich nach feften unabänderlichen Verhältniffen ; 2) wenn ein Körper A mit einem 
andern B in mehreren Berhältniffen ſich verbinden kann, fo ftehen die Gewichtömengen 
von B, welche von einer fich gleichbleibenden Gewichtämenge von A aufgenommen were 
den, unter fi in einfachen, durch ganze Zahlen ausdrüdbaren Berhältniffen: Mul— 
tiplenproportion; 3) wenn mehrere Körper A, B, C einzeln genommen, fich refp. 
mit andern M,N,O verbinden und die Verbindungen entfprechen einander, fo ftehen 
für gleiche Gewichtömengen von jedem der erfteren die Gewichtäömengen der anderen 
in denfelben feften, doch nicht immer einfachen Berhältniffen zu einander. Gefeß der 
Aequivalente. 


Atomzahlen ift der Ausdruck für die Atompolume und bezeichnen die relative 
Anzahl von Atomen, die in einem beftimmten Raume enthalten find, 


Atramentstein ift ein durch Verwitterung von Schwefelfies entftehendes Ge: 
menge aus ſchwefelſaurem Eifenoryd und unzerfegten Theilen von Schwefelkies, Eifen- 
und Kupfervitriol, welches in den Gruben des Rammelsberges bei Goßlar am Harz 
vorkommt. 


Atropin, Daturin, ein in der Atropa Belladonna, wie auch in der Datura 
Strammonium,enthaltenes Alkaloid. Nah Bouhardat ftellt man ed am beften da- 
durch dar, daß man den Auszug aus der Atropa belladonna dur jodhaltiged Jod⸗ 
falium fällt und den Niederfchlag durch Zint und Waffer zerlegt; das Metalloryd 
ſcheidet man mittelft fohlenfaurem Kali ab und löft das Altaloid in Altohol auf. Es 
froftallifirt in feideglänzenden Nadeln, ſchmeckt äußerft bitter und ſcharf, und erweitert, 
in die Augen gebracht, von allen narkotifchen Giften die Bupille am ftarfiten und ans 
dauerndften. In der Wärme wird es leicht zerſetzt. Zufammenfegung: 70,59 Koh: 
lenftoff, 7,96 Wafferftoff, 4,84 Stieftoff und 16,61 Sauerftoff. 


Attraction, ſ. Berwandtfcaft. 


Aufbraussen, Effervescence, efferveseing, Das Entweihen gasförmiger 
Subftanzen, befonders, wenn e8 mit Heftigfeit gefchieht und mit Geräufch verbunden 
iſt; bei der Zerfegung von Koblenfäurefalzen durch eine Säure, Champagner, ſchäumen— 
des Bier x. 


Aufgiessen, Infundiren. Die Behandlung einer feften Subſtanz mit einer 
Flüſſigkeit, um ihr vermittelft diefer gewiſſe Beftandtheile zu entziehen, die in der 
Flüſſigkeit auflöslich find; die Bezeichnung wird befonders in der Bharmacie gebraucht, 
wenn zerfleinerte Pflanzentheile durch kaltes oder warmes Waffer ausgezogen werden 
follen, 


Auflösen, Löſen, Auflöfung, Löſung, dissoudre, Solution, eine bei chemifchen 
Arbeiten fehr oft vorkommende Operation, bei welcher fich ein ftarrer oder auch flüf- 
figer Körper mit einem andern flüffigen Körper, dem Auflöfungsmittel, zu einem durchs 
aus homogenen Ganzen vereinigt. 


Auflöslichkeit, die Fähigkeit eines Körpers fih in einer Flüffigfeit zu löfen; 
fie kann bedingt fein durch die Zeitdauer, binnen welcher die vollftändige Auflöfung , 
erfolgt, Yo wie auch durch die Menge, in welcher fich die feften Körper in einer bes 
fimmten Menge der Flüffigkeit auflöfen ; die Temperatur ift hierbei in beiden Fällen 
von dem größten Einfluß und begünftigt in den allermeiften das ſchnelle und reiche 
liche Auflöfen in bobem Grade, — 
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Aufthaupunkt, ein mit Schmelzpunft identifcher Ausdrud; er wird bei Sub: 
ftanzen gebraucht, die, wie z. B. das Eid, fchon bei niederer Temperatur flüffig werden. 

Augenschwarz bildet, mit Schleim gemengt, dad Pigmentum nigrum in den 
Augen der Menichen und Thiere. R 

Augenstein, auch befannt unter dem Namen Lapis divinus, ift ein veralteted 
Meditament, dad durch Zufammenfchmelzen von Kupfervitriol, Alaun und Salpeter in 
dem Kryſtalliſationswaſſer der erften beiden Salze bereitet wurde, 

Augit, Pyroxene, eine Mineralgattung, zu welcher diejenigen Deineralien ge 
rechnet werden, deren Kryſtalle ſich auf eine fchiefe rhombifche Säule zurüdführen 
laffen, deren (der Säule) Seitenflächen fich unter 87,50 und 92,550 und deren End- 
flächen fich zu der, zur Heinen Diagonale fenkrechten Fläche unter 1060 6° und 739 54 
neigen und eine zu den Geitenflächen parallele und deutliche Spaltbarfeit zeigen. 

Aurade, Pomeranzenblüthenfampber, ein in dem Pomeranzenblüthenöle enthal- 
tener kryſtalliniſcher Stoff, der durch Behandlung dieſes Oels mit Alkohol geronnen 
wird. Es enthält 83,76 Koblenftoff, 15,09 Waflerftoff, 1,15 Sauerftoff (wahrſchein⸗ 
licher 84,91 Koblenftoff und 15,09 Waſſerſtoff. 

Aurantiin, ſynonym mit Hesperidin. 

Auripigment, ſ. Arſenſulphid. 

Ausblühen, ſ. Auswittern. 


Ausdehnung, dilatation, die Vergrößerung des Volums der Körper, hauptſäch— 
fih durch den Einfluß der Wärme veranlaßt. 

Ausdünstung, thieriihe. Man begreift hierunter die durch die Haut und durd 
die Lungen ftattfindende Ausfonderung gewiller Materien aus dem Organismus und 
die Regulirung der Waſſer- und der Wärmemenge in demfelben. 

Ausfrieren, wenn verdünnte Auflöfungen mancher Stoffe in Waſſer bis unter 
den. Gefrierpunft fich abfühlen oder fünftlich abgekühlt werden, fo gebt ein gewiſſer 
Theil des Waſſers in Eis über, während eine foncentrirtere Löſung ded Stoffes zu: 
rücbleibt. Von diefem Verhalten macht man vielfah Anwendung nicht allein zur 
Koncentrirung von Salzlaugen ohne Wärme, fondern auch zur Berftärfung geringerer 
MWeinforten; umgefebrt läßt fich hierdurch auch gewöhnliched Brunnenwafler größten: 
tbeilö von darin aufgelöften Salzen befreien, wenn man dafjelbe nicht zu hohen Kälte: 
graden ausfegt; es gefriert alddann faft nur reines Waller und in dem nicht erftarr- 
ten Theile bleiben die Salze gelöft. Man muß bierbei darauf fehen, daß fich nicht 
die Eismaſſen bilden, vielmehr die auf der Oberfläche entftehbende dünne Eisdecke oft 
einftoßen und niederfinfen machen. Trennt man jpäter das Flüffige vom Feſten und 
tbaut leßteres auf, fo hat man ein faft chemifch reined Waffer. 


Ausglühen, cuire, to anneal, Glühen und langfames Abkühlen von Metall: 
gegenftänden, um ihnen die Härte und die Sprödigfeit zu nehmen, 


Auslaugen, Ausfüßen, Auswafchen, Lessivier, lixiviate. Dieſe verſchiede— 
nen Ausdrücke bezeichnen im Allgemeinen die bei chemifchen Arbeiten oft vorfommende 
‚ Operafion, wo der in einer Flüſſigkeit gebildete Niederichlag von der ihm anhängenden 
zlüffigkeit, Pauge, getrennt werden fol. Den Ausdruf „Auslaugen” gebraucht man 
größtentheild da, wo die Flüffigfeit Zweck der Arbeit ift; während man Ausfüßen und 
Auswafchen befonders dann anmendet, wenn der Rückſtand, das Ungelöfte, das beab- 
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fihtigte Produft darftellt; doch nimmt man es überall hiermit nicht fo genau, indem 
oft beided, Lauge und Niederfchlag, zur Anwendung kommen, 

Ausrecken, fo viel wie audeinanderziehen, z. B. der Eifenftangen, tirer, to 
streth. 

Aussaigern, Ressuage, ressuer, reduce by liquation, nennt man den Pro: 
ce, vermittelft welches man im Großen das Siiber vom Kupfer jcheidet. Das ſilber— 
haltige Kupfer wird mit dem 34fachen feined Gewichtd Blei zufammengefchmolzen und 
die Maffe nach dem Erkalten einer nicht bis zu ihrem Schmeljpunfte veichenden Tem: 
peratur ausgeſetzt. Hierbei ſchmilzt dad Blei für fich, löft das Silber auf, fidert aus 
und läßt dad Kupfer ziemlich bleifrei ald eine feine poröfe Maffe zurüd; auf diefelbe 
Beife wird auch Wismuth aus feinen Erzen geſchieden, gefaigert. 


Austracamphen. Sn dem Terpentinöl von Pinus australis ift ein Kohlen— 
waflerftoff enthalten, Australen genannt, welcher mit Chlorwaflerftoff eine Verbindung 
eingeht. Wird diefe mit ftearinfaurem Kali verfeßt, fo trennt fich die Chlorwaſſerſtoff— 
fäure von dem Kohlenwafferftoff, ohne daß diefer eine molekulare Veränderung erleis 
det, und es entfteht dad Austracamphen, Es bildet einen flarren, dem Kampher 
ähnlichen Körper; ſchmilzt bei 45,09 und fiedet bei 1609 C.; es befteht aus 88,23 
Koblenftoff und 11,77 Wailerftoff. 

Ausschweissen, mäßiges Aushämmern einer Eifenftange in der Schweißhitze, 
um die unganzen Stellen zu befeitigen; corroger le fer; to hammer iron, to forge. 


Austrocknen, Exsiccation, to drain, Diefe Operation bat zum Zweck, Zub: 
fangen von der ihnen anhängenden Feuchtigkeit, ald auch von dem damit (chemifch) 
verbundenen Waſſer zu befreien. Es liegt in der Natur der Sache, daß die hierzu 
angewendeten Methoden fehr verfchieden fein müſſen, nicht allein mit Rüdficht auf 
die Menge, fondern auch auf die Befchaffenheit der zu trocknenden Subftanzen. 

Auswittern, Ausblüben. Hiermit bezeichnet man das Kryſtalliſiren von Sal: 
vn, auf der Oberfläche fefter Körper, innerhalb deren Maffe man diefelben oft nicht 
wahrnimmt. So wittern Salpeter, Fohlenfaures Natron x. aus dem Boden, aus 
Öefteinen x. aus, 

Auswurfsmaterie nennt man Produfte, welche bei gewiſſen krankhaften Zu: 
fänden in den Nefpirationdorganen, namentlich in der Luftröhre und den Lungen 
abgefondert und durch den Mund ausgegeben werden: 

Ausziehen, f. Ertrabiren. 

Autographie, mit befonderer Tinte auf Papier aufgetragene Schriftzüge oder 
Jeihnungen fogleih vom Papier auf einen lithographifhen Stein übertragen, um 
diejen Stein dann zum Abdrucken zu verwenden. 


Automat. Jede mechanifche Konftruftion, welche vermöge einer in ihrem In— 
nern verborgenen Kraft und ohne äußeren Antrieb während einer gewiffen Zeit Bes 
wegungen hervorbringt, die mehr oder weniger der menjchlichen oder thierifchen Kör— 
verthätigkeit ähnlich find. 

Aventurin, ſ. Quarz. 


Aventuringlas. Wurde früher nur in Murano bei Venedig verfertigt, und zu 
allerhand Kunft- und Schmudfachen verarbeitet; es ift ein brauner Glasfluß, in mel 
Hem kryſtallinifche Flittern von metallifchem Kupfer vertheilt find, die ihm ein eigen- 
thümliches ſchillerndes Anfehen geben. 


54 : Avers — Azulin. 


Avers. Die Borderfeite einer Münze, auf welche das Bruftbild des Regenten 
geprägt if. 

Avignonkörner, Gelbbeeren , perſiſche Beeren, grains d’Avignon; french- 
bessies, find die Beeren des Färbekreuzdornes (Rhamnus infectoria); dieſes Strauch— 
gewächs wird im füdlichen Frankreich fultivirt, in der Daupbine, Provence, Languedoc, 
es wächſt aber auch in der Levante, Türfei, Griechenland und Spanien. Man ſam— 
melt dic Beeren vor der Reife ein, mesbalb fie eine grünliche Farbe befigen. Die 
Abkohung der Gelbbeeren enthält ein gelbed Pigment, Rhamnin, Die Beeren werden 
vorzugsweiſe in der Kattundrucderei mit effigfaurer Thonbeize zu Tafelfarben gebraudt, 
ihr Pigment ift aber nicht echt, doch widerftebt ed den Einwirkungen von Licht und 
Luft ziemlich Tange. Man benußt die Beeren ferner zur Bereitung einer Lackfarbe, 
Schittgelb (stit grain), zur Fertigung farbiger Papiere u. dergl. 

Avivage, Aviviren, Schönen, Avivage; Clearing, nennt man die Behandlung 
aefärbter Stoffe (Baumwolle, Leinen, Seide, Wolle) mit gewiffen Subftanzen, wo: 
durch der Glanz der farben mehr gehoben und zum Vorfchein gebracht wird. 


Axe; in der Phyſik bezeichnet man mit diefem Worte eine Linie oder Richtung, 
die von andern Linien oder Richtungen durch Symmetrie der Lage oder andere Eigen: 
tbümlichkeiten ausgezeichnet ift. So bei den Kıyftallen, bei denen man eine fryftallo: 
grapbifche, optische und thermifche Are unterfcheidet. 


Azadirin, cin bitterſchmeckendes Alkaloid, welches fich in gewiffen Theilen, vor: 
züglich in der Rinde, eines in Oftindien mwachfenden Baumes, Melia Azadirachta, 
findet, und von Piddington ald Erfagmittel für Chinin vorgefchlagen worden ift. 

Azobenzid, ein Zerfegungsproduft des Azoxybenzids, welches entftehr, wenn 
man eine alfoholifche Löſung des Nitrobenzol® mit altobolifcher Kalilauge mifcht und 
deftillirt, wo das Azobenzid zulegt als eine rotbbraune Flüffigkeit übergeht, die befon- 
derd aufgefangen, bald zu großen Kryftallen erftarıt. Zufammenfeßung 79,12 Koblen: 
ftoff, 5,49 Waſſerſtoff, 15,39 Stickſtoff. 

Azoerithrin, f. Orfeille. 


Azot, der von Ravoifier zuerft dem Stickſtoff gegebene Name. 


Azulene, mit diefem Namen hat man einen Farbſtoff belegt, der fich in dem 
Rüdftande einer Deftillation des Pogeftemon Patchouli befindet, aber auch in ver 
fchiedenen ätherifchen Delen, 3. B. den Kamillenöl, enthalten ift. Derfelbe befigt 
im vollfommen reinen Zuftande eine prächtig blaue Farbe, jo daß ſich durch Mifchung 
mit anderen färbenden Stoffen ganze Fargenreihen würden berftellen luffen, fowie er 
auch ald Parfüm alle Beachtung verdient. Mit Wahrfcheinlichkeit ſchließt fich bieran 
der von Pife ebenfalld Azulen genannte blaue flüchtige Körper, von melchem nicht 
nur die blaue Farbe des Kamillenöls, fondern auch die braun oder gelbgrüne Farbe 
mancher anderen ätberifchen Dele abhängt. Bergamottöl, Patchuliöl, und das Del 
von Andropogon schoenandies entbalten gleichfalls Azulen und ſehr wahrfcheintich 
findet es fich auch im Kajeputöl und im Del von Achillea millefolium. 


Azulin oder Azurin, ein blauer Farbftoff, ein Abkömmling vom Anilin, reſp. 
Päonin (f. d.). Zu feiner Darftellung werden 5 Theile Päonin mit 6—-8 Tbeilen 
Anilin einige Stunden bis zu feiner völligen Ummandlung erbigt, der refultirende 
blaue Farbſtoff durh Wachen mit Eteinfohlentheeröl und fauftifchen Alkaiien ge⸗ 
reinigt, dann mit angeſäuertem Waſſer behandelt und getrocknet. 
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Asulminsäure, Acide azulmique; Azulmic acid, nennt Braconnot den 
bei der freiwilligen Zerfehung ded wäßrigen Cyand und der Blaufäure fich bilden: 
den braunen Körper, der auch beim Auflöfen von Gußeiſen in Salpeterfäure, und 
bei der Einwirkung der lebteren auf Indigo und Aetzkali mit Leim entftehen fol. 


Asurit, ſynonym für Lazulith. 


B. 


+ Bablah, Babulah, orientaliſche Galle, Bablah; Die. Hiermit bezeichnet man 
die aus DOftindien und vom Senegal unter dem Namen Neb-Neb zu und fommende 
fruht von Mimosa arabica, vder nach Anderen Mimosa cinerea. Sie bildet flache 
gegliederte Hülfen, die meift aus zwei bis vier, faft freißrunden drei bis ſechs Linien 
breiten {Fächern beftehen Die Farbe an fih ift dunkel: oder hellbraun , ein furzer 
grauer Filz überzieht die Schale. Jedes Fach enthält einen runden braunen, glatten, 
fehr harten, bolzigen gefchmadlojen Kern. Das Bablah dient in der Kattundruderei, 
in Verbindung mit Thonerde- oder Cifenbeizen zur SHervorbringung verfchiedener 
Nüancen von Rehbraun, und feine Anwendung gründet fi auf feinen Gehalt an 
Sallusfäure, Gerbfäure und einen rötblichen Farbftoff. 

Backkohlen, charbon de terre collant; caking coal. ine Barietät der 
Steinkohle, die fih durch eine dunkelſchwarze Farbe und leichte Entzündlichfeit aus— 
zeichnet; in ihnen waltet der Waflerftoff bedeutend über den Sauerftoff vor. Der 
Koblenftoffgebalt wechfelt von 50 bis 86 Procent. Sie find unter allen Steinkohlen— 
arten die einzig zur Gasbereitung tauglichen, für Roftfeuerungen aber, wenigftens die 
ſtark backenden, darum nicht anwendbar, weil fie fich aufbläben und dadurch die 
Rofte verftopfen und den Luftzug hindern ; dagegen können fie zu häuslichen Feuerungen, 
für Schmiedefeuer mit Nuben gebraucht werden. 

Bad; für die mannichfaltigen hemifchen Arbeiten dedarf man fehr verfchiedener, 
aber eine gewiſſe Zeit lang fich gleichbleibender Wärmegrade. Es würde fchwer fein 
diefen Bedingungen zu entiprechen, wenn man die Hitze ded Heerdes oder der Spiri— 
tuöflamme unmittelbar ’auf die Wände des Gefäßes, im welchem fich der zu behan— 
delnde Körper befindet, wollte einwirken laſſen. Man wendet daher verfchiedene Sub: 
fanzen an, um zunächft von ihnen die entwidelte Wärme aufnehmen zu laffen, und 
bringt in diefe, den auf einer fonftanten Temperatur zu erhaltenden Körper, entweder 
für ih, oder in ein befondered Gefäß von Metall, Glas, Porzellan, Thon oder Holz, 
eingeſchloſſen. Je nach den verfchiedenen Temperaturgraden, die man zu erreichen 
wünfcht, wendet man das Waflers, Del-, Salz, Sand-, Luft: und Quedfilber: oder 
ein anderes Metallbad an. 

Badeschlamm. Wegen des eigenthümlichen Reizes, welchen die Ablagerungen 
aus den Quellen, namentlich der eigentlichen Mineralquellen, auf die Haut hervor 
bringen, wendet man diefen Schlamm ſchon lange ald Heilmittel zu Bädern an. Die 
Beſchaffenheit, d. h. die Zufammenfegung diefer ſchlammigen Ablagerungen ift je 
nah ihrem Urfprunge fehr verfchieden, doc bilden zerftörte, oder halbzerftörte Pflanzen— 
theile, Humuskörper u. dergl. ihre bauptfächlichften Beftandtheile, denen alddann noch 
andere mineralifche Stoffe: Kalkerde, Eifen- und Manganoryd, Schwefel, Salze von 
Allalien u. f. w. beigemengt find. 
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Badeschwamm, ecume de bain; common Spunge. Der Badefhwamm wird 
wegen der ihmwachen Aeußerungen thierifchen Lebens, nach den neueren Anfichten den 
Zoophyten beigezählt. Den Unterfuchungen von Groofemwit zufolge, beftebt derfelbe 
der Hauptfache nach aus einer Verbindung des in der Seide und in den Herbftfäden 
entdeckten Fibroins mit Jod, Schwefel und Phosphor, fo daß die Badeichwamm- 
ſubſtanz aus . 

963,45 Fibroin, 
14,06 Jod, 
5,32 Schmefel, 
17,17 Phosphor 
1000,00 ’ 
beftebt ; es liegt etwas ganz Befonderes in dem Umftande, daß fih in der Subitan; 
weder Chlor noch Brom vorfinden, welches erftere wenigftens ihr jedenfalld in größe 
rer Menge dargeboten war, ald das God. 


Baldrianäther, baldrianfaures Aethyloxyd, ether s. naphte valerique. 
MWird erhalten, wenn man eine Auflöfung von Baldrianfäure oder einem baldrian: 
fauren Salze in Alkohol mit Schwefelfäure verlegt, diefe Miſchung der Deftillation 
unterwirft, und dad Deftillat auf die gewöhnliche Weife reinigt. Der Baldrianäther 
bildet eine farblofe, ölartige Flüffigkfeit von durchdringendem Obſt- und Baldriange: 
ru von 0,894 ſpec. Gewicht bei 13% E.; er ift im Waſſer unlöslih, mit Netber, 
flüffigen und fetten Delen mifhbar und macht häufig einen Beftandtheil von Parfüs 
merien, Fruchteſſenzen u. dergl. aus; er befteht aus 28,46 Aethyloryd und 71,54 Bal— 
drianfäure, 

Baldrianöl, essence de valeriane ; valerian oil, es wird durch Deftillation, 
am beften der friſchen Wurzel ded Baldrians, Valeriana officinalis, erhalten; bildet 
frifch bereitet ein fchmwach grünlich-gelbes Del, färbt fi aber mit der Zeit braun; 
reagirt fauer und ift ein Gemenge von Baldrianfäure mit indifferentem Del. Um letz— 
tered zu gewinnen, wird das rohe Del mit reiner oder Fohlenfaurer Bittererde gefchüttelt 
und einer nochmaligen Deftillation unterworfen. Das fo erhaltene indifferente Del 
enthält feinen Sauerftoff und hat die Zufammenfeßung der übrigen fauerftofffreien 
Dele, nämlich 10 Aeq. Koblenftoff, 16 Aeq. Waflerftoff, oder in 100: 78,95 Kohlen 
ftoff und 21,05 Waſſerſtoff. Nach neueren Unterfuchungen foll jedoch diefes Del in 
der Baldrianwurzel nicht präeriftiren, fondern erft durch Einwirkung von Waſſer auf 
diefelbe gebildet werden.? (Die frifche Wurzel enthält gegen 70 Proc. Waffer!) Das 
frifche nicht rectificirte Del ift neutral, von nicht unangenehbmem Geruch; an der Luft 
verharzt es ſich fchnell und nimmt erft hierdurch den ihm eigentbümlichen penetranten 
Geruh an. Das rohe Del ift ein Gemenge von wenigftens fünf verfchiedenen Sub- 
ftanzen, deren relative Mengen nach Alter, Art der Aufbewahrung u. ſ. w. wechſeln. 

Baldriansäure, Acide valerique. Die Baldrianfäure fommt frei im der 
Baldrianwurzel, mit Glycerin verbunden in dem Fett des Delpbind fertig gebildet 
vor; fie entfteht bei der Fäulniß thierifcher Subftanzen und ift daber ein Beftand: 
theil des Käſe; fie bildet fich ferner bei der Orpdation des Amylalkohols. Zur Dar: 
ftellung der Baldrianfäure deftillirt man eine Miichung von Fuſelöl und zweifach: 
chromfaurem Kali mit verdünnter Schwefelfäure. Die Baldrianfäure feheidet fich bier: 
bei als ölartige Schicht in Verbindung mit Wafler ab; beim Zufammenbringen mit 
waflerfreiem Chlorcalcium wird ihr das Waſſer entzogen und beim Erbiten deftillirt 
Baldrianfäurehydrat über. Sie bildet eine farblofe Flüffigkeit von ftarfem Gerud 
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nah Baldrianmwurzel, ihr fpec. Gewicht ift 0,937 bei 179 E.; fie fiedet bei 1750 C. 
und löft fih in 30 heilen Waller bei 12° E.; fie beftebt aus 61,85 Koblenftoff, 
9,29 Wafferftoff, 29,57 Sauerftoff = 90,71 wafferfreie Baldrianfäure und 9,29 Hy— 
dratwajler. 

Balein, baleine; whale-bone. Mit diefem Namen hat Kerkhoff die reine 
vornſubſtanz des fogenannten Fifchbeins belegt, welches, nah Mulder, zu den ſchwe— 


felhaltigen Proteinkörpern gehört; mit demfelben Namen bezeichnete Sauffure früher 
den Wallrath. - 


Ballon, ballon, ballon, nennt man fugelförmige Gefäße von Glas, die viels 
fah bei Deftillationen ald Borlagen angewendet werden; auch die großen Glasfla— 


ſchen, in welchen Schwefel, Salpeter- und Salzfäure verfendet werden, werden Bal: 
lons genannt. 


Balsame, baumes, balms, jind* natürliche Gemifche von Harzen und äthe— 
riihen Delen, denen großentheild® ein Gehalt an Benzoë— oder Zimmtfäure eigen: 
thümlih ift. In Frankreich charakterifirt die Anweſenheit einer diefer Säuren auch 
fefte Harze ald Balfame, während man in-Deutfchland nur diefflüffige Gemenge jener 
Beitandtheile darunter begreift. Die PBalfame find bonigdide, ſehr fonfiftente Flüf- 
fgfeiten von ausgezeichnet ftarfem Geruch und brennend aromatifchem Gefchmad, die 
an der Luft, unter allmähliger Verdunſtung ihres ätherifchen Deled mit der Zeit zähe 
und endlich feft werden. 


Balsam, canadischer, j. Terpentin, canadifcer. 


Balsam de Mecca, Meccabalfam, baume de Mecca; balm of Mecca. Der 
Meftabalfam wird aus einem ftrauchartigen Gewächd (Amyris gileadensis, L.; Bal- 
samodendron gileadense, Kunth) in einigen Theilen Arabiend "gewonnen. Der 
ihönfte und theuerfte, welcher höchſt angenehm riecht und größtentheild im Orient 
jelbft verbraucht wird, foll in klaren, farblofen Tropfen aus den Blüthen von Bal- 
samodendron gileadense auöfchwigen; eine geringere Zorte fließt freiwillig oder 
nah gemachten Einfchnitten aus den jungen Aeſten der Pflanze. Eine dritte Sorte 
wird durch Auskochen ded Holzes und der Zweige mit Waſſer erhalten. Der Meffa- 
balfam diente früber in den Apotbefen zur Bereitung einiger Pflafter und Salben, 
wie auch ald Räucherungsmittel; ift jet nur noch felten gebräuchlich. 


Balsam de Tolu, Tolubalſam, Baume de Tolu; balm of Tula, wird aus 
einem in Südamerifa wachienden Baume, Myrospermum toluiferum, gewonnen; 
ich hat er die Conſiſtenz von Terpentin, ift hell- bis goldgelb von Farbe, und heißt 
weißer Tolubalſam, im Gegenfag zum fchwarzen Tolubalfam, der ſchon früher befannt 
und gebraucht war. Er wird häufig mit Terpentin verfälfcht, nur noch zu Parfümerien 
und zuweilen zur Anfertigung von Brufttäfelchen angewendet. 


Balsam de Peru, peruvianifcher Balfam, (fhwarzer) Wundbalfam, baume 
de Peru liquide ; peruvian-balm, Nach den von Dr. Dorat an Drt und Stelle 
eingggogenen Erfundigungen fommt der Perubalfam lediglich von Myrospermum Pe- 
reirae. In den Monaten November und December wird die Rinde ded Baumes an 
vier verfchiedenen Stellen geklopft, fo daß fie fih vom Stamme ablöft; einige Tage 
fpäter erhitzt man diefe Stellen durch Annäherung von brennenden Fackeln, nimmt 
die Rinde weg und legt Tücher auf die entblöften Stellen, die fih mit dem ausge— 
ſchwitzten Balſam vollſaugen. Dieſe Tücher kocht man alsdann in einem Gefäß mit 
Baffer fo lange, bis fie von Balfam faft rein erfcheinen. Beim Abkühlen des Waſ— 
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ſers feßt fih der Balfam zu Boden. Aus den zerquetfchten Schoten ded Baumes er— 
hält man einen fehr feinen Balfam (mahrfcheinlich durch bloßes Preffen), vielleicht den 
jetzt im europäiichen Handel nur noch felten erfcheinenden weißen Balfam. Ein gefun: 
der Baum liefert 30 Jahre lang Balfam, man läßt ihn jedesmal 4— 6 Fahre in Rube 
und beginnt dann die Operation von Neuem. — Der Balfam fommt zumeilen mit 
Ricinusöl verfälfcht vor; um died zu entdeden, deftillirt man von 10 Grm. reichlich 
die Hälfte ab, fehüttelt dad aus zwei Schichten beftehende Deftillat mit Barytwaſſer, 
bebt die auf demjelben ſchwimmende Delfchicht mit einer Pipette ab und fchüttelt fie 
mit einer concentrirten Löſung von doppeltichwefligfaurem Natron. Enthielt der Bal- 
fam Ricinugöl, fo erftarrt die geichüttelte Flüffigfeit fogleich zu einer Kryſtallmaſſe. 

Baptisin, f. wilder Indig. 

Baregin, baregine. Gallertartiger Abfat mehrerer Thermalquellen ; zuerft in 
der von Bareged wahrgenommen, und biernadh benannt. Man findet daifelbe 
al® Ueberzug an den Wänden der Behälter und Leitungen der Quellen, welche zeit: 
weife von Waifer erfüllt und zeitweife leer find. Es bildet gallertartige Maſſen oder 
Lappen, welche meift farblo®, zumeilen aber auch vom Hellgrauen bid ind Dunkel— 
graue und Schwarze gefärbt find Es ift geruchlod und ohne Geſchmack, enthält 98 
Procent Wafler und nur 2 Proc. fefte Subftanz, die bei der trodnen Deftillation Del 
und kohlenſaures Ammoniak liefert, und einen beträchtlichen, ſchwer einzuäfchernden 
Rückſtand binterläßt. 


Barilla, barille, Barilla, nennt man im Handel die befte, in der Umgegend 
von Alicante, Malaga, Gartbagena u. f. w. aus fultivirter Salsola Soda durch Ein: 
äfchern bereitete Soda. 

Barium, Barium, Barium, das metallifche Radical der Baryterde, wurde 1807 
von Davy durch Zerſetzung ded Baryts mittelft der eleftrifchen Vatterie dargeflellt; 
außer disfer noch jest gebräuchlichen Methode kann es auch erhalten werden, menn 
man Kaliumdämpfe über das zum Glühen gebrachte Oryd leitet. — Das Barium ift 
ein gelbliched, etwas dehnbared Metall, welches in der Rothglühhitze fehmilzt, fich 
aber nicht deftilliren läßt; es ift ſchwerer ald concentrirte Schwefelfäure; befigt eine 
große Verwandtichaft zum Sauerftoff, oxydirt fich fehnell an der Luft und zerfegt dad 
Waſſer Schon in der Kälte unter Entwidelung von Waſſerſtoffgas. 


Bariumamalgam, amalgame de Barium; Amalgam of Barium, die Per: 
bindung ded Bariumd mit Quedfilber, wie fie bei der Reduction des erfteren mit 
Hülfe des letzteren in der Voltaifchen Säule entfteht. 

Bariumchlorür , Ghlorbarium , Chlorure de harium; Chloride of harium. 
Zur Darjtellung des Chlorbariums löft man fohlenfauren Baryt in Chlorwaſſerſtoff— 
jäure und dampft zur Kryftallifation ein. Hat man hierzu Witberit, d. b. natürli: 
chen Foblenfauren Baryt verwendet, der ſtets eifenhaltig ift, fo verfeßt man die Lö— 
fung mit etwas unterchlorigfaurem Bart, dann mit Barptwaffer, wodurch das Ei: 
fen vollftändig abgeichieden wird. Das Chlorbarium Eryftallifirt mit 2 Aeq. Waller 
und bildet vierfeitige rhombifche Tafeln; es ift luftbeftändig, ſchmeckt bitter und fcharf; 
wirft in größeren Gaben auf den thierifchen Organismus ald Gift; verliert beim Er: 
bigen fein Waller und ſchmilzt hierauf in der Glühbige; bei 16° G. bedarf ein Theil 
Salz 24 Iheile Waſſer zu feiner Auflöfungz es dient hauptſächlich zur Darftellung 
von Blanc fixe und befteht in 100 Theilen aus 56,15 Barium, 29,10 Chlor, 14,75 
Waller. ft in neuerer Zeit vielfah zur Verhütung der Keflelfteinbildung im den 
Dampffeffein angewendet worden. 
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Bariumeoxyd, ſ. Barpt. 


Bariumoxysulphuret entfteht bei der Aufbewahrung einer Auflöfung von 
Schmwefelbarium in heißem Wafler im Folge der Umſetzung der Elemente des leßtern 
und Bereinigung derlelben mit den Beftandtheilen des Schmefelbariums. 

Bariumsulphhydrat, bildet fih durch Sättigung einer Auflöfung von Baryt— 
waſſer, oder einfah Schmwefelbarium mit Schwefelwaflerftoff. Es fryftallifirt in Aſei— 
tigen Säulen mit Kıyftallmaffer, welches beim Grbiten entweicht. An der Luft ver 
wittert es leicht und geht bald in unterfchwefligfauren und fchwefligfauren Baryt über. 

Bariumsulphuret. Das Barium bildet mit Schwefel mehrere Verbindungen. 
Das Einfach Schwefelbarium wird in fefter Form erhalten, wenn man über in 
einer Röhre erhitzten Aetzbaryt fo fange einen Strom von Schwefelmaflerftoff oder Schwe— 
felfoblenftoff leitet, ald noch Wafler oder Koblenoryd gebildet wird; oder auch, wenn 
man gepulverten, bis zum Rothglühen erbitten ſchwefelſauren Baryt durch Wafferftoff: 
gad reducirt. Dreifah Schwefelbarium wird erhalten, wenn 8 Theile Baryt 
mit 6 Theilen Schwefel geglübt werden; bierbei entftebt zugleich fchmwefelfaurer Barpt. 
Fünffach Schwefelbarium erhält man in Auflöfung durch Kochen einer Löſung 
von einfach Schwefelbarium mit Schwefel, oder durch Auflöfen von Schwefel in fo: 
hendem Barytwaſſer, wobei fich zugleich unterfchwefligfaurer Baryt bildet. 

Bariumsuperoxyd, Bariumhyperoxyd, bioxyde de barium. Das PBarium- 
oryd nimmt beim Erhitzen auf 300 — 400° C. in einem Strom von trodnem Sauer: 
ftoffgas oder atmofphärifcher Luft Sauerftoff auf und verwandelt ſich dabei in Pas 
triumfuperorpd. Man bringt zu diefem Zweck Stücke von wafferfreiem Baryt in eine 
Retorte von ſchwer fchmeljbarem Glafe und Teitet auf den Boden derfelben Sauer: 
ſtoffgas oder fohlenfäurefreie, trocdene, atmofpbärifche Luft, während man die Retorte 
erbigt. Das fo dargeftellte Bariumfupersryd befitt eine weißgraue farbe; beim 
Glühen verliert e8 die Hälfte feines Sauerftoffd und gebt wieder in Barpt über. Man 
bat dieſes Verhalten benußt, um auf eine öfonomifche Weife Sauerftoffgad im Gro— 
Ben für technifche Zwecke darzuftellen. Es dient zur Bereitung von Waiferftofffuper- 
oxyd und beftebt aus 83,03 Barium und 16,97 Sauerftoff. 


Barometer, Baromötre, Burometer, das befannte Inftrument, vermittelft 
welches der Drud der atmofphärifchen Luft gemeffen wird; auch benußt man daffelbe 
vielfah, um Höhenmefjungen damit vorzunehmen. Die Röhre darf nicht zu enge 
das Quedfilber muß in diefer jelbft ausgekocht und dad Barometer felbft außerdem mit 
einer fein und richtig getheilten Skala verfehen fein. 


Baryt, Barpterde, Schivererde, Bariumoryd, Baryte, Barytes, Das Oryd 
des Bariumd wird am beften durch Zerfekung von falpeterfaurem Baryt erhalten, 
welher fo Tange der Weißglühhitze ausgeſetzt wird, ala fich noch Gas entwidelt. Die 
reine Barpterde befitt eine graumeiße Farbe, ift im Knallgebläfe, wie auch im Focus 
des Drennfpiegeld ſchmelzbar, und eine der ftärfften Salzbafen; es dient zur Darftel- 
lung von PBariumbyperoryd und findet in der analytifchen Chemie vielfältige An— 
wendung. Zufammenfeßung 89,54 Barium, 10,46 Sauerftoff. 


Barythydrat, hydrate de baryte, hydrate of harytes. Die Barpterde ver— 
bindet ſich mit Wafler unter ftarfer Erhitzung, die felbft zum Glühen geben kann, zu 
einem Hydrat; mit nur wenig Waſſer befeuchtet, zerfällt fie zu einem feinen weißen 
Pulver; mit mehr Waſſer entftebt eine harte Kryftallmaffe. Im reinen Zuftande er- 
hält man dad Barptbydrat.durh Schmelzen feines Eryftallifirten Hydrats in einem 
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Silbertiegel bei Rothglühhitze. Im diefem Zuftande bildet es nad dem Erjtarıen 
eine weiße, ftarf alkaliſche Maſſe von Eryftallinifhem Gefüge, welche auch in jebr 
hoher Temperatur ihr Waſſer, nicht abgiebt. - Kınftallifirt erbält man das Hydrat, 
wenn man e8 in kochendem Wafler löft und filtrirt, wo es fich beim Grfalten in 
Kryſtallen abfcheidet. Das kryſtalliſirte Barythydrat befigt einen ätzend alkalischen 
Geſchmack und wirkt giftig; es fchmilzt beim Erhigen in feinem Kryſtallwaſſer und 
binterläßt waſſerfreies Hydrat; an der Luft zieht es Koblenfäure an, wird weiß und 
zerfällt zu Pulver. Die Kryftalle löſen fih in 20 Theilen kaltem und in 2 Theilen 
fohendem Waffer auf. Das Barpthydrat enthält 1 Aeq. Waffer und beftebt ſonach 
aus 89,35 Baryt und 10,55 Wafler. Das fryftallifirte Barythydrat enthält 42,43 Kry— 
ftallwaflerz; oder aus 51,52 Baryt und 48,48 Waſſer. 

Barytsalze, Sels de baryte, salts of barytes Dies find die Verbindungen 
der Barpterde mit den Sanerfofffäuren, (Sauerftofffalze) des Bariums mit den Salz— 
bildnern (Haloidfalze), ſowie auch des Schwefelbariumd mit den eleftronegativen 
Schwefelmetallen (Schwefel » oder Sulphofalze). Sie befigen im Allgemeinen ein be 

trächtliches fpec. Gewicht, find meiſtens farblos; die im Waffer löslichen haben einen 
“ bittern und unangenehmen Geſchmack und wirken giftig auf den thierifchen Organie: 
mus; ein befonderes charäfteriftiiches Merkmal ift, dar ihre felbft fehr verdünnten 
Löfungen durch Schwefelfänre, wie auch deren Salze gefällt werden, Niederſchläge 
bildend, die weder in Waller, Säuren noch Aifalien löslich find. Von den Stron- 
tianfalzen, denen fie in vieler Beziehung ähnlich find, unterfcheiden fie fich dadurd, 
daß fie in concentrirter Löſung fowohl durch Salpeterfäure, wie auch Salzfäure theil 
weife gefällt werden; auch ertbeilen fie, mit chlorfaurem Kali und Schwefel gemengt 
und angezündet, der Flamme eine prächtig grüne Farbe. 


Barytspath, baryte sulfat& terreuse, heavyspar earth, ift die Bezeichnung 
für die Fryftallifirten Abänderungen ded Schwerfpatbe oder natürlichen fchwefelfauren 
Baryts. 

Barytwasser, eau de baryte, baryt water, wird die Auflöſung der Baryt— 
erde, oder ded Barptbydrats in Waller genannt; es dient in der Analyfe der Mine 
ralwäſſer zur Trennung der Bittererde von den Alkalien. 


Basalt, basalte; basalte, basaltes, ein Geftein, welches ein inniges Gemenge 
eines durch Säuren zerſetzbaren und eines dadurch nicht zerfegbaren Antheils 
zu betrachten ift, und von welchem der eritere theils zoolithartiger, theil® Labrador: 
abnlicher Natur, der lehtere aber bauptfächlih Augit if. Die Baſalte haben ſtels 
eine dunkle Farbe; bejonderd häufig ericheinen fie graulich= und bläulich-fchwarz, bie: 
weilen bräunlich= oder gründlich = fchwarz, felten nur fchwärzlichebraun. Ihr Bruch ift 
uneben, flabmufchlig, oder eben im Großen und feinförnig bis fplittrig im Kleinen; 
matt oder jchimmernd, felten glänzend. Man benugt den Bafalt als Zufchlag bei 
der Yabrifation von dunklem Flafchenglas. 


Base, Base, Base, nennt man jeden zufammengefeßten Körper, veliher die 
Fähigkeit befigt, fich mit einer Säure zu einem Salze zu vereinigen, 

Basen, organische, bases, bases, nennt man die in dem Pflanzenorga: 
nismus oder durch die Kunft hervorgebrachten,, ftetd ftiftoffbaltigen, Salzbafen. 

Basenbilder (und Säurebilder) oder Corpora amphigenia hat Berzeliud 
die Gruppe von einfachen Körpern genannt, welche fowohl Säuren ald Salzbafen 
bilden. Hierher gehören: Sauerftoff, Schwefel, Selen und Tellur. Es entftehen nad 
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der einen Seite: Oxyde, Sulfide, Selenide, Telluride (Säuren), nad) der andern Seite; 
Sauerftoff:, Schwefel-, Selen» und Zellurbafen (Bafen), aus deren Vereinigung un- 
ter fih die Amphidſalze hervorgeben. 

Basilicumöl, das aus Ocimum Basilicum durch Deftillation mit Waſſer 
gewonnene ätherifche Del; es befist einen angenehmen, aromatifchen Geruch, und feßt 
beim Aufbewahren ein Stereopten in priämatifchen Kıyftallen ab, welched aus 63,60 
Kohlenſtoff, 11,40 Waflerftoff und 25,0 Eauerftoff befteht. Anwendung in der Par: 
“ fümerie. 

Bassiaöl; ein fettes Del, welches aus den Samen von Bassia latifolia, eines 
am Himalaya wachjenden Baumes durch Auspreffen gewonnen wird; es befigt eine 
gelbliche Farbe, die vom Lichte zerftört wird; zeigt einen ſchwachen Geruch, ein fpec. 
Gewicht von 0,958, bei gewöhnlicher Temperatur Butterconfiftenz, fehmilzt bei 27 bis 
30°, löſt fih wenig in mwaflerfreiem, in gewöhnlichem Alfohol-gar nicht auf. 

Bassiasäure, identifh mit Stearinfäure, 


Bassora - Gummi, Toritonense, Kutera. Gin Gummi, welches von verfchies 
denen Mcaciaaiten-abftammen fol, in bald heller, bald dunkler gefärbten, dem Kirſch— 
gummi ähnlichen Stüden vorfommt, und nur zu einem geringen Theil in Waffer 
auflöslich iſt. Es befteht aus 21,90 Pflanzenfchleim (Bafforin), 5,60 löslihem Gummi 
(Arabin), 11,20 Wafler und 61,30 Afche. 

Bassorin, ſ. Bflanzenfhleim, Gummi. 

Baumöl, ſ. Olivenöl. 


Baumwolle, coton, cotton, cotton wool, eine zarte Pflanzenfaſer (f. Pflan— 
jenfafer), die von den Samenfronen verfchiedener Arten Gossypium (G. herba- 
ceum arboreum etc.) gewonnen wird; fie ift als reine Pflanzenfafer zu betrachten, 
indem fie die mit der Stärke identische Zufammenfeßung der reinen Zellenfubftanz befigt, 
nämlih 41,86 Kohlenftoff, 12,62 Waflerftoff, 46,51 Sauerftoff enthält = C,H, .0,. 

Baumwollensamenöl. Das feit einigen Jahren in den Handel fommende und 
durh Auspreifen von Baummollenfamen erhaltene Del hat eine tiefbraune, nur in 
dünnen Ragen durchicheinende Farbe, ift faft geruchlod, von milden, angenehmem 
Geſchmack, und hat bei 159 GC. das fpec. Gewicht von 0,928, wird erft bei einer 
Temperatur unter 0° C. didflüffig, und bei etwa — 29 bis 30 C. feſt. Daffelbe hat 
in neuerer Zeit eine mannigfaltige Anmendung, ſowohl in Seifenfiedereien, als auch 
wur Darftellung von Mafchinen: und Wagenichmiere gefunden. 

Bauxit, Baurit, ein im füdlichen Frankreich in unerfchöpflichen Lagen vorkom— 
mendes Mineral, welches der mannigfachften Anwendung fähig ift. Noch nicht lange auf- 
gefunden, benugt man daffelbe bereit zur Darftellung 1) von Ratriumalumniat; 2) von 
Aumium; 3) von Alaun, effigfaurer Thonerde, Chloralumium; 4) von fohlenfau- 
vom Kali und Natron. In Preußen hält man den Baurit für fo wichtig, daß die 
Regierung für die Auffindung von Bauritlagern einen anfehnlichen Preis ausge— 
ſetzt hat. 

Bdellium; man kennt von diefem Gummiharz zwei Sorten, afrifanifches und 
indiihes, von welchem die erftere von Heudelotea Africana, einem an den Ufern 
des Senegal wachſenden Strauchs, die andere von Amyris Agallocha, abftammen 
joll, Das afrifanifche Bdellium bildet unregelmäßige, fpröde, durchfcheinende Stücke 
von gelblicher oder rothbrauner Farbe und bitterem balfamifchem Geſchmack; das in- 
diihe, braune, mit Rindenftüden untermengte Maffen, die ſtark nach Terpentin rie— 
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chen; beide haben manches Aehnliche mit der Myrrbe und könnten wohl mit diefer 
vermwechfelt werden, 


Becherapparate; eine befondere Konftruftion der Boltaifchen Batterie, bei 
welcher die heterogenen Metalle paarweife in mit Flüffigkeit gefüllte Becher oder Glas: 
hafen geftellt werden. 

Behen- oder Been-Nuss-®el, I’huile de ben. Gin durch Auspreffen der 
Kerne von Hyperanthera (Guilandina L.), ein Baum, der im Orient ſehr verbrei- 
tet iſt, gewonnenes fettes, nicht auötrodnendes Del; es ift hellgelb, geruch- und ge 
ſchmacklos, milde, dieflüffig und erftarıt leicht in der Kälte, 

Beberin, fyn. mit Berbirin. 

Beberinsäure, ſyn. mit Bebirusfäure, 

Bebirin, Beberrin. Gine organische Baſe, die in der Rinde eines in Demerara 
wachfenden Baumes, Nectandra Rodiei, enthalten iftz neben dem Berberin findet 
fih in der Rinde noch eine zweite Bafe, dad Sipirin. Um dieſe beiden Alkaloide 
zu erhalten, wird die Rinde mit fehr verdünnter Schmwefeljäure ausgezogen, abge 
dampft, filtrirt, mit Ammoniak gefällt, wodurch ſich Beberin und Sipirin und Gerb: 
ftoff niederfchlagen. Der gewafchene und getrocknete Niederfchlag mird in wenig an 
gefäuertem Waſſer gelöft, mit Thierfohle entfärbt; aus der nur gelben Löfung fällt 
Ammoniak faft reines Beberin und Eipirin. Um fie von einander zu trennen, be 
handelt man fie wiederholt mit Aether, welcher das Beberin auflöft und das Sipirin 
zurüdläßt. Das Beberin wird alödann durch VBerdampfen-ded Aethers erhalten. Cs 
bildet in reinem Zuftande ein vollkommen geruchlofes, weißes, amorphes Pulver, leicht 
löslich in Aether und Alkohol, unlöslih in Wafler; die Löfung ſchmeckt bitter und 
reagirt alkaliſch. Es befteht in 100 Theilen aus 73,31 Koblenftoff, 6,75 Waſſerſtoff, 
4,50 Stidjtoff, 15,44 Sauerftoff. 

Bebirusäure, Bebirinfäure, Beberrinfäure; fie findet fih im Samen und in 
der Rinde von Bebiru (Nectandra Robiei) neben Gerbftoffen, an organische Baſen 
(Bebirin, Sipirin) gebunden. Zu ihrer Darftellung wird die Rinde mit Wafler, dem 
etwas Eſſigſäure zugeſetzt ift, oder der Same mit blofem Waſſer ausgezogen. Nach 
Abfcheidung der Bajen durh Ammoniak wird das Filtrat durch ein Barytfalz gefällt, 
der Niederfchlag einigemal mit Waller abgewafchen, dann in fiedendem Waffer gelöft 
und die Flüffigkeit durch effigfaures Bleioryd gefällt, der Niederfchlag durch Schwe— 
felwaſſerſtoff zerſetzt und die filtrirte Löfung im Vacuum eingedampft. 8 bleibt 
hierbei eine braune Maſſe zurüd, aus welcher Aether die Säure augzieht und ein 
brauned Harz zurüdläßt. Beim PVerdunften der Netherlöfung bleibt die reine Säure 
als eine‘ weiße, wachsglänzende kryſtalliniſche Maſſe zurüd. Die Säure zerfließt bald 
an der Luft, ſchmilzt bei 1509 C. und fublimirt bei 200% in Büfcheln und weißen 
Nadeln; auf ihre Elementarbeftandtheile ift fie noch nicht unterfucht. 

Behenmargarinsäure, ſ. Behenſäure. 


Behenöl. Gin bis zu 25 Proc. in den Behennüſſen, Nuces Behen (von Mo- 
ringa oleifera, Lam.) entbaltenes, durch Auspreſſ en dieſer Samen gewonnenes fet— 
tes Oel Es iſt geruchlos, hat eine weiße oder gelbliche Farbe und einen ſüßen und 
angenehmen Geſchmack; bei 15° C. völlig flüſſig; in der Kälte iſt es feſt; ſpec. Ge 
wicht 0,912; reagırt neutral, wird felbft an der Luft nicht leicht ranzig. Diefer Er 
genfchaften wegen läßt ed fich flatt Baumöl benugen, auch wird der Baum in Weſt— 
indien feit mehreren Jahren in der größten Ausdehnung angebaut, In Stalien be 
nußt man dad Del zum Ausziehen wohlriechender Pflanzenftoffe. » 
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Beilstein, Nephrit; ein im Orient und auf Neuholland vorfommendes Mi- 
neral, von grüner Farbe und großfplitterigem. Bruche, welches zu verfchiedenen Ge- 
genftänden verarbeitet wird, und hauptiächlich ein Bittererdefilicat, mit Thonerde, Ei— 
fen und EChromoryd und Waſſer, darftellt. 

Beindorfl’s Apparat. Diefer für die Pharmacie faft unentbehrliche Apparat 
befteht der Hauptfache nah aus einer ftarken, über einer Feuerung eingemauerten 
kupfernen Pfanne von verfchiedener Größe, je nach dem Umfange des Gefchäfte. Seine 
obere Dede ift aus einer ſtarken Meffingplatte gebildet, die mit einer großen Freies 
runden Deffnung, zur Aufnahme von Abrauchichalen, oder einer kleinen Deftillirblafe 
beftimmt, und mehreren Eleineren ebenfalld rund ausgedrehten Deffnungen, um in dieſel— 
ben, fogenannte größere und Bleinere Infundirbüchſen einfegen zu können, verfehen; 
aus einer fernern Deffnung gelangen die Dämpfe, wenn der Apparat geheist, aber 
nicht gleichzeitig deftillirt wird, in einen Kühlapparat, wo fie zu tropfbar flüffigem 
Waller verdichtet werden. Für kleinere Deftillationen wird eine der Eleineren runden 
Deffnungen mit einem nach oben fich ftarf erweiternden Trichter verfehen, in welchen 
fleinere Retorten eingelegt, und mit einem Kühlapparat verbunden werden fünnen. Es 
laffen fi) demnach mit diefem Apparate die verfchiedenften Arbeiten nicht allein bei 
einer fich gleichbleibenden Zemperatur, fondern fehr oft auch gleichzeitig vornehmen. 
Durh Fr. Mohr iſt derfelbe vielfach verbeffert und vervollfommnet worden, 


Beinglas, Milchglad, verre couleur de lait, Glas -porcelain, eine befon- 
dere, für manche Gegenftände, wie: Lampengloden, Fruchtichalen u. dergl. eigends 
dargeftellte, nur durchfcheinende Glasforte von milchweißer Farbe. Ein ſolches Glas 
wird erhalten, indem man dem gewöhnlichen Gladfage 10 — 12 Procent Beinafche 
(Knochenafche) zufeßt, woraus auch fein Name entftanden ift; es verträgt nicht leicht 
tafche Temperaturwechiel. 


Beinschwarz, Knochenkohle, noir animal, divoire, charbon animal, bone 
black, wory black, werden die in verfchloffenen Gefäßen verkohlten Thierfnochen 
genannt; dieſes Produkt, ein innige® Gemenge von phosphorfaurem Kalk und thieri- 
{her Kohle, findet wegen feiner Eigenſchaft, aus Flüffigkeiten den Farbſtoff aufzu— 
nehmen , eine fehr auögedehnte Anwendung in den Zuderraffinerien; cbenjo dient es 
auch zur Entfärbung anderer Flüffigkeiten, befonders der Auflöfungen von organifchen 
Säuren und Alfaloiden. 

Beinwell, ein Kalttuff, welcher die Wurzeln überzogen hat, und früher unter 
dem Namen Lapis ostiacollae officinell war. 


— Beizen ;„ mortafier, decaper, to corrode, to tinge, ein in den Gewerben 
in vielfahem Sinne gebrauchter Ausdrud (bei den Metallen ſ. Abbeizen). In der 
Färberei bezeichnet er die Anwendung gewiſſer Salzlöfungen, womit die Zeuche ge 
ttränft werden, theild fie für Aufnahme der Farbftoffe empfänglicher zu machen, theils 
den Farben verfchiedene Nüangen zu ertheilen, oder fie lebhafter und auch haltbarer 
zu machen. Als folche Beizen wendet man jehr verfchiedene Subftanzen, am bäufig- 
ften jedoch gewifle Erd- und Metallfalje an; fo Thonerde= und Eifenorydfalze, die 
ſchon, ohne mit dem Pigmente in Berührung zu fommen, mit der Fafer in eine fefte 
und dauerhafte Verbindung treten, die inniger wird, wenn noch dad Pigment binzus 
fommt. Die Salze von Blei, Zink, Kupfer und Mangan dagegen liefern nur dann 
mehr oder weniger dauerhafte Verbindungen, wenn fie ſchon mit dem Pigmente ver 
einige und von diefem zu einem unlöslichen pigmentfauren Niederfchlage. zerfetst zur 
Faſer treten; oder noch beffer, wenn fie in demfelben Augenblide, wo fie mit dem 
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Pigmente zufammenfommen und von diefem aufgenommen werden, auch die Faſer 
vorfinden, die gefärbt werden fol. Die chemifche Natur der Bafis der Beize ift auf 
die Färbung des Pflanzenpigment® von dem welentlichften Einflußz Salze, deren 
Baſis ein weißes Oxyd ift, ftellen das Pigment in feiner natürliden Grundfarbe 
dar, jedoch fo, daß jede befondere Beize diefelbe in etwas ſchattirt; folche find: Alaun: 
und Zinnbeizen; wogegen Beizen, deren Bafis ein gefärbtes Oxyd ift, wie Gifen 
Kupfer, Mangan u, f. w., die urfprüngliche Farbe in eine dunflere verwandeln, Von 
nicht getingerem Einfluß auf die Farben ift die Säure der Beige, theild zur Nüangı- 
rung der damit erzeugten Narbe, theild weil die gleiche Salzbafe nicht aus der Ber 
bindung mit allen Säuren in gleicher Stärke an die Fafer abgegeben wird 
Benzamid, Benzamide. Es bildet fih beim Zufammenfommen von Chlor: 
benzoyl mit Ammoniak, bei längerer Berührung von Benzoeäther mit wäßrigem Um: 
moniaf, fowie auch bei der Behandlung von Hippurfäure mit Bleibyperoryd. CE 
froftallifirt in perlmutterglängenden Blättchen, fchmilzt bei 1150 C. und fiedet bei | 
2880 C. ohne Zerfeßung; in kochendem Waſſer, Alkohol und Aether löft. e8 fich leicht 
auf; beſteht in 100 Theilen aus 69,42 Koblenftoff, 5,78 Wafferftoff, 11,57 Stiditoff, 
13,23 Sauerftoff. | 
Benzamil; ein Umwandlungsproduft aus dem Bittermandelöl, wenn dieſes 
mit Kalt deftillirt und der nicht abdeftillirte Theil mit Ammoniaf behandelt wird. | 


Benzhydrol, ein Stearopten des Gaffiaöld, wird erhalten, wenn man den 
rohen Stearopten in Alkohol löft und die Kryftalle zwifchen Fließpapier audpreßt; er 
bildet ſtark alänzende, farb und geruchloſe jpröde Blätter; Zufammenfeßung 75,34 
Koblenftoff, 6,73 Wailerftoff, 17,93 Sauerftoff. 

Benzid; nah Mitfcherlich das byporhetifche Radical für die Benzidverbin- 
dungenz befteht aus 91,14 Koblenftoff und 8,86 Waſſerſtoff. 

Benzidan, fyn. mit Anilin. 


Benzil; wird durch Behandlung von Benzoin mit’ Chlor oder Salpeterfäure 
erhalten; Fryftallifirt in farblofen, jechsfeitigen Prismen, fchmilzt bei 929 G., 
fublimirt in höherer Temperatur unzerſetzt und befteht aus 80,00 Koblenftoff, 4,76 
MWaflerftoff, 15,24 Sauerftoff. 

Bensilam ; entftebt durch Behandlung von Benzil mit Ammoniaf; kryſtalliſirt 
in farblofen, dem Benzil ähnlichen Prismen; in Nether und Alkohol löslich, fehmilzt 
bei 101° C., verflüchtigt fich bei höherer Temperatur obne Zerfegung ; befteht aus 
88,89 Koblenftoff, 5,29 Waflerftoff, 3,70 Stieftoff, 32,12 Sauerftoff. 

Benzilsäure entfteht aus dem Benzil, indem unter dem Einfluffe von Kali 
2 Aeq. Benzol 1 Aeq. Waller aufnehmen; fie froftallifirt in farblofen, glänzenden 
Prismen, ſchmeckt fäuerlich bitter, ift geruchlo®, ſchmilzt bei 1200 G. ; ein charafteri« 
ſtiſches Kennzeichen der Benzilfäure und ihrer Salze ift die fehöne, tief carminrotbe 
Farbe, welche fie der Schwefelfäure ertheilen, die aber beim Verdünnen mit Mailer 
wieder verfchwindet. Zufammenfeßung 77,06 Koblenftoff, 4,94 Waſſerſtoff, 19,00 
Sauerftoff. 

Benzin, ſ. Benzol. 


Benzo&, Benjoeharz, Benzoin, Benzoin, benjamin. Gin Harz, welches auf 
Java, Borneo, Sumatra u. f. w. aus Styrax Benzoin theil® freiwillig, theild aus 
gemachten Einfchnitten hervorquilft und an der Luft erbärtet. Ss bildet gelblich, 
rötblich - bräunliche, Sehr fpröde Maſſen, die häufig mit größern und kleinern weißen 
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Klümpchen mebr oder weniger reichlich untermengt find; je mehr die Benzo& hiervon 
enthält, um fo gefihägter ift fie (Benzo& amygdaloides), Sie befißt einen eigen- 
thümlichen angenehmen, an Banille erinnernden Geruch, und einen fcharfen, fraßens 
den Geſchmack, ift leicht fchmelzbar, und entwidelt dabei Dämpfe von Benzoefäure; die 
Benzoe findet vielfache Anwendung in der Parfümerie, ſowie zur Darftellung von 
Benzoejäure. Kopp bat 2 Sorten von Benzo& anglyfirt, wobei er fand: 

’ l. u. 

Benzoefäure .. 14,0. . 145, 

Alphaharz. .. 520 . . 48,0 

Betabay » » . 25,0 . „ 28,0 

Gummiharz.. 30... 35 

Braunes Say » 08 ..05 

Unreiniglet . . 52... 55 

Benzo& - Alkohol, Benzyl-Alkohol, entfteht gleichzeitig neben benzoefaurem 
Kali, bei Behandlung von Bittermandelöl mit einer Auflöfung von Aetzkali in Als 
tohol; auf Zufag von Waſſer löft fih das benzoefaure Kali auf und läßt den Ben: 
zoealfobol in ölartigen Tropfen zurüd. Derfelbe bildet eine farblofe Flüffigkeit, die 
bei 206° C. fiedet und bei 09 ein fpec. Gewicht von 1,0628 zeigt; löslich in Alko— 
bol und Aether, unlöslich in Waſſer. Zufammenfeßung 77,78 Koblenftoff, 7,41 Waf- 
ferftoff, 14,81 Sauerftoff. 

Benzo@äther, Benzoenaphta, benzoefaured Netbyloryd, &ther benzoique, 
benzoic ether. Man erhält den Benzoéäther durch Deftillation einer Mifhung von 
2 Theilen Benzoefäure, 4 Theilen Alkohol von 0,83 fpec: Gew. und 1 Theil concen» 
trirter Chlorwafferftoffiäure. Der gebildete Aetber bleibt größtentheild in der Netorte 
und wird durch Zumifchen von Waſſer völlig abgejchieden und gewafchen; zur Be: 
freiung von Waſſer und freier Säure bringt man ihn mit feingepulvertem Bleioryd 
zum Sieden, bis die Temperatur auf 209° C. fteigt. Der Benzoeäther ift eine farb» 
loſe Flüffigkeit von aromatifchem Geruch und ftechendem Geſchmack, 1,0539 fpec. Ge— 
wicht bei 10,5, und fiedet bei 209,0 C. BZufammenfeßung 72,37 Koblenftoff, 6,56 
Waſſerſtoff, 21,07 Sauerftoff. 

Benzo&blumen, wird die durch Sublimation erhaltene Benzosfäure genannt. 


Benzoen, ſ. Toluol. 


Benzoëresinsuure iſt eine bei der Deſtillation des Venzoeharzed mit Salpe— 
terfäure neben Piktinſalpeterſäure in der Retorte zurücbleibende Säure, die jedoch 
noch nicht näher unterfucht ift. 

Benzo@säure, Acide benzoique, Benzoic acid. Die Benzoefäure fommt 
in jehr vielen Pflanzen fertig gebildet vor, und findet fich unter den Zerfeßungspros 
dukten von Keim bei deſſen Behandlung mit Chromfäure, ſowie des Käſeſtoffs, wenn 
diefer mit Braunftein und Schwefelfäure erbitt wird; außerdem entfteht fie auch noch 
in zahlreichen andern Fällen. Zu ihrer fünftlichen Darftellung fublimirt man dies 
jelben direft aud dem Benzoeharz, indem man daffelbe in einem angemeffenen Ap— 
parate, der mit einer Papierhaube überipannt ift, erhigt, oder indem man das Harz 
mit einem Alkali auskocht und fie aus der entftandenen Löſung durch Ueberfättigung 
mit einer ftärferen Säure ausfcheidet, und die Säure durch Wiederauflöfen und Ber 
handlung mit Thierfohle reinigt und entfärbt. Cine intereflante Methode der Dar- 
flellung von Benzoejäure ift die aus pbtalfaurem Kalfe, indem man diejen mit 1 Neq. 
Kalfhydrat mehrere Stunden lang unter möglichftem Luftabfchluß auf 330 — 3500 C. 

9. d. techn. Ghemie. 5 
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erbigt. Der pbtalfaure Kalk gebt bierbei vollfommen in Ffohlenfauren und benjoe: 
fauren Kalk über; letterer wird mit Wafler ausgezogen, die Löſung Foncentrirt und 
durch eine ftarfe Säure zerfeßt, wodurch fih die Benzoejäure Eroftalliniich abjcheidet. 
Die Benzoefänre bildet farblofe, ftark glänzende, dünne Blättchen von ſchwachem Ge 
ruch und ſchwach faurem, ftehendem Geſchmack. Sie fchmilzt bei 1210 C. und fiedet 
bei 2490 C.; in kaltem Waffer if fie nur wenig, in Alkohol und Metber leicht auf- 
löslih. Zufammenfegung : 68,85 Koblenftoff, 4,92 Wailerftoff, 26,23 Sauerftofl. 

Benzoin, Stilbanoryd, Bittermandelölcamphor. Wird am leichteften erhalten, 
wenn man rohes Bittermandelöl in Kalk- oder Barytwaſſer auflöft und die Auflö- 
fung mehrere Stunden lang in fiedendes Waſſer ftellt, wobei fi) das Benzoin in 
feinen, in Flocken vereinigten Kryſtallnadeln abſetzt. Es bildet Flare, ftark glänzende, 
geruchs nnd gefchmadlofe Prismen, fehmilzt bei 120° C. und erftarrt wieder grof- 
ftrahlig kryſtalliniſch. Zuſammenſetzung 74,98 Kohlenſtoff, 10,72 Waſſerſtoff, 14,30 
Sauerftoff. 

Benzol, Benzin, Phenylwaſſerſtoff, Benzole, Benzole. Wenn man Benzoe: 
fäure mit ihrem dreifachen Gewicht Kalkhydrat vermischt und der Deftillation unters 
wirft, fo erhält man das Benzol ald eine farblofe Flüffigkeit, welche bei 0% feſt wird 
und bei 809 fiedet, und deren fpec. Gewicht 0,85 ift._ Dad Benzol findet fih auf 
unter den Produkten der bei ſchwachem Glühen bewirkten Zerfegung von fetten Delen 
und Steinfoblen; es befteht aus 92,31 Koblenftoff und 7,69 Waſſerſtoff; ein viel ge 
brauchted Mittel zur Entfernung von Fettflecken aus Kleibungsftüden x. 

Benzon; ebenfall® eine der Verbindungen des Radikals Phenyl, die aus der 
Zerfeßung der Benzosfäure hervorgehen. Wird benzosjaurer Kalk der trodnen De 
ftillation unterworfen, fo "gebt hauptfählich Benzon, auch Benzophenon genannt, 
über, das jedoch ftetd mit etwas Benzol oder Naphtalin gemengt iſt. Das Benzol 
fryftallifirt in geraden Prismen mit rhombifcher Baſis; ſchmilzt bei 40% und Focht bei 
— 3150 ohne Zerſetzung; es befteht aus 85,71 Kohlenftoff, 5,51 Wajlerftoff, und 8,78 
Sauerftoff. 

Benzoyl nennt man das hypothetiſche Radical der Benzoejäure, welches man 
fih ald aus 80,00 Koblenftoff, 4,76 Waſſerſtoff und 15,24 Sauerftoff zufammen: 
geſetzt vorſtellt. 


Benzoylwasserstoff entfteht durch Einwirkung von Waflerftoff statu mascente 
auf Benzoylcyanid; es befteht aus 79,23 Koblenftoff, 5,67 Waflerftoff, 15,10 Sauerftoff. 


Berberin, berberine , barberryn , eine ſchwache organifche Salzbafe, die fih 
in den Wurzeln von Berberis vulgaris, ſowie auch in der Golombomurzel findet. 
Zu feiner Darftellung wird das aus dem wäßrigen Aufguß der Wurzeln von Ber- 
beris erhaltene Ertraft wieder mit 82procentifchem Alkohol ausgezogen. Nach dem 
Verdunften des größten Theild des Alkohol fcheidet fih nach längerem Stehen das 
Berberin in’ gelben, federartigen Kryftallen ab, die durch Umkryſtalliſiren gereinigt 
werden. Es Fryftallifirt in gelben Nadeln mit 12 Aeq. Kryſtallwaſſer, ſchmilzt bei 
1209, zerjegt fich in höherer Temperatur, ift löslich in Waſſet und bildet mit den Säu— 
ven gelbe Salze; es beftebt in 100 Theilen aus 61,16 Koblenftoff, 5,44 Waflerftofl, 
4,29 Stiftoff und 29,11 Sauerftoff. 

Berberitzengelb nannte Brandes den gelben, durch Behandlung der Wur— 


jel von Berberis vulgaris erhaltenen Karbftoff, der im Wefentlichen aus unreinem 
Berberin befteht. : 
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Bergamottöl, Essence de Bergamott, Bergamot-oil, ein flüchtige® Del, 
welches durch Auspreffen der zerriebenen äußern gelben Schale der Früchte von einer 
Epielart der Orange (Citrus Bergamia), im füdlihen Europa fultivirt, erhalten 
wird. Das im Handel vorfommende Del ift hellgelb, dünnflüffig, von angenehmen 
Geruch, 0,888 fpec. Gewicht und erftarrt etwas unter 09, und wird hauptfächlich zu 
Parfümerien verwendet. Es beftceht aus menigftend zwei verfchiedenen Delen, von 
welhen das eine fauerftofffrei ift. 

Bergaptin, Bergamottöl= Stearopten, ein fryftallinifcher Körper, der im dem 
Bodenfag enthalten iſt, der fich mit der Zeit in Bergamottöl bildet, und in 100 Thei- 
in aus 67,09 Koblenftoff, 3,65 Wafferftoff und 29,26 Sauerftoff beftebt. 

Bergblau, cendres de cuivre, cuivre calcins, blue ashes, fein gemablene 
Kupferlafur, die eine beliebte Malerfarbe bildet und in England auf eine noch nicht 
befannte Weife Fünftlich dargeftellt wird. Sie fommt auch unter den Namen Mineral: 
blau, Bremerblau, im Handel vor, und wird alddann auf die Weife erhalten, daß man 
eine Auflöfunig von fchwefelfaurem Kupferoryd durch Ehlorcalcium zerfeßt, die Flüſſig— 
keit, welche -Kupferchlorid enthält, vom Niederfchlage trennt, durch Kalkmilch vollftän- 
dig zerſetzt, den Niederfchlag mit Nebkalilauge längere Zeit reibt, hierauf mit einer 
Auflöfung von Kupferpitriol und Salmiak anrührt und dann das Präcipitat mit Re— 
genwafler auswäſcht. Diefes ift, wie man aus feiner Darftellung erfieht, ein Kup— 
frorpdbydrat, welches Foblenfauren Kalk enthält, und daber von der Kupferlafur, 
weldhe eine fefte Verbindung von 2 Aeq. Foblenfaurem Kupferoxyd mit 1 Aeq. Kupfer: 
oxydhydrat ift, verfchieden.. Gin fäuflihed, im Handel mit „bleu superfine“ be- 
zeichnetes Produft beftand aus 55,6 Kupferoryd, 

32,3 Waſſer, 
7,9 Kalferde, 
2,0 Koblenfäure, 
0,4 Eifenoryd, 
1,8 Berluft. 
100,0 


Bergbutter , ein Mineral, welches durch Zerfeßung von Thonfchiefer entftan- 
den zu fein feheint, und zur Klajfe der fogenannten Guhren gerechnet wird; feine 
weientlichiten Beftandiheile find: die Schwefelfäurefale von Thonerde, Gifenorydul, 
Kali, Natron, Kalkerde und Bittererde mit Wailer. 

Bergfleisch, - Holz, -Kork, »Leder, » Papier, find ältere Bezeichnungen für 
gewiſſe Amianth- oder Adbeftarten, die ihrer äußern Befchaffenheit entlehnt wurden; 
ob fie in ihrer Zufammenfegung alle identiſch find, ift bis jest durch chemifche Ana— 
Ipfen noch nicht feftgeftellt worden, Nach Derzelius ift das Bergbolz eine Verbin: 
dung von 3 Meg. kiefelfaurer Bittererde, 1 Aeq. kieſelſaurem Gifenoryd und 2 Aeq. 
Waſſer. 

Berggrün; eine aus Malachit dargeſtellte grüne Malerfarben. 

Bergkrystall, ſ. Quarz. 


Bergmilch, Montmilch; ein pulveriger Abſatz von kohlenſaurem Kalt in Klüf— 
ten und Kiffen von Kalfgebirgen. 

Bergseife, eine derbe, braune, fettig anzufühlende Subftanz, die dem foge- 
nannten Bol oft fehr nabe fteht, und ein waſſerhaltiges Eilicat von Thonerde und 
Gifenomd ift. 

5* 
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Bergtalg, f. Braunkohlenkampher. 

Bergtheer, f. Asphalt. 

Bergnaphtha, ſ. Steinöl. 

Bergöl, f. Steinöl. 

Berlinerblau, Ferrochanid, blaufaures Gifenoryduloryd, Pariferblau, Bleu 
de Prusse, ferrocyanide de fer, Ferrocyanide of iron, Prussian blue, Turn- 
bulls blue, Das Berlinerblau wurde im Jahr 1710 zufällig entdedt, ald eine cyan- 
faliumbaltige Flüffigkeit mit einer Auflöfung von Eifenvitriol zufammengebracht wurde, 
Im Handel begreift man unter dem Namen „Berlinerblau“ alle auf ähnliche Weiſe 
erzeugten Niederichläge, die jedoch ftetd mehr oder weniger entweder mit Stärfe, Thon 
erde und ähnlichen Subftanzen vermifcht find, Zu feiner Darftellung im Großen 
wendet man überall nur Eifenvitriol und Blutlaugenfal; an. Eine der gewöhnlichen 
Methoden ift folgende: 6 Th. Eifenvitriol und 6 Th. Blutlaugenfalz, jedes für ſich 
in 15 Ih. Waffer gelöft, werden mit einander vermifcht, worauf man zu dem breiartigen 
weißbläulichen Niederfchlage 24 Th. rauchende Salzfäure und 1 Th. foncentrirte Schwe 
felfäure unter beftändigem Umrühren binzufegt. Nachdem das Gemifch einige Zeit 
rubig geftanden, gießt man von einer Chlorfalflöfung (in 80 Theilen Waffer) jo 
lange binzu, bis fih Chlor zu entwideln beginnt; verdünnt alddann mit viel Wafler, 
läßt abfeßen, wäſcht den Niederfchlag wiederholt mit viel Wafler und trodnet ihn 
in befonderen Formen von Holz. Gin fchönered Blau wird bei Anwendung von fal- 
peterfaurem Eifenoryd, oder auch durch Behandlung, refp. Erhitzung des aus Eifen- 
pitriol und Blutlaugenfalz entftandenen Niederſchlags mit Salpeterfäure erhalten. — 
Das Berlinerblau bildet eine mäßig barte, zwifchen den Fingern zerreibliche, ftarf 
abfärbende Mafle von dunfelblauer Farbe, die, mit einem harten glatten Körper ge 
trieben, fehr häufig, nämlich dann, wenn das Berlinerblau, ftatt an der Luft, in hör 
herer Wärme getrocinet wurde, einen Kupferglanz zeigt. Die reinen Sorten führen 
im Handel den Namen Bariferblauz ftart mit Kartoffelitärte oder Thonerde verfeßte 
Eorten werden Mineralblau genannt. Man prüft das Berlinerblau auf den Grad 
feiner Reinheit, indem man dafjelbe mit Waffer gerieben, anhaltend mit verdünnter 
Schwefelfäure digerirt. Dieſe löft ſowohl dad Thonerdehydrat auf, welches dann auf 
die gewöhnliche Weife erfannt werden kann, als fie auch die. Stärke in Dertrin und 
Zuder verwandelt, die fich alddann ebenfalls Leicht erkennen laffen. Sind Thonerde 
und Stärke gleichzeitig zugegen, fo läßt fich legtere, nachdem man die Thonerde durch 
Ammoniak abgejchieden hat, in der Flüffigkeit erkennen, In Waffer, Weingeift und 
verdünnten Säuren ift das Berlinerblau unauflöglich; durch concentrirte Schwefelfäure 
wird ed unter Bildung von Eifenoryd und freier Cyanwafferftofffäure zerjegt. Alkalien 
zerlegen daffelbe in Ferricyanmetalle und Gifenoryd; trodnes Berlinerblan, mit einer 
Meinen Menge Dralfäure zufammengerieben, löft fih auf Zuſatz von Waller zu einer 
Haren, tief dunfelblauen Flüffigkeit auf, die als Schreibtinte benugt wird. Das als 
völlig troden vorausgeſetzte reine Berlinerblau befteht aus 58,86 Theilen Cyan und 
41,13 Eifen, oder aus 74,61 Ferrocyan und 25,39 Eiſen. Sehr gewöhnlich bildet 
das Berlinerblau in den Blutlaugenfalzfabrifen eine Art Nebenproduft, indem man 
zu feiner Darftellung die weniger reinen Sorten und Abfälle von Blutlaugenfalz 
benußt. 

Berlinerblau, basisches, wird erhalten, wenn man den bläufich- weißen 
Niederfchlag durch Eifenvitriol und Blutlaugenfalz, ohne’ ihn mit Chlor oder Salpe- 
peterfäure zu behandeln, anhaltend mit Waffer wäſcht; anfangs läuft diefes farblos 
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ab, fobald aber die fremden Salze, namentlich das Blutlaugenfalz, entfernt find, löſt 
fih der Niederfchlag in dem Waſchwaſſer vollftändig auf. 

Berlinerblau, lösliches. Wenn man eine Auflöfung von Blutlaugenfalz in 
der Weife mit einer Auflöfung eines Gifenorydfalzes verfeßt, daß erftered im Weber: 
ſchuß verbleibt, jo bildet fich eine chemifche Verbindung von 2 Aeq. Berlinerblau und 
Aeq. Blutlaugenfal;, die fih in reinem Waſſer zu einer fchön blauen Flüſſigkeit 
auflöft; fie kann eingetrodinet werden und TEft fich nachher wieder vollftändig in 
Baifer; von dem auflößlichen bafifchen Derlinerblau unterfcheidet fie ſich dadurch, daß 
ihre Auflöfung durch Alkohol gefällt wird. 

Bernstein , Agtftein, Ambre jaune, Succin, Yellow ambre, Obgleich der 
Bernftein ſchon feit den älteften Zeiten befannt ift, fo bat man doch über feine Ent: 
ſtehungsweiſe nur Bermuthungen, von welchen diejenige die meifte Wahrfcheinlichkeit 
bat, daß derfelbe ein anfänglich flüffiger, fpäter verhärteter Balfam ift; mit Rüdficht 
auf die Entftebung der Bernfteinfäure aus fetten Körpern, könnte er auch wohl durch 
einen langen Verweſungsproceß veränderted Wachs oder ein urfprünglich den fFetten 
ähnlicher Körper fein. Man findet den Bernftein hauptfächlich in Preußen an der 
Küfte der Oſtſee im aufgeſchwemmten Lande; allein auch tief im Innern des Landes, 
in der Nähe von Potsdam, hat man in Lehmablagerungen den Bernftein in ziemlis 
her Menge und in großen Stüden angetroffen; außerdem in der Nähe von London 
in einem Kieslager; bei Parid in einem Thonlager; an der bolländifchen Küfte im 
Shhiefertbon ; in Frankreich, begleitet von bituminöfem Holze; in Schweden, Polen, 
Jtaien, Sicilien, Spanien, Sibirien und Nordamerifa; doch bildet er bier überall 
ein nur vereinzelted Borfommen. — In Preußen wird er aud dem aufgeſchwemmten 
Sande durch Bergbau gewonnen, an den Meereöfüften mit Neben gefifcht. Am Bernftein 
finden fich mehrere Inſektenarten, befonderd Spinnen eingefchloffen (Archaea para- 
doxa), von denen feine Specied lebend angetroffen wird. Nur ein einziges, den jebt 
lebenden ähnliches Infekt ift bis jetzt im Bernftein entdedt worden (Lepisma saccha- 
rinum), welches in Amerifa vorfommt. Bon den andern untergegangenen Gattun- 
gen finden fich ähnliche in Neuholland und Brafilien. — Der Bernftein ift hart, 
ſpröde, glänzend, von muſchligem Bruch, farblos bis gelbbraun, durchſichtig, zuwei— 
in milchweiß  fpec. Gewicht 1,070; geruchlos, verbreitet aber beim Schmelzen (bei 
2800), wobei er zerfegt wird, einen eigenthümlichen, nicht unangenebmen,, aromati- 
fhen Geruch. Durch Reiben mit Wollenzeug wird er ſtark eleftrifch, in Waſſer ift er 
unlöslih; Alkohol, Aetber und XZerpentinöl löfen nur wenig davon auf; im größerer 
Menge, faft vollftändig löft er fih in Chloroformz nachdem er gefchmolzen, löft er ſich 
auch in Alkohol und Terpentinöl auf, und folche Auflöfungen (Bernfteinlad) werden 
in auögedehnter Weiſe ald Firniß zum Anftreichen benußt. 

Bernsteincampher, geht bei der trocknen Deftillation des Bernfteins, wenn 
fine Säure mehr fommt, ald ein gelber, wachsähnlicher Körper über, der, von der ans 
hängenden Säure und dem Dele befreit, gelbe, glimmerähnliche Blättchen bildet, die 
weder in Waffer noch Alkohol, und auch nur wenig in Aether löslich find, bei 80 bie 
100° fchmelzen und bei ftarfem Erhitzen Kohle hinterlaffen. 

Bernsteincolophonium nennt man den gefchmofzenen, bei der trodnen De: 
fillation in der Retorte zurücbleibenden Rüdftand des Bernfteind; er bat eine lebers 
braune Farbe, ift ſeht jpröde und dient, in Terpentinöl gelöft und mit Leinölfirniß 
vetſetzt, zur Bereitung einer geringeren Sorte von Bernſteinfirniß. 

Bernsteinfirniss, vernis au succin, amber varnish, Zu feiner Darſtellung 
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unterwirft man den Bernftein einer fehr vorfichtigen Schmelzung in eigens hierzu 
eingerichteten Gefäßen, damit derfelbe fo wenig ald möglich gefärbt werde. Die ge 
fhmolzene und erfaltete Maffe wird gröblich zerftoßen und in der Wärme in Terpen— 
tinöl aufgelöft; diefe Auflöfung verfegt man alddann noch mit einer gewillen Menge 
heiß gemachten Leinölfirniffed; aus Bernfteincolophonium f. dieſes. 

Bernsteinöl, I’huile de succin, amber-oil, ebenfalld ein Produkt der trod: 
nen Deftillation des Bernfteing, oder bei der Darftellung der Bernfteinfäure. Es befikt 
im rohen Zuftande eine rotbbraune, zuweilen auch grünliche Farbe und einen ftar: 
fen, fehr unangenehmen Geruch. Ueber frifch geglühte Holzkohle rektificirt, ift es beil- 
gelb, dünflüffig, von durchdringendem Geruch und ſcharfem, brenzlich ätherifchem Be 
ſchmackz reagirt fauer; an der Luft wird ed braun und dicflüffig. 

Bernsteinsäure, Acide succinique, Suceinir-acid, salt of Ambre. Die 
Bernfteinfäure ift in dem Bernftein, wie auch in vielen Pflanzen fertig gebildet ent- 
halten; fünftlich entfteht fie bei der Orpdation von Talg- und Margarinfäure, in 
größter Menge aber bildet fie fich bei der Gährung von äpfelfaurem Kalke, befonders 
wenn man der Flüffigkeit Bierbefe, faulenden Käfe oder ein ähnliches Ferment zu: 
feßt. Zu ihrer Darftellung benutt man entweder Bernftein, den man der trodnen 
Deftiltation unterwirft, und die in braunen Nadeln fublimirte Säure fammelt und 
reinigt, oder äpfelfauren Kalk, wie er bei der Neutralifation ded Saftes aus Bogel- 
beeren erhalten wird, indem man denfelben mit der dreifachen Gewichtämenge Waſſer 
von 40° anrührt und die Mifchung mit „5 ded Gewichts des Kalkfalzed von faulen 
Käfe verfeßt, der zuvor mit Waller zu einer Emulfion angerieben worden ift. An 
einem 30 — 400 warmen Orte ftellt ſich ſehr bald Gasentwickelung ein, und nad 
Berlauf von einigen Tagen nimmt der aufgefchlämmte Kalk eine körnige fryftallini- 
che Beichaffenheit an. Diefe Körner, eine Verbindung von fohlenfaurem und äpfel: 
faurem Kalk werden, nachdem die Gährung aufgehört hat, mehrmals mit faltem Waj- 
fer gewafchen und dann fo lange mit verdünnter Schwefelfäure verfett, ald noch Auf: 
braufen erfolgt. Hierauf fügt man eine der fchon verbrauchten gleihe Menge Schwe 
felfäure hinzu und erhigt die Maffe zum Sieden, bis das Salz wieder fchlammig 
geworden if. Der Gyps wird alddann von der fauren Flüffigkeit getrennt, diele 
abgedampft und mit Schwefelfäure‘ verfeßt, wenn fie noch Kalf enthadten follte; die 
kalkfreie Säure zur Kryftallifation abgeraucht; die braunen Kryftalle nochmals auf 
gelöft, mit Thierfohle entfärbt, zum Kochen erbist, wo dann aus der waſſerhellen 
Flüffigkeit die Bernfteinfäure in blendend weißen Kıyftallen anſchießt; durch Auflö— 
fen in heißem Alkohol wird Pie Säure von einer fleinen Menge Gyps befreit. 3 Theile 
trockner äpfelfaurer Kalk liefern 1 Theil reine Bernfteinfäure, Je nach der Art ihrer 
Darftellung nimmt die Bernfteinfäure verfchiedene Mengen Kryftallwafler auf; in der 
fublimirten ift auf 2 Aeq. Säure, in der Eipftallifirten auf 1 Aeq. Säure 1 ea. 
Waſſer enthalten. Zujammenfeßung der 


waſſerfreien, ſublimirten, kryſtalliſirten Säure. 

Koblenftoff . 46,15. . 42,88... 39,34, 

Waflrtof . 7,666...7,08... 6556, 

Sauerſtoff. . 46,16 . .. 4288 . . . 39,34, 

Waſſer... — ——1641476 
Die kryſtalliſirte Säure, d. h. das Hydrat, bildet farbloſe, dreiſeitige oder rechtwink— 
lige Prismen mit aufgeſetzten Octaederflächen, oder Blätter oder Tafeln; iſt geruchlos 
und beſitzt einen rein ſauren Geſchmack; die aus Bernſtein erhaltene Säure ſchmeckt 
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öfterö noch etwas nach dem Delez fie fchmilzt bei 1800 und fiedet unter Zerfeßung 
bei 2350; fublimirt bei 120— 130° unter Berluft von Wafler und gebt bei wieder: 
bolter Deftillation vollftändig in waflerfreie Bernfteinfäure über. Sie löft fich in 
2 Theilen kochendem und 5 Theilen kaltem Waſſer auf und ift auch in Aether und 
Alkohol auflöslih. Die waſſerfreie Säure fehmilzt bei 1200 und fiedet bei 2509, 
nimmt beim Schmelzen Ammoniaf auf und verwandelt fih in Succinamid, Wegen 
des hohen Preifed der Bernfteinfäure wird diefelbe mitunter durch Weinfäure; zwei— 
fah fehmefelfaured Kali, Alaun, Salmiaf u. dergl. verfälicht; die erftern Subftanzen 
geben fich zu erkennen, wenn man die Säure auf einem Platinbleche erbitt, wobei 
fie nah der Verflüchtigung der Bernfteinfäure (die Weinfänre ald Koble) zurückblei- 
ben ; Alaun und fchmwefelfaured Kali findet man nach einer der befannten Methoden, 
den Salmiaf, indem man die Säure mit Kalkmilch in Ueberſchuß, oder mit Aetzkali 
verſetzt, aus dem fich entwidelnden Ammoniafgeruch, 

Berührungselektrieität, ſiehe Gleftricität durch Berührung. 

Beryll, Smaragd,, Aigue marine, Aquamarina, in feiner fehön grün ges 
färbten VBarietät ald Smaragd befannt und zu den Edelfteinen gerechnet, Eryftallifirt 
in beragonalen Säulen und bildet ein Thonerde- Berpllerdefilicat von der Zufammens 
ſetzung Al, O,, 3SiO, + Bz0,, 38iO,, oder in 100 Theilen: 14,11 Beryllerde, 19,08 
Zhonerde und 66,82 Kiefelfäure. 

Beryllerde, giucine, oxyde de beryllium, oxide of beryllium, das Oryd 
der Berpll > oder Ölucinerde wird aus dem Beryll dargefiellt, indem man denjelben 
im höchſt fein gepulverten Zuftande mit foblenfaurem Kali ſchmilzt, die aufgefchlofs 
jene Maffe mit Salzfäure zerlegt, und aus der fauren Löſung die Erden durch Am— 
moniak fällt, Kocht man den Niederfchlag längere Zeit mit Salmiaf, fo löſt fich die 
Bernllerde unter Austreibung von Ammoniak auf, während die Thonerde ungelöft zus 
rüdbleibt. Aus der filtrirten Löfung fcheidet Ammoniak die gelöfte Beryllerde als 
eine gallertartige Mafle ab, die nach dem Auswaſchen und Trodnen zu weißem Be: 
töllerdehydrat (Be,O, + 4HO) zerfällt, aus welchem man durch Glühen die waſſer— 
freie Berpllerde ala ein weißes Pulver von 3,08 fpecifiihem Gewicht erhält, welches 
fh im Feuer eines Porcellanofend in Eleine beragonale Kryftalle verwandelt. Die 
Berpllerde gleicht in vielen ihrer Gigenjchaften der Thonerde und verbindet fich wie 
diefe mit den Säuren und den Baſen; eine Auflöfung von Berpllerde in Kali oder 
Natron läßt beim Kochen die Beryllerde fallen; der durch foblenfaured Ammoniak in 
Berpllerdelöfungen entftehende Niederichlag löſt fih in einem Ueberſchuß von Kohlen: 
faurem Ammoniaf wieder auf; durch diefe beiden Neaktionen unterfcheidet fich die 
Bergllerde von der Thonerde. Zufammenfehung 36,84 Thonerde, 63,16 Sauerftoff. 

Beryllerdehydrat, fiehe Beryllerdez zieht an der Luft Kohlenfäure an, 


Beryllium, beryllium, beryllium, das metallifche Radical der Beryllerde; 
murde zuerft von Wöhler dargeftellt. Man erhält es wie dad Aluminium dur) 
Zerſetzung von wafferfreiem Ghlorberyllium mittelft Kalium oder Natrium. Man 
bringt auf den Boden eines Porcellantiegeld einige Kugeln von Kalium, legt ein 
gleihes Bolum Chlorberyllium darüber, bindet den Dedel mit Drabt feft und erhitzt 
anfangs gelinde; es tritt bald eine heftige Keuererfcheinung ein, worauf man ſtark 
erbigt. Nach beendigter Reaktion entfernt man dad Ghlorfalium durch Auswafchen 
mit Waſſer und erhält dann ein graues Pulver, welches unter dem Polirftahl Mes 
tallglanz annimmt. Es ijt geſchmolzen weiß, von 2,1 fpec. Gewicht, läßt fich ſchmie— 
den und walzen, ſchmilzt in der Glühhitze und orydirt fich dabei, wenn Luft zutritt, 
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nur oberflächlich; fomwohl in Ealzfäure, mie auch in Kalilauge löft es fich unter BWaf- 
ferftoffgadentwidelung auf. 


Beschlag, Iut, Iute, unter diefem Ausdruck verfteht man ſowohl den Ueberzug, 
den man Glas, Porzellan» und Thonretorten giebt, um fie vor der unmittelbaren 
Einwirkung des Feuers zu ſchützen, ald auch die Ueberzüge von Kryftallvegetationen 
welche bei Deftillationen und Sublimationen, vorzüglich aber dann entjteben, wenn 
an der Oberfläche eines Körpers Salzlöſungen, mit Hinterlaffung kryſtalliniſcher Ge 
bilde, freiwillig verdampfen, 


Bestandtheile, ferne und nabe, principes, constituent parts. Wenn chemi: 
ſche Verbindungen aus mehr als zwei Elementen zufammengefeßt find, fo werden fie, 
bei zwedmäßiger Pebandlung im der Regel nicht im die einzelnen Elemente zerlegt, Ton 
derg zerfallen in andere Verbindungen. So zerfällt der foblenfaure Kalk, welcher die 
Elemente Eauerftoff, Koblenftoff und Kalcium entbält, beim Glüben in Kalciumoryd 
und Koblenfäure. Diefe beiden Körper find die nähern, jene, nämlich der Sauerftoff, 
Koblenftoff x. die entfernteren Beitandtheile des Fohlenfauren Kalte. 

Betaharz, f. Harze. 

Betaorcein, f. Orcein. 


Betulin, Birkenfampber, Betuline, betuline. Zu feiner Darftellung wird die ge: 
trocknete und zerfehnittene Rinde der Birke (Betula alba) zuerſt mit kochendem Wafler 
behandelt, dann getrodnet und hierauf mit fiedendem Alkohol ausgezogen. Beim Er: 
falten fegt fih das Betulin aus diefer Flüffigfeit ab; es wird gewaſchen, zwiſchen 
Papier gepreßt und durch Auflöfen in Aether und Umkryſtalliſiren gereinigt. Das 
Betulin bildet weiße, warzenförmige Knöllchen, ift geruch- und geſchmacklos, ſchmilzt 
bei 200° zu einer klaren bellen Flüffigfeit, wobei es den aromatischen Geruch der er: 
hitzten Birfenrinde verbreitet. Zufammenfeßung: 81,11 Koblenftoff, 10,92 Waſſerſtoff 
und 7,97 Sauerftoff. Ä 


Bezetta, Schminfläppchen, Tournesol, rag, blaue Schminkläppchen werden be 
reitet, indem man Leinwandläppchen in den Saft der Crozophora tinctoria (Tour 
nefolpflanze) taucht, wovon fie eine grüne Farbe annehmen, worauf man fie in Kufen 
bringt, deren Boden mit Kalk bededt ift, auf welchen man Urin fohüttet. Durch das 
fih hierdurch entwidelnde Ammoniak nehmen fie eine blaue Farbe an. Die rothen 
Schminfläppchen werden einfach in einer Gochenilleabfohung gefärbt und alddann 
getrodnet. 


Bezoar, die mit diefem Namen bezeichneten kugelförmigen Maſſen find nad 
neueren Unterfuchungen -ald Darmfteine zu betrachten, von welchen man 9 Arten un 
terfcheiden fann. Sie beftehben nämlich der Hauptmaffe nah: 1) aus phosphorſaurem 
Ralf; 2) phosphorſ. Bittererde; 3) phosphorſ. Ammoniakbittererde ; 4) oralf. Kalk; 5) 
vegetabilifchen Faſern; 6) tbierifch. Haaren; 7) Ambra; 8) Lithofellinfäure; 9) Ellagfäure 
(Bezoarfäure). Man unterjcheidet orientalifchen Bezoar, der fich bei dem Bezoarbod (Cepra 
Aegagrus) und der Gazelle (Antilope Dorcus) findet. Die Bezoare verbreiten beim 
Erbigen einen angenehmen Geruch, ſchmelzen nicht und verbrennen obne Rüditand. 
Ferner occidentalifchen Bezoar, diefer befteht hauptfächlich aus bafifch phosphorfaurem 
Kalk und ſtammt aus Südamerikaz er fommt von der Kameeljiege Auchenia Lama 
und der Schafjiege Auchenia Vicunna, er ift im Aeußeren dem orientalifchen ähnlich, 
verbreitet aber beim Erwärmen einen minder ftarfen Geruch. Endlich kennt man aud 
noch einen deutfchen Bezoar, auch Gemdfugeln genannt, der von der gemeinen Gem‘ 
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jiege (Antilope Rupicapra) fommt und aus verfiljten Pflangenfafern und Thierhaaren 
befteht. 
Bezoarsäure, f. Ellagfäure. 


Bibergeil, Castoreum, castoreum. Gine harzartige Maffe, die ſich ſowohl bei dem 
gemeinen, wie auch bei dem amerifanifchen Biber (Castor fiber L. und Castor america- 
pas Cuv.) und zwar bei beiden Gefchlechtern in zwei zufammenhängenden Beuteln ab» 
ſcheidet. Man unterfcheidet 1) ruffifches, moskowitiſches, oder fibirifches; 2) baierifches, 
beide vom gemeinen Biber und 3). amerikanisches, fanadifched oder englifches Biber: 
geil vom amerifanifchen Biber. Am meiften geſchätzt ift das ruffifche, Dem jedoch das 
bairifche nicht nachftebt. Wegen ded hoben Preifed des Bibergeild ift ed häufig Ver— 
fälfhungen ausgeſetzt. Das ruſſiſche' und bairifche Bibergeil bildet mehr große, runde 
oder länglich runde, volle Beutel oder Säckchen; das fanadifche fommt meift in klei— 
neren Gremplaren vor. Es befibt einen eigenthümlichen, ftarfen Geruch, einen bitter- 
lihen, gewürzbaften, beißenden Geſchmack, der im Schlunde lange anhält; das eng— 
life oder kanadiſche zeigt diefe Merkmale in weit geringerem Grade, Man bat im 
Bibergeil nicht weniger ald 17 verfchiedene Stoffe aufgefunden, von denen die haupt: 
fählihften ein flüchtiged Del, Bibergeilharz, mehrere Salze, befonderd kohlenſau— 
faurer Kalk, Membranen und Waffer find; vom Bibergeilbarz enthält das fanadifche 
13,85, das ruffifche 58,60 Proc.; im Handel ift der Preisunterfchied beider noch weit 
bedeutender. 


Bibergeilkampher, ſ. Gaftorin. 


Bibergeilöl, das bei der Deftillation von Bibergeil mit Waffer erhaltene flüch- 
tige Del; es ift blaßgelb, dickflüſſig und befigt den durchdringenden Geruch des Bis 
bergeilß. 

Bicarbamid, ſ. Sarnftoff. 

. Bicolorin, Schillerftoff, Polychrom, foviel wie Aedculin. 

Bidery, unter diefem Namen wird in engliſch Oftindien eine Metalllegirung 
dargeftellt, die man zur Anfertigung von Rurusgegenftänden, die noch mit Gold und 
Silber ausgelegt werden, benußt. Diefelbe wird zunächſt aus 16 Theilen Kupfer, 
4 Theilen Blei und 2 Theilen Zinn zufammengefegt. Auf je 3 Theile diefer Legirung 
fommen dann noch 16 Theile Zint. 

Bienenwachs, ſ. Bachs. 

Bier, biere, beer, dad allgemein bekannte und, wenn von guter Befchaffenbeit, 
beliebte Getränf, welches aus der Gährung gefeimter Gerfte, Weizen oder Hafer ber: 
vorgeht, und eine Auflöfung von Alkohol, Zuder, Dertrin, Kohlenfäure x. in Wafler 
darſtellt. Es giebt unzählige Arten von Bieren, doch unterfcheidet man bauptfächlich 
unterjährige und oberjährige Biere; erftere find die haltbareren und auch am meiften 
fonfumirten. 

Bildstein, f. Agalmatholit. 

Bicholinsäure, fyn. Gholinfäure. 

Bilifellinsäure, ſ. Fellinſäure. 

Bilifulvin, Biliphain, ſ. Gallenfarbeſtoff. 

Bilin, ſ. Galle. 

Biliverdin, ſ. Gallenfarbeſtoff. 

Bilsen, f. Hyoscyamin. 
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Bilsensäure, eine mit diefem Namen bezeichnete Säure, deren Eriftenz jedoh 
noch problematifch ift, will Peſchier in dem Bilfenfraute (Hyoscyamus niger) gt 
funden baben. 

Bimstein, la ponce, pumice stone. Die Bimfteine find glafige, aber durh 
zahlreiche blafenräume, höchſt poröfe, ſchwammig und ſchaumig aufgeblähte Gefteine, 
von durchfchnittlich 2,0 bis 2,5 Proc. Gew. Man unterfcheidet fchaumigen oder rund 
blafigen und faferigen, langblafigen Bimftein. Er ift nicht ſowohl als eine beftimmte 
Gefteindart, fondern nur als eine befondere Ausbildungsform mehrerer anderer Ge— 
fteine der Trachitfamilie zu betrachten, welche durch Entwidelung von Gaſen und 
Dämpfen in einem fihaumartig aufgelöften Zuftande erftarrt find Die Bimfteine 
finden fih am bäufigften in der Form von lofen Auswürflingen, ald Bomben, Frag 
mente, Lapilli und Sand, Ihrer chemiſchen Konftitution nach, die jedoch nicht bei 
allen diefelbe ift, find die Bimfteine im weſentlichen Thonerdefilifate mit etwa 4 — 6 
Procent Kali oder Natron. Der meifte Bimftein ded Handeld ftammt aus Gtalien 
und Ungarn (einen Theil dejlelben liefert jedoch auch die Eifel?). In den Gewerben 
wird der Bimftein vielfach zum Reinigen, Schleifen und Poliren von Metall: und 
Holzgegenftänden angewendet. 

Binelli’sches Wasser, f. Aqua binelli. 

Birkenkampher, f. Botulin. 


Birkenöl, ätherisches, essence de bouleau, birch oil; es giebt davon zwei 
Arten, von welchen die eine durch Deftillation der Rinde von Betula lenta, einem 
amerifaniichen Baume, die andere durch Deitillation der Blätter ven Betula alba 
mit Waller gemonnen wird. Das erftere Del ift in der Rinde nicht fertig enthalten, 
fondern entjteht erft unter Mitwirkung von Waller und einen emulfinähnlichen Stoffe 
aus einem in der Rinde enthaltenen geruchloien Stoffe, dem Gaultherin, und ift iden: 
tifch mit dem Gauftheriadl. Das Del der Betula alba ift wajjerflar und hat den 
eigenthümlichen balfamifshen Geruch von jungem, friichen Birkenlaub, ſchmeckt anfangs 
milde, hernach aber brennend gewürzhaft, bei — 10° ift es ftarr, doch ohne Kryſtalle 
zu zeigen, 

Birkenöl, brenzliches, fun. Dopped, ſchwarzer Degen, U’huile emyreuma- 
tique de Bouleau, ift eine Art Theer, welche in Rußland und andern nördlichen 
Ländern durch Deftillation aus der Rinde der weißen Birke gewonnen wird. Es ijt 
braunfchwarz, dieflüffig und riecht fehr ſtark; man gebraucht ed in Rußland zum Ein— 
Ihmieren des Juftenleders. = 


Birkensaft, der im Frühjahr durch Anbohren oder Ginfchnitte in den Stamm 
von Betula alba ausfliefende Saft; er ift waſſerhell, farblos, ſchmeckt füßlich und 
reagirt fauer und hat ein fpec. Gew. von 0,89; er enthält gegen 14 Proc. gährungs- 
fähigen Zucker; in Gäbrung verfett Tiefert er den fogenannten Birkenwein, ein ange 
nehmes, ſtark mouffirendes Getränk. 


Bisam, ſ. Moſchus. 


Bisam, künstlicher, dieſes Produkt wird erhalten, indem man 1 Theil refti- 
fieirtes Bernfteinöl mit 3 ITheilen mäßig foncentrirter Salpeterfäure mifcht, wo ſich 
unter Erbigen und Aufblähen ein orangegelbes, weiches zähes Harz bildet, welches mit 
Wafler gut ausgewaſchen den fünftlichen Bifam darftellt. Es hat einen eigenthüm- 
lichen, bifamartigen Geruch, und Tiefert, in 8 Theilen.Weingeift gelöft, die früher 
offieinelle fünftliche Bifamtinktur, 
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Bitter, ſ. Bitterftoff. 

Bitter, ‚Welter’s- ſ. Kobtenftiftoff- oder Pifrinfalpeterfäure. 

Bittererde, Talkerde, Magnefin, magnesie, magnesia, dad Oxyd ded Magne- 
fummetalld; wird durch ſchwaches Glühen von bafiich Fohlenfaurer Bittererde erhalten. 
Die reine Bittererde ftellt ein weißes, leichte® und höchft loderes Pulver dar, welches 
jelbft in der höchſten durch unfere Defen erreichbaren Temperatur, nicht zum Schmels 
jen hat gebracht werden können. Stark geglüht ift fie dichter und zeigt ein Ipecifif. 
Gem. von 3,644; in Waffer ift fie nur wenig löslich (1 : 50000), die Auflöfung macht 
gerötbeted Lakmuspapier wieder blau. Sie ift eine ftarfe Salzbafe, die Säuren voll: 
fommen fättigt. Die Bittererde mit Waffer angerieben, bildet ein wirkſames Ge: 
genmittel bei Arſenvergiftungen; fie beftebt aus 60,0 Theilen Magnefium und 40 
heilen Sauerftoff. 

Bitterfenchelöl, 5. Fenchelöl. 


Bitterkalk, chaux earhonats magnesifere, spath amer, dolomie, bit- 
ter spar, brown spar, cine Verbindung von kohlenſaurem Kalt mit koblenfaurer 
Bittererde aber in wechjelnden Verhältniſſen. Die meiften entbalten von jedem der 
beiden Salze 1 Nequivalent, doch kommen auch folche vor, die auf 3 und auf 2 Aeq. 
toblenfaurem Kalk nur 1 Aeq. kohlenſaure Bittererde enthalten, 


Bitterkeit, amertume, die eigenthümliche, meiftens nicht angenebme Empfin— 
dung der Geichmadorgane, die vorzugsweiſe auf dem binteren Theile der Zunge und 
im Gaumen wahrgenommen wird und längere Zeit andauert, ald jeder andere Ge: 
ſchmack. 


Bitterklee, Fieberklee, meniante, buck, bean, ein unter dieſem Namen in der 
Medicin vielgebrauchtes Mittel, fowohl im Aufguß als Thee, wie auch abgedampft ale 
Grtraft; bin und wieder wird der Bitterflee auch ald Surrogat des Hopfene in der 
Bierbrauerei angemwender; den darin enthaltenen eigenthümlichen Birterftoff bat man 
„Menyantbin“ genannt. 


Bittermandelöl, ätherisches, Benzoplwaflerftoff, huil ou essence d’aman- 
des ameres, oil of bitter-almonds, (8 entfteht neben andern Zerſetzungsproduk— 
ten, wenn Emulfin aus ſüßen oder bittern Mandeln mit einer Auflöfung von Amyg— 
dalin in Wafler in Berührung gebracht wird. Unter folchen Berbältniffen erfolgt 
fine Bildung bei der Deftillation von bittern Mandeln mit Wafler, wobei ſich das 
Vittermandelöl als eine ſchwere Delfhicht am Boden der Vorlage abfcheidet. Im 
Baffer felbft löſt fich eine fleine Menge des Deld auf. Das fo gewonnene Bitter: 
Mandelöl enthält ftetö eine nicht immer gleiche Menge Blaufäure, von welcher man 
es durch Schütteln mit Kalkbydrat und einer Löſung von einfachem Chloreiſen be: 
freit und dann der Nektififation unterwirft. Das reine Bittermandelöl ift cine farb- 
loſe, ftark lichtbrechende Flüffigkeit von 1,043 fpec. Gewicht; es befigt den befannten 
deruh nach bittern Mandeln, ſchmeckt brennend, ift aber nicht giftig (mie das rohe 
Del); es fiedet bei 1809, deftillirt aber mit Wafferdämpfen leicht über, löft fich in 30 
Theilen Waſſer und ift mit Alkohol und Aether in jedem Verhältniß mifchbar. Das 
Vittermandelöl entftebt bei vielen chemifchen Proceffen; fo bei der Deftillation eines 
Ötmenged von benzo&faurem und ameifenfaurem Kalk, bei der Orpdation der Zimmets 
fäure und des Styrons mittelft Salpeterfäure oder Bleihyperoxyd, ſowie auch bei der 
Vvehandlung der eiweißartigen Körper mit Braunftein und Schtwefelfäure. Es beftebt 
aus 79,24 Kohlenftoff, 5,66 Waſſerſtoff und 15,10 Sauerftoff. Um aber das Bitter: 
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mandelöl auf eine Berfälfhung mit Nitrobenzol zu prüfen, bringt man reines Bitter 
mandelöl mit einem Stüdchen Natrium zufammen, worauf fich diefed unter ſchwachet 
Gasentwickelung mit einer weißen flodigen Maffe umkleidet. Enthält das Bittermandelöl 
Alkohol, fo ift die Gasentwickelung heftiger, aber die audgefchiedene Maffe bebält ihre 
weiße farbe. Alkoholfreies Nitrobenzol in gleicher Weife mit Natrium behandelt, verur: 
facht eine Iangfame Gadentwidelung, obne daß ſich Flocken abfcheiden, oder die Flüffig: 
feit mwefentlich dunfler würde; enthält das Nitronbenzol Alkohol, fo wird die Gasent- 
widelung heftiger und die Maffe nimmt fchon nach einer Minute eine dunfelbraune, faft 
fhmarze Farbe an. War das Bittermandelöl mit Nitrobenzol verfälfht, fo umlagert 
ſich das Natrium, wenn man 10 bis 15 Tropfen des Oels zuvor mit 4 bid 5 Tropfen 
MWeingeift verfeßt bat, nicht mehr mit weißen fondern um fo mehr mit gelben oder 
blauen Floden, je größer der Gehalt an Nitrobenzol ift. 

Bittermandelöl, fettes, I’huile d’amendes ameres, wird durch kaltes Aus 
preifen der geftoßenen bittern Mandeln erhalten. Es befigt eine gelbe Farbe, ift ge 
ruchlo® und enibält feine Spur flüchtiges Bittermandelöl. Bon dem durch Auäprefien 
von füßen Mandeln erhaltenen Dele unterfcheidet ed fih durch feine Reaktion gegen 
Salpeterfäure, wobei ed grün gefärbt wird. 


Bittermandelwasser. Diefes wichtige Arzneimittel ift eine Auflöfung von 
blaufäurebaltigem Bittermandelöl in Waller und wird dur Deftillation, der zuvor 
mit Wafler zu einem emulfiondartigen Brei zerriebenen bittern Mandeln, am beften 
mittelft Dampf erbalten. Es bildet eine ſchwachmilchige, trübe Flüffigkeit, die ſtark 
nach blaufäurebaltigem Bittermandelöle riecht und ſchmeckt. Die Vorfchriften zu feis 
ner Darftellung zielen in den verfchiedenen Qändern zur Geminnung eined Präparate 
von beftimmter Etärfe, d. b. Blaufäuregehalt, weichen jedoch unter ſich von einan- 
der ab. 

Bittermandelölkampher, f. Benzoin. 

Bittersäure, fon. mit Trinitropbenplfäure, f. Phenylſäure. 

Bittersalz, ſ. ſchwefelſaure Bittererde. 


Bitterstoff, princip amer, ift der bitterfchmedende Beftandtheil einer großen 
Anzahl von Begetabilien, aus welchen er entweder durch Behandlung ded aus denfel- 
ben erhaltenen wäſſerigen Grtraftö mit Alkohol, oder des meingeiftigen Grtrafts mit 
Waſſer erhalten wird. Es muß dahin geftellt bleiben, ob die auf die eine oder ans 
dere Weife aus den verfihiedenen Pflanzen erhaltenen Bitterftoffe als felbftftändige 
Individuen zu betrachten und nicht vielmehr, wenigſtens in den meiften fällen, Ge 
menge verichiedener Stoffe find. 

Bitterstoffe, fünftliche, hiermit find die bitterſchmeckenden Zerfegungsprodufte ge: 
meint, welche bei der Behandlung vieler organifcher NT mie Alo&, Indigo, 
Seide x. mit Salpeterfäure entftehen. 

Bittersüss, ift der pharmaceutifche und auch fonft gebräuislice Name für die 
Stengel von Solanum Dulcamara. 

Bitterwasser, eaux minerales amers, bitter mineral waters, eine bejondere 
Klafie von Mineralwäſſern, deren Hauptbeftandtbeil fchmwefelfaure Bittererde iſt. Sie 
bilden ein nicht eben häufiges Vorkommniß; zu den am längften befannten gebört, 
das zu Epſom in der Graffchaft Surrey in England; in Deutfchland ift es befonderd 
der Saatzer Kreid in Böhmen, welcher diefe Wäffer liefert, namentlih Püllna, Sedlitz, 
Saidſchütz, Bilin und Steinwafler. Hier quellen fie nicht ſowohl aus der Erde, viel— 
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mehr legt man Gruben an, in welchen fich dad Regenwaſſer fammelt, oder die man 
auf eine andere Weife mit Waffer verforgt, welches die in dem Erdreiche enthaltenen Salze 
auslaugt, oder die Bildung der fchwefelfauren Bittererde durch die gegenfeitige Zerfegung 
des Bittererdefilifatö und des Gypſes veranlaßt und begünftigt Im Allgemeinen find 
diefe Wäfler weder reih an Salzen, noch mannichfaltig in ihren Beftandtheilen, und 
überdied ift ihr Gehalt an Bitterfalz, nach der Befchaffenheit der Witterung, fehr ver: 
ihieden, wenn der Wafferzufluß nicht auf eine andere Weife geregelt und innerhalb 
gewiſſer Grenzen gehalten wird. 

Bitumen, f. Erdharz. 

Biuret, ein Zerfegungsproduft des reinen wie des falpeterfauren Harnftoffes, 
ein Indifferenter, ftilftoffhaltiger Körper, von der Zufammenfeßung 23,30 Kohlenftoff, 
4,84 Waflerftoff, 40,78 Stidftoff und 31,08 Sauerftoff (mafferfrei). 

Bixin, ift ein in dem Orlean enthaltener Farbftoff genannt worden, von dem 
8 jedoch zweifelhaft ift, ob er überhaupt eriftirt. 


Blanchinin nennt Mell ein aus der China blanca dargeftelltes Altaloid, deſſen 
Griftenz jedoch noch der weiteren Beftätigung bedarf. 


Blattgold, ächtes, feuilles d’or, leaf or beten gold, das auf eine fehr um- 
ftandliche Weife in dünne Blättchen verwandelte Gold; die Fabrikation ded ächten 
Blattgolded in Deutfchland ift befonders in Nürnberg heimisch. 


Blattgold, unächtes, mosaic d’or, mosaic gold, ift eine Regirung von 85 
Iheilen Kupfer und 15 Theilen Zint, die in dünne Blättchen audgefchlagen, ift. 


Blätterdurchgang, blättriger Bruch, Spaltungsrichtung, wird diejenige Rich 
tung genannt, nach welcher Eryftallifirte Körper vorzugsmeife und zwar nach ebener 
Jläche theilbar oder fpaltbar find. 

Blättererz, Blättertellur, Tellurblei, tellure natif aurifere et plombifere, or 
grise, or de Nagyage — foliated tellurium ‚“ bitelluret of lead, ein in dünnen 
Zafeln oder Blättern Erpftallifirended Mineral aus Tellurgold, Tellurblei und Schwe— 
klblei beftehend. 

Blätterkohle, Schieferkohle, die am häufigften vortommende Abänderung der 


Steinkohle. . 


Blättertellur, ſ. Blätterer;. 

Blasenoxyd, ſ. Giftin. 

Blasenoxyd, ſ. Harnſteine. 

‚Blasensäure, ſ Cyanwaſſerſtoffſäure. 

Blasenstahl, blistered Steel, ſ. Cementſtahl. 

Blasrohr,, ſ. Löthrohr. 

Blattgelb, Xantophyll, Phylloxantin, gelbes Chromül, ——— der gelbe 
darbſtoff der Blätter im Herbſte. Wahrſcheinlich ein Entmiſchungsprodukt, oder ein 
Veſtandtheil des Chlorophylls (Blattgrüns). Es bleibt im unreinen Zuſtande bei der 
Deſtillation des weingeiſtigen Auszugs der gelb gewordenen Blätter, in der Retorte 
al eine körnige Subſtanz mit einer kleinen Menge fetten Oels und feſten Fetts zu— 
tüd, von welchen Subſtanzen man daſſelbe durch Behandlung mit ſchwacher Kalilauge 
und kaltem Alkohol befreit. Das DBlattgelb erfcheint ald eine gelbe jehmierige Sub- 
Ranz, die bei 42° ſchmilzt und im Waſſer unlöslich ift; in Alkohol löft es fich, aber 
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nicht in großer Menge auf, aus dieſer Auflöfung fcheidet es fich beim freimilligen 
Perdunften als eine körnige kryſtalliniſche Maſſe ab; im Aether ift ed im reichlicher 
Menge löslich und bleibt nach deſſen Verdunſten ald eine gelbe durchfcheinende Maſſe 
zurüd. 

Blattgrün, Chlorophyll, Ghromüle, chlorophylie, ift der gfüne Farbſtoff der 
Blätter und anderer Pflanzentheile. Es ift in chemifcher Beziehung noch unvolltom: 
men gefannt und feheint ein Gemenge von einem blauen und gelben Farbſtoffe zu fein, 
wenigſtens läßt es fich in folche zerlegen. Behandelt man es mit foncentrirter Sal; 
fäure und Aether, fo löft fich im diefem ein gelber Farbftoff, das Blattgelb, in Salp 
fäure ein blauer Karbftoff, das Phyllocyamin, auf. Werden aus diefen Auflöfungen die 
Farbitoffe abgefchieden, in Alkohol gelöft und wieder mit einander vermischt, fo erhält 
man eine grüne, der des Chlorophylls Ähnliche Löſung z die im Herbfte gelb gewor- 
denen Blätter enthalten nur Blattgelb oder Phylloxanthin. 


Blattroth, Erytrophyll, rothes Chromül. Der rothe Farbftoff der im Herbfte 
rotb gefärbten Blätter von Kirfchen und rothen Jobannisbeeren. Zu feiner Darftl: 
lung werden die Blätter mit Alkohol ausgezogen, der Auszug abdeftillirt und der Rüd— 
ftand in der Retorte filtrirt. Man vermijcht das Filtrat mit Waller, fällt mit neu: 
tralem effigfaurem Blei, filtrirt abermald und fchlägt dad Filtrat vollftändig durch 
Bleizuder nieder. Der ausgewaſchene, ſchön grasgrüne Niederichlag wird durch Schwe— 
felwaſſerſtoff zerfegt und die erhaltene Flüffigkeit im Iuftleeren Raume zur Trodne ver: 
dunftet. Das Dlattrotb hat eine dunkle, blutrothe Farbe und ift im Waffer und Al— 
fobol auflöslich. 

Blattsilber, feuille d’argent, leaf-silver, in dünne Blättchen ausgeſchlagenes 
reines Silber. 

Blattsilber, unächtes, man verwendet hierzu eine Legirung von Zinn und 
Zink, wobei namentlich letered fehr rein fein muß, da fonft die Legirung nicht dehn— 
bar genug ift. . 

Blau, berliner, ſ. Berlinerblau. 

Blau der Beeren, ſ. Blau der Blätter. 

Blau der Blätter, Anthofyan, blaues Chromül. Der blaue Farbftoff der 
Blumenblätter und vieler anderer Pflanzentheile wird in mehr oder weniger reinem 
Zuftande erhalten, wenn man die blauen Blätter der Blumen gegen Licht gefchüst, 
mit Weingeift von 85 Proc. digerirt, die Flüſſigkeit abfeibt, filtrirt und freiwillig ver- 
dunften läßt, wobei der Farbſtoff ald ein grünes Ertraft zurücbleibt. Seine Farbe ift 
entweder blau, violett oder roth; es ift auflöslich in ſchwachem Weingeift und Wafler, 
unlöslich in abfolutem Alkohol, Aether, flüchtigen und fetten Delen. 


Blaueisenerzy Bivianit , ein dem Gyps ähnlich Eryftallifirendes Mineral, wel: 
ches aus Phosphorfäure und Eifenorpdul beſteht, deren Verhältniſſe jedoch noch nicht 
genau audgemittelt find. 

Blaueisenstein, Krofydolith, f. diefen. 

Blauholz, ſ. Camvecheholz. 

Blausäure, ſ. Cyanwaſſerſtoffſäure. 

Blaustofl, ſ. Cyan. | 


Blei, Plomb, saturn, Diefes allgemein befannte Metall wird hauptlächlic 
aus dem Bleiglanz, einfach Schwefelblei, und zwar nach zwei verfchiedenen Methoden, 
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gewonnen. Nach der einen fchmelzt man das Erz in einem Schachtofen, der durch ein 
Gebläfe gebeizt wird, mit metallifchem Eiſen zufammen und trägt das Erz in ab- 
wechlelnden Schichten mit Kohle ein. Dad Eifen entzieht dem Blei den Schwefel, es 
bildet fih ein ſchmelzbares Schwefeleifen und metallifched Blei, welche beide fich in 
einem am Boden des Ofens befindlichen Heerde fammeln. Das Schwefeleifen ſchwimmt 
auf dem Blei und da es früher erftarrt ala dieſes, fo läßt es fih in Scheiben ab: 
beben, während das Blei noch lange flüffig bleibt und mit eifernen Löffeln ausge— 
Ihöpft und in die Mulden gethban wird. Das zweite Verfahren ftüst fih auf das 
gegenfeitige DBerhalten von fchwefelfaurem Bleioryd und Schwefelblei, fo daf, wenn 
man gleiche Aequivalente von beiden mit einander erbigt, ſchweflige Säure entweicht 
und 2 Aeq. metallifche® Blei erhalten werden; ebenſo entjtehen beim Erhbigen von 1 
Aeq. Schwefelblei und 2 Aeq. Bleioryd, unter Entwidelung von jchmefliger Säure, 
3 Aeq. metallifches Blei. Unter jorgfältiger Beachtung dieſes Verhaltens, beim NRöften 
des Schwefels laſſen fich die angegebenen Refultate erzielen. Man röftet demnach den 
Bleiglanz in einem Flammofen, bis eine gewiſſe Menge von Bleioryd und fchiwefels 
jaurem Bleioryd entftanden ift, worauf man die Beſchickung innig vermengt. Man 
verichließt hierauf die Deffnungen des Ofens und giebt ein lebhaftered Feuer, wobei 
der noch vorhandene Schwefel ded Schmwefelbleied auf Koften des Sauerftoffs des 
Bleioryd& und des fchwefelfauren Bleioryds verbrennt, und metallifched Blei frei wird. 
Es find aljo bei diefem Verfahren zwei Proceffe zu unterfcheiden, zuerft die Röſt- und 
hierauf die Schmeljperiode. Dad Blei fommt im Handel im Allgemeimen ziemlich 
tein vor und befiht alddann eine große Weichheit und Dehnbarkeit; läßt fich leicht 
mit dem Meſſer fchneiden und macht auf Papier einen grauen Strich; fein fpec. Gew. 
ift 11,445. Bei 325° C. ſchmilzt das Blei und verflüchtigt ſich etwas. Das Blei 
bat vier beftimmte Orpdationsftufen: X) das Suboryd Pb,O; 2) das Pleioryd 
PbO; 3) das Bleioryd oder Bleihyperorydul Pb, O,; 4) das Bleihyperoxyd Pb O,. 
An der Luft wird ed trübe und überzieht fich mit einem dünnen Häutchen von Sub: 
oxyd; bei Gegenwart faurer Dämpfe geht die Orydation noch rafcher von ftatten, und 
es entfieht mit der anwejenden Säure ein Bleiorydfalz, felbft Kohlenfäure übt dieſe 
Birtung aus. Aehnlich verhält ſich reines Waſſer, welches dem Blei gegenüber bie 
Rolle einer Säure fpieltz wenn das Waſſer fremde Salze, befonderd Gyps, enthält, 
jo greift e8 das Blei wenig oder gar nicht an, fo daß folches durch Bleiröhren ge- 
leiteted Waſſer in den meiften Fällen bleifrei ift; im Allgemeinen find jedoch Waſſerlei— 
tungen von Bleitöhren zu vermeiden. Dad Aequivalent-Gewicht des Bleied-ift 103,5. 

Bleiamalgam, amalgame de plomb, amalgama of lead, wird leicht erhal- 
ten, wenn man gejchmolzenes Blei in erwärmted Quedfilber gießt; läßt man das 
Amalgam langfam erkalten, fo fryftallifirt eine Verbindung, die auf 2 Theile Blei 
3 Theile Quedfilber enthält. 


Bleiarbeit, coupellation des mines d’argent; cupellation of silver, nennt 
man die gefammten hüttenmännifchen Operationen, welche bei der Zugutemachung der 
Etze auf Blei vorfommen, wie Trennung des Silberd vom Blei, Röften des Erzes, 
Berfchmelzung deffelben u, f. w. 


Bleiasche, cendre de plomb, lead ashes, mit diefem Namen belegt man das 
beim Schmelzen von Blei an offener Luft unter fortwährender Erneuerung der Ober: 
fläche entftehende gelbgraue Pulver , welches ein Gemenge von Blei, Bleifuboryd und 
Blei if. 
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Bleibaum, arhre de saturne, lead beam, ift das mittelft eine® andern Me 
talld aus feinen Auflöfungen gefällte metallifche Blei, wobei dieſes eine, einem Baume 
ähnliche Seftalt annimmt (Dianenbaum). 

Bleiblumen nannte man früher da® durch Verbrennen von Blei an offener Ruft 
gebildere Bleioryd. 


Bleibromür, Bromure de plomb, bromid‘of lead, ift die Verbindung von I 
Meg. Blei mit 1 Aeq. Brom; man erbält diefelbe, wenn man ein Bleifalz mittelft 
eined Bromürd oder reiner Brommaflerftoffläure fällt. Es bildet glänzend weiße 
Nadeln oder ein fryftallinifches Pulver und ſchmilzt beim Erhigen zu einer rothen 
Flüffigkeit. Es befteht aus 56,40 Blei und 44,60 Brom. 


Bleichlorür, Chlorure de plomb, chlorid of lead, Pb CI wird auf die 
felbe Weife, wie dad Bleibromür erhalten; es fryftallifirt in feinen Nadeln und löft 
fi) bei 12,50 in 134 Theilen bei 100° in 30 Theilen Waſſer auf, ſchmilzt noch vor 
dem Glühen und erjtarrt zu einer gelblich weißen froftallinifchen Maſſe. Durd eine 
beſondere Behandlung erhält man das Chlorblei als eine ſchöne gelbe Farbe, die un: 
ter dem Namen „Neapelgelb” bekannt iſt. Es befteht aus 74,46 Blei und 25,54 
Chlor. 


Bleicyanür, Cyanür de plomb, cyanid of lead, wird durch Fällung von 
effigfaurem Bleioryd mit Cyankalium als ein weißes Pulver erhalten, welches in 
ftarfen Säuren, nicht aber in Alkali-Cyanmetallen auflöslich ift; es befteht aus 79,70 
Blei und 20,30 Cyan. 
Bleieiseneyanid, ſ. Zerridcyanblei. 
Bleieiseneyanür, ſ. Kerrocyanblei. 


Bleierze, werden die in der Natur in größeren Maffen vorfommenden Ber- 
bindungen ded DBleied mit andern Körpern genannt. 


Bleiessig, Extractum Saturni, vinaigre de Saturne, lead vinegat; das un 
ter diefem Namen als äußerliches Heilmittel angewendete Präparat, ift im Wefentlichen 
eine Auflöfung von bafifch effigiaurem Bleioryd in Waller, und wird erhalten (nad 
der preußifchen Pharmakopde), indem man 6 Theile DBleizuder und 3 Theile ge 
fhlemmte Bleiglätte in einem verfchließbaren Gefäße mit 21 Theilen deftillirtem Waſſer 
übergießt und unter öfterem Umfchütteln fo lange ftehen läßt, bis die rothe Farbe der 
Bleiglätte in eine weiße übergegangen ift, worauf durch Filtration das Ungelöfte von 
der Flüffigkeit (Bleieffig), die ein fpec. Gew, von 1,24 haben fol, getrennt wird. 
Der auf diefe Weife dargeftellte Bleieſſig bildet eine farblofe Flüffigkeit von etwas 
diefflüffiger Konfiftenz, von füßem und herbem Geſchmack und alfalifcher Reaktion. 
Zur Fabrikation des — franzöſiſchen Bleiweißes wird der Bleieſſig im Gro— 
Ben dargeſtellt. 


Bleiſſuorür, Auorure de plomb, fluorid of lead, Pb, Fl, wird erhalten, wenn 
man eine Auflöfung von efjigfaurem Bleioryd mit Fluorwafferftoffläure fällt, oder 
fohlenfaures Bleioryd mit diefer Säure digerirt, Es bildet ein weißes, in Wajler 
nur wenig lösliches, leicht jchmelzbared Pulver, welches fich aber in Salz» und Sal 
peterfäure unter Zerfeßung auflöfl. Es befteht aus 84,49 Blei und 15,51 Fluor. 

Bleigelb, ſynonym mit Bleioryd. 

Bleiglätte, ſ. Bleioxyd. 
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Bleiglanz, galene, sulfure de plomb natif, sulfuret of lead, die in der Na— 
tur am bäufigften und in großen Maffen vorfommende Verbindung des Bleied mit 
dem Schwefel. Sie Eryftallifirt in fchönen, metallglänzenden Würfeln von blaugrauer 
Fatbe, und liefert faft alled im Handel vorfommende Blei und an aus 86,6 Blei 
und 13,4 Schwefel, 


Bleiglasur, verre de plomb natif, glass of lead, der glas- oder emailles 
artige Ueberzug, den man gemeiner Töpfermaare, Ofenkacheln ꝛc. giebt; fie ift im 
Befentlichen kieſelſaures Bleioryd und leicht fchmelzbar. Zu ihrer Darftellung wen— 
det man Bleiglätte oder Bleiglanz an, die für weiße Glaſur mit gefehlemmtem Quarz: 
jande, für braune ®lafur mit Lehm und Waller aufd feinfte zufammengerieben, 
auf dad Gefchirr aufgetragen und nach dem Trodnen eingefchmolzen werden. Gin 
gutes Verhältniß liefern 4 Theile Lehm und 7 Theile Bleiglätte, wobei man jedoch 
auf die Zufammenfeßung ded Lehms Rücdficht zu nehmen hat. 

Bleihyperoxyd, Bleifäure, deutooxyde de plomb, superoxyde of lead, wird 
aus der fäuflichen rothen Mennige durh Behandlung derfelben mit fochender ver— 
dünnter Salpeterfäure dargeftellt, wobei daflelbe al8 ein ſchwarzbraunes Pulver zus 
rückbleibt. In der Wärme zerfeßt fih das Bleihyperoryd leicht, indem ed die Hälfte 
feined Sauerftoffd verliert, fo daß Bleioryd zurüdbleibt. Mit Säuren verefnigt es fich 
nicht, wohl aber mit Bafen und bildet verfchiedene fryftallifirbare Salze. Man Bat 
8 daher auch Bleifäure genannt; es befteht aus 86,6 Blei und 13,4 Sauerftoff, 

Bleijodür, Jodure de plomb, Jodide of lead, Pb,J, es wird wie dad Blei— 
hlorür erhalten ; es bildet einen bellgelben Niederfchlag, welcher fib in 194 Theilen 
fohendem und in 12,35 Theilen kaltem Waller auflöft. Aus der heißen Auflöfung 
Apftallifirt e8 in goldgelben dünnen 6feitigen Tafeln von lebhaftem Glanz; mit Gummi— 
ſchleim und Waſſer angerieben, dient das Bleijodür zur Herftellung der fogenannten 
Soldtinte. Es befteht aus 44,90 Blei und 55,10 od. 

Bleikammer, chambre de plomb, chamber of lead, derjenige Theil des Ap- 
patats in der Schmweielfäurefabrifation, wo die ſchweflige Säure mit der Salpeterfäure 
wufammenfommt und die Bildung der Schwefelfäure erfolgt. 


Bleikolik , eine Krankheit, welcher die Arbeiter in den Blei-, namentlich Blei- 
weißfabrifen fehr häufig audgefeßt find; das wirkſamſte Gegenmittel ift Schmefelfäure 
oder ſchwefelſaures Natron, dad man in Eleinen Mengen den Getränfen beimifcht. 


Bleioxyd, Oxyde de plomb, oxide of lead, diejenige Sauerjtoffverbindung 
des Bleied, welche die Grundlage der Bleifalze bildet. Dad im Handel vorfoms 
mende unreine Bleioryd führt, wenn es durch direfte Orydation von metallifchem Blei 
im Großen dargeftellt wurde, den Namen Maſſikot; das beim Abtreiben des Silberd 
gewonnene Bleioryd (Silberglätte) wird Bleiglätte genannt; cbemifch reines Bleioryd 
wird durch vorfichtiged Glühen von fohlenfaurem Bleioryd in einem Platintiegel er- 
halten, Das Bleioryd befitt, je nach der Art feiner Darftellung, eine gelbe, eine 
ſchmutzig röthlichgelbe oder eine rotbe Farbe, welche Unterfchiede jedoch nicht von einer 
verfhiedenen Zufammenfegung berrübren. Das Bleioryd verhält ſich gegen die Bafen 
wie eine Säure und bildet mit mehreren derfelben Eryftallifirte Verbindungen. Eine 
Auflöfung von Bleioryd in Kalk verwendet man zum Schwarzfärben, fowie zur Nach: 
abmung von Schildfrotz ferner dient es zur Darftellung von Bleipflaftern, in 
der Malerei x. Man findet es nicht felten durch Ziegelmehl verunreinigt oder ver- 
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fälfcht, was fih durch Auflöfen in Zalveterfäure, wo das Ziegelmehl ald ein rotbes 
Pulver zurücbleibt, erfennen läßt. Es befteht aus 92,82 Blei und 7,18 Sauerftofl. 

Bleioxydhydrat, Oxyde de plomb hydrats, the hydratic oxide of lead, 
bildet einen mweißen flodigen Niederfhlag, wenn eine Auflöfung von neutralem effig- 
jaurem Bleioryd mit Ammoniak gefällt wird. Es enthält auf 94,9 Bleioxyd 5,1 
Waſſer; ift im Waſſer nicht ganz unaufloelich und bildet ſich auch, wenn man Blei 
in reines Waſſer bringt. 


Bleipflaster find pharmaceutiſche Präparate, die durch Kochen von verſchiede— 
nen Pflanzen = oder Thierfetten mit fein gefchlämmten Bleioryd oder Bleiweiß darge 
ftellt werden; die Bleipflafter find als fettfaure Bleifalze anzuſehen. 

Bleioxyd-Sesquioxyd , rothes Bleifuperoryd, Mennige, Minium, Minium Red 
lead. Diefe bauptfächlich in der Malerei Anmwendung findende rothe Farbe wird er 
halten, wenn man feingepulvertes Bleioryd bei Luftzutritt längere Zeit einer mäßigen 
Hige ausſetzt. Die Mennige befit eine lebhaft rotbe Farbe, beim Erhitzen färbt fie 
ih dunkler, faft violett und zerfällt zulegt in Bleioryd und Gauerftoffgad. Sie 
ift feine eigene Oxydationsſtufe des Bleies, vielmehr haben die neueren Unterfuchungen 
ergeben, daß fie eine Verbindung von 2 Aeq. Bleioryd mit 1 Aeq. Bleihyperoryd if. 
2 Pb O -® Pb O,; fie beftehbt demnach aus 90,66 Blei und 9,34 Sauerftoff, oder 
6511 Bleioxyd und 34,89 Bleibyperoryd. Außer in der Malerei wird fie auch in 
der Fabrikation des Flintglafed benußt, wozu fie frei von Eiſen- Kupfer= und Zinn 
oryd jein muß; fie wirft bier vermöge ihres Sauerftoffs, den fie beim Schmelzen des 
Glaſes abgiebt. 

Bleisacharat, nennt man die Verbindungen von Zuder mit Bleioryd. 


Bleisalze, Sels de saturne, find die Verbindungen des Bleioryds mit den 
Säuren. 

Bleisäure, ſ. Bleihyperoxyd. 

Bleischweif, plomb sulfar& compacte. the compact lead ore, ein unreiner 
Bleiglanz von dichtem Gefüge, welcher in der Regel innig mit Graufpießglanz ‚ger 
mengt ift. 

Bleiseife, ölſaures Bleioryd. Zu ihrer Darftellung trägt man in bis zum 
Sieden erhitzte Delfänre, wie fie ald Nebenproduft in der Stearinfäurefabrifation er 
balten wird, jo lange fein gefchlämmte Bleiglätte, ald diefe noch aufgelöft wird, Die 
Bleifeife wird, nachdem man fie mit etwas Talg zufammengefebmolzen hat, ald Ma: 
Ichinenfchmiere angewendet. Auch die DBleipflafter der Apotheken find Bleijeifen. 

Bleiselenit, Selenblei, seleniure de plomb, seleniuret of lead, fommt in 
der Natur ald ein dem Bleiglanz ähnliched Mineral von 6,8 jpec. Gem., neben oder 
mit Bleiglanz gemengt vor. 

Bleisesquioxyd, Bleibyperorydul, sesquioxide de plomb, sesquioxide of 
lead, eine erft vor Kurzem durh Winkelbleh und Jacquelin nachgemiefene 
eigene Orpdationdftufe des Bleied. Man erhält diefelbe nach Jacquelin, wenn 
man Mennige in Ueberfhuß mit fryftallifirbarer Effigläure behandelt, wo fich beim 
Erkalten einige Afeitige prismatiſche Kryftalle von effigfaurem Bleihyperoxyd abſchei⸗ 
den, während efjigfaures Bleibyperorydul in der Löſung bleibt. Indem man legtere 
in ftarf verdünntes Ammoniak gießt, den Niederfchlag raſch von der Flüffigfeit trennt 
und mit heißem Wafler, dem man noch etwas GEffigfäure zugefeht hatte, auswäſcht, 
erbält man dad Sesquioryd oder Bleihyperorüdul rein. Es bildet ein rothbraunes 


* 
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Pulver von der Farbe ded Eiſenoxydhydrats und befiebt in 100 Theilen aus 89,61 
Blei und 10,33 Sauerftoff. 


Bleispath, j. Weißbleierz. 


Bleistein, matta de plomb, eine Art Schlade, die beim Verfehmelzen der Blet- 
ee im Schachtofen fich bildet und hauptſächlich aus Schmwefeleifen beftebt. 
Bleisubosyd, sousoxide de plomb, die niedrigite Orpdationsftufe des Bleies; 
in warmer Luft, befonders aber beim Schmelzen überzieht ſich das metallifche Blei mit 
einer grauen oder ſchwärzlichen Haut, welche das Suboxyd des Bleies ift; Dies ente 
feht auch beim Schütteln von Bleiamalgam mit Luft; Säuren verwandeln es in 
Bleioryd und Blei. Es befteht aus 96,28 Blei und 3,72 Sauerftoff. 
Bleisuperoxyd, j. Bleihyperoxyd. 


Bleivitriol, Bitriol- Bleier;, Plomb sulfat6, sulphate of lead, natürliches, 
fpftallifirt, und maſſig vorfommendes fchwefelfaured Bleioryd; in legterer Form ift 
td von derbem Gefüge und kleinmufcheligem Bruch, wird, wo es fich findet, auf Blei 
benutzt. 

Bleiweiss, Ceruse; Blanc de plomb, White lead. Die unter dieſem Na— 
men im Handel befindliche weiße Malerfarbe befteht bauptfächlih aus fohlenfaurem 
Dleiorpd mit Waſſet. Man bat zwei Sorten von Bleiweiß, wovon die eine franzö— 
ffches, die andere holländifches Bleiweiß genannt wird, welche Benennung fich gegen: 
wärtig nur noch auf die Art der Darftellung defjelben bezieht. Nach der einen Me: 
tbode (der bolländifchen) wird das Bleimeiß in der Art gewonnen, daß man mes 
talliſches Blei bei einer Temperatur von 40 bis 50% C. längere Zeit der Einwirkung 
von Sauerftoff (atmofphärifche Luft) Kohlenfäuregad und GEffigdämpfen ausſetzt. 
Das Verfabren hierbei ift wiederum verichieden; denn während man in Holland die 
nötbige Wärme und Koblenfäure durch gäbrenden Pferdemift, in welchem die mit Blei- 
platten angefüllten Töpfe gefeßt werden, fich verfchafft, bedient man fich bei der neue: 
ren, befonderd in Süddeutfchland gebräuchlichen Metbode eigens geheizter Räume, in 
weihe man die auf die eine oder die andere Art, bauptfächlich durch geiftige oder faule 
Gährung gewonnene Koblenfäure treten läßt. Das franzöfiihe oder Thenard' ſche 
Berfahren gründet fih darauf, daß eine Löſung von baſiſch effigiaurem Bleioryd, durch 
zuftrömendes Kohlenſäuregas in neutraled fohlenfaures, und neutrales ejfigfaures Blei- 
orpd zerlegt wird. Die beiden Bleimeikforten unterfcheiden fich in mehrfacher Beziehung 
von einander; das mach der fogenannten bolländifchen Methode dargeftellte enthält 
neben dem foblenfauren Bleioryd zugleich auch eine gewiſſe Menge von Bleioxydhydrat, 
if dichter und dabei amorph; dem mach der franzöfifchen Methode erhaltenen fehlt 
dad Bleioxyphydrat; es ift loderer und kryſtalliniſch. Vermöge feiner dichteren Bes 
ihaffenheit deckt das holländische Bleiweiß beffer ald das frangöfifche, weshalb man 
ıhm vor diefem den Vorzug giebt. Das im Handel befindliche Bleimeiß findet ınan 
baufig, um es billiger liefern zu fünnen, bald mit fchmefelfaurem Baryt, bald mit 
ſchweſelſaurem Bleiorgd verſetzt, beides Körper, die deflen Decktraft ſchwächen. Um 
Nh von der Beichaffenbeit, d. b. von dem Werthe einer Bleiweißforte zu überzeugen, 
genügt es, daflelbe in verdünnter Salpeterfäure aufywlöfen; bei unvermengtem Blei- 
weiß bleibt hierbei fein Nüdftand; im anderen Falle hat man deijen Menge nach dem 
Gewichte und feine Natur durch Reagentien zu beftimmen. Man kann den Rüdftand 
mit Kalilauge kochen, welche das Bleifulpbat auflöft, den Baryt nicht angreift; man 
tann ihn aber au, in Waſſer fuspendirt, mit Schmwefelwaflerftoff behandeln, wo eine 
eintretende Schwärzung: die Auweſenheit von jchwefelfanrem Bleioryd anzeigt, deſſen 
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Menge man durb Beitimmung der Schwefelfäure in der abfiltrirten Flüffigkeit 
erfährt. 

Bleizucker, neutrales, effigfaures Bleioryd, sucre de saturne, sel de saturne, 
salt of saturne, salt lead. Das unter diefem Namen allgemein befannte Sal; ift 
eine neutrale Verbindung von Bleioryd und Eſſigſäure mit Kryſtallwaſſer. Zu feiner 
Darftellung werden nach einem älteren Berfahren dünne Bleiplatten in thönerne Töpfe, 
die fo weit mit Eſſig angefüllt find, daß das Blei nur zur Hälfte untertaucht, ein- 
gefeßt. Bei einer Temperatur von 15 bis 18° löſt fih das Blei allmälig in dem 
Eſſig auf; fobald feine Einwirkung mebr ftattfindet und die Effigfäure neutralifirt ift, 
wird die auge zur Krpftallifation eingedampft, Nach einem anderen neueren Ber: 
fahren wird in dem Eſſig geradezu Bleiglätte aufgelöit, und der Bleizuder aus diefer 
Auflöfung ebenfalld durch Abdampfen und Kryftallifiren gewonnen, Der Bleizuder, 
d. b. das neutrale effigfaure Bleioryd fryftallifirt in farblofen Nadeln oder in 4feitis 
gen Priömen; er befißt einen anfangs füßen, fpäter zufammenziehenden, widrig mer 
tallifchen Geſchmack, verwittert an der Luft allmälig vollftändig, und ift in 14 Thei— 
len Waffer und in 8 Theilen Weingeift löslih. Der Bleizuder findet feine haupt 
fählichfte Verwendung zur Anfertigung der Thonbeize in der Färberei; er fommt im 
Handel, bis auf kleine Mengen von fohlenfaurem DBleioryde, ziemlich rein vor. 


» Bleichen, Blanchimennt, bleaching, bierunter verfteht man bie verfchiedenen 
Berrihtungen, durch melde man Stoffen ihre natürlichen oder zufälligen Farben in 
Folge hemifcher Veränderung, oder Zerftörung derfelben, entzieht, um diefe Stoffe im 
weißen Zuftande zu erhalten. Das Bleichen erfolgt entweder durch die Luft unter 
Mitwirkung von Waſſer (natürliche Bleiche) oder vermittelft der Bleichfalze (Chlorbleiche) 
ober endlich unter Anwendung von fchwefliger Säure; auf Wolle und Seide merden 
die Chlorverbindungen nicht angemwendet. 


Bleichflüssigkeit, nennt man im Allgemeinen Auflöfungen von unterchlorigfaus 
ren Salzen im Wafler, die zum Bleichen beftimmt find. Die Javelle' ſche Lauge 
ift eine Auflöfung von unterchlorigfaurem Kali, die Labaraque'ſche Rauge-ift eine 
Auflöfung von unterchlorigfaurem Natron, 


Bleichkalk, flüffiger, wird erhalten, wenn man das Chlor, ftatt daflelbe von 
trodnem Kalkhydrat abforbiren zu laffen, bis zur Sättigung in Kalkmilch leitet. 


Bleichpulver, eine Bezeichnung für den Chlorkalt. 


Bleichsalze, werden die Verbindungen genannt, welche entftehen, wenn Ghlor 
bei Gegenwart von Waſſer auf ftarfe Bafen wie Kali, Natron, Baryt x. einwirkt. 
Das Chlor zerſetzt hierbei den Kalk in der Weife, daß fich die Hälfte ded Chlors mit 
dem Galcium zu Chlorcaleium, die andere Hälfte mit dem abgefchiedenen Sauerftoff 
zu unterchloriger Säure und diefe mit dem Kalk zu unterchlorigfaurem Kalk verbindet. 


Bleichwasser, nennt man die Auflöfungen ſowohl von den Bleichjalzen, mie 
von Chlor in Waffer. 

Blende, Zinc sulfuré, Sulphuret of Zinc, ein Mineral, welches häufig vor 
fommt, und ſich auf Lagern und Gängen im älteren, wie im neueren Gebirge, oft 
von Bleiglanz, Kupfer» und Eiſenkies 2c. begleitet, vorfommt. Die Blende wird auf 
Zink benußt, erfordert jedoch zu ihrer Reduktion eine ftarfe und anhaltende Hitze; fie 
beftebt aus 67,08 Zink und 32,92 Schwefel. 

Blick, Silberblick, falguration, fond eclair d’argent, Mash, nennt man beim 


Blitz — Blut. 85 


Abtreiben ded Silberd auf der Kapelle den Moment, wo daflelbe mit reinem Silber- 
glanze zum Borfchein kommt. 


Blitz, eclair, ligthning, das befannte eleftrifche Phänomen in der Atmofphäre 
bei Gewittern ift ein ftarfer elektrifcher Funke, zwifchen einer mit Gleftricität gelade— 
nen Wolfe und irgend einem benachbarten Xeiter, ber ein Gegenftand an der Ober: 
fläche der Erde, ein Berg oder eine Wolfe felbft fein fann; von dem Funken eines 
geladenen Konduktors unterfcheidet fich der Blitz nur durch feine Stärke, 

Blitzröhren; Fulgurit, Bligfinter, Tube fulminaire, Victreous Tubes, über 
ihre eigentliche Entftehungsweife ift man zur Zeit noch verfchiedener Meinung; doc 
iſt es mwahrfcheinlih, daß fie fonkretionärer Natur, und auf eine folche Weife ent: 
fanden find, daß die, Nefte und Wurzelwerk umſchließende fandige Maffe durch ein 
Bindemittel (in Waſſer gelöfte Kalkfalze, Kiefelfäure) von herabrinnendem Waſſer all 
mälig zufammengefittet wurden. Die Vermuthung, ald verdanken fie ihren Urfprung 
der Wirkung eines Blitzſtrahls, entbehrt aller Wahrfcheinlichkeit; man findet diefe fo- 
genannten Bligröhren bis zur Länge von mehreren Fußen und bis zu 11 Zoll Durch: 
meſſer; meift aber find fie viel Meiner. Im Innern find fie oft glatt und glänzend, 
äußerlich ftetd rauh und gewöhnlich mit zadigem Hervorragungen verfehen. 

Blitzsinter, ſ. Blitzröhren. 

Bludit, ein Mineral, welches zu Iſchl in Oberöſterreich mit Anhydryt und Po— 
Igbafit vorfommt, und aus 36,66 fehmefelfaurer Bittererde, 33,34 fehmwefelfaurem Na: 
tron, 22,0 Theilen Wailer und fleinen Mengen von jchmefelfaurem Manganorydul 
und Ehlornatrium befteht 


Blumen, Blüthen, fMeurs, Nower, in der Sprache der älteren Chemiker bedeu- 
tete foviel ald das Feinere, Beſſere eined Stoffes, welches meiftend durch Sublimation 
gewonnen wurde; für manche Subftanzen hat man biefe Bezeichnung bis heute beibe- 
halten, wie Antimonblumen, Benzosblumen, Zinkblumen, Schwefelblumen x 

Blut, sang, blood, der warmblütigen Thiere ift dasjenige Erzeugniß des thie- 
tiihen Organismus, aus welchem alle Organe des Körperd unaufbörlich fich bilden 
und erneuern. Das Blut der warmblütigen Thiere ftellt eine dickliche, ſchwachklebrige, 
tothe, undurcchfichtige Flüffigkeit dar, welche bei 15° ein mittlered fpec. Gew. von 
1,054 bis 1,0548, einen faden, falzigen Geſchmack, und einen ſchwachen, eigenthüm- 
liden Geruch befißt. Unter dem Mikroffop betrachtet, gemahrt man kleine, zahlreiche 
tundlihe Körperchen (Blutfügelchen), die in einer waflerbellen, oder ſchwachgelblichen 
Flüſſigkeit (Blurflüffigfeit, Serum) jchwimmen. Aus der Girfulation genommenesg, 
gefundes Blut gerinnt nach kurzer Zeit zu einer gallertartigen Maffe, die fi) nah und 
nad zufammenzieht, und eine meiftend klare Flüffigkeit, dad Blutwaffer, abfcheidet. 
Die von dem Serum getrennte Maffe ift der Blutkuchen. Die Hauptbeftandtheile des 
Blutes find: Fibrin oder Blutfaferftoff und Albumin, und dad Gerinnen 
ded Blutes beruht auf der Abfcheidung des Faferftoffd. Um die in den Blutfügelchen 
enthaltenen Stoffe von den in der Blutflüffigfeit enthaltenen zu trennen, verfegt man 
füſch gelaffenes Blut mit einer gefättigten Glauberfaßzlöfung und filtrirt hierauf durch 
Papier. Die auf dem Filter zurücbleibenden Blutkügelchen werden mit Glauberfalz- 
löfung gewafchen und dann in reinem Waſſer abgefpült, worin fie bald auffchwellen 
und zerplagen, wodurch ihr Inhalt mit dem Waffer fih mifsht, und aus der Löfung 
durh Verdunften erhalten wird. Es it Globulin, gemengt mit Blutfarbftoff (Hä- 
matin) und einigen Salzen. Leitet man durch die durch Auspreffen und Auswajchen 
don dem Blute erhaltene rothe Flüffigkeit erft Sauerftoff, alddann Kohlenfäure, fo 
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fheiden ſich Kryftalle aus, deren Menge ſich beim Steben mehrt; fie ftellen das Hä— 
matofryftallin dar; diefed bat nach den verfchiedenen Thieren eime verjchiedene 
Form und erfcheint unter dem Mifroffop bald ald Tetra&der, bald als fechöfeitige Ta— 
feln, gewöhnlich aber ald Prismen. Wenn Blut aus den Blutgefäßen in Höblungen 
des thierifchen Körpers austritt, fo findet man darin gewöhnlich mifroffopiiche, rothe, 
rhombifche, fäulenförmige Kryftalle, welhe man Hämatoidin genannt hat, weil 
man annimmt, daß fie aus dem Hämatin durch Ummandlung entftanden find. — 
Die Blutfügelchen find auch die Träger des Blutfarbftoffes, welchem das Blut feine 
rotbe Farbe verdankt; in reinem Zuſtande fennt man diefen Farbſtoff noch nicht, in 
den Blutfügelchen befindet er fich in chemiicher Verbindung mit Albumium. Unter 
feinen Beftandtbeilen befindet ſich auch Eifen und hierdurch unterfcheidet er fich von 
allen übrigen Organen des Thierkörpers. Wird getrodneted Albuminrotb verbrannt, 
fo binterläßt es eine gelb gefärbte Aſche. Nach einer Analyfe von Berzeliud be 
ftebt diefe aus 

Aſche des Albuminroths 

Menſchenblut Ochſenblut 


Kohlenſaurem Natron . . 0,230 _ 
Phosphorfaurem Kalk . } . 0,077 0,060 
Kalt . . 0,155 0,200 
Baſiſch —— Simone 0,077 0,075 
Gifenomd . j ; 0,384 0,500 
Kohlenfäure und Berluft = 0,077 0,165 
1,000 1,000 


Blutlaugensalz, blauſaures Kali, blaufaures Gifenorydul=Kali, Cyaneifen: 
falium, Ferrocyanfalium, Cyanoferrure de potassium, ferrocyanate de potasse, 
ferro-cyanate or ferro - prussiate of potassium. Das Blutlaugenfalz kommt im 
Handel in fchönen, gelben quadratifchen Kroftallen vor, die aus 1 Aeq. TFerrochan, 2 
Aeq. Cyankalium nnd 3 Aeq. Waller beftehen; es bildet die Grundlage zur Darftellung 
aller übrigen Eyanverbindungen und feine Fabrifation ift darum von befonderer Wich— 
tigkeit. Zu feiner Darftellung wird gewöhnliche Pottafche in einer ſtarken eiſernen 
Schale zum glühenden Fluß gebracht und der gefchmolzenen Maffe das gleiche Gewicht 
oder bald mehr, bald weniger, — die einzelnen Fabriken weichen bierin fehr von ein 
ander ab — Thierftoffe, wollene Lumpen, Hufe, Hörner, Fifchbein, Leder, entweder im 
verfohlten oder unverfoblten Zuftande portionenmweife unter beftändigem Umkrücken 
und Durcharbeiten der Maſſe zugemengt. Aus der fehmarzen Schmelze wird durd 
Andlaugen und Kryftallifiren das Blutlaugenfalz gewonnen. Um es reiner, wie es 
der Handel verlangt, zu befommen, wird der erfte Anfchuß nochmals umkryſtalliſirt. 
Das Blutlaugenfalz-ericheint in gelben Afeitigen Tafeln, die bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur 4 Theile, bei 1009 2 Theile Waſſer zu ihrer Auflöfung bedürfen. Das Sal; 
ift fehr beftändig und wird weder durch Alfalien, noch alfalifche Schmefelmetalle 
zerſetzt. Beim Glühen zerlegt es fih in Stidgas, Cyankalium und Kobleneifen (Fe C,). 
Zufammenfeßung : 61,68 Cyankalium. 25,54 Ferrochan und 12,78 Waſſer. 

Blutroth, f. Blut der warmblütigen Thiere. 

Blutserum, f. Blut der warmblütigen Thiere. 

Blutstein, ſ. Rotheifenftein. 


Blutwasser, ſ. Blut der warmblütigen Thiere. 


Bogbutier — Bor. 87 


Bogbutter, ein Naturprodukt, welches fih in irifchen Torfmooren findet; fie 
bildet eine leichte Subftanz von eigenthümlihem Geruch und ift in heißem MWeingeift 
feiht löslich. Die Auflöjung reagirt jauer und läßt beim Grfalten das fett als ein 
Haufwerk Heiner Nadeln fallen. Die wiederholt umkryſtalliſirte Subftanz ift ftidftoff: 
frei, ſchmilzt bei 51° und enthält 73,8 Kohlenftoff, 12,4 Waflerftoff und 11,8 
Sauerftoff. 

Bogbuttersäure, Bogfäure, wird erhalten, wenn man die Bogbutter mit Kali 
verfeift und die erhaltene Seife durch Weinfäure zerſetzt; fie ſchmilzt bei 549, erftarrt 
bei 510 und zeigt feine Neigung zu fryftallifiren. Im Hydratzuftande enthält fie in 
100 75,25 Kohlenſtoff, 12,17 Waflerftoff, 9,13 Sauerftoff (86,55) und 13,45 Waſſer. 

Boheasäure, eine im fchwarzen Thee enthaltene, wie ed fcheint der Gallus— 
fäure ähnliche Pflanzenfäure. Zu ihrer Darjtellung kocht man Bohcatheeblätter mit 
Waſſer aus, fällt den noch heißen Auszug durch neutraled, eſſigſaures Blei, trennt 
den Niederfchlag, verſetzt die Flüffigkeit mit Ammoniak, und zerlegt dad boheafaure 
Bleiorygd durch Schwefelwaſſerſtoff; die filtrirte Flüffigfeit muß im luftleeren Raume 
neben Schwefelfäure verdampft werden. Die Boheafäure ift blafgelb, der Gallusfäure 
ähnlich, an der Luft zerfließlich und leicht löslich in Alkohol. Das Hydrat der Säure 
befteht aus 44,21 Koblenftoff, 4,21 Wafferftoff, 42,61 Sauerftoff (90,53) und 9,47 
Waſſer. 

Bohnerz, Linſenerz, fer oxydé globuliforme, Pisiforme Clay Iron stone, 
Pea, Iron Are. Das Bohnerz bildet Pleine, mehr oder weniger fugel= und bohnen— 
förmige Körner von gelblicher, röthlicher, bis dunkelbrauner Farbe, die im Wejentlichen 
aus Eifenorpdphydrat mit Fiefelfaurer Thonerde befteben ; dient zur Gewinnung von 
Eifen, 

Bol, Bolus, Temnifche Erde, Bol, ein derbed, den Thonarten angeböriged Mi: 
neral, von erdig=mufchligem Bruch, braunrother, feltener ijabellgelber und grüner 
Farbe. 

Bol, rother, gemeiner, ein natürlicher, durch Eifenoryd rotbgefärbter Thon. 

Bol, weisser, gewöhnlicher weißer Töpfertbon, kommt in längliche Würfel ge: 
formten Stücken von etwa Fauſtgröße vor. 

Bologneserspath, Bologneferftein, Baryte sulfatse radiee, Bolognian Stone, 
eine ftrahfigblätterige Barietät ded Schwerſpaths, die fich in einem Thonlager ded Monte 
Palerno bei Bologna findet. 

Bolus, f. Bot. 


Bor, Boron, Bore, Boron. Das Boron ift die Grundlage der Borfäure, aus 
welher daffelbe auch durch Vermiſchen der gepulverten waiferfreien Säure mit Kalium: 
füdhen und Glühen in einer Nöhre erhalten wird, Man focht die erhaltene Maffe 
mit Salzſäure aus, wäfcht fie mit Waſſer ab und trodnet fie. Das fo gewonnene 
Bor bildet ein dunkelgrünlich braunes, undurchfichtiges, geruch- und gefchmadlofes 
Dulver, welches ſtark abfärbt. Kıyftallifirt erhält man dad Bor, wenn man ein Ge: 
menge von Borfäure und Aluminium in einem Windofen heftig glüht, wodurch Bor 
Mei wird, das ſich in Kryftallen abſetzt. Diefed diamantartige Bor bildet gelbe oder 
töhlihe quadratifche Säulen mit Quadratoftaedern von audgezeichnetem Lichtbrechungs— 
vermögen und Glanze, Es gleicht dem Diamant an Härte und greift ihn beim Rei: 
ben felbft anz fein fpec, Gewicht ift 2,68. Im Sauerftoffgas orydirt es fich bei fehr 
hohet Temperatur und auch da nur oberflächlich. In einer dritten, dem Graphit ähn- 
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lichen Mopdififation, wird dad Por erhalten, wenn man Borfluorkalium mit Alumi- 
nium erbißt; es bildet fich bierbei Boraluminium neben Fluorfalium und Fluor— 
aluminium; erfteres hinterläßt, mit Salzfäure gekocht, das Bor in fleinen, undurd: 
fihtigen Blättchen, welche den Glan; und die Korm des natürlichen Graphit befigen 
und etwas röthlich gefärbt find. Das Nequivalent des Bor ift 11,0; fein Zeichen Bo. 


Boraeit, Sedativipath, Boracite, borate of magnesia, boracite. Der Bo: 
racit ift ein in Würfeln und davon abgeleiteten Formen fryftallifirendes Mineral, wel: 
ches fich bei Lüneburg und Seegeberg findet; in derben, dem Kalkftein ähnlicher, von 
Chlorkalium durchdrungenen Mailen bat man dies Mineral auch bei Staßfurt in reid- 
licher Menge gefunden; es beftehbt aus 39,64 Pittererde, 44,66 Porfäure und 15,70 
Ghlormagnefium. 

Boras, f. faured borfaured Natron. 

Boraxglas, ſ. ebendafelft. 

Borax, roher, f. Tinkel. 


Boraxweinstein, auflöslicher Weinfteinrahm, Cremor tartari solubilis, Tar- 
tarus boraxatus der Pbarmaceuten, creme de tartre boratee, borate of tarter, 
eine ihrer Zufammenfeßung nad nicht immer fonftante Verbindung von Borar mit 
zweifach mweinfaurem Kali; über die chemifche Konftitution des Borarweinftein weichen 
die Anfichten noch von einander ab; doch fpielt bier die Borfäure die Rolle einer 
Bafe. 

Borbromid, hromide de bore, bromide of boron, wird erhalten, wenn Brom: 
dämpfe über ein Gemenge von verglafter Borfäure und Kohle geleitet werden. Es 
ift ein farblofed, ftechend riechendes Gag, welches in feuchter Luft meiße Nebel aus: 
ftößt. Es befteht aus 4,35 Bor und 95,65 Brom. 


Borchlorid, chloride de bore, chloride of horon, wird ganz auf diefelbe 
MWeife, wie das Borbromid erhalten. Das Borchlorid ift ein farblofes Gas von 4,079 
fpec. Gem. ; von Wafler wird es in Salzſäure und Borfäure zerlegt. Es befteht aus 
9,28 Bor und 90,78 Chlor. 

Borfluorid, Auoride de bore, fluoride de boron, Zu feiner Darftellung er 
bist man ein Gemenge von 2 Xheilen fein zerriebenem Flußſpath und 1 Theil ver 
glafter Borfäure in einem fchiefliegenden, beichlagenen und an einem Ende verfchlofle: 
nen Flintenlaufe und fängt das fich entwidelnde Gas über Quedfilber auf. Das 
Borfluorid ift ein farblofes Gas von 2,3709 fpec Gew.; befigt einen eigenthümlichen 
Geruch und röthet Latmuspapier, zeigt überhaupt alle Eigenfchaften einer Säure. 
Zufammenfeßung 16,05 Bor, 83,95 Fluor. 


Borfluorwasserstoffsäure, acide hydrofluo-borique, hydrofluorlc-acid, ent: 
ftebt durch Zerfeßung von Borfluorgas, wenn e8 mit Waller zufammengebracht wird, 
deffen Sauerftoff einen Theil ded Bord zu Borfäure orgdirt, während der Waiferftoff 
mit dem Fluor Fluorwaſſerſtoff bildet, der den unzerſetzten Theil von —— aufs 
nimmt und damit Borfluorwaflerftofffäure darftellt. 

Borneocampher, ein fryftallinifcher Stoff, der fih in dem Stamm der Dryo- 
balanops Camphora abgelagert findet. Er gleicht dem gewöhnlichen Kampber, ent 
hält jedoch 2 Aeq. Waller weniger als diefer. 

Boron, f. Bor. 


Boronatrocaleit, ein in Südamerika unter dem Salpeter vorfommended Mis 
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neral, welches aus 2 Aeq. faurem borfaurem Natron und 2 Aeq. anderthalb borfau- 
rem Kalt mit 10 eg. Wafler beftebt. Wird zur Darftellung von Borar benußt. 


Borsäure,, Sedativfalz, acide borique, boracic, acid, die Borfäure fommt ſo— 
wohl frei, ald auch an Bafen gebunden in der Natur vor; außerdem entfteht fie durch 
Orpdation des Bord mittelft Königswaſſer. Gewöhnlich ftellt man fie durch Zer— 
legung von Borar dar, indem man diefen in Waſſer auflöft, die Löfung durch eine 
ftärfere Säure zerjept, die fih ausfcheidende Borfäure fammelt, abwäſcht und trod- 
net. Sie kryſtalliſirt in farblofen Blättern, die 43,6 Proc. Kryſtallwaſſer enthalten ; 
100 Theile Wafler von 109 föfen 2 Theile von 1009 8 Theile Borfäure auf. Ihre 
Auflöfung ſchmeckt ſchwach fauer, röthet Lackmuspapier und bräunt Kurfumapapier; fie 
it auch in Alkohol löslich und diefe Auflöfung brennt, angezündet, mit grüner Flamme. 
An fih ift fie felbft in der Rothglühhitze nicht flüchtig; fie entweicht aber, wenn die 
wäflerige Löfung gekocht wird, größtentheild mit den Waflerdämpfen. Die twafferfreie 
Säute befteht aus 31,23 Bor und 68,77 Sauerftoff. . 


Borsäure-Salze, Borates, borats, find die Verbindungen der Borfäure mit 
den Bafen; fie find mit Ausnahme der Alkaliſalze im Waller fchwerlöslih; in ftar- 
fer Hitze ſchmelzen fie zu einer glasartigen Maffe. In mäfleriger Löſung werden fie 
durch ftärfere Säuren zerfeßt, umgekehrt treibt in der Hiße die Borläure alle flüchtigen 
Säuren aus ihren Salzen. 

Borsäure-Weinstein, zu feiner Darftellung wendet man auf 3 Theile Wein: 
fein 1 Theil Vorfäure an. Die zur Sprupdide eingedampfte Löſung erftarrt beim 
Grfalten zu einer völlig amorpben durchfcheinenden Maffe, die gegen 34 Proc. Waſſer 
enthält, welches fie aber durch längeres Erhitzen vollftändig verliert. 

Borstickstoff, Borure d’zote, wird erhalten, wenn man ein Gemenge von 1 
Theil trodenem Borar mit 2 Theilen Salmiak in einem Platintiegel bis zum Glühen 
erhigt, die ungeichmolzene Maſſe fein zerreibt und mit falzfäurehaltigem Waſſer aus— 
' tot, wobei der Borftidftoff ald ein weißes, leichtes Pulver zurüdbleibt. Er ver: 
halt fih gegen andere Körper fehr indifferent und befteht aus 43,76 Bor und 56,24 
Stidftoff. 

Bersulphid, Schmwefelbor, entftebt, wenn Bor in Schwefelgas erbigt mird; 
ed ift weiß; durch Wafler wird ed unter Entwidlung von Schwefelwaſſerſtoffgas zer- 
ſezt. Es bejteht aus 18,51 Bor und 61,49 Schwefel. 

Boyle’s rauchende Flüssigkeit, einfach Schwefelammonium, wird durch De- 
filation von 2 Theilen Salmiaf, 2 Theilen Kalf und 1 Theil Schwefel erhalten, 
Sie bildet eine goldgelbe Flüffigkeit, die ammoniakaliſch riecht und an der Luft raucht, 
und befteht aus gleichen Gemwichtötheilen Ammoniak und Schwefelwaiferftoff 

Brandsäuren entfteben bei der trofenen Deftillation organifcher Stoffe und find 
m dem brenzlichen Dele enthalten, welches hierbei neben andern Produften übergebt 
und aus dem fie durch Behandlung mit Aetzkali erhalten werden, Nah den Subſtan— 
ven, welche der Deftillation unterworfen wurden, zeigen auch die entftandenen Brands 
fäuren unter fich Berfchiedenbeiten. 

Brandschiefer, Schiste bituminifere, Bitouminous Schale, ein an Bitumen 
reicher Koblenfchiefer, der darum zwifchen Kohlen mit blauer Flamme brennt. 

Branntwein, Eau de vie, brandy. Mit diefem Namen belegt man im All: 
gemeinen alle deftillirten,, geiftigen Flüffigkeiten, welche. etwa 50 Proc. Alkohol ent- 
halten. Die zur Darftellung von Branntwein benugten gegohrenen Flüffigkeiten haben 
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einen ſehr verfchiedenen, meiften® jedoch vegetabilifchen Urfprung. Bei und wird de 
meifte Branntwein au® Roggen oder auch aus Karfoffeln deftillitt. Um dieſem das 
Fufelöl zu entziehen, womit er meiftend verunreinigt ift, verfährt man am beften auf 
die Weife, daß man die Altoboldämpfe durch eine 4 bis 6 Zoll hohe Schicht eines 
fetten, nicht durch Schwefelfäure gereinigten Oeles gehen läßt, welches das Fuſelöl 
urückhält. 

Brasilet, ſ. Rothholz. 


Brasilein iſt die Bezeichnung für den rothen Farbſtoff, der ſich durch Oryda— 
tion aus farblofem Prafilin bildet, 


Brasiln, ein in dem Brafilien» oder Fernambufholze, wie auch im Kampeche— 
oder Sapanbolze entbaltener Farbitoff, der durch eine ziemlich umftändliche Behand: 
fung des wäſſerigen Extrakts mit Alkohol zc.erhalten wird. Es kryſtalliſirt in gold— 
gelben Nadeln, ift in Wafler, Alkohol und Aether mit fchöner rother Farbe löslich. 
Häufig lagert er fih auch ald rohes Brafilin in den Farbholzertraftfabrifen in den 
Bottihen als röthlicher Bodenfas ab, aus welchem man dann dad Brafifin durch Au: 
löfen in Alkohol und Kryftallifiren leichter erhalten fann. 


Braunbleierz, ſ. Grünbleier;. 


Brauneisenstein, fer oxyd& hydrate, Brown Iron Ore, eine Bezeichnung, 
die auf verfchiedene Mineralien angewendet wird, deren chemifhe Zufammenfekung 
jedoch im Allgemeinen ald Eifenoryd mit verfchiedenen Mengen Hydratwafler angefeben 
mwerden fann. Die Brauneifenfteine enthalten meiftend auch Manganoryd und werben 
als reiche und leichtflüffige Eifenerze zum Ausbringen des Eifens fehr geihügt; megen 
ihred Mangangehaltö eignet fih das davon verblafene Eifen ganz befonderd zur Stahl: 
bereitung. 

Braunit, brachytypes Manganer;, Braunite, red-oxyd of manganese. Mit 
diefem Namen bat man das Braunfteinerg bezeichnet, welches ſich meift in Eleinen 
Kryſtallen findet, halbmetallifhen Glan; und eine dunkel-ſchwarzbraune Farbe befist, 
und feinem chemifchen Charakter nach reines Manganoryd Mn, O, iſt; es findet fih 
bauptfächlich in den Braunfteingruben des Thüringermaldes. 


Braunkalk, ſ. Bitterkalt. 


Braunkohle, Lignite, Brown Cool; hierunter verſteht man im Allgemeinen 
die durch unterirdifche Humudgäbrung mehr oder weniger veränderte Holzfafern, die 
in den fefundären Gebirgdformationen oft mächtige Lager bildet. Man unterfcheidei 
nicht weniger als 9 verfchiedene Arten: 1) bituminöfed Holz; 2) Baſtkohle; 3) Na: 
delfchle; 4) Blattkohle; 5) gemeine Braunkohle; 6) Moorkohle; 7) Pechkohle; 8) erdige 
Braunfohle; 9) Alaunerde (bituminöfe). 

Braunkohlenkampfer, Bergtalg, Hatihetin, Naphthein, Ozokerit. Die ver- 
fehiedenen, mit diefem Namen belegten Subftanzen gehören ſämmtlich der Braunfob- 
lenformation an und bilden dem Aeußeren nach fettartige, Erpftallinifche Maſſen, die 
jedoch in ihrem chemifchen Verhalten fehr von einander abweichen. 

Braunkohlenöl, ein Gemifch verichiedener Produkte von der trockenen Deftilla- 
tion der Braunkohle. 

Braunspath, ſ. Bitterkalt. 
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Braunstein, Glasmacherſeife, peroxyde de manganese, savon de verrörie, 
gray-oxyde of manganese, Glasmacker-Soap. Das unter diefem Namen im Hans 
dei vorfommende Mineral ift von ſehr verfchiedener, fowohl chemischer, wie mineralo: 
gifcher Zufammenfegung. Der Chemiker verfteht darunter faft allgemein Mangan» 
überoryd, der Bergmann fördert aber unter dem Namen Braunftein faft alle Mangan 
erze. Die vorzugsmeife entweder für fich allein oder unter ſich in den verfihiedenften 
Berhältniffen gemengt im Handel mit dem Namen Braunftein belegten Manganerze 
fird: 1) Pyrolufit, (wahrer Braunftein, Graubraunfteiner;, Manganese oxyd& me- 
tallique, Grayoxyde of Mangandse, die Verbindung von I Aeq. Metall mit 2 
Aeq. Sauerftoff; enthält 18,40 Proc. nugbaren Sauerftoff; 2) Braunit, brachytifches 
Manganerz, Brannite, mit 10,1 Proc. freiem Sauerftoff; 3) Manganit, Graubraun- 
fteinez, mangandse oxydé hydrat&, Acerdese, mit 9,1 Proc. freiem Sauerſtoff; 
4) Haudmannit, Schwarzmanganerz, pyramidaled Manganerj, oxyde manganese 
pyramidale, Black - Manganese - Ore, mit 9,3 Proc. nubbarem Sauerftoff; 5) Piy- 
lomelan, Echwarzeifenftein, Manganese oxyd& barytifere, mit 5,0 Proc. Eauerftoff. 
Der Braunftein findet die audgedehntefte und wichtigite Verwendung zur Darftellung 
von Chlor und Chlorkalk, wozu ed nothwendig ift, feinen Werth zu beftimmen. Man 
bat ihm nach zwei verfchiedenen Richtungen zu prüfen; einmal, wieviel Chlor eine ge- 
gebene Menge Braunftein bei der Behandlung mit Salzfäure liefert, und zum andern, 
wieviel Salzfäure hierzu erfordert wird. Für den erftern Zmed wendet man 
ur Prüfung einen Ueberfhuß von Salzfäure an, um alle® Chlor zu bekommen; für 
den andern Zweck beftimmt man in der Flüffigfeit den Ueberſchuß an Salzfäure; fiehe 
Braunfteinprobe. 

Braunstein, piemontefifcher, f. Epidot. 

Braunsteinblende, ſ. Manganglan;. 

Braunsteinkies, ſ. ebendafelbft. 


. Braunsteinprobe. Bei der Prüfung des Braunfteind muß die Probe aus den 
verfchiedenen Theilen einer Tonne entnommen fein, die mit einander gemengt und fein: 
gerieben werden. Bon diefem, die mittlere Zufammenfegung einer größeren Menge 
von Braunftein darftellenden Gemenge wägt man 1,111 Grm. ab, bringt fie in ein 
Fläſchchen, in welchem fih 10 Grm. ſchwefelſaures Gifenorpduls Ammoniak befinden 
und fügt ftarfe rauchende Salzfäure im Ueberſchuß hinzu, worauf man, um die Luft 
auszutreiben, noch einige feſte Stüdchen von zweifach Fohlenfaurem Natron bineinz 
wirft. Man verbindet dieſes Fläſchchen mittelft einer Glasröhre, die Iuftdicht in daffelbe 
eingefegt ift, Tofe mit einem eben folhen Fläfchchen, das mit Waſſer gefüllt ift und 
in welches die Röhre bid auf den Woden reicht, bringt den Inhalt mit der Probe 
um Kochen, kocht einige Minuten und läßt erfalten, wobei der Inhalt des zweiten 
Fläſchchens in das erfte übergezogen wird. Man gieft vom Ungelöften ab und fügt zu 
der Flüffigkeit Chamäleonlöfung, bis fie eine rötbliche Färbung angenommen bat. 
Man zieht das verbrauchte Chamäleon von den 10 Grm. Eiſenſalz (ſchwefelſ. Eifens 
ormduls Ammoniak) ab und berechnet den Reſt deffelben auf reined Manganhpperoryd. 
3,92 Theile Eifenfalz entfprechen 0,4357 Manganbyperoryd; 21,3 Kubifcentim. Cha: 
mäleontiter entfprechen 1 Grm. Eiſenſalz; womit alle Daten für die Berechnung ges 
geben find, Geſetzt, man habe von Chamäleon, zum Rüdtitriren zu viel angewendeten 
Gifenfalzged 2,14 Kubikc. nöthig gehabt, fo entfprechen diefe 0,1 Grm. Eiſenſalz; es 
iind alfo in diefem Falle 9 Grm. des legteren durch den angewendeten Braunftein in 
Orpdjal; verwandelt worden; ed waren alfo in den angewendeten 1,111 Grm. Braun 
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fein 1,0003 Gem. Manganbyperoryd enthalten. Durch einen zweiten Berfuch findet 
man die Menge der Salzfäure, die eine Braunfleinforte zur Entwidelung einer ge 
wiſſen Menge von Ghlor erfordert. Zu diefem Zmede legt man in die faure Man 
ganchlorürlöfung ein gervogened Stüd von feftem Marmor fo lange, biö feine Kob- 
lenfäure mehr entweicht, nimmt es alddann heraus, fpült ed mit Waſſer ab, trodnet 
und mwägt ed. Der ftattgebabte Berluft entfpricht der zuviel angewendeten Salzjäure; 
10 Theile aufgelöften Marmord entfprechen 73 Theilen waflerfreier Salzfäure, alſo 
etwa 220 Theile fäuflicher Salzläure. 

Brechweinstein, weinſteinſaures Antimonorpd-Kali, Tartre stibic, ou emeti- 
que, emetic tarter, ein Doppelfalz aus 1 Aeq. mweinfaurem Kali und 1 eg. bafıih 
mweinfaurem Antimonorgd beftebend,; wird erhalten, wenn man zmeifach weinſaures 
Kali und Antimonoryd mit Wafler enthaltend digerirt, die entftandene Löfung filtrirt, 
abdampft und froftallifirt. Der Brechweinftein erfcheint in feharf ausgebildeten, farb: 
lofen, anfangs vollfommen durchfichtigen Kryftallen, die jedoch leicht an der Obeifläche 
etwas verwittern; er ift bei 21° C. in 12,1 Theilen, bei 1009 C. in 2,78 Xheilen 
Waſſer auflöslich, befigt einen anfangs füßlichen, hintennach aber widrig metalliſchen 
Geſchmack. Gr beftebt in 100 Theilen aus 14,12 Kali, 43,68 Antimonoryd, 39,50 
Meinfäure und 2,70 Waller. 

Brein, f. Arbol-a-Breaharz. 


Bremerblau, Kalfblau, Neumiederblau, cendres bleu, bleu de Br&me, bleu 
verditre, ein blaued Kupferoryd, welches ald blaue Malerfarbe benugt wird, aud 
Bremergrün genannt, |. d. 

Bremergrün, eine bläulich-grüne Farbe ded Handels, welche ald Hauptbeftand- 
theil kohlenſaures Kupferorpd mit fohlenfaurer Kalk- oder Bittererde und Thonerde 
enthält; wird, nah Bley, befonders fchön erhalten, wenn man 1 Theil Kupferitriol 
in 10 Theilen Waſſer auflöft, etwas Salpeterfäure zufeßt, 8 Tage ftehen läßt, filtrir, 
mit Kalkwaſſer verfegt und mit filtrirter Pottafchenlöfung niederfchlägt, den Nieder: 
ſchlag abwäſcht und, um ibm Glanz zu geben, mit Gummiwaſſer anrührt, und 
trodnet. 

Brennbarkeit, combustibilits, combustibility, die Eigenfchaft eines Körpers, 
fib unter Licht- und MWärmeentwidelung mit einem andern Körper, gewöhnlich Sautr: 
ftoff, zu verbinden. " 

Brennstahl, acier de cementation, steel of cementation, durch Glühen mit 
Koble bei Abſchluß der Luft in Stahl verwandeltes Stabeiſen; f. Gementftabl. 

Brennstoff, j. Phlogifton. 

Brennstoffe , combustible, combustible broy, find die Materialien, deren 
wir und zur Servorbringung fünftlicher Wärme im Großen bedienen; die wichtigſten 
derfelben find: Holz, Holzkoble, Steinfohlen, Koafd, Braunfoblen und Torf, mandt 
Länder find auf die getrodneten Ausleerungen der Thiere angewieſen und zumeilen 
werden auch Thierknochen als Brennmaterial benugt. In der neueften Zeit bedient 
man fih in den Küchen auch des Leuchtaafes ald PBrennmaterial. 


Brenzaconitsäure, fon. Itaconfäure, 
Brensaepfelsäure, ſ. Maleinfäure. 
Brenskampher, ein von Gmelin dur Zerfeßung von Alkohol» und Aether: 
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dämpfen in einer glübenden Röhre erhaltener Eryftallinifcher Körper, der, nah Reis 
chenbach, mit Naphthalin Identiſch iſt. 
Brenzcatechusäure, Brenztatechin, ſ. Catechin. 
Brenzchinasäure, ſ. Chinaſäure. 
Brenzeitronensäure, f. Itaconſäure. . 


Brenzgallussäure, Pyrogallusfäure, acide pyrogallique, pyrogallic acid, 
zu ihrer Darftellung erhigt man bei 1009 getrodnete Ballusfäure, am beften in einem 
Del: oder Ehlorzinfbade, vorfihtig auf 210 bis 2200, dabei fublimirt die Säure in 
tein weißen Kryftallen und fegt fih im Halfe der Retorte ab; vortheilhafter wird fie 
auf ähnliche Weife aus dem trodenen Gallapfelertraft erhalten. Die fublimirte Brenz⸗ 
gallusfäure bildet lange Blattchen oder glatte Nadeln; fie iſt bei 130 in 24 Theilen 
Waſſer löslich, weniger leicht löslich ift fie im Aether und Weingeift; ihre Löfung 
reagirt nicht fauer und ſchmeckt bitter; ihre bauptfächlichite Berwendung findet fie in 
der Photographie; fie färbt dauerhaft braun. Sie befteht aus 57,14 Kobhlenft., 4,76 
Baflerftoiff und 38,10 Sauerftoff. 

Brenzgallussäure-Salze, find nur lodere Verbindungen, die daher leicht durch 
andere Säuren zerfeßt werden. 

Brenzharnsäure, ſyn. mit Gyanurfäure. 

Brenzkomensäure, ſ. Romenfäure. 

Brenzlithofellinsäure, fon. mit Pyrolithofellinfäure; f. Lithofellinfäure. 

Brenzmeconsäure,, identifch mit Brenztomenfäure, 


Brenzmoringerbsäure, das Zerfegungsproduft der Moringerbfäure, der Mo: 
tinfäure oder der Rufomorinfäure durch trodene Deftillation; f. Moringerbfäure, 

Brenzschleimsäure, brenzliche Schleimfäure, Pyrofchleimfäure, acide pyro- 
‚ macique, pyromuceic acid. Sie entjteht bei der trodenen Deftillation der Schleim 
fäure, wo fie als ein mweißes kryſtalliniſches Sublimat erhalten wird; fie ift geruchlog, 
hmeckt fehr fauer, löft fi in 28 Theilen Waſſer bei 15% und in 4 Theilen kochen» 
dem Wafler. Die Auflöfung röthet ſtark Lackmus; in Alkohol ift fie noch leichter lös— 
li ald in Waſſer. Sie befteht aus 53,57 Kohlenftoff, 3,57 Waflerftoff und 42,86 
Sauerftoff. 

Brenstraubensäure, acide pyroracemique, pyroracemic acid, eine durch 
ttodene Deftillation von Trauben» oder Weinfäure entftehbende Säure. Die Säure 
wird, nach mehreren Operationen, in Geftalt eines dien Syrups erhalten, der in der 
Kälte geruchlos, beim Erwärmen jedoch einen äußerft ftechenden Geruch entwidelt. 

Brenzvogelbeersäure, ſyn. mit Maleinfäure. 


Brenzweinsäure, acide pyrotartrique, pyrovinous acid, findet fich neben 
Brenztraubenfäure unter den Produkten der trodenen Deftillation von Weinfäure oder 
Traubenfäure. Die übergegangene Flüffigkeit wird verdampft, worauf die unreine 
' Säure auskryſtalliſirt. Die gereinigte Säure Eryftallifirt fehr leicht, hat einen anges 
nehmen fauren Gefchmad, ift geruchlos und löft fich in 24 Theilen Wafler. Die kıy- 
falifirte Säure beſteht aus 45,46 Koblenftoff, 6,06 Waflerftoff und 48,48 Sauerft. 

Brenzliche Säuren, acides empyreumatiques ou pyrogenös, empyreuma- 
io acids, werden die eigenthümlichen durch trodene Deftillation organischer Säuren 
erhaltenen Säuren genannt; mit demfelben Namen bezeichnet man im Allgemeinen 
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auch die faure fFlüffigkeit, die bei der trodenen Deftillation organiſcher Stoffe erhal- 
ten wird, und menigftend zum guten Theil, aus Eifigfäure beftebt. 

Brenzöle, hailes empyreumatiques, empyreumatic oils, find Produkte der 
trocdenen Deftillation organifcher Körper und je nach der Natur dafür wiederum febr 
verjchieden, es find ſtets vielfache zufammengefette Verbindungen, die zum Theil ſchon 
durch eine nochmalige Deftillation getrennt werden fönnen. Cie werden hierbei in 
ein dünnflüffiges Del, Pyrolein und in einen ſchwarzen, harzartigen Rüdftand, Brand: 
harz, Pyrretin, zerlegt. 

- Brenzsäuren,, ſ. brenzliche Säuren. 


Brillantine. Wit diefem Namen hat man eine Kompofition belegt, die zum 
Boliren der Metalle dienen fol. Man erhält Ddiefelbe, wenn man fi aus Guano 
durh Kochen mit Waſſer ein Grtraft bereitet, von welchem 100 Theile mit 25 Thei— 
len calcinirtem Zripel, 12 Theilen Weizenmehl und 10 Theilen Kochſalz mifcht, und 
über mäßigem euer fo lange erbigt, bis Alled zu einem gleichmäßigen Brei gemor- 
den ift, den man erfalten und erftarren läßt. Die Mafle wird gepulvert und das 
Pulver mit abjolutem Alkohol zum Poliren der Metalle und zum Schleifen von Glus 
benußt. 


Brod, pain, bread, das unentbehrliche, durch Gährung verfehiedener Mehlarten 
erhaltene Nahrungsmittel; außerdem bezeichnet man damit die Produkte mancher Subli— 
mationen, die die Form gewöhnlicher Brode haben, man fpricht daher von Gampber:, 
Salmiaf- u. f. mw, Broden. 

Brogmartit, Glauberit, ein Mineral, welched man in Spanien und Defterreih 
gefunden hat, und aus gleichen Aequivalenten fchmwefelfaurem Natron und ſchwefel— 
faurer Kalferde beftebt. 


Brom, Brome, Brome, bromine, dad Brom ift ein dem Chlor und Jod fehr 
ähnlicher Körper und wird aus den, Brommetalle enthaltenden Mutterlaugen durch 
deren Deftillation mit Braunftein und Schwefelfäure erhalten. Das Brom bildet bei 
mittlerer Temperatur eine im dickeren Schichten ſchwarze, in dünneren byacintrotbe 
Flüffigkeit; bat ein fpec. Gew. von 2,98, vermifcht fih nicht mit Wafler und befist 
einen heftigen, chlorartigen Geruch; fein Dampf wirft ebenfo nachtbeilig wie Chlorgas. 
Sein Geſchmack ift brennend und zuſammenſchrumpfend. Zwiichen — 20 bie — 
25° geht es in dem feften Zuftand über und erftarıt zu einer harten kryſtalliniſchen Malle; 
es ift in Wafler nur wenig löslich, dagegen löft es fich leicht in Alkohol und been: 
ders in Netber. 

Brom-Ammonium, Bromehydrate d’ammoniaque, bromide of ammonia, wird 
am einfachften durch Neutralifation von Brommwajjerftofffäure mit Ammoniak und Ab- 
dampfen der Löjung erhalten. Es bildet eine weiße Zalzmaffe, die fih leicht in 
Waſſer und in Alkohol auflöft und daraus in Würfeln kryftallifirt erhalten wird; es 
beftehbt in 100 Theilen aus 18,37 Ammonium und 81,73 Brom, 

Bromindopten entſteht bei der Deftillation eined Gemenges von- fenchtem In— 
digblau und Brom. 


Bromisatin, erhält man, wenn man den mit Brom behandelten Indigo mit 
Waſſer auskocht. Es ift in der Flüſſigkeit neben Bibromiſatin gelöft. 

Bromjod, Brom und God verbinden nach mehreren Verbältniffen mit ein— 
ander. Das Bromür wird erhalten, wenn man Brom mit überſchüſſigem Jod erhißzt, 
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wo die Derbindung in rothbraunen Dämpfen fich verflüchtigt, die fich zu Meinen far: 
venfrautäbnlichen Kıyftallgruppen von brauner farbe verdichten. Das Bromid ents 
ftebt, wenn man der vorigen Berbindung noch Brom zuſetzt und bildet eine dunfel- 
braune, in Wafler auflösliche Flüffigfeit. 

Bromkiesel, Bromisilicium, wird erhalten, indem man über ein glübendes 
Gemenge von Kohle und Kiefelfäure Bromdämpfe leitet, Er bilder eine farblofe Flüf- 
figkeit, die bei 15° erftarrt und bei 148 bie 1500 C. fiedet. 

Brommetalle, Bromides, Bromures, haben in vielfaher Beziehung große 
Aehnlichkeit mit den Chlormetallen, und viele Metalle vereinigen fih auch mit dem 
Brom direkt, oft unter ftarfer Erbigung. Die meiften Brommetalle find im Waſſer 
löölih, bei gewöhnlicher Temperatur feft und kryſtalliſationsfähig; ihre Auflöfungen 
werden gefällt durch Silber- Blei- und Quedfilberorydulfalze. 

Bromphospher , Brome de phosphore, dad Brom bildet mit dem Phosphor 
wei Verbindungen. Phosphorfubbromur bildet fich bei einem Ueberſchuß don Phos- 
pbor. Phosphorjuperbromid entjtebt beim Hinzutreten von Brom zu der vorigen. 

Bromsäure, acide bromique, bromic acid, fie ift bi® jegt die einzige ber 
kannte Verbindung ded Broms mit dem Sauerftoff; fie wird aus dem bromfauren 
Bart mittelft Schroefelfäure abgejchieden und ift nur im wafferhaltigen Zuftande ala 
eine farbloje Flüffigkeit hefannt. Sie beiteht aus 66,67 Brom und 33,33 Sauerftoff. 

Bromsäure-Salze, Bromates, Bromats, die meiften derfelben find leicht lös— 
ih, feined volllommen unlöslih in Waſſer; im verdünnten Zuftande aber wer— 
den die bromfauren Salze nur durh Silber- und Quedfilberorgdullöfungen gefällt. 
In der Hiße zerfallen fie theild in Brommetalle und Sauerftoff (die Alkali- Erd: 
metalle und Bromfilber), theilö liefern fie Oxyde unter Entwidlung von Sauerftoffgas und 
Brom (Magnefium» und Zinffalze), tbeild erhält man als Rüdftand ein Gemenge 
‚ von Oryd und Bromür. Mit brennbaren Körpern erhitzt, detoniren fie, daffelbe ge- 
' Ähieht auch oft durch den Schlag, auch mit concentrirter Schwefelfäure benegt, erfolgt 
Entzündung. 

Bromschwefel, Bromure de soufre, bromide of sulphur, dad Bromür er: 
bält man durch Auflöfen von Schwefel in Brom; 80 Theile Brom nehmen 32 Theile 

Schwefel auf und bilden eine Ölartige, rothe Flüffigkeit. Unterwirft man dad Bros 
' _mür der Deftillation, fo wird es zerfeßt; es verliert die Hälfte feines Schwefels und 
wird zu Bromid, welches auf 80 Theile Brom 16 Theile Schwefel enthält. 

Bromstärke, hromure d’amidon, bromide of amylum, wird in beftimmter 
Verbindung erhalten, wenn man eine Auflöfung von Stärfe in Salzfäure mit einer 
wällerigen Auflöfung von Brom vermiſcht, wobei fie mit rothgelber Farbe fich ab» 
iheidet, 

Bromstickstoff, Bromure d’azote, Bromid of nitrogen, wird erhalten, wenn 
man zu Chlorſtickſtoff, der mit einer Schicht Waſſer bedeckt ift, eine Auflöfung von 
Bıomkalium feßt; der Bromſtickſtoff bildet eine dunfelrotbe, ölige, ſehr flüchtige Flüſ— 
ngkeit, die fich fehr leicht zerießt, einen unangenehmen Geruch befigt und mit Phos— 
pbor und Arſen ſehr heftig detonnirt. 

Bromüre, ſ. Brommetalle. 


Bromwasser; dad Brom ift in geringer Menge in Waſſer auflößlich; eine 
volhe Auflöfung führt den obigen Namen. 
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Bromwasserstoflsäure, Acide hydrobromigue, hydrobromic acid; man 
ftellt fie am beften aus Brombarium dar, welches man durch Ffoncentrirte Schwefel: 
fäure zerſetzt, wodurch die Eäure frei wird, und al& ein farblofes, faured, am der 
Luft rauchendes Gas von 2,731 fpec. Gewicht erſcheint. Läßt man das Gas in Waſ— 
fer treten und dieſes fich damit fättigen, fo erhält man eine der Salzſäure ähnliche 
Flüffigkeit von 1,29 fpec. Gewicht, die an der Luft raucht; fie läßt fich ohne Ber- 
änderung vollftändig abdeftilliren und bleibt auch an der Luft unverändert; auch in 
ihrem chemifchen Verhalten zeigt fie mit der Salzfäure große Uebereinftimmung. Sie 
beftebt in 100 Theilen aus 1,23 Waflerftoff und 98,77 Brom. 

Bronze, Bronze, hard brass-bronze. Cine egirung von Kupfer, Zint, 
Zinn und Blei nach wechfelnden Verhältniffen der einzelnen Metalle, die zu Monu— 
menten, Gefchüßen, verfchiedenen Werkzeugen u, j. m. angewendet wird. ine gute 
Bronze ift röthlichgelb,, feinförnig im Bruch, von gleihförmiger Mifchung und dünn 
flüffig beim Schmelzen. 

Bronziren, bronzer, to brown, nennt man dad Befeftigen eines bronzeartis 
gen Weberzuged auf verfchiedenen Gegenftänden. Kupfermünzen erhalten einen febt 
ſchönen MWeberzug von Kupferorydul, wenn man fie blank polirt, in eine äußerſt 
fhwahe Auflöfung von 2 XTheilen Grünfpan und 1 Theil Salmiaf bringt umd 
darin fo lange liegen läßt, bis fie eine rothbraune oder braungelbe Farbe angenom: 
men haben, worauf man fie herausnimmt, mit Waſſer abfpült und forgfältig ab— 
trodnet. Es giebt jehr viele Vorjchriften zur Erzeugung brongeartiger Meberzüge, die 
bald mehr bald weniger ihren Zwed erfüllen und oft ſehr umftändlih find. Por: 
cellan pflegt man zu bronziren, indem man der Maſſe einen fehr dünnen Weber 
zug von Silber, Gold oder Platin giebt und damit einbrennt. Bildwerfe und Zier: 
rathen von Holz, Gyps, Thon x. werden bronzirt, indem man fie mit einem bron: 
zenfarbenen Anftrich von Delfarbe verfieht und an den erhabenen Stellen durch Aufftreichen 
von zerriebenem unächtem Blattgold das Durchfchimmern des Metalld der Bronze 
nahahmt. Cine Kupferbronze für Tapeten und Buntpapier erhält man durch zwei— 
maliged Abkochen von 10 Pfund Kampecheholz mit Flußmafler, Cindampfen der Brübe 
zur Hälfte und Zufaß von 20 Loth Zinnfalz. Der dunfelblaue Niederfchlag wird mit 
Seife und Waſſer durch Aufreiben auf den betreffenden Gegenftand aufgetragen, der 
davon einen fchönen Metallglanz annimmt. Eine fhöne Bronzefarbe erhält man aud, 
wenn man mwolframfaured Kali oder Natron fhmilzt, Wolframfäure bis zur fauren 
Reaktion, dann Zinnoryd bis zur Sättigung der Säure zufegt und alddann die Maſſe 
pulvert. Das Natronfalz giebt eine röthliche, das Kalifalz eine violette Orangefarbe, 

Brot, f. Brod. 


Bruch, cassure, fracture. Der Bruch der feften Körper bietet fich entweder 
in volltommen ebenen, für eine und diejelbe Subftanz fonftante Richtung zeigenden 
Flächen, oder in nicht völlig ebenen, oft undeutlichen Flächen von zufälliger Richtung 
dar. Die erfte Art des Bruches kommt bei folhen Körpern vor, die Kryftallifations- 
fähigkeit befigen, und wird die regelmäßige Theilbarkeit (fiehe Blätter: 
durchgang) derjelben genannt; die zweite Bruchart wird dann fchlechtweg mit 
Bruch (gemeiner Bruch) bezeichnet, und fällt mit den Ausdrüden: Gefüge, Struk 
tur, Zertur, Korn u. j. m. zufammen,. Der gemeine Bruch ift nun entweder derb 
(mebr oder weniger eben, flach- groß- oder kleinmuſchlig, folittrig 2c.), oder faferig 
(parallel: oder ftrablig = faferig), oder endlih erdigz bei dehnbaren Metallen nennt 
man den Bruch hbadig. 
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Brucin, brucine, brucin. Man erhält dad Brucin gelegentlich bei der Dar- 
ftellung ded Strychnind aus der weingeiftigen Mutterlauge., Man fättigt diefelbe mit 
verdünnter Schwefelfäure bis zur ſchwachſauren Reaktiön,; nach einigen Tagen ift 
Ale zu einem Kryftallbrei von fchmwefelfaurem Brucin erftarrt; man preßt ihn 
aus, löft ihn in Waſſer, entfärbt mit Thierfohle und fällt durch Ammoniaf dad 
Prucin; man löft e8 in fiedendem Weingeift, aus welcher Löfung ſich das Brucin 


dur freimillige VBerdunftung in Kryftallen ausfcheidet. Es kryſtalliſirt in farblofen, 


durhfihtigen, gefehoben vierfeitigen Pridmen, die das Hydrat ded Brucins find; zu 
einer Löfung in Wafler bedarf es von kaltem 850 Iheile, von fiedendem 500 Theile; 
es iſt auch löslich in Alkohol, unlöslih dagegen in Aether; mit Salpeterfäure 'in 
Berührung färbt fi das Brucin ſchön roth. Es befteht in 100 Theilen aus 70,05 
Koblenftoff, 6,60 Waflerftoff, 7,11 Stidftoff und 16,24 Sauerftoff. 

Brueinsalze, sels de brucine, brucin salts; fie befißen einen bittern Ge— 
ſchmack und find meiftend Eryftallifirbar; durch Salpeterfäure werden fie ähnlich wie 


dad Brucin felbft, roth gefärbt; durch alle Alkalien, Bittererde, wie auch dur More 


phin und Strychnin werden fie zerlegt, indem ſich Brucin niederfchlägt. In der 
Bärme dutch Aetzkali niedergeichlagened Brucin bildet eine zäbe, Elebrige Maffe von 
waſſerfreiem Brucin, welches, in reines Waller gebracht, auffhwillt, und unter Aufs 
nahme von Hydratwaſſer zerfällt. 


Brüniren, brunir, polir, to polish, nennt man das Verfahren, gewifle Me-- 


talle, namentlich Eifen, um daſſelbe gegen weiteres Roften zu jehüßen, mit einer dün— 
nen Orpdfchicht zu überziehen. Für Eifenwaaren empfiehlt fich bierzu ein inniges Ge- 
menge von 2 Th. froftallifirtem Eifenchlorid, 2 Th. fefter Spießglanzbutter und 1 TE. 
Sallusfäure, in 4 — 5 Th. Waſſer gelöft. Diefe Löfung wird mit einem Schwamm 
aufgetragen, der Gegenftand an der Luft getrodnet und diefe Operation mehrere Mal 
wiederholt, worauf man mit Waller abſpült, trodnet und mit Leinölfirniß überzicht, 

Brunnensäure; eine ftifftoffhaltige, aus dem Gifenoder einer Quelle zu Lahr 
erhaltene Säure, die von Quell» und Quellfaßfäure verfchieden if. 

Brunolsäure, ein Produft der trodnen Deftillation der Steinkohle; fie bildet 
eine adphaltähnliche, glafige, glänzende, leicht zerreibliche Maſſe; nicht gemauer un— 
terfucht. 

Bryonin; ein eigenthümlicher, draftifch wirkender Stoff, der fich in der Wur- 
jel von Bryonia’ alba findet. Es ift eine gelbbraune, ertraftartige Subjtanz, die jebr 
bitter ſchmeckt, in Waſſer und Alkohol auflöslih und nicht Fryftallifirbar if. 

Bubulin nennt Morin einen im Kuhkoth enthaltenen Stoff, welcher von Me— 
tallſalzen, Gallustinktur und Alaun jtarf gefällt wird, und deshalb bei Anwendung 
des Kuhmiftbades in der Färberei, wirkfam fein foll, 

Buchenrinde enthält, nah Braconnot, einen im Geruch der Vanille ähn— 
lichen Stoff, außer dem Gerbftoff, einen eigenthümlichen rothen Farbftoff, Gummi ꝛc. 

Buchöl, ſ. Fette. 

Buchsbaumkohle; dieſe Kohle ift ausgezeichnet durch ihr großes Abforptiond- 


vermögen für Gasarten. Es abjorbirt nämlich) bei 28” Barometerftand und 150 6. 
t Bolum Buchsbaumkohle von 


Ammoniafgad. - . 90 Bolum. Delbildendem Gas 35 Bolum. 

Chlorwaflerftoffgad . 5 „ Kohlenorydgad . 9,42 „, 

Schwefeligjäuregad . 65 „ Sauerftoffgag - 9,25 „ 
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Schmwefelwaflerftoffgad 55 Bolum, Stilgad . . . 750 Bolum, 
Stifftofforydulgad . 40 „ Waſſerſtoffgas . 1,75 , 
Kohlenfänregad . » 3 „ 

Bürette, burette, dropping glass, ein Inftrument, welches in der Maßana— 
lyſe gebraucht wird; fiehe diefe, 

Buntbleierz, ſ. Grünbleier;. 

Buntkupfererz, Cuivre pyriteux ‚hepatique, Purple copper. Gin Mine 
ral, welches jelten in regelmäßigen Kryſtallen, meift nur maſſig erfcheint. Es ift dun— 
felfupferrotb bid tombafbraun, oft bunt angelaufen, undurchfichtig, faft metallifch glän— 
zend. Nach den verfchiedenen Fundorten wechjelt auch dad Verhältniß feiner Beftand- 
theile von Ginfach » Schwefelfupfer und Einfach » Schwefeleifen. 


Butter. beurre , Butter, Beftandtheil der Milch der Säugethiere, aus welcher 
fich bei rubigem Stehen die Butter, gemengt mit etwas Käfeftoff und Mil, als 
Rabm oder Sahne audfcheidet, und aus diefer durch anhaltended Schlagen ge 
mwonnen wird. Die Flüffigfeit, im welcher nach dem Buttern die Butter ſchwimmt, 
heißt Buttermild. 


Butteressigsäure, Pfeudoeffigfäure, acide pseudacetique, pseudacelic 
acid, ein Gährungsproduft aus unreinem weinfaurem Kalke, welches auch aus 
einer falfhaltigen Weinfteinmutterlauge erhalten wird, Sie beſitzt im concentrirten 
Buftande den Geruch nah Effigläure; mit Wafler verdünnt, den widrigen Schweiß. 
und Käfegeruch der flüchtigen fetten Säuren. 

Buttermilch, f. Butter. 

Buttermilcherz, Buttermilchfilber, Earthy cornious Silver, nennt man ein 
früher zu Andreadberg vorfommendes inniged Gemenge von Silberhornerz (Chlor: 
filber) und Thon. 

Buttermilchsilber, j. Buttermilcherz. 

Buttersäure, Bautyrilfäure, acide butyrique, Diefe Säure fommt häufig 
fowohl im Thier- ald Pflanzenreiche vor; fie entfteht auch bei der ftürmifchen Gäh— 
rung des äpfelfauren Kalks, bei der Fäulnig ftidftoffhaltiger Thier- und Pflanzen 
ftoffe; bei der trodnen Deftillation von Delfäure, fowie auch durch Oxydation der 
Delfäure vermittelft Salpeterfäure. Zu ihrer Darftellung bedient man fih am beften 
der Deftillation aus Johannisbrod, Siliqua dulcis, oder der Gährung von Rohr 
zuder, Die Butterfäure ift eine waſſerhelle, leicht bewegliche Flüffigkeit, bei 0° von 
0,988 ſpec. Gewicht; ihr Siedepunkt liegt bei etwa 160 C.; bei —209 bleibt fie noch 
flüffig; durch feite Kohlenfäure und Aether abgekühlt, Eryftallifirt fie in mafferbellen 
Blättchen. Die foncentrirte Säure zerftört die Haut wie Mineralfäuren, läßt ſich in 
jedem Berhältniß mit Waſſer, Weingeift und Aether mifchen, und löft Fette und fette 
Dele auf, Sie befteht in 100 Theilen aus 54,55 Koblenftoff, 9,09 Wailerftoff, 36,36 
Sauerftoff. 

Buttersäure- Salze; ſie entftehen, wenn Bafen oder Koblenfäurefalze mit Bul 
terfäure neutralifirt werden ; fie find fryftallifirbar, in Wafler, meift auch in Alfobol 
löslich; aus ihren Eoncentrirten Löfungen wird auf Zufag von Schwefelfäure die 
Butterfäure als eine leichte, ölige Schicht ausgeſchieden. 


Bütyl nennt Kolbe das flüchtige Del, welches bei der Elektrolyſe des butters 
fauren Kalks erhalten wird, und aus 83,71 Kohlenftoff und 16,29 Waflerftoff beftebt. 
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Butylamin, ſ. Batylamin. 
Butylen, ſ. Batylen. 


Butyrin, Butterfett, butyrine, ein in der Butter enthaltened flüffiges Fett, 
dejfen vollftändige Trennung von den feften Beftandtheilen der Butter noch nicht ges 
lungen ift, welches man daher auch im völlig reinen Zuftande noch) nicht kennt. 

Butyrol, ein Zeriegungsproduft bei der trodnen Deftillation des butterfauern 
Kalks; es bildet ein dünnes Del, welches felbft in einem Gemenge von fefter Koh— 
knfäure und Aether noch flüffig bleibt, es riecht durchdringend, zeigt einen brennens 
den Geſchmack, bat ein ſpeck Gewicht von. 0,82 und fiedet 950 C.; es befteht aus 
66,67 Koblenftoff, 11,11 Waflerftoff und 22,22 Sauerftoff. 

Butyrolsäure, fynonym mit „butteriger Säure.” ' 


Butyron, findet fich unter den Zerfeßungsproduften der trodnen Deftillation 
von butterlaurem Kalt, | 

Butyrum Antimonii, beurre d’antimoine, butter of antimony, f. Anti: 
mon&hlorür, Antimonbutter. 


Butyrum Stanni, ſ. Zinn&hlorid,. 


Buxin ift der Name eined noch nicht genau unterfuchten Alkaloide, welches fich 
in allen Theilen de$ Burbaumd (Buxus sempervirens) finden foll. Es fchmedt bit 
tr und erregt Nieſen; ed ıft in Waller unlöslich; im Alkohol löſt es ſich leicht, in 
Aether Schwierig ; ed reagirt alfalifch und giebt mit Säuren Salze, die bitterer ſchmecken 
ald die Bafe felbft. 

Byssolith, fon. mit Straplftein. 


C. 


Caeao, Cacaobohne, amande de Cacao, cacao-nut. Der Cacao ift der 
Samen von Theobroma cacao, eines ſüdamerikaniſchen Baumes aus der Familie 
der Bytineriaceen. Die Schalen betragen 10— 12 Procent vom Gewicht des Cacao, 
während in den Kernen 53,10 Del, 16,70 Pflanzeneiweiß, 10,91 Stärfe, 7,75 Gummi, 
2,01 rotber Farbftoff und 0,90 Pflanzenfafer und eine eigene Bafe des Theobromin 
(1. d.) enthalten find. 


Cacaoöl, Gacavbutter, beurre de caca0, butter of cacao, cacaonut-oil; 
dad fefte Del der Gacaobohnen, welches auf die Weife gewonnen wird, daß man die 
Bohnen, zur Entfernung der Echoten, fchwach röftet, dann pulvert, mit etwas Waf- 
jer anfeuchtet, bis zur Siedhite des Waflerd erwärmt und dann auepreßt. Die frifch 
Kprefte Gacaobutter beit eine gelb=grünliche Farbe, die beim Liegen an der Luft 
weiß wird, einen eigentbümlichen Geruch und angenehmen milden Gejchmad. Sie 
ft härter ald Talg; ihr Schmelzpunft wird verfchieden,, zmifchen 30 und 50% C. an— 
gegeben ; wenigſtens bleibt fie noch lange unter 50° C. flüffig; fpec. Gewicht 0,91; 
Zufammenfegung nah Bouffingault 76,6 Koblenftoff, 11,9 Waflerftoff, 11,5 
Sauerftof. Um die Sacaobutter, die in der neueren Zeit in großen Mengen fabrif: 
mäßig dargeftelit wird, auf ihre Reinheit zu prüfen, löft man 6 Grm. in 100 Cubike. 
Hetber bei 180 C. durch Umfchütteln auf. Wenn fie mit Wachs verfälfcht war, fo bleibt 

. * 
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die Flüffigkeit milchig; bleibt fie klar, jo fühlt man auf 0° C. ab, wobei fie ſich 
milhig trübt, und beobachtet die Zeit und die Temperatur, bei melcher fie wiede 
ar wird. Wenn fi die Mifhung fhon nah 10 Minuten trübt oder Flocken ab- 
fegt, fo war die Gacaobutter nicht rein, bei reiner Gacaobutter tritt erſt nah 10— 15 
Minuten bei 0° C. Trübung und bei 19— 209 C. vollfommene Klärung ein; eine Ca— 
caobutter mit 5 Proc. Rindötalg trübt fih nah 8 Minuten und fohmilzt und wird bei 
220 &. klar; mit 7 Proc, trübt fie fi, und wird nach 7 Minuten wieder Elar, bei 25° C. x. 


Cacaoroth, der in der Gacaobehne, enthaltene rothe Farbſtoff; Darftellung durh 
Behandeln des mweingeiftigen Ertrafts mit Waffer und Verdampfen ded Auszugs. Gt 
befißt eine farmoifinrothe Farbe, ift unlöslih in Aether und wird von Alfalien 
blau gefärbt, 

Cacaoschalen ; die nah dem Nöflen der Bohnen leicht entfernbaren Hüllen 
derfelben;; fie werden ald Surrogat für Kaffee benust. 

Caetin; ein rother Farbftoff, welcher durch Ausziehen der rothen Blüthen von 
Cactus speciosus mit Alkohol erhalten wird. 

Cadets - Flüssigkeit, f. Kakodyl. 

Cadmia; bei den Griechen der Namen für das Zink, welches ihnen dur Cad— 
mus befannt geworden mar. 

Cadmia fornacum, ſ. Tutia alexandrina, 

Cadmia fossilis, ſ. Galmeyh. 

Cadmium, ſ Kadmium. 


Caement oder Gement, cement, ciment, cement, mit diefem Namen wer- 
den viele verfchiedene Produkte bezeichnet; obne Näheres verfteht man darunter gr 
wöhnlich gebrannte Maffen, welche die Beftandtheile zur Bildung von Fiefelfaurem 
Kalk, außerdem aber auch Kali, Natron, Eifenoryd und Thonerde enthalten, fo dab 
fi die nah dem Anrührın mit Waffer erhärtete Maffe als ein Kalt» Thonerdefilifat 
betrachten läßt. Als der vorzüglichfte gilt der englifche Portland» Gement, doch erifti- 
ven auch auf Sem Kontinent mehrere Fabriken, fo unter andern in Stettin, melde 
ein dem englifchen faft gleihfommendes Produkt liefern. Bei fonft gleicher Zuſam— 
menfegung hat die urfprüngliche Beichaffenheit des Materiald, aus welchem die Cr 
mente hergejtellt werden, auf ihre Feitigkeit den größten Einfluß, und lockere Gefteine 
liefern im Allgemeinen ein nur geringes Produkt; je dichter dagegen das Geftein ift, 
ein um fo größeres ſpecifiſches Gewicht hat auch der daraus gefertigte Gement, und um 
fo größer ift auch nach dem Erhärten feine Bindefraft und Widerftandsfähigkeit. Wo 
das geeignete Material nicht von der Natur jchon geliefert wird, hat man Kalk (kohlen— 
fauren) und Thon, nad) der Zufammenfeßung der englifchen Gemente, mit einander ge 
mengt und gebrannt, und auf die Weife Produkte erhalten, die zwar da, wo es fih nur 
um den Widerftand gegen Wafler handelt, fehr brauchbar find, allein die Güte der befje- 
ren Gemente nicht erreichen; fie befigen ein weit geringeres fpec. Gewicht als jene, find 
lockerer und beſitzen, erhärtet, eine nicht bedeutende Widerſtandskraft, Selbſt die be 
ften Gemente erweifen fich gegen die fortdauernde Einwirfung von Waffer, befonders 
wenn diefed Ammoniaffalze enthält, auf die Länge der Zeit nicht immer vollkommen 
widerftandsfähig. Sie erlangen jedoch diefe Eigenfchaft, wenn man fie bei ihrer 
Verwendung mit einer gewiffen Menge, bis zur Herftellung einer plaftifchen Maſſe, 
mit Fifchthran vermifcht. Man kann alddann fogar mit gewöhnlichem gutem Kalte, 
der mit wenig Wafler zu Pulver gelöfcht und bierauf mit fo viel Fifchthran ange 
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fnetet wird, daß eine plaftifche Mafle entftebt, einen vorzüglichen hydrauliſchen Ce— 
ment berftellen. Unter dem Namen Paria Cement fommt eine Sorte vor, die nicht 
zu den eigentlichen Cementen gerechnet werden fann, indem fie lediglich ein gebrann: 
ter ganz weißer Gyps ift. Noch mehr verfchieden von den kiefelfauren Verbindungen 
find der fogenannte Maftircement, fowie auch der Asphaltcement. Jener beftebt aus 
einem Gemenge von 35 Theilen Sand, 69 Theilen Kalkftein und 3 Theilen Bleiglätte, 
mwelched mit etwa 7 Theilen, am beften alten Leinöls, zu einer gleichförmigen Mafle 
sufammengeftampft wird. Zur Bereitung des Asphaltcements verwendet man in 
frankreich einen mit Asphalt durdhzogenen Kalkftein, welchen man trodnet, pulvert, 
in einem eifernen Keflel erbigt, mit 4 feines Gewichts geſchmolzenen Asphalts innig 
mengt und dann in Formen audgießt. In Deutjchland erjegt man den natürlichen 
Asphalt vielfach durch eine Mifhung von Braun- oder Steinfohlentbeer und Harz, 
welchem man bis zur gehörigen Konfiften; Sand oder gemablenen foblenfauren Kalf 
beimengt. — Zur Anfertigung ded in England unter dem Namen „Goncrete“ be: 
fannten Mörteld wendet man thonhaltige Kalkfteine an. Diefe werden gebrannt ge— 
mablen und 1 Maßtheil derfelben mit 2 bis 3 Maßtheilen feinerem und gröberem 
Sande gemengt und bei dem Gebrauche mit der nöthigen Menge Waffer angemadht. 
Gin vorzügliched Produft foll erhalten werden, wenn man 1 Kubiffuß reinen gebrann- 
ten Kalt (35 Pfund) mit 34 Kubiffuß feinem Flußſande und 14 Kubiffuß Waſſer 
fhnell untereinander Da und einftampft, ine ähnliche Kompofition ftellt man 
aus 1 Theil Aetzkalk, 2 Ih. gefiebter Sleinkohlenaſche und 1 Theil feinem Flußſande 
dar. Der ſogenannte Marmorcement iſt gebrannter Gyps, der mit Alaunlöfung ge— 
tränft und dann nochmald gebrannt wird. Einen ſehr guten Studmarmor erhält 
man, wenn man Gyps mit Leimwaſſer anrührt und dann etwas ſchwefelſaures Zink⸗ 
oryd zuſetzt. 
Cämentation, Cämentiren, cementation, cementation, cementing, hat 
' man den Vorgang genannt, bei welchem fih zwei Körper, ohne daf einer derfelben 
in Fluß geräth, unter Mitwirfung von Wärme zu einer hemifchen Verbindung zufam: 
mentreten. Es ift derjelbe Proceß, bei welchem auch die Stahlbildung vor fih gebt und 
bierbei auch zuerft wahrgenommen worden. Doch giebt ed noch mehrere Körper, bei _ 
melhen man ein ähnliches Verhalten beobachtet hat, wie beim Silber, Platin, Sri: 
dium und Palladium. Mit demfelben Ausdrud bezeichnet man auch den Borgang, 
wo die Oryde Leicht reducirbarer Metalle, mit Kohle umgeben, einer höhern Tempe: 
ratur ausgeſetzt, in den regulinifchen Zuftand übergeführt werden. 


Cämentkupfer, cuivre de cementation, precipitated copper; in den Erz— 
gängen der Kupferbergwerfe entiteht, theild durch Orpdation an der Luft, theils durch 
dad zum Ablöfen des Erzed vorgenommene Feuerſetzen, aus dem Kupferkies, ſchwe— 
felſaures Kupferorgd, welches fih in den Grubenwäſſern auflöft. Legt man in eine 
jolhe Auflöfung (dad Cämenwaſſer) metallifches Eifen, jo mird dieſes aufgelöft, 
während fich eine äquivalente Menge metallifchen Kupferd, dad Gämentfupfer, nieder: 
Ihlägt. Faft überall, wo auf Kupfer gebaut wird, wird auch auf diefe Weife eıne 
gewiſſe Menge Kupfer gewonnen; jo im Rammelsberg bei Goßlar, bei Altenberge im 
Grgebirge, zu Neufohl und Schmöllniß in Ungarn, Fahlun in Schweden, auf der 
Infel Anglefea u. ſ. w. 

Cämentstahl, acier de cementation, acier poule, steel of cementation, 


eine befondere Art von Stahl, die dadurch erhalten wird, daß man Eifenftäbe von 
etwa 13 Zoll Breite und höchſtens 3 Zoll Dide in Gementirpulver, ein Gemenge 
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von Koblenpulver mit dem 10ten Theile Afche, dergeftalt einfüttert, daß fie fich me 
der unter fi, noch die Wände des Kaftend aus feuerfeftem Thon, in welchen fie ein- 
geichloffen werden, berühren, und alsdann längere Zeit, 4 bis 10 Tage lang, im 
Glühen erhält. Anfangs giebt man gelindered Feuer, auch müſſen die Koblen von 
allen Seiten forgfältig gegen das Eindringen von Luft gefbüßt fein, Nach Beendi: 
gung der Operation werden die Stäbe, die ein rauhes, blafige® Anſehen, und aud 
gegen 4 Procent an Gewicht zugenommen baben,. mit dem Hammer bearbeitet und 
zufammengefchweißt. Se öfter diefe Operation wiederholt wird, um fo beffer fällt bei 
fonft richtiger Befchaffenbeit des Eifens, der Stahl aus, der aber olddann auch um fo 
theurer iſt; der große Preidunterfchied der verfchiedenen Etablforten hat feinen Grund 
bauptfächlich in der mehr oder weniger häufigen Wiederholung diefer Bearbeitungen 
unter dem Hammer. 

Cäsium, ein im Sabr 1860 von Bunfen und Kirchhof entdedted und dem 
Kalium nahe ftebendes Metall; daffelbe findet fich bauptfächlich in den Mutterlaugen 
einiger Salinen, doch immer nur in ſehr geringen Mengen. 


Caffeegerbsäure; die in den Gaffeebohnen enthaltene und an Gaffeein, Kait 
und Bittererde gebundene, befondere Art der Serbfäure, die ſich wabrfcheinlich auch 
im Paraguaptbee findet. Man ziebt zu ihrer Darftellung frifche Kaffeebohnen mit 
Alkohol aus, ſetzt Wafler zu und fällt nad dem Kochen mit effigfaurem Bleioryd, 
wäſcht den Niederichlag mit Waller aus, wertbeilt ihn in reinem Waffer und zerfekt 
mittelft Schwefelwaflerftoffgas. Nach dem Gindampfen des Filtratö bleibt die Gaf- 
feegerbfäure als eine gelbliche brüchige Maffe zurüd. Leimlöſung wird dadurch nicht 
gefällt, Gifenorpdfalze färben fih damit grün. Die Gaffeebohnen enthalten davon 
bis zu 5 Procent. Zuſammenſetzung 56,76 Koblenftoff, 5,40 Waſſerſtoff, 37,84 
Sauerſtoff. 

Caffeeidin, eine Pflanzenbaſe, die aus der Zerfegung des Gaffeeind entfteht, 
wenn dieſes mit Barptwafler gekocht wird. BZufammenfeßung : 50,00 Koblenftoff 
714 Wallerftoff, 33,33 Stidftoff, 9,53 Sauerftoff. 

Caffeein. Diefes Alfaloid findet fih außer in den Gaffeebohnen und dem Thee 
auch in den Blättern von Hex paragayensis und den Früchten von Paulinia sor- 
bilis. Künftli bat man es aus dem Theobromin dargeftellt; im Thee iſt es bis 
zu 4 Procent, im Kaffee höchftend bis zu 1 Procent enthalten. Zu feiner Darſtel— 
lung wird ein wäßriger Auszug des Thee's durch Bleieſſig gefällt, das Filtrat durd 
Schwefelwaflerftoffgas zerfegt und zur Krpftallifation abgedampft, Es Eryftallifirt mit 
2 ea. Waſſer in feinen, feidenglängenden Nadeln, die bei 100° waſſerfrei werden, 
bei 2250 C. ſchmelzen und unzerfeßt jublimiren. In kaltem Wafler, Alfohol und 
Aether ift es ſchwerlöslich, auch befigt ed nur ſchwach bafifche Eigenfchaften. Zuſam— 
menfeßung 49,48 Koblenjtoff, 5,15 Waflerftoff, 28,87 Stickſtoff und 16,50 Sauerftoff. 

Caincasäure; cine hauptſächlich in der Wurzelrinde von Chiococca racemosa 
enthaltene Säure. Zu ihrer Darftelung foht man die gepulverte Rinde diefer Wur— 
zel mit Alkohol aus, fällt das Filtrat mit weingeiftiger Bleizuckerlöſung, filtrirt und 
fällt die Flüffigkeit durch bafifch-effigfaures Bleioryd, wäſcht den Niederfchlag au, 
zertheilt ihn in Wafler und zerfeßt durch Schwefelwafferftoffgade. Die vom Schwe— 
fel getrennte Flüffigkeit liefert beim Verdampfen die Gaincafäure ald ein Haufwerk 
vierfeitiger Prismen. Auch aus dem erjten Niederfchlage läßt fih noch etwas Gainca- 
fäure gewinnen, wenn man die nach feiner Zerfegung durch Schwefelmafferfioff er- 
haltene Flüſſigkeit mit bafifch » effigjaurem Bleioryd fällt, und im Uebrigen mie ans 
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gegeben verfährt. Die Caincafäure befigt feinen Geruh, aber einen unangenehmen 
Iharfen und bittern Gefchmad; in heißem Alkohol ift fie leicht Löslih; von Waffer 
bedarf fie 600 Theile: die Löſung röthet Lackmus. An der Luft ift fie umveränder: 
lich; in der Hitze verfohlt fie, ohne zu fchmelgen. Zufammenfeßung: 67,38 Kohlen: 
ftoff, 7,48 MWaflerftoff, 35,14 Sauerftoff. 

Cajaputöl, ein ätherifches Del, welches aus den Blättern und Zweigen von 
Melalenca leucodendron, eines auf den Moluffen einheimifchen Baumes, durch Des 
fillotion mit Waſſer gewonnen wird. Dad Cajaputöl ift fehr dünnflüffig und befißt 
eine eigenthbümliche grünliche Farbe, die nicht felten, vielleicht abfichtlich, oder auch 
nur zufällig aus der Deftillirblafe durch einen geringen Kupfergebalt noch erhöht ift. 
Für den medicinifchen Gebrauch fchreiben darum auch die meiften Pharmakopden eine 
vorgehende Refktififation vor, wonach ed dann häufig eine gelbliche Farbe zeigt, Es 
befikt einen ftarfen, an Kampher und Rosmarin erinnernden Geruch und einen ähn— 
lihen erwärmenden Geſchmack. Das reftificirte riecht weniger ſtark und auch fein 
Siedepunkt ift gegen das natürliche um 20 C. höher (175° E.), To daß ed eine ges 
wife Veränderung erlitten zu baben ſcheint. Es befteht nah Blanchett aud 78,12 
Koblenftoff, 11,49 Waflerftoff und 10,38 Sauerftoff, 

Cakingkohle, houille grasse, Caking-coale, die englifche Bezeichnung für 
die Steinfoblenart, die wir in Deutjchland Backkohle nennen, d. h. Kohle, die beim 
Verfohken ſchmilzt, fih dann aufbläht und zu einer poröfen Maſſe zufammenbadt. 

Calabarbohne, ordeal beane of calabar, die Frucht einer in Oberguinea 
bei Attarpah und Calabar wachjenden Leguminoſe (Physostigma venenosa), die in 
neuerer Zeit nach Europa gebracht wird und äußerſt giftig iſt; eine Gigenfchaft, Die 
fie einer in ihr enthaltenen organifchen Bafe, dem Phyſoſtigmin verdantt. 

Calabarpapier, ein mit einer Auflöfung von Galabartinktur getränftes Papier. 


Calain, eine ans 126 Theilen Blei, 174 Theilen Zinn, 14 Theil Kupfer und 
etwas Zink beftehende Legirung, die, in dünne Blättchen ausgewalzt, in China zum 
Auskleiden der Theefiften verwendet wird. 

Calait (orientalifcher Türfis) ift im feinen rein gefärbten Abänderungen ein 
jebr geſchätzter Edelftein von blauer und grüner Farbe, hauptfählih aus phosphor— 
ſaurer Thonerde und Thonerdehpdrat, durch etwas phodphorfaures Kupferoryd ger 
färbt, beftehend. 


Caleinatioen, calcination, calcination, ein in der Wiſſenſchaft im Allgemeis 
nen nur noch wenig gebrauchter Ausdrud, mit welchem man auch feinen beftimmten 
Begriff bezeichnet, und auf Operationen anmendet, die die verfchiedenartigften Pro— 
dukte liefern, wie calcinirte Soda, calcinirter Alaun, calcinirte, d. h. weißgebrannte 
Anochen x.; immer ift ed ein Glühproceß, den man darunter begreift, 


Calcium, calcium, calcium, das metallifche Radifal der Kalkerde. Es kann 
ſowohl aus völlig wafferfreiem gefchmolzenem Ghlorcalcium mittelft des galvanifchen 
Stuoms, ſowie auch duch Reduktion des Jodcalciumd mit Natrium erhalten werden. 
68 befigt eine hellgelbe Farbe, ftarfen Metallglanz; und einen hakigen, etwas fürnis 
gen Bruch; iſt fehr dehnbar, läßt fich zu dünnen Platten aushämmern, fchneiden 
und feilen. Sein fpec. Gewicht 1,58; in trodner Quft hält es fich einige Zeit, ohne 
ſeinen Glanz zu verlieren; in Waſſer entwidelt es heftig Waflerftoffgad und verwans 
delt fih in Kalfhydrat ; in der Glühhige ſchmilzt e8 und verbrennt bei Quftzutritt 
unter ſtarker Lichtentwickelung zu Galciumoryd (Kalferde). 
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Calciumoxyd, ſ. gebrannter Kalt. 
Caleiumoxydhydrat, ſ. gelöfchter Kalt. 


Caleiumsulfuret, Schwefelcalcium, sulfure de calcium, sulphuret of cal- 
cium, or sulphuret of lime. Das Calcium bildet mit dem Schmwefel mehrere Ber: 
bindungen, die auch bei manchen technifchen Operationen ald Nebenprodukte auftre- 
ten. Das einfah Schwefelcalcium entfteht, wenn man über in einer Porcellanröhre 
zum Glühen gebrachten Aetzkalk Schwefelmaflerftoffga® leitet; in den Apotheken ifi 
unter dem Namen Kalkfchmefelleber ein Präparat befannt, welches durh Glühen von 
gleichen Theilen Kalfhydrat und Schwefel, oder von 2 Theilen Kreide und I Theil 
Schwefel bereitet wird. Dies ift ein Gemenge von 3 Aequiv. Schmefelcalcium und 
1 Aequiv, ſchwefelſaurem Kalk. — Durh Kochen von Schwefel mit Kalkmilch erhält 
man eine tief gelbe Flüſſigkeit, die hauptſächlich fünffach Schwefelcalcium enthält, 
und in den Zeinwandbleichereien ftatt Seife Anwendung gefunden hat. 


Calendulin, eine Subftanz von wenig charakteriftifchen Eigenfchaften, die in 
den Blättern und Blüthen der gemeinen Ringelblume (Calendula vulgaris) enthal- 
ten ift und fich im Allgemeinen ala einen Pflanzenfchleim darftellt, der jedoch dad von 
diefem Unterfcheidende bat, in Alkohol auflöslich zu fein, und aus dieſer Löfung 
durch Wafler in einem gallertartigen Zuftande gefällt zu werden. 


Calisaya, Galifayarinde, China de Calisaya; fie fommt aus der Provinz 
gleiches Namens im füdlichen Peru, Im weiteren Sinne gehören hierher alle unter 
dem Namen gelbe oder Könige:Chinarinde befannten Sorten, während man im Hans 
del mit diefem Namen nur die größern flachen Stüden, die von dem Stamme und 
den dickern Heften genommen merden, bezeichnet. Die Mutterpflanze diefer Chinarinde 
ift noch nicht mit Sicherheit befannt. 

Callutarinsäure, eine zu den Zanninfäuren gehörige und in dem Kraute 
der gemeinen Heide, Caluna vulgaris, enthaltene Subftanz. Zu ihrer Darftellung 
foht man das Kraut mit Alkohol aus, deftillirt diefen ab, verdampft den Rückſtand, 
löſt in Waller, filtrirt und fällt mit effigfaurem Bleioryd; wäfcht den Niederjchlag 
aus und behandelt ihn mit verdünnter Effigjäure; fällt das Filtrat mit baftfch = effig: 
faurem Bleioryd, wäſcht den lebhaft rein gelben Niederfchlag aus, vertheilt ihn in 
Waſſer und zerfeßt ihn durch Schwefelmafferftoff. Die filtrirte Flüffigkeit nimmt man 
in eine tubulirte Retorte, leitet Kohlenfäure ein und verdampft in einem Ghlorcal: 
ciumbade, wobei die Gallutarinfäure ald eine bernfteingelbe, geruchlofe amorphe Maile 
zurücbleibt. Ihre wäßrige Löſung mit Zinnchlorür und etwas Salzfäure verfekt, 
färbt mit Alaun gebeizte Wollen, je nad) der Goncentration der Löſung, fehmefelgelb 
bis chromgeld. Die wafferhaltige Säure befteht aus 49,71 Kohlenſtoff, 7,65 Waſſer⸗ 
ftoff und 42,64 Sauerftoff. Mit Mineralfäuren behandelt, geht fie in einen eigen 
thbümlichen gelben Farbftoff über, den man den Namen 

Calluxanthin beigelegt hat. 


Calomel, Queckſilberchlorür, falzfaured Quedfilberorydul, Protochlorure de 
Mercure, Calomel, chloruret of quicksilver. Diefer Körper führt noch eine Menge 
anderer, jedoch nur noch wenig gebräuchliche, höchft uneigentliche Namen, die ihm 
bei feiner häufigen Anmwendung in der Heilfunde beigelegt wurden, um dem Patien: 
ten nicht willen zu laffen, daß er mit Quedfilber, vor welchem man von jeher eine 
gewiſſe, wohl zu entfchuldigende Furcht hegte, behandelt werde. Zu feiner Darftellung 
giebt es ebenfalls fehr verfchiedene Vorschriften, doch wird er größtentheil® durch Subli— 
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mation eines innigen Gemenges von metallifhem Quedfilber und Quedfilberchlorid 
getvonnen. Das Sublimat wird aufs Feinfte zerrieben und zur Entfernung von etwa 
vorhandenen unzerfeßten Doppel » Ghlorquedfilber aufs Sorgfältigite mit Waffer aus— 
gewafchen. In neuerer Zeit hat man die Einrichtung auch wohl dergeftalt getroffen, 
dak mit den Dämpfen des Chlorürs Waſſerdämpfe fih mifchen, wodurch dad Galo: 
mel hen von Bornherein in einem böchft fein zertheilten Zuftande erhalten wird und 
nur noch mit Waffer gemafchen zu werden braucht. Das Galomel ift entweder ein 
weißer ftrablig kryſtalliniſcher Körper oder es bildet ein äußerſt zartes Pulver, welches 
in Baffer jo gut wie unlöslich ift, auch von Säuren wenig oder gar nicht angegrif- 
fen wird; durch äbende Alfalien wird es unter Abfcheidung von Quedfilberorpdul 
verlegt. Zufammenfeßung: 84,50 Quedfilber und 15,50 Eblor. 

Calorimeter, ein Apparat, welcher zur Beftimmung der fpecif. Wärme (f. diefe) 
eines Körpers dient. 

Calorimotor, Dephlagrator, fräftiger Voltaifcher Apparat, der zur Hervon 
eringung hoher Hißegrade angewendet wird und gewöhnlich aus Einem oder nur 
wenigen Blattenpaaren von großen Dimenfionen beftebt 

Campecheholz, Biauhol;, bois de Campeche, logwood, dieſes allgemein 
vefarinte und vielfach benußte Farbeholz ftammt von Haematoxylon campechianum, 
einem großen, in Südamerifa pachjenden und zur Familie der Leguminoſen gebören: 
den Baume. Seine Anwendbarkeit in der Färberei verdankt es einem eigenthümlis 
den, leider nicht fehr baltbaren Farbftoff, dem Hämatorylin. Außerdem enthält das 
Blauholz einen fetten oder barzartigen Körper, das Hämatin; einen braunen, unlös— 
Iihen Stoff, Pflanzenleim x. 


Campecheholzextract , diefed jetzt vielfach ftatt des Blauholzes angemendete 
Produft, wird an Ort und Stelle durch Abdampfen einer Abfochung des Holzes ge— 
wonnen und in großen Stüden von braunrotber Farbe und ftarf glängendem, mufch- 
ligem Bruche nach Europa gebracht. Beim Auflöfen in Waller binterbleiben 25 Proc. 
Rüfftand, eines barzartigen. fchwarzbraunen, in der Wärme leicht fehmelzenden, allein 
nicht verfeifbaren Stoffe. 


Camphene, mit diefem Namen bezeichnet man die befondere Klaffe von ätberis 
ihen Delen,, die fauerftoff- und fchmwefelfrei find und den Koblenftoff und Waſſerſtoff 
indem Berhältniß von 5C : AH enthalten, doc) wird ihre chemische Formel theild 
ducch 20C : 16H, theild durh 40C : 32H dargeftellt. Viele find aber auch im 
engeren Sinne ifomer und unterfcheiden fich oft nur durch einen verfchiedenen Geruch 
oder verfchiedenes Verhalten gegen polarifirted Licht. Mit Jod zufammengebracht, 
findet unter lebhafter Erwärmung eine Art von Berpuffung ftatt, wobei ein Theil 
Baflerftoff durch Jod jubftituirt wird, 


Camphin, unter diefem Namen fam vor etwa 12 Jahren ein Beleuchtungs— 
material im Handel vor, welches durch Deftillation von Terpentinöl und Waſſer mit 
einer gewiffen Menge Chlorkalk dargeftellt wurde; zuweilen aber auch aus blos gereis 
nigtem , volltommen barzfreiem ZTerpentinöl beftand. Auch mehrere Mifchungen aus 
ſtatlem Alkohol und Terpentinöl (3 : 1), aus Alkohol, Zerpentinöl und Aether mit 
etwas. Campher / und obne diejen, führen den Namen Camphin oder Gamphingas. 


(amphor, Campher, Camphre, Camphor, Camphire, Der gewöhnliche Cam— 
vber des Handeld, den man auch japanifchen Campher nennt, wird aus Persea 
(Laurus) Camphora gewonnen, in deſſen Holz er in großer Menge enthalten, zuweilen 
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in Kryſtallen abgelagertift. Zu feiner Gewinnung erhitzt man das Holz in eifernen Deftillir; 
apparaten, deren thbönerner Helm mit Reißftroh ausgelegt, woran der Campher fich in Kry— 
ftallen abfeßt. Auf diefe Weife erhält man den rohen Gampber, der in Europa, dur Sus 
blimation mit etwas Kalf und Kohle in gläfernen Kolben gereinigt und als raffi: 
nirter Campher in den Handel gebracht wird. Der Campher ſtellt eine farblofe, durch— 
fichtige, kryſtalliniſche Mafle dar, befigt einen ſtarken durchdringenden Geruch, und 
arematifch ſcharfen, bittern Geſchmack. Bei der Sublimation oder aus alfoholifcher 
Löſung Eryftallifirt er in Oftasdern oder Gfeitigen Dftasderjegmenten. Er ſchmilzt 
bei 175° C. und focht bei 205° G., fein fpec. Gewicht ift 0,985; er befißt eine 
gewiſſe Zäbigfeit und läft fich daber, außer unter Zuſatz von Alkobol, nur ſchwer zu 
Pulver zerreiben. 1000 Theile Waſſer löfen 1 Theil Campher; ; leichter löſt er fich in 
Alkohol, Aether, fetten und flüchtigen Delen, fo wie auch in foncentrirter Eifigfäure. 
Mit Jod vereinigt er fich zu einer braunen, in Wafler und Alkohol auflöglichen 
Verbindung, mit Schwefel und Phosphor fann er zufammengefcehmolzen werden Er 
befteht in 100 Thln. aus 78,94 Koblenftoff, 10,58 Waflerftoff und 10,58 Sauerftofl. 
Seine Auflöfung in Alkohol dreht die Polarifationd » Ebene recht. Das Del von Ma- 
tricaria Parthemum liefert bei der Deftillation zwifchen 2000 und 2300 C. Kıy: 
ftalle, die dem Kampher in allen Beziehungen äbnlih find, nur daß fie die Po— 
larifationgebene nah linf& dreben; der aus dem Lavendelöl fih abfeßende Bam: 
pber, im Uebrigen mit dem gewöhnlichen identifch, verhält fih optifh unwirffam, 
Der auf Borneo aus Dryobalanops Camphora (Borneo = Gampher) gewonnene 
kryſtalliniſche Stoff, der fih in dem Holze dieſes Baumes ebenfalls Fryftallinifch ab: 
gelagert findet, befitt einen dem gewöhnlichen Gampber fehr ähnlichen Geruch, und 
fryftallifirt wie diefer in farblofen durchſichtigen Oktaëdern, ift jedoch leicht zerreiblich. 
Er ſchmilzt bei 180° CE und fiedet bei 212° C. und dreht die Polarifationdebene 
nach rechts. Gr ift auch chemifch von dem gewöhnlichen Campher verfchieden, indem 
er 2 Aeq Wafler mehr entbält, als diefer, die man ihm durch Behandlung mit Sal 
peterfäure entzieben und ihn fo in gewöhnlichen Gampber, fo wie man diefen durch 
Behandlung mit alkoholiſcher Kalilöfung umgekehrt in Borneo-Campher verwandeln 
fann. Zufammenfeßung 77,92 Koblenftoff, 11,69 Wafferftoff und 10,39 Sauerftofl. 


Camphorsäure, acide camphorique, camphoric acid, entfteht bei der Be 
bandlung von gewöhnlihem Campher mit Salpeterfäure. Die Umwandlung erfolgt 
jedoch nur fehr langſam, fo daß es längere Zeit (viele Tage) dauert, bevor die Ory 
dation des Camphers beendigt ift. Beim Abdampfen der Auflöſung ſcheidet fich die 
Gampberfäure in farblofen, durchfichtigen, fchuppigen Kryftallen aus. In kaltem 
Waffer ift fie Schwer, leicht aber in heifem Waffer, Alkohol und Aether auflöstich; fie 
beftebt aus 60,0 Kohlenftoff, 8,0 Waflerftoff und 32,0 Sauerftoff. 


Canerinit, cin bei Meack am Ural vorfommendes Mineral, welches feiner Zur 
fammenfegung nach, nämlich 2NaO,SiO, —+ 2(Al, O,,SiQ,) 4 Cal, CO, getrennt, 
einen vorzüglichen Gement abgeben würde, fofern es in größeın Maffen an- 
getroffen würde. 


Candis, sucre candi, sugar candy, Gandidzuder nennt man den unmittelbar 
aus dem Zuderfaft in großen Kryftallen anfchiegenden Zuder. Man benugt zu feiner 
Darftellung vorzugsweiſe ſolche Zuderfäite, deren Gehalt an Fiyftallifirbarem Zuder 
nicht groß ift, wo alfo die Kryftallifation nur langfam von ftatten gebt und in 
Folge hiervon große Kryftalle fich bilden können. Der gewöhnliche Candigzucker zeigt 
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darum auch ſtets eine braune Farbe, während der weiße Gandid weniger bäufig in 
größeren Kryſtallen, die ſchwieriger zu erhalten ſind, erſcheint. 
Cannabin, cine aus dem indifchen Hanf, Cannabis indica, dargeftellte Sub- 


tanz, welchem die Pflanze, fo wie auch dem daraus bereiteten Hafchifch ihre nar— 
fotifche Wirkung verdanfen. 


Cannelkehle, Licht» oder Leuchtkohle, houille compacte, Candle or Cannel 
coal, von den verjchiedenen Kohlenarten Englands eine der Beſten. Sie bat eine 
tiefſchwarze Farbe und einen glänzenden, flachmuſchligen Bruch, Sie ift nicht ſehr 
Ipröde, läßt fich auf der Drebbanf bearbeiten, nimmt eine ſchöne Politur an und wird 
darum zu allerhand Lurusgegenftänden, Hals- und Urmbändern x. verarbeitet; fie 
verbrennt mit beilleuchtender, weißer Flamme, daher auch ihr Name. 


Cantharidin, cantharidine, der wirffame, blafenziebende Beſtandtheil der fo: 
genannten fpanifchen liege (Lyta vesicatoria.. Man erhält diefen Stoff, wenn 
man die Santbariden mit Aether oder ftarfem Alkohol auszieht und die Auflöfung, 
Apftallifiren läßt. Das Chantharidin bildet farb = und- geruchlofe Tafeln, ſchmilzt bei 
210°, wobei es zum Theil fublimirt, ift in Waſſer unlöslich, löslich aber in Netber, 
beißem Alkohol und Alkalien; auf der Haut zieht es Blaſen; es befteht in 100 Thin. 
aus 61,23 Koblenftoff 6,12 Waſſerſtoff und 32,65 Sauerftoff. 

Cantons-Phosphor, ein Präparat, welches die Eigenfchaft befißt, im Dunfeln 
zu leuchten und feiner Hauptmalle nach aus Schwefelfalcivm beftebt. Es giebt ver: 
ſchiedene Vorfchriften zur Darftellung eines folhen Leuchtſteins. Nah Canton 
werden 3 Theile feingefiebte Aufterfchaler mit 1 Theil Schwefelblumen aufs innigite 
gemengt und 1 Stunde lang beftig geglüht; eine Vorfchrift von Grotthuß verlangt 
ganze Anfterichalen, die mit Schwefel gefcbichtet, mäßig geglübt werden. Nach 
Deffaigme wird auch durch Glühen von mit Mehl vermengtem Kalk ein Peuchtftein 
erhalten. Ihres Bittererdegebaltö wegen werden die Aufterfchalen, zur Bereitung, eines 
guten Ganton'fchen Phosphors, dem Kalfe vorgezogen. 


Caoutschuk, Kautfhut, Federhatz, elaftifched Harz, Gomme elastique, Elastic 
gum, India rubber. Das Gaoutichuf ſteht den Aätberifchen Delen und dem Harzen 
nabe, es Fann jedoch weder zu diefen noch zu jenen gerechnet werden. Es fommt in 
den Milchfäften vieler Pflanzen, namentlich der Eupborbiaceen, Urticeen und Sapoteen 
vor, wabrfcheinfich aber nicht in gelöfter Form, fondern nur fein zertbeilt. Wird der 
Saft in dünnen Schichten der Luft ausgefegt, fo erhärtet er und verwandelt fich 
wuleßt in eine zufammenbängende, mehr oder weniger zäbe oder elaftiiche Maſſe. 
das im Handel befindliche Gaoutfchuf wird je nach den Ländern, aus welchen es 
wu und gebracht wird, aus ſehr vielen verfebiedenen Pflanzen gewonnen. So aus 
Siphonia elastica, S. Cahuchu (ſynonym mit Hevea Caoutshuk, H. Gyainenses 
und lotropha elastica) in Südamerifa, aus Urceola elastica auf Sumatra und 
Java; aus Ficus elastica, indica und religiosa in Oftindien; aud Artocarpus in- 
dsa und integrifolia in Weftindien, Außer den genannten giebt ed noch andere 
Pflanzen, von welchen diefer Stoff geliefert wird. Kürzlich find noch 2 neue Bezugs⸗ 
quellen von Caoutſchuck, eine in Südamerika (Valata oder Balata von Guyana), die 
andere in Java bekannt geworden. Die erſte iſt die getrocknete Milch von Sapota 
Muelleri, welche zwiſchen Gaoutfchuf und Guttapercha ſteht, indem fie mit erſterem die 
Glafticität, mit leßterer die Zähigkeit gemein hat, aber bei einer höheren Temperatur 
erweicht und fchmilzt als diefe, Die Balatamilch foll das befte Mittel fein, um Zeuge 
waherdicht zu machen. Die Balata felbft, das befte Sfolirmittel für galvanifche Reis 
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tungen. Das Gaoutfchuf von Java führt den Namen Akarkarat, ftammt von einer 
Schlingpflanze und befitt alle Eigenschaften des Caoutſchuks, ift aber noch elaftifcher 
und nicht Flebrig; bei forgfältiger Ginfammlung fann Java jährlich 180,000 Pfund 
davon liefern. m Handel fommt das Caoutſchuk als Milchlaft, ald Flaſchen- und 
ald Speckgummi oder Gummiſpeck vor. Jener beſitzt eine gelbliche Farbe, eine did: 
liche, rahmähnliche Konfiftenz und einen - fäuerlihen, fauligen Geruh. Nach einer 
Analyfe von Faraday enthält derfelbe in 100 Theilen 31,70 Gaoutfchuf. 


31,70 Gaoutfchuf, 
1,90 Eiweiß mit Spuren von Wache, 
7,13 eined eigenthümlichen ftiftoffhaltigen Stoffe, 
2,90 einer in Alkohol und Waſſer unlöslihen Subſtanz, 
56,37 Waffer mit einer freien Säure, die Bleifalze und Gifenfalze, 
ohne fie zu fällen, grün färbt. 
100,00. 


Das fpec. Gew. fand Faraday zu 1,01174; beim Erbißen, fo wie auf Zufak 
von Alkohol gerinnt der Saft. Der Luft ausgeſetzt, erhärtet er hald und liefert 45 
Procent feines Gewicht? eines braunen Gummis; mit Waffer läßt er fih in allen 
Berbältniffen vermifchen. Das Flafhengummi wird auf die Weife hergeftellt, daß 
man den Saft auf Formen von getrodnetem Thon ftreicht, über rußendem Feuer 
trodnen läßt, wodurch er feine fchwarzbraune Farbe erhält und dies fo viel Mal wie 
derholt, bis der Ueberzug die erforderliche Dide erlangt hat, worauf man die Formen 
zerfchlägt oder durch Aufmweichen in Waller entfernt. - Das fogenannte Speckgummi 
bildet 2 bis 3 Zoll die Tafeln, die wahrfcheinlich auf die Weife erhalten werden, 
daß man den Saft aus dem Stamme in untergefegte Gefäße fließen läßt. Es bildet 
eine von Außen unebene braunfchmarze, im Innern poröfe undurchfichtige weiße Maſſe, 
die weißem, dichten Käfe fehr ähnlich ſieht und beim Zerfchneiden einen fauligen 
Geruch verbreitet. Zur Darftellung von reinem Gaoutfchuf fann man fich des Saftes 
bedienen, der mit dem Afachen feine Volums Waffer verdünnt wird, worauf fich nad 
24 Stunden dad Caoutſchuk auf der Oberfläche in Geftalt eines weißen Rahmes an- 
fammelt, oder man löft das Rohprodukt in Chloroform, läßt die Auflöfung ſich 
vollftändig flären, gießt fie vom Bodenfaß ab und vermifcht fie mit Alkohol, modurd 
dad Caoutſchuk gefällt wird. So gereinigt gleicht es im Anſehen dem arabifchen 
Gummi und hat ein jpec. Gew. von 0,960. In der Kälte ift es hart, doch nicht 
Ipröde; in der Wärme aber weich und vollfommen elaftifch,, bei 200° C. ſchmilzt «8 
unter Beränderung feiner Eigenfchaften und zerfeßt fih bei höherer Temperatur, fih 
vollftändig verflüchtigend. Es klebt Teicht aneinander, befonderd zwei frifche Schnitte, 
wenn fie vorher nicht berührt wurden. In Waſſer und BWeingeift ift es vollfommen 
unlöslich, in Aether und Steinöl quillt ed auf und löft fih zum Theil. In Terpen 
tinöl und andern flüchtigen Delen, beſonders in Steinfohlentbeer- und Caoutſchuköl, 
fo wie auch in Schwefelkohlenſtoff und Chloroform findet eine vollfommene Auflöfung 
ftatt, aus welcher, nach dem Berdunften, das Gaoutfchuf mit feinen urfprünglichen 
Eigenschaften zurüdbleibt. Das bis zum Schmelzen erbiste Caoutſchuk bleibt auch in 
niederer Temperatur weich und flebrig und ift daher ſchon bis zu einem gewiſſen 
Grade verändert. Durch längere Digeftion mit fauftifchem Ammoniak läßt es fib im 
diefem auflöfen; wird aldädann das Ammoniaf durch Grwärmen verjagt, fo feheidet 
fih das Gaoutfchuf in einem emulfiondartigen Zuftande aus und zwar fo fein zertheilt, 
daf ed ähnlich wie in dem frischen Saft eine Art Rahm nder Milch bildet. Seine 
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wertvollen Gigenfchaften haben dem Caoutſchuk die mannichfachfte- Anwendung ge- 
geben und es dient daher zur Befriedigung einer Menge der verfchiedenartigften Be- 
dürfniffe. Das von dem Handel gebotene Caoutſchuk ift aber weder durch feine 
Beichaffenbeit, noch durch feine Form geeignet um Platten, Kugeln, Priömen, 
Schienen u. dergl. daraus anfertigen zu fünnen und bedarf daher einer vorausgehen- 
den Zubereitung und Reinigung. Dies gejchiebt auf die Weife, daß man klein zer 
ihnittened® Gaoutfchuf in einen eifernen Cylinder bringt, in welchem fich eine. mit 
ftarfen eifernen Haden oder Zähnen verfebene, mittelft einer Welle drebbare Platte 
befindet, die jo breit ift, daß fie von den Wänden ded äußern Cylinders nur 3° ent- 
fernt bleibt. Der obere Theil des Cylinders ift zum Abheben, um die Gautfchufrolfen 
nah binreichendem Kneten beraudnehmen zu können. Sie bleiben alddann mehrere 
Morate an der Luft liegen und werden nun, mehrere derjelben aufeinander gelegt, in 
10 Fuß lange, 1 Fuß breite eiferne Käftchen gebracht, mit einer 2 Zoll ftarfen eifers 
nen Platte bedeckt und mit Hülfe einer bydraulifchen Preffe, während man die Tem: 
beratur auf 30 — 40° hält, allmälig zufammengepreßt und 6 bi 8 Tage in diefem 
Zuftande ſtehen gelaffen; Die einzelnen Caoutſchukſtücke fhmelzen alsdann vollkommen 
zuſammen und man erhält ein einziges homogenes Stück Gaoutfchuf, aus melchem 
dann die verjchiedenen Gegenftände angefertigt werden fünnen. Das Princip der 
Verarbeitung des Caoutſchuks beruht im Allgemeinen darauf, dad Material auf irgend 
eine geeignete Weife zu zerreißen und zu zertheilen und diefe kleineren Theile, die die 
Eigenichaft haben zufammenzufieben, durch Preijen in beliebigen Formen wieder zu 
einem Ganzen zu vereinigen. Wenn es fich nicht um große Mengen handelt, fo läßt 
ſich das Caoutſchuk, nah Hurskig, auch auf die Weife bleichen und reinigen, daß 
man dafjelbe in kleine Stücke zerfehnitten, in ein dicht verfchließbares Gefäß bringt 
und unter beftändigem Umfchütteln in Chloroform auflöſt. Man führt alddann 
mittelft eined bi® auf den Boden des Gefäßes reishenden Rohres einen Strom von 
Chlorgad, bis die Maffe eine gleichmäßig belle Färbung zeigt. Die Löſung wird 
dann in ein Gefäß, in welchem Alkohol befindlich, gegoſſen und dort gehörig durch: 
gerührt und die auögefchiedene fefte Maſſe gehörig durchgefnetet. Die gewonnene 
weiße Maffe wird mit wenig Chloroform unter ftetem Umrühren wieder aufgeſchwellt 
und dann, je nachdem man leichtere oder fchwerere Stoffe in mehr oder minder reiner 
Beige darftellen will, mit größeren oder Eleineren Quantitäten von Kalk, Schwer: 
ſpat u. f. w. vermifcht und unter einer fräftigen Preffe zu Platten oder Blöden zu: 
jammengepreft. Das gereinigte oder reine Caoutſchuk befteht aus 8 Aeq. Koblenftoff 
und 7 Aeq. Waflerftoff, dem Gewichte nach in 100 Theilen aus 86,79 Kohlenſtoff und 
1321 Waſſerſtoff. 

Caoutschuk, vulkaniſirtes, mit dieſem ſehr uneigentlichen Namen wird das mit 
Schwefel verbundene Gaoutichuf bezeichnet. Die Verbindung fann auf verjchiedene 
Beife bewirkt werden, entweder durch Eintauchen von Caoutſchuk in gefchmolzenen 
Schwefel oder beffer in eine Löfung von Schwefel in Schwefelfohlenftoff oder Chlor— 
ſchwefel. Das Gaoutfchuf erlangt hierdurch die Eigenſchaft, bei allen Temperaturen, 
wenn fie nicht fo find, daß eine Zerſetzung eintritt, eine nahezu gleiche Elafticität 
beizubehalten, in Chloroform und Terpentinöl unauflöslich zu fein, wie überbaupt 
auch von den andern Auflöfungsmitteln weniger angegriffen zu werden. Das vulfas 
nifirte Caoutſchuk enthält gegen 10 bis 12 Proc, Schwefel; bei einem größern Gehalte 
verliert e8 wieder an Glafticität und wird felbft brüchig. Bei richtig geleiteter Schwer 
felung werben fogar nur 1 bi8 2 Proc. Schwefel innig aufgenommen, während der 
Keft fih blos zwiſchen die Poren lagert. 
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Caoutschuköl wird durch trodne Deftillation von Caoutſchuk aus gufeifernen 
oder fupfernen Retorten gewonnen. Wegen der dabei in großer Menge auftretenden 
böhft anzündlichen gasförmigen Nebenprodufte, werden die Vorlagen zur Aufnahm: 
des Deftillats in einem bejondern Raume aufgeftellt. Anfangs geht ein helles, fpäter 
ein dunfelgefärbted, faft Schwarzes Del über und in der Retorte verbleibt eine glän- 
zende Kohle. Das rohe Del, 80 bis 84 Procent vom Gewichte des Gaoutichuf, wird 
durch wiederholte Reftififation mit Kalkmilch gereinigt. In diefem Zuftande bildet 
das Del eine waſſerhelle Flüffigkeit von ftarfem nicht unangenehbmem Geruch und von 
0,689 jpec. Gew ; an der Luft fürbt ed fich erft gelb, dann roth und zuleßt braun, 
Sein Siedepunkt ift anfangs 349 E,, fteigt aber allmälig auf 65° E., woraus zu 
fliegen ift, daß das Del ein Gemenge verfchiedenartiger Produfte ift. Wirklid läßt 
ed fih auch durch Dejtillation in zwei verfchiedene Dele zerlegen, von welchen dad 
eine (dad Coutſchen nah Bouchardat, das Taradagin nah Himly) zwifchen 33 
bis 449, dag andere (nah Bouchardat dad Hevéen, nah Himly das Caoutſchin) 
bei 168 — 1719 übergebt. 

Capaecität, capacite, capacity, diejer Ausdrud wird in der Chemie in meh 
fahem Sinne gebraudht. So bezeichnet man damit den räumlichen Inhalt von Ge 
fügen; dann aber auch die Zättigungsfapacität der Säuren, d. b das Verhältniß, in 
welchen in neutralen Salzen der Sauerftoff der Bafe zum Eauerftoff der Säure ftebt, 
d. i. z. B. bei den Echmwefelfäure- Salgen — 1 : 3, bei denen der Ealpeterfäure 
— 1:5u.f. w. Ferner wendet man den Ausdrud auf das Vermögen der Körper 
verfchiedene Mengen von Wärme aufzunehmen, die nicht auf dad Thermometer wirkt, 
an, was mit Wärmecapacität (ſ. diefe) bezeichnet wird. 

Capelle, Sandcapelle, coupelle, cupel, coupel, test, der wefentlichfte Theil 
einer Vorrichtung, um aus lasretorten, ohne daß diefe unmittelbar von dem Feuer 
getroffen werden, Deftillationen vornehmen zu können. Je nachdem Retorten oder 
Kolben eingelegt werden follen, hat man die Kapellen von verfchiedener Größe. 
Sie find aus Schmiedeeifen angefertigt, rund, mit gewölbtem Boden, ihr Durchmeffer 
beträgt ftetd etwas mehr ald ihre Tiefe (in der Regel 6 : 5), fie haben oben jeitlich 
einen balbzirfelfürmigen Ausschnitt für den Netortenhald und find mit einem Rande 
verfehen, mit welchem fie auf dem Gemäuer der Keuerung aufliegen. Beim Gebraud 
bringt man eine z Zoll hohe Schicht trodnen Sandes auf den Boden, legt alsdann 
die Retorte oder den Kolben ein und umfchüttet diefe bis zur Höhe des Ausfchnitts 
ebenfalls mit trodnem Sande. 

Capillarität, Haarröhrchendruck, capillarits, capillary-attraction, hiermit 
bezeichnen wir ein Phänomen, welhes den Erſcheinungen der Adhäſions- und Kohä— 
fionsfraft nahe verwandt iſt. Da fih daffelbe am augenfälligften bei fehr dünnen an 
beiden Enden offnen Röhren zeigt, To hat man ihm den Namen Haarröhrchens oder 
Gapellirfraft beigelegt. Stellt man nämlich ein folhes Röhrchen in gefärbtes Waſſer 
oder jede andere Flüſſigkeit, fofern fie nur das Glas benegt, fo gewahrt man, daß 
ſich die Flüffigkeit in dem Röhrchen bis zu einer gewiffen Höhe über dad Niveau des 
lüffigkeitöfpiegeld in dem großen Gefäße erhebt und zwar in Folge der Anziehung, 
die die Glaswand auf die Flüffigfeit ausübt. Die Höhe bis zu welcher die Flüffigkeit 
auffteigt, unterliegt mannichfachen Modififationen, ift aber zunächft abhängig von dem 
fpecififchen Gewicht der Flüffigkeit, von dem Durchmefler der Röhre und der Anziehung® 
fraft im Allgemeinen. 

Caprin, der Analogie nach hat man anzunehmen, daß die Gaprinfäure, gleich der 
Stearinfäure, mit dem Lipyloxyd eine neutrale Berbindung bilde; eine ſolche würde 
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num dad Caprin darftellen. Es iſt jedoch noch nicht gelungen daffelbe für ſich dar- 
wftellen, obgleich e8 fehr wahrfcheinlich ift, daß daffelbe, mit andern Fetten vereinigt 
vorfommt, wie 3. B. in der Butter, im Gocusöl xc. 

Caprinsäure, diefe von Chevreuil in der Kuh- und Ziegenbutter entdeckte 
Säure, findet fich außerdem im Cocusnußöl, im Leberthran, in dem Fufelöl der fchot: 
tifhen Brennereien, in dem Fuſelöl des aus Runfelrübenzudermelaffe gewonnenen 
Branntweine, theild frei, theild gebunden; fte ift ferner ein Produkt der trodnen Des 
ftillation der Delfäure und der DOrpdation der Delfäure, der Choloidinfäure, nament: 
li aber ded Rautenöls mittelft Salpeterfäure, Sie bildet bei gewöhnlicher Tempera— 
tur eine weiße Eryftallinifche Maffe, die bei 270 E. ſchmilzt; fie befigt einen ſchwachen 
Geruh und ift leichter ald Waſſer; in Waſſer ift fie nur wenig, in Alkohol und Aether 
in jedem Verhältniß löslih. Sie befteht aus 69,77 Koblenftoff, 11,63 Wafferftoff 
und 18,60 Sauerftoff. — 

Capronsäure, fie findet fich neben der Gaprinfäure im Cocusnußöl, fo wie 
auh im Fufelöl aus Rübenmelaffe und jcheint daher ein Gährungsproduft zu fein, 
Zu ihrer Darftellung verleift man Gocusnußöl mit Kali, ſcheidet die Fettfäuren durch 
Schwefelfäure und deftillirt die flüchtigen Säuren ab, neutralifirt diefe mit Barpt, 
mit welchem die Gapronfäure ein leicht lösliched Salz bildet, welches fich durch Kry— 
faffifation von den Barptfalzen der andern Sänren trennen läßt. Nach wiederholten 
Umfryftallifiren zerfegt man den capronfauren Baryt durch Salzſäute. Die Capron- 
fäure bildet „bei gewöhnlicher Temperatur eine ölartige Flüffigkeit, die felbft bei 
- 10,06. noch nicht feft wird. Ihr Hydrat befteht aus 62,07 Koblenftoff, 9,43 Waffer: 
hof, 20,69 Sauerftoff und 7,81 Waſſer. 


Caprylsäure, die dritte hierher gehörige Säure, die bei Gelegenheit der Dar- 
flellung der Capronſäute aud dem capryljauren Baryt erhalten wird. Sie bildet eine 
farblofe, ölartige Flüffigkeit, die bei niederer Temperatur theild in Nadeln, theils in 
Blättchen kryſtalliſirt; fie fiedet bei 1360 und ift in Waſſer ſehr wenig löslich. hr 
sydrat befteht aus 6,24 Wafler und 66,67 Kohlenftoff, 10,42 Waflerftoff, 16,67 
Sauerftoff. 


Capsiein, capsicine, capsicine, ein fryftallifirbarer Stoff, aus der Samen 
hülle der Früchte von Capsicum annuum. Es ift luftbeftändig, unlöslich in Waſſer; 
mit Säuren foll es kryftallifirbare Salze bilden. Es fchmedt anfangs milde, fpäter 
bringt ed aber ein umerträgliched, lange anhaltended Brennen in dem Munde hervor. 


Caput mortuum, Zodtenfopf, t&te morte, caput mortuum, englifh Roth. 
Der bei der Deftillation der rauchenden Schwefelfäure aus kalcinirtem Eifenvitriol in 
den Retorten verbleibende Rüdftand. Derfelbe befteht mefentlich aus Eifenoryd, ent: 
bält aber ſtets noch etwas Schwefelfäure oder Schwefelfäurefalze der den Gifenvitriol 
begleitenden Metalle, die beim Glüben ihre Schwefelfäure nicht abgeben, namentlich 
3inkoitriol, 

Caramel, caramel, caromel, gebrannter Zuder; diefed Produft entfteht, wenn 
Rohtzucker bei 2000 E. fo lange gefhmolzen wird, bis er feinen Füßen Gefhmad 
verloren und eine tief gelbbraune Farbe angenommen bat. Hierbei giebt der Zuder, 
unter ftarfer Entwidelung von aromatifch riechenden Dämpfen, Wafler ab. Der Ca- 
tamel {ft ein Gemenge ſchwer von einander zu frenniender Stoffe, die fämmtlich, neben 
Koblenftoff, die Elemente des Waſſers enthalten. Er befitt einen bitterlichen Geſchmack, 
sicht aus der Luft Feuchtigkeit an und löſt fi, wenn auch langjam, doch vollftändig 
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zu einer tief braungelben flüffigkeit in Waller auf, die zum Färben von Gonbditor 
waaren, Chokolade zc. benußt wird, jowie auch um bellen Weinen eine etwas dunfler 
farbe zu geben. 


Caranna, ein Harz, mwelched mit dem Guajakharz einige Aehnlichkeit hat; die 
Pflanze, von melcher es abftammt, ift nach Ginigen Bursera gummifera, nad An— 
dern Amyris (lcica) Carunna. Es fommt in mit Robrblättern ummidelten Stüden 
vor; ift von außen fhmwärzlichgrau, innen dunkelbraun, glänzend, in dünnen Stüden 
durchicheinend, jpröde, leicht zerreiblich und von bitterlich harzigem Gefchmad. 


Carapa moluecensis (Decandolle), eine vorzugsweife auf den Molukken 
beimifche Pflanze, deren Wurzelrinde einen bitterlich adftringirenden Geſchmack befikt, 
gegen Sholera und andere gallige Krankheiten angewendet wird und aus welcher, wenn 
fie geritt wird, ein gelbliched Gummi ausfließt. 


Carapaöl, es wird aus den Fruchtkernen der Carapa guianensis durh Aus 
preffen in der Sonnenwärme gewongen. Es ift ein fetted Del von bitterem Gejchmad 
und wird von den ndianern zum Ginreiben ded Körpers benußt, um fich gegen den 
Stich von Inſekten zu fchügen. , 

Caraparinde, nah Sprengel die Rinde von Xylocarpus Carapa (Carapa 
guianensis, Aublet; Personia Guareoides, Willd.), eines in Guiana und auf 
Hispaniola einheimifchen Baumes. In ibren Wirkungen foll fie ſich den China 
tinden näbern und auch ein eigenes? Alkaloid, das Garapin, enthalten. 

Carapin, f. Garaparinde, 


Carbocarmin, mit diefem Namen bezeichnet Pohl einen in dem Gadwafler 
der Zwickauer Pechkohle enthaltenen Farbeftoff, vermittelſt welches man ſowohl Seide, 
wie Wolle, obne vorherige Beize anzuwenden, prachtvoll roth, violett, braun und 
fhwarz fürben fan. Der Farbftoff, welcher durch bloßes Eindampfen des mit Saly 
fäure im Ueberſchuß verſetzten Gaswaſſers entftebt, läßt ſich durch bloßes Eindampfen 
leicht in feſter Form darſtellen. 

Carbolein, ein künſtlich zuſammengeſetzter Brennſtoff, hauptſächlich aus Kno— 
chenfettabfällen und Theer zuſammengeſetzt und in regelmäßige Stücke geformt, von 
feinem Erfinder Weſchnäakoff namentlich für Dampfſchiffe empfohlen, weil bei 
gleichem Volumen 14 Mal mehr Brennftoff darin enthalten fei, als in Steinkohle. 

Carbelsäure, fon. mit Phenylfäure, 

Carbon, f. Koblenftoff. 


Carbonisiren nennt man das Verfahren, die Leuchtkraft, an fih wenig Licht 
gebender Beleuchtungsmaterialien, durh Zuführung Lohlenftoffreicherer Verbindungen 
zu erhöhen. 

Cardamomen, es fommen bauptiächlich zwei Sorten von Gardamomen, lange 
und Pleine, im Handel vor; letztere find die geichäßteren und darum auch viel böber 
im Preife. Es erfcheint zweifelhaft, ob beide Arten von derjelben Pflanze, Alpinia 
Cardomum, Roxb. oder Eletteria Cardamomum, die zu der Familie der Scitami⸗ 
neen gehört, abftammen. Obwohl jeltener, fommt auch noch eine mittlere Sorte vor, 
von Eletteria Cardamomum medium und cine größte von Cardamomum Ammo- 
mum angustifolium, und von Ammomum macrospermum, Alle diefe Samen br 
fisen einen durchdringenden fampherartigen Geruch und brennenden gemürzhaften 
Geſchmack. 
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Cardel, ein fettig barziger Stoff, der in der meftindifchen Elephantenlaus, der 
Mahagoninuß oder den fogenannten Noix d’Acajou enthalten iſt. Das reine Gardol 
ift eine etwas gelbliche oder röthliche Flüffigkeit, unlöslih in Wafler, leicht löslich in 
Alohol und Aether; nicht flüchtig, zerfept fih beim Erhitzen und verbrennt mit leuch- 
tender Flamme. Auf die Haut gebracht, entftehen, nachdem es wieder entfernt ift, 
Blafen, ähnlich wie von Kantharidin, die jedoch langſamer heilen, als die von legte 
em hervorgebrachten. An der Quft verändert es ſich langfam und wird allmälig 
dunkler. Es befteht aud 80,25 Koblenftoff, 10,25 Waflerftoff und 9,50 Sauerftoff. 

Carmein, nah Preißer dad Orpdationsproduft eines im der Kochenille ent-” 
haltenen farblofen Körpers, des Garmind, jo daß dad Garmein der eigentliche rothe 
Farbeſtoff wäre; eine Anficht, die fich jedoch ald irrig erwiefen hat. 

Carmin, carmin, carmine, mit diefem Namen bat man den eigentlichen rotben 
Farbftoff der Kochenille bezeichnet. Es bildet purpurrothe, glänzende, an der Luft 
unveränderliche, bei 50° C. ſchmelzende Körnchen, die in Waffer und verdünntem 
Beingeift leicht, in ftarfem Alkohol ſchwer und in Aether unlöslich find. Verſchieden 
hiervon ift der Garmin ded Handeld, der eine feurig zinnoberrothe Farbe befikt und 
in Waſſer und Alkohol ganz unauflöslih ift. Diefe Abweihung kann nicht wohl auf 
einer bloßen Berunreinigung der Handeldwaare beruhen, welche leßtere vielleicht eine Ver— 
bindung der Garminfäure mit dem reinen Garmin ift. Zur Darftellung des Carmins ald 
Farbe hat man viele verfchiedene Vorſchriften und faft jede Fabrik bat ihre befondern 
Geheimniſſe. Wie der hinefifche Zinnober, fo war früher auch der chinefifhe Garmin 
berühmt ; gegenwärtig wird aber auch in Deutfihland Garmin bereitet, der dem chi— 
nefifhen in feiner Weife nachfteht. Der Carmin findet eine fehr ausgedehnte und 
mannichfaltige Anwendung in der Malerei, der Tapeten » und Blumenfabrifation, in 
den Konditoreien, fo wie zur Darftellung einer fehr ſchönen rothen Dinte ꝛc. ꝛc. 


Carmin, blauer, Indigocarmin, gefällter Indigo, coeruleo-sulfate, ou sulf- 
indigotate de potasse, indigo blue sulphate of potassa , coeruleo-sulphate of 
potassa, Wenn man gepulverten Indigo in rauchender Schwefelfäure löft, die Aufs 
löfung mit Waſſer verdünnt, dann mit fohlenfaurem Kali oder Natron neutralifirt, 
fo fällt indigblaufchwefelfaures Kali oder Natron, d. h. Indigcarmin nieder. Das 
Produkt ift in reinem Waffer auflöslich und kann darum nicht mit diefem ausgewaſchen 
werden, man bringt es daher auf Filter und läßt ed fo gut wie möglich abtropfen; 
8 bildet dann eine falbenartige Maffe von tief blauer Farbe. 


Carminlack, unter diefem Namen fommen in der Tiefe des Farbentond ver: 
ſchiedene Verbindungen ded Karmind mit Thonerde vor; fo hat man Florentiner », 
Biener- und Bariferlad, Diefe Lade find um fo heller, je mehr Thonerde fie enthalten. 
Im Allgemeinen werden fie auf die Weife dargeftellt, daß man eine Abkochung von 
Kochenille mit einer mehr oder weniger ftarfen Auflöfung von Alaun vermifcht, das 
Ganze mit etwas überfhüffigem fohlenfaurem Natron fällt, den Niederfihlag gut aus— 
wälht, halb trodnet und alddann zu Kugeln formt, die vollkommen getrodnet in 
den Handel gebracht werden. 


Carminoid, der mittelft Aether aus der Alfanna (Anchusa tinctoria) erhaltene 
rothe Farbeftoff;' durch Alkalien nimmt er eine violette Farbe an, die ſich befonderd 
zum Färben von Zuderplägchen eignet. 


Carminsäure ift identifh mit dem reinen Farbftoff der Kochenille, dem Gar- 
min, fiebe diefes. 
9. d. techn, Chemie. s 
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Carneol, durch eine organifhe Subftanz, nicht, wie man früher glaubte, durch 
Eifenoryd gefärbter Quarz, der im feinem reinen Vorkommen ald Schmudftein ver- 
arbeitet wird. 


Carnallit, ein Mineral, welches fih in der oberen Abtheilung, die davon auf 
den Namen führt, ded Staßfurther Steinfalzlagers findet und aus 1 Aeq. Chlorkalium, 
2 Aeq. Chlormagnefium und 12 Aeq. Wafler befteht (in 100 aus 26,75 HCI, 34,5 
MgCl und 38,75 Waffe). Der Carnallit dient zur Darftellung von Chlorkalium, 
deſſen fo maſſenhaftes Borfommen auf diefem Punfte, auch für die Darftellung aller 
übrigen Kaliverbindungen für die chemifch » techniichen Zwecke von der größten Bedeu: 
tung ift. 

Carotin, der in der Wurzel von Daucus Carotta enthaltene, von Waden: 
roder zuerft dargeftellte gelbe Farbeftof. Das Carotin bildet dunkelroth gefärbte, 
ftarf glänzende Kıyftalle, befigt einen fchwachen, aber angenehmen Geruch; es iſt 
ſpecifiſch ſchwerer ald Waller und in diefem unlöslih, auch in Alkohol und Aether 
löſt es fich ſchwierig, es ſchmilzt bei 168% C. und zerjeßt fich bei 2870 C. Zu fer 
ner Darftellung verfeßt man den aus einer der dunkleren Sorten Möhren erhaltenen 
und mit Waffer verdünnten Saft mit Schwefelfäure, wäfcht den hierdurch entftandenen 
Niederichlag aus und focht ihn mit Kalilauge; man wäſcht dad Carotin ab, zertheilt «4 
in Waffer, fällt nochmals mit Schwefelfäure, wäfcht mit Waffer, dann wiederholt mit 
Alkohol ab und löſt ed endlich in Schwefelfoblenftoff; deftillirt diefen zum Theil ab, 
mischt den Rückſtand mit Alkohol und überläßt die Löſung der freiwilligen Berdun- 
ftung, wobei fih das Garotin in Kryſtalle audfcheide. Zufammenfegung 85 7I 
Kohlenftoff und 14,29 Wailerftoff. 

Carragheen, Lichen Carragheen, isländifches Perlmood. Das vor etwa 
dreißig Jahren auch bei und im Handel erjcheinende Carragheen ift eine getrodnete 
Ulge, Chondrus crispus, die an den Küften des atlantifchen Dceand wächſt, von den 
Wellen and Ufer gefpült wird und den Anwohnern ald Nahrungsmittel dient. In 
größeren Partieen bildet e8 eine verworrene Maffe von ſchmutzig- bis braungelber 
Farbe; die einzelnen Theile find vielfach veräftelt und von hornartiger Befchaffenheit. 
Mit Waſſer gefocht, Löft ed fich faft ganz zu einer dien jchleimigen Flüffigkeit auf, 
die beim Erkalten zu einer fteifen Gallerte erftarrt; in kaltem Waſſer ſchwillt es nur. 
auf. Es wird als Arzneimittel, in größerer Menge aber ald Schlichte gebraugt. 
Seine Hauptbeftandtheile find Schleim, etwas Harz und Pflanzenffelett. 


Carthamein, gleich dem Garmein, eriftirt auch diefer Stoff wahrſcheinlich nur 
in der Borftellung (Preifier’s), daß derfelbe das gefärbte Drydationsproduft des 
im urfprünglichen Zuftande farblofen Carthamins, von Carthamus tinctorius, fei. 


Carthamin, Garthaminfäure. Diefer rothe Farbeftoff ift in den Blumenblättern 
de3 Carthamus tinctorius, die, getrodnet den Namen Safflor führen, enthalten. 
Neben dem Garthamin findet fih noch ein gelber Farbftoff, der die Schönheit des 
Garthamind beeinträchtigt und darum entfernt werden muß. Zu diefem Behufe be 
bandelt man den Safflor mit kaltem Wafjer, dem man, befonderd wenn es Kalkſalze 
enthält, etwas Eſſigſäure zugelegt hat; hierauf mit einer fehr verdünnten Löfung von 
reinem Eoblenfauren Natron, worin fih dad Carthamin mit gelber Farbe auflöft und 
dann durch eine Auflöfung von reiner Eryftallifirter Citronenſäure niedergefchlagen, 
etwas abgewafchen und getrodnet wird. Das Gartbamin ift in trodnem Zuftande 
eine metalliſch grünglänzende fryftallinifche Maffe, die in ihren Röfungen oder ald 
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Pulver ſchön roth erfcheint; ed wird, beſonders in alkalifcher Löſung, fehr Teicht durch 
den Sauerftoff der Luft verändert. Es dient befonderd zum Rothfärben der Seide, 
auch ald Taſſenfarbe; die Farbe ift ungemein ſchön, leider aber wenig beftändig. 
Zufammenfegung: 56,75Rohlenftoff, 5,41 Waflerftoff, 37,84 Sauerſtoff. 

Carthäuserpulver, diefed, von einem Garthäufermönh, Simon, eingeführte 
Arzneimittel, ift antimonorgdhaltiges Einfah Schwefelantimon, der befannte Kermes 
minerale, 

Carv-aorol, ein Produkt der Einwirkung von Phosphorſäure-Hydrat auf 
Kümmelöl (Carum carvi). 68 bildet eine farblofe, ölartige, eigenthümlich unan⸗ 
genehm riechende Flüffigfeit von brennend ſcharfem Geſchmack, ift fehwerer ala 
Waſſer und fiedet bei 2320 C. unter Verbreitung von Dämpfen, die ftarf auf die 
Reſpirationswerkzeuge wirken, 


Carven, diefer Körper bildet einen natürlichen Beftandtheil des deutfchen 
Kümmelöld, aus welchem derfelbe durch anhaltende Digeftion mit Phosphorfäure- 
bpdrat gewonnen wird. Das reine Carven ift farblos, dünnflüffig, von angenehmem 
Geruch und Geſchmack, leichter ald Waſſer; unauflöslich in Aether und Alkohol und 
fiedet bei 173,00. Es ift ein reiner Kohlenwafferftoff von der Zufammenfegung 78,95 
Koblenftoff, 21,05 Waflerftoff. 


Caryophillin, Nelkenkampher, caryophylline, ein in den Gewürznelken ent— 
baltener fryftallinifcher Stoff, von der Zufammenfeßung ded gewöhnlichen Kamphers. 
68 fryftallifirt im feinen Nadeln, die zu Kugeln vereinigt find, befist weder Farbe, 
noh Geruh, noch Geſchmack und fühlt fih rauh und fcharf an. 


Cascarillin, zu feiner Darftelung wird die gepulverte Rinde der Cascarilla 
(Elateria Cascarilla) mit Wafler ausgezogen, die Flüſſigkeit mit effigfaurem Blei— 
orpd verfegt und der Ueberfchuß des letztern dur Schmefelmafferftoff entfernt. Man 
dampft das Filtrat bid zum Erfcheinen eines Salzhäutchens ab, läßt Eryftallifiren, 
wäſcht die Kryftalle mit Weingeift ab und löft dann in kochendem Alkohol, entfärbt 
mit Thierfohle und trodnet die erhaltenen Kryftalle durch Preffen zwifchen Fließpapier. 
Das Sascarillin bildet Nadeln oder fechöfeitige Tafeln, ift geruchlod und fchmedt 
bitter; ſchmilzt zu einem gelben Harze und entwidelt, ftärfer erhigt, fauer riechende 
Dämpfe; in Waller ift ed menig, in Alkohol und Nether in größerer Menge löslich. 

Cascarillöl, ebenfalls ein Beftandtheil der officinellen Cascarillrinde, aus wel: 
er es durch Deftillation derfelben mit Waffer gewonnen wird, 


(asein, caseine, caseino, das Caſein, ift der charafteriftifche Beftandtheil der 
Nilch der Säugethiere.. Zur Darftellung von reinem Cafein verdünnt man abgerahmte, 
frische Milch mit ihrem gleichen Volum Waffer und Salzfäure, vertheilt den fich hier 
durch bildenden Niederfchlag, nahdem man ihn von der gelblichen Flüffigkeit getrennt 
bat, in mit Salzfäure angefäuertem Waſſer und preßt ihn mehrere Male ab, löft in reis 
nem Waffer, filtrirt und trennt auf dieſe Weiſe das Caſein von dem mitgefällten fyette; 
aus der Auflöfung fihlägt man alddann das Gafein dur Fohlenfaures Natron nieder. 
Das fo erhaltene Caſein löft fich ſowohl in alfalifchen, wie auch in fehr verdünnten ſau— 
ven Flüffigkeiten, nicht aber in Waſſer auf und ftellt feine auflösliche Modifikation dar. 
Bringt man eine folche Cafeinlöfung mit der Schleimhaut eined Kälbermagens in Ber 
rührung, fo fchlägt fih das Cafein nieder, indem es durch diefen ald Ferment mir: 
tenden Körper in die unlösliche Modifitation verwandelt wird. Cine alfalifche Löfung 
des Gafeind wird durch Säuren bei Eintritt der Neutralifation gefällt; ein kleiner 

8 * 
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Ueberſchuß der Säure löft aber den Niederfchlag wieder aufz auf Zufaß einer größern 
Menge von Säure tritt wieder Fällung des Gafeind ein; der letztere Niederfchlag ift 
eine Verbindung ded Gafeind mit der Säure; verfucht man ihn audzumafchen, fo 
quillt er erft auf und löſt fih dann vollftändig; diefe Auflöfung wird durch Reutra- 
lifation mit einem Alfali wieder gefällt; aber der kleinſte Heberfchuß des letztern bringt 
au bier die fofortige Auflöfung des Gafeind zu Wege. Auch in Kalk» und Barpt 
waſſer löft ſich das Gafein leicht und diefe Auflöfung foagulirt in der Wärme, Bird 
eine alfalifche oder faure Auflöfung des Gafeind verdunftet, jo überzieht fich die Ober 
fläche der Flüffigkeit mit einer durchfichtigen zähen Haut, von durch den Sauerftoff 
der Luft verändertem Gafein. Das Gafein löft ih auch in Alkohol in nicht un 
beträchtlicher Menge, wenn derfelbe etwas Säure oder Alkali enthält; aus einer ſolchen 
Auflöfung wird dad Gafein durch Aether in weißen Floden gefällt, Das dur Abs 
dampfen aus feinen Löſungen erhaltene Cafein bildet eine farblofe, durchfichtige, dem 
arabifchen Gummi ähnliche Maffe, die fih in faltem und in kochendem Waſſer zu 
einer Maren, klebrigen Flüffigkeit auflöfl. Zufammenfeßung in 100 Theilen. 


Kohlenftoff . ? . . 53,6 
Waflerftof » . A er 8 


Eiidof -. 0.17 
Saueftof . } ; . 22,6 
Schwefel . : ; . 10 

100,0, 


Cassava, Moussache, Cassave, pain de Cassave, cassava, cassava bread, 
conaque. Mit diefem Namen belegt man dad aus der Wurzel von Jatropha Ma- 
nihot, einer zur Familie der Euphorbiaceen gehörigen Pflanze, die in Weftindien und 
auf den Antillen einheimifch ift, bereitete Stärfemehl. Die Wurzel enthält noch einen 
fehr giftigen Stoff, der in den Saft übergeht, aber fo flüchtig ift, daß er während 
der Verarbeitung der Wurzel vollftändig entweicht. 

Cassia caryophillata, Neltenkaffie, eine glatte, braune, zufammengerollte 
Rinde, ftammt von Dicypellium caryophillatum, eine Pflanze, die in Brafilien hei 
miſch ift. 

Cassia Cinnamomea, Zimmttaffie, englifcher Zimmt, ftammt von Cinnamo- 
mum Cassia. 8 ift die innere Rinde der Nefte dieſes Baumes, der in Oftindien 
und China wählt. Bon dem echten Zimmt, mit welchem fie viel Aehnlichkeit hat, 
unterfcheidet fie fih durch eine etwas dunklere Farbe, durch ſchwächern Geruch und 
Geſchmack, durch größere Dide, fomwie auch dadurch, daß fie meift nur einfach, wäh. 
rend jene vielfach zufammengerollt iſt. 

Cassia fistula, Röhrencaſſia. Diefen Namen führt die reife Frucht von 
einem Baume (Bactyrilobium fistula), der im Innern Afrikas einheimifch iſt. Sie 
ift meift etwas gefrümmt und 14 bis 2 Fuß lang, mit glatter brauner Epidermis, 
unter welcher fih eine fefte holzige Schale befindet. Im Innern der durch Querwände 
abgetheilten Hülfe ift ein weiches, braunes, füßfchmedendes Mark enthalten, welches 
die Samen einſchließt. Wird zur Gewinnung der Frucht außer im Orient auch in 
Weftindien angebaut, doch zieht man im Handel die levantifche Gaffie der amerifani- 
fhen vor. 

‚ Cassia lignea, diefe Rinde, die wahrſcheinlich von einer Barietät von Cin- 
amomum ceylonicum, einer in DOftindien wachfenden Pflanze abftammt, bildet zus 
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fammengerollte Stüde von röthlich brauner Farbe und riecht und ſchmeckt zimmt- 
ähnlich. 

Gassiaöl, ift das durch Deftillation mit Waffer aus der Zimmetcaffienrinde 
gewonnene ätherifche Del. Es befigt eine rothbraune Farbe, einen angenehmen füß- 
lien, hinterher beißend fcharfen Gefchmad, und einen dem Zimmet fehr ähnlichen 
Gerud; es erftarrt bei 0% und mwird erfi bei 50 C. wieder flüffig; fein fpec. Gew. 
= 1,09. Aus der Luft nimmt es begierig Sauerftoff auf und verwandelt fich dadurch 
in Zimmetfäure und ein eigened Harz. 

Cassius-Goldpurpur, f. Goldpurpur.. 

Casseler-Gelb, ſ. Bleichlorür. 


Castin ift die in den Samen von Vitex agnus castus enthaltene und von 
Landerer entdedte Pflanzenbafe. Das Caſtin ift Eryftallifirbar, in feinem fonftigen 
Verhalten aber nur wenig befannt, 

Castoreum, f. Bibergeil, - 


Castorin, Bibergeilfampherz diefe in dem Bibergeil enthaltene Subftang wird 
gewonnen, wenn man leßtered mit Wafler kocht und das Decoct noch heiß filtrirt, wo 
fih dad Caſtorin beim Erkalten in weißen Kıyftallen, die nur einen fehwachen Geruch 
und gar feinen Geſchmack befigen, abfcheidet; es fchmilzt im kochendem Waffer, ohne 
von diefem aufgenommen zu werden; auch in Alkohol löft ed fich wenig; Aether, 
fügtige und fette Dele wirken in der Kälte nur wenig auf das Gaftorin, löfen es aber 
in der Wärme. 


Castorinsäure, ein Produft der Einwirkung von Salpeterfäure auf Gaftorin, 
mobei fih, nachdem man die Salpeterfäure von der Auflöfung abvdeftillirt hat, die 
Gaftorinfäure in gelblichen, Eryftallinifchen Körnchen abfcheidet. 

Castoröl, außer dem Bibergeilöl (f. d.) wird auch vielfach das Ricinusöl mit 
diefem Namen bezeichnet. 

Catechin, Gatechufäure, Tanningenfäure. Iſt der Gatechugerbfäure gegenüber 
dad Analogon der Gallusfäure und entfteht auf diefelbe Weife, mie diefe, wenn die 
unzeine Gerbfäure aus Gatehu auf einer flahen Schale der Einwirkung der Luft 
auögefeht wird. Das Catechin bildet ein aus äußerſt kleinen feidenglänzenden Nadeln 
beſtehendes weißes Pulver, welches nur fehr wenig in Waller, in 5 bis 6 Theilen kal— 
tm, in 2 bis 3 Theilen heißem Alkohol; in 120 Theilen faltem und 7 bis 8 Thei- 
len heißem Aether auflöslich ift. Es fchmilzt bei 2170 C. und wird in höherer Wärme 
zerſeht. Das fryftallifirte Gatechin befteht in 100 Theilen aus 59,87 Kohlenftoff, 4,89 
Baferftoff und 35,24 Sauerftoff. 

Catechu, Terra japonica, Cachou, terre du Japan, cutsh, cuth, Japan 
earth. Diefes wegen feines großen Gehaltd an Gerbfäure vielfach angemwendete Pro: 
duft, wird von mehreren Pflanzen gewonnen, Im Handel unterfcheidet man drei 
Sorten: 1) BombaysGatehu; 2) Bengalifches Catechu und 3) dad Gambir. Das 
Bombay-Gatehu kommt in dichten, ſchweren und unregelmäßigen Stüden von dun- 
telbrauner Farbe vor; es zeigt einen ebenen Bruch mit etwas Fettglanz; ald Mutters 
ange deffelben betrachtet man die Areca Catechou aus deren Früchten ed durch Aus: 
lochen x. erhalten wird. Das bengalifche Catechu foll aus den Zweigen und unreis 
jen hülſen det Acacia Catechu gewonnen werden. Es ift weniger ſchwer und von 
bellerer Zarbe ald dad Bombay-Catehu, ohne Fettglanz aufdem Bruch, und in kaltem 
Bafer weniger auflöslich ald die erftere Sorte. Das Gambir erfcheint in würfelför- 
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migen Stüden von 1 bid 14 Zall Dide und ſchmuzig braungelber Farbe; es foll von 
Nauclea Gambir erhalten werden. Das Verhalten diefer verfehiedenen Gatechuforten 
ift im Allgemeinen daffelbe und fie unterfcheiden fich hauptfählih nur durch ihren 
größeren oder geringeren Gehalt an Gerbfäure, die man ihrer befonderen Eigenfchaften 
wegen Gatechugerbfäure (f. d.) genannt hat, von einander. Am gefchäßteften ift dad 
Bombay: Gatehu, von welchem nod eine befondere Sorte unter dem Namen Catechu 
verum vorkommt, die eine mehr braunrothe Farbe, Fettglanz und einen fplittrig- 
mufchligen Bruch zeigt, und an den Kanten durchſcheinend ift. Alle Eatechuarten ers 
weichen in der Wärme und man hat diefen Umftand benußt, um das Gambir in un- 
regelmäßige Stücke zu verwandeln, und es fo den beiden andern Sorten ähnlich zu 
machen. Seit einiger Zeit fommt auch fogenannted „präparirted® Catechu“ im 
Handel vor, Died wird ebenfalld aus dem Gambir dargeftellt, indem man diefes er: 
meicht und dann eine Fleine Menge von neutralem, chromfaurem Kali zufegt, wonach 
ed eine um vieled dunflere Farbe annimmt, aber nichts an Güte gewinnt. Neben der 
Gatehugerbfäure findet fih in dem Gatechu noch das Gatechin (f. d. Art.). 

Catechugerbsäure. Diefe Gerbfäure fommt im Allgemeinen mit der Eichen: 
gerbfäure überein, unterfiheidet fich aber von diefer hauptfählich dadurch, daß fie von 
Eifenorydfalzen grün, von Brechweinftein gar nicht gefällt wird. 

Catechusäure, ſ. Catechin. 


Cathartin, Sennesbitter; iſt diejenige Subſtanz, welcher die Sennesblätter ihre 
purgirende Wirkung verdanken; es beſitzt keine baſiſchen Eigenſchaften, und verbindet 
ſich nicht mit Säuren. Es hat eine rothgelbe Farbe und einen bittern ekelhaften Ge— 
ſchmack; nicht fryftallifirbar. Mit demſelben Namen bat man auch den in den Beeren 
von Rhamnus Cathartica enthaltenen Bitterftoff belegt. Diefer ftellt ein goldgelbes 
Pulver dar, welches in Waffer und Alkohol leicht, in Aether dagegen unlöglich ift. 

Causticität, foviel wie Aetzbarkeit. 


Cedernöl, fryftallifirtes, wird durch Deftillation des rohen, zuvor entroäfferten 
Deled ded virginifshen Gedernholzed bei 270 bis 2800 GE.’ erhalten, indem man das 
bierbei übergehende Produft durch feine Leinwand preft, und den Rüdftand durh 
wiederholte Umkryſtalliſiren aus Alkohol reinigt. Das fo erhaltene Gedernöl kryſtal— 
lifirt in feinen Nadeln, riecht eigenthümlich, ſchmilzt bei 270 C. und fiedet bei 282° 
Gelftus. 

Cedrin, der mit diefem Namen bezeichnete Stoff ift in dem Samen von Si- 
maba Cedron (Planchon), eines in Südamerifa wachfenden Baumes enthalten. Das 
Gedrin Fryftallifirt in feideglänzenden Nadeln und befitt einen lange anhaltenden 
bittern Geſchmack. 


Cedririt, in dem Buchenholztheer enthalten; es fryftallifirt in feinen, rothen 
Nadeln, zerfegt fich beim Erhiken, ohne zu fehmelzen und verbrennt mit Flamme, ohne 
Rüdftand, In Kreofot löft es fich mit purpurrother, in Schroefelfäure mit indig- 
blauer Farbe, 

Cellulose, f. Pflanzenfafer. 

Cement, Cementation, f. Caement u. ſ. w. 

(er, ſ. Cerium. 

Cera di Palma, ein wachsartiges Etzeugniß von Ceroxylon Andicola, We 


gen feiner Eprödigfeit ſchmilzt man ed mit etwas Talg zufammen und bringt ed un 
ter obigem Namen von Garthagena aus in den Handel, 
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Cerain, als ein eigenthümlicher Beftandtheil des Bienenwachſes angegeben, fpä- 
tere Unterfuchungen haben es aber wahrfcheinlih gemacht, daß das Gerain mit dem 
Nyricin identifch if. 

Cerainsäure, ift eine dem Wachd ähnliche Subftang, und nah Heß ein Orxy— 
dationdproduft ded Gerain’d oder Mpricin’d. Die Gerainfäure ift in Alkohol und 
Aether löslich und bildet mit Alfalien in Wafler leicht löösliche Verbindungen. 


Cerasin, der Name für diefer Subftanz ift von dem bekannten Kirfchgummi 
abgeleitet, worin fie in größerer Menge (bid zu 35 Proc.) enthalten iſt. Zu feiner 
Darftellung wird Kirfhgummi fo oft mit kaltem Waſſer ausgezogen, als dieſts noch 
ewas auflöft, der Rüdftand abtropfen gelaffen und im Wafferbade getrodnet. Das 
“ Gerafin gleicht in feinem Aeußern hellem arabifchen Gummi, ift aber in Waffer unlöslich. 

Cerebrin, eine früher für eigenthümlich gebaltene, wahrfcheinlich aber aus 
Cholefterin und Gerebrinfäure beftehende Subftanz; gegenwärtig legt man diefen Nas 
men der früheren Gerebrinfäure bei. Das Gerebrin ift ein neutraler, ftidftoffbaltiger Körs 
per, und ftellt ein weißes, locered, geruch- und gefchmadlofes Pulver dar, das unter 
dem Mikroffop ald rundliche Kugeln erfcheint. Es löſt fih in Alkohol und Aether 
nur in der Wärme; in Ammoniaf, in altalifchen Laugen gar nicht auf; in kochendem 
Baffer quillt e8 ähnlich wie Stärke auf. Zufammenfeßung: 68,01 Kohlenftoff, 11,00 
Raflerftoff, 4,67 Stidftoff und 16,32 Sauerftoff. 

Cerin, nannte man früher den in Alkohol löslichen Theil des Bienenwachſes; 
Ipätere Unterfuchungen haben ergeben, daß diefer faft allein aus Gerotinfäure (ſ. d.) 
beftebt. — Cerin heißt auch das im Kork enthaltene wachdartige Fett; man gewinnt 
daffelbe durch Ausfochen des Korks mit Nether, Alkohol oder Salpeterfäure; aus fie 
dendem Alkohol ſcheidet es fich wahrend der Abfühlung in Kryftallen ab; in heißem Waſſer 
hädt ed zufammen und finft zu Boden; mit den Alfalien bildet e8 feine Seifen. 

Cerinin, ift ein in der Braunkohle von Gerftewig bei Weißenfeld aufgefunde- 
ned wachdartiged Fett, deſſen Eigenthümlichkeit jedoch noch nicht feftgeftellt ift. 

Cerit, unter den Mineralien, welche Gerium enthalten, ift der Gerit dasjenige, 
welhes in größerer Menge vorkommt, ift aber ſelbſt bis jegt nur zu Reddarhytta in 
Betmanland in Schweden aufgefunden worden. Seine Zufammenfeßung läßt fich 
durh die Formel 2RO, SiO, - HO ausdrüden. 

Cerium, -Cer, -Cererium. Dieſes Metall wurde 1803 von Berzelius und 
sifinger und faft gleichzeitig von Klaprotb mit Sauerftoff verbunden in dem 
Gerit entdeckt. Zu feiner Darftellung fchichtet man waſſerfreies Gerchlorür in einer 
Glasröhre mit Natrium und erhitt dad Ganze bie zum beginnenden Glühen, zerjchneis 
det nach) dem Erkalten die Röhre und bringt die einzelnen Stüde in ein Gefäß mit 
luftfreiem, altem Waffer, trennt dad ungelöfte Gerium, wäſcht es ſchnell nach einan— 
der mit fohlenfäurefreiem, kaltem Waller ab und trodnet es. Das fo erhaltene Gerium 
bildet ein graued Pulver, welched unter dem Polirftahl Metallglanz annimmt. In 
feuchter Luft wird ed bald oxydirt, noch fehneller in Waſſer unter Waflerftoffgadent: 
widelung; an der Quft erhitzt, verbrennt ed mit lebhaftem Glanz unter Funkenſprühen 
su braunem, Oryd. Mit dem Sauerftoff bildet ed 2 bafifche Oxyde, dad Ceroxydul 
Ce 0 und dad Gerorpd Ce, O,; fein Aeq. ift 46,0, fein Zeichen Ce. 


Cerolein, diefer Körper‘ wird durch Behandlung ded Bienenwachfes mit fie: 
dendem Altopol erhalten, wo er dann nach dem Abdampfen der Flüffigkeit, aus der fich das 
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fogenannte Gerin abgefchieben hat, zurüdbleibt. Es bildet eim weiches Fett, das bei 
280 C. fhmilzt und in Aether und Alkohol leicht löslich ift. 


Cerosin, Cerosie, eine eigene Art von Wachs, die fich fomohl im Zuderrohr 
findet, ald auch ein Beftandtheil ded cire des Andagies ift, welches legtere von 
einer Biene an den großen a ded Umazonen= und Drinofoftromed ab- 
ftammt. 

Cerosinsäure, fie entfteht beim Schmelzen von Gerofin mit Kalifalt, Nah 
erfolgter Trennung und Reinigung bildet fie eine weiße kryſtalliniſche Maſſe, die bei 
930 C. fehmilzt und felbft in fredendem Alkohol oder Aether faum löslich if. 

Ceroten, eine Kohlenwafferftoffverbindung, die aus gleichen Yequivalenten der 
beiden Elemente befteht. 


Cerotin, ein Beftandtheil des chineſiſchen Wachfed. Es bildet einen wachsartis 
gen, bei 79° &, fehmeljenden Körper. 

Cerotinsäure, fommt im freien Zuftande fowohl im Bienen- wie aud im 
hinefifchen Pflanzenwachs vor; fie entfteht auch bei der Behandlung von Gerotin mit 
Kalikalk; fie Eryftallifirt aus Altopol in kleinen — ſchmilzt bei 790 und erſtartt 
alsdann wieder kryſtalliniſch. 


Ceroxyd, Ceroxydul, oxide et oxidule de Cereum, oxide of cerium, die bei 
den falzfähigen Oryde ded Geriummetalld. Das Ceroryd ift nach ſchwachem Glühen 
gelb, und wird alddann von verdünnten Säuren nicht gelöft. Das Ceroxydhydrat ift hell- 
gelb und löft fi beim Erwärmen in Chlorwaflerftofffäure unter Entwidelung von 
Chlor auf, während fih Cerchlorüt bildet. Das Gerorydul ift noch nicht für ſich 
dargeftellt worden. Das Gerorydulbydrat ift weiß, fowie auch feine Salze; + 
orpdirt fich leicht höher an der Luft. Es eriftirt auch ein Ceroxydul-Oxyd von der 
Zufammenfeßung CeO + 4 (Ce, O,). 

Ceroxylin, ein Beftandtheil des Palmenwachſe; es bildet eine farbloſe, kry⸗ 
ſtalliniſche Subſtanz, die bei 1000 C. ſchmilzt und eine gelbliche Färbung annimmt. 
Es iſt in Alkohol, Aether und ätheriſchen Oelen löslich. 


Cetin, margarinſaures Getyloryd, wird aus dem Walltath gewonnen; e8 fehmilit 
bei 40° und erftarrt beim Erkalten grob kryſtalliniſch; ift in fiedendem Alfohol und 
Aether leicht löslich; wird felbft von concentrirter Kalilöfung nur allmälig in Mor 
garinfäure und Getylorydhydrat zerlegt; dagegen erfolgt diefe Umwandlung beim Schmel- 
zen mit Kalihydrat, oder durch eine altoholifhe Auflöfung des letztern. 

Cetrarin, der in dem isländiſchen Moofe enthaltene Bitterftoff; es bildet ein 
vollfommen weißes, fehr lodered Pulver, das felbft unter dem Mikroſkop feine Spur von 
Kryftallifation zeigt; zuweilen erfcheint ed auch als ein Aggregat von kleinen Kügel- 
hen, die etwas gepreßt, Seidenglanz annehmen. An der Ruft verändert e8 fich nicht; 
es ift geruchlo8 und feine Auflöfung in Altohol ſchmeckt rein und fehr bitter. 

Chalcedone, nennt man in befonderen Formen abgefonderte, und verſchieden— 
artig gefärbte Quarze. 

Chamillenöl, ſ. Kamillenöt. 

Chaschisch, Haschisch, Hadschy. Die unter diefem Namen im Driente we 
gen ihrer betäubenden Wirkungen gebräuchlihe Subftanz, wird aus dem indifden 
Hanf, Cannabis indica, einer Abart des unferigen, bereitet. Man fammelt hierzu, nad 
dem die Pflanze Früchte angefegt hat, die Spigen, trodnet fie und vermengt fie mit 
Tabak, oder formt daraus mit Tragantfchleim Paftillen, welche gleichfalls auf die Pfeife 


Chaerophyllin — Chelidonin. 121 


gelegt werden. Solche, die nicht rauchen, bedienen fich des Chaſchiſch in andern For— 
men: fie kochen die Pflanze mit Fett und Wafler aus, ſetzen der Abkochung allerhand 
Backwerk zu, um ed in diefer Mifchung zu verfpeifen; Andere wiffen daraus ein bes 
rauſchendes Getränk zu bereiten, indem fie das Kraut mit Honig, Datteln, eigen 
oder andern zuderhaltigen Subftanzen gähren laffen. Auch bei und hat ein Präparat 
diefer Pflanze dad Extractum seminis Cannabis indicae als beruhigended Arznei— 
mittel Eingang gefunden. Diefed Ertraft ift mehr ein Harz, welches auf die Weife 
gewonnen wird, daß die Bewohner mit Leder bekleidet, in den Hanffeldern hin» und 
hergeben, wo ed dann an der Kleidung bängen bleibt. Es führt alddann die Namen 
Charrus, Churrus oder Tschers.$n Sübdafrifa, wo dad Chaſchiſch ebenfalls in Ge⸗ 
brauch iſt, nennt man daſſelbe Dakka oder Dyamba. 

Chaerophyllin, ein in feinen Eigenſchaften noch wenig gekannter Stoff, wel— 
her fih in den Samen Chaerophyllum bulbosum findet und aus diefen dur 
Deftillation mit Wafler und Kali erhalten werden fann. 


Chamaeleon minerale, cin Gemenge von manganfaurem, übermanganfaurem 
und kohlenſaurem Kali nebft Aetzkali; dieſen Namen verdankt das Produft wahrfchein- 
fih den verfchiedenen Karben, die feine Auflöfung unter gewiſſen Berhältniffen zeigt, 
und welche von dem wechfelnden Gehalt an manganfaurem und übermanganfaurem 
Rali (f. d.) bedingt werden. 


Chamotte, Charmotte. Hierunter verfteht man eine Maffe, die durch Vermen— 
gen von feuerfeftem Thone mit gemahlenem Porcellan, Ankneten mit Wafler, Formen, 
Trofnen und Brennen derfelben erhalten wird. Berglaftes Porcellan darf nicht ges 
nommen werden, weil dieſes nicht allein nicht gut bindet, fondern beim Formen auch 
leicht die Arbeiter verwundet. Gute Chamottmaſſe miderfteht felbft den höchften Hitz— 
graden, fie ift daher beim Bau von Defen, in melchen eine hohe Temperatur hervorges 
braht werden foll, unentbehrlih. Man verfertigt daraus, außer den Ziegel» und 
Chamottfteinen, Platten, die Kapfeln zum Brennen des Porcelland, Ziegel, überhaupt 
Begenftände, die einer hohen Temperatur audgefeht werden. 

Chelerythrin, eine organische Bafe, die in dem großen Schöllfraute, Cheli- 
donuum majus, einer zur Familie der Papaveraceen gehörigen Pflanze, und zwar 
hauptfächlich in der Wurzel und dem Samen derfelben enthalten if. Das auf eine 
ziemlich umftändliche Weife (f. Chelidonin) erhaltene Chelerythrin befitt folgende Ei- 
genfhaften. Es ift unlöslich in Waffer, auflöslich in Aether und Alkohol; aus ſei— 
ner weingeiftigen Löſung fiheidet es fich bei freimilligem PVerdunften in warzenför— 
migen Kryftallen ab; die ätherifche Löſung hinterläßt es als eine zähe Elebrige Maffe, 
die erft allmälig erhärtet; aus feinen Salzlöfungen durch Alfalien gefällt, bildet es 
einen ſchmuzigweißen, käſigen, nach dem Trocknen zerreiblichen Niederfchlag; der Staub 
beffelben bewirkt ftarfed Nießen, feine Löfung in Alkohol befigt einen brennend ſchar— 
fen Geſchmack; erweicht bei 65° C. wie ein Harz; feine Salze zeichnen ſich durch eine 
prahtig orangerothe Farbe aus. Der intereffante Stoff verdiente genauer unterfucht 
zu werden! Seine Zufammenfebung ift noch unbekannt. 

Chelidinsäure, ſ. Chelidonfäure, 


Chelidenin, ein Alkaloid, welches im Schöllfraut, Chelidonium majus (Fami- 
lie Papaveracearum enthalten if. Zu feiner Darftellung zieht man die Wurzel des 
Schöllkrauts mit Waller aus, dem etwas Schmwefelfäure zugefeßt wurde, fällt den Aus- 
zig mit Ammoniak, mwäfcht den Niederfchlag mit Waffer aud und löſt ihn in fchwe— 
flfäurehattigem Alkohol. Man verdünnt mit Waffer, deftiliirt den Alkohol ab und 


* 
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überfättigt die Mare Flüffigfeit mit Ammoniak, wäſcht den entftandenen Niederſchlag 
ſchnell mit Waſſer aus, trodnet ihn bei gelinder Wärme und behandelt ihn mit Aether, 
welcher das mitgefällte Chelerpthrin nebſt einer Beinen Menge Chelidonin auflöf. 
den größten Theil aber zurüdläßt. Man löft den Rüdftand in möglichft wenig, mil 
etwas Schwefelfäure verſetztem Wafler, fügt das doppelte Bolum der Auflöfung com 
centrirte Salgfäure zu, worauf fih nach einiger Zeit falzfaures Ehelidonin in körnigen 
Kryftallen auäfcheidet, die mit Wafler gewaſchen und durch Ammoniak zerlegt merden, 
worauf man den Niederfchlag nochmals in fehmefelfäurehaltigem Waller auflöft, und 
in derfelben Weife wiederholt mit Ammoniak und Salzfäure bebandelt, bis der Nie 
derfchlag vollkommen weiß erfcheint. Hierauf löft man ihn in concentrirter Effigfäure, 
aus welcher Löfung das reine Chelidonin fih nah dem Verdunſten fryftallinifch aus 
fcheider. Das GChelidonin ift eine ſchwache Baſe, unlöslih in Waſſer, auflös— 
lich in Aether und Alfohol. Aus diefen Auflöfungen Eroftallirt ed nach dem Berdun: 
ſten in farblofen, glasglänzenden Tafeln; aus feinen Saljlöfungen durch ein Alkali ge 
fällt, bildet e& einen voluminöfen, fäfeartigen Niederfchlag, der nach und nach Förnig 
fryftallinifch wird, und getrodnet ein zartes, weißes Pulver darftellt. 


Chelidonsäure, Diefe Säure findet fih im Kraute von Chelidonium majus 
und zwar am reichlichften in der Blüthezeit der Pflanze. Zu ihrer Darftellung wird 
der aufgepreßte und durch Auffochen von Pflanzenalbumin befreite und geflärte Saft 
ded Krauts, nachdem er mit einher gemwiffen Menge Salpeterfäure (auf 1 Liter Saft 
4 Grm. und 1,3 fpec. Gewicht Salpeterfäure) vermifcht worden ift, mit einer Auflö- 
fung von falpeterfaurem Bleioryd verfegt, fo lange noch ein Niederfchlag dadurd ent: 
ſteht. Man muß in den einzelnen Fällen die Menge der Salpeterfäure audproben, in: 
dem bei einem zu geringen Zufaße zugleich äpfelfaured Bleioryd gefällt wird, wäh: 
rend bei zu großem das chelidonfaure Bleioryd größtentheile, felbft ganz gelöft bleibt. 
Der Niederfihlag wird gemwafchen, in Waſſer zertheilt und durch Schwefelwaſſergas zer: 
feßt, wozu mehrere Zage erforderlich find, Die durch Filtration vom Schwefelblei 
getrennte Flüffigkeit wird durch kohlenfauren Kalk neutralifirt, filtrirt und durch Ab: 
dampfen fo weit concentrit, daß nach dem Erkalten der chelidonfaure Kalk auskryſtal— 
litt. Behufs feiner weiteren Reinigung löft man das Kalffal; in 6 Theilen Wafler 
auf, fällt den Kalk durch kohlenſaures Ammoniaf, dampft das chelidonfaure Ammo: 
niaf auf ein möglichft kleines Volum ein und vermifcht den Nüdftand mit feinem 
doppelten Bolum etwas verdünnter Ealzfäure. Das Ganze erftarrt alddann zu einer 
eryftallinifchen Maſſe, von welcher die Salmiaklauge abgepreft, die Chelidonfäure mit 
etwas Waſſer abgewafchen, und hierauf durch Auflöfen in fiedendem Waffer und Kry— 
ftallifirenlaffen gereinigt wird. Die fo erhaltene Säure bildet feine, kurz zufammens 
gefiläte farblofe Nadeln mit 1 Aeq. Wafler; durch freiwillige VBerdunftung ihrer Aufs 
löfung werden größere Kryftalle erhalten mit 2 Aeq. Waffer; bei 150% wird fie zu 
waflerfreier Chelidonfäure, der man den Namen Chelidinfäure beigelegt hat. Die 
Chelidonfäure ift geruchlod und befigt einen feharffauren Geſchmack; bei 80 C. Töfen 
166 Theile Waffer, bei 1000 26 Theile Waffer 1 Theil Säure auf; vom Alkohol be 
darf fie weit mehr (700 Theile) zu ihrer Auflöfung. Sie zeigt einige Aehnlichkeit mit 
der im Mohn vorkommenden Mekonfäure. Es ift eine dreibafifche Säure, die, mie 
ſchon oben angegeben, mit 1 und 2 Acq, fryitallifirt, und außerdem noch 3 Neq. ba: 
ſiſches Waffer enthält. Die Zufammenfegung der aus ihren heißen Löſungen abge 
Ihiedenen Säure ift daher (3HO, C,, H, O,.) + HO oder in 100: 
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10,25 baſiſch Waffer, 
84,67 Säure (42,34 C, 2,02 H und 40,31 O), 
5,08 Kryſtallwaſſer. 


100,0. 


Chelidoxanthin. Nah den Unterfuchungen von Probſt findet fi) in dem 
Shöllfraut und zwar in allen Theilen der Pflanze, auch ein indifferenter fryftallifir 
barer Stoff, dem Er den obigen Namen beigelegt bat. Zu feiner Darftellung benupt 
man den bei der Darftellung des Chelidonins mit fehmefelfäurehaltigem Waller er- 
höpften Rüdftand, den man fo lange mit fiedendem Waſſer behandelt, als diefed noch 
gelb gefärbt wird. Man fällt den gelben Auszug mit effigfaurem Bleioxyd, filtrirt 
und löft im Filtrat noch mehr effigfaures Bleioryd auf und läßt Schmefelmaflerftoffgas 
dur die Löſung geben, wodurch das Chelidoranthin mit dem Schwefelblei gefällt 
wird. Man mwäfcht den Niederfchlag jo lange mit kaltem Waffer aus, ald diefed noch 
fauer reagirt und kocht ihn dann wiederholt mit Wafler aus, bis dieſes farblos ab: 
fließt. Die wäſſerigen Löfungen werden zur Trockene verdampft, der Rüdftand nad 
einander mit Ammoniak und Mether digerirt und zuleßt mit fiedendem Alkohol aus— 
gezogen. Man verdunftet den Altohol, wäfcht den Rüdftand nach einander mit Schme- 
jelfäure, mit Ammoniak und fchließlih mit Aether aus, der reines Chelidoranthin 
zutüdläßt, welches in kochendem Waſſer aufgelöft und durch freiwillige Verdunftung 
fpfallifirt erhalten wird. In diefem Zuftande bildet e8 gelbe kurze Nadeln, die fich 
nur fhwierig in Alkohol und Wafler löfen, der Auflöfung aber einen äußerft bittern 
Geſchmack ertheilen. Seine Löfungen befipen felbft im verdbünnten Zuftande eine 
ntenfiv gelbe Farbe. 

Chemie, Scheidetunft, Chimie, Chymie, Chemystry, Chimistry, Chymystrie. 
Voher unfere gegenwärtig allgemein mit dem Namen Chemie bezeichnete Wiffenfchaft 
viefe Bezeichnung erhalten habe, ift in feiner Weife mit Sicherheit zu beftimmen ge: 
wien, fo wenig wie wir mwiffen, wo die Chemie ihren Urfprung genommen bat, 
Man hat lange Zeit hindurch angenommen, daß die Wörter Alhemie und Chemie, 
die man für ſynonym halten könnte, am früheften von den Arabern gebraucht wor: 
den feien; allein es ftcht gegenwärtig feft, daß ſowohl die Griechen, wie die. Egyptier 
ſhon lange vor dem Einfalle der Araber nicht allein den Namen, fondern auch die 
Sache gekannt haben, fo daß bereitd bei Zofimos von Panopolis, zu Anfang des 5. 
Jahrhunderts, der Ausdrud „Chemie“ oder vielmehr „Xnuevrıxn“ vorfommt; 
und ein römischer Schriftfteller fpricht fogar fehon gegen das Ende des 3. Jahrhun— 
drtd von einer „Scientia chemiae‘ und aus andern Schriftftellern ift es befannt, 
daß Diocletian im 3, Jahrhunderte die Bücher der Egyptier über die Chemie des 
Golded und Silberd verbrennen ließ, fo daß mit Sicherheit angenommen werden darf, 
deß das Wort Chemie älter ift ald Alhemie, von welchem letzterem man ge 
wöhnlih annimmt, daß es durch Vorſetzung des arabifchen Artikeld al entftanden fei. 
Riht weniger ſchwierig ift die Ableitung des Wortes „Chemie.“ Unter den vielen 
Dermuthungen möchte jedoch die U. v. Humboldt's die meifte Wahrfcheinlichkeit 
für ih Haben, der daffelbe von „Chemia‘ ableitet, eine Bezeichnung, die die Egyp⸗ 
fer ihrem Sande, wegen der ſchwarzen Farbe feines Erdreichd, ſowie auch dem Schwarz 
im Auge beilegten. Die geheimnißvolle Wiffenfchaft, welche von der Zerfegung und 
Umwandlung der Körpertheile handelte, fagt A. v. Humboldt, erhielt alfo den Na— 
men deö Randes, in welchem fie mit befonderem Gifer betrieben wurde; fie war bie 
Diſſenſchaft von Chemie, oder dem ſchwarzen Lande, die Wiſſenſchaft Egyp- 
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tend. Die Richtigkeit diefer Etymologie vorausgefegt, würden wir damit zugleih 
auf das Land hingewiefen fein, wo die Wiege unferer Wiffenfchaft geftanden hat, 
fowie Auffchluß über die Entftehbung der deutfchen Wörter: Schwarzkunſt und 
Schwarzkünftler erhalten. Ohne Erklärung auf Erklärung zu häufen, würde e 
faum möglich fein, eine erfchöpfende Darlegung zu geben, was wir gegenwärtig mit 
dem Worte „Chemie“ bezeichnen wollen. Indem wir jedoch hierauf verzichten 
müffen, halten wir die folgende Definition für einigermaßen zutreffend. Chemie ifl 
die Lehre von den Cigenfchaften der Körper, von den Geſetzen, nach welchen fie fih 
mit einander verbinden, von den Regeln, nach welchen diefe Verbindungen hervorge⸗ 
bracht werden und von der Kunft, zufammengefeßte Körper in einfachere und einfade 
Stoffe zu zerlegen. 

Chemisch -elektrische Theorie ift diejenige Anſicht, welche einen voraus 
gegangenen chemifchen Proceß, ald die Urfache der galvanifchen oder Hybdroeleftri: 
[hen Erfcheinungen betrachtet. Diefer Hypotheſe fteht die Kontakt» Theorit 
gegenüber, welche den bei der Berührung zmeier Reiter auftretenden Bertheilungdu 
ftand, ſowie die Entftehung des elektrifchen Stromes noch nicht für genügend aufge 
flärt hält, aber beftimmt ausfpricht, daß eine An Wirkung nicht die 
Urfache diefer Erfheinungen fei. 

Chemitypie hat man ein eigenthümliche® Verfahren genannt, wodurd man | 
Zeichnungen zu Reliefdruck erhält. Die Zeichnung wird mie gewöhnlich in ein pr 
fitived Metall (Zink) ausgeführt, die vertieften Stellen derfelben mit einem negativen Me 
talle (Rofe’s Metall) ausgefüllt und hierauf dad umgebende pofitive Metall durch 
eine Säure weggenommen, fo daß die Zeichnungen erhaben ftehen bleiben. 


Cherrykohle, die englifche Bezeichnung für eine befondere Steinfohlenart; fr 
ift tiefſchwarz, ſtark glänzend, leicht zerbrechlih und von mufchligem Bruch. 


China-clay, mit diefem Namen bat man einen cifenfreien, feingefchlemmten | 
Thon belegt, der unter andern auch zur Vermehrung des Gewichts, refp. Verfälſchung 
von Natronfeife angewendet wird. 


Chinagerbsäure, Ghinagerbftoff, ift in den Chinarinden in Verbindung mit 
organischen Bafen enthalten. Man kocht die Rinde mit angefäuertem Wafler aus; 
wird dann die Löfung mit einem Weberfhuß von Bittererde digerirt, fo fchläg! 
fi die Chinagerbfäure in Verbindung mit diefer nieder. Man löft den Niederichlag 
in Effigfäure, fällt den Gerbftoff durch bafifchzeffigfaures Bleioxyd, zerſetzt dieſes durch 
Schmefelmaflerftoff und dampft das Filtrat im Waflerbade zur Trodne. Hierbei bleib! 
der Chinagerbftoff ald eine gummiartige, gelbe Maffe zurück; er fällt die Leimlöfung 
und färbt Eifenorgdlöfungen grün. Zufammenfeßung noch unbekannt. 


Chinarinde. Die Zahl der im Handel unter dem Namen Chinarinde vorlom: 
menden Rinden ift fehr groß, zumal ald man diefe Bezeichnung auch auf die Rinden 
folcher Bäume ausgedehnt hat, die zu den Cinchoneen gehören, während eigentlich nur 
diejenigen dahin zu rechnen find, die zur Gattung Cinchona gehören. Nach, von 
Weddell an Drt und Stelle gemachten Beobachtungen erftredt fih die Region inner 
halb welcher die Chinabäume gefunden werden, vom 199 füdlicher bis zum 109 nörd 
licher Breite. Bei weitem überwiegend fommen die Chinabäume auf den öſtlichen 
Abhängen der Gordilleren vor, wo die Ghinaregion eine mittlere Höhe von 5000 bie 
8000 Fuß erreicht; während die Ghinabäume auf der Weftfeite der Gordilleren, di 
überhaupt oft fahl ift, beinahe gänzlich fehlen. Nah Weddell find nur diejenigen 
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Bäume in die Specied Ginhoua aufzunehmen, welche chinin- und cinhoninhaltig 
find, und er zählt deren 19 Arten. Seither pflegte man die Chinarinden 1) in graue, 
2) gelbe, 3) rothe und 4) weiße einzutheilen; eine folche Eintbeilung kann ferner nicht 
aufrecht erhalten werden, weil auf diefe Weife Rinden von verfchiedenen Bäumen in 
diefelbe Abtheilung und umgekehrt von denjelben Bäumen in verfchiedene Abtheilungen 
fommen. Weddell Elaffificirt daher die Rinden nach ihrem anatomifchen Bau, mas 
um fo mehr gerechtfertigt erfcheint, als fih ein gewifler Zufammenhang zmwifchen der 
anatomischen und chemischen Beichaffenheit herausgeftellt hat. Die diefem Werke ge- 
ftedten Grenzen erlauben nicht, näher auf den Gegenftand einzugehen, wir wollen jedoch 
nicht unterlaffen, den Gehalt der befferen Arten von Chinarinden an Chinin und Ein- 
honin in der folgenden Tafel mitzutheilen: 















Procente 
Ghinin. 


Procente 


Cinchonin. Nach 






Beſte Calisaga . .» . -» .  13,22—3,8 Kugel. 
Calisaga var. Josephiana Weddell .  12,76—3,29 Kugel, 
China regia, Mittelfortte - . » . . 12,18—25 Kugel. 
— — falsa von Cinchona pubes- 

oens W.. . 2... ]17 Kugel, 


China fava fibrosa . . . » » . »10,98—1,04 | 0,98--1,04 Kugelu. Buchner 


— — duraa. 11,04 1,35 Kugelu. Buchner 
—  rubra, befte Sorte © « » . . 12,65 1,51 Kugelu. Buchner 
— rubiginosa . .. 0... Spur 2,37 Kugel. 

—  Huanuco . . » 2 2: 2.0. 0 2,4 — 2,46 Kugel u, Winkler 
- — dicke Röhren . . . 0 1,87 Kugel. 


Um die Ehinarindenforten auf ihren Gehalt an Alkaloiden zu prüfen, zieht man 10 
Grm, der gröblich gepulverten Rinde mit Waller aus, dad mit etwas Schmwefelfäure 
verjeßt worden war, läßt abjegen, filtrirt und fügt zum Filtrat gebrannte Bittererde 
im Weberihuß. Man verdunftet die ganze Maffe im Waſſerbade zur Trodene, zerreibt 
den Rückſtand und zieht zuerft dad Chinin mit Aether und dann das Cinchinin mit Alkohol 
aus. Beim Berdumften der Auszüge bleiben die refp. Alkaloide mit einem gelblichen Er- 
traktioftoff, der fich nicht abjcheiden läßt, deffen Menge aber auch äußerſt gering ift, 
behaftet, zurück, und werden alsdann mittelft Wägend beftimmt. 


Chinaroth, eine eigenthümliche in allen Ghinarinden enthaltene rothe oder roth- 
braune Subftanz, die aus der Chinagerbfäure durch Aufnahme von 3 Aeq. Sauerftoff, 
unter Ausfcheidung von 2 Aeq. Kohlenfäure und 1 Aeq. Waller entfteht. 


Chinasäure. Diefe Säure findet fih in den Chinarinden, dem Heidelbeerfraut, 
den Kaffeebohnen und wahrfcheinlich auch in vielen Gräfern. Zu ihrer Darftellung zieht 
man die Chinarinde mit kochendem Waſſer aus, fällt die organifchen Bafen und ans 
dere Stoffe durch Kalkhydrat, während der chinafaure Kalk in Löfung bleibt und durch 
Abdampfen Aryftallifirt erhalten wird. Man löft ihm wieder in Waller auf, fällt mit 
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bafiicheeffigjaurem Bleioryd die Chinaſäure aus, zerlegt nah dem Auswaſchen den 
Niederfchlag durch Schweftlmaflerftoff und erhält durch Abdampfen des Filtratd die 
reine Chinaſäure. Sie fryftallifirt in fehiefen, rhombifchen Prismen, die der Weinfäure 
ähnlich ſehen; ſchmilzt bei 155° C. und erftarrt beim Erkalten amorph. Sie löft fih 
teicht in Waſſer und Alfohol, nicht in Aether. Die Eryftallifirte Säure enthält 2 Xea. 
Wafler und befteht aus 9,38 Waſſer und 90,62 Säure, leßtere aus 48,27 Kohlenſtoff 
5,75 Waflerftoff und 45,98 Sauerftoff. 


Chineitin, fon. Ginhonetin. 
Chiniein, ſ. Chinoidin. 
Chinidin, 3Chinin, eine in einer der China Haamalies ähnlichen Rinde, 


fowie au) in der China Maracaibo aufgefundene und dem Chinin ifomere Ba. ' 


Das Chinidin fryftallifirt in farblofen, glasglänzenden, harten Pridmen, die an der 
Quft vermwittern ; ed löſt fih in 45 Theilen faltem Alfohol und in 90 Theilen kaltem 
Aether; harakteriftiich für diefe Bafe ift, daß fie mit 1 Neq. Jodwaſſerſtoffſäure ein 
in Waſſer und Alkohol fehr ſchwer lösliched Salz giebt. Die Sale des Chinmidins 
fchmeden weniger bitter, ald die des Chinins, und leßtered foll nicht felten durh 
Ehinidin verfälfcht vorfommen. Zufammenfeßung: C,, Hz, N, O, procentifch 74,07 
Kohlenftoff, 7,41 Waſſerſtoff, 8,64 Stidftoff und 9,88 Sauerftoff. 


Chinin, Quinine, Das Chinin findet fih am reichlichften in der Könige 
hinarinde (China de Calisaga), aus welcher e3 durch Behandlung mit Wafler zum 
Theil, durch verdünnte Schmwefelfäure aber vollftändig ausgezogen wird. Aus der ü- 
fung fällt man die Baſen mit Bittererde und löft das gefällte Ehinin im Aethet. 
Aus diefer Löfung Aryftallifirt das Chinin in Verbindung mit 6 Aeq. Kryſtallwaſſet 


in feideglängenden Nadeln. Es löſt ſich in 200 Theilen kochendem Wafler, weniger | 


in faltem, leichter dagegen in Kalkwaſſer, Ammoniak oder in einer Ehlorfaliumflüffig 
keit; es ſchmeckt äußerſt bitter und reagirt alkaliſch. Mit Säuren bildet es neutral 
und faure Salze; leßtere find in Waſſer leichter löslich, ald die neutralen Salze. Ci 
bat mit dem Chinidin gleiche Zufammenfegung. Prüfung auf einen Gehalt von 
Ehinidin und Cinchonidin; man digerirt 2 bid 2 Grm, ded zu unterfuchenden Gbi- 
nind mit 20 Kubifcentim. einer Seignette- Salzauflöfung (1 : 10) einige Minuten 
lang, filtrirt und jeßt dem Filtrat Ammon zu; wenn bierdurch ein Niederfchlag ent 
fteht (eine leichte Trübung ift nicht zu berüdfichtigen), fo war Ehinidin vorhanden, 
Um auf Cinchonin zu prüfen, wäſcht man den Niederfchlag auf dem Filter fo lange mit 
der Seignettefalzlöfung, ald das Filtrat durch Ammoniak von 0,96 fpec. Gem. noch ge 
trübt wird, hierauf mit einer Glauberfalzlöfung ; wenn in der abgelaufenen Flüffigkeit Am- 
mon einen Niederfchlag bewirkt, fo war Eindyonidin vorhanden; wenn das Chinin fein 
Ehinidin enthält, jo nimmt man die Prüfung auf Cinchonidin beſſer mit einer neuen 
Menge von Chinin vor; die Arbeiten follen fämmtlich bei 149 C. oder einer diefem 
nabe kommenden Temperatur ausgeführt werden. 
Chineidin, ſ. Chinicin. 


Chinolin, Chinoilin, Chinolein, Leucolin, eine organiſche Baſe, die bei der 


Deftillation von Chinin, Cinhonin, Stryhnin und einigen anderen Alfaloiden mit | 


Kali, fowie auch aus dem Steinfohlentheeröl gewonnen wird, Das Chinolin ift eine 
in Baffer unlösliche, aber mit Alfohol und Aether mifhbare Flüffigkeit von 1,09% 
fpec. Gewicht. Mit den Säuren bildet fie meift leicht fryftallifirbare Salze. 
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Chinon, wird bei Behandlung der Chinafäure oder ihrer Salze mit Schwefel: 
jäure und Braunftein als ein flüchtiger, in fchön gelben Blättchen Eryftallifirender 
Körper erhalten. Es ſchmilzt ſchon unter 100°, fublimirt leicht und befigt einen ei- 
genthümlichen jodähnlichen Geruch; ift in Waſſer, Alkohol und Nether mit dunfeler 
Farbe leicht Töslih. Das Ehinon befteht in 100 Theilen aus 66,66 Kohlenftoff, 3,71 
Baflerftoff, 29,62 Sauerftoff. 


Chinonsäure entfteht, wenn Chinon mit ſchwacher Kalilauge erwärmt wird; 
es bildet fich eine dunfelgrüne Löſung, die aus der Luft raſch Sauerftoff aufnimmt, 
dadurh braun, fpäter ſchwarz wird und aus melcher Salzfäure, die Ehinonfäure 
ald einen voluminöfen ſchwarzen Körper abfcheibet. 


Chinovabitter, fon. mit 


Chinovasäure; diefe entfteht beim Erwärmen der alfoholifchen Löſung des Chino- 
vind (fiehe dieſes) mit Salzfäure, hierbei fcheidet fih die Chinovafäure ald ein meißes, 
glänzendes Kryftallpulver ab; fie ift gefehmadlos, unlöslih in Wafler und felbft in 
fiedendem Alkohol fhmwerlöälic. Zufammenfegung 67,16 ROpenRon, 8,96 Wafferftoff 
und 23,88 Sauerftoff. 


Chinovagerbsäure, diefe Säure, melche große Aehnlichkeit mit der Gerbfäure 
der ächten Ehinarinden und mit der Kaffeegerbfäure gleiche Zufammenfeßung bat, fin- 
det fi) in der China nova, einer falfhen Chinarinde. Zu ihrer Darftellung fällt 
man eine Abkochung der Rinde mit Bleizuderlöfung, entfernt den Niederfchlag, nimmt 
+ der Flüffigkeit und fällt vollftändig durch baſiſch-eſſigſaures Bleioryd, fügt dann 
die übrigen 3 hinzu, filtrirt und fchlägt im Filtrat durch Bleieffig chinovagerbfaures 
Bleioryd nieder. Der Niederfchlag wird audgewafchen, in Wafler vertheilt, durch 
Schwefelwaſſerſtoffgas zerfeßt und diefes durch Erwärmen und einen Zufaß von über: 
ſchüſſiger Bleizuderlöfung fortgenommen. Alkohol fchlägt alddann aus diefer Flüffig- 
\ feif reines chinovafaured Bleioryd nieder, welches abgemwafchen, in Waſſer zertheilt 
und durch Schwefelwaſſerſtoffgas zerfeßt wird. Die von dem Schwefelblei abfiltrirte 
Flüffigfeit wird hierauf in einer tubulirten Retorte, während man einen Strom von 
Kohlen ſäuregas durhftrömen läßt, zur Trodne verdampft. Die Säure bildet eine 
durhfichtige, bernfteingelbe, ſpröde Maſſe, die fich leicht in Wafler und Alkohol, nicht 
aber in Aether auflöft, und deren mällerige Löfung Ciſenchlorid ſchön dunkelgrün 
färbt, Silber- und Goldfalze reducirt, Leim- und Brechweinfteinlöfung aber nicht 
verändert. 


Chinoyl, fyn. mit Chinon. 
Chiococeasäure, fyn. mit Gaincafäure. 


Chitin, das Chitin findet fih in den jFlügeldeden der Käfer, fomie in der Be- 
dedung anderer Thiere niederer Klaffen, 3. B. der Gruftaceen. Am beiten ftellt man 
es aus den fFlügeldeden der Maikäfer dar, indem man bdiefelben mit Alfalien und 
verdünnten Säuren und zulegt noch mit Alkohol und Mether behandelt. Da dad 
Ehitin von diefen Löfungsmitteln felbft beim Sieden nicht angegriffen wird, fo bleibt 
es hierbei von der Struktur des angemwendeten Körpers zurück. Koncentrirte Schwe— 
fels, Salpeter - und Salzfäure löfen ed ohne Färbung auf. Beim Erhiten zerfeßt es 
ſich ohne zu ſchmelzen. Nach andern Angaben wäre das Ehitin ein inniged Gemenge 
von Gellulofe und einem eimeißartigen Körper, woraus es dann leicht erflärlich wäre, 
wenn es, in foncentrirter Schwefelfäure gelöft, mit Waſſer verdünnt und gekocht wird, 
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eine anfehnlihe Menge von gährungsfähigem Zuder liefert. Die Analyſe giebt für 
feine Zufammenfeßung 


Koblenftof . . 46,5 
Waflerftoff . . 6,5 
Stidfof. » . 6,3 
Sauerſtoff . . 40,7 * 


Chlor, Chlorgas, dephlogiſitte Salzſäure, Salzfäurefuperorydul, Chlore, acide 
muriatique oxygéné, Chlorine, Chlorin. Das Chlor gehört zu den Metalloiden 
und zwar zu der Gruppe derfelben, die Salzbilder genannt merden; es murde im 
Sahre 1772 von Scheele entdedt. Es läßt fih auf mannichfache Weife darftellen, 
am einfachften aber, indem man Braunftein und Salzfäure in einem Kolben erwärmt, 
und das fich hierbei entwidelnde Gas (Chlor) unter eine, mit Kochfalz gefättigtem war 
mem Waſſer gefüllte Glode treten läßt. Das Chlor bildet bei gewöhnlichen Luftdrud 
und gewöhnlicher Temperatur ein grünlich gelbes Gad, einer Farbe, der ed auch fei- 
nen Namen verdankt (abgeleitet von 440000 grünlich- gelb). Auf den fünften Theil 
feined Bolums zufammengedrüdt, verdichtet es fich zu einer gelben Flüffigkeit von 
1,33 ſpec. Gew.; es konnte noch bei feinem Kältegrade als feiter Körper erhalten wer: 
den. Das ſpec. Gew. ded Chlorgafes ift 2,44 und alfo faft 24 mal fo ſchwer als at- 
mofphärifche Luft. In Wafler ift das Chlor löslich, 1 Volum Waſſer nimmt bei 12° 
2,5 Bolum Chlorgas auf, bei 40° aber nur 1,36 Volum. ine Auflöfung des Chlors 
in Waſſer findet fowohl in den Laboratorien, wie auch in den Gewerben vielfach An- 
wendung. Man erhält eine folche Auflöfung des Chlormwaflers, wenn man Ghlorgad 
in eine mit faltem Wafler gefüllte Flafche eintreten läßt, fo lange noch eine bemerkt 
bare Abforption deſſelben ſtattfindet. Gewöhnlich wendet man mehrere folcher Flafchen 
an, von welchen jedoch die erfte nur wenig Waller zum Wachen ded Chlorgafes ent- 
hält. Die wäflerige Löfung ded Chlord befigt diejelbe Farbe, wie dad Chlorgas; 
fühlt man mit Chlor gefättigted Waſſer ftark ab, fo fcheidet fich eine Verbindung ded 
Chlors mit Wafler Eryftalliniih aus. Diefer Körper ift ein Chlorhydrat, welches 
28 Proc. Chlor und 72 Proc. Wafler enthält; über 0,09 zerfeßt es ſich an der Luft 
bald ; in Röhren eingefchloffen, hält es fich felbft bei 159 unverändert. Das Chlor 
ift mit einer fehr ſtarken Verwandtſchaft begabt und vereinigt fih mit dem Waſſer— 
ftoffgas, ſowie auch mit den meiften Metallen direkt; einige Körper, wie Arfen und 
Antimon fangen Feuer, wenn man fie ingepulvertem Zuſtande in eine mit trockenem 
Chlorgas gefüllte Flafche bringt. Das Chlor wird in den Gewerben zum Bleichen 
von Leinen und Baummolle, oder überhaupt zur Zerftörung von Pflanzenfarben, von 
ftinfenden Ausdünftungen, welche organische Stoffe bei ihrer Zerfeßung entmideln, 
angewendet. Auf den thierifchen Organismus wirft das Chlor ald Gift; in Fleinen 
Mengen eingeathmet, bewirkt ed Huften; bei längerer Einwirkung fann es die fchlimm- 
ften Zufälle, Blutſpeien 2. herbeiführen. Das Xequivalent ded Chlors ift 35,5, fein 
Zeichen Cl. 1 


Chloraluminium, chlorure d’aluminlum, chloride of aluminium or ala- 
mium, falzfaure XThonerde. Zur Darftellung von wafferfreiem Chloraluminium Teitet 
man über ein Gemenge von XThonerde und Kohle, welches in einer Porzellanröhre 
zum Glühen erhigt wird, trodenesd Chlor. Das hierbei fich bildende Chloraluminium ver- 
flüchtigt fih und wird in einer paflenden Borlage aufgefangen. Es bildet Pleine, 
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gelblich » weiße fryftallinifche Blätthen, die an der Luft bald Feuchtigkeit anziehen 
und dide weiße Nebel verbreiten. Es befteht aus 20,46 Aluminium und 79,54 Chlor. 
Sein Mequivalent wiegt 133,9. Maflerbaltiged Aluminiumchlorid wird durch Auflö- 
ſen von reiner Thonerde in Salzfäure und Berdampfen der Löfung im leeren Raume 
erhalten; e8 bildet zerfließliche Kryftalle von der BAMEEMANBRNE: 44,65 Waller und 
55,35 Ghlorafuminium. 


Chlorammonium , jalsfaures Ammoniaf, Salmiäf, Chlorure d’ammoniaque, 
Chloride,of ammoniac. Der Salmiak ift eine Verbindung von Chlor mit Ammo— 
nium; früher fam er nur aus Egypten, wo er beim PBerbrennen des Kameelmiſts 
fh in den Rauchfängen abjegt und in befonderen Anftalten von Ruß und ſon— 
figen fremden Stoffen durch Umkryſtalliſiren gereinigt wird. Gegenmärtig wird 
au bei und in großen Mengen durch Neutralifiren von fohlenfaurem Ammoniaf, 
welches die Knochenbrennereien, ®asanftalten ꝛc. liefern, dargeftellt. — Der Salmiat 
fommt im Handel hauptfächlich in zwei verfchiedenen Geftalten, als fublimirter Sal» 
miat, in großen , durchfcheinenden Broden, mit ftrahlig Eryftalliniichem Gefüge, und 
im Hüten in der befannten Form der Zuderhüte, als eine Anhäufung kleiner weißer 
Kpftalle vor. Dad Ehlorammonium bat einen ſcharf falzigen Geſchmack; es löſt fi 
bei 180 C. in 3 Th. Waller auf, wobei ftarfe Abkühlung eintritt und ift auch in Als 
lohol etwas löslich; ed verflüchtigt ſich noch unter der Glübhitze und fein Gas ift 
geruchlode, Mit den Alkalien und Erden, wenn fie fauftifch find, entwidelt e8 Am: 
moniat, wenn kohlenſauer, Fohlenfaures Ammoniak; mit metallifchen Eiſen erhitzt, 
liefert e8 Eifenchlorür, Ammoniak und Wafferftoffgas; feine wäßrige Auflöfung er: 
wärmt, giebt Ammoniak aus und wird fauer. Guter Salmiaf muß volltommen weiß 
fein und fich in der Hitze vollftändig verflüchtigen; ein Eifengebalt verräth fich ſchon 
dur die gelbliche Farbe; beftinnmter erfennt man Eifen durch fchwefelblaufaures Kali, 
welches feine Auflöfung blutroth färbt; ein Rüdftand beim Glühen deutet auf Kochfalz 
| oder Glauberſalz. Verunreinigung durch emppreumatifches Del giebt ſich am Geruch zu 
atmen. Das Ehlorammonium dient zur Darftellung der meiften Ammoniakverbinduns 
gen und wird außerdem vielfach in der Medicin, ſowie bei einigen Metallarbeiten ge: 
braucht. Es befteht aus 35,5 Chlor und 18,0 Ammorium und bat das Aequivalent 
=535; in 100 Theilen find 33,67 Ammonium und 66,33 Chlor enthalten: 


Chlorantimon. Das Chlor bildet mit dem Antimon zwei Verbindungen: das 
Antimonchlorür, chlorure d’antimoine, chloride of antimony, und das Antimon— 
Hlorid, chlorure ou perchlorure d’antinoine, perchloride of antimony. Das 
Antimonchlorür,, welches wegen feiner falbenartigen Konfijtenz auch den Namen An— 
imonbutter führt, enthält auf 1 Aeq. Antimon 3 Aeq. Chlor, und wird am be- 
fen durch Auflöfen von natürlibem Schwefelantimon in foncentrirter Salzſäure 
erhalten, was am zmwedmäßigften in einer Netorte gefchiebt. Nachdem man das 
Bafler und die überfhüffige Salzfäure entfernt hat, deftillirt bei verftärkter Hiße 
Dreifah » Untimonchlorid über, welches in einer neuen Vorlage aufgefangen wird, und 
dann butterartig erftarrt. Es bildet eine weiße frpftallinifche Maſſe, ſchmilzt bei 
2° C. und ſiedet bei 1240 C.; es zieht aus der Luft Feuchtigkeit an und zerfließt zu 
einer trüben Flüſſigkeit, die mir Waſſer verdünnt ein weißes Pulver, Algarothpulver, 
1.d.), fallen läßt; es enthalten 100 Theile: 53,44 Antimon und 46,56 Chlor. — 
dad Antimonchlorid oder Fünffah:Shlorantimon wird auf die Weife erhalten, daß 
man Antimonchlorür in einer Retorte in einem Strome von trocknem Chlorgaſe erbitt, 
wobei daſſelbe ald eine farbloſe, ſchwere Flüffigkeit, die an der Luft ftark raucht, übergeht. 
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Es entwidelt beim Erbigen freied Chlor und giebt auch an andere Stoffe leicht einen 
Theil feine® Chlors ab. N 40,20 Antimon und 59,80 Eblor. Ae— 
quivalent — 299,5. 


Chlorarsen , chlorure — chloride of arsenie; mit dem Arſen bil— 
det das Chlor nur eine Verbindung, und man erhält dieſelbe, wenn man „I Theil Arien 
. mit 6 Theilen Quedfilberchlorür deftillirtt. Das Chlorarfen bildet eine Farbfofe Flüſ— 
ſigkeit, die bei 1320 C. ſiedet, mit wenig Waſſer eine ſyrupartige Löſung giebt, 
mit viel Waſſer aber in arſenige Säure und Chlorwaſſerſtoffſäure zerſetzt wird. Dieſe 
Verbindung enthält auf 1 Aeq. Arſen 3 Aeq. Chlor und beſteht daher in 100 Thei⸗ 
len aus 41,32 Arſen und 58,68 Chlor. 


Chlorbarium, falzfaurer Baryt, Chlorure de baryte, Chloride of barium, 
hydrochlorate of baryta. Das GChlorbarium wird am einfachften durch Auflöfen 
von Pohlenfaurem Baryt in Ehlormaflerftofffäure und Berdampfen der Löſung bid 
zur Kroftallifation erhalten. Das Salz fchießt in rhombiſchen Kroftallen an, die 
2 Aeq. Wafler enthalten, die ed beim Erhitzen verliert. 2,3 Theile Waffer von 160 6, 
löfen 1 Theil Salz auf; von fiedendem Waffer find- nur 1,3 Theile erforderlih, um 
1 Theil Salz zu löfen. Es befteht in 100 Theilen aus 59,31 Barium, 27,05 Chlor 
und 13,64 Kryſtallwaſſer; fein Aeq. ift 122,0. 

Chlorblei, ſ. Bleihlorür. 


Chlorbor, chlorure de bor, chloride of bor; man erhält diefe Verbindung, 
wenn man über ein inniged® Gemenge von gefchmolzener Borjäure und Kohle, die in 
einer Porcellanröhre zum Glühen gebracht worden find, einen Strom trodnen Chlor— 
gafes leitet und das gasförmig entweichende Produkt in einer gut mit Eis abgefühl- 
ten Borlage fi fondenfiren läßt. Das Chlorbor bildet eine leicht bewegliche, ftarf 
lichtbrechende Flüffigkeit von 1,35 fpec. Gewicht, die bei 170 C. fiedet und mit Waf- 
fer in Berührung fich .in Borfäure und EChlorwaflerftofffäure zerfegt. Es enthält auf 
1 Aeq. Dor 3 Aeq. Chlor, bat dad Aeq. von 117,4 und befteht in 100 aus 7,28 
Bor und 90,72 Eblor. 


Chlorbrem, chlorure de brome, chloride of brome. Diefe Berbindung de- 
ſtillirt als eine rothbraune, ſehr flüchtige Flüffigkeit über, wenn man, in einer Retorte, 
auf Brom einen Strom von trodnem Chlorgas leitet; fie befteht aus 69,30 Brom 
und 30,70 Chlor. 


Chlorcaleium , falzfaure Kalkerde, Chlorure de Calcium, Chloride of cal- 
cium, or of lime, wird auf diefelbe Weife wie Chlorbarium (f. d.) erhalten. Aus 
der ſtark koncentrirten Löſung Eryftallifirt das Chlorcalcium mit 6 Aeq. Waffer. Das 
Salz ift an der Luft äußerft zerfließlich und erzeugt beim Auflöfen in Waſſer einen 
bedeutenden Grad von Kältez noch mehr aber, wenn man die Kryftalle mit Schnee 
oder zerftoßenem Eiſe mengt, wobei eine Kälte von —45° C. entftehen kann. Bei 
200° 6. verliert es 4 Aeq. Waller, in diefem Zuftande gebraucht man es zum Trod- 
nen von Gafen; in der Rothglühhitze fhmilzt es unter Verluſt feines ganzen Wafler: 
gebaltes; man bedient ſich ded gefchmolzenen Chlorcalciums, um ſowohl Gafen, wie 
auch flüchtigen Flüffigkeiten (Alkohol, Aether) die legten Antheile Wafler zu entzieben. 
Das waſſerfreie Chlorcalcium befteht au8 36,04 Calcium und 63,96 Chlor; fein Ae— 
quivalent ift 55,5. 


Chlorchrom; mit dem Ghrom bildet da? Chlor zwei Perbindungen: Chrom: 
hlorür ErCi und Chromchlorid Cr, Cl, ; chlorure de chrome, chloride of chrome, 
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perchlorure de chrome, perchloride of chrome. Das Ghlorür erbält man, in- 
dem man über, in einer Porcellanröhre zum Glüben gebrachtes, Chromchlorid oder Ans» 
dertbalb - Ehlorchrom einen Strom von trodnem Chlorgas leitet. Das Einfach⸗Chlor— 
chtom ift weiß und giebt mit Waſſer eine blaue Löfung; an der Luft nimmt diefe 
raſch Sawerftoff auf, wodurch dad Chlorür in Oxychlorür verwandelt wird. Das Ein- 
fach» Chlorchrom beftebt aus 42,37 Chrom und 57,63 Chlor. Das Chlorid oder 
Andertbalbfach - Chromchlor wird ganz auf diefelbe Weife wie das Chloralumium dar— 
geftellt. Es bildet prächtig pfirfichblütbrotbe Vlätter, die fich erft nach längerer Zeit 
in Waſſer auflöfen; es beftebt aus 32,90 Chrom und 67,10 Chlor. 

Chlorchromsäure, acide chromochlorigue, chromochlorique acid Diefe 
Säure, in welcher 1 Aeq. Sauerftoff der Chromfäure (Cr O,) durh 1 Aeq. Chlor 
erfegt ift, erhält man, wenn man foncentrirte Schwefelfäure auf ein Gemenge von 
gefhmolzenem Kochfalz und gefhmolzenem zweifachehromfaurem Kali einwirken läßt und 
das fich bierbei verflüchtigende Produft in einer mit Eis abgefühlten Vorlage verdichtet. 
Man erhält eine blutrothe Flüffigkeit von 1,71 fpec. Gewicht, die bei etwa 1200 fie- 
det und fich in Berührung in Waſſer in Salzfäure und Chromfäure zerfegt. Die Chlor: 
hromfäure befteht aus 34,92 Chrom, 44,46 Chlor und 20,62 Sauerftoff. 


Chloreisen, falzfaures Gifenorpdul und ſalzſaures Eifenoryd; Einfab: Chlor: 
eifen, Andertbalbfach = Chloreifen,, Chlorure et Chloride de fer, Chloride of Iron. 
Das Einfach Chloreifen oder Eiſenchlorür erbält man durch Auflöfen von Eifen in 
Shlorwafjerftofffäure und Abdampfen der Löſung zur Kıyftallifation. Das fo dar- 
geftellte Salz enthält 4 Aeq. Waſſer. In maflerfreiem Zuftande wird das Gijen- 
blorür durch Erhitzen von Gifen in einem Strome von Chlorwaſſerſtoffgas erhalten; 
es bildet alsdann talkartige Schuppen, die in der Rothglühhitze ohne Zerſetzung ſchmel— 
zen. Es beſteht aus 44,10 Eiſen und 55,90 Chlor. Aequivalent — 63,5. — Das, 
Andertbalb- Chloreifen, auch Gifenchlorid genannt, ftellt man durch Erhitzen von 
Eiſen in einem Strom von Chlorgas dar, wobei daffelbe durch den Gasſtrom fubli- 
mirt wird. Es bildet eiſenſchwarze, metallifch glänzende, irifirende Blätter, die fich 
mit gelber Farbe in Waffer auflöfen, Andertbalb » Chloreifen in Auflöfung kann auch 
durh Auflöfen von Eijenoryd in Ealzfäure erhalten werden; wenn diefe Flüſſigkeit 
koncentrirt wird, fo ſcheidet ſich aus derſelben waſſerhaltiges Eiſenchlorid (Fe, Cl, 
+12H0O) in gelben, ftrahligen Kryftallwarzen aus. Dad Andertbhalbfach - Ehloreifen 
wird durch Waflerdampf in der Glühhitze unter Entwicelung von Chlorwaſſerſtoffgas 
zetſeßt, wobei ſich die Wände der Gefäße mit kryſtalliniſchen Blättchen von Eifenoryd 
bededen. Das Eifenchlorid befteht aus 34,46 Gifen und 65,54 Chlor und fein Ae— 
quivalent ift — 162,5. 


Chlorgold, chioride d'or, perchloride of gold. Wenn Gold in Königs: 
waffer gelöft wird, fo erhält man eine Auflöfung von Dreifach- Chlorgeld, die bei 
langſamem Berdampfen in trodner Luft gelbe Kryftalle abfcheidet. Wird die Löſung 
sur Entfernung der überſchüſſigen Säure verdampft, fo hinterbleibt eine gelbbraune 
Male, die ſich ſowohl in Alkohol, wie auch in Aether leicht auflöft, und Dreifach— 
Shlorgold if. Diefes hat eine große Neigung mit den meiften andern Chlormetal- 
en, Doppelfalze zu bilden, die durch Verdunften der gemifchten Pöfungen in gelben 
waſſethaltigen Kryftallen erhalten werden. Das Soldchlorid beftcht aus 65,0 Gold, 
35,0 Chlor. Wequivalent — 303,5. Goldhlurür (AuCl) wird erhalten, mern 
man das vorige Salz auf 200° C. erhitzt; es entweicht Chlor und das Goldchlorür 
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bleibt als ein gelbliches, in Waſſer unauflösliches Pulver zurüd; das Ehlorür befteht 
84,78 Gold und 15,22 Chlor. Wequivalent — 232,5. 

Chlerhydrat, ſ. Chlor. 

Chloride, ſ. Chlormetalle. 

Chlorige Säure, ſ. Chlorſäuren. 


Chlorimetrie. Man verſteht hierunter die Beſtimmung von freiem Chlor auf 
maßanalytifhem Wege. Unter den verfchiedenen bierzu vorgefchlagenen Methoden 
dürfte die folgende für technijche Unterfuhungen am meiften zu empfehlen fein. Man 
läßt das aus irgend einer Verbindung (Bleichjalze) in Freiheit geſetzte Chlor von Kalt: 
milch abforbiren, fügt aledann in fohlenfaurem Natron gelöfte arfenige Säure hinzu, 
bis eine Probe der Chlorflüffigkeit Jodkaliumkleifter nicht mehr blau macht, Du man 
den Gebalt der Arfenlöfung kennt, da man auch weiß, daß zur Ummandlung der arſe— 
nigen Säure in Arfenfäure 2 Aeq. Sanerftoff, refp. Chlor erforderlich find, fo erficht 
man aus der verbrauchten Menge an arfeniger Säure bis zum PVerfchwinden der ob: 
reaction die Menge ded vorhanden gewefenen freien Chlor. Bei einer Wiederholung 
eines folhen Verſuchs, wo man die nöthige Menge NArfenlöfung bereits kennt, fallen die 
Refultate noch genauer aus, wenn man die Arfenlöfung in einem kleinen Ueberſchuß 
anmendef, der Flüffigkeit fofort Jodſtärke zufegt und mit Jodlöſung bis zum Erfchei- 
nen der blauen Farbe zurüdmißt (titrirt). 

Chlorjod; es wird auf diefelbe Weife wie dad Chlorbrom erhalten und bildet 
eine braune Flüffigkeit, die ftarf nach Chlor und Jod riecht, und die Haut braun, 
das Stärfemehl blau färbt. Das Einfach: Chlorjod löſt fich leicht in Waſſer, Alkohol 
und Aether. — Eine Berbindung von Dreifach-Chlorjod erhält man durch län: 
gered Einleiten von Chlor in Einfach Chlorjod; es bildet pomeranzengelbe Kryftalle, 
die bei 250 C. fchmelzen und von Waffer unter Zerfegung nur zum Theil gelöft wer: 
den. Unter gewiffen Umftänden erhält‘ man auch Bierfach-Chlorjod in rotben 
Dftaedern. 

Chloriridium. Das Chlor bildet mit dem Jridium drei Verbindungen: 1) Ein: 
fach - Ghloriridium-. IrCl. 2) Andertbalbfach Chloriridium Ir, Cl,. 3) Zweifach Chlor: 
iridium Ir Cl,. Einfach: Ebloriridium entfteht durch Behandlung von feinzertheiltem Arie 
dium (Iridiumſchwamm) mit Chlorgas bei fchwacher Glühhite. In Waller ift ed un: 
löslich, und löſt fich auch in kochender Chlorwaflerftofffäure nur ſchwierig auf. Ir, Cl, 
wird durch Glüben von Fridium in einem Strome von Chlorgas ale eine braune amor: 
phe Maſſe erhalten, Ir Cl, wird als eine braunrothe Flüffigkeit durch Auflöfen von 
Iridiumfesquioryd in Königswafler erhalten. + 


Chlorkadmium, Kadmiumchlorür. Zu feiner Darftellung löft man Kadmium 
in Salzfäure auf, filtrirt, dampft ein und läft das Salz auskryſtalliſiren; es bildet 
kleine, vollkommen durchſichtige rechtwinklige Säulen, die Kryſtallwaſſer enthalten, in 
der Wärme leicht verwittern, noch vor dem Glühen in Fluß kommen und während 
des Erkaltens zu einer blätterig kryſtalliniſchen Maſſe erſtarren; noch ſtärker erhitzt, 
jublimirt dad Kadmiumchlorür in glimmerartigen Blättchen. Es beſteht in 100 aus 
61,09 Kadmium, 38,91 Chlor; fein Aequivalent ift 91,5 

Chlorkalium, chlorwaſſerſtoffſaures Kali, falzfaures Kali, Digeftivfalz, Chlo- 
rure de potassum, Chloride of Potasse, Das Ghlorfalium fommt im großen 
Mengen in der Natur vor (Staffurtb); fünftlich erhält man daffelbe durch Neutralie 
jation von fohlenfaurem oder reinem Kali mit Salzfäure. Beim Abdampfen der Lö— 
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fung bilden fich waflerfreie würfelförmige Kryſtalle, die leicht in Waſſer löslich find. 
68 ſchmilzt in der Rothglühhitze, ohne fich zu zerfeßen; in noch höherer Temperatur 
verflüchtigt e8 fih. Es findet vielfach Anwendung in der Alaun-, ſowie auch in der 
Ralifalpeterfabrifation, indem ed, mit Chilifalpeter in Auflöfung zufammengebradht, 
fih in falpeterfaured Kali und in Chlornatrium umſetzt. Bei feiner Auflöfung in 
Waſſer tritt eine meit größere Temperaturverminderung ein, als dies bei der Auflö- 
fung von Ehlornatrium der Fall ift. Es befteht aus 52,48 Kalium und 47,52 Chlor; 
fein Nequivalent ift 74,7. 


Chlorkalk, unterchlorigfaure Kalferde, Bleichfalf, Chlorure de Chaux, Hypo- 
chloride de Chaux, Chloride of lime, Bleaching powder. Diefes für die Technif 
wichtigfte unterchlorigfaure Salz wird erhalten, wenn man von 4 Neq. Kalkbypdrat 
2 Aeq. Chlor abfjorbiren läßt, wobei man Sorge zu tragen bat, daß die Temperatur 
nicht über 189 bis 200€, fteige. Es entftehen alddann 1 Neq. unterchlorigfaure Kalt: 
ende und 1 Aeq. Chlorcalcium, während 2 Aeq. Kalkhydrat unverändert bleiben und 
den Chlorkalk haltbarer machen. Richtig bereiteter Chlorkalk befteht daher aus: 

71,5 Theilen untercdhlorigfaurer Kalkerde, 
555 „ GShlorcalcium, 

7140 „ Kalthydrat und 

180 „ Waſſer. 


- 219,0; oder in 100 Theilen aus 


unterchlorigfaurem Kal 32,62 (19,85 C1O, 12,77 CaO) 
Ehlowakium. . .» .„ 25,34 
Kalkhydrat . » x . 33,82 
Malte 666 


100,00. 


19,85 unterchlorige Säure entfprechen 16,2 Chlor und 3,85 Sauerftoff; da aber letz— 
terer eben fo wirft wie das Chlor, fo ift die Wirkſamkeit diefes Chlorkalks 32,4 Chlor 
gleich zu feßen; in 1000 Grm. Chlorkalk find alfo 324 Grm. wirffamed Chlor oder 
ewwas mehr ald 100 Kiter (102,6) Ghlorgas enthalten. Um einen Gblorfalt auf 
jeine Stärfe zu prüfen, mägt man 2,19 Grm. zu 100 Kubifc. Flüffigkeit in Waſſer 
auf, fäht abfeen und pipettirt 10 Kubifc. hiervon in ein Becherglad; andererfeits 
bat man eine Löſung von arfeniger Säure in fohfenfaurem Natron, welche im Liter 
(= 1000 Kubifc.) 4,95 Grm.; in 10 Kubikc., alfo 0,0495 Grm. arfenige Säure ent- 
bat. Mit Nücficht darauf, daß die arfenige Säure bei ihrem Mebergange in Arfen: 
jaure 2 Aeq. Sauerftoff aufnimmt, entfpricht 1 Neq. arfeniger Säure 2 Aeq. Chlor. 
Benn daber auf 0,219 Grm. Ehlorfalt 10 Cubikc. der Arfenlöfung verbraucht mer: 
den, jo entfprechen diefe 0,071 Grm. Chlor, und ein folcher Chlorkalk ift aledann 
1MMgrädig oder enthält 32,4 Proc. wirkfames Chlor. Bei diefem Berfuche verfährt 
man auf die bei dem Artikel Chlorimetrie angegebene Weife, d. h. man bedient ih 
der Jodkaliumſtärke, um das Ende der Reaktion wahrzunehnten. 

Chlorkiesel; der Chlorkieſel wird ganz auf diefelbe Weife wie das Chlorbor 
erhalten. Er bildet eine farblofe, fehr bewegliche Flüffigkeit von 1,52 ſpec. Gewicht, 
welche bei 590 C. fiedet, an der Luft die faure Nebel ausftößt und durch Wafjer’ 
in Ehlorwaflerftofffäure und Kiefelfäure zerlegt wird. 

Chlerkobalt, chlorure de cobalt, chloride of cobalt; es wird durch Auf- 
löfen von Kobaltorydul in Salzfäure dargeftellt und fcheidet fich beim Gindampfen 
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der Löfung in rothen monoflinometrifchen Kryftallen aus, die beim Erwärmen blau 
werden. 

Chlorkohlenstoff; Ghlor und Koblenftoff vereinigen fich zwar nicht direft mit 
einander, es laffen fich aber dennoch drei Verbindungen derfelben darftellen. a) An: 
derthalb-⸗, b) Einfach» und c) Zweifach = Chlorfohlenftoff. Der Anderthalb- Chlor: 
foblenftoff entfteht durch länger fortgefegte Einwirkung von Chlor auf ölbildendes 
Gas (C,H, , fiche Kohlenwaſſerſtoffgas). Es bilden fich farblofe Kryftalle, die einen 
campberartigen Geruch, ein jpec. Gewicht von etwa 2,0 befigen, bei 1600 C. fchmelzen 
und bei 180° C. fieden; in Wafler löfen fie ſich nicht, wohl aber in Aether und Al: 
fohol, Die Berbindung ift in der Medicin gegen die ‚Cholera angewendet worden; 
fie befteht aus 10,12 Kohlenftoff und 89,88 Chlor. — Der Einfach-Chlorkoh— 
lenſtoff entfteht beim Erwärmen von Anderthalb =» Koblenftoff mit Phosphor und 
Schwefel und bildet eine farbloſe Flüffigkeit von 1,62 fpec. Gewicht, die bei 1220 €, 
fiedet, in Waſſer unauflöslih, in Aether und Alkohol aber leicht löslich iſt. Zuſam— 
menfegung 14,46 Koblenftoff und 85,36 Chlor. — Den Zweifach-Chlorkoh— 
lenjtoff erhält man, wenn man Schwefelfoblenftoff mit trodnem Chlorgas zuſammen 
durch eine zum Glühen gebrachte Porcellanröhre leitet und das übergebende Produft, 
ein Gemenge von Zmweifach- Ehlorkohlenftoff und Ghlorfchwefel, zur Entfernung de 
legtern mit Kalilauge wäfcht. Der Zweifach-Chlorkohlenſtoff hinterbleibt hierbei ald- 
eine farblofe, gewürzhaft riechende Flüffigfeit von 1,40 fpec. Gewicht, die bei 770 C. 
fiedet und fich gegen Waffer, Alkohol und Aether wie die beiden dorbergehbenden Ber: 
bindungen verhält: Zufammenfeßung 7,79 Koßlenftoff, 92,21 Chlor. 

Chlorkupfer; es find zwei Verbindungen des Chlord mit dem Kupfer befannt: 
a) Halb-Chlorfupfer Cu,Cl, chlorure de cuivre, chloruret of copper; 
p)Einfach-Chlorkupfer, chloride de cuivre, chloride of copper. Erfteres, wel: 
ches dem Kupferorpdul entipricht, ftellt man durch Kochen von Kupferchlorid mit fein 
zertheiltem metallifchem Kupfer dar. Das Halbchlorkupfer, auch Kupferchlorür ge⸗ 
nannt, kryſtalliſirt in Tetraẽödern, die bei 4100 C. ſchmelzen und ſich verflüchtigen; in 
Waſſer iſt es nur wenig, leicht aber in Salzſäure und in Ammoniak auflöslich; in der 
Maßanalyſe dient es zur Beſtimmung des Eiſen in ſeinen Oxydſalzen. Es beſteht aus 
65,12 Kupfer und 34,88 Chlor. Aequivalent — 89,9. Das Einfach-Chlorkupfer 
wird durch Auflöjen von Kupferoryd in Salzfäure erhalten. Cs ift im Waffer leicht 
löslich und Froftallifirt beim Erkalten der foncentrirten Löfung in langen, bläulic: 
grünen Nadeln mit 2Aeq. Wafler. Beftandtheile in 100: 37,07 Kupfer, 4180 Chlor, 
21,13 Waffer; Aequivalent — 85,2. 

Chlorlithium, chlorure de lithium, chloride of lithium, wird dur Auf: 
löfen von fohlenfaurem- Lithion in Salzfäure erhalten; es kryſtalliſirt nur ſchwierig, 
zerfließt an der Luft und löſt ſich ſelbſt in waſſerfreiem Alkohol leicht auf, deſſen 
Flamme dadurch farmoifinroth gefärbt wird. Zufammenfeßung 16,47 Lithium, 83,53 
Chlor. Wequivalent — 42,5. 


Chlormagnesium , Magnefiumchlorür, falzfaure Bittererde, chlorure de 
magnesium, chiöride of magnesium. Dieſes Salz fommt nicht nur fehr häufig 
in der Natur (im Meerwafler, Salzſoolen, Mineralmäflern) vor, e8 wird auch bei vie 
"len chemiſchen Procefien ald Nebenproduft gewonnen ; fünftlih ftellt man es durd 
Auflöfen von fohlenfaurer Bittererde in Salzfäure, oder durch Zerfeßung von Chlor— 
calcium und fchmwefelfaurer Bittererde dar, Durch Abdampfen erhält man aus der ftarf 
foncentrirten Löſung Kıyftalle, die 6 Aeq. Waffer enthalten. Zur Darftellung von waſ— 
jerfreiem Ghlormagnefium vermifcht man eine Auflöfung des Salzes mit Salmiak und 
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dampft das Ganze bid zum Glühen in einem Platintiegel ein. Das Doppelfal; wird 
bierbei zerfeßt, der Salmiaf verflüchtigt fih und es bleibt gefchmolzenes Chlormagne— 
fum zurüd, welches beim Erkalten zu einer fryftallinifchen Maffe erftarrt. Zuſam— 
menfeßung 25,26 Magnefium, 74,47 Chlor. Aeq. 47,5. 

Chlormangan. Das Mangan bildet mit dem Mangan 2 Verbindungen, 
Einfach-, protochlorure de manganese, chloride of manganese, und Andert— 
balbfach- Chlormangan, chlorure de manganese, perchloride of manganese, Gr: 
ftered wird durch Auflöfen von Braunftein in Chlorwafferftofffäure erhalten ; es bildet 
nah dem Abdampfen farblofe oder rofenrothe Kryftalle mit 4 Aeq. Waller, die fie 
beim Glühen vollftändig abgeben, und zu einer Flüffigfeit fchmelzen, die beim Er— 
falten zu einer roftallinifchen Maſſe erftarrt. Das Ealz ift fowohl in Waffer, wie in 
Allohol leicht löslich; in 100 Theilen find enthalten: 43,65 Mangan und 56,35 Chlor. 
Dad Anderthbalb-Ehlormagnefium erhält man durch Auflöfung von Mangan: 
orpdhydrat in Salzjäure,; beim Ermwärmen und Abdampfen zerjett fih die Verbindung 
unter Bildung von Einfach Ehlormangan und Entwidelung von Chlor; das Andert: 
balb-Mangandlorid befteht aus 34,06 Mangan und 65,94 Chlor. 


Chlormetalle, Chlorures et chlorides, chlorids an perchlorids. Hierun— 
ter begreift man die Berbindungen der Metalle mit dem Chlor, ohne Rüdficht auf 
die gegenfeitigen Mengen von Metall und Chlor; im Befondern unterfcheidet man: 
Chlorüre, als die niedrigeren, und Chloride, als die höhern Verbindungen des Chlors 
mit den andern Elementen. Die meiften Chlormetalle haben das Anſehen und zei- 
gen die Eigenschaften von Salzen, weshalb fie auch Haloidfalze genannt werden. Die 
Chlormetalle find im Allgemeinen leicht fchmelzbar und flüchtig; fie werden durch Hiße 
allein nicht zerlegt; eine Ausnahme hiervon machen nur Gold und Platin und einige 
andere hierher gehörige Metalle. Biele Metalle zerlegen unter Bildung eines Chlor: 
metalld die Chlorwaſſerſtoffſäure; bei andern erfolgt diefe Ummandlung nur unter 
Miwirkung von Salpeterfäure, d. b. bei der Dehandlung mit Königswafler. 

Chlormelybdän, (Mo, C1,), Chloride de molybdene, perchloride of molybden 
or molybdena, entjteht, wenn man Molybdän gelinde in Chlorgas erhitzt; es bildet 
einen dunfelrothen Dampf, der fih in ſchwarzen, metallifch glänzenden Kryſtallen ver: 
dihtet. Das Chlormolybdän ſchmilzt und fublimirt leicht und löſt fich unter ftarfer 
Bärmeentwidelung in Wafler auf; in der Glühhitze wird es zerfeßt, ed entweicht 
freied Chlor und Anderthalb- Chrommolybdän bleibt zurück; noch ftärfer erhitzt verwan— 
delt es fih in Einfach Chlormolybdän,. Mo, Cl. Das Zmeifach: Chlormolybdäan be» 
fteht in 100 aus 40,64 Molybdän und 59,36 Chlor. 

Chlormolybdänsäure; diefe Säure, die man auch Molybdänorychlorid ges 
nannt bat, entfteht, wenn man über Molybdänoryd trodned Chlorgas leitet. Die 
Verbindung fublimirt in gelblich weißen Kıyftallfchuppen von der Zufammenfegung 
M00, Cl; oder in 100: 48,24 Molybbän, 16,08 Sauerftoff und 35,68 Chlor. — 
Gin andered Dry» Chlorid ded Molybdäns von der Zufammenfeßung MoO CI, wird 
durh Erhigen von Molybdänfänre und Kohle in Chlorgas erhalten; es bildet lichtgrüne, 
metallifch glänzende Schuppen, die fehon unter 1000 C. ſchmelzen und verdampfen; 
diefe Verbindung befteht aus 37,80 Molybdän, 6,30 Sauerftoff und 55,90 Chlor. 

Chlernatrium, falzfaures Natron, Natriumchlorüt, Chlorure de Soude, 
Sal marin, Salt. Das Vorkommen und die Eigenfchaften des Kochſalzes find allge 
mein befannt; ed befteht aus gleichen Acquivalenten Natrium und Chlor, oder in 100 
aus: 39,32 Natrium und 60,68 Chlor. 
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Chlornickel, Nidelchlorür; man ftellt diefe Berbindung durch Erhigen von 
feingepulvertem Nidel in Chlorga® dar; es bildet eine aus glänzenden Metallichuppen 
beftebende, dem Muffivgold ähnliche gelbe Maffe, und fühlt fich auch wie diefes etwas 
fettig an. Löft man Nidel oder Nideloryd in Saljfäure auf, fo erhält man ein in fma- 
ragdgrünen Nadeln Eryftallifirended Salz, welches 9 Aeq. Waſſer enthält. Erſteres 
befteht in 100 aud 45,30 Nidel, 24,32 Chlor und 55,43 Waſſer. ’ 


Chloroform, Formylchlorid, chloroforme, chloroform, Das Gbloroform 
entftebt, wenn 4 Theile Alkobol, 3 Theile Wafler und 1 Theil Chlorkalk deftillirt 
werden, wo es als eine fchwere ölartige Flüffigfeit mit dem Waſſer übergebt und 
ſich am Boden anfammelt; es wird mit Waffer gewafchen und durch Rektifikation über 
foncentrirter Schwefelfäure gereinigt. In diefem Zuftande befist ed ein fpec. Gewicht 
von 1,48 und fiedet bei 619 C. Es hat einen angenehmen Geruch und einen füßen 
Geſchmack; längere Zeit eingeatbmet, erzeugt ed Gefühllofigkeit und Bewußtloſigkeit, 
Eigeufchaften, welchen es feinen hauptfächlichften Gebrauch verdankt; außerdem dient 
ed zur Auflöfung von Kautfhud, Guttapercha, Copal und einiger anderer Harze, die 
‚der Einwirkung von Alkohol, Aetber u. f. mw. widerſtehen; feine Zufammenfepung 
in 100 ift: 10,04 Koblenftoff, 0,34 Waflerftoff, 89,62 Chlor. 

Chlorophyll, Blattgrün, chlorophylie, grean of leaf, leaf- grean, dr 
Name für den allgemein verbreiteten, in den grünen Theilen der Pflanzen enthaltenen 
Farbftoff. Das Blattgrün ift noch nicht genauer unterfucht, doch feheint es ein Gr 
menge von einem blauen und einem grünen Yarbftoff zu fein, mwenigftend fann es 
in diefe zerlegt werden. 

Chlororcein , eine Verbindung des Betaorceind nah Kane, mit Aeq. Chlor; 
der Körper löſt fich nicht in Waffer, dagegen in Alkohol und Aether, ſowie auch im 
wäßrigen Ammoniaf, in diefem jedoch mwahricheinlich nicht ohne Veränderung. 

Chlorosmium, chlorure et chloride d’osmium, chloride an perchloride of 
osmium ; es eriftiren zwei Verbindungen von Odmium mit Chlor, von welchen die 
eine, OsCl, als ein dunfelgrüne®-Sublimat, das fich in wenig Waſſer zu einer dun— 
felgrünen Flüffigfeit löft, erhalten wird; e8 befteht aus 73,72 Osmium und 26,28 
Chlor. Die andere Verbindung, OsCl,, wird erhalten, wenn man das Ginfad- 
Chlorosmium mit noch mehr Chlor behandelt, wobei es fih aus der Flüffigkeit ale 
rothes Pulver zu Boden fest, und aus 41,8 Osmium und 58,2 Chlor beftebt. 

Chloroxyd, ſiehe Chlorfäuren. 


Chlorpalladium. a) Einfach-Chlorpalladium, Palladiumchlorür, 
chlorure de palladium, chloride of palladium , entfteht, wenn man eine Auflöfung 
des folgenden Salzes abdampft; es entweicht hierbei Chlor und bei fernerem Verdunften 
Icheidet fih das Palladiumchlorür in braunrothen Kryftallen aus, welche in 100 aus 
60,06 Palladium und 39,94 Chlor befteben. b) Zweifach-Chlorpalladium, Pal 
ladiumchlorid, chloride de palladium, perchloride of palladium, wird durch Auflöfen 
von Palladium in Königswaſſer erhalten; Zufammenfegung: 40,76 Palladium und 
59,24 Chlor. 


Chlorphosphor; Chlor und Phosphor vereinigen ſich mit einander in zwei ver 
ſchiedenen Berhältniffen: 1) Dreifah-Chlorphosphor und Fünffach-Chlor— 
phosphor. Man erhält beide Verbindungen faft auf diefelbe Weife, indem man Phod 
phor in einer Retorte bi® zu feinem Siedepunfte erhißt, während man trodnes Chlorgad 
zutreten läßt; beim Phosphorchlorür muß man nur Sorge tragen, daß ſtets ein gewiſ⸗ 


— 
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jer Ueberſchuß von Phosphordampf vorhanden ift, wenn fich nicht Phosphorchlorid 
bilden foll, wie man umgefehrt bei der Darftellung diejed letztern für einen fleinen 
Ueberſchuß von Ehlor Sorge tragen muß. Die Vereinigung erfolgt unter febhafter 
Licht und MWärmeentwidelung und die neugebildeten Produkte deftilliren in die gut 
abgefühlte Vorlage über. Das Phospborhlorür bildet eine farblofe Flüffigkeit 
von 1,45 ſpec. Gew., die bei 780 C. fiedet und in Berührung mit"Waffer in Salze 
jäure und in phosphorige Säure zerfällt. Sie beftebt. aus 22,54 Phosphor und 
17,46 Chlor. Das Phosphorchlorid erſcheint aldein weißer fryftallinifcher Körper, 
der bei 1480 fiedet und auch beinabe erft bei diefer Temperatur ſchmilzt; durch Waſ— 
ier wird er in Chlorwafferftofffäure und Phosphorfäure zerlegt; feine Zufammenfegung 
it: 14,87- Phosphor und 85,13 Chlor. 


Chlorplatin; a) Einfach-Chlorplatin, Blatindhlorür, chlorure de 
platine, chloride of platina, or platinum. Diefe Verbindung wird durch Einleiten 
von Schwefligfäuregas in eine fäurefreie Auflöfung von Platinchlorid als ein graus 
grüner Niederfchlag erhalten, der in Waller unlöslih, von fochenden EChlormaflerftoff: 
fäure jedoch aufgelöft wird. Zufammenfeßung 74,3 Platin, 25,7 Chlor. b) Zwei» , 
ſach-Chlorplatin, Platinchlorid , bichlorure de platine, bichloride of platina, 
erhält man durch Auflöfen von Platin in Königswaſſer. Beim Abdampfen in gelin: 
der Wärme fcheidet es fich in mwaflerbaltigen braunrotben Kryftallen aus. Bei weite— 
iem Berdampfen binterbleibt eine braune, amorpbe, zerfließliche Maffe, die fih in 
Baffer mit rötblich: gelber, wenn fie jedoch Chlorür enthielt, mit dunfelgelber Farbe 
auflöſt. Das Zweifah-Chlorplatin ift auch in Aether und Alkohol auflöslich; ed be: 
ftebt in 100 aus: 58,16 Platin und 41,94 Chlor. Das Platinchlorid ift ein fehr 
baufig angewendeted Reagens auf Kali- und Ammoniakverbindungen, mit welchen ed 
einen gelben, ſchwerlöslichen Niederfchlag bildet. 


Chlorquecksilber; es find zwei Verbindungen des Quedfilberd mit dem 
Ghlor befannt, nämlih Halb-Ehlorquedfilber und Einfach-Chlorqueckſil— 
den a Halb-Chlorqueckſilber, Quedfilberchlorür oder Calomel (Chlorure de 
mercure, Chloride of Mercury). Es fann auf mehrfache Weife erbalten werden; ge: 
mwöhnlich ſtellt man es durch Sublimation einer Mifhung von metallifhem Quedjilber 
und Einfach: Ehlorquedfilber dar. Das fo erhaltene Queckſilberchlorür bildet durchſchei— 
nende, etwas gelblich-weiße Maffen von ftrahligsfryftallinifchem Gefüge, die in einzelnen 
Eplittern eine gewiſſe Biegfamkeit zeigen. In Waffer ift ed nur äufßerft wenig, in Als 
tohol gar nicht löslich; es wird vielfach ald Arzneimittel angewendet, wozu ed aufs 
Weinfte gerieben und frei von Einfach » Ehlorquedfilber (Sublimat) fein muß, welches man 
am beften durch Behandlung mit Alkohol erzielt, der letzteres Salz auflöfl. Das Halb» 
Chlorqueckſilber befteht aus 2 Aeq. Quedfilber und ı Aeq. Ehlor, "bat alfo in 100 
die Zufammenfeßung 84,94 Duedfilber und 15,06 Chlor. — bh) Einfach-Chlor— 
quedjilber, Quedfilberhlorid, Sublimat, Chloride de mercure, bichloride of 
mercury, corrosive sublimate.. Wird im Großen durch Sublimation eined aus 
gleihen Aequivalenten Ehlornatrium und fchwefelfaurem Quedfilberorgde beftehenden 
Öemenged, dem man etwas Braunftein zugefest bat, dargeftellt. Der Sublimat bil- 
det weiße, undeutlich Eryftallifirte Maffenz fein fpec. Gewicht — 5,4; Töft fich in 16 Thei- 
len kaltem und in 3 Theilen heißem Wafler; von faltem Alkohol bedarf er 24 Theile, 
von fiedendem nur 14 Theile zu feiner Löſung; auch in Wether ift er Teicht löslich; 
3 Theile von diefem löfen in der Kälte 1 Theil davon auf. Er dient vielfach zur Dar— 
fellung anderer Quedfilberpräparate; in der Medicin, ferner zum Schuß des 
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gen Inſektenfraß, zum Bertilgen der Wangen, zur Konfervirung naturbiftorifcher Ge⸗ 
genftände aus dem Pflanzen» und Thierreihe, Wegen feiner außerft giftigen Bir: 
fungen auf den tbierifchen Organismus hat man jedoch bei allen diefen Verwendun— 
gen die größte Borficht zu beobachten. Sein Nequivalent ift 135,5 und es befteben 
100 aus: 73,73 Quedfilber und 26,27 Chlor. 


Chlorräucherung ; bierunter verftehbt man eine ſchwache, zum Behuf der Rei 
nigung von Kranfenzimmern x. von fchädlichen Ausdünftungen, zur Zerftörung von 
Miasmen, veranlaßte Ehlorentwidelung. Man bedient fich bierzu verfchiedener Mi: 
fhungen, gewöhnlich einer folben aus 1 Theil Braunftein, 3 Theilen Kochſalz und 
2 Theilen Schmefelfäure, oder auch des Chlorkalks, den man mit Waſſer anrühr 
und von Zeit zu Zeit mit etwas zweifach-ſchwefelſaurem Kali verfeßt. 


Chlorsäuren, acides chloriques, chloric acids. Das Chlor hat fiehen Oroda- 
tiondftufen, welche ſämmtlich Säuren find und durch folgende Formeln dargeftellt werden: 
1) Unterchlorige Säure — CIO, acide hypochloreux, hypochlorous acid. 2) Ehloro: 
hlorfäure, Euchlorine, Ehlororydul oder zmweifachchlorfaure chlorige Säure — C1,0O,, 
acide chlorochlorique, chlorochloric acid. 3) Ghlorige Säure = CI, O,, acide 
chloreux, chlorous acid, 4) Unterchloriäure oder einfach: chlorfaure chlorige Säure, 
—=0CI, 0%, acide hypochlorique, hypochloric acid. 5) Chlorſäure = CIO,, acide 
chlorique, chloric acid. 6) Ghlorüberchlorfäure oder zweifach » überchlorfaure ce: 
tige Säure = C1,0O,,, acide chloroperchlorique, chloroperchlorique acid. 7) le 
berhlorfäure — CI, O,, acide perchlorique, perchlorie acid. — 1) Die unter: 
chlorige Säure, welche einen Beftandtbeil der fogenannten Bleichfalze bildet und 
deren Wirkſamkeit bedingt, wird am leichteften erhalten, wenn man durch eine Blasröhre, 
die mit Quedfilberorgd gefüllt, und während der Operation mit Eis abgefühlt ift, ci: 
nen Strom von trodnem Chlorgas leitet. Die unterchlorige Säure, auf geeignete Weiſe 
verdichtet, ftellt eine tief rothe Flüffigkeit dar, welche bei — 200 E. unter Entbin— 
dung eines orangerothen Dampfed fiedet. — 2) Die Ehlorohlorfäure wir 
erhalten, wenn man das aus hlorfaurem Kali durch Salzfäure fich entwickelnde Gas ın 
einer mit Eis gut abgefühlten Glasröhre fondenfirt. Man erhält eine rothe Flüfſig— 
feit, die bei 320 C. fiedet und fich dabei in ein gelbes Glas verwandelt, welches ſich 
bei 70° C mit Erplofion zerfegt. — 3) Ehlorige Säure bildet fih, wenn man 
ein Gemenge von chlorfaurem Kali, Salpeterfäure und arfeniger Säure oder Zuder 
in einem Kolben im Waflerbade gelinde erhitzt. Sie ftellt ein grünlich-gelbes Gas 
dar, welches durch Abkühlung nicht flüffig wird. Waſſer löft dad 5 — 6 fache Polum 
davon zu einer goldgelben Flüffigkeit; dad Gas erplodirt, wenn ed bis auf 60° erhikt 
wird. — 4) Unterhlorfäure erhält man, wenn, jedoh mit der größten 
Borfiht, gefchmolzenes und grob zerftoßened chlorſaures Kali mit foncentrirter 
Schmefelfäure deftillirt und in einer trodnen Flaſche, die man ftarf abfühlt, ver 
dichtet wird. Man erhält eine rothe Flüffigkeit, die bei +209 fiedet und auch im flül- 
figen Zuftande aufs hbeftigfte erplodirt; Wafler löft fein 20fached Bolum des Gaſeé 
auf. — 5) Ehlorfäurez zur Darftellung diefer Säure zerfegt man eine Auflöfung 
von chlorſaurem Baryt (f. d.) durch Schmwefelfäure, ohne jedoch von diefer einen Ile 
berfhuß anzumenden, filtrirt und dampft die Löſung unter der Glocke einer Luft: 
pumpe bis zur Spyrupfonfiftenz ein. Die Ehlorfäure ift, wie die Salpeterfäure, ein 
fehr kräftiges Orydationdmittel; blaued Lackmuspapier wird erft geröthet, dann aber 
vollftändig gebleiht. Bringt man einen Tropfen Loncentrirter Chlorfäurelöfung au 
ein Stüdchen Papier oder Leinwand und trodnet bei gelinder Wärme ein, fo fangen 
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die benegt gemefenen Stellen Feuer und verbrennen unter Funkenſprühen; ſchweflige 
und phosphorige Säure werden durch Eblorfäure in Schwefelfäure und Phosphor- 
ſäure verwandelt. — 6) Ehlorüberhlorfäure bildet fih, wenn man auf trodned 
Ehlorigfäure- Gas, welches fih in einer trodnen Flaſche befindet, während man die— 
jelbe fortwährend abfühlt, das zerftreute Tageslicht einwirken läßt. Hierbei entfteht eine 
braune Flüffigkeit, die Ehlorüberchlorfäure; fie wird durch Abfühlung nicht ftarr und 
bildet in feuchter Luft ftarke weiße. Dämpfe; im Dunfeln ſowohl, wie im Licht, zer⸗ 
ſetzt fie ſich unter Bildung von Ueberchlorſäure. — 7) Ueberchlorſäure; man ſtellt 
dieſe Säure am beſten durch Deſtillation von 1 Theil überchlorſaurem Kali und 
12 Theil koncentrirter Schwefelfäure dar — (das überchlorfaure Kali erhält man ges 
legentlich der Sauerftoffgasentwidelung aus chlorfaurem Kali, wobei man die Er— 
bigung nicht fortfeßt, fobald dad Salz aus dem flüffigen in einen brödlichen Zu: 
fand übergeht; man nimmt aledann das Salz ein Gemenge von Ebhlorfalium und 
überhlorfaurem Kali heraus, zieht erftered mit kaltem Wafler aus, löft den Rüdftand 
in fochendem und läßt das überchlorfaure Kali kryſtalliſiren). - Die hierbei fich ent- 
widelnden Dämpfe erftarren in der Borlage zu einer Erpftallinifchen Maife, einem 
Hpdrat der Weberchlorfäure mit 2 Aeq. Waſſer. Die feidenartig glänzenden Kryftalls 
nadeln ſchmelzen bei 500 C.; in einer Retorte auf 1100 C. erhitzt, zerfegen fie fich 
in das einfache Hydrat, welches zuerft übergeht, und in eine waſſerreichere Saure, die 
erft bei 200 überdeftillirt. Das einfache Hydrat ift eine farblofe, felbfi bei — 340 C. 
nicht erftarrende Flüſſigkeit von 1,782 fpec. Gewicht, die in feuchter Luft raucht; auf 
750 erhigt, zerfeßt fie fich unter heftiger Erplofion; ein Tropfen davon auf die Hand 
gegoffen, bringt Brandblafen hervor; ‚ein Zropfen auf Papier, Koble oder Alkohol 
bewirkt Entflammung und heftige Exploſion; mit Waſſer mifcht fich die Säure un. 
ter Ziſchen. Das zweite Hydrat zeigt ähnliche Erfcheinungen,, doch in geringerem Grade. 


Procente Sauerftoff in ‘den verfehiedenen Chlorſäuren: 


1) Unterchlorige Säure — 18,40. 5) Chlorſäure ..... = 52,97. 
2) Eudlorine .... . = 49,41 (49,49). 6) Chlorüberchlorſäure — 56,00. 
3) Ehlorige Säure .. — 40,34. 7) Ueberchlorfäure. . . — 61,20, 
4) Unterchlorfäure, ». — 47,41. 


Chlorsaurer Baryt, chlorate de baryte, chlorate of barytes, wird durch 
Zerfeßung von hlorfaurem Kali mit Kiefelfluorwaflerftoffläure und Neutralifation der 
abgefhiedenen Ehlorfäure durch Baryt erhalten. Er kryſtalliſirt in Afeitigen Prismen 
und löft fih in 4 Theilen faltem und noch wenigerem heißem Waſſer; er beftebt 
aus 50,46 Baryt und 49,54 Ehlorfäure. 


Chlorsaures Kali; diefes Salz kann auf verfchiedene Weife dargeftellt werden. 
Gewöhnlich leitet man zu einem innigen Gemenge von 2 Theilen fohlenfaurem Kali 
und 1 Theil trodnem Kalkhydrat bi zur Sättigung Chlorgad, erhigt alddann das 
Ganze, um die Bildung der Ehlorfäure zu befördern, laugt die Maffe aus und rei. 
nigt das Salz durch wiederholtes Umfryftallifiren. Das chlorſaure Kali Eryftalifirt 
in völlig weißen, perlmutterglänzenden Tafeln oder Blättchen ; ift luftbeftändig, ſchmeckt 
füblend wie Salpeter und ift in 6 Th. Waſſer löslich; findet fehr häufig als fräftiges 
DOrpdationdmittel Anwendung; Zufammenfeßung -61,53 Baryt und 38,47 Ehlorfäure. 


Chlerschwefel ; der Schwefel vereinigt fih mit dem Ehlor nach mehreren Ver 
hältniſſen; in ifolirtem Zuftande kennt man mit Sicherheit jedodh nur die Verbindung 
von 2 Aeq. Schwefel mit 1 Aeq. Chlor, die auf die Weije dargeftellt wird, daß man 
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in einer Retorte zum Schmelzen gebrachten Schwefel mittelft einer faft auf den Bo: 
den reichenden Röhre einen Etrom von völlig trodnem Ehlorgas leitet. Hierbei de: 
fillirt der Ehlorfchwefel in die Vorlage über und wird alddann durch Rektififation von 
etwas überfchüffigem Schwefel getrennt. Gr bildet eine rötblich - gelbe Flüſſigkeit von 
einem eigenthümlich unangenehmen Geruch, die bei 1380 €. fiedet und ein fpec. Gewicht 
von 1,687 befitt; durch Waffer wird der Chlorſchwefel in fich abfcheidenden Schwefel, 
Saljfäure und fchmweflige Säure zerlegt. Zufammenfegung 47,81 Schwefel, 52,19 Chlor. 

Chlorsilber, Sornfilber, im gefchmolzenen Zuftande, Chloride d’argent, 
Chloride of silver. Es findet ſich in der Natur, fünftlich erhält man es dur Fäl— 
lung eines aufgelöften Silberfalzeg mittelft Eblorwaflerftofffäure oder eines Chlor: 
metall. Es bildet ein weißes, in Wafler und Säuren unauflösfiche® Pulver, das 
fih im Eonnenlicht leicht bald bläulich färbt Man benußt es vielfach zur Darftellung 
von chemiſch reinem Silber, indem es fich leicht reduciren läßt. 100 Theile Chlor: 
filber enthalten 75,26 Silber und 24,74 Chlor; fein Aeq. ift 143,5. 

Chlorstickstoff, azotide de chlore, chloride of nitrogen; diefer durch feine 
erplofiven Gigenfchaften böchft gefährliche Körper wird dargeftellt, indem man in eine 
Auflöfung von Salmiak oder einem andern Ammoniakfalje einen Strom von Chlor 
gas leitet und mährend dem eine Temperatur von 25 — 30° GC. unterhält. Die Flüſ— 
figfeit nimmt anfänglich eine gelbliche Farbe an und bald darauf fieht man Chlorſtid⸗ 
ftoff zu gelben ölartigen Tropfen am Boden der Flafchen ſich ablagern. Er bildet eine 
orangegelbe Flüffigkeit von 1,653 fpec. Gewicht; er läßt fich bei vermindertem Luft 
druck unzerfegt deftilliren, erplodirt aber mit der größten Heftigfeit, wenn fein Dampf 
die Temperatur von 1009 C. erreicht; mit gewiſſen Stoffen, namentlich mit Pbot- 
phor, den fetten Delen, fowie mit Terpentinöl und noch vielen andern Körpern cr: 
plodirt er fchon bei gewöhnlicher Temperatur; er ift dem Ammoniak analog zjufam: 
mengefeßt und enthält auf 1 Aeq. Stidftoff 3 Aeq. Chlor; in 100 Theilen 28,28 Stid; 
ftoff und 71,72 Chlor. 

Chlorstrentium, chlorure de strontium, chloride of strontium, wird au 
diefelbe Weife wie Ehlorbarium dargeftellt; es ift ſowohl in Wafler, wie auch in W: 
kohol leicht löslich und zerfließt fogar an der Ruftz es Aryftallifirt mit 6 Aeq. Waſ— 
fer; in Alfohol gelöft, ertheilt es deſſen Flamme eine prächtig rofenrotbe Färbung und 
wird deshalb in der Luftfeuermwerferei benußt; es enthalten 100 Theile: 32,86 Strom 
tium, 26,63 Chlor und 40,51 Waffer. 

Chlortitan, chloride de titaue, prochloride of titanium, wird auf diefelbt 
Weife wie Ehlorbor oder Ehlormolybdän erbalten; das Eblortitan bildet eine waller- 
belle Flüffigkeit, die bei 135,00 €, fiedet, und an der Luft weiße Nebel verbreitet. 

Chloruran, chlorure d’uranium, chloride of uranium; man ftellt diefe Ber- 
bindung durch Glühen einer Mifhung von Uranoryd und Koble in Chlorgas dar, 
wobei fie fich verflüchtigt und in glänzenden ofta&drifchen Kıyftallen von dunkelgrü— 
ner Farbe fich verdichtet; dad Chloruran befteht aus 62,83 Uran und 36,17 Chlor. 

Chlorüre, ſ. Chlormetalle. 

Chlorwachs; dieſe Subſtanz iſt das Produkt der Einwirkung von Chlor auf ver— 
ſchiedene Fette; am leichteſten ſcheint fie fich bei Mandel- und Ricinusöl bilden zu können. 

Chlorwasser, ſ. Chlor. 

Chlorwasserstoff 5; Chlor und Waſſerſtoff verbinden ſich direkt mit einander, 
und zwar bei Berührung mit einer brennenden Kerze, ſowie auch im direkten Som 
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nenlicht unter Erplofion; im gewöhnlichen Tageslicht geht die Vereinigung nur all: 
mählig vor fih. Bei gewöhnlicher Temperatur und Lichtdrudf bildet der Ghlorwais 
ierfteff ein farblofed Gas von faurem Geruch, welches bei 25 Atmofpbhärendrud und 
0,0 C. zu einer farblofen Flüffigkeit verdichtet wird. Man ftellt das Chlorwafferftoffe 
gas aus getrocdnetem Kochſalz und foncentrirter Schwefelfäure dar und fängt das Gas 
über Quedfilber auf. Eine Auflöfung des Ghlorwaflerftoffs in Wafler führt den Namen 
Salzfäure, Thlorwafferftofffäure, acide muriatique, muriatic or hydrochloric- 
acid. Diefe wird auf die Weife dargeftellt, daß man das fich entwidelnde Chlor: 
waferftofffäure-Ga8 bis zur Sättigung oder einer fonft beliebigen Stärke von Waf- 
jer abforbiren läßt. Die in der Kälte gefättigte Pöfung von Chlorwaſſerſtoffſäure ift 
farblos, befißt ein fpec. Gewicht von 1,21 und ftößt in der Luft faure weiße Dämpfe 
aus, Erwärmt entweicht viel Ehlorwaflerftoffgas, bis die Säure einen konftanten 
Siedepunkt von 1109 E. erreicht hat. — Die Fäufliche Salzfäure befitt von etwas 
Ghloreifen gewöhnlich eine mehr oder weniger gelbe farbe; ihre Stärke ergiebt fich 
aus dem Vermögen, eine gewiſſe Menge eines Alkali's oder einer Erde zu neutrali- 
ſiten. Am beften eignet fih zu einer folchen (technifchen) Prüfung Marmor; man legt ein 
genau gewogenes Stüd davon in eine gewogene oder gemeljene Probe der Säure, die 
man zuvor mit ihrem dreifachen Gewicht Waller verdünnt hat, erwärmt, wenn alles 
Aufbraufen vorüber ift, gelinde, nimmt nach einiger Zeit den Marmor heraus wäſcht 
ab und trodnet ihn bei 1009 C., und wägt ihn alddann. Aus dem erlittenen Ge— 
wichtäverluft berechnet man die Menge der waflerfreien Salzjäure, nach dem Verhält— 
niß, dag 100 Theile Marmor 73 Theile waflerfreier Säure entfprehen. Damit der 
Marmor nicht in kleinere Stücke zerfalle, muß man ihn in großem Ueberſchuß gegen 
die Säure, und in einen kompakten Stück ohne hervorragende Spigen und Enden 
anwenden. Der Chlorwaſſerſtoff enthält auf 1 Aeq. Wallerftoff 1 Aeq. Chlor und 
befteht fonach in 100 Theilen aus: 2,74 Waflerftoff und 97,26 Chlor. Aequivalent 
= 36,5 (36,47). 


Chlorwismuth ; zum Chlor bat dad Wismuth eine große Verwandtſchaft; ges 
pulvertes Wismuth in trodned Chlorgas gebracht, entzündet fih augenblidlih. Man 
tennt 2 Berbindungen diejer beiden Körper: a) Dreifach-Chloörwismuth, BiCl,, 
trichlorure de bismouth, und b) Zweifah -Chlorwidmutb, Erſteres erhält man 
durch Auflöfen von Wismuth in Königdwafler und Abdampfen- der Löſung; es bildet 
une graumweiße förnige, leicht fchmelzbare Maſſe, die fich in falzfäurebaltigem Waſſer 
leicht auflöft, durch reines Waſſer aber in Wismuthoxychlorid, welches fich als ein weißer 
Riederſchlag abſcheidet, und in freie Salzfäure,; die mit etwas Chlorwismuth gelöft 
beibt, zerfeßt wird. Das Dreifach - Chlorwismuth enthält in 100: 66,38 Wismuth 
und 33,62 Chlor. — Zweifach-Chlorwismuth, BiCl,, chloride de bismouth, per- 
chloride of Bismuth, wird durch Zufammenfchmelzen von Wismuth und Dreifach- 
Chlorwismutb erhalten; aus einer Löſung diefes Salzes fcheiden die Alkalien Wismuth— 
orpdul ab. Zufammenfepung 74,73 Wismuth und 25,27 Chlor. 


Chlerwelfram, Chloride de tungstene, chlorids of tungsten); das Wolfram 
bildet mit dem Chlor a) Dreifah- EChlorwolftam und b) 4fach-Chlorwol— 
ram. Wird Wolfram in Chlorgas erhigt, fo fublimiren dunfelrothe Nadeln von 
4 Chlorwolfram ; e8 ſchmilzt leicht und verflüchtigt fih in rotben Dämpfen; dur Waſſer 
wird es zerfeßt, durch Chlor in Dreifach-Chlorwolfram verwandelt, welches in 
dunfelrothen Nadeln fublimirt. Das 3 Chlorwolftam befteht aus 50,90 Wolfram und 
19,10 Chlor. Das Dreifach- Chlorwolfram befteht aus 61,95 Wolfram und 39,05 Chlor. 


— 
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Chlorzink ; chlorure de zink, chloride of zine, es ift nur Gine Verbin— 
dung zwifchen Zink und Chlor befannt ; fie entfpricht dem Zinkoxyd und man erhält 
diefelbe durch Auflöfen von Zink in Salzfäure und Berdampfen der Löſung zur 
Zrodne und Schmelzen des Rückſtandes. So dargeftellt bildet das Chlorzinf eine 
fryftallinifche Salzmaſſe, die flüchtig ift und fich unter Erbitung in Waſſer auflöft. 
Das Chlorzink bat verfchiedentlich technijche Anwendung gefunden; es dient auch zur 
Aufbewahrung amatomijcher Präparate, und Herftellung eined Bades ftatt des Del: 
bades; es befteht aus 47,87 Zinf und 52,13 Chlor. 


Chlorzinn; a) Einfach-Chlorzinn, Zinnchlorür, protochlorure d’etain, 
protochlorid of tin; b) Zweifach-Chlorzinn, Zinndlorid, bichlorure d’etain, 
perchloride of tin. Dad Einfach-Chlorzinn wird durch Auflöfen von Zinn in 
kochender foncentrirter Salzfäure dargeftellt; es löſt ſich in Tuftfreiem Waſſer ohne 
Zerfegung auf; an der Luft ziebt es Sauerftoff an uhd fchlägt fih aus der Auflöfung 
als ein weißes Pulver, Zinnorydchlorür, nieder; es wirft auf viele Körper, namentlich 
Metalloryde, wenn fie in Auflöfung mit dem Zinnchlorür zufammentreffen,, reducirend; 
e3 fällt Silber: und Queckſilber-Salze aus ihren Löſungen metallifch; Eifenoryd= und Kup- 
ferorydfalze werden in Oxydulſalze zurüdgefübrt; Zufammenfegung 62,43 Zinn, 37,57 
Chlor. Zweifach-Chlorzinnz zu feiner Darftellung leitet man über in einer tubulir- 
ten Retorte befindliches Zinn einen Strom von getrodnetem Chlorgas; beim Erbigen 
deftillirt in die kaltgehaltene Vorlage Zweifach-Chlorzinn, eine farblofe Flüffigkeit 
von 2,28 fpec. Gewicht, die bei 1200. fiedet, über. Es verdampft fehon bei gewöhn— 
licher Luftwärme nicht unerheblich und bildet, wenn die Quft feucht ift, weiße Nebel, 
d.h. ein weniger flüchtiged Hydrat, welches fich niederfchlägt. Diefe Verbindung, SnCl, 
+ 5HO, ſcheidet fih in ſchönen Kryſtallen aus, wenn wafferfreied Zinnchlorid mit 
etwas Wafler vermifcht wird. Das waflerhaltige Zweifach- Ehlorzinn zerfegt ſich in 
der Wärme größtentheild, indem Chlorwaflerftofffäure entweicht, und b Zinneorpd 
zurücdbleibt. Das Zinnchlorid befteht aus 45,38 Zinn und 54,62 Ehlor. Beide Zinn: 
falze, namentlich aber das Chlorür, finden vielfah Anwendung in der Yärberei. 

Choleinsäure, acide choleique; ein Beftandtheil der Galle; fie reagirt fauer, 
ſchmeckt bitterfüß und zerfeßt fih beim Eindampfen der wäßrigen Löfung, als welche 
fie bei ihrer Darftellung erhalten wird. 

Cholesterin, Choleſtearin, ein hauptfächlih in der Galle in größerer Menge, 
aber auch in andern Theilen des thieriſchen Organismus vorfommender Körper. Das 
Choleſterin kryſtalliſirt aus feiner weingeiftigen Löſung in weißen, glänzenden, rhom: 
bifhen Blättchen, fehmilzt bei 145° C. und deftillirt bei 3600 unverändert; es fühlt 
fib fettig an, man nannte es darum früber Gallenfett, ift unlöslih in‘ Waffer, 
auflöslich in Aether und Alkohol; durch Foncentrirte Schwefelfäure oder Phosphor: 
fäure wird es in 

Cholesterilin verwandelt, von welchem man eine in Aether unlösliche und 
zwei löslihe Modifitationen fennt. 

Cholin; eine Bafe, die nur in geringer- Menge in: der Galle enthalten iſt; und 
am beften aus der Schweindgalle dargeftellt wird. Das Cholin ift fehr zerfließlich 
und reagirt ftarf alkaliſch; zieht aus der Luft Koblenfäure an und giebt damit ein 
ſehr leicht fryftallifirbared Salz. 

Cholinsäure; ein Beftandtbeil der Galle, welcher ſich aber auch bei der Be: 
handlung des Bilins mit Säuren bildet, inzmifchen ift die Cigentbümlichkeit der 
Cholinſäure noch nicht mit genügender Sicherheit fejtgeftellt. 
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Cheloidansäure, ein Zerfegungsproduft der Eholoidinfäure, wenn diefe mit 

Salpeterläure behandelt wird, wobei fie fi ald eine weiße kryſtalliniſche Maſſe 
ausſcheidet. 


(Choloĩdinsũure; ein Umſetzungsprodukt der Tholfäure, wenn dieſe längere 
Zeit mit Schwefelfäure gekocht wird; fie bildet eine amorpbe, barzartige, leicht fchmelz- 
bare, in Waſſer unlösliche, in Altodol, Aether und Alkalien leicht löslihe Subftanz. 

Chelsäure, acide cholique; wird durch auf einander folgende Behandlung 
von eingedampfter Ochfengalle mit abjolutem Altohol, Thierkohle und Aether erhal- 
ten; leßterer löft noch hauptſächlich choljaure Alfalien, aus welchen diefe Säure durch 
verdünnte Schroefelfäure abgejchieden wird. Die Eholjäure bildet farbloje, haarfeine 
Nadeln, die fih in Wafler, Altohol und Aether löfen; reagirt ſchwach fauer und 
ſchmeckt füß. 

Chondrin, Knorpelleim, chondrine; dafjelbe bildet fih beim Knochen des eis 
gentlichen Knorpeld, der Knochen, bevor fih darin Knochenerde abgelagert: hat, und 
der Hornhaut des Auges. Das Chondrin fommt in vieler Beziehung mit dem ge 
wöhnlicben Leim überein, unterjcheidet fi aber von diefem dadurch, daß ed von klei— 
nen Mengen Schwefelfäure, von Alaun, bafifh und neutralem eſſigſaurem Bleioryd, 
jowie von vielen andern Metalllöfurgen gefällt wird, und diefe Niederfchläge in einem 
Ueberſchuß des Fällungsmitteld meift wieder auflöslih find; auch in feiner Zufam- 
menfegung weicht dad Ehondrin von dem Knochenleim ab; es befteht in 100 Theilen aus: 

Koblenftoff - » » . 0. . 50,0 
Waſſerſtoff. 556. 
Siilloff - - + =: 0. . 14% 
Saucfoff - . oo 0. 0. 20. 

100,0. 

Chrom, Chrommetall, chröme, chrome, chromium; durch Zufammenfchmel- 
' en von Ehlorchrom, Chlornatrium und Zink erhält man dad Chrom als ein kryſtal— 
Uniſches, metallifched Pulver von 6,81 fpec. Gewicht; in diefem Zuftande orydirt es 
ſich beim Glühen an der Luft nur auf feiner Oberfläche; es befitt die Farbe des Ei— 
ind, wird an der Luft wenig verändert, von Schwefelfäure oder Salpeterfäure farm 
angegriffen, von Chlorwaflerftofffäure leicht zu Chromchlorür aufgelöft; fein Zeichen 
ift Cr; fein Aequivalent — 26,0. 

Chromalaun , sulfate de sesquioxyde de chrome et de potasse, sulfate 
of chrome ochre and potash; fie enthalten ftatt der Thonerde in den gewöhnlichen 
Alaunen Chromoryd, und zwar die violette Modififation deflelben, welche die Thon— 
erde vertreten fann. Es kommen drei verjchiedene Arten von Ebromalaun, nämlich 
Falis, Natron» und Ammoniat-Ehromalaun vor, die alle gleich zufammengefegt find, 
nimlih Cr,O,, 3SO, + RO,H, + 21 Aeq., wo mit RO die Alkali-Baſe bezeich- 
net it. Zur Darftellung des Kali-Chromalaung, welcher die der beiden andern Alaune 
ganz ähnlich ift, erwärmt man eine Auflöfung von zweifach chromfaurem Kali, un— 
ter Zufaß eined Reduktionsmittels, wie Alkohol oder Zuder, mit 3 Aeq. Schwefel- 
\äure; wenn die Löſung koncentrirt genug war, fo fryftallifirt beim Erkalten violettroth 
gefärbter, ofta@drifcher Alaun aus, der, mit Ausnahme der Farbe, dem gewöhnlichen 
Maun vollkommen gleicht und im Wafler auflöslich ift. Wird die Löfung erbigt, fo 
geht die violette in die grüne Modifitation ded Ehromoryds uber und liefert beim 
Abdampſen feinen Alaun mehr. Der Kalichromalaun befteht in 100 aus 35,93 ſchwe— 
ſelſaurem Ehromoryd, 18,43 ſchwefelſaurem Kali und 45,64 Wafler. 

® 
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Chromchlorid, 
Chromcehlorür, 


Chromeisenstein, fer chromat&, chromate of iron, dad gewöhnliche Mates 
rial zur Darftellung der Shromperbindungen; er kömmt meiftend derb in Mailen, 
aber auch in regelmäßigen Octasdern fryftallifirt vorz feine vorzüglichften Fundorte 
find: Steiermark, Mähren, Normegen, die Schettlandsinfeln und Nordamerika. Bon 
den ihn begleitenden Beimengungen abgefeben, beftebt derjelbe aus 1 Aeq. Eifenory- 
dul mit 1 Aeqg. Chromoryd und demnach in 100 Theilen aus 32,14 Eifenorydul und 
67,86 Ghromoryd. 

Chromerze, mingrais de chrome, ore of chrome, nennt man diejenigen Mi- 
neralien, welche entweder Chromoryd oder Chromfäure enthalten. Zu erftern gebören: 
Chromeifenftein, Chromoder, Wolchonskoit, Miloſchin ꝛc., zu leteren: Rothbleierz 
Melanochroit, Bauquelinit und einige andere, 

Chromfluor, ſ. Fluorchrom. 


Chromgelb, chromſaures Bleioyd, Plomb chromaté, Chromate de plomhb, 
chromate of lead, dieſe in der Malerei, wie auch zum Kattundruck vielfach angewen— 
dete fchöne gelbe Farbe erhält man durch Fällung von einfach= oder zweifach chrom- 
faurem Kali mit efjigfaurem oder falpeterfaurem Bleioryd ; es fommt auch in der 
Natur in fchönen, rothen monoflinometrifchen Kryftallen vor, wo ed den Namen 
Rothbleierz führt; es befteht aud 69,04 Bleioryd und 30,96 Chromfäure. 

Chromgrün, ſ. Chromoxyd. 

Chromjod, ſ. Jodchrom. 

Chromocker, ſ. Chromerze. 


Chromogen, mit dieſem Namen bat man das zum Erſatz der Weinfäure und 
deren Salze in der Färberei und Druderei empfohlene Ehlorcalcium belegt. 

Chromogene nennt man diejenigen Pflanzenftoffe, die an ſich ungefärbt find, 
aus melchen aber, fei ed Durch Gährung, durch Orpdation, fei e8 durch Ammoniaf 
unter gleichzeitiger Aufnahme von Sauerftoff, Farbftoffe gebildet werden. 

Chromoxyd, sesquloxyde de chrome, je nach der Art feiner Darftellung bil: 
det dad Ehromoryd ein dunfelgrünes Pulver, oder I bis 2 Millimeter große, glän- 
zende, tief dunfelgrüne, faft ſchwarze Kryſtalle; Chromgrün. In erfterer Form erhält 
man es beim Erbigen von chromfaurem Quedfilberorydul; in Kryftallen, wenn man die 
- Chlorchromfäure durch eine bis zum Glühen erbigte Borcellanröhre leitet, Dad Ehrom- 
oxyd wird in der Hige nicht zerjeßt; es ertbeilt den Glaöflüffen eine grüne Farbe 
und beftebt aus 68,42 Chrom und 31,58 Sauerftoff. 

 Chromoxydhydrat, hydrate de sesquioxide de’ chrome, es giebt zwei Mo- 

dififationen defjelben, eine, die fih in Säuren mit grüner, eine andere, die fich da- 
rin mit violetter Farbe auflöft, leßtere hat man Metachromoryd genannt. 


Chromoxydsalze, fie zeigen zwei durch ihre Färbung verfchiedene Modifikatio— 
nen (j. Chromoryd). Die Salze der violetten Modifikation gehen beim Erhitzen 
in die.grüne und umgekehrt durch längeres Stehen in foncentrirter Löſung in bie der 
blauen Modifikation über. Aetzende Alkalien fällen aus den Löfungen der Chromoxyd— 
falze, das -Chromoryd als einen grau-grünen Niederfchlag,; der in einem Weberfchuf 
des Alkali mit grüner Farbe auflöslich iftz beim Kochen entfärbt fih die Flüffigkeit 
unter Abfcheidung von Chromoxydhydrat. Kohlenſaure Alkalien geben einen grün: 

. 


f. Chlorbrom. 
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lien, im Ueberfchuß nur wenig lößlichen Niederfehlagz; ähnlich verhält fih Ammo- 
niaf, in welchem aber ein Theil des Niederſchlags mit violetter Färbung auflöslich 
it; durch Schmwefelwafferftoff werden die Chromoxydſalze nicht gefällt; Schmwefelmaffer- 
Ammoniak fheidet aus ihnen Chromoxydhydrat ab; Glasflüffen und Borar ertheilen 
fie beim Schmelzen eine grüne Farbe. 


Chromoxydul, protoxide de chrome, ed wird erhalten, wenn man eine Aufe 
(fung von Einfach Chlorhrom durch Kalilauge zerfett, wobei es fich ald ein dun— 
klbrauner Riederſchlag abjcheidet; es befteht in 100 Theilen aus 76,47 Chrom und- 
2,53 Sauerftoff. 

Chromoxydulsalze, sels de sesquioxide de chrome, obgleich dad Chrom: 
orpdul eine ftarke Bafe ift, fo find deſſen Ealze doch wegen der Schwierigkeit ihrer 
Reindarftellung — fie gehen ungemein leicht in Oxydſalze über — noch nicht genauer 
gefannt; ihre Auflöfungen werden durch Kali fofort braun gefällt. 

Chromroth, f. Hromf. Bleioryd, 


Chromsäure, acide chromique, chromic acid, zu ihrer Darftellung verjeßt 
man eine bei 60,0% gefättigte Löfung von zweifah chromſaurem Kali mit ihrem ans 
vertbalbfachen Volum foncentrirter Schwefelläure; nach dem Erkalten fcheidet fich die 
Shromfäure in Kryftallen aus, die aus der Flüffigfeit herausgenommen, zur Entfer- 
nung der anhängenden auge, auf einen mit Asbeſt abgefperrten Trichter gebracht 
und nach dem Abtropfen durch Wiederauflöfen und Kryftallifiren gereinigt werden, 
Die Chromſäure befißt bei gewöhnlicher Temperatur eine gelbe Farbe, die aber beim Er» 
dien faft ſchwarz erfcheint, während die Säure unter Sauerjtoffverluft leicht zerfegt wird; 
in Waſſer ift fie fehr löslich und zerfließt in feuchter Luft; fie ift ein fehr kräftiges 
Orpdationsmittel und wird als folched häufig angewendet; fie befteht aus 52,0 Chrom 
und 48,0 Sauerftoff. 

Chromsäure-Salze, chromates, chromats, die Chromfäure — ſich mit 
hft allen. Baſen zu Salzen, von welchen die mit alkaliſcher Baſis in Waſſer lös— 
ih und kryſtalliſirbar und den entſprechenden Schwefelſäure-Salzen ifomer find; 
Kal, Strontian und Bittererde geben mit Chromfäure ebenfalls lösliche Salze, wäh— 
und die übrigen chromfauren Metalloryde größtentheil® ſchwer- oder unlöslich find. 
Mit den Alkalien bildet die Chromfäure neutrale und faire Salze; es giebt aber auch 
an dreifachechromfaures Kali. Die neutralen Salze befißen meiftend eine heflgelbe, 
die ſauern eine orangerothe Farbe. Die in Waffer löslichen Salze der Chromfäure 
And leicht daran fenntlich, daß fie felbft den fehr verdünnten Auflöfungen eine fehr 
deutliche gelbe Farbe erteilen, und durch Blei-, Zink- und Widmuthorydfalze gelb, 
durh Silber: und Quedfilberorydfalze roth gefällt werden. 


Chromsaurer Baryt, chromate de baryt, chromate of barytes, durch Fäl⸗ 
lung eines Barytſalzes durch chromſaures Kali erhalten, bildet ein ſchwerlösliches, gels 
43 Pulver, beftehend aus 60,48 Kali und 39,52 Chromfäure. 


Chromsaures Bleioxyd, chromate de plomb, chromate of lead; a) neutra« 
8. Chromgelb; b) bafifh-hromfauresBletioryd, Chromzirnober, Chwme 
oth, chromate de plomb basique, subchromate of lead, bildet fich, wenn man der Auf- 
ölung des neutralen chromſ. Kali noch 1 Aeq. Kali und hierauf das Bleifalz zufügtz es 
ann aber auf moch andere Weife erhalten werden und befißt, je nach der Art feiner 
darftellung, eine dem beften Zinnober mehr oder weniger fih nähernde bochrothe 
Farbe und befteht in 100 Theilen aus 81,72 en und 18,28 Chromſäure. 
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Anmerfung: Nah einem neueren Verfahren ſchließt man zur Darftellung von 
Chromſäure oder deren Salze den Ehromeifenftein am beften mit Flußfpath auf. ds: 
terer wird mit dem Erz, (beide zermablen) innig gemengt und anhaltend geglüht. 
Für jede Sorte Chromeifenftein muß die erforderlihe Menge Flußſpath durch einen 
befondern Berfuch vorber ermittelt werden. 

Chromsaures Eisenoxyd, chromate de sesquioxide de fer, die neutrale Ber 
bindung bildet eine braune nicht Fryftallifirbare Flüffigkeit; die bafifche ein brauns, 
in Waffer unauflösliched Pulver. 

Chromsaures Kali, chromate de potasse, chromate of pottaesa, die Chrom 
fäure bildet mit dem Kali a)ein neutraled, b)einZweifadh- u. c)einDreifad: 
faures Salz. a) dad neutrale Salz, chromate neutre de potasse, neutral chro- 
mate of potassa, wird durch Neutralifation von zweifachschromf. Kali mit kobleniaw 
rem oder Aetz-Kali erhalten. Es Fryftallifirt in waſſerfreien, blaß citrongelben Säulen 
oder Pyramiden, reagirt alkaliſch, löft fih in kochendem Waſſer in jedem Verhältis, 
und in der doppelten Menge Waſſer von 15° auf; in Alkohol ift das Salz unlöslid. 
Zufammenf. 48,56 Kali und 51,44 Chromfäure; b) ſaures, chromſaures Ali, 
bichromate de potasse, bichromate of pottassa, wird fabrifmäßig durch Glühen 
von feingemahlenem Chromeifenftein mit Pottafche, der man etwas Salpeter zugefegt bat, 
Auslaugen der Maſſe, Ueberfättigen der erbaltenen Löfung mit Salpeterfäure erhalten, 
wobei ed wegen feiner Schwerlöglichkeit als ein gelbrothes, grobes Pulver niederfält 
und durch Umfryftallifation gereinigt wird. Es bildet Afeitige Prismen und Tafeln, 
befigt eine orangerothe Farbe, ift bei 15° C. in 10 Theilen Waffer löslich; die Auf 
löfung ſchmeckt metalliich bitter; in Alkohol unlöslih, ſchmilzt beim Erhitzen und 
wird in der Weißglühhitze in Sauerftoff, Chromoryd und neutralis chromfaures Kalı 
zerfeßt. Es wirkt, wie auch das neutrale Salz als ein heftiges Gift; es findet aufe 
zur Darftellung aller Chrompräparate, auch in der Färberei eine ausgedehnte Anwen 
dung und befteht in 100 Thl. aus 31,93 Kali u. 68,07 Chromfäure; c) Dreifad- 
chromſaures Kali, trichromate de potasse, trichromate of pottassa, wir 
erhalten, wenn man eine bei 60% C. gefättigte Löfung von zweifachschromfaurem Kali 
mit Salpeterfänre verfeßt; das Salz fryftallifirt alddann beim Erkalten in hochrotben, 
perlmutterglänzenden Prismen und befteht aus 25,88 Kali und 74,12 Chromfäure. 

Chromsaurer Kalk, chromate de chaux, chromate of lime, wird durd Ne 
tralifation von Chromfäure mit chromfaurem Kalk dargeftellt; er bildet ein auflö# 
liches, in gelb:braunen Schuppen Erpftallifirendes Salz, welches aus 35,90 Kalt und 
64,10 Ehromfäure befteht. 

Chromsaures Kupferoxyd, chromate de hioxide de cuivre, chromate of 
bioxide of copper, ein in Waffer lösliched, grünes Salz, welches mit 5 Aeq. BWaflet 
von der Form und Zufammenfeßung ded Kupfervitriols fryftallifirt und aus 29,47 
Kupferoryd, 37,12 Chromfäure und 33,41 Waffer befteht. 

Chromsaures Natron, chromate de Souda, chromate of soda, wie von 
Kali, eriftiren auch vom Natron ein neutraled und ein faure® Salz, die auch ganı 
auf,diefelbe Weife, wie die Kalifalze gewonnen werden; ein dreifachschromfaures Na: 
tron ift noch nicht dargeftellt. 

Chromsaures Quecksilberoxyd, chromate de deutoxide de meroure, chro- 
mate of quicksilver, bildet ein braunrothes, kryſtalliniſches Pulver, ift in Waſſe 
fchwer, in Säuren leichter auflößlichz; enthält in 100 Thl. 68,36 Quedfilberoryd un 
31,64 Chromfäure, 
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Chromsaures Quecksilberoxydul, chromate de protoxide de mercure, 
chromate of quicksilber, giebt das Material zu einer Darftellungsweife von grünem 
Shromoryd ab, indem es beim Erhitzen in Sauerftoff, Queckſilber und Chromoryd zerjegt 
wird; in Waffer ift ed unlöslich und wird aus einer Quedfilberorydulfalzlöfung durch 
dromfaured Kali ald ein feurig rothes Pulver nmiedergefchlagen, welches auch ala 
Malerfarbe benugt wird und in 100 Theilen aus 77,05 Quedfilberoryd und 22,95 
Shromfäure befteht. 

Chromsaures Silberoxyd, chromate d’argent, argent chromate, chromate 
of silver, wird durch Fällung einer Auflöfung von falpeterfaurem Silberoryd mittelft 
neutralem, chromfjaurem Kali, als ein rotbbrauner, in Waſſer unlöslicher, in freier 
zäure löslicher Niederfchlag erhalten; man kann das Salz auch auf die Weife dar- 
hellen, daß man faured, chromſ. Silberoryd längere Zeit mit Waffer focht, wobei das 
ſautz Salz in Chromfäure und neutrales chromf. Silberoryd zerjett wird, welches alddann 
dunkelgrüne Kryftalle bildet, die zerrieben eine rothe Farbe befiben; e8 enthält in 100 
Theilen 69,78 Silberoryd u. 31,12 Chromjäure. Es eriftirt auch ein faured Salz, wel— 
hes man erhält, indem man in eine mit Schwefelfäure verfeßte Auflöfung von zwei— 
ſachchtomſaurem Kali eine Platte von reinem metallifhen Silber ftellt; es bildet 
einen farminrotben Niederfihlag, welcher in kochendem Wafler gelöft, beim Erkalten 
tombeidale dunkelbraune, bei durchfallendem Fichte rothe Kryſtalle liefert, die zerrie- 
ben ein rotbed Pulver geben; das zweifachschromfaure Silberoryd befteht in 100 Thei- 
im aus 53,70 Silberoryd und 46,30 Chromſäure. 


Chromsaures Zinkoxyd, chromate de zinc, chromate of ziInc, bildet ein 
ihönes dunfelbelbes, in Wafler faum lösliches Pulver, welches ald Malerfarbe benutzt 
wird; man erhält ed ganz auf diefelbe Weife, wie das chromfaure Bleioryd; durch 
Auflöfen von Zinkoxyd in EChromfäure erhält man durchlichtige topasgelbe Kryftalle 
ven der Korm des Zinkvitriold. Zufammenfeßung: 44,81 Zinforyd und 55,19 
Öhromfäure. 

Chromstahl, acier de chrome, te chromesteel, das aus Kromorydhaltigen 
(nen dargeftellte Gifen enthält oft Feine Mengen von Chrom, welded, wenn 
das Gifen zu Stahl verarbeitet wird, in diefen übergeht und ibn befonders für 
Schneidewerkjeuge, Degenklingen 2c. geeignet macht, fo daß man den GChromftahl 
eigends fünftlich darftellt, indem man 10 Theile Chromeifenftein mit 6 Theilen Eiſen— 
glühfpahn und 10 Theilen metallfreiem Glaſe zufammenfchmilzt und das fo erhaltene 
Öhromeifen auf foviel Stahl vertheilt, daß diefer etwa 1 bis 14 Procent Chrom 
enthält. 

Chromstickstoff bildet fich bei der Behandlung von chromfaurem Chromchlo— 
id mit Ammoniak in die Wärme; er enthält auf 2 Aeq. Ehrom 5 Aeq.,. Stidftoff 
und bildet ein chofoladebrauned oder fchwarzed Pulver. 


Chromsulphuret, chrome sulfur6, sulphuret of chrome, das Chrom bildet 
mit dem Schwefel mehrere Verbindungen ; dem Chromoxyd entiprechended Schwefel: 
rom entftehbt unter Anderem auch, wenn Dämpfe von Schwefelfohlenftoff über weiß- 
Jühendes Chromoryd geleitet werden. Je nach der Art feiner Darftellung erfcheint 
# dunkelgrau oder fchwarz, zumeilen glänzend kryſtalliniſch; es ift feine IN 
und befteht aus 52,0 Chlor und 48,0 Schwefel. 


Chromüle, (Farbmehl), hiermit bezeichnet man den befondern Stoff, aus deſſen 
Umwandlungen die grünne, gelbe und rothe Farbe der Blumenblätter hervorgeht. 
10* 
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Chronoskop, ein vom Mechanikus Hipp in Reutlingen erfundenes Inſtru— 
ment, um die kleinſten Zeitabfchnitte genau meflen zu können, 

Cryophor, Kryophor, wörtlih Eis- oder Froftträger, eine Vorrichtung oder 
Apparat, um mittelft Berdampfung in einem luftleeren Raume Waſſer zum Gefrier: 
punkt abzufühlen oder fogar in Eid zu verwandeln. 

Chrysoberyll, ein wefentlih aus Thon» und Beryllerde beftehendes Mineral 
von grünlicher Farbe und Gladglanz; ein Edelftein. 

Chrysorin, eine Metalllegirung, die aus 100 Theilen Kupfer und 51 Theile 
Zink beftebt, fehr feurig und glänzend ift und an Farbe 18- bid 20gradigem Gold: 
gleihfommen foll. 

Chylus, die in Folge der Verdauung fo weit vorbereiteten oder umgeänderten 
Epeifen, um dem Organiémus (zunähft dem Blute), ald Nahrungsmittel dienen zu 
fünnen. Seinem Aeußern nach bildet der Chylus eine trübe, milchige, mweißliche "oder 
röthliche Flüffigkeit, in welcher man unter dem Mikroſkope Fetttropfen und die foge 
‚nannten Chyluskörperchen wahrnimmt. 

Chymus, Speifebrei, diefen bilden die in dem Magen vorhandenen und durch die 
Berdauung mehr oder weniger veränderten Nahrungsmittel, aus welchen dann der Chy- 
[us entfteht. Die Konfiftenz der Chymus ift nach der Art der genoffenen Speifen 
verfhieden; im Allgemeinen eine dünnbreiige, milchige Maffe von weißlicher oder grauer 
Farbe; er reagirt ſtets fauer und befißt einen von den genoffenen Nahrungsmitteln ab» 
bängigen Geruch; wenn diefe hauprfächlich in Milch beftanden, fo riecht der EChymus 
nah Butterfäure. 

Cider, Cidre, cider, cyder, ift die uns von Frankreich überkommene Bezeid- 
nung für den aus der Gährung ded Aepfelmoftes erzeugten Wein. 

Cieutin, ein dur Deftillation der Wurzel des Wafferfchierlingd mit Kali ei— 
haltener Stoff, der mit den Waflerdämpfen übergeht und dem Deftillat alkalifche Re 
aktion ertheilt, jedoch nicht näher unterfucht. ift. 

Cinchonetin, entfteht bei der Behandlung von Cinchonin mit Vleihyperoryd 
in der Siedhitze, unter allmäligem Zufage von Schmwefelfäure, bis eine Probe der 
Flüffigkeit durch Kali oder Ammoniak nicht mehr getrübt wird, d. h, bis das Cincho— 
nin zerjeßt if. Das Ginchonetin bildet eine amorphe Maffe von rothgelber Farbe, 
ſchmeckt bitter, zerfließt an der Luft, Löft ſich ſchwer in Alkohol, in koncentrirter Schwe: 
felfäure, mit rother, in Alfalien mit Burpurfarbe auf. 

Cinchonin, eine vorzugsweife in den grauen Ghinarinden enthaltene Pflanzen: 
bafe, die zum Theil ald ein Nebenproduft bei der Darftellung ded Chinins (fiebe d.) 
gewonnen wird. Das Cinchonin ift in kochendem Waſſer ſchwer-, in Alkohol leich— 
ter und in Wether ganz unlöslichz es kryſtalliſirt in Kleinen vierfeitigen Säulen, 
ſchmeckt fehr bitter und reagirt alkaliſch; ſchmilzt bei 1609 E. und wird, ftärker erhttzt, 
zerjeßt, zum Theil jedoch auch unverändert fublimirt. Gegen Orydationdmittel zeigt 
ed eine große Beftändigkeit, und wird weder durch Chlor, noch durch übermangan: 
faured Kali oder Salpeterfäure in dem Verhältniß feiner BeftandtHeile etwas geändert; 
gegen Wechfelfieber zeigt e8 fich weniger wirkſam als feine Gefchmwifterbafe, das Chi: 
nin, Das Cinchonin befteht aus 77,9 Kohlenftoff, 7,8 Waflerftoff, 9,1 Stickſtoff und 
5,2 Sauerftoff. 

Cinchonidin, in Deutfchland gewöhnlich Chinidin genannt, wird aus China 
Bogota dargeftellt und bildet waſſerfreie, große, en Kryſtalle, die bei 1500 ©. 


Cinchoninsalze — Citrieiesäure. "149 


. 

ſchmelzen und in höherer Temperatur zerfeßt werden ; in Aether ift es ſchwer- in 
Alkohol ziemlich Leicht löslich; es hat mit dem Cinchonin (fiehe d.) gleiche procenti— 
ſche Zufammenfekung. 

Cinchoninsalze; wie das Ghinin, bildet auch das Cinchonin mit den Säuren 
2 Reiben von Salzen: neutrale, die jedoch meift fauer reagiren, und bafifche. Sie 
fiyftallifiren im Allgemeinen leicht, find farblos und befigen ginen bittern Gefchmad, 
fie löſen fih fowohl in Waffer, wie in Alkohol im Allgemeinen leichter, als die 
Shinafalze, find jedoch in Aether unlöslich; von den Chininſalzen unterfcheiden fie fich 
bauptfählich dadurch, daß ihre wäſſerigen Löfungen von Silber: und Quedfilberoryd- 
jalzen nicht getrübt werden. 

Cinchonin, essigsaures, es fcheidet aus einer in der Wärme bereiteten Aufs 


löſung von Ginhonin in Effigfäure beim Abdampfen und Grfalten in fleinen Kör— 


— — 


nern und durchſcheinenden Flittern aus. 

Cinchonin, salpetersaures, beim Verdampfen feiner Löfung ſcheidet es ſich 
in ölartigen Tropfen aus, die beim Erkalten wachsartig erſtarren und in Berührung 
mit Waſſer ſich in Kryſtalle verwandeln, die 3 Aeq. HO enthalten. 

nchonin, schwefelsaures, a) neutrales, ſcheidet fih beim Grfalten einer 
fiedend gefättigten Löfung in waſſerhellen oktoödriſchen Kryftallen mit 4 Aeq. aus, 
die an der Luft etwas vermwittern; b) bafifches, es bildet durchfichtige, gladglänzende, 
barte Prismen, löft fich bei mittlerer Wärme in 54 Theilen Waffer und in 64 Thei— 
len Weingeift von 90 Proc. 
- Cinin, ein in den fogenannten BWurmfamen, (Sem: Cinae oder Cynae) etigent- 
ih Blütbenfnöspchen, von Artemisia Santonica enthaltener froftalliniicher Stoff. 

Circularpolarisation, Kreispolarifation ift die befondere Eigenfchaft des Berg— 
kryſtalls und vieler in Waſſer gelöfter Subftanzen, ätherifcher Dele ꝛc., die Polarifa« 
tiongebene polarifirter Fichtftrahlen, die durch den Bergkryſtall oder jene Flüffigfeiten 
bindurchgehen, um einen Winfel zu dreben, der mit der Natur der Farbe und der 
Die der durchlaufenen Schicht fih Ändert. 

Circulation, die ältere Chemie bezeichnete mit diefem Ausdrude eine Art Dir 
geftion, wobei eine ſolche Einrichtung getroffen war, daß die hierbei verflüchtigte und 
wieder fondenfirte Flüffigkeit ftet® wieder in den Digeftiondfolben von felbft zurüdfloß ; 
auf demfelben Princip beruht auch der Mohr’fche Aether: Ertraftiong » Apparat. 

Citraconsäure, ein Umfeßungsproduft ſowohl der Aconit-, wie der Gitronen- 
fäure; wird legtere in einer Retorte genügend erhißt, fo deftillirt eine ölige Flüffige 
kit über, die nochmals reftificirt wird und alddann beim Stehen an der Luft zu farb: 
lofen vierfeitigen Säulen von Gitraconfäure fryftallifirt. Sie ſchmilzt bei 809%. und 
if im Waſſer Ieicht löslich. Sie befteht in 100 Theilen aus 46,16 Koblenftoff, 3,08 
Baflerftoff, 36,92 Sauerftoff und 13,84 Waſſer. 

Citrilen, ein Umfegungsproduft des chlorwafferftofffauren Gitronenöls, wenn 
diefed mit Kalk deftillirt wird, 

Citrin, Gitronenöl, Eitron, das in den Gitronenfchalen enthaltene ätherifche Del, wel— 
bes durch Deftillation, meift aber durch Auöpreflen gewonnen mird; der Geruch von 
letzterem ift angenehmer. Das Gitronenöl ift farblos, bis ſchwachgelblich gefärbt, bat 
ein fpec. Gew. von 0,850, fiedet bei 1730'C. und befibt den angenehmen Geruch der 
Citronen; enthälf feinen Sauerftoff und befteht in 100 Theilen aus 88,24 Kohlenftoff 
und 11,76 Waflerftoff, 

Citribiesäure, Brenzeitronenfäure, identifh mit Jtaconfäure und 
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Citrieiesäure, identiſch mit Equiſet- oder Aconitſäure. 
Citronsäure, acide citrige, Citric acid, dieſe Säure findet ſich im freien 

Zuftande in den Gitronen und vielen andern fauren Früchten, an Bafen gebunden in 

den Knollen Helianthus tuberosus und in mehreren andern Wurzeln. Im Grofen 

wird fie aus dem Gitronenfafte dargeftellt, indem man denfelben zum Kochen bringt, 
mit foblenfaurem Kalf ‚neutralifirt, den abgefchiedenen citronfauren Kalk durch Schwe: 
felfäure zerfegt und die Flüffigkeit durch Abdampfen zum Kiyftallifiren bringt. Die 

Gitronenfäure froftallifirt mit 2 Aeq. Waifer, die fie bei 100° C. vollfommen ab: 

giebt; im Wafler und Alfohol ift fie leicht löslich, nicht aber in Aether; ihre Auflö: 

fung fchmedt ftarf, aber. angenehm fauer. Für fih erhitzt, geht die Eitronenfäure in 

Mconitfäure und diefe alddann in Gitrafonfäure und Stafonfäure über. Die Gitro- 

nenfäure enthält neben ihrem Kryftallifationdmwafler noch die Elemente für 3 ea. 

Waſſer, die durch eine Bafe vertreten werden können und zählt daher zu den dreis 

bafifchen Eäurenz die Zuſammenſetzung der fryftallifirten Säure ift: 34,29 Kohlen: 

ftoff, 3,81 Waflerftoff, 53,33 Sauerftoff und 8,57 Waſſer. 

Citronsäure-Salze, citrates, eitrats, die Gitronfäure bildet dreibafifche Salze; 
in den fogenannten eins und zweibafifchen Salzen nehmen 2 oder 1 Nequiv. Waſſer 
die Stelle der eigentlichen falzfähigen Baſe ein; ihre Auflöfungen geben. mit Blei» und 
Silberoxyd-, Kalk» und Barptjalzen weiße ſchwerlösliche Niederichläge. 

- Citronsäure-Bleioxyd, citrate de plomb, citrate of lead, es eriftiren 3 Ver- 
bindungen der Gitronfäure mit Bleioryd: a) einbafifched mit 2 Aeq. bafifchem Wafler; 
b) zweibafijche® mit 1 Aequiv. bafiihem Wafler und c überbafifches citronfaures 
Bleioryd. £ 

Citronsaures Kali und Natron, citrate de potasse, citrate de soude, citrate 
of potassa, citrate of soda, beide Bafen bilden entjprechende Gitronfäure: Salze, 
nämlich eins, zweis und dreibafifchscitronfaured Kali und Natron, d. b. mit 2 und | 
Aequiv. bafifhem Waſſer. 

Citronsaures Silberexyd, citrate d’argent, citrate of silver, dreibafifches 
erhält man durch Fällen einer Löſung von falpeterfaurem Silberoryd durch citronfau- 


res Alkali; es bildet einen blendend weißen‘, pulverförmigen Niederfehlag, der getrod: 
net 1 Aeq. Waſſer enthält. 


Citronsaurer Kalk, vreibafifcher, mit 4 Aeq. Waffer, wird durch Bermifchen 
der Auflöfungen von Chlorcaldgum und citronfaurem Natron erhalten; er bildet einen 
weißen Niederfchlag, der bei 1009 C. 3 Neq., und ftärfer erhigt, 4 Aequiv. Wailer 
verliert. 

Clarifieiren, foviel wie Klären, 


Clematis-Campher, Clematis Flammula und mehrere andere Clematis 
arten liefern bei der Deftillation mit Wafler eine Flüffigkeit, die einen feharfen Ge— 
fhmad beſitzt, durchdringend nach Rettig riecht, auf der Haut Blaſen zieht, jedoch 
noch nicht näher unterfucht ift. 

Cniein, eine im Kardobenediftenfraute, Cnicus benedicta oder C&nteurea be- 
nedicta enthaltene, in weißen Nadeln £rpftallifirende Subftanz; von bitterem Ge 
ſchmack. TE 

Coagulum, masse coagulee, Gerinnfel, nennt man im Allgemeinen aus dem 
dünnflüffigen in einen mehr didflüfjigen Zuftande übergegangene Maffen, fei dies von 
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felbft ‚oder durch äußeres Zuthun erfolgt, z. B. Eiweiß durch Wärme, Milch, die von 
ſelbſt fauer, d. h. di wird. i 

Coaks, charbon de houille, coak, cok, die durch Glühen von Bitumen, 
Schwefel und einigen anderen Stoffen befreite Steinkohle, 

Cobalt, j. Kobalt. 


Cocogninsäure, eine im mehreren Daphnearten enthaltene eigenthümliche 

Säure. 
Coceinsäure, eine eigenthümliche, in der Gochenille enthaltene Säure. 
Coceulin, f. Pitrotorin. 


Coceusroth, ift.identifch mit dem in der Gochenille enthaltenen und Garmin 
genannten rothen Farbſtoff. 

Coccussäure, das noch unbefannte Radifal einer Säure, die durch Behandlung 
des Carmins mit Salpeterfäure entfteht. 

Cochenille, Cochenille, Cochneal, diefed befannte Handelsproduft befteht aus 
den getödteten und getrodneten Weibchen mehrerer Goccusarten, wie: Coccus llicis, 
C. polonicus, C. Ficus, ©. Cacti; letztere Art ift diejenige, die den meiften- Farb: 
foff enthält und darum auch am meiften gezüchtet und eingefammelt wird. Die 
Zödtung des Inſekts gefibieht entweder durch Abbrühen mit Wafler oder durch Dörren 
auf einer erhißten eifernen Platte, Dan giebt im Allgemeinen der auf leßtere Weife 
erhaltenen Cochenille den Borzug. Im Handel unterfcheidet man zunäd;ft zwei Sot— 
ten: graue und fchwarze Cochenille; man unterfcheidet fie aber auch nach ihrem Bas 
terlande, wonach man Gochenille von Honduras, Meriko, Teneriffa und Algier ale 
baufiger vorfommende Sorten fennt, die jedoch auch unter fich wieder, was ihre Güte 
betrifft, in mehrere Abtheilungen zerfallen, Die Algier'ſche, auch tripolitanifche Co— 
chenille bildet hellrothe Körner, ift an fich fehr unrein und wird auch am wenigften " 
geſchätzt; die dunkele Honduras wird für die befte Sorte gehalten. Zur Prüfung der 
Gohenille beobachtet man foigended Berfahren: Man behandelt 20 Grm. Gochenille 
in gelinder Wärme mit einer Unze Waffer und einer halpen Unze Kalilauge, fügt nad) 
vöniger Löfung noch eine Unze Waffer hinzu und läßt erfalten. Zu diefer Löfung 
oder einem abgegoflenen Theile derfelben fügt man aus einer Bürette foviel einer Lö— 
fung aus 5 Grm. Ferrideyanfalium in 100 Kubifcentim, Waſſer, bis die Flüffigfeit 
ihre Burpurfarbe verloren hat und braun bis gelbbraun geworden ift. Die verbrauch: 
ten Kubifcentim. find das relative Maß für die Güte der Gochenille. ° 

Coein, ſ. Gocusnußbutter. 

Cocinsäure, Cocostalgſäure, acide, cocique, ift an Lipyloxyd gebunden, im 
Cocoönußöl enthalten, aus welchem fie durch Verfeifung mit Alkali und Zerfegung der 
gebildeten Seife mittelft einer Mineralfäure dargeftellt wird, Die Cocinfäure ftellt 
eine blendendmweiße, geruchlofe, fryftallinifche Maffe dar, die bei 34,70 fehmilzt und in 
einem Kohlenſäure-Gasſtrome ohne Zerfegung fich deftilliren läßt. Als cocinfaures 
Natron macht fie einen anfehnlichen Beftandtheil der Gocusöffeifen aus; ihre Zuſam— 
menfeßung ift mit Sicherheit noch nicht ermittelt. 

Cocusnussbutter, au Ichlechtweg ECocodoel genannt, beurre de cocoo, coca- 
nut ol, Man unterfcheidet im Handel gegenwärtig 3 verfchiedene Sorten: Cochin— 
Hinas, Ceylon⸗, Sidney» Cocusöl, von welchen die erftere, die feinere Corte, haupt— 
füchlih zur Anfertigung der Toilettefeifen, die beiden andern, unter welchen man wieder 
dem Ceylonöl den Borzug giebt, zu ordinärer Wafchfeife verbraucht werden. Die 
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vierte Sorte führt zwar den Namen „Palmkernöl“, gehört aber ihrem ganzen Berhalten 
nad, zu den Gocudölen, denen die Eigenschaft beimohnt, mit Natron eine fehr waſſer— 
haltige und dennoch fefte Seife zu bilden. Als Mutterpflanzgen des Cocusöls betrad- 
tet man bauptfäclich Cocus nucifera und Cocus butyracea; allein es iſt gewiß, 
daß noch viele andere Cocusarten zur Produktion diefer verfchiedenen Sorten Gocusöl 
benußt werden, Das in dem Cocusöl neben dem flüffigen enthaltene fefte Fett bat 
den Namen Gocin erhalten. 


Codein, Codeine, diefe dem Morpbium homologe Salzbafe findet fih in ge 
ringer Menge im Opium und wird aus diefem gelegentlich der Darftellung des Mor: 
phiums gewonnen; fie hat, wie fchon bemerkt, die Zufammenfekung ded Morphiums 
+ 2 (CH). 

Coelestin, ſ. fchwefelfauren Strontian. 


Coelner Gelb, jaune de Cologne, diefe fhöne und gut dedende gelbe Mo— 
lerfarbe ift ein Gemenge von 7 Theilen Gyps, 1 Theil fchmwefelfaurem und 2 Theilen 
chromſaurem Bleioryd. 

Coerulin, blauer Rarmin, Indigo soluble, hat man den "blauen Niederfehlag 
genannt, welchen man erhält, wenn eine Qöfung von Indigo in rauchender Schwefel. 
fäure durch ein Alkali neutralifirt wird; er ift entweder indigfchmefelfaure® Kali oder 
Natron und, nach der Entfernung der Lauge, in Waſſer auflöslich. 

Coerulinsäure, mit diefem Namen hat man die Säure bezeichnet, welche aus 
der Kaffeegerbfäure entftebt, wenn eine Auflöfung von faffeegerbfaurem Kalk der Ein- 
wirkung der Luft ausgeſetzt wird; ift nicht genauer unterfucht. 

Coffein, ſ. Gaffein. 

Cognac, Franzbranntwein, der durch Deftillation der in Gährung verfeßten 
- Weintreber oder strefter erhaltene Altohol, bald mehr, bald weniger ftarf. Der Cognac 
beſitzt gewöhnlich eine fchwachgelbliche Färbung und enthält, aud dem Hol; der Fäller 
berrührend, eine Meine Menge von Gerbfäure; feinen angenehmen Geruch verdantt er 
verschiedenen wahrfcheinlich bei der Gährung fich bildenden Netberarten, 


Cohaesion, Gohärenz; "Zufammenhang Coh6sion, cohesion, or attraction of 
cohesion, das eigenthümliche Verhalten der Materie: in verfchiedenen Zuftänden von 
Feſtigkeit zu erfcheinen, je nachdem die Cohäſion fich ftärfer oder ſchwächer geltend 
macht; fie ift in feften Körpern fehr groß, in flüffigen kaum merklich und fehlt bei 
den gasförmigen gänzlich. Der Widerftand, den die Theilchen ihrem Auseinanderrei- 
oder Berfchieben entgegenfeßen, ift dad Maß für die Cohäfion oder Gohäfiond: 
fraft. 

Cohobation, ein nur noch wenig gebrauchter Ausdrud, unter welchem man 
eine wiederholte Deftillation, wobei man das Produkt einer vorangegangenen Deftilla: 
tion über frifche Mengen der (Pflanzen =) Stoffe abzog,' deren flüchtige Theile man ge 
winnen wollte, „peritand. 

Colchiein, colchicine, colchicin, eine in der Zeitlofe (Colchicum autumnale) 
enthaltene Pflanzenbafe; es kryſtalliſirt aus feiner mweingeiftigen mit Waffer verfegten 
Löſung in farblofen Prismen und Nadeln; ſchmeckt anhaltend bitter und ſcharf, in 
Waſſer leicht löelich; wirkt giftig und wird in der Heilkunde gebraucht. 

Colcothar, bezeichnet daffelbe wie Caput mortuum (f. d.). 


Colorometrie, Chromometrie, colorometrifche oder chromometriſche Analyfe; 
man begreift higunter die Beſtimmung gewiſſer Körper, die ſpecifiſch gefärbte Auf— 
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löfungen geben, au8 der Höhe oder Tiefe der Farbentöne und Bergleichung mit einer 
andern abgeftimmten Flüffigkeit von derfelben Farbe, die einen beftimmten Gehalt des 
ju unterfuchenden Körperd anzeigt; man bedarf dazu noch eines befonderen Appara- 
tes, deffen nähere Befchreibung jedoch ohne Zeichnung nicht verftändlich fein würde, 

Coliren, passer, couber, to buck, eine wenig vollfommene Trennung fefter 
Zubftanzen von FFlüffigfeiten, die befonders häufig in den Apothefen vorfommt und 
wozu man fich fowohl mwollener, baummollener, wie leinener Tücher (Golatorien, Co— 
lirtücher) bedient. 

Colla piscium, ſ. Saufenblafe, 


Collector, ein für einen elektriſchen Apparat gebrauchter Name, der zum Zweck hat, 
fleinere Mengen von Glektricität aufzunehmen und leichter wahrnehmbar zu machen 
(, Sondenfator). 

Collidin, ein Zerfegungsproduft des Anilins mittelft Satpeterfäure, welches 
bei 1799 C. fiedet, eine farblofe ölartige Flüffigfeit bildet und alkalifch reagirt. 

Collodium, dieſe in der Photographie fo häufig angewendete und unentbehr- 
Ihe Flüffigkeit ift eine Auflöfung von Pyrorplin in einer Mifchung von Alkohol und 
Aether. Das Eollodium dient auch zur Herftellung eines äußerſt empfindlichen elef- 
trifhen Papiers, in der Chirurgie zur BVedeckung von frifchen Wunden x. 

Colloidsubstanzen nennt Graham die bei der Dyalyfe (f. d.) durch die 
Membran oder den Dyalifator gehenden, nichtfiyftallifirbaren Stoffe; die vorberrfchendfte 
Gigenfchaft der Kolloide befteht in der Neigung ihrer einzelnen Theile fich zu Aggregaten 
zuſammenzuziehen. 

Colophen, ein Beſtandtheil des durch Schwefelſäure veränderten Terpentinöls. 

Colophonium, Geigenharz, Colophane, Colophony, wird bei der Darſtellung 
des Terpentinöls gewonnen, wenn der Terpentin ohne Zuſatz von Waſſer der Deſtilla— 
tion unterworfen wird. Die größte Menge des Kolophons kommt gegenwärtig aus 
Nordamerifa (nordamerikaniſches Harz) in mehreren, durch ihre Farbe verſchiedenen 
Sorten zu und und findet feine bauptfächlichfte Verwendung in den Papier» wie 
auch in den Seifenfabrifen. | ( 

Columbium, ein früher dem Tantal gegebener Name. 

Colzarinoel, eine befondere von England aus eingeführte Sorte Petroleum, 
deren Fundort nicht näher angegeben ift. 

Crompressibilität, f. Glafticität. 


Concentriren, consentrer, die Auflöfung von allerhand Stoffen dur Ab— 
dampfen oder Berdunften auf ein kleines Volum bringen, fo. daß fie reicher, ftärfer 
an den aufgelöften Stoffen wird. 

Coneretionen, thierifche ; hierunter verfteht man die meift in Folge frankhaf- 
ter Affetionen der Nieren und der Galle, in dem Thierförper ſich ablagernden Stoffe 
ohne organische Struktur, d. h die verfchiedenen Arten von Gallen» und Blajenfteine 
(Gries), 

Condensation, f. Dampf. 


Condensator,; Condenseur, condensateur, condensator, ein bei eleftrifchen 
Berfuhen. unentbehrliches Inftrument, welches dazu dient, Glektricitäten von geringer 
Spannung, die auf das Elektroffop von zu geringer Wirfung find, zu verdichten und 
dadurh wahrnehmbarer zu machen. 
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Conductor, Leiter, Conducteur d’electricit6, conductor of electricy. Im 
Allgemeinen verfteht man bierunter Körper, die die Eigenſchaft beſitzen, die Glektrici- 
tät zu leiten; im Befonderen denjenigen Theil an einer Glektrifirmafchine, welcher be 
ſtimmt ift, zunächſt die durch Reibung entwidelte oder bervorgerufene Eleftricität aufzu— 
nehmen, für welchen Zweck man dem Gonductor fehr mannichfache Geftaltungen ge 
geben bat. 

Coniin, ein im giftigen Schierling und zwar hauptfächlich in deffen Samen 
enthaltenes Alkaloid, aus welchem daffelbe durch Deftillation mit Kali, Neutralifation 
des Deſtillats mit Schwefelfäure, Eindampfen der Löſung von fehmefelfaurem Coniin 
und Deftillation diefes Salzes mit Kali gewonnen wird. G& bildet eine Ölartige 
Flüffigfeit von 0,80 fpec. Gew. die bei 2129 fiedet, befigt einen durchdringenden, be 
täubenden Geruch und wirft ald ein heftiged Gift. 


Constitutionswasser, fo nennt man, dem Kryſtalliſationswaſſer gegenüber, den: 
jenigen Antheil von Waſſer in einer Subftanzg, der entweder die Rolle einer Säure 
oder einer Bafe fpielt und bei deffen Verluft die Natur einer folchen Verbindung voll: 
ftändig verändert wird, 

Contaet-Elektrieität, Berührungselettrieität, f. Gontafttbeorie. 

Contacttheorie, ſ. Chemiſch-elektriſche Theorie. 

'Copaivabalsam, Resine ou Baume de copahu, Balm of Copaiva, der Co— 
paivabalfam wird aus verfchiedenen Arten der Gattung Copaifera, Bäumen, die 
bauptfächlich dem mittleren und füdlichen Amerika angehören, durch Einfchnitte, die 
man während oder furz nach der Regenzeit in diefe Bäume macht, gervonnen. Es 
fommen bauptfächlich zwei Sorten im Handel vor, von welchen die beilgelbe aus 
Brafilien, die andere von den Antillen, von Copaifera Jacquini gefammelt, zu und 
gebracht wird. Der brafilianifche Balfam bildet eine heilgelbe, etwas zähe, harzartige 
Flüffigfeit, von einem eigenthümlichen aromatifchen, nicht unangenehmen Geruch, und 
einem anhaltend bittern, beißenden Gefchmad; fein fpec. Gewicht ift 0,95 bie 0,997. 
Der antillifche ift gold» bis bräunlichegelb, auch etwas zäher als der’ erſtere. Im 
Waſſer ift er unlöslich, löſt fich aber in ftarfem Alkohol und Ammoniak und ift mit 
Aether, fetten und flüchtigen Delen in allen Verhältniſſen miſchbar. Der Gopaivbalfam 
ift fein einfaches Pflanzenerzeugniß, er enthält ein eigenthümliches ätherijches Del, ein 
gelbe, faured Harz, die fogenannte Gopaivafäure, und ein braunes, weiches Harz. 
Der Eopaivbalfam wird außer in der Medicin, auch zur Anfertigung von Radfirniffen 
vielfach angewendet. 

Copaivaharz, f. C.Balſam. 

Copaivaöl, ſ. C.-SBalſam. 

Copal, Gopalgummi, Resine copal, copalle, copale, copal, copal resin. 
Der Gopal wird aus verfchiedenen Bäumen, hauptfächlich aber aus Hymenea Cour- 
baril gewonnen. Wir fennen oft= und mweftindifchen, fowie auch afrifanifchen Copal. 
Er gleicht in feinem Neußeren dem Bernftein, mit welchem er auch noch die bald hell-, 
bald dunfelgelbe Färbung gemein hat, Der oftindifche Copal ift ein hartes, bald 
mehr, bald weniger durchfcheinendes, hellered oder dunkleres Harz, von mufchligem 
Bruch; die Stücke aneinander gefchlagen, geben einen faft klingenden Ton; mit die 
fen Eigenſchaften ftimmt auch der afrifanifche Copal, der nicht von einem Baume 
gefammelt, fondern in Guinea, in der Nähe der Flüffe aus dem Eande gegraben 
wird, überein, nur daß diefer aus mehr rundlichen Stüden, in der Größe einer Kar 
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nen Kartoffel beftehbt. Der weftindifche Gopal ift im Allgemeinen weniger mit dunfe- 
len Stüden untermengt. Uebrigens ift die Unterfcheidung der verfchiedenen- Kopal, 
forten des Handel ungemein fchwierig, indem ſchon an den Seepläßen Bermifchungen 
verfchiedener Arten vorgenommen werden. Sendungen unter demfelben Ramen ent: 
balten Stücke, die fih mit Leichtigkeit in abfolutem Alkohol fchon in der Kälte auf: 
löfen, während auf andere derjelbe Alkohol felbft in der Siedehitze nicht einwirkt; 
es müßten demnach Harze entweder von verſchiedenen Bäumen, oder von verſchiede— 
nem Alter ſein. Ueber das Verhalten des Copals den Löſungsmitteln Alkohol, Aether, 
Chlorofotm x. gegenüber, find die Angaben fo verſchieden, daß man ſchließlich mit 
Sicherheit nichts erfährt. Und dies ſcheint abermals feinen Grund in den verſchiede— 
nen, aber unter dem gleichen Namen in den Handel gebrachten Eorten zu haben. — 
Die meifte, faft ausfchließliche Anwendung findet der Gopal zur Bereitung von 


Copalfirniss. Der Gopal löft ſich unter gewiffen Umftänden ſowohl in ftat: 
fem Alkohol — wenigſtens 96,00 — ald auch in Terpentinöl, und giebt damit mehr 
mehr oder weniger gefärbte Firniffe. Die Vorfchriften zur Darftellung derfelben find 
soblreich, allein aus den beim Gopal angegebenen Urfachen ift feine derfelben verbürgt. 
As allgemein notbwendig wird aber anerfannt, daß man das Harz, bevor es mit 
den Auflöfungsmitteln behandelt wird, gepulvert und anhaltend — monatelang — 
bei einer fehr gelinden Wärme getrodnet, d. b. dem Einfluß der Luft audgefeßt mer: 
den müſſe. So behandelter Copal föft fih alsdann in der Regel fiemlich leicht, und 
liefert heffe Firniffe; eine folche Auflöfung in Chloroform benust man zum Anftreis 
hen kleinerer Gegenftände, fomwie zum Kitten von Porcellan und Glas. Zur Darftels 
lung ſolcher Firniffe, die nicht ganz heil zu fein brauchen, ſchmilzt man den Gopal 
in einem Glaskolben fehr vorfichtig mit etwas venetianifchen Terpentin zufammen 
und fügt allmälig in kleinen Portionen foviel zuvor erwärmted ZTerpentinöl hinzu, 
bis vollftändige Auflöfung erfolgt und die gewünfchte Konfiftenz erreicht ift. Statt 
Terpentinöl menden Manche auch Rosmarinöl an. Der fo dargeftellte Copalfirniß 
wird vor feiner Berwendung meift noch mit etwas Leinölfirnig vermifcht, wodurch er 
von feiner Sprödigfeit verliert. 

Coralin, f. Paeonin.- J 


Coumarin, Cumarin, Tonkakampher, coumarilige Säure, Dieſe Subſtanz fin— 
det ſich in Pflanzen, die ſeht von einander verſchiedenen Familien angehören; haupt— 
ſächlich aber in der Tonkabohne, Dipterix odorata, dann aber auch im Waldmeiſter, 
Asperula odorata, im Rubgrafe, Andoxanthum odoratum und im Steinflee, Melitotus 
officinalis. Am leichteften wird dad Gumarin aus der Tonfabohne erhalten, indem man 
diefelbe mit Alfohol auszieht und den Auszug durch Verdunſten Eryftallifiren läßt. 
Es befipt einen ftarfen aromatifchen Geruch, der im verdünnten Zuftande dem des 
Baldmeifterd gleicht, eine geringe Menge reinen Cumarins ertheilt einer großen Menge 
Weins den Geruch nah Maitranf, den man daher auch in manchen Fällen mit Eur 
marin bereitet; e8 befteht in 100 Theilen aus 73,97 Kohlenſtoff, 4,11 Baftof und 
21,92 Sauerftoff oder CI8 H6 O4. 


Coumarinsäure, ein Zerfebungsproduft des Cumarins, wenn diefes mit kon— 
tentrirter Kalilauge gekocht wird. 


(remor tartari, ſ. zweifach weinfaures Kali, 


(reolenwasser, eine wohlriechende geiftige Flüffigfeit, die durch Digeftion von 
+ Pfund Beilchenmwurzel mit 1 Quart Franzbranntwein von 36°, Filtration des Auf: 
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guffes, Zumifchen von 4 Loth Ol Neroli, 1 Loth Geranicumöl, 2 Maß Franzbrannt- 
wein, einfacher Gumarineffen; und Deftillation der Mifhung erhalten wird. 


Crocus antimonii, f. Antimonfafran, Antimonorgdfulphuret. 


Cudbear, die engliiche Benennung für Persio, eine au® Lecanora tartarica, 
und Parmelia aniphalodes dargeftellte lillablaue Farbe. 


Curarin, der wirkſame Stoff im Pfeilgift, Curara oder Urari der Südamıeri- 
faner; eine Pflanzenbafe, noch nicht Erpftallifirt dargeftellt; innerlich ift es ohne nat 
tbeilige Wirkung, in Wunden verurfacht ed nach wenigen Minuten den Tod. 

Cureuma, Curcuma, turmeric or curcuma, die Wurzel von Amomum Chr- 
cuma; fie fommt gewöhnlich als ein dunkel- oder braungelbed Pulver im Handel 
vor und wird in der Färberei gebraucht. Dem, der Wurzel eigenthümlichen gelben 
Stoff hat man den Namen 

Cureumin ertbeilt. 


Cyan, Cyanogene, cyanogen, Kohlenſtickſtoff. Das Cyan ift ein zufammen- 
geſetzter Salzbilder und zeigt in feinem ganzen Berhalten eine große Aehnlichkeit mit den 
bierber gehörigen einfachen Stoffen, Chlor, Brom, Fod und Fluor, Man ftellt das Cyan 
durch Erhitzen von Gyanquedfilber dar, wobei leßteres in Cyangas, melches in eine 
Glasglocke über Quedfilber aufgefangen wird, und in Quedfilber zerfällt. Es bildet 
ein farblofed Gad von eigentbümlichem, dem Kirſch- oder Bittermandelwaffer ähnlichem 
Seruh Bei 4— 5 Atmofphären Drud, oder auf — 200 abgefüblt, wird es zu einer 
farblofen, leichtbeweglichen Flüffigfeit von etwa 0,90 fpec. Gew. fondenfirt, die ihrer- 
feitö bei — 35° C. zu einer eisartigen Maſſe erftarrt. Angezündet verbrennt an der 
Luft dad Cyangas mit purpurrother Flamme unter Freiwerden von GStidftoff und 
Bildung von Koblenfäure. Waſſer löft fein 4= bis 5faches, Alkohol fein 25faches 
Volum Cyangas auf: 


Cyaneisen, cyanure de fer, coyanuret or prussiate of iron, Einfach-⸗Cyan⸗ 
eifen erhält man als gelbrothen Niederfhlag, wenn man ein Eifenorydfalz mit Cyan— 
falium fällt; in gelblichen Kryſtallkörnern, wenn man Berlinerblau mit Schmefelmafler- 
ſtoffwaſſer behandelt. 

Cyaneisenkalium, ſ. Kaliumeifencyanür und = Gyanibd. 

Cyangeld, cyanure d’or, a) einfach bildet es ein gelbes, kryſtalliniſches, in 
Waſſer unauflösliches Pulver; b) dreifach Cyangold erhält man, wenn man zu einer 
Auflöfung von dreifach Chlorgold eine Löſung von Cyankalium fest und das ent: 
ftehende Cyangold-Chlorkalium durch Salzläure zerlegt. 


Cyanin, unter diefem Namen wurde vor einigen Jahren zum Färben von Seide 
von Bafel ays ein prachtvoller blauer Farbftoff in den Handel gebracht, von welchem 
jeboch wegen feiner geringen Haltbarkeit für den beabfichtigten Zweck fein Gebrauch 
gemacht werden fonnfe. Man erhält denfelben aus einer Verbindung des Leufolind 
mit Jodanyl, durch Behandlung mit fauftifcher Natronlauge, in fryftallifirtem Zuftande. 
Dagegen bat das Cyanin nach einer andern Seite bin dadurch ein fehr hohes In— 
tereffe für den Chemiker erhalten, daß ed in mweingeiftiger Röfung (1 : 50) eine jebt 
große Empfindlichkeit gegen Säuren zeigt, und felbft durch Kohlenſäure fofort entfärbt 
wird. Man fann daher mittelft Cyanins die Fleinften Mengen von freier Säure ent- 
decken; durch Alkalien wird die Farbe wieder hergefiellt. 


Cyankalium, cyanure de potasse, cyanide of potassium, prussiate or 


Cyanmetalle — Uyanwassenstoffsäure. 157 


hydroeyanate of potassa, wird am einfachften durch Glühen von Kaliumeifencyanür 
dargeftellt, doch ift ed auf diefe Weife mit cyanfaurem Kali vermifcht; rein erhält 
man ed durch Einleiten von Cyanwaſſerſtoffgas in eine alfobolifche Kalilöfung. Das 
dur Schmelzen von Blutlaugefalz erhaltene unreine Cyankalium findet vielfach Ans 
wendung in der galvanifchen VBerfilberung ꝛc. Das Cyankalium ift ein heftiges Gift; 
ed befteht in 100 Theilen aus: 60,12 Kalium und 29,88 Cyan; fein Aequivalent — 
65,2. Zeichen KCy. 

(yanmetalle, oyanales, cyanures, cyanats, die ——— entwickeln, wenn 
man fie mit Schwefel- oder Chlorwaſſerſtoffſäure behandelt, Cyanwaſſerſtoffſäure, die 
feiht aus ihrem Geruch erfannt wird; die ſchwächeren Säuren entwideln nur bei den 
auflöslichen Cyanmetallen diefen Geruch; die Cyanüre der Altalien zeigen ihn ſchon 

in feuchter Luft und geben mit Eifenorydulfalzen einen weißen, an der Luft fehnell blau 
werdenden Niederfchlag. 

Cyanquecksilber, Cyanide de mercure, cyanide of quecksilver, ed ent- 
fpricht in feiner Zufammenfeßung dem Quedfilberoryd und wird erhalten, wenn man 
reined Berlinerblau mit Quedfilberoryd und Waſſer focht und die Flüffigkeit noch heiß 
filtrirt, wo beim Erkalten dad Salz ausfryftallifirt, 


(yansäure, acide cyanique, cyanic acid, eine Verbindung ded Cyans mit 
Sauerftoff, welche entfteht, wenn man. getrodnete Cyanurfäure in einer Retorte, die 
mit einer gut abgefühlten Vorlage verbunden ift, erhitzt. Die Eyanfäure geht hierbei 
ald eine waſſerhelle Flüffigkeit von durchdringend faurem und ftechendem Geruch über. 
Gin Tropfen davon auf die Haut gebracht, erzeugt fofort ſchmerzhafte Brandblafen, 

Cyansilber, Cyanure d’argent, cyanuret of silver, entfteht durch Fällung 
eined Silberorydfalzes durch Cyankalium; der weiße, käſige Niederfchlag löſt fich nicht 
in Säuren, dagegen in Ammoniaf und Cyankalium auf, die letztere Auflöfung, welche 
Cyankalium-Cyanſilber enthält, ift die hauptfächlich zur galvanifchen Berfilberung 
benugte Flüffigkeit. 

(yanwasserstoffsäure; Blaufäure, Acide prussic, ou cyanhydrique, hydro- 
cyanic acid, prussic acid, azotic acid. Die wajlerfreie Cyanwaſſerſtoffſäure erhält man 
wenn man Cyanqueckſilber unter Zuſatz von einer gewiffen Menge Salmiak in einem 
Kölbehen durch Foncentrirte Salzfäure zerfeßt und die Dämpfe durch eine Röhre leitet, 
welche zunächſt des Kölbchens mit Marmorftückhen, zur andern Hälfte mit Chlorcal- 
cum gefüllt if, und in einen Beinen, durch Eis abgefühlten Eylinder mündet. In 
letztetem verdichtet fich die Cyanwaſſerſtoffſäure zu einer farblofen, fehr beweglichen 
ylüfigfeit, die bei 150 C. feft wird, bei 20° C. fiedet und ein fpec. Gew. 0,697 
befißt, Sie ift eins der heftigften Gifte und ein Tropfen davon einem Hunde auf 
die Zunge gebracht, ift hinreichend, ihn fofort zu tödten; ebenfo wirkt fie, wenn fie 
in eine offene Wunde gebracht wird, und man hat, wenn man, mit ihr operirt, die 
größte Borficht zu beobachten. Zufammenfegung : 3,7 Waflerftoff und 96,3 Cyan. — 
Die officinelle Blaufäure ift eine Auflöfung der Cyanwafferftofffäure in Wafler oder 
ſchwachem Weingeift, die nach den verfchiedenen Ländern von verfrhiedener Stärfe dar: 
geftellt wird. So enthält die nach der nordamerifanifchen Pharmakopöa dargeftellte 
Baufänre 1,6 Proc. nach der öfterreichifchen, preußifchen, badenfchen und holländifchen 
24, nad der baierfchen 4, nach der heffifchen 18 bis 20, nach der londoner und 
dubliner 2 bis 22, nach der fchleswig-holfteinfchen 3, nach der parifer 12 Procent 
waflerfreier Blaufäure. Es bedarf faum der Bemerkung, welche nachtheilige Folgen 
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aus einer ſolchen Verſchiedenheit in der Stärke der officinellen Blauſäure bei deren 
Anwendung entſpringen können. | 

Cytisin, ein in der befannten Zierpflange „Goldregen” Cytisus Laburnum L. 
von Hufemann und Marme jüngft.entdedtes Alfgloid. Daffelbe ift in den rei— 
fen Samen diefed Strauches enthalten; es ift äußerft giftig und reagirt ungemein 
ſtark alfalifh und neutralifirt die ftärfften Säuren. 


D. 


Dagged, mit diefem Namen belegt man das durch Schwelen (trodene Deftilla: 
tion) der Birfenrinde im füdlichen Rußland gewonnene rohe Del, in den Apotbefen 
befannt unter dem Namen Oleum Rusei oder „ſchwarzer Degen.“ 


Daguerreotyp, j. Lichtbilder. 


Damascener Stahl, acier de Damas, eine vorzügliche Sorte Stahl, die am 
früheften zu Damascus verfertigt worden fein foll; jebt verfteht man darunter jede Art 
von Stahl, die, angeichliffen, auf ihrer Oberfläche eine gewiſſe Regelmäßigkeit verfchie- 
dener Zeichnungen wahrnehmen läßt, die durch die ungleichartige Befchaffenbeit der 
kleinften Theile bedingt werden ; je feiner diefe Figuren find, für um fo beſſer gilt 
der Stabl, indem dies ein Zeichen ift von der fleigigen Bearbeitung, die man ihm bat 
"zu Theil werden laſſen. Man unterfcheidet natürlihen und fünftlichen Damas— 
cenerftabl und erbält leßteren dadurd, daß man Drähte oder Stäbe von verfchiedenem 
Stahl oder Stahl mit Eifen zufammenfchweißt, ausftredt und mieder vereinigt. Se 
öfter dies gefchieht, eine um fo innigere Berfilzung verfchiedenartiger Theilchen findet 
ftatt, und eine um fo größere Kohärenz befigt der erzeugte Stahl. Durch nachfol— 
gended Aetzen mit ſchwachen Säuren (1 Maßtheil Salpeterfäure und 30 Maßtheile 
Gifig), wobei, indem dad Eifen oberflächlich aufgelöft wird, der kohlenſtoffreichere 
Theil des Stahld von der zurüdgelaffenen Kohle ein dunkleres, während der foblen- 
ftoffärmere Theil ein bellereö Anfehen annimmt, und Poliren, beabfichtigt man zu zei— 
gen, daß eine Damadcirung wirklich vorgenommen worden war. Man fann nidt- 
damadcirtem Stable das Anfehen von damascirtem dadurch geben, daß man ibn 
ftellenweife mit Aetzgrund überzieht und dann mit verdbünnter Säure behandelt; man 
erfennt jedoch eine ſolche Täuſchung, wenn man den Stahl, nachdem man ihn leicht 
abgefähliffen bat, in verdünnte Säure legt, die ihn alsdann gleichmäßig angreift, fo 
daß die dem Damascenerjtabl eignen Zeichnungen nicht zum Borfihein kommen. 

Damaseiren, damasquiner, to damascene, damascens, damaskun, Stab! 
flammicht äßen, oder auch mit Gold auslegen, überhaupt das Verfahren auf der 
Oberfläche polirter ungleichartig zufammengefegter Metalle Zeichnungen bervorzus 
bringen. ’ . 

Dammarharz, Dammar, Dammara, Dammar (gum cat’s eye), ein noch 
nicht febr lange befanntes Pflanzenproduft, welches freiwillig aud Agathis loranthifoila, 
einem Baume, der auf dem indischen Archipelagus (molukfifche und malapifche Infeln) 
einheimiſch ift, ausfließen joll.- Das Dammarbarz fommt in durchicheinenden, gelb: 
lichen, unregelmäßigen Stüden mit mufchligem, glänzendem Bruche vor; es ijt ohne 
Gefhmad, riecht aber beim Erwärmen ſchwach balfamifh; es fehmilzt leicht und löſt 
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ih in der Wärme, ſowohl in Alkohol, wie in Terpentinöl zu einem faft waflerbellen 
Firniß auf, welcher volllommen trodnet und mehr Dauerhaftigkeit befibt ald Maftir« 
und Sandaraffirnif. Kür Gegenftände, die weniger der Abnutzung ausgeſetzt find, 
bildet der Dammarlad oder-Firniß einen ganz vortrefflichen Ueberzug; auch zur An— 
fertigung des jogenannten Schablonenpapiers (zum Durchzeichnen und Ausfchneiden 
der Schablonen) wird der Terpentinöl-Dammarfirniß vielfach angewendet. Das Dam: 
mar befteht wefentlih aus zwei Harzen, von welchen man das Bharz 

Dammarin genannt hat. 

Dammerde, terreau, terre vegetale, plantearth; hierunter verſteht man 
die obere Schicht der Erdrinde, fofern fie mit Gewächſen beftanden iſt, oder zum An: 
bau folcher dient. Sie bildet meift ein Gemenge von anorganifchen oder mineralijchen 
Stoffen mit zerjeßten oder noch in der Zerfeßung begriffenen organifchen Subftangen, 
größtentheild vegetabilifchen Urfprungs, die Rückſtände von den Erndten oder fonjt 
dem. Boden belafjener Gewächfe, in den Wäldern dad Laub der Bäume x. Wenn 
man erwägt, unter wie verfchiedenen Bedingungen die Dammerde fih bildet und dap- 
ſowohl auf ihre hemifche Zufammenfeßung, wie auf ihre phyfitalifchen Eigenjchaften 
die wechjelnde Menge an Mineralfubftangen und organifihen Stoffen von dem größ— 
ten Einflufje fein müflen, fo wird man von Vornherein auf eine allgemein giltige 
Definition von dem Wefen der Dammerde und ihren Eigenfchaften verzichten. In 
der Negel ſtellt fie fich ald eine ſchwarze oder dunkele bis hellbraune, lodere, pulvers 
fürmige Maſſe dar, die fich zart anfühlt und meift noch eine größere. Menge *unzerfeg- 
ter Pflangenrejte enthält, im hohen Grade hygroſkopiſch ift und auch Gafe und Dämpfe 
in bedeutender Menge in fich aufnehmen fann. An Waller und Alkohol giebt fie nur 
wenig auflösliche Beftandtheile ab; dagegen entziehen ihr Alkalien, fauftifche, wie 
foblenfaure, eine dunfelbraune, ftidftoffhaltige, organische Subftanz oder ein Gemenge 
von mehreren folcher Stoffe; während ein anderer Theil Ähnlich zufammengefegter 
Körper ungelöft bleibt. _ Diefe Stoffe, Zerfegungsprodufte der im Boden enthaltenen 
organifchen Subftanzen, denen man die Namen Ulmin und Ulminfäure, und Humin 
und Huminfäure beigelegt bat, erhöhen die Fruchtbarkeit eined Bodens. 

Dampf, vapeur, vapour, steam, biermit bezeichnet man den [uftförmigen 
Zuftand, den die meiften Körper annehmen, wenn fie bis zu einem gewiſſen, für 
jeden einzelnen in. der Regel beftimmten, Grade erwärmt oder erhißt werden. 

Dampfbildung, evaporation, ift der Vorgang, bei welchem die Körper (pe 
wöhnlih dur Temperaturerhöhung) aus dem ftarren oder tropfbarflüffigen Zuftande 
in den luftförmigen übergehen, oder Gasgeſtalt annehmen. 

Dampfbad, pain de vapeur, steam bath, f. Bad. 

Dampfel, ver im Defterreichifhen für Sauerteig gebräuchliche Auedrud. 

Dampfkugel, ſ. Aeolipil. 

Dapicho auch Zapis, unter dieſem Namen kommt das in Südamerika an den 
Burgen der Siphonia elastica auögefloffene und erhärtete Gautfchuf, wo es durd 
Ausgraben gewonnen wird, im Handel vor; es bildet ſchmutzig weiße Maflen, die am 
Flammenfeuer fchwarz geräuchert und dann zu Stöpfeln verarbeitet werden. 


Darren, touraille, stove for drying, kilen, Vorrichtung zum XTrodnen von 
Obſt, Eihorien, Getreide zur Malzbereitung unter Zubilfenehmen künftlicher Wärme. 
Mit demfelben Ausdruc bezeichnet man auch den Hüttenprocef, der die vorfän 
dige Ausfaigerung von filberhaltigem Schwarzkupfer bezweckt. 
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Darrmalz, mult sech& & la touraille, drying-malt, heißt das zur Bierberei- 
tung bei einer Wärme zmwifchen 80 bis 60° C. getrocknete Getreide, im Gegenfage zu 
dem an der Luft getrodneten, welches Ruftmalz genannt wird. 

Datteln, datte, date, find die Früchte der in Aſien und Nordamerifa wild: 
wachfenden, aber auch angebauten Dattelpalme Phoenix dactylifera.. Während fie 
bei und zum Verſpeiſen faum Liebhaber finden und auch in den Apotheken nur noch 
felten gebrausht werden, bilden fie für die Bewohner jener beißen Länder einen wid: 
tigen Nahrungszweig; auch bereitet man dort aus ihnen durch Gährung eim geiftiges 
Getränf, den Dattel- oder Palmwein. 

Davy’s Sicherheitslampe, Lampe de surete, Safety-Lamp, diefe Bor: 
richtung, beftimmt die Arbeiter in Steinkohlengruben gegen die Gefahr der Erplofionen 
zu fügen, die aus den fogenannten fhlagenden Wettern (Kohlenwaflerftoff: 
gafen) entftehen, befteht im Wefentlichen darin, eine gewöhnliche Dellampe im der 
MWeife mit einem Drabtcylinder zu umgeben, daß der Zufammenhang der inneren’ mit 
der äußeren Luft dadurd unterbrochen wird. Der zur Anfertigung eines ſolchen Ch— 
linderd zu wählende Draht darf höchſtens 4 bid 4 Linie ftarf fein und auf den Qua: 
dratzoll müſſen 500 bis 1000 Mafchen kommen. Im Ganzen ift- übrigend von der 
Davy' ſchen Sicherheitdlampe zu bemerken, daß fie feinen unbedingten Schuß ge 
währt; eine andere für denfelben Zwed von Müfeler fonftruirte Lampe weicht von 
der Davy’fchen darin ab, daß dad Drahtgehäufe erft in einer gewiſſen Höhe über 
der Flamme anfängt und unten durch einen Glascylinder erfeßt wird, der von dem Gehäufe 
durch eine horizontale Kupferplatte getrennt ift; doch haben fich auch bei Anwendung 
diefer Lampe Gaderplofionen ereignet. ine verbeflerte Konftruftion diefer Lampe 
rührt von Godins f. polytechnifched Gentralblatt 1864 pag. 64 R. Wagner, Zeit 
fchrift für chemifche Technologie 1864 pag. 681. Die Befchreibung ift ohne Zeichnung 
nicht verftändlich, weshalb wir auf die angeführten Zeitfchriften verweiſen müſſen. 

Decalquiren, nennt man das Abziehen von Kupferftihen und Lithographien 
auf Holz. 

Debuskop, ein wefentlich verbeifertes Kaleidoffop. 


Decantiren, decanter, to decant, f. Abgießen. 


Decken des Zuders, terrage, claying, bottoming, hietunter verfteht man die 
durch Verdrängung bewirkte Entfernung der legten Antheile ded Syrups aus dem in 
den Formen erftarrten Zuder (ſ. Zuderraffinerie). 

Decksel, fo nennt man die gefättigte Zuderlöfung, vermittelft welcher der in 
der Form fryftallifirte Zuder von dem anhängenden braunen Syrup befreit wird, mo: 
bei leßterer aus dem Dedfel Waffer aufnimmt und dünnflüffiger wird, während da— 
gegen eine entfprechende Menge fryftallifirter Zucker zurückbleibt. 

Decksyrup, syrop couvert, treachle, ift der nach dem Deden abfliefende 
Syrup, während der vor der Dedung abfließende, grüner Syrup, syrop verte, green 
syrop genannt wird. 

Decoct, ſ. Abkochung. 

Decoctpresse , eine Vorrichtung von ſehr verſchiedener Konſtruktion, die be— 
ſonders in den Apotheken gebraucht wird, um die ausgekochten Pflanzen- oder andere 
Species ſoviel als möglich von der Flüſſigkeit zu befreien, mit welchen ſie ge— 
tränkt ſind 
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Decoliremeter, dieſes zur Ermittelung der entfärbenden Kraft der Thierkohle 
beftimmte Inſtrument ift fo eingerichtet, daß man die Höhe einer darin eingefchloffe: 
nen gefärbten Flüffigkeit vergrößern und verkleinern fann, und zwar fo weit, bis dıefe 
Hlüffigkeit bei durchfallendem Lichte einen beftimmten Farbenton zeigt. Bon einer 
Rormalflüffigkeit (einer Karamellöfung) ausgehend, die zum Theil in ein Gefäß mit 
wei parallelen, 1 Gentimeter von einander abftehenden Glaswänden, eingefüllt wird 
und von welcher andere 1000 C. mit 16 Grm. der zu prüfenden Thierkohle behandelt 
werden, nimmt man von leßterer alddann in dad Kolorimeter und verlängert die 
Flüſſigkeitsſchicht ſoweit, daß fie einen mit der Normalflüffigkeit gleichen Ton zeigt. 
Die bis zum Eintreten der, (fcheinbar) gleichen Färbung notbwendig gemefene Ber: 
längerung der Schicht läßt fih am Inftrumente ablefen, und die entfärbende Kraft der 
Kohle war um jo größer, je größer die Flüffigkeitöichicht ift und fteht alfo mit diefer 
in geradem Berhältniß. 


Decomponiren, decomposer, to decompose, jerfegen, zerlegen. Man unter: 
iheidet einfache und Doppelte Zerfeßungen; unter erfteren begreift man folche, wo 
beide Theile einer binären Berbindung in Freiheit gefeßt werden, 5. B. beim Glüben 
des Quedfilberoryde. Geht dagegen eine Zerlegung in der Weile vor fih, daß neue 
Verbindungen entftiehen, und feiner der Beftandtbeilg frei gemadt wird, 3. B. 
ſchwefelſaure Bittererde und Chlorcalcium, fo liegt eine Dopppelzerfegung vor. 

Degras, ein Einfettungämittel für Häute. Man kennt davon 1) das Parifer, 
beftebend aus 31,25 Proz. Fettfubftan;, 6,25 Proz. Kali, 62,5 Proz. Wafler; 2) das 
Kölner aus 64,58 Pro. DAPe, 18,75 Proz. Kali, 16,67 Proz. Waffer bes 
ftehend. 


Degummiren der Seide, degommage, boiling of de gum, hierunter vers 
ſteht man den- Procef, durch welchen die Seide von dem firnifartigen Weberzuge und 
einem gelben Farbftoff, die die Annahme reinerer Farbentöne und die innigere Berbin- 
dung der Farbe mit der Seide beeinträchtigen, entfernt werden, 


Dephlagrater, ſ. Galorimotor. 


‚Dehnbarkeit, ductilite, ductility, ift diejenige Eigenfchaft "der Körper, vers 
möge welcher fie, wenn äußere mechaniſche Kräfte auf fie eingewirft und ihre Theil- 
hen verfihoben haben, in diefer neuen Form verharren. Faſt alle Körper find bis zu 
einem gewiflen Grade dehnbar; Plafticirät, Bildfamfeit, Knetbarkfeit find die Folge 
diefer Eigenſchaft. 

Deliquiseiren, Zerfliefen, se dissoudre, to dissolve, die Gigenfchaft ge- 
wiſſet Subftanzen, beſonders leicht löslicher Salze, aus der Luft Wafler aufzunehmen, 
und damit eine foncentrirte Löſung zu bilden. 

Demantspath, f. Corund. 


| De Luc’sche Säule, eine Bezeihnung für die trodene, aus unächtem Silbers 
und Goldpapier aufgebaute Säule, auh Zamboni'ſche Säule genannt. 


Dendriten, Kryftallifationdformen, wo fich die einzelnen Kryftalle in einer 
Beife aneinander gelegt haben, daß baumähnliche Figuren entftanden find; befonders 
häufig findet fich eine folhe Gruppirung bei Körpern, die. im regulären Syſteme frys 
fallifiren, und bei den meiften Metallen; fehr ſchöne dendrififche Formen von Man- 
ganbyperoryd bemerft man häufig auf den Schichtenflädhen des Muſchellalks. 

Dephlegmiren, defegmer, to dephlegmate, Flüffigfeiten, befonders eins 
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geiftige, durch Deftillation von ihren unreinen, ober mäflerigen Theilen zu befreien, 
wobei Schleim (phlegma) zc. in der Blafe zurückbleiben; übrigens ift der Ausdrud 
veraltet. j 

Dephlostieiren, dephlogistiquer, to dephlogisticate, ein Metall feines Phlo- 
giſtons berauben, den Metallfalf, den man für einfach bielt, wiederberftellen, orpdiren. 

Deplaeiren, deplacer, to displace, diefer Ausdruck wird von einer befonde: 
ren Methode, feften Stoffen ibre löslichen Theile zu entziehen, gebraucht. 

Deplacirungsmethode, methode de deplacement, method of displacing, 
fie beftebt darin, daß man die Zubftangen, denen man ihre löslichen Theile entziehen 
will mit der Ertraftiondflüffigkeit zu einem Brei anrührt und aufmeicht, und die bier- 
durch entftandene foncentrirte Löſung durch Aufgießen neuer Flüffigfeit verdrängt. 

Descroizille’s Alkalimeter, ein Inftrument, um den Gehalt von Pottaſche 
und Soda an reinen fohlenfauren Alkalien Au beftimmen, welches jedoch durch neuere 
Merboden jo ziemlich außer Gebrauch gefommen ift. 

Desinfection, desinfection, purification, die Zerftörung der in der Luft ent 
baltenen, oder feſten Körpern anbaftenden, der Geſundheit nachtbeiligen Subftanzen 
(Miasmen oder Gontagien x.). Die bierzu am bäufigften gebrauchten Subftanzen 
find: Ehlor, Salpeterfäure, Salpeterfäure und Salzfäure, ſchweflige Säure, Schiefpul: 
ver und Kohle u. A. 

Desoxydiren heißt: den Körpern, die wir als Oryde betrachten, einen Theil 
oder ihren ganzen Sauerftoff entziehen. 

Desrosne’fcer Apparat, eine Dejtillationsvorrichtung, die zum Zmede bat, 
aus verdünnten weingeiftigen Flüffigkeiten ſchon dur Eine Operation refp. Deftilla- 
tion ein fo gehaltreiched Produft zu gewinnen, wie died außerdem erft durd eine 
Rektifitation erhalten wird. Bon den übrigen im gleicher Abficht fonftruirten Appara- 
ten unterfcheidet fih der Desros ne'ſche dadurd, daß fein bejonderes Kühlwaſſer 
in Anwendung gebracht, die Kondenfation vielmehr in dem längeren und etwas auf 
wärts gerichteten Helmrohre vor fich gebt, fo daß das leichter verdichtete Waffen wieder 
in die Blaſe zurüdfließt. 

Destillat, ſ. Deftillation. 


Destillation von Zlüffigfeiten, destillation, act of distilling, distillation, 
eine fowohl bei hemifchen wie technifchen Arbeiten ſeht bäufig vorfommende DOpera- 
tion, vermittelft welcher flüchtige Subftanzen von nichtflüchtigen oder weniger flüd- 
tigen getrennt, verdichtet und aufgefangen werden. Die Deftillation geſchieht aus 
Blafen (Deflillir), Retorten, Kolben oder Cylindern, Gefäße, die entweder aus Me 
tal, Porcellan, Thon oder Glad angefertigt find. Zur Verdichtung des in Dampf 
verwandelten Körpers ift die Blaſe ac. entweder noch mit einer befonderen Abfühlungs- 
vorrihtung (Helm, Kühlfaß, Schlangenrohr) verfehen, oder fie erfolgt in einem andern 
Theile des Apparatd, nämlich der damit verbundenen, durch kaltes Waffer, Eis x. 
fühl gehaltenen Borlage ſelbſt. Der verflüchtigte und wieder zu einer tropfbaren 
Flüffigkeit verdichtete Körper beißt das Deftillatz fehr gewöhnlich ift diefes eine 
Mifhnng von verjchiedenen Stoffen (Branntwein — Altohol und Wafler ı). Je 
nad den Stoffen, die man der Deftillation unterwirft, baben die Apparate mit ihren 
Kübloorrichtungen und Borlagen die verfchiedenite Geftalt. 

Destillation, trockene, destillation seche, dry distillation , bierunter vers 
ftebt man die Operation, wo organische Körper, mineralifche-twie vegetabilifche, in einem 
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Deftillationdapparate für ſich einer höheren, bis zu ihrer tbeilmeifen oder -gänzlichen 
Zerſtörung reichenden Temperatur ausgefeßt und die ſich entwidelnden Produfte vers 
dihtet und in einer Borlage gefammelt werden. Gewöhnlich find diefe Produfte nicht 
ſchon Beftandtheile der, der Deftillation oder Verkohlung unterworfenen Stoffe, fon- 
dern dad Nefultat der durch die Hitze bewirkten Zerfeßung. 

Detonatien, detonation, detonation, decrepitation, die mit mehr oder wer 
niger Geräufch oder Knall vor fich gehende Berbindung oder Entmifchung zweier oder 
mehrer Körper. 


Deutexyd, diefe Bezeichnung bedeutet foviel, wie: zweite Oxydationsſtufe eines 
Körpers, refp. Metalld; fie ift befonderd in fFranfreich gebräuchlich, doch auch, bei 
und, wenn auch feltener, in Anwendung. 


Dextrin, dextrine, british gum, artificial gum, torrified starch, starch gum, 
feinen Namen verdankt diefer Körper feiner Eigenfchaft, die Polarifationgebene rechte 
ju drehen. Dad Dertrin wird im Großen dargeftellt und zwar, indem man Stärke 
mehl entweder unter der Einwirkung von Diaftafe oder von Mineralfäuren fih in 
diefe Subftanz vermandeln läßt. Nach einer anderen Methode mengt man dem rei— 
nen Stärfemehl eine Eleine Menge, 4 Proc. Salpeterfäure zu, die mit 4 bis 5 Thei— 
in Waſſer verdünnt ift, und erwärmt die Mifchung unter öfterem Ummenden vor- 
Ahtig bi auf etwa 150° EG. Das auf einem der beiden erfteren Wegen erhaltene 
Dertrin bildet, getrodnet, eine gelbliche, durchfcheinende Maffe, die mit arabifchem 
Gummi viele Achnlichkeit hat: das mit Salpeterfäure dargeftellte, melched auch den Na— 
men Leiocom führt, ein weißes, faum etwas gelblich gefärbtes Pulver. Beiderlei 
Produkte Löfen fich leicht in Waffer zu einer dicklich fchleimigen Flüffigkeit auf, die 
fatt arabifhem Gummi zum Eclichten der Zeuche eine ausgedehnte Anwendung 
findet, 


Dextrinsyrup, dextrine sirupeuse, mucilaginous dextrin, ift eine Auflöfung 
wechfelnder Mengen von Stärkezuder und Dertrin in Wafjer, und wird im We— 
jentlichen wie jenes bereitet. 


Dialyse, dialyse, dialysis, hiermit bezeichnet man im Allgemeinen die Er: 
ſcheinungen der Endosmoofe und Exosmooſe. Durch die Arbeiten von Graham 
find die Vorgänge hierbei befonder® genau erörtert worden. und Graham theilt die 
Subftanzen, je nad) ihrem Verhalten gegen die durchlaſſende Membran, in Colloid- und 
in Kryſtalloidſubſtanzen; während die Membran, deren Stelle auch poröfer Thon ver- 
treten fann, den Kryftalloiden den Durchgang verftattet, werden die Golloidjubftanzen 
davon nicht durchgelaſſen. Man hat von diefem Verhalten bereit® in der Technik 
Anwendung gemacht, indem man verfucht hat, auf diefe Weife den fryftallifirbaren 
Zuder von dem nichtkryſtalliſirbaren Zuder zu trennen; auch zur Auffindung von 
Giften in thieriſchen Flüffigkeiten, fofern jene ald Kıyftalloide durch die Membran 
geben, hat man die Dialyfe angewendet. 


Dialysator, dialyseur, dialyser, hoop dialyser, die Bezeichnung desjenigen 
Theils des Apparated, der zur Aufnahme der zu unterfuchenden Flüffigfeiten dient; 
derfelbe ift je nach der Art und der Menge der Subftanzen, mit welchen man arbei- 
tet, in feinen Größen und feiner fonftigen Einrichtung fehr verfchieden,; immer aber 
beftebt derfelbe aus zwei verfchiedenen Gefäßen, einem größeren und einem Bleineren 
von entfprechender Geftalt, fo daß das letztere in das erftere geftellt oder aufgehängt 
werden kann, während feine Wände oder ein The derfelben aus einer durchlafjenden 
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Subftanz (thierifche Membran, SONG Pergament, oder aus gebranntem porö- 
fen Thon) beftehen, 

Diamant, Demant, diamant, diamond, diefer fhönfte und foftbarfte, und 
fhon in den früheften Zeiten bekannte Edelftein, ift reiner Erpftallifirter Kohlenftofl, 
und der härtefte aller Körper. Gr findet fih in eben dem Grade felten, als andere 
Formen des Kohlenſtoffs, Stein» und Braunkohlen, fich häufig finden. Die vor: 
züglichften Fundorte für denfelben find: Oftindien und Brafilien, diefed liefert die 
meiften, jenes die größten Diamanten. Künftlih find bis jegt noch feine Diamans 
ten hervorgebracht worden, wie viele Mühe man fih auch darum gegeben bat. Ueber 
die Art feiner Entftebung oder Bildung herrſchen verfchiedene Anfichten, doch neigt 
man”fich mehr und mehr zu der Annahme, daß er organifchen Urfprungs fei, mie 
man denn auch in dem Rüdftande vom Verbrennen von Diamanten pflanzenartige 
Zellen beobachtet haben will. Die größeren Diamanten werden lediglih zu Schmud: 
fteinen gefchnitten und gefchliffen, eine Arbeit, die wegen der Härte ded Diamants, 
eine fehr mühſame und zeitraubende if. So hat der „Prinz-Regent“ der 
fhönfte und größte Diamant im franzöfiihen Kronenfchaß zwei Jahre Arbeit er- 
fordert. Der größte befannte Diamant befindet fih im Befiß der brafilianifchen 
Krone und heißt: Ko bi nor. Die Diamanten werden nach) dem Gewicht verkauft 
und zwar fteigt ihr Preid nicht nach dem geometrifchen, fondern nah dem qua 
dratifchen Verhältniß ihred Gewichtd, fo daß, wenn ein Diamant 30 Thaler Poftet, 
ein folcher von dem dreifachen Gewicht 3 x 3 x 30 — 270 Thaler foftet. Doch 
ift hierbei die Größe nicht immer allein maßgebend, und der Preiö variirt nach der 
Reinheit der Farbe und auch der Geftalt. Die kleineren Diamanten, die zum Glas 
Ichneiden gebraucht werden, ftammen größtentheild aus Brafilien. 


Diamantbord, ift die Bezeichnung für das Diamantpulver, mit welchem Dia: 
manten und andere Edelfteine gefchliffen werden; theild fällt ed beim Schleifen der 
Diamanten ab, theild verfchafft man es fih durch Zerftoßen von Diamantfplittern 
und unreinen, "kleineren Diamanten in einem — und“ Schlämmen mit 
Waſſer. 

Diana, ein von den Alchimiſten aber jeht nicht mehr gebräuchlicher Name für 
das Silber. 

Dianenbaum, arbre d'argent, beam of silver? Mit dieſem Namen hat man 
die aus Silberauflöfungen mittelft anderer leichter orydirbarer Metalle bewirkten und 
innerhalb der Flüffigkeit ftattfindenden fryftallinifchen, baumartigen Ausſcheidungen 
des Silbers belegt. 


Diastas, das; Diaſtaſe, die, diastase, diastace, eine Subſtanz, die ſich beim 
Keimen von Serften- und anderen Getreidekörnern bildet, und durch ihre Fähigkeit aus: 
gezeichnet ift, Stärfemehl in Dertrin und Zuder überzuführen, Im völlig reinen 
Zuftande kennt man das Diaftad noch nicht. Gewöhnlich ftellt man es aus einem 
wäflerigen Auszug von Gerftenmal; dar, den man bi® zum ©erinnen deö Eimeißes 
erhitzt, filtrirt und dann mit Alkohol. vermifcht, wodurh das Diaftad gefällt wird. 
Getrodnet bildet ed eine fefte, weißliche, nicht fiyftallinifche, in Wafler und ſchwachem, 
nicht aber in ſtarkem Alkohol auflösliche Mafle. Seine Zufammenfegung ift noch 
nicht ermittelt; ed ſoll ftidftoffhaltig fein. 

Diatherman, mit dieiem Ausdruck bezeichnet man die Eigenfchaft durchfichtiger 
oder durchicheinender Körper, gewiſſe Wärmeftrahlen — es giebt deren eben fo verfchie- 
‚dene, wie es verfchiedene Lichtftrahlen giebt — durchjulaffen, andere aber nicht. Das 
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Vermögen, Wärmeftrablen durchgehen zu laſſen, Forrefpondirt jedoch keineswegs dem 
Grade der Durchfichtigkeit der Körper und es ift befannt, daß klares Wafler zwiſchen zwei 
grünen Glasplatten eingefchloffen, für alle Arten von Wärmeftrablen volltommen un: 
durhlaffend ift, während undurchfichtiged ſchwarzes Glas die Wärmeftrablen einer Ker— 
jenflamme ebenfogut durchläßt, wie ein reiner Gypskryſtall ven gleicher Stärke. 

Diathermanie, die Eigenſchaft der Körper, gewiffe Arten der Wärnıeftrablen. 
zu abforbiren oder zu refleftiren und andere durchzulaffen; folche Körper, welche, wie 
dad Steinfalz, alle Arten der Wärmeftrablen durchlaffen, oder wie gut polirte Metalle 
alle refleftiren, gehören alfo nicht zu den Diathermanen. 

Dichreismus, dichroisme, dichroism, eine Erfheinung, die an mehreren dop- 
pelbrechenden Kryftallen wahrgenommen wird, und das Refultat der gleichzeitigen Wir: 
fung von Abforption; Doppelbrehung und Polarifation ift, die die Richtftrahlen, wenn 
fie durch dergleichen Kryftalle geben, erleiden. 

Dichtigkeit, fpecifiiches Gewicht, densit6, density, hierunter verfteht man das 
Gewicht eined Körpers, verglichen mit dem Raum oder Bolum, melched er einnimmt; 
ein Körper ift um fo dichter, d. h. fpecififch ſchwerer, je kleiner der Raum ift, den er 
mit einem andern Körper von demfelben Gewicht verglichen, einnimmt. Man findet 
daber die Dichtigkeit eined Körpers, wenn man bei gleichem Volum die Gewichte ders 
jelben mit einander vergleicht. Um hierbei die Willkür audzufchließen, vergleicht man 
dad Gewicht oder Bolum von feften und flüffigen Körpern- mit dem Gewicht eines 
dem ihrigen gleich großen Volums Waffer, letzteres als Einheit annebmend. Da fih 
die Bolume umgefehrt verhalten, wie die abfoluten Gewichte, fo findet man aus der 
Gleichung V:V’’=8S'S, wo V=1 und S =1 Polum und Gewiht für 
Baffer; V' und S’ Bolum und Gewicht für den betreffenden Körper bezeichnen, 
die Dichtigkeit des letzteren zu S’'— ; ift V’ doppelt fo groß, als V, fo iſt das 
ſpecifiſche Gewiht — 4; halb fo groß — 2,0. Bei gadförmigen Körpern hat man 
das Gewicht eined gewiſſen Bolums Luft bei 0,00 C. und 336,0 B. ald Einheit 
angenommen und die Rechnung ift hier ganz diefelbe, wie bei den feften und flüffigen 
Körpern. 

Didymium, Didym, der Name eines noch nicht lange entdeckten Metalles, wel- 
bed man faum im reinen Zuftande fennt und deffen Eigenfchaften daher noch wenig 
genau erforfcht find, 

Differentialthermometer,, ein Inftrument, welches innerhalb eines befchränf: 
ten Raumes eintretende Temperaturveränderungen angiebt. 

Diffusion, diffusion, diffusion, hat man das Phänomen genannt, welches ein: 
tritt, wenn verfehiedene Safe oder Flüffigkeiten, die durch eine durchlaffende Schei- 
dewand getrennt find, unter gewilfen Vorausſetzungen durch diefe hindurchgeben und 
ſich mit einander. vermifchen. 

Digeriren ; mettre en digestion, unter diefem Ausdruck verfteht man. die Be— 
handlung eines feften Körpers mit einer lüffigfeit bei einer gewöhnlich zwifchen 30 
und 609 C. liegenden Wärme, 


Digestivsalz, ein veralteter Name für Chlorkalium. 


Digestor, (zum Theil) digesteur ou marmite de Papin, digester, or Papin’s 
üigestor, heißt der Apparat, in welchem man die verfchiedenen Auflöfungsmittel auf 
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Stoffe aller Art bei einer längere Zeit fich gleichbleibenden und nach der Ratur der 
Stoffe fih rihtenden Wärme ausſetzt. Sandbad, Waflerbad ꝛc. 


Digitalin, eine in Digitalis purpurea enthaltene ſchwache Pflangenbafe, die in 
mifroffopifchen, rundlichen Körnern kryftallifirt. Das Digitalin ift ein viel gebraud: 
tes Arzneimittel und fommt in zwei Formen, lösliches und unlösliches Digitalin, im 
Handel vor; erftered von Merk in Darmftadt, legtered nach dem von Homolle in 
Duevenne in Frankreich angegebenen Verfahren bereitet. Das lösliche wird durch Chlor: 
waflerftoffga® dunfelbraun,' das unlödliche grün gefärbt. Das Digitalin läßt fih aus 
thierifchen Flüffigkeiten, felbft wenn fie nur 75300 davon enthalten, dialytifch abſchei— 
den. ine befondere Reaktion üben Bromdämpfe auf mit Schwefelfäure befeuchtete? 
Digitalin aus, indem ed dadurch, je nach der Menge vom dunfelften Violett bis Mal 
venviolett gefärbt wird, fo daß man noch zAyg PDigitalin erkennen kann. In der 
digitalis purpurea findet fich noch ein zweites Alkaloid, welches flüchtig und flüſ— 
fig if. 

Dimorphie, dimorphie, dimorphy, die Eigenfchaft gewifler Subftanzen bei 
ihrem Uebergange in den feften Zuftand in zwei verfchiedenen Formen, die fich nicht 
auf eine und diefelbe Grundgeftalt zurüdführen laffen, Eryftallifiren zu können. 


Dinte, encre, ink, eine in allen Farben zum Schreiben gebräuchliche Flüffig- 
feit. Die am bäufigften angemwendete ſchwarze Dinte wird gewöhnlich aus einem 
Auszuge von Galläpfeln und Gifenvitriol dargeftellt und man hat dafür eine große 
Anzahl von Borfihriften. Eine fehr gute Dinte der Art ift die fogen. Alizarin» 
dinte, die fih von andern, ebenfalld aus Galläpfeln und Eifenvitriol dargeftellten 
Dinten, dadurch unterfcheidet, daß fie das Eifen im Zuftand von Drydyl enthält, 
während die übrigen Oryduloryd enthalten. Die Vorfchrift zur Alizarindinte iſt der 
Art, daß in 10 Theilen des Gallusauszuges 1 Theil Tannin enthalten fein muß, 
dem man 4 Theil fryftallifirten Eifenvitriol, 4 Theil rohen Holzeſſig und, zur Sicht⸗ 
barmachung der Schriftzüge, eine gemiffe Menge Indigocarmin zufegt. Andern Din: 
ten giebt man auch noch einen Zufag von Kampecheholz und," zum Verderben der 
Stahlfedern, von Kupfervitriol, meiften® auch arabifchem Gummi. Unter dem Namen 
Chromdinte ift eine Dinte befannt geworden, welche man dadurch erhält, daß man 
eine Auflöfung von Blauholzertraft, eine fehr Fleine Menge von neutralem chromſau— 
rem Kali zufeßt; eine fchlechte Dinte! — Cine Dinte, die roth ausſieht, nach dem 
Schreiben jedoch fehr ſchön blaufhwärzlich wird und dabei die Stahlfedern nicht an- 
greift, wird erhalten, wenn man 1 Theil Blauholzertraft in 4 Theilen fauwarmem 
Waffer löft, der Löfung bis zur ſchön rothen Färbung gepulverten Alaun und ſchließ— 
lich noch einige Tropfen Nelkenöl zuſetzt; nur fließt fie etwas träge aus der Feder; fie 
dient hauptfächlich ald Kopirdinte. Cine andere Vorfchrift zur Anfertigung einer gu— 
ten Kopirdinte ift: 3 Pfund Blauholzertratt, 2 Loth Alaun, 4 Loth Eifen: und 4 
“Roth Kupfervitriol, 1 Loth Zuder mit 1 Quart Waffer gekocht; der Kolatur ſetzt man 
4 Loth in Waſſer gelöfted chromfaured Kali, 2 Loth Indigſchwefelſäure und 2 Loth 
Glycerin zu. Die befte rothe Dinte erhält man, durch Auflöfung von 1 Theil 
beften rothen Karmins in 80 bis 100 Theilen Waffer unter Zufag von 4 bie 1 Theil 
Ammoniakflüffigkeit und etwas arabifchem Gummi. — Blaue Dinte wird dur 
Auflöfen von Berlinerblau in Waller mit etwas Dralfäure oder von auflöslichem Ber: 
linerblau in reinem Waller erhalten. Grüne Dinte erhält man durch Bermifchen 
von blauer Dinte mit einer Löſung von Pitrinfalpeterfäure. Als gelbe Dinte kann 
eine Auflöjung von Gummigutt in Wafler dienen. Sympathetiſche Dinten, 
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die die Eigenfchaft haben, die damit gemadhten Schriftzüge erft unter gemwiffen Um— 
fänden bervortreten zu laffen, werden befonderd aus Kobaltfalzen dargeftellt. Das 
damit Gefchriebene, gewöhnlich fo bla, daß es unleferlich ift, tritt beim Erwärmen 
mit blauer. Farbe hervor. Zeihendinte für Wäfche bildet eine Auflöfung von fal? 
peterfaurem Eilberoryd in Waſſer, die mit etwas Tuſche abgerieben if. Um damit 
auf Reinwand u. dergl. gut fchreiben zu können, wird, die betreffende Stelle mit 
Stärfefleifter oder Leimauflöfuug gefteift, Cine Dinte zum Schreiben auf Zink— 
bled wird nah Böttger erhalten, wenn man gleiche Theile Grünfpan und Sals 
miak in Waffer auflöft. Zum Schreiben auf Kupfer und Silber bedient man fich 
einer verdünnten Auflöfung von Schmwefelantimon Schwefelfalium. Eine Borfchrift 
zu einer litbographifchen Dinte ift folgende: 16 Theile Wache, 12 Th. Schell» 
lad, 8 Th. Maftir, 6 Th. Zalg, 6 Th Talgſeife, 4 Th. Ruß, 1 Th. venetianifcher 
Terpentin. Autograpbifche Dinte zum Schreiben auf Papier, um demnächft 
die Schriftzüge auf Stein übertragen zu können, wird dargeftellt aus: 10 Th. weißer 
Seite, 10 Th. Wache, 5 Th. Schellad, 5 Th. Maftir, 3 Th. Hammeldtalg und 3 Th. 
Ruf. — Goldfarbige Dinte. Man bringt Jodfalium und effigjaures Bleioryd 
miteinander gemengt auf ein Filter, übergiekt mit etwa 20 Theilen fiedendem deftillir: 
tem Wafler; man fammelt die fich nach dem Erkalten der abfiltrirten Flüffigfeit ausſchei— 
denden Kryftalle auf einem Filter, fpült fie ab und reibt fie mit ein wenig Gummi ab; 
ſoll die Zinte dunkler werden, fo feßt man dem Salzgemenge etwas Jod zu; fie muß 
vor dem Gebrauch gut umgefchüttelt werden, hält fich aber jahrelang. 
Diweinsäure, f. Tartrylſäure. 


Docimacie; mit diefem Ausdruck bezeichnet man den befondern Zweig der 
Chemie, der die Prüfung der Erze, ob diefe an Metallen reich genug find, um mit 
Vortheil verhüttet werden zu können, zur Aufgabe hat. 

Dolerit, ein dem Bafalt fehr nahe verwandted und mit diefem oft zugleich 
vorkommendes, meift weiß geflecktes Geftein. 

Dolomit, dolomite, dolomite, ein Beftein, welches in den meiften fällen 
as I Aeq. Eoblenf. Kalt — 54,4 und aus 1 Aeq. koblenfaurer Bittererde — 45,6 Proc, 
hebt; doch kommen auch anders zufammengefeßte Dolomite vor, Die Dolomite ha: 
ben große Aehmlichkeit mit den Kalkfteinen, unterfcheiden fich aber von diefen durch ihr 
größeres fpec Gewicht, fomwie auch dadurch, daß fie ſchwerer löslich in Säuren find. 
Sie fehlen vom Urgneid bis zum Lias in faft keiner Formation; in manchen Gegens 
den werden die bittererdereichen Dolomite auf Bitterfalz verarbeitet. 

Donium ; diefen Namen hatte man einem vermeintlich neuen Metall beigelegt, 
von welhem man jedoch nur das Dryd fannte, welches ſich fpäter ald aus Thonerde 
mit etwas Eifenoryd und Beryllerde beftehend erwies. 


Donnerkeile, Donnerfteine, pierre de foudre, fulgurite-thunderbolt, vor: 
ugeweife der Lias- und Kreideformation angehörige Verfteinerungen, befonderd von 
Belemnites mucronatus. 

Doppelsalze find Verbindungen, entweder von zwei Bafen mit Einer Säure, 
oder feltener von Einer Bafe mit zwei Säuren. 

Doppelsäuren nennt man die Blreinigung zweier oder mehrerer Säuren, von 
welhen wenigftend Eine derfelben eine "mehrbafifche“ fein muß, zu eigenthümlich 
Itpaarten Säuren. 

Doppelspath; ein befonders auf der Infel Island vorfommender Kalkfpath, 
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der feiner volllommenen Durchſichtigkeit wegen zu optifchen Zmeden, namentlich die 
doppelte Strablenbrehung zu veranfchaulichen, benußt wird. 

Dornstein, Dornenfteine; mit diefem Namen werden die Inkruftationen be: 
zeichnet, die fich auf den aus Dornenreifig beftehenden Wänden der Gradirhäufer in 
Folge der Berdunftung des Waflerd ablagern; der Dornftein befteht hauptfächlich aus 
Gyps, etwas fohlenfaurem Kalk und Eiſenoxyd. | 

Drachenblut, sang dracon, dragoon’s-blood, ein Harz, welches freimillig 
oder nach gemachten Einfchnitten aus verfchiedenen Pflanzen auöflieft und an de 
Luft getrodnet wird. Im Handel finden fib: 1) oſtindiſches Drachenblut von 
mehreren Gattungen Calamus; 2) amerifanifche® von Pterocarpus Draco, un 
3) afrikaniſches von Dracaena Draco. Es kommt entweder in dünnen Stangen 
und Pleinen Kugeln, die in Baft eingefhnürt find, oder in Körnern vor, umd befig! 
eine rothbraune Farbe, die beim Zerreiben in ein helleres Roth übergeht. Das Dru: 
Kenblut findet Anwendung bei der Bereitung von Harzfirniffen, um diefen eine rothe 
Farbe zu geben. 


Drehwaage, auch Coulomb's Drehwaage, ein Inftrument zur Mefung 
fehr Meiner, hauptfächlich magnetifcher und eleftrifcher Kräfte. 


Drillings-, auch Zripelfalze; in diefen nur felten vorfommenden Verbindungen 
find drei verfchiedene Bafen oder Metalle mit der entfprechenden Menge einer oder 
mehrerer Säuren oder Salzbildern vereinigt. 


Druckerschwärze, Encre d’imprimerie, Printinguik. Der Hauptfache nah 
eine aus geglühtem Kienruß und Leinölfirniß bereitete konfiftente Maffe, der nod 
verfchiedene andere Ingredienzen, wie: Indigo, Berlinerblau, Ultramarin, Harzſeife, 
Kolophonium, in mwechfelnden Berhältnifjen, zugefeßt werden. 


Drummond’sches Licht nennt man das äußerft Iebhafte Licht, welches ent 
ftebt, wenn man eine Mifhung von 2 Bolum Waflerftoffgad und 1 Bolum Sauer 
ftoff (Rnallgas) angezündet auf ein Stüdchen Kalk oder Kreide, die dadurch weiß— 
glühend wird, wirken läßt. 

Drusenöl, fyn. Weinöl. Seine Deftillation gefchieht aus hölzernen, mit 
Blei audgelegten Bottichen durh Einleitung von Dampf, unter Zufag von 1 bie 
14 Gentner Waſſer und 4 Pfund Schmwefelfäurebydrat auf 1 Gentngr Drufenmafle. 
Das erfte Deftillat wird, behufs der Reinigung, der Reftififation unterworfen. Belannt 
lich verwendet man das Drufenöl zur fünftlihen Gognacbereitung; da es fehr tbeuer 
ift, fo verfegt man ed nicht felten mit Alkohol; man entdedt diefe Berfälfchung, 
wenn man dem Drufenöl Olivenöl zufegt. Der Weingeift fcheidet ih dann ab und 
ſchwimmt auf der Delmifchung. 

Dünger, engrais, manure. Mit diefem Namen bezeichnet man die faft zahl— 
loſe Menge von Stoffen, welche zur Verbefferung ded Bodens, d. h. zur beffern Er: 
näbıung und vollfommenen Entwidelung der fultivirten Pflanzen in Anmwendung ge 
bradht werden. Durch den Dünger follen dem Boden alle diejenigen Stoffe wieder 
zugeführt werden, welche ibm durch eine vorangegangene Ernte entzogen worden wa: 
ven, damit die demnächft in demfelben Boden zu bauende Pflanze die nöthige Nab: 
rung vorfinde. Es ift mehr ald wahrfcheinlih, daß die Pflanzen ihren Bedarf an 
Sauerftoff, Waflerftoff, Stidftoff und Kohlenftoff aus der Luft, zum Theil auch aus 
dem Boden entnehmen fann, fo daß für deren Erfah Zufuhr von frifchem Dünger 
nicht erforderlich ift, moomit jedoch nicht gefagt fein fol, daß die Zufuhr organifher 
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und ftidftoffbaltiger Stoffe durch den Dünger nicht vortheilhaft auf die Entwidelung 
der Begetation einwirken könnte. Es find dies jedoch Stoffe, die die Pflanze wäh— 
end ihres Lebensaktes felbft erzeugt, fobald nur die übrigen zum Wachsöthum noth- 
wendigen Bedingungen: angemeflene Feuchtigkeit und Wärme, und neben diefen die 
mineralifchen Beflandtbeile, die die Pflanze zu ihrer Entwidelung bedarf, und die 
fie nicht felbft zubereitet, erfüllt find. Die eigentliche Wirffamkeit des Düngers be- 
rubt alfo darauf, daß er dem Boden die nothmwendigen mineralifchen Beftand- 
theile Itefere, unter welchen als die hauptfächlichiten, wo nicht alleinigen, Phosphor: 
fäure und Alfalien, refp. Kali, zu nennen find, denn felbft die außerdem noch unent— 
behrlihe auflösliche Kiefelfäure finden die Pflanzen faft überall in dem Boden. 
68 kann fih alfo nur um die Form, in welcher die beiden genannten Stoffe dem 
Boden zuzuführen, und die Quellen handeln, welchen fie zu entnehmen find. 

Durchsichtigkeit, diaphaneite, diaphaniety. Die Eigenſchaft gewiſſer Kör: 
ver, dad Licht durchzulaffen; die Durchfichtigkeit der Körper ift um fo größer, in ei- 
nem je höhern Grade ihnen diefe Fähigkeit innewohnt. 


E. 


Eau de Cologne; -ein vorzügliches Kölniſches Waffer liefert folgende Borfchrift: 
6 Quart des reinften Alkohols 82 Proc. Tr. 
2 Roth Essence d’Orange, 

„ de Citron, 

‚,  Limette, 

„  N'huile des petits grains, 

„ de Cedro, 
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de Cedron, 
„ de Portugallo, 
„  Neroli, 
» Rosmarinöl, 
„Thymianöl. 


Eau de Javelle, Javelle'ſche Lauge, eine Auflöſung von unterchlorigſaurem 
Kali und EChlorfalium in Wafler, die fchnell die Pflanzenfarben zerftört und daher 
zum Bleichen angewendet wird; ihren Namen hat fie von dem Eleinen Orte Javello 
in der Nähe von Parid, wo fie zuerft angefertigt wurde. 


Eau de Luce, eine milchtrübe Flüſſigkeit, welche durch Vermifchen von 4 Thei— 
len Bernfteinöl, 24 Th. Alkohol und 96 Th. Salmiafgeift dargeftellt wird, 

Eblanin;z ein in dem rohen Holzgeift entbaltener fryftallifirbarer Stoff. 

Ebonits, ein bei hoher Temperatur vulfanifirted Caoutſchuk, welches zur Ans 
fertigung von Kämmen x., ald ein febr ſtark idioelektrifcher Körper zum Erfaß der 
Glasſcheiben an Eleftrifirmafchinen, zu ifolirenden Weberzügen für oberirdifche Draht: 
leitungen x. benußt wird. 

Ebur ustum nigrum, gebranntes Gifenbein, noir animal, bone black, 
evory black , die volfögebräuchliche Bezeichnung für dad zur Anfertigung von Schub: 
wichfe dienende gemahlene Beinſchwarz, gebrannte Knochen. 
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Edelsteine, gemmes, prescious stone. Als Gdelfteine werden alle diejenis 
gen Mineralien bezeichnet, welche fih durh Färbung, Farbenfpiel, Glanz, Durd: 
fihtigfeit und Härte, oder die eine oder bie andere dieſer Eigenfchaften von den 
übrigen auszeichnen. Die am meiften zu Schmudfachen verarbeiteten Edelfteine find 
Diamant, Rubin, Sapphir, Smaragd, Beryll, Topas, Hyacinth, Granat, Amethyſt, 
Ehryfopra®, Garneol x. 

Edelsteine, künstliche, diamant artificielle, imitation or artificiel dia- 
mond, find aus den reinften Materialien und mit der größten Sorgfalt geihmol 
zene und gefärbte Gladflüffe, die alddann nad Art der ächten Edelfteine gefchliffen 
werden; eine rohere Nachahmung befteht darin, daß man unter weißes und geiclif 
fenes Glas gefärbte Metallblättchen legt. 


Educt, residu , residues, nennt man im Allgemeinen den, vermittelft eines 
chemiſchen Proceffes abgefchiedenen Körper, wenn derfelbe bereits fertig gebildet unter 
den andern Beftandtheilen enthalten mar. So würde die mittelft Glühens aus dem 
Eiſenvitriol erhaltene Schwefelfäure ein „Educt“ fein; während fie ein Produft zu nen 
nen ift, wenn fie durch Oxydation der fehmefligen Säure durch Salpeterfäure entftebt. 
Im Uebrigen hängt ed von den Borftellungen ab, die wir und von einem chemifchen 
Borgange machen, ob das Refultat deifelben ald Educt oder Product zu bezeichnen ſei. 


Edulcoriren; ein fehr oft für Ausfüßen oder Auswaſchen gebrauchter Ausdrud. 

Effervesciren, developpement, developpement, bie mehr oder minder befr 
tige Entwidelung von Gaſen aus Flüffigkeiten. 

Effloreseiren, ſ. Auswittern. 

Ei, oeuf, egg. Hiermit bezeichnet man den erſten Keim für alles thierifhe 
Leben, er mag fih nun noch unbefruchtet im Gierftod befinden, oder ſchon befruchtet 
von diefem getrennt haben, um fich entweder im Mutterleibe, oder außerhalb zu eir 
nem neuen Gefchöpfe auszubilden, Nah ftattgehabter Befruchtung durchläuft das 
Ei eine Reihe von Entwidelungsftufen, auf deren jeder einzelnen das Ei jomohl 
morpbologifch wie chemifch verfchieden fonftituirt ift. Am Gierftod beftehen die Gier 
aus dem Potter und der ihn eng umfchliefenden Membran, dem EChorion; zwi 
ſchen diefen beiden fammelt fich ſpäter das Eiweißz im Dotter erfcheint ein Fleines, 
mit einer klaren Flüſſigkeit erfülltes Bläschen, dad Keimblädckhen, unb in diefem 
der Keimfled. Allgemein verfteht man jedoch unter der obigen Bezeichnung die 
bereit® befruchteten Eier der Bögel, von welchen das Hühnerei am beften gefannt ift. 
Dies befteht aus einer weißen Schale, die im Innern, bid auf eine Beine Stelle am 
dieferen Ende, mit einem feinen weißen Häutchen, der membrana putaminis, über 
zogen ift; von diefer eingefchloffen liegt, in aus einer fehr zarten Haut gebildeten 
großen Zellen, das Eiweiß, eine foncentrirte Löſung von Albumin in Wafler mit 
kleinen Mengen von Natron, Chlornatrium und fogenanntem Ertraftivfinff. Im Ins 
nerften des Hühnereied befindet fih in eine eigene Haut eingefchloffen der Dotter. 
Durch zwei mit fnotenförmigen Wülftchen befegte Schnüre, die fogenannten Hagel: 
fhnüre, Chalazae, ift die Dottermembran mit der Zellenmembran des Eiweiß 
verbunden; eine weißliche Stelle im Dotter führt den Namen Hahnentritt. Diele 
verfchiedenen, das Hühnerei bildenden Beftandtheile finden fih in folgenden Ge— 
wichtäverhältniffen vor: 

Schale und Haut .„ .„ 87,5 bie 119,5, 
Eiweiß - « . 2... 516,0 „ 640,0, 
Dottr oo ° 2. .260,0 „ 380,0. 
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Eichel(n), glands, acorn, glans, die Frucht der gemeinen Eiche, Quercus 
robur. Der Kern der Frucht ift von einer hellbräunlichen, dünnen, biegfamen Schale 
eingefchloffen, die etwa den fünften Theil vom Ganzen ausmacht. Nach einer Ana- 
Iyfe von Löwig enthält der Kern in 1000 Theilen 

Stärfemehl . » 2 2 0 200. 385,0, 
Gummi. . 2 2 2 0 0. + 640, 
Sehe : 2 2 ee er. 90,0, 
Hflfferr » 2 2 2 20 0. 3190, 
Fettes Del . 2 0 0 0 1.2. 40, 


Sal. » ©» . eo... 6520, 
Kali» und Kalk: Salye Le 2... 1 
1000,0. 


Ihres Stärkemehl- und Gerbeſtoffgehalts wegen werden die Eicheln ais Nah: 
tung® » und Arzneimittel benußt, hauptfächlich ald fogenannter Eichelfaffee, wozu die 
Früchte geröftet, entbülft und gemahlen werden, nachdem man ihnen zuvor durch 
Ginweichen in kaltes Waffer einen Theil ihres Gerbftoffd entzogen hat. Im Drient 
vergräbt man die Eicheln, um ihnen die Bitterfeit zu nehmen, eine Zeit lang in Erde, 
röftet fie alddann und bereitet daraus, indem man fie mit Zuder und andern aroma— 
tiſchen Stoffen vermifcht, ein Stärkungsmittel, welches bei den Zürfen Palanuid, 
bei den Arabern Racahout genannt wird. 


Eichenrinde, ecorce de ch@ne, rind of oak. Vermöge ihres Gehalt an 
Gallus- und Gerbfäure bildet die Eichenrinde ein unter dem Namen „Lohe“ unent» 
behrliches Material für die Gerbereien. Ihre Güte und Brauchbarfeit für diefe Zwecke 
ift faft ganz allein bedingt durch ihren Reichthum an Gerbftoff oder Gerbfäure, mel- 
her jedoch, je nach dem Alter und der Art der Rinde, und nach dem Standorte der 
Eiche felbft, mie died aus den nachftehenden Angaben hervorgeht, großen Abweichun: 
gen unterworfen ift. Es enthalten in 100 Theilen Gerbſtoff. 

innere weiße Rinde von alten Eihen . „ » . . 15,0 Theile, 

innere weiße Rinde von jungen nn Zr 
mittlere gefärbte Rinde . . . Bee ar 
ganze Rinde, im Frühjahr gefhält . ee ee 6,04 =; 
ganze Rinde, im Herbft gefhält - » « 2.2 .437 „ 
Rinde von Bufhhol -. . ı 2 2 — 6,66 


Ridotter, f. Eigelb. 


Kieröl, phuile d’oeuf, egg-oil; dieſes aus einem Gemifch von mehreren 
Fetten beftehende Del wird gewonnen, indem man die Eier hart fiedet, die Dottern 
von dem Eiweiß trennt, das Gelbe im Waflerbade trodnet und alddann audpreßt. 
68 bildet ein rothgelbes, bei gewöhnlicher Temperatur dickflüſſiges, in der Kälte leicht 
erftartended Del, von mildem Geſchmack und eigenthümlichem Geruch. 

Bierschalen, beftehen in 100 Theilen aus 

90 bis 97 kohlenfaurer Kalt, 
6 ,„ 1 phoöphorfaurem Kalk mit etwas Bittererde, 
4 ,„ 2 organifcher Maierie 

und werden, gebrannt, ald ein veinerer Aetzkalk benupt. 


Eigelb oder Eidotter; nah Prout befteht der Dotter in 100 Theilen aus 
54 Waſſer; 17 Albumin und 29 Fett, 
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Einäschern, incinerer, to calcine; bierunter verfteht man die vollſtändigt 
Berbrennung organischer Körper unter Zutritt der Luft, fofern bierbei nicht flüchtige 
Beftandtheile zurüdbleiben. Diefe Operation wird bei der Unterfuhung der Pflanzen 
auf die in ihnen enthaltenen anorganifchen Beftandtheile in Anmwendung (Analyfen 
von Pflanzenafchen) gebracht. 

Einbalsamiren, mumifier, mumini- fy, nennt man das Verfahren, durd 
gewiſſe Subftanzen Leichname vor der Verwefung zu ſchützen, eine Kunft, in mel 
her e8 die alten Egypter am meiteften gebracht zu haben fcheinen. Nach der Ent: 
fernung des Gehirns, der Eingeweide u. f. w. werden die Gehirns, Bruft- und Bauch— 
böble mit aromatifhen Stoffen, Harzen oder Asphalt angefüllt, dann einige Wochen 
in eine Salzauflöfung gelegt und fchließlich getrodnet, Bon der antifeptifchen Wir 
fung mancher Metalllöfungen fcheinen die Egpptier feine Kenntniß gehabt zu baben, 
wenigſtens findet man nirgendd Anwendung davon gemacht. igentlihe Mumien 
werden heutigen Zaged nicht mehr angefertigt, dagegen werden Leichname fürftlicher 
Perfonen auf die Weife konfervirt, daß man fie mit einer Mifchung von Alkohol, 
Zerpentinöl und Kampher ausfprigt, die Eingemweide berausnimmt und die hoblen 
Theile mit Gewürzen, Kampber u. dergl. audftreut. Zur Aufbewahrung anatomi- 
fher Präparate, oder um überhaupt für Sektionen Körpertheile länger frifch zu er 
halten, bedient man fich gegenwärtig einer oncentrirten Qöfung von ſchwefelſaurer 
Thonerde, die in den Kadaver eingeſpritzt wird, 


Einbrennen, cuisson, bürning in, ein in der Glad- und Porcellanmaleri 
für die Befeftigung der Farben auf der Oberfläche im Feuer gebräuchlicher Ausdrud. 


Einmachen, confire, to preserve. Die Kunft, durch angemefjene Mittel 
Früchte, Gemüfe, Fleifch zc. vor dem Verderben zu bewahren. Es liegt in der chemis 
fhen Konftitution der genannten Subftanzen, daß fie zu freiwilligen Entmifchungen 
febr geneigt find und alfo leicht in Verwefung, Gährung und Fäulniß übergeben. 
Als die primäre Urfache der Gährung und Fäulniß muß der Kleber (der fid in 
allen friſchen Pflanzentheilen findet), fobald er fih im Zuftande der Verwefung be 
findet, angejehen werden ; ferner find zum Eintritt der Gährung und Fäulnif erfor 
derlih: die Gegenwart von Waffer, eine gemwiffe höhere Temperatur und beim Beginn, 
Zutritt von atmofphärifhen Sauerftoff. Wenn Eine diefer Bedingungen unerfüllt 
bleibt, fo entfteht auch feine Gährung, oder was daffelbe ift, feine Fäulniß. Beim 
Einmahen fommt es alfo darauf an, die eine oder andere der die Gährung bedin- 
genden Urfachen audzufchliegen. Die für diefen Zweck am meiften in Anwendung 
gebrachten Mittel find: Koch ſalz, Zuder, Weingeift, Effig, und, mie in der 
vortrefflihen Appert’fchen Methode, eine Wärme, bei welcher der Kleber inaktiv 
wird, d. h. feine Fähigkeit, Sauerftoff aufzunehmen und in Verweſung überzugeben, 
verliert. Die drei erfigenannten Subftanzen, Kochſalz, Zuder, Alkohol, wirken weſen— 
tlich auf diefelbe Weife, fo daß ed nur auf die Natur der zu konſervirenden Subſtanz, 
bon welcher derfelben man Anwendung machen fann oder will, anfommt, da man 
Pfirfihe nicht mit Kochſalz einmachen wird; der Effig dient dagegen hauptfſächlich, 
um den Eauerftoff der Luft abzuhalten. Auf eine wirkffame Weife läßt fich dem Ber- 
derben organifcher Stoffe durch Temperaturerniedrigung, durch Eid, refp. Eiskellet 
begegnen, in melche man diefelben zur Aufbewahrung bringt. 

Einmaischen, démélage, mashing, ein Gefchäft, welches in der Bierbrauerei 
darin befteht, gekeimtes Gerftenmalz in dem Maifchbottih mit warmem Waffer zu 
übergießen, damit durchjuarbeiten und durch Zufa von mehr kaltem Waffer abzu— 
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füblen; in der Korn» und Kartoffelbranntweinbrennerei wird gefchrotenes ungefeimtes 
Getreide, wie Roggen, Weizen, Gerfte oder Kartoffeln mit Malzſchrot verfeßt, und 
alödann ebenfo wie bloßes Gerftenmalz in der Bierbrauerei bearbeitet. 

Einpökeln, ſ. Ginfalzen. 

Einsalzen, saler, to salt. Wie fchon bei dem Artikel „Einmachen“ ange 
führt ift, beruht die fonfervirende Kraft des Kochſalzes auf feiner waſſerentziehenden 
Gigenfhaft, fo daß dem einzupöfelnden Fleiſche durch Einreiben mit Kochfalz ein 
großer Theil feined Waflerd genommen wird. Es fommt alddann in eine eigene Pökel— 
brühe, die am gewöhnlichften aus einer wäßrigen Auflöfung von Kochſalz, Zuder und 
etwas Salpeter, der dem Fleiſche eine fchöne rothe Farbe ertheilt, befteht. Nach einer 
Borfhrift zum Ginpöfeln auf englifche Weife fommt das Fleifch in eine Auflöfung 
von 192 Theile Kochjalz, 3 Theile Salpeter und 32 Theile Zuder in 1200 Theile 
Baffer, und bleibt darin, bis er fertig ift, mehrere Wochen liegen. Nach einer ans 
dern, weit fehneller zum Ziele führenden Methode, wird das Fleiſch mit einer Mi— 
dung der ebengenannten Subftanzen eingerieben, in das Pöfelfaß feft eingelegt und 
mit aufgelegten Steinen zufammengepreßt, jo daß ed unter der ausgeflofjenen Late 
bededt bleibt. Soll dad Pökelfleifch verfandt werden; jo wird ed herausgenommen, 
abgetrocknet, mit Kleie beftreut und entweder für fich, oder in Rauch getrodnet; auch 
ihlägt man ed, wenn ed aus der Lake fommt, in eigenen Fäſſern fo dicht ein, daß 
fine mit Quft erfüllten Zmwifchenräume verbleiben, übergießt ed alddann mit Lake 
und ſchlägt die Fäſſer dicht zu. Auf eine ähnliche Weife gefchieht das Einfalzen der 
Seringe, wobei die Holländer in der Weife verfahren, daß die gereinigten Heringe, 
nahdem ihnen der Kopf abgefihnitten wurde, in Salzlafe gelegt, nah Ginem Tage 
wieder herausgenommen, abgetrodnet und mit Salz gefhichtet in Tonnen gepadt wer—⸗ 
den. Sobald dad Schiff and Land fommt, werden die Fiſche wieder herausgenom— 
men und abgetrodnet, während die Lake abgefocht und abgefhäumt wird; die Fifche 
tommen alddann in die Tonne zurüd, wobei jede Lage mit Salz beftreut und zulegt 
wfammengepreßt wird. Wenn auf diefe Weife eine Tonne voll ift, wird Lake auf 
die Fische gegoffen, und fobald diefe nicht mehr einzieht, die Tonnen zugefchlagen. 


Einsaugung, f. Abforption. 
Bintrocknen, ſ. Abdampfen. ° 


Einweichen, f. Digeriren 

Eis, glace, ice. Der befondere Name für —* Entziehung von Wärme in 
den feften Zuſtand verſetztes Waſſer. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen iſt der Punkt 
oder der Wärmegrad, den ed alsdann zeigt, ein durchaus ſich gleichbleibender, fo daß. 
man ihn den Eispunft genannt und zum Nullpunkt unferer Thermometer gewählt 
bat. Unter gewiffen Berhältniffen, nämlich bei abfoluter Ruhe des Waſſers kann 
ich daffelbe oft weit unter den Eis- oder Gefrierpunft abfühlen, ohne daß es feft 
Did, Died rührt daher, daß beim Gefrieren des Waſſers deffen latente Wärme 
ei wird, die unter ſolchen Berhältniffen nicht Gelegenheit findet, zu entweichen; 
8 reicht aber alddann fehon eine kleine Erſchütterung hin, um das bis dahin flüfs 
fge und felbft auf — 120 und noch darunter abgefühlte Waffer momentan fih in 
GiE verwandeln zu fehen; daſſelbe erfolgt, wenn man in unter 09 abgekühltes Wafs 
ir fefte Körper, Sand u. dal. bringt, oder feine Oberfläche mit einem feften Körper, 
beſonders Eis, berührt. Wie fhon oben bemerkt, muß dad Wafler, um gefrieren zu 
Ünnen, feine gebundene oder latente Wärme abgeben; denfelben Betrag muß „das 
Gig beim Schmelzen wieder aufnehmen, latent machen oder binden. Dur genaue 
derluhe hat man gefunden, daß dad Waller 79,08° C. = 630,27 R. Wärme ent: 
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weder beim Gefrieren entläßt oder das Eis beim Thauen bindet. Man gebraudt 
daher 1 Pfund Waſſer von 639,27 R. um 1 Pfd. Eis von 09 zu fehmeljen und 2 Pd. 
Wafler von 0° zu erhalten; oder, was dafjelbe ift: die zum Schmelzen von 1 Pfd. Eis 
zu Wafler von 09 erforderliche Wärme ift genügend, um 1 Pfund Wafler von 0° auf 
630,27 R. zu erwärmen. — Das Waller hat die befondere Gigenfhaft, bei feinem 
Uebergange in den feften Zuftand fih um eine gewiſſe Größe auszudehnen. Diele 
Ausdehnung erfolgt mit einer folchen Kraft, daß ihr faft Nichts Widerftand zu leiften 
vermag. Bei einem Berfuche, wo man eine Bombe von 181 Zoll P. Durchmefler 
und 23 Zoll Wandftärfe mit Waffer füllte, feft verfchloß und einer Temperatur von 
— 17 R. ausfegte, wurde diefelbe mit ſolcher Gewalt zerfprengt, daß Stüde bis zu 
150 Pfund 10 Schritte weit fortgefchleudert wurden. — Das fpec. Gewicht des Ei— 
ſes, welches alfo geringer fein muß, ald das des Waſſers, hat man ekwas verſchie— 
den, nämlich von 0,9268 bis zu 0,95 gefunden. Je mehr das Eis abgefühlt wird, 
um fo ftärfer zieht e8 fich zufammen, und umgekehrt; das Eis ift auch bis zu einem 
gewilfen Grade biegfam. Es bildet regelmäßige Kryftalle, deren Grundform entweder 
eine doppeltfechdfeitige Pyramide oder-ein Nhomboeder ift; es ift jedoch noch nicht 
gelungen , daffelbe in einer diefer Formen fünftlich darzuftellen; die große Mannid- 
faltigkeit der Formen ded Schneed und der fogenannten Eiöblumen hat ihren Grund 
in einem Zufammenmwachfen der einzelnen Kryftalle.e Dunkle Wärmeftrahlen geben 
nicht durch das Eis, meil diefed die Wärme aufnimmt; dagegen läßt es leuchtende Son- 
nenftrablen, ohne fich zu erwärmen, durch, fo daß man mittelft einer Eislinfe brenn- 
bare Stoffe zum Entzünden bringen fann. Das Eis verdunftet bei allen befannten 
Kältegraden nah Maßgabe des Feuchtigkeitözuftandes der Umgebung, und die Spann- 
Praft feines Dampfes beträgt felbft bei — 20° R. noch 0,6 Millimeter. : Durch Rei- 
ben wird das Eis elektriſch. 


Eiscalorimeter, f. Galorimeter. 


Eisen, fer, iron. Man bat das Eifen hauptſächlich als vier verfchiedene Xr- 
ten zu betrachten; nämlich 1) ald reines Eifen, 2) Stabeifen, 3) Robeifen, 4) Stabl. 
1) Reines Eiſen, fer, iron, wird erhalten, wenn man feinen Eifendraht mit dem 
vierten Theile feines Gewichtd reinem Eifenoryd mengt, in einen heſſiſchen Tiegel. bringt, 
mit metallfreiem Glaspulver bedeckt, den Ziegel lutirt und eine Zeitlang, der ſtärkſten 
Weißglühhitze ausſetzt; auf dieſe Weiſe erhält man das Eiſen als einen gut gefloſſenen 
Regulus bis zu einem halben Pfunde ſchwer. Es beſitzt in dieſem Zuſtande eine faſt 
ſilberweiße Farbe, einen ſchuppigen, muſchligen, faſt kryſtalliniſchen Bruch und nimmt 
eine ſehr ſchöne Politur an; es iſt weicher als das gewöhnliche Stabeiſen und ſehr 
zähe. Sein ſpec. Gewicht — 7,844; gehämmert 7,6, zu Draht ausgezogen 7,75; es 
ift noch frengflüffiger ald gemöhnliched Stabeifen, wird magnetiſch, hält aber den 
Magnetiömus weniger zurüd, als diefed. Zum Eauerftoff hat das Eifen eine. große 
Verwandtſchaft und verbindet fich leicht mit ihm, befonders in feuchter Luft, wahr: 
fcheinlich begünftigt durch deren Kohlenfäuregehalt, fo daß zunächft kohlenſaures Ei— 
fenorydul entfteht, welches aber bald in gelbes Oxydhydrat übergeht, d. h. Roft bil— 
det. Das Eifen bildet mit dem Sauerftoff drei Verbindungen: Eifenorydul, FeO; 
Eifenoryd Fe,O, und Eijenfäure FeO,. Gin eigentbümliche® Verhalten zeigt dad 
Eiſen gegen foncentrirte Salpeterfäure; taucht man nämlich das eine Ende eines eifer- 
nen Stabes in diefe Säure, fo erlangt es dadurch Eigenfchaften, durch die ed fi 
den eleftrospofitiven Metallen nähert und von Säuren weniger angegriffen wird; ein 
Zuftand, den man den palfiven genannt hat. Bon den meiften Säuren wird ed un- 
ter Waſſerſtoffgasentwickelung und Bildung eines Oryduljalzes aufgelöft; mit foncen- 
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teirter Salpeterfäure entwidelt ſich Stidorgdgad, mit verdbünnter bildet fich jalpeter- 
faured Eifenorydul und falpeterfaured® Ammoniaf, Wie mit dem Sauerftoff, verbin- 
det es fich auch mit faft allen übrigen Metalloiden; mit den meiften Metallen bildet 
es Regirungen. Sein Zeichen ift Fe; fein Aequivalent — 28 für H= 1, oder 35,0 
für = 1. — 2) Stabeifen, fer en barres, the bar-iron. Das Stabeifen 
unterscheidet fich von reinem Eifen durch einen Gehalt von A bid 4 Procent Koblen- 
hoff, außerdem finden ſich darin ald mehr zufällige Beftandtheile: Schwefel, Phosphor, 
Silictum und Mangan, in noch Pleinern Mengen oft auch Arien. Je nad) der Art 
und größeren oder geringeren Menge diefer Körper, find auch die Gigenfchaften des 
Stabei ſens verfihieden ; entfchieden nachtheilig zeigen fi der Schwefel, der ed roth— 
brüdhig, fer rouverain, fer metis, fer cassant a chaud; the hot-short-iron, 
red short iron, und der Phosphor, der es kaltbrüchig madht, fer cassant a 
froid, the cold-short-iren, wogegen Silicium nicht fehadet und Mangan jelbft 
vortheilhaft auf die Befchaffenheit ded Eifend für verfchiedene Zwecke einwirkt. Die 
Farbe des Stabeifend ift in der Regel ein helled Grau, zumeilen aber auch bläulich- 
grau, filberweiß bis dunkelgrau. Die hellen Farben leitet man von einem Man— 
gel an Koblenftoff und von einem Gehalt an Mangan und Phosphor; die dunfeln 
von einem großen Koblenftoffgehalt und von einer Berunreinigung durch Schwefel und 
einem Mangangehalte ab; es ift indeffen anzunehmen, daß in den meiften Fällen alle 
diefe Urfachen gleichzeitig wirffam feien. Wie die Farbe, fo ift auch der Glanz bei 
den verfchiedenen Stabeifenforten verfchieden und unabhängig von deffen Farbe, fo 
daß Lichte und dunkle Sorten bald ftart, bald ſchwach glänzen. in Uebermaß, fo 
wie ein faft gänzlicher Mangel an Kohlenftoff, Silicium und Phosphor bewirken 
lebhafteren, ein mittlerer Koblenftoffgehalt neben Schwefel und Mangan haben ſchwä— 
bern Glanz zur Folge. Sehr lichte und ſtark glänzendes Stabeifen enthält entwe— 
der zu wenig Koblenftoff, wo ed dann zugleich einen Stich ind Bläuliche zeigt, oder 
ed ift ſtark durch Phosphor und Silicium verunreinigt, in welchem Falle e8 dann 
faft filbermweiß erfcheint; lichte®, nur wenig glänzendes, ſowie dunkle und doch gläns 
zendes Stabpifen, enthält erftered bei mittlerem, letzteres bei einem etwas hohen Koh— 
iengehatte in der Regel wenig fremde Beimengungen und find ald gute Sorten zu 
bezeichnen: Ginen, namentlich in Berbindung mit den oben angegebenen Merkmalen, 
beſonders wichtigen: Anhaltpunft für die Beurtheilung der Güte eined Stabeifend ge- 
währt die Befchaffenheit der Zertur, die ed beim Ausdeinanderreißen oder = brechen zeigt. 
Je mehr auf der Bruchfläche die fchwierige Zerreißung fich zu erfennen giebt, je mehr 
Haken und Zaden bei ftärkeren, und Sehnen und Fäden bei ſchwächeren Stüden fich 
zeigen, defto fefter und zäher ift das betreffende Stabeilen. Zeigt fih dagegen die 
Bruhfläche förnig, und fiebt fie mehr abgebrochen mie zerrijfen aus, fo hat man es 
fiher mit einem Stabeifen zu thun, welches Phosphor oder Silicium, oder beide zu— 
gleich enthält, worüber alödann Glanz und Farbe enticheiden können. — Ueber die 
Härte des Stabeifend geben oft Farbe und Glanz einen gewiffen Aufſchluß; Tichtes 
und zugleich wenig glänzendes Stabeifen pflegt ehr weich, dunfled und glänzendes 
Ihon härter, dunfled und matted, ſowie licht weißes und ftarf glänzendes noch här- 
ter zu fein; bei weitem die meiften, vielleicht alle Stabeifenforten werden, wenn fie 
politt find, auf ihrer Oberfläche durch Feldfpath gerigt; vieles übertrifft faum die 
Härte ded Apatits, ja felbft die des Feldſpaths. — Feftigkeit. Das Verhalten des 
Stabeifend in diefer Beziehung ift hauptfächlich durch feine Zufammenfegung bedingt, 
die auf die Tertur einen fo entfchiedenen Einfluß ausübt, während es wiederum feine 
Tertur ift, von melcher feine Feftigfeit abhängt Allgemein Gültiges Täßt fich bei 
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läßt fich bei der großen, durch die Rohmaterialien (Eifenerze) bedingten Berfchieden- 
beit der Stabeifenforten über die Feftigkeit nicht beibringen; allein man nimmt an, 
daß ein quadratifcher Stab von 1 Quadratzoll Querfihnitt erft bei einem Gewicht 
von 55000 Zollpfund zerreißen dürfe. Hierbei zeigt fich die von vornherein auffallende 
Erfcheinung, daß ftärfere Stäbe eine verhältnigmäßig geringere, fchrwächere dagegen 
eine verhältnißmäßig größere Laft zu tragen vermögen. Es hängt dies mit der Ter- 
tur des Eiſens zufammen, die fich verändert, und felbft bei geringeren Sorten beim 
Strecken badiger und fehniger wird, wodurd das Eiſen auch am Feſtigkeit zunimmt. 
Nach der obigen Annahme würde ein Stab von 4 Duadratzoll Querfichnittfläche 3° 
— 13750 Pfund tragen; er trägt jedoch 16275 Zollpfund; ebenfo trägen 4 Stäbe zu 
je 4 Quadratzoll Querjchnitt nicht 55000 Pfund, fondern 4 x 16275 — 65100 Pfund, 
und Drähte von gutem Klavierdraht, in folcher Anzahl nebeneinander -gelegt, daß ibre 
gefammte Querfchnittöflähe 1 QAuadratzoll ausmacht, zerreißen erft bei einem Gewichte 
von 121000 Pfund. — Die Geſchmeidigkeit ded Stabeifend ift etwas geringer 
alö die deö reinen Eifend, und wie bei jedem andern Metalle bedingt durch bie 
Temperatur, die hemifche Befhoffenheit und die Anordnung feiner 
fleinften Theile. Bei zunehmender Wärme wird das Stabeifen gefchmeibdiger, 
aber auch weicher, und verliert verhältnigmäßig an feiner Feftigkeit. In chemischer 
Beziehung üben Schwefel, Phosphor und Silicium auf feine Gefchmeidigkeit einen 


fehr mefentlihen Einfluß aus; fo genügen fhon yygs Proc. Schwefel, um das Eir 


fen rotbbrüdhig, d. 5b. brücdig in der Rothglühhitze, zu maden; bei Phos— 
phor findet das Entgegengefegte ftatt, d. h. er macht das Stabeijen ſchon bei 1 Proc. 
bei gewöhnlicher Temperatur brüdig, faltbrühig. Aehnlich wie der Phosphor 
wirft das Silicium, aber in einem höhern Grade, indem fchon „, Proc. davon ge 


nügen, das Eifen faltbrüdig zu machen. Was die innere Anordnung der Fleinften 
Theile betrifft, fo kann diefe eine folche fein, daß fie der Gefchmeidigfeit entgegen? 


wirft, und es ift befannt, daß ed durch lange fortgefeßted Hämmern zwar fehr an 
Glafticirät gewinnt, allein an Weichheit und befonderd an Gefchmeidigkeit einbüßt. 
Das fpec, Gewicht ded Stabeifend weicht von dem des reinen Eiſens nicht allzu fehr 
ab und fann im Mittel zu 7,60 angenommen werden. Für die Prarid fann man 
das Gewiht won 1 Kubiffuß Eifen zu 478 Pfund, von 1 Kubitzoll zu 84 Neulotb 
annehmen. Wie alle Körper, wird auch das Eifen durch die Wärme ausgedehnt, und 
bei der vielfältigen Anwendung, die man vom Eifen macht, wobei es oft den ver 
fhiedenften Zemperaturgraden audgefeßt wird, ift dad DBerhalten des Eifend gegen 
die Wärme von ganz befonderer Wichtigkeit. Bei den vielfach dieferhalb angeftellten 
Berfuchen hat man gefunden, daß fih das Stabeifen von — 40° bis zu 1009 &, 
von 999682 auf 100146 Längeneinheiten ausdehnt. Das Stabeifen ſchmilzt erft bei 
der ſtärkſten Weipglühhige, die man in einem Windofen hervorbringen fann; fein 
Schmelzpunft ift nicht genau gefannt, man nimmt ihn aber mit größerer oder geringe- 
rer Wahrfcheinlichkeit auf 20009 E, an. Beim Erkalten wird das gefchmolzene Eis 
fen zähe und fiyftallifirt darum ſchwierig; in der Weißglühhitze wird ed fo weid, 
daß es unter dem Hammer. alle Formen annehmen fann. Cine befonders wichtige Ei» 
genfchaft ift die Schweißbarkeit des Stabeifend , vermöge welcher fich zwei weiß. 
glühende Eifenftäbe, wenn fie aufeinander gelegt und mit dem Hammer bearbeitet 
werden, mit einander vereinigen laſſen, An der Luft zeigt dad Stabeifen ein äbn- 
licheö Verhalten wie das reine Eifen, d. h. es oxydirt fich fchnell, beſonders in feuch— 
ter, fohlenfäurehaltiger Luft... Auflöfungen von fauftifchen Altalien, felbft Kalkwaſſer, 
in welche das Gifen eingelegt wird, vermögen es gegen Roft zu fchügen, fo daß «# 
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darin vollflommen blank bleibt. Weber die Eigenichaft, in höheren Temperaturen fich 
wu orpdiren und dann, nah Maßgabe der Dide der gebildeten Orydichicht, verſchie— 
dene Farben anzunehmen; fiehe Artitel: Anlaffen oder Anlauffarben. 3) Rob- 
eifen; im chemifcher Beziehung unterfcheidet fich das Roheifen vom Stabeifen durch 
feinen weit größern Koblenftoffgehalt; es ift aber außerdem auch reicher, ſowohl der 
Anzahl, ald der Menge nad, an fremdartigen Körpern, und man findet darin, außer 
Kohlenſtoff, Schwefel, Phosphor und Silicium, auch Arfen, Zink, Mangan, Chrom, 
Banadin, Titan, Aluminium u. f. w. Doc berrfcht hierin große Verfchiedenbeit, 
je nah den Eifenerzen, die verſchmolzen, nach den Zufchlägen, die gegeben, und nad 
den Brennmaterialien,, welche benutzt wurden. Wefentlich unterfcheidet man zwei Ar: 
ten von Robeifen, nämlich weißes und graued. Am erftern ift aller Roblenftoff 
demifh mit dem Eifen verbunden, während fih im grauen Roheiſen ein Theil def- 
jelben in graphitähnlichem Zuftande demfelben beigemengt findet. Im weißen Rob» 
eiſen variirt der Kohlenftoffgehalt zwiichen 34 und 52 Proc., den des ‚grauen Rob- 
eiſens nimmt man zu 3,2 bie 4,6 Proc. an. Weißes Roheiſen mit dem meiften Kob- 
Imftoff nennt man Spiegeleifen, mit weniger Koblenftoff blumigen Floß 
oder blumige Floffen. Ein Gemenge aud weißem oder grauem Roheifen, wie es 
au zuweilen gewonnen wird, beißt halbirtes Eiſen. Farbe und Glanz find 
beim Roheifen ſehr verfchieden; fie gehen von filberweiß bis in dunkelfhwarzgrau. 
Der Bruch des Roheifend zeigt ein entjchieden ftrahlig=förniged Gefüge, nur bei 
ſeht unreinen Sorten ift er blätterig förnig. In der Feſtigkeit ftehbt das weiße 
dem grauen Roheiſen nad; wo ed daher auf Tragfraft anfommt, hat man überall 
dem grauen Gußeifen den Vorzug zu geben; ſolches von guter Beichaffenheit zerreißf, 
bi 1 Quadratzoll Querfchnitt, bei einer Belaftung von etwa 16 —-17000 Pfund. 
Dagegen übertrifft die rüdmwirkende Feftigkeit des weißen Gußeifend bei wei: 
tem die des grauen, und noch mehr die des Stabeifend, und ein Würfel von gutem grauem 
Gußeifen von 1 Zoll Eeite wird erft durch eine Belaftung, die zwifchen 131000 und 


‚171000 Pfund liegt, zerdrüdt. In feinem fonftigen Berhalten nähert fich das Guß— 


‚ oder Roheifen dem Stab» oder Schmiedeeifen; allein fchweißen läßt es fich nicht, 


] 


weil es beim Erhitzen, ehe es fchmilzt, fofort aud dem feften in einen breiartigen 
Auftand ubergebt. Unter gleichen Verhältniffen roftet Robeifen weniger ald graues, 
und dieſes wieder weniger ald Stabeifen. — Stahl. Der Kobhlenftoffgehalt des 
Stahls liegt etwa in der Mitte von dem des Stabeifend und Roheiſens. Die Farbe 
des Stahls ift eine graulich= weiße, bisweilen faft rein weiße; im Glanz unterfchei- 


"der er fih wenig vom Stabeifen, um jo charakteriftifcher ift der Bruch oder die Tex— 


tur ded Stahls; die Körner finden fich nicht allein feiner, wie beim Stabeifen, fie 
verfließen förmlich. ineinander und find befonders bei gehärtetem Stahl fo fein, daß 
fie fi nicht mit dem bloßen Auge unterfcheiden laffen Eben fo ausgezeichnet ift 
der Stahl auch durch feine Feltigkeit, indem ein Stab von 1 Quadratzoll Rhein. Dueı- 
ſchniti, um zu zerreißen, 112000 Pfund, alfo doppelt fo viel, als ein gleicher ftarfer 
Stab von Stabeifen tragensfann, Dagegen ift die Gejchmeidigfeit des weichen Stable 
geringer ald die deö Stabeifend, und gebärteter Stahl ift jo fpröde, daß er durch— 
aus feine Behandlung mit dem Hammer verträgt. Das ſpec. Gewicht des Stahls 
wechſelt zwifchen 7,62 und 7,81, und fein Schmelzpunkt wird zu 18009 C. angenom— 
men. Für den Sauerftoff der Quft ift er weniger empfänglich ald Stabeijen, er wi— 
derfteht faft eben jo gut als weißes Roheiſen. — Die Darſtellung des Eiſens aus 
feinen Erzen iſt ein Reduktionsproceß in großem Maßſtabe, der in eigenen Oefen 
von verichiedenen Konftruftionen vorgenommen wird. Die gattirten Erze werden in 
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dem Dfen abwechſelnd mit Kalk und Kohle geſchichtet, worauf der Dfen amgebeiit 

und deffen Temperatur in der Folge fo gefteigert wird, daß das reducirte Gifen 

fehmilzt und aus einer am Fuße des Dfend angebrachten Deffnung audfließt. 
Eisenalaun, ſ. ſchwefelſaures Eiſenoxyd. 


Eisenamalgam, amalgäme de fer, iron amalgame, wird nah Böttge 
am beften erhalten, wenn man 1 Tb. roftfreie Eifenfeile, 2 Th. Queckſilberchlorid und 
2 Theile Waffer unter Zufügung einiger Tropfen Quedfilber zufammenreibt; unter 
ſtarker Erbikung bildet ſich Gifenchlorür und Gifenamalgam, welches letztere durd 
Abwaſchen rein erhalten und vom Magnet ftarf angezogen wird. 


Eisenäther ; eine Auflöfung von Eiſenchlorid in der vierfachen Gewichtsmengt 
Aether. 

Eisenbaum, arbre de Mars, beam ofiron, hat man ein eigenthümliches Produtt 
genannt, welches eine baumartige Geftalt befigt und entfteht, wenn man in eine ko— 
fung von fiefelfaurem Kali ein Stück reined Eiſenoxydul- oder Gifenorydjalz legt. 
Die Flüffigkeit nimmt alddann eine gallertartige Befchaffenheit an, es entmeicht Kob: 
fenfäure, die röbrenförmige Kanäle darin bildet, die fich veräftelnd aneinander ſchlie 
fen, fo daß jene Formen entftehen. 


Eisenbeizen, mordants de fer, mordant of iron, iron liquor. Die Eiſen— 
jalze find ald Beizen für die Färberei faum weniger wichtig ald die Thonerdefaht, 
und dienen theils ald Farbeftoff, theild al& eigentliche Beigmittel oder Beizen, mal 
fie fib um ſo mehr eignen, ald die Berwandtfchaft des Eifenoryds zur Leinen» und 
Baummollenfafer felbft die der Thonerde zu diefen Stoffen noch übertrifft. Das allen 
Wirkfame bei allen Eifenbeizen ift ein bafifh Orydfalz, welches ſowohl durd die 
leichte höhere Orpdirbarkeit der Orydulfalze, wie auch bei Anwendung von Orydſab— 
zen entſteht. Von Drydulfalzen wendet man hauptfächlich Gifenvitriol und effigfau- 
res Gifenorydul, von Oxydſalzen fehmwefelfaures , falpeterfaured und effigfaures Gilen- 
oryd an. ine von Tcheurer-Käftner unterfuchte Eifenbeize enthielt in 100 Thi 
len: Gifenoryd 4,14, Eſſigſäure 2,08, Salpeterfäure 0,66, Chlor 3,22, Waller 89,89. 
Diefed Mordant, das zum Schwarzfärben von Plüfch Anwendung findet, läßt fd 
dadurd darftellen, daß man Eifenchlorür in Eſſigſäure löft und durch Salpeterfäur 
oxydirt. 

Risenblech, fer en lames, iron-plate, in Platten von ſehr verſchiedenet 
Stärke ausgewalztes Stabeifen; die Platten führen den Namen „Schwarzblech“; 
verzinnt werden fie Weißblech genannt. 

Eisenbromid, bromide de fer, bromide of iron; die dem Gifenorgd ent 
fprechende Verbindung ded Broms mit dem Eifen, Fe,Br,. 

kisenbromür, bromure de fer, bromure of iron, entfpricht dem Produl 
= FeßBr. 

Eisenchlorid, ſ. Ehloreifen. 

Eisenchlorür, ſ. Chloreiſen. 

Lisenerae, minerais de fer, iron ore, in rein techniſcher Beziehung verfteh! 
man bierunter nur diejenigen Mineralien, welche zur Geminnung des Eiſens benuß! 


werden, wäbrend tbeoretifch genommen alle Mineralien, welche Gifen als nicht blot 
zufälligen Beftandtbeil enthalten, al® folche zu bezeichnen find 


Eisenextraet wird ein pharmaceutiſches Prävarat genannt, welches weſenllich 


= 
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aus äpfelfaurem Eiſenoxyd beftebt und dadurch erbalten wird, daß man Eifenfeife 
lingere Zeit unter bäufigem Umrühren an der Luft mit dem Saft von fauern Aepfeln 
digerirt, die Flüffigkeit alddann kolirt und im Waſſerbade zu Ertraft eindampft. 

Eisenfluorid, Eisenfluorüre, Fe,F, und FeF, chlorure et sesqui chloride 
de fer, proto- and perchloride of iron, find Verbindungen des Fluors mit Eifen, 
analog den Brom - und Chtorverbindungen diefed Metalle. 


Eisenglanz, fer oligiste, iron glance, mit diefem Namen bezeichnen die Mi: 
neralogen das natürlich worfommende fruftallifirte Eiſenoxyd. 


Eisenglimmer, fer oligiste, iron glance, ift ebenfane Eifenoryd von glim— 
merartiger Befchaffenbeit. 


Risenjodid und Eisenjodur, jodure et sesquijodure de fer, joduret and 
jodide of iron. find die dem Eifenoryd und -Oxydul entfprechenden Verbindungen 
ded Eifend mit Jod. Fe, J, und Fe J. 


Eisenkitt, cement de fer, te iron rust-cement, nennt man verfchiedene 
Kitte, die gebraucht werden, um Eiſen mit Eifen oder Stein zu verbinden, oder in 
eiſetnen Geräthichaften entftandene Nige wieder dicht zu mahen. Man bat zur Ans 
krtigung derfelben verfchiedene Vorschriften, von welchen man nad einer der gebräuch- 
iihften 50 bis 100 Theile feine Eifenfeile mit 1 Theil Schwefel mengt, und dann 
mit Wafler, in welchem 1 Theil Salmiaf aufgelöft ift, zu einem Brei anrührt, den 
man alsdann auf die, womöglich zuvor blanf gemachten Stellen aufträgt und feft an— 
drüdt. Zum Berfitten von Gegenftänden, die der Glühhitze audgefeht werden, wie 
Drfen, Röhren u. dgl. wendet man ein inniged Gemenge aus 4 Theilen Eifenfeile, 
2 Theilen Thon und 1 Theil fein gepulverten Porcellanfapfeln an, welches mit einer 
gelättigten KRochfalzlöfung zum Teige angerieben, aufgetragen wird. 

Eisenlegirungen, alliages de fer, allay, or alloy of fer, im Allgemeinen 
wigt dad Eiſen wenig Neigung, fih mit andern Metallen zu verbinden, und noch mehr 
tritt Died bei den verfchiedenen Arten von foblenftoffhaltigem Eiſen hervor, welches 
von vielen Metallen faum bis zu 1 Proc. aufgenommen mwird. 


Bisenmohr, f. Gifenoryduloryd. 


Eisenöl, eine, früher für an der Luft zu einer ölartigen Flüffigkeit zerfloffenes 
kiſenchlorid, gebrauchte Bezeichrung. 

Eisenocker, fer oligiste, red ochre, mit diefem Namen bezeichnet man einige 
Atten von natürlich vorkommendem, bejonders erdigem Gifenoryd und Eiſen oxyd⸗ 
Vdtat. 

Fisenoxyd, fer oxide, oxide de fer, oxide of iron, eine Sara von 2 
Leq. Eifen mit 3 Aeq. Sauerftoff, die unter den verfchiedenften Formen und Farben 
iebr häufig in der Natur vorfommt und fünftlich dur Fällung eines Eifenorpdfalzes 
vermittelft eines Alfali erbalten wird; das auf letere Weile erhaltene Eiſenoxyd bil- 
det in der Regel ein braunrothes Pulver; ungeglübt löſt es fich leicht, geglübt mur 
ſchwierig in Säuren auf. 

Bisenoxydhydrat, fer oxyd& hydrate, te hydratic oxide of iron, oft, 
Fiſenroſt, bilder fih als ein faft pomeranzengelbed Pulver bei vollfommener 
Impdation von Eifen in einer größeren Menge Waller; ferner bei der Fällung 
eines Eiſenoxydſalzes mit einem Alkali, welches ausgemwafchen und getrodnet, 
iin hellbraunes Pulver darftellt; es enthält faft ſtets einen gewiffen Antbeil des 
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Fällungsmittels, außer wenn diefes Ammoniat war. Das nicht getrodtnete, noch 
gallertartige Hydrat wendet man bejonder® gegen Arfenvergiftungen an, indem es mit 
der arfenigen Säure eine unlösliche Verbindung bildet, die feine giftigen Eigenſchaſ— 
ten befigt. Trotz der großen Wichtigkeit, die ed für die gefammte Induſtrie haben 
würde und troß der großen Bemühungen, die man daran gefeßt bat, das Eifen gegen 
Roft zu ſchützen, ift diefe Aufgabe bis heute ungelöft geblieben. Neueren Berjuchen 
zu Folge fol jedoch das Eifen dadurch volllommen gegen das Roften gefchügt mer: 
den fönnen, daß man feine Oberfläche in Phosphoreifen verwandelt. 


kisenoxydsalze, sels de fer oxydé, salts of oxyde of iron, die Auflöfungen 
diefer Salze befigen meiſtens eine gelbliche bie rotbe Farbe und einen herben, zufammen: 
ziehenden Geſchmack. Durch Ammoniak und fauftifche Alkalien werden fie mit braunrotker, 
durch fohlenfaure Alkalien mit zimmetbrauner Farbe gefällt; Blutlaugenfalz giebt da: 
mit einen dunfelblauen, phospborjaures Natron einen weißen Niederichlag; jerrid: 
cyankalium ertheilt ihren Löfungen eine dunklere Farbe, ohne daß ein Niederſchlag 
entſteht. Gallusjäure bewirkt einen tiefblaufchwarzen, bernftein= und benzoejaurt 
Salze einen zimmetfarbigen, febr voluminöfen Niederſchlag; Schmefelblaufäure, jomie 
die löslihen Schwefelcyanmetalle färben die Eifenorydfalzlöfungen blutrotb. — Die 
Gegenwart nicht flüchtiger organifcher Stoffe, namentlich Weinfäure, ai die 
Fällung durch Alkalien gänzlich. 


Risenoxyduloxyd, ſchwarzes Eifenoryd,Cifenmohr, oxyde de fer magnetique,te 
magnetic iron-stone. Es jcheinen mehrere Verbindungen zwiſchen Eifenorydul un 
Eiſenoxyd zu eriftiren; die am häufigften vorfommende ift die von 1 Aeq. Orydul 
mit 1 Aeq. Oryd, die fih auch in der Natur ald Magneteifenftein, theils ale ein 
derbe, theils als ein Eryftallifirted Mineral findet. Dan kann diefe Verbindungen 
als folche anfeben, in welchen das Oxydul die Rolle der Vaſe, das Dryd die der Haut 
fpielt. Mit einer nicht zureichenden Menge einer Säure behandelt, nimmt diefe dad 
Oxydul auf, rothes Gifenoryd zurüdlaflend. - Das Eifenoryduloryd bildet mit den 
Säuren auch Salze, die leicht zerfegbar find, und aus welchem fohlenfaurer Kalt und 
fohlenfaurer Baryt das Dryd vollftändig abfcheiden. 

Eisenoxyduloxydsalze, f. Gifenoryduloryd. 


Eisenexydulsalze, sels d’oxide ferreux. Das Gifenorpdul ift eine ftärker 
Bafe, ald das Oxyd, fo daß dieſes aus feinen Verbindungen mit Säuren durd) Eifen- 
orpdul abgefchieden wird. Die Eifenorydullalze entitehen, wenn metallifches Eifen in 
verdünnten Säuren aufgelöft wird unter Waflerzerfeßung, deffen Sauerftoff an dat 
Eiſen tritt, während fein Waflerftoff gasförmig entweiht. Im Waffer find fie theile 
unlöslih, viele aber leichtlößlich; die Auflöfungen derſelben befigen meift eine blau: 
grünliche Farbe und werden durch äbende und fohlenfaure Salze weiß gefällt; de 
Niederfchlag nimmt jedoch unter rafcher Sauerftoffanziehung bald eine ſchmutzig blau: 
grüne, fpäter eine rothbraune Farbe an. Ammoniakjalze löfen diefe Niederfchläge leicht 
auf, weshalb auch das Oxydul durch Ammoniak nicht vollftändig niedergejchlagen 
wird, jelbft gar fein Niederfchlag durh Ammoniak entfteht, wenn eine größere Menge 
von freier Säure vorhanden war. Böllig neutrale Löfungen von Orydulfalzen mil 
einer ſchwachen Säure, werden durch Schmwefelmafferftoffgad nur anfänglich, jo lange 
noch nicht zu viel freie Säure vorhanden ift, ſchwarz (ald Einfach» Schwefeleifen) ge— 
fallt). Kaliumeifencyanür bringt einen weißen, an der Luft fchnell blau werdenden, 
Kalımmeifencyanid fofort einen blauen Niederfhhlag (Berliner Blau) bervor. Eine 
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Auflöfung von reinem Gerbftoff ift auf ormdfreie Löſungen der Orpdulfalze obne Wir: 
hung, ebenfo verbält fih Gallusfäure; durch phosphorſaures Natron werden fie weiß, 
durch Oxalſäure und deren Salze citronengelb gefällt; wie bei den Gifenorgdfalzen, 
fo verhindern auch bier manche nichtflüchtige organifche Subftanzen die Fällung der 
Eifenorpdulfalze durch Alfalien, Un der Luft nehmen alle Orpdulfalze ‚leicht Sauer: 
ſtoff auf und verwandeln fich, wenn fie neutral find, in bafiiches Oxydſalz. Kupferoryd: 
falge mit Eifenorydulfalzen in Röfnng zufammengebracht, werden zu Kupferorpdulfal- 
ven, Gold und Silber aus ihren Löſungen metallifh gefällt. Mit Stidftofforydgas 
färben fich die Auflöfungen der Eiſenoxydulſalze dunkel = olivenbraun. 


Eisenrost, j. Gifenorydbydrat sesqui oxyde de fer hydrate. 
Eisensafran, safran de mars, ein früher für Eiſenoxyd gebräuchlicher Name. 


Eisensalmiak, sel ammoniac martial, Gifenfalmiatblumen, fleurs de sel 
ammoniac martial, ein pharmaceutifched Präparat von ſehr wechlelndem Eifenchlorid: 
gebalt, je nach der Borfchrift, nach welcher es dargeftellt wird. 


Eisensand, sable ferrugineux, mine de fer sablormeux, iron sand, hastings 
sand, mit diefem Namen bezeichnet man ein aus der Zerftörung verjchiedener, beſon— 
ders Urgefteindarten hervorgegangenes, mehr oder weniger feinförniged Produkt, wel— 
bed viel Dagneteifen, Titaneifen und Eiſenglanz mit fich führt und in Folge hiervon 
febr oft magnetiſch ift. 

Eisensau, fer non scorofi6, nennt man die Sifenmaffen, die gegen die Ab— 
fiht, an den Wänden der Defen hängen bleiben und oft nur mit Mübe loszumachen 
find, 

Eisensäure, acide ferrique? eine Verbindung von 1 Aeq. Eifen = 28, mit 
3 Aeq. -Sauerftoff — 24, die man jedoch ebenfowenig, wie eines ihrer Salze, im ijos 
litten Zuftande darzuftellen vermocht bat. Sie kann ſowohl auf naffem, wie auf 
trofenem Wege fih bilden; auf leßterem am fteichteften, wenn man ein Gemenge von 
1 Theil Eifenfeile mit 12 Theilen trodenem Salpeter in einen geräumigen, zum Roth— 
glühen erbigten Ziegel auf einmal einträgt und den Ziegel ſofort vom (Feuer ent: 
fernt. Die erftarrte Mafje enthält, neben viel unzerfeßtem Salpeter, eiſenſaures Kali 
und giebt bei ihrer Auflölung in Waller eine dunfelrothe Flüffigkeit. 


Eisenschaum, limaille, ecume de fonte, kish, ein Produkt, welches fich bil- 
det, wenn das Eiſen beim Schmelzen im Hochofen mehr Koblenftoff aufgenommen 
bat, ald es bei der Erftarrung behalten kann und fich daber auf der Oberfläche des 
Roheifens, und zwar ald eine Zufammenbäufung von Graphitblättchen, abjcheidet. 


Eisenschlacke, scorie de fer, slak of iron, ein meiften® ſchwarzes oder 
dunfelgefärbted glasartiged Produkt, welches fih aus dem, die Gifenerze begleitenden, 
Sebirgdarten beim Schmelzen im Hocofen bildet, von der wechfelndften Zufammens 
etzung. 

Eisenstein, pierre de fer, iron stone, mit dieſem Namen werden vorzugs— 
weife diejenigen Eifenerze bezeichnet, welche in dichtem Zuftande vorkommen. 

Eisensteinmark ift ein Mineral, welches aus waſſerhaltiger, fiefelfaurer Eifens 
oryd » Thonerde befteht und im Eteinfohlengebirge bei Zwidau vorfommt. 

Eisensulphuret, Ginfach : Schwefeleifen, Gifenfulfür, proto-sulfure de fer, 
sulfure ferreux, Das Gifen bildet mit dem Schwefel viele Verbindungen; diejenige, 
die zur Entwidelung von Schwefelmafferftoffgas benugt wird, befteht gewöhnlich aus 
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5 Weg. Einfach: mit 1 Aeq. Anderthalbfach: Schwefeleifen, und wird erhalten, wenn 
man in einem eifernen Ziegel eiferne Nägel zum Weißglüben erbigt und fo lange 
Schmefelftüde darauf wirft, bid dad Ganze eine gefloffene Maſſe bildet, die man Auf 
eine eiferne oder fteinerne Platte audgießt. 

Eisenvitriol, grüner Bitriol, auch Kupferwaſſer genannt, sulfate de protoxide 
de fer, couperose verte, vitriol vert, sulphate of iron, green vitriol, copperas, 
dieſes allgemein befannte und vielfach angemwendete Eifenfalz; wird im Großen ſowohl 
durch Nöften von Schwefelfied und Auslaugen der geröfteten Maſſe, wie auch durd 
direfte Auflöfung von werthloſen Eifenabfällen in mit 3 Theilen Waffer verbünnter 
Schmwefelfäure, Abdampfen und Kryftollifiren der erhaltenen Qaugen gewonnen. Dad 
Salz bilder fhöne, fmaragdgrüne Kryftalle, die bei längerem Liegen an der Luft fih 
leicht mit einer bräunlichen, in warmer trodener Quft mit einer weißen Rinde bededen. 
Seine Eigenfchaften f. Eifenorydulfalze. 

Eisenwässer, Stahlwäfler, werden befonder diejenigen Mineralwäffer genannt, 
welche das Eifen ald Eohlenfaure& Eifenorydul enthalten; mit der Luft in Berührung, 
verlieren diefe Wäffer fehr bald ihren ganzen Gehalt an Eifen, welches ſich ald Eifen- 
oxydhydrat als ein gelber, fchlammiger Niederfchlag abfcheidet. 

Eisenweinstein, Stablweinftein, Gifenweinfteinfugeln, tartrate de fer et de 
potasse, tartrate of potassa and iron, ein Doppelfal; aus 1 Weg. weinfaurem 
Kali und 1 Aeq. weinfaurem Eifenoryd beitehend, welches am einfachften durch Dige 
ftion von 1 Aeq. Eifenorpdhydrat mit 1 Aeq. Zmeifachsmweinfaurem Kali mit Waſſer 
erhalten werden würde; gewöhnlich wendet man aber metallifches Eifen an und läft 
das Ganze fo lange an der Luft fteben, bis das anfänglich gebildete Orydulfalz in 
Dryd übergegangen ift; das Präparat dient faft ausfchließlich zur Bereitung von 
fünftlichen Eifenbädern. 

Eisessig, acide acetique cristallisable, esprit de vert-de-gris, vinaigre 
radical, spirit of verdigris, radical vinaiger, eine Bezeichnung für das kryſtalliſit— 
bare einfache Eifigläurehydrat. 

Elaeopten, ift die Bezeichnung für den flüffigen Beftandtheil, welchen die mei 
ften ätberifchen Dele neben einem feften, dem Stereoptea, enthalten. 

Elaidin, elaidine, ein. Körper, welcher bei der Behandlung des Dleind von 
fetten nicht trod'nenden Delen mit falpetriger Säure entftebt. 

Elaidinsäure, acide elaidique, elaidic acid, entfteht bei längerer Einwirkung 
von falpetriger Säure auf Glaidin. 

Elain, Giainfäure, ſ. Dlein und Dleinfäure, Delfäure. 

Elastieität, Zederkraft, Spanne, Schnell» oder Springfraft, Elasticite, Ela- 
sticity. Man bezeichnet biermit die Eigenfchaft oder die Fähigkeit der Körper, ihre 
Theilchen, wenn dieſe durch eine äußere Kraft aus ihrer gegebenen Lage in eine an 
dere verjegt worden find, fobald die Wirkung jener Kraft aufgebört bat, wieder in ibre 
erfte Lage zurüd zu verlegen. Bei Flüffigkeiten und Gafen äußert fich die Elaſticität 
als Zuſammendrückbarkeit, fo daf diefe Körper, nad Aufhören des Drudet 
ihr anfängliches Bolum wieder einnehmen. 

Elektrum, alliages natif d'or et d’argent, elektrum, eine natürlich vorfom 
mende Legirung von Silber und Gold von verfchiedener Zufammenfegung; 1 As. 
Silber ift darin, je nachdem, mit 2, 3, 5, 6, 8 und 12 Aeq. Gold verbunden. 
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Elektrieität, eleftriſch, eleetrieite, electrieity, eine Eigenſchaft oder ein Zus 
ftand, welche die meiften Körper unter gewiflen Berbältniffen annehmen, und welcher 
ſich zunächſt dadurch äußert, daß fie andere leichte Körper, die man ibnen näbert, 
onfänglih anziehen, gemöhnlih aber nach kurzer Zeit wieder abſtoßen. Wenn 
diefer Zuftand eine gewiſſe Stärke (Spannung) erreicht, jo fpringen von dem eleftris 
ihen Körper auf nahe befindliche Gegenftände fnifternde, leuchtende Funfen über, die, 
wenn fie eine Stelle ded menſchlichen Körpers treffen, auf diefer ein fchnell vorüber: 
gebendes, ftechendes Gefühl erregen. In diefen eleftrifchen Zuftand können die Körper 
auf die mannichfachfte Weife verfeßt merden; wie: durch Reibung zweier Nichtleiter 
oder fchlechter Reiter der Elektricität, dur Berührung zweier verfchiedenartiger Körper, 
durch ungleiche Erwärmung verfchiedener Theile deffelben Körpers ꝛc. x. 


Elektrieität, galvanische, | ——— — 
Elektrieität, voltaische, | oviel wie Berührungselektricität, 


Elektrische Batterie, hatterie electrique, electric battery, fiebe 


Elektrische Flasche, bouteille de Leyden, Leyden phial, eine Flaſche, die 
im Innern, wie Außen bis zu einer gewiffen Höhe mit Metallfolie, am bäufigiten 
aus Zinn belegt und mit einem Stöpfel verfchloffen ift, durch welchen eine Metall: 
fange bi® auf den Boden geht und die Zinnfolie berührt, an ihrem andern äußeren 
Ende einen Metallfnopf trägt. ine folhe Flaſche dient zur Anfammlung größerer 
Mengen von Eleftricität. Mehrere, in der Regel die Quadrate ganzer Zahlen, unter 
ich nach gewiffen Regeln verbundene Flafchen nennt man eine Batterie. 

Elektrische Kette, chaine electrique, nennt man mehrere zu einem Ganzen 
verbundene elektriſche Paare. 

Elektrisches Licht, etincelle electrique, electric spark, nennt man ven 
wifchen eleftrifch geladenen Körpern überjpringenden Funken; diefer ift um jo glän— 
gender, je mehr man die Spannung für den gegebenen Zwiſchenraum ihr Marimum 
bat erreichen laflen, ebe man die Entladung bemirft. 

Elektrische Pistole, pistol&t electrique, electrificid pistol, ein fleiner Aps 
parat aus ladirtem Blech, oder felbft Holz, von der Geftalt der befannten Schußwaffe, 
um deffen quasi Lauf zwei durch Gladröhren ifolirte genau gegenüberftehende, nur 
durch eine dünne Luftfehicht getrennte Metall» (Platin »)dräbte eingefittet find, wäh— 
vend die Mündung des Laufd durch einen Korfftöpfel verfchloffen ift. Läßt man, nach» 
dem man die Piftole mit irgend einem erplofirenden Gadgemenge gefüllt bat, den 
eleftriihen Funken durchſchlagen, fo erfolgt die Entzündung ded Gadgemenges, durch 
deffen ftarfe Ausdehnung der Korkftopfen mit lautem Knall herausgetrieben wird. 

Elektrische Säule, ſoviel wie elektrifche Kette, 

Elektrischer Strom, courant electrique ou galvanique, courant d’un pile, 
electric or galvanic current, nennt man die, in Folge der Schließung der Kette, in 
Bewegung befindliche Elektricität. 

Elektrische Spannung, tension electrigue, electric tension, nennt man die 
Menge auf einem ifolirten Leiter angehäufter freier Elektricität. 

Blektrische Spannungsreihe, hierunter verfteht man eine gewiffe Reihen: 
folge-unter den Körpern dergeftalt, daß der mächfte fi gegen den vorhergehenden 
vofitiv eleftrifch verhält, vorausgejeßt, daß ſie wie gewöhnlich mit dem eleftrones 
gativen Sauerftoff anfängt, wo fie alödann mit dem eleftropojitiven Kalium 


ſchließt. 
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Elektrisirmaschine, maschine à electriser, electrical maschine, ein Appa: 
rat von, im Allgemeinen ziemlich bekannter Ginrichtung. Seine weſentlichſten 
Theile find: 1) das Reibzeug oder Reibfiffen mit Zinn- und Zinfamalgam 
überzogen; 2) die Glasſcheibe oder der Glascylinder, über welche dad Kiffen 
mit fanfter Reibung bingleitet, und 3) derKXonduftor zur Aufnahme der in Freibeit 
geſetzten Gleftricität, zur Sfolirung auf einer Glasfäule rubend. Das Reibzeug ftebt 
feinerfeitö mit dem Erdboden in Verbindung, fo daß der Konduftor die + Elektrici- 
tät des Glaſes empfängt. Zuweilen ift die Einrichtung getroffen, daß man auch — 
Steftricität fammeln faun, alsdann fteht das Reibzeug mit einem zweiten ebenfalle 
ifolirten Konduftor in Verbindung, während man den — Konduktor mit der Erde 
in Leitung febt. Die Wirkfamfeit einer Eleftrifirmafchine ift außer von ihren Dimen: 
fionen, .befonderd von der guten Sfolirung ihrer einzelnen Theile abhängig. 

Elektrochemische Theorie, theorie electrochimique, electrochimisme, 
nach diefer Vetrachtungsmeife über den Vorgang bei einer chemifchen Verbindung, er: 
folgt eine folche durch die Anziehungskraft die zwei Körper, denen man verfchiedene 
Polarität glaubt beilegen zu müffen, auf einander ausüben, und fich zu vereinigen ' 
zwingt. 

Elektrodynamik, electrodynamisme, electro dynamics, man begreift unter 
diefem Ausdrude die mechanifchen Wirkungen, die die Eleftricität in den durch die 
von ihr hervorgerufenen magnetischen Erfcheinungen (Anziehung und Abſtoßung) ausübt. 


Elektrolyse, electrolysation, electrolysis, die Zerlegung von binären de 
mifchen Verbindungen in ihre beiden Elemente; zufammengefeßterer Körper in ihre 
nächften Beftandtbeile, z. B. Sauerftofflalze in Säure und Oryd. 


Elektrolyt, electrolyte, electrolyte, f. Anode. 
Elektromagnetismus , electromagnetisme, electro-magnetism, das eigen: 


thümliche Berbalten auch an fich nicht magnetifcher Metalle, unter dem Einflufe 
eines eleftrifchen Stromed magnetifch zu werden. 


Elektrometer, electrometre, electrometer, ein Inftrument, welches zum 
Mefjen der Dichtigkeit- und Menge von gefpannter Glektricität beftimmt ift. 

Elektromotor, electromoteur, electromotor, nennt man alle Vorrichtungen, 
die eine fortdauernde Quelle für eleftrifhe Ströme bilden. 

Elektromotorische Kraft, vertu electrique, ift das Nefultat in Beziehung 
auf die durch Berührung ungleichartiger Körper hervorgerufene Glektricität. - 

Elektroneghtiv, elektropofitiv, ſ. elektrifche Spannungsreibe, electricite nega- 
tive ou resineuse, et electricit& positive ou vitr&e, negative or resinous electricity, 
and positiv or vitrous electricity. 


Elektrophor, electrophore, electrophor, electrophorus, cin Apparat oder 
eine Vorrichtung zur Erzeugung Fleinerer Mengen von Reibungselektricität; er beftebl 
wefentlich aus drei Theilen: 1) dem Harzkuchen; 2) einem Zeller mit aufgebogenem 
Rande zur Aufnahme des Kuchens und 3) dem metallenen, mit einer ifolirten Hand- 
babe verfehenen Dedel. 

Elektroskop, electroscope, electroscop, Gleftricitätsanzeiger, ein Inftrument, 
welches ſowohl zur Wahrnehmung von Glektricität überhaupt, ſowie auch zur Erfen 
nung der Qualität derfelben dient; feine Einrichtung beruht auf der Eigenfhalt, 
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daß gleichnamige lektricitäten einander abftoßen, ungleichnamige einander ans 
sieben. 
Elementar-Analyse, hierunter begreift man diejenigen chemifchen Unterfuchun: 


gen, die die Ermittelung der Zufammenfeßung der organifchen Körper zur Aufgabe 
baben, 


Elemente, chemiſche; Grundftoffe, Urftoffe, einfache Stoffe, corps simples, ele- 
mentary or simple hodies, hierunter begreifen wir alle diejenigen Körper, von denen 
es und noch nicht gelungen, fie in einfachere Beftandtbeile zu zerlegen. Ihre Zahl 
wächft noch immer; gegenwärtig fennen wir deren 66, nämlich: Aluminium, Antimon, 
Arſen, Barium, Berpllium, Blei, Bor, Brom, Cadmium, Gäfium, Calcium, Gerium, 
Ehlor, Chrom, Dianium, Didym, Eifen, Erbium, Fluor, Gold, Indium, Jod, Iridium, 
Kalium, Kobalt, Kohlenſtoff, Kupfer, Lanthan, Lithium, Magneſium, Mangan, Mo— 
Ipbdän, Natrium, Nickel, Niobium, Norium, Odmium, Palladium, Phosphor, Platin, 
Quedfilber, Rhodium, Rubidium, Ruthenium, Sauerftoff, Schwefel, Selen, Silber, 
Silicium, Stidftoff, Strontium, Tantal, Tellur, Terbium? Thallium, Thorium, Titan, 
Uran, Banadium, Waflerftoff, Wismutb, Wolfram, Pitrium, Zinn, Zint, Zirfonium, 

Elemi, ein Harz, von Amyris elemifera, enthält ein ätherifches Del und ift im fri- 
ihen Zuftande weich, wird jedoch an der Luft bald hart. Es kommt in-zwei Sorten, ale 
weftindifched, oder gemeined, und ald oftindifches Elemi im Handel vor, und legteres 
foll von Balsamodendron Zeylanicum abftammen. Das Glemi wird zur Darftels 
lung von Firniffen, in der Pharmacie zu der von Salben gebraucht. 

Elephantenläuse,, pouts d’elephant, man fennt davon zwei Arten: 1) die 
weftindifchen, von Anacardium occidentale, bilden nierenförmige, etwa einen halben 
Zoll lange Nüffez 2) die oftindifchen von Semecarpus Anacardium, find mehr runds 
li, oval und etwa F Zoll lang. 

Elfenbein, gebranntes, |. Beinfhwar;. 


Elfenbein, vegetabilisches, ift der Kern der Frucht einer füdamerifanifchen 
Palme, Phytelephas macrocarpa; ein folder Kern bat 1 bid 2 Zoll Durchmeffer, 
und wird mehrfach in der Kunftdrechölerei verwendet. Wird das vegetabilifche Elfen- 
bein mir foncentrirter Schmwefelfäure behandelt, jo nimmt ed eine prachtvolle rothe 
Farbe an, wodurch man es zugleich von ächtem Elfenbein unterfcheiden kann. 


Email, Schmel;, emaille, ouvrage emaill6, enamel, nennt man die glas = 
oder porcellanartigen Weberzüge, womit man manche Metalle, theild zur Verzierung, 
tbeild zum Schuß gegen Säuren u. dgl. überziebt. - Zu Schmudfachen bat man dad 
Gmail in allen Farben und ift daflelbe auch oft noch befonders bemalt, während das 
andere gewöhnlich weiß oder gelb ift. 

Emailliren, emaillure, enamelling, die Kunft, die verfchiedenen Gegenftände 
mit Gmaille zu überziehen und darauf zu befeftigen; faft jedes Metall, welches email- 
lit werden fol, und faft jede Farbe, erfordert befondere Handgriffe und Geſchick— 
lichkeit. | 

Empyreuma , empyreume, empyreuma, eine, für Subftanzen von gewiß fehr 
verfchiedener Natur beliebte Bezeichnung ; meift verfteht man darunter das unbeftimmte 
Gtwas, welches fich bei der trodenen Deftillation organifcher Subftanzen unferer Nafe 
ald ein unangenehmer Geruch offenbart. 

Emulsin, Synaptafe, emulsine, amygdaline, synaptase, ein dem Diaftas 
verwandter Stoff, der ſowohl in den füßen wie bittern Mandeln enthalten if. Das 
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Emulfin befist die Eigenschaft, Amygdalin in Bittermandelöl, Blaufäure und Zuder 
zu verwandeln; es befteht in 100: aus 42,9 Koblenftoff, 7,1 Waflerftoff, 11,5 Stid: 
ftoff, 37,3 Sauerftoff und 1,2 Schwefel. Den Namen Synaptas hat es davon, 
daß es fih auh in dem Samen vom ſchwarzen Senf findet. 


Emulsion, hierunter ‚verfteht man im Allgemeinen Ylüffigfeiten von milchigem 
Anſehen, in welchen das Fett mittelſt ſchleimiger Subſtanzen, wie Eigelb, einer fon: 
centrirten Auflöfung von arabiſchem Gummi, mit welchem fie unter allmäligem Zu 
fag von Waſſer angerieben, in Suspenſion gehalten werden. 

Endesmose, ſ. Erosmoſe. 

Englischblau, ſ. Fayenceblau. 

Englischgelb, ſ. Bleichlorür. 

Englischroth, ſ. Caput mortuum. ; 

Englisch Salz, ſ. Bitterfalz. | 

Entbindungs-Apparat, f. Gasentwickelungs-Apparat. 


Entfärben, decolorer, to decolour, ein Ausdrud, den man weniger von dem, 
was man unter Bleichen begreift, gebraucht, ald vielmehr auf braungefärbte Flüſſig— 
feiten anmendet, wenn fie in bellere vermandelt werden follen. Unter den zur -Errei 
bung diefer Abficht angemendeten Mitteln fteht unftreitig die Rohle von einer gewiſſen 
Beichaffenheit oben an; doc giebt es auch noch einige andere Subftanzen, die eine 
große entfärbende Kraft befigen, fo namentlich frifch gefällted Schwefelblei, außerdem 
hat man auch noch Thonerdehydrat, Zinnchlorür u. ſ. mw. angewendet. 

Entfuseln, die Schwierigkeit, den Weingeift von dem ihm ftets, bald in grö: 
Berer, bald in geringerer Menge begleitenden Fufelöl (Amylalkohol, Amyloxydhydrat) 
zu befreien, bat zwar ſehr viele Arbeiten hervorgerufen, um eine volljtändige Entfufe: 
lung zu bewirken, allein die Aufgabe bleibt noch zu löfen. Am wirkſamſten baben 
fih Kohle (wozu der Weingeift verdünnt fein muß), fowie auch Auflöfungen von Seife 
erwiefen. 

Entharungsmittel, (Depilatorium) als ein ſolches kann folgende Vorſchrift 
empfohlen werden: 3 Grm. Schwefelantimon, 10 Grm. gebrannter Kalk und 10 Grm. 
Stärfemehl mit Waſſer zu einem Prei angemacht und aufgetragen. 

Entstehungs-Zustand, satus nmascens, hieruuter verfieht man dad Stadium, 
in melched die Körper eintreten, wenn fie eben erft eine andere Verbindung verlaffen 
haben, und in melchem fie ganz befonder& geneigt erfcheinen, neue Verbindungen ein: 
zugeben, wozu ihnen in ihrem gewöhnlichen Zuftande die Energie zu mangeln fiheint. 

Eprouvette, eprouvette, eine, gewöhnlich für graduirte Glascylinder, wie fie 
in der Maß-Analyfe Anwendung finden, gebrauchte Bezeichnung. 

Epsomer Salz, ein zuweilen für fehmwefelfaure Bittererde gebrauchter Name. 

Equisetsäure, auch Xconitfäure, acide aconitique, aconitic acid, findet fi 
im Equisetum arvense, in verfchiedenen Gattungen Aconitum, und entfteht auch aus 
der Gitronenfäure, wobei diefe die Elemente für 2 Aeq. Waſſer verliert. Man erhält 
die Aconitfäure am leichteften aus der Gitronenfäure, indem man diefe in einer Re 
torte vorfichtig erhitzt, bis ölartige Tropfen im Halfe der Retorte erfcheinen, worauf 
man den Rüdftand in Wafler löft, eindampft und durd Aether die Aconitfäure au 
zieht. Die Säure Eryftallifirt in reißen, warzenförmigen Kryſtallen, die geruchlos 
find, einen angenehmen fauren Gefchmad befigen, und ſich leicht in Waller, Alkohol 


* 
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und Aether auflöfen. Sie beſteht aud 15,13 bafifchem Waffer — 3 Aeq. 1,52 Waller: 
ftoff, 47,48 KRoblenftoff und 47,47 Sauerftoff; fie ift alfo eine dreibafifhe Säure. 

Erbium, Erbin, erbium, erbium, ein, vor etwa 20 Jahren in einem ſchwedi— 
hen Minerale, dem Gadolinit, entdedted Metall; das Oxyd deffelben, die Erbinerde, 
ift eine fchroachere Bafe, als die beiden andern mit ihr ——————— vorkom⸗ 
menden Yttererde und Terbinerde. 

Erde, gelbe, nennt man einen, durch Eiſenoxydhydrat oder baſiſch⸗ſchwefelſau— 
es Eiſenoxyd gelb gefärbten unreinen Thon, 

Erde, japanische; eine nur noch wenig gebräuchliche Benennung für Gatechu. 

Erden, terres alcalines, alcalious earths, unter diefem Namen begreift man 
eine gewiſſe Klaffe bafifcher Oxyde, die wie die Alfalimetalle früher für einfach gebal: 
ten wurden. Man unterfcheidet alkalifche Erden, zu welcher Baryt-, Strontian >, 
Ralfe und Bitterde, und eigentliche Erden, zu welchen Thon-, Beryll-, Thor», Piter- 
und Zirkonerde gerechnet werden ; zu leßteren dürften auch noch die Oxyde mehrerer 
der fpäter entdeckten Metalle: Didymium, Erbium, Lanthan, Terbium und Gerium zu 
säblen find. 

Erdkobalt, cobalt arseniate, arseniate of cobalt, ein Mineralerzeugniß von 
ſeht wechfelnder Zufammenfeßung und melched neben Kobaltoryd und -oxydul und 
verfhiedenen andern Oxyden, zumeilen auch Arfen- und arfenige Säure nebft Waſſer 
enthält, 

Erdkohle, ſ. Braunkohle. 


Erdmandeln, mit dieſem Namen bat man, ihres Geſchmackes wegen, der mit 
dem der füßen Mandeln eine gewiſſe Uehnlichkeit hat, die Wurzelfnollen von Cype- 
rus esculentus belegt. 

Erdmetallo, find die Radikale der als eigentliche Erden bezeichneten Oxyde. 

Erdnussöl, huil d’arachide, earth-nut oil, ein fettes, nicht trodnendes Del, 
welches durch Ausprefien aus den Knollen von Arachis hypogaea, einer im füdlichen 
Ftankreich und Spanien angebauten Pflanze gewonnen und ale ae benutzt 
wird. 

Erdöl, ſ. Steinöl. 

Erdpech, ſ. Asphalt. 

Erlangerblau, daſſelbe was Berlinerblau. 


Erstarren, se roidir, solldifier, to render torpid, von durh Wärme ge- 
ihmolzenen Körpern gebraucht, indem fie aus dem flüffigen in den feften Zuſtand 
übergehen. 

Erstarrungspunect, roideur, solidification, der für viele Körper charakteriſti— 
ihe Punkt, wo fie eben aus dem flüffigen in den feften Zuftand übergehen. 

Erythrinroth, ſ. Grytbrinfäure, erythrine, erythrin, eine Pflanzenfäure, die 
zuerſt in einer Barietät von Roccella tinctoria (fuciformis) gefunden wurde, jedoch 
au in Roccella Montagnei und wahrfceinlih nah in einigen andern Flechten: 
ſpeties enthalten ift. Sie fryftallifirt in farblofen Nadeln, ift felbjt in kochendem 
Bafler nur ſchwer, in Alkohol aber leicht auflöslich. Durch Chlorkalk nimmt fie eine 
blutrothe Farbe an, durch Ammoniak wird fie an der Ruft tiefrotb gefärbt. Durch 
längeres Kochen mit Wafler, durch kürzeres mit Barytwaſſer zerfällt fie in Orfellin- 
ſame und Pykroerythrin; bei lange fortgefeßtem Kochen entfteht endlich Orcin, ein 
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Stoff, der befanntlich der Färberei einige ſehr fehöne Karben liefert, wodurch alfo auch 
das Erythrinroth oder die Erptbrinfäure ala eine Quelle ded Orcins für die Färbe— 
reien von großer Bedeutung wird. Die Erythrinfäure befteht in 100: aus 56,9 
Koblenftoff, 5,08 Waflerftoff und 37,97 Sauerftoff. 

Erythrolein, ſ. Lackmus. 

Erythroleinsäure, ſ. Orfeille. 

Erythrelitmin, |. Lackmus. | 

Erythrylin, findet fi in Roccella tinctoria, ift jedoch, obgleich als eigen: 
thümlich angefprochen, wahrfcheinlich identifch mit Erptbrinfäure. 

Erze, minerais, ores, mit diefem ziemlich begrifföweitem Ausdrucke bezeichnet 
man alle natürlich vorfommenden Berbindungen der eigentlichen (ſchweren) Metalle. 

Eschel, ſ. Smailte. 


Essenz, Gfjenzen, essences, Flüffigkeiten, die dad Wirkfame, d. h. das Weſent— 
liche eines Pflanzen» oder andern Stoffes entbalten, aus deflen Behandlung, meiſt 
durch Alkohol fie hervorgegangen find; was man gegenwärtig in den Apotheken Tint- 
turen nennt, fübrte früber den Namen Effenzen ; in der Handelöwelt heißen aber aud 
ziemlich allgemein die ätberifchen Dele „Eflenzen,“ namentlich in Frankreich. 

Essig, vinaigre, vinegar, die allgemein befannte, durch Gährung von Frucht 
fäften, zuderbaltiger Flüffigkeiten überhaupt, durch Orydation von verdünntem Alfe: 
bol erhaltene Flüffigkeit. Guter Effig muß mindeftend 3 Proc. waflerfreie Effigiäure 
enthalten, einen angenehmen mweinigen Geruch und einen rein milde fauren, nicht ſchar— 
fen Gefhmad befisen, und darf — mas übrigens auch nur noch felten vorfommt — 
feine freie Schmwefelfäure enthalten, wenn auch nicht zu verlangen ift, daß derfelb: 
frei fei von allen Schmefelfäurefalzen, namentlich von Gype. Am beften prüft man 
den Eſſig auf eine Berfälfhung durch Schwefelfäure mittelft einer gefättigten Gyps- 
löfung; diefe bringt nur in einem, freie Schwefelfäure enthaltendem Eſſige einen Nie 
derſchlag hervor. 

Essig, destillirter, durch Deftillation von den nicht flüchtigen Beftandtbeilen 
des rohen Eſſigs, befreiter Eſſig; jet ftellt man einen ſolchen Effig meift dur Ber: 
dünnen der auf die eine oder andere Weife erhaltenen Effigfäure mit der nöthigen 
Menge Waſſer darz er foll die Stärke des officinellen Effigd (4,8 Proc.) befigen, nit 
brenzlich riechen, und frei von Kupfer, Zinn, Blei, überhaupt von feften Stof— 
fen fein. | 

Essigaal, anguille de vinaigre, vines gas-eel, ein zur Klaffe der Infuſo— 
rien gehöriged Thierchen, Vibrio aceti, von fadenförmiger, oder fchlangenartiger Gr 
ftalt und etwa einer halben Linie Länge. Sie find, wern auch nicht ftete, doch febr 
häufige Bewohner der Effigfäffer, und man fieht fie alddann, felbft mit unbewaffne— 
tem Auge fich lebhaft in dem Effiggute oder fertigen Eſſig herumbewegen, fie leben 
vermuthlich von Effig, und verdünnter Alkohol feheint ihnen nicht nachtheilig zu fein: 
um fie zu vertilgen, muß man die Effigbehälter und Gradirfäffer mit heißem Eſſig 
ausbrühen und dieſen alsdann durch ein feines Sieb oder Tuch ſeihen, auf welchem 
dann die getödteten Thierchen zurückbleiben, während der abgelaufene Eſſig nach 
wie vor brauchbar iſt. 

Essigäther, Eſſignaphtha, eſſigſaures Aethyloxyd, ether acetique, eine bei 
Ohnmachten und Wiederbelebungsverfuchen, wegen ihres erfrifchenden und angeneh⸗ 
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men Geruch® gern angemwendete Flüſſigkeit. Waſſerhell, Sehr flüffig, von brennendem 
Geſchmack; jpec. Gew. bei 7,0 C. — 0,866. Der Eifigäther wird durch Deftillation 
eined Gemifched aus Alkohol und Schwefelfäure über getrodnetes effigfaures Bleioryd 
aus einer Netorte mit gut abgekühlter Vorlage erhalten; unter gewöhnlichem Luftdrud 
fiedet er bei 74,09, 2 


Essigbilder, oder Gifigbildner, nennt man in den Gifigfabrifen die mit Hobel: 
ipänen oder einem ähnlichen Material gefüllten Fäſſer, durch welche das Effiggut bes 
bufs Aufnahme von Sauerftoff und Ummandlung in Effigfäure feinen Weg nimmt. 

Essigfabrikation, Gifigbrauerei, vinaigrerie, fabrication du vinaigre, fabri- 
cation of vinegar. Man unterfcheidet zmei Methoden der Eifigbereitung: a) die 
ältere oder langjame Methode; b) die Schnelleffig- Fabrifation. Bei beiden ift 
es derjelbe Stoff, welcher die Effigfäure liefern muß, nämlich der Zuder. Die ältere 
Methode beginnt daber auch mit dem Zuder, den fie einer Reihe aufeinander folgen: 
der Entmifichungen und Umfegungen unterwirft, oder erleiden läßt, bis der Effig 
fertig iſt. Die neuere Methode beginnt mit einem Probuft, welches fich auch unter den bei 
der älteren Methode entftehenden Produkten befindet, nämlich mit dem Alkohol; ab— 
gejeben von allem Uebrigen, hat fie alfo wenigſtens fhon die Zeit vor der älteren 
Methode voraus, die diefe gebraucht, um den Zuder in Alkohol zu verwandeln, ohne 
daß jedoch gerade hierin das Unterfcheidende der beiden Methoden läge, denn man fann 
die Mifhung aus Alkohol und Waſſer auch nah der langfamen Methode in Eifig 
verwandeln. Bielmehr unterjcheiden fich beide Methoden dadurch von einander, daß 
bei der Schnelleffigfabrifation dem Sauerftoff der Altohol in möglichft vertheiltem 
Zuftande, bei der langfamen nur in der Oberfläche der Mifchung dargeboten wird. 
Eine Darftellung der Eifigfabrifation felbft liegt weit außerhalb der diefem Werfe 
gegogenen Grenze; wir begnügen und daher mit der Aufftellung des folgenden Sche— 
mas, melched von den allmäligen Veränderungen, die der Zuder und die Zwifchen- 
produkte bis zur Bildung der Eifigfäure erleiden, Rechenfchaft giebt. Während der 
Gährung zerfällt der Zuder in Alkohol und Kohlenfäure. 


12 C 12 H 12 O geben 
40 8 O Kohlenfäure = 4 Aeq. 
8sC12H 40 = Alkohol — 2 Aeq. 
12? C12H 12 ©. 
4C6H20 = 1 Meg. Alkohol nimmt, mit der Luft in Berührung, 
2 © Sauerftoff auf, 


4C6H4 0; 2 Neqg. Wafler bildend, welche austreten. 


4C6 H 4 O weniger 
2 H 2 O geben 


4C4H20 = 1 Aeq. Aldehyd, welcher durh Aufnahme 


von 2 in waſſerhaltige Effigläure 
4C4H40 plus 
H 0 


4C4H 40 + HO übergeht. 


Essigfliege, mouche au vinaigre, ein fleined Inſekt, welches zur Gattung 
Ichneumon gehören joll und niemals ſich einzuftelen verfäumt, wo Eſſig bereitet 
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wird, wäre died auch nur ganz im Kleinen. Ihre Gegenwart ifi übrigens dem Eſſig— 
bildungsprocefie in keiner Weife binderlich, im Gegentbeil betrachtet man fie für ein 
günftige® Zeichen des regelmäßigen Ganges. 

Essiggährung, fermentation, acetous fermentation, ift die Umbildung dei 
Alkohole, reip. Aldehyd unter Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft in Eſſigſäure, 
gegenüber der Weingäbrung, die auch obnme Ruftzjutritt von ftatten geht. 

Essiggeist,' Gffigaltohol, Aceton, Mefiticaltohol, Meſityloxydhydrat, Denyl- 
oxydhydat, brenzlicher Effigipiritus. Der Effiggeift, oder wie er geroöhnlicher bezeid- 
net wird, das Nceton, entſteht, wenn Effigläure oder deren Salze einer höheren Tem: 
peratur audgefeßt werden. Aus 1 Aeq. waflerfreier Effigfäure — 

4C3H 30 entiteben 
1 Aeq. Kohlenfäure — C2O 
und 1 Aeq. Aceton 3C3H 0. 
Das Aceton ift eine farblofe, leicht bewegliche Flüffigfeit von 0,792 ſpec. Gew. bei 
180 C.; es befißt einen brennenden Gefhmad und einen eigenthümlichen, an Eſſig— 
äther und Effigfäure erinnernden, zugleich etwas brenzlichen Geruch 


Essiglampe, Döbereiner’s, eine Vorrichtung, um im Kleinen-Alkoholdämpfe 
durch Platinfhwarz in Effigfäure zu verwandeln. Der Name bezieht fich mehr auf 
die Funktion, ald auf die Einrichtung ded Apparats. 

Essigmutter, marc ou depot de vinaigre, mather vinegar, ein organifirteö 
Gebilde der niedrigften Ordnung, dem man den Namen Mycoderma aceti beigelegt 
bat. Es entftebt, während der Ejjigbildung und ftellt ſich als eine gallertartige, zu: 
fammenhängende, jchlüpfrige Maffe dar, batd vom häutiger, bald von lederartiger Be 
fchaffenheit, von gelblicher oder gelblihbrauner Farbe; ihrer Entftehung gebt jedesmal 
ein Trübmwerden des vorher klaren Eſſigs voraus. ingetrodnet und verbrannt ent« 
widelt fih Ammoniak, ein Beweis, daß der ——— des Ferments a an ihrer Bildung 
Theil nimmt." 

Essignaphta, ſ. Effigätber. 


Essigsäure, acide acetique, acetic acid, auf welche Weife die Effigfäure ger 
bildet wird, ift in dem Artikel Effigfabritation“ gezeigt worden; zu ihrer 
Darftellung wählt man jedoch einen andern Weg, ein Eifigfäurefalz, welches man in 
einer Retorte durch eine ſtärkere Säure (Schwefelfäure) zerfeßt und die dabei über- 
gehende Säure auffängt. Das jo erhaltene Effigfäurehydrat iſt eine waſſerhelle Flüſ— 
figfeit, von einem höchſt ftechenden, do nicht unangenehment Geruch und ſehr jaurem 
Geſchmack; ähnlich mie die Ameifenfäure erzeugt fie auf der Haut Blafen, die leicht 
in langfam heilende und fchmerzbafte Wunden übergeben. Das Hydrat befteht in 
100 aus 53,33 Kobhlenftoff: 6,67 Waflerftoff und 40,0 Sauerftoff. 

Essigsäure-Salze, Acetates, acetats, find die Verbindurkgen der Gifigfäure 
mit den Bafen und bafifhen Oryden der Metalle. Die Eſſigſäure bat wenig Nei- 
gung, faure Salze zu bilden; zahlreicher find bafifh Eifigfäure-Salze. Die neutralen 
Salze zeichnen fih dadurd aus, daß fie meift leicht löslich find. Die Effigfäure 
Salze find leicht an dem Geruh nah Effigfäure zu erkennen, wenn fie mit einer 
ftärferen Säure übergoffen werden. 

Essigsaures Bleioxyd, neutrales, f. Bleizucker. 


Essigsaures Eisenoxyd, acetate de fer, acetate of iron, dieſes in der För— 
berei als Beize angemwendete Präparat, wird durch Zerfeßung von effigfaurem Blei— 
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oxyd vermittelft ſchwefelſaurem Gifenoryd erhalten; man ftellt es nicht in trodener 
Form dar, fondern benußt die Flüffigkeit, wie fie aus der Darftellung bervorgeht. 
Man bereitet diefe Beige auch durch Auflöfen von metallifchem Eifen in gewöhnlichen 
Gifig; fie enthält alddann natürlich viel Oxydſalz. 

Essigsaures Kupferoxyd, ſ. Grünſpan. 

Essigsaures Natron, acetate de soude, acetate of soda, wird im Greßen 
ducch Neutralifation von Holzeffig mit foblenfaurem Natron dargeftellt und fommt in 
unreinem Zuftande unter dem Namen „Rotbjalz * im Handel vor. Es dient zur 
Darftellnng von Eifigfäure. 

Essigsaure Thonerde, acetate d’Alumine, acetate of alumina, diefe, ala 
Ihonbeize für die Zeuchdrudereien wichtige Berbindung wird durch Zerjeßung von 
efigfaurem Bleioryd mittelft fchmwefelfaurer Thonerde, oder einer Alaunauflöfung er: 
halten. Im trodenen Zuftande bildet die effigfaure Thonerde eine gummiartige, nicht 
tiyſtallifirbare, leicht zerfließliche, gelbliche Mafle. Wenn eine Auflöfung diejed Sal« 
zes erwärmt wird, jo trübt fie fih, wird aber beim Grfalten wieder klar. Vortheil— 
bafter ftellt man die effigfaure Thonerde auf die Weife dar, daß man eine Auflöfung 
von Thonerde in Natronlauge, wie man fie bei der Berarbeitung des Vauxit's oder 
Kıyoliths erhält, durch Kohlenfäure zerfeht, den Niederfchlag von der Flüffigkeit trennt, 
auswäſcht und dann in Effigfäure auflöft. 

Essig-Spiritus, ſ. Gffiggeift. 

Eudiometer, Gudiometrie, ein urfprünglih nur zur Prüfung der atmoiphä- 
tiihen Luft auf ihren Sauerftoffgehalt erfonnenes Inftrument, dient dafjelbe gegen» 
mwärtig, nachdem es durh Bunfen in finnreicher und zweckmäßiger Weife umgeftal« 
tet worden ift, zur Unterfuchung von allen Gadgemengen. 


Euxantin, oder Gurantinfäure. Diefe Subftanz findet fih in dem, unter dem 
Namen Porree aus China fommenden gelben Farbeftoff, in welchem dad Gurantin 
mit Bittererde verbunden, enthalten ift und aus dem man daffelbe durch Behandlung 
mit Salzfäure und Alkohol in feideglänzgenden gelblichen Nadeln erhält, die in der 
Bärme im Waller, Weingeift und Aether leicht löslich find. 

Eracuiren, man wendet diefen Ausdruck auf das Verfahren an, um mittelft 
der Luftpumpe auf deren Zeller ftehende Gloden Iuftleer zu machen. 

Evaporiren, ſ. Abdampfen. 


Exosmose, Endosmoſe, Diffufion, Dialyfe; find Ausdrücke für diefelben Erſchei⸗ 
nungen ſ. Dialyſe. 


Expansion, ſ. Ausdehnung. 


Eıpansionsvermögen , Göpanfibilität, ein nur den Gaſen und Dämpfen inne 
wohnendes Beftreben oder Bermögen, unabhängig von Temperatur und Luftdruck fich 
auszudehnen und ihr Bolum zu vergrößern. Die (meßbare) Kraft, womit diefe Aus: 
dehnung eines Gaſes oder Dampfes erfolgt, heißt feine Spannfraft, Expan— 
lionsfraft oder Tenjion. 

Exsiccator, exsiccateur, mit diefem Namen bezeichnet man die Vorrichtungen, 
welche zum Zwecke haben, in einem abgejchloffenen Raume, ohne Unmwendung von 
Bärme und ohne Ruftwechfel, Flüffigfeiten langſam verdunften zu laflen, Subftanzen 
zu trodnen, oder geglühte pulverförmige Körper erfalten zu laſſen. 

Extrakt, mit diefem Ausdruck bezeichnet man im Allgemeinen jeden Rüd- 
fand, welcher verbleibt, wenn man den mittelft einer indifferenten Flüſſigkeit erbaltes 
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nen Auszug von organischen, befonders Pflanzenftoffen, verdampft; im Befondern 
eine gewiſſe Klafle von Arzneimitteln, die durch Abdampfen mäfleriger, weingeifliger, 
oder ätherifcher Auszüge von verfchiedenen Pflanzen oder einzelnen Theilen derjelben 
erhalten werden. 

Extraktabsatz, nennt man den beim Auflöfen eines GErtraft® im Wafler ver⸗ 
bleibenden Rückſtand; er rührt meiſt von dem während des Eindampfens des Gr- 
trakts durch die Einwirkung des Sauerſtoffs veränderten und unlöslich gewordenen 


Extrakte ſelbſt, häufig aber auch von den Salzen (Gyps, kohlenſaurer Kalk) die in | 


dem zum Auskochen der Pflanzentheile benutzten Waſſer enthalten waren, her. 


Extraktkonsistenz, man verſteht hierunter eine ziemlich beſtimmte Beſchaffen— 
heit der Extrakte, die zwiſchen dicklich oder dickflüſſig und bröcklich trocken, die 
Mitte hält. 

Extraktivstoff, principe extraotif, eine Bezeichnung, die weit entfernt iſt, 
irgend eine Subftanz zu individualifiren, ‚fie drüdt nur aus, daß man es mit einem 


Stoffe zu thun habe, welcher eine mehr oder weniger braune oder dunkele Farbe be | 


figt und von organifcher Natur ift. 


F. 


Fadenwachs, nennt man das im der Weberei gebräuchliche Mittel, um die 
Fäden zu glätten; man erhält ein folche® durch Zufammenfchmelzen von 14 Pfund 
gelbem Wachs mit I Pfund Graphit und 4 Pfund Talg, beide aufs feinfte gepul- 
vert und vorher zufammen vermifcht. 

Faecula, fecule, amylum, starch, ein zuweilen gebrauchter Ausdrud für 
Stärkemehl. 

Fällung, Fällungsmittel, praecipitation, precipitation, eine durch Zuſatz eines 
Körpers, zuweilen auch durch Abkühlung oder Erwärmung aus einer Flüſſigkeit be 
wirkte Abſcheidung von Stoffen. Bon der Befchaffenheit ded zugefepten Körpers 
(Fällungsmittel) hängt ed ab, ob die Abfcheidung Folge einer neu entftandenen de: 
mifchen, in der Flüffigkeit unlöslichen Verbindung ift, oder ob die Flüffigkeit nur in 
einer folchen Weife verändert wird, daß fie den einen oder andern der gelöften Kör— 
per nicht mehr in Auflöfung erhalten fann. Fällung des Silberd dur Kodjal; 
(Shlorfilber) Fällung einer Seifenlöfung durch Kochſalz. i 

Färberei, art de teindre, tincture, art and trade of a dyer, ein Kompler 
von technifchen und chemifchen Operationen, die zum Zwecke haben, Garnen oder fer: 
tigen Geweben eine beftimmte Farbe zu ertheilen; der Ausdrud findet daher auch nur 
auf dad Gewerbe Anwendung, welches fich mit diefer Kunft befchäftigt. 

Färberröthe, ſ. Krapp. 


Fäulniss, putrefaction, putredness, mit diefem Ausdrucke bezeichnet man die Jer- 
fegungen organifcher(ftidftoffhaltiger) Subftanzen, die unter Waffer oder bei deffen Gegen: 
wart vor fich gehen und wobei ſich die elementaren Stoffe nach einer neuen Anord- 
nung gruppiren, ohne daß einer derfelben in Freiheit gefebt würde, Die Fäulniß iſt 
alfo eine Entmifchung der organiſchen Subftanz, eine Umlagerung der Molekule, in 


| 


| 


| 
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Folge welcher fich neue Berbindungen bilden, ohne daß ein Körver ausgefchieden oder 
ein neuer aufgenommen würde; fie fommt alſo mit der Gährung de Zuckers ganz 
überein, nur daß bier eine ber neugebildeten Verbindungen (Kohlenfäure) und zwar 
diglich ibred Aggretzuftandes wegen (Gas) entweicht. 


Fäulnisswidrige (antiseptische) Mittel, antiseptique, antiseptic, werden 
Subftanzen genannt, welche die Fäulniß entweder zu verbindern, oder wo fie bereits 
eingetreten ift, zum Stillftand zu bringen vermögen. In welcher Weife die meiften 
diefer Stoffe wirken, ift bereits in dem Artikel „ Ginfalgen, Einmachen“ erör 
tert; es giebt aber noch eine andere Klaſſe von fäulnigwidrigen Mitteln, die mit den 
iht umfeßbaren organischen Stoffen beftändigere, d. b. haltbarere Verbindungen ein: 
gehen, wodurch fie gegen Zerfegungen gefhüßt werden. Hierher gehören befonderd 
einige Metallfalze: Quedfilberchlorid, ſchwefelſaures Kupfer, Zinfchlorür, fchwefelfaure 
Thonerde x., Kreofot, die Mineralfäuren, Gerbftoff ꝛc. Das Chlor und der Chlor: 
falt wirken, indem fie die organifchen Stoffe orpdiren, alfo dem Umſetzungsproceſſe 
eine ganz andere Richtung geben. 

Farbe, coleur, colour, unter „Farbe“ verfteben wir zunächft die verfchieden- 
artigen Gindrüde, die die von den Körpern zurüdgeworfenen Lichtſtrahlen auf der 
Neghaut unfered Auges hervorbringen, fonventionel bezeichnen wir alddann dieje Ein: 
drüde mit: rotb, blau, gelb, grün ac, außerdem bedient man fich des Aus: 
drudd? „Farbe“ für die Farbematerialien, womit man die Oberfläche von Gegen: 
fänden überzieht, bemalt. 


Farbenchemie, derjenige Zweig der Chemie, der fih vorzugsmeife mit 
der Darftellung der Farben nach chemiſchen Principien bejchäftigt. . 


Farbenzerstreuung, nennt man die durch ein Prisma (oder Brechung Aber: 
haupt) bewirkte Zerlegung (Analyfe) des weißen Sonnenlichts in feine einzelnen Far— 
ben, die hierdurch in folgender Ordnung erjcheinen und wo, wenn man fich das Far: 
benjpeftrum in 360 getheilt vorftellt: Roth 56, Drange 27, Gelb 27, Grün 46, 
Gelbblau 48, Dunkelblau 47, Biolet 109 Theile einnehmen. 


Farbstoffe, Pigmente, matieres colorantes, colouring matter, find in der 
Färberei die einzelnen Farben, welche zum Färben benußt werben; fie gehören entwe— 
der dem Mineralreiche, dem XThierreiche, oder auch dem Pflanzenreiche an. - Die erite- 
ven zeichnen fich zwar in der Regel durch Schönheit und Dauerbaftigkeit aus, allein 
fe laſſen ſich felten fo innig mit dem zu färbenden Stoffe verbinden, wie died größ— 
tentheild bei den der organifchen Natur entftammenden Farbftoffen der Fall ift. 

Farinzucker, ſ. Zucker. 


Faser, Faſerſtoff, ſ. Pflanzenfaſer. 

Faserstoff, thierischer, fibrine, fihrin, ein Beſtandtheil des Bluts und zwar 
derjenige, der fich beim Stehen an der Luft aud dem Blute abjcheidet (Blutfuchen) 
und durh Schlagen, Wafchen und Preffen rein-erhalten wird. 

Fassglasur,, ein Anftrich, den man den Fäffern bald Innen, bald Außen giebt, 
um das Verdunften der darin aufbewahrten Flüffigkeit zu verhindern, von ſehr ver: 
Ihiedener Zufammenfeßung. Als befonders zweckmäßig empfiehlt Artus eine Auf: 
löfung von Natronwafferglad (1,35 fpec. Gew.) mit 4 Magnefiafalbe abzureiben und 
ald Anftrich des Inneren der Fäller zu verwenden. 


Fatiseiren, zerfallen, auseinandergeben, effleurer, man wendet diefen Ausdruck 
9. d. techn. Chemie. 13 
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bauptfächlich auf diejenigen mwaflerbaltigen kryſtalliſitten Salze an, welche die. Gigen- 
ſchaft befigen, in trodener Luft allmälig das Kryftallmafler abzugeben, während fie 
fih mit einem weißen loderen Salzmebl überzieben, und nach und nad ganz im ein 
ſolches audeinanderfallen. 

Fayence, fayence delf, delft ware, vielfach engliſches Porcellan, auch 
Steingut, genannt, Die Fayence ift eine feinere Töpferwaare, ‘welcher man, meift 
durch Zinnoryd, einen emaillartigen weißen Weberzug giebt. 

Fayenceblau, Englifchhlau, nennt man eine befondere Art blauer Mufter auf 
weißem Grunde von Leinen- oder Baummollenzeug. 

Federalaun, alun de plume, plum -allum, ein Name, der für verfchiedene 
Subftanzen gebraucht wird; fo 1) für einige in haarförmigen Kryftallen vorfommende 
natürliche Mlaunarten; 2) für die gleichfalld in der Natur vortommende froftallifirte 
waflerhaltige ſchwefelſaure Thonerde, fowie endlich 3) auch für die Subftanz, die auch 
Asbeſt genannt wird und mejentlich kieſelſaure Kalkerde ift, diefen Namen führt; Alu- 
men plumosum der Droguiften und Apotbeter. 

-Federharz, ſ. Cautſchuk. 

Federkraft, ſ. Elaſticität. 


Federsalz, fo viel wie Federalaun, d. b. das baarfürmig froftallifirende 
Dovpelfalz, aus Kali, Thonerde und Schwefelfäure beftebend. 

Federwismuth bismuth sulfurs aciculaire, bismuth en barbe de plume, 
sulphuret of bismuth, die Bezeichnung für natürlich vorfommended Schwefel— 
midmutb. 

Feinbrennen, ſ. Abbrennen. 

Feinmachen des Silbers, j. Affiniren. 


Feldspath, feldspath, ortose, feldspar, felspar, cin Doppelfilifat, welches 
wefentlich, entweder aus fiefelfaurem Kali, oder aus kiefelfaurem Natron mit Bielel: 
faurer Thonerde beftehbt; in beiden Arten findet fih ein kleiner Theil des Alkali zu: 
weilen durch entiprechende Mengen von Kalk» oder Bittererde und ebenso fleine 
Mengen von Thonerde durch Eifenoryd erfeßt Die Kalifeldipatbe heißen Orthoklaſe, 
die Natronfeldfpathbe Albite. Der Feldfpatb findet feine hauptſächlichſte Verwendung 
in der Borcellanfabrifationz in neuerer Zeit bat man auch Verſuche gemacht aus dem 
Orthoklas Kali zu gewinnen. Die meiften Thone, befonders Kaolin, find aus der 
Zerfegung von Feldfpatb hervorgegangen, 

Fenchelöl, essence ou V’huile de fenouil, fennel-oil, das ätherifche Del 
aus den Samen von Anethum Foeniculum, aus welchem es durch Deftillation mit 
Wafler gewonnen wird, Es befibt eine fhmachgelbliche Farbe, einen angenehmen 
Geruch und einen füßlichen Gefhmad. In der Kälte trennt e8 fich in 2 Theile. einen 
feften, in weißen Blättchen fryftallifirenden, das Stereopten, das Anifoin, und einen 
flüffigen, dad Eleopten. 


Fermentole , auch. Fermentöfe hat man die bei der Gährung einiger Pflanzen: 
ftoffe fich bildenden, flüchtigen Dele von angenehmem Geruch genannt. 


Ferrideyan, Serridcyanmetalle, ferro-cyanates, ferro-cyants or ferro prus- 
siats, Ueber die eigentliche Konftitution diefer Verbindung berrfchen zwei verſchie— 
dene Anfichten; nach der einen (Berzelius) ift fie ein Haloidſalz Fe, Cy,; nab 
der andern (Kiebig) ein Haloidförper, der aus den 3 Elementen: Eiſen, Stititofl 
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und Kohlenstoff zuſammengeſetzt ift. Dem entfprechend, fiebt Berzelius das Ferrid— 
chantalium ala ein Doppelfalz aus Ferrideyan und Ferrocnanfalium an; während Liebig 
daffelbe ald eiſenchanwaſſerſtoffſaures Kali (wenigſtens wenn in Auflöfung) oder im 
trodnen Zuftande, ald aus dem zufammengefeßten Salgbilder Ferridehan und Kalium 
betrachtet. 

Ferrideyankalium, oder rotes Biutlaugenfal;, cyanoferride de potassium, 
nad einer von Schönbein angegebenen Bereitungsweiie, fügt man zu einer fochen- 
den Auflöfung von gelbem Blutlaugenfalz, während man einen fräftigen Strom von - 
Roblenfäure durch diefelbe leitet umd beftändig umrübrt, eine genügende Menge Wis— 
muthhyperoxyd. trennt das Wismuth durch Filtfation und im Filtrat, dad Kalium— 
eiſenchanid vom foblenfauren Kali durch Kıyftallilation. Das Wismutbhbyperoryd 
geht nicht verloren und fann wieder in Hyperoxyd verwandelt werden. Das Ferrid— 
wyanfalium dient in der Färberei zur Darftellung ded fogenannten‘: bleu de France. 


Ferrocyan, ferrocyanmetalle, ferro cyanite de peroxyde de fer, ferro cya- 
nate of peroxyde of iron, in Betreff diefer Verbindungen finden diefelben VBerbält: 
niffe und Meinungsabweichungen ftatt, wie beim Ferrideyan. Nah Liebig beitehen 
die. Ferrocpanmetalle aus 1 Aeq. Ferrocyan (Formel Cfy) mit 2 Aeq. Metall; durd 
wallerhaltige Säuren werden fie in der Art zerfeßt, daß die 2 Aeq. des Metall aus! 
treten und gegen 2 Aeq. Waſſerſtoff ausgetaufcht werden. Die dadurch abgefchiedene 
Berbindung bat die Eigenfihaft einer ftarken Säure, die mit Metalloryden oder 
Rohlenfäurefalzen zufammengebracht, wieder Ferrocyanmetalfe bilden. 

Festigkeit, ſ. Kobäfion. i 

Fette, graisse, fat, greasy. Alle Fette laffen fih als Salze betrachten, in 
welhen eine oder mehrere Fettläuren mit einer Bafe (in den meiften Fällen Lipyl— 
orpd) verbunden find. 

Fettsäure, fette Säuren, f. Fette. 

Feuer, feu, fire, ift das unter Fichterfcheinung ftattfindende Auftreten von Wärme. 


Feuerbeständig, feuerfeft, incomhustible, infusible, refractaire, fire proof, 
werden diejenigen Körper genannt, die in der ftärfften Ofenbige nicht geſchmolzen, 
verflüchtigt oder zerſtört werden fünnen. 

Feuerluft, ſ. Sauerftoff. 


Feuerstein, pyrite, fint, volltommen amorphe Kiefelfäure mit muſchligem Bruch, 
von verfehiedener Farbe, gewöhnlich mit einem fleinen Gehalt von Kali, Eifenoryd x. 

Fibrin, ſ. Blut. 

Filter, filtre, filter, die Subftan;, durch welche man trübe Flüffigkeiten geben 
läßt, um die eften Körper, die fie trübten, zurüdzubalten, 

Filtrira pparat, appareil filtrant, filter apparatus, nennt man die verfchie- 
denartigen Borrichtungen, deren man ſich bei der Operation des Filtrirend bedient. 

Filtriren, filtrir, to filter, beißt: eine trübe Flüffigkeit durch irgend einen 
Stoff, Papier, Filz (Tuch oder Beutel), Koble, Sand ꝛc., geben laffen, welcher die fie 
trübenden feften Körper vollftändig- zurüdbält. 

Filtrirpapier, papier emporetigue, filtering paper, |. $iltriren. 

Firnisse, Virnis, Varnish. Unter diefer Benennung verfteht man im All 
gemeinen mehr oder weniger fonfiftente Flüffigfeifen, die die Eigenfchaft haben, dünn 
aufgeftrihen, nach dem Trodnen einen glänzenden Ueberzug zu binterlaffen, der von 
Waſſer nicht aufgelöft wird. Gewöhnlich find es Auflöſungen von Harzen in Alkohol, 
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Terpentinöl oder einem andern mwoblfeilen ätberifchen Dele; zumeilen ift ed auch blos 
Reinöl, deſſen Gigenfchaft zu trodnen, man durch eine befondere Behandlung noch 
erböbt bat. Die am meiften zur Firnißbereitung angewendeten Harze find: Bernftein, 
Kopal, Maftir, Dammar, Anime, Sandarat, Kolopbonium, Asphalt, Ammoniak-hatz 
u.f.w.; manche Harze dienen nur, um den Firniſſen eine befondere Farbe zu ertheilen, 
wies Gutti und Drachenblut x. Selten wendet man zur Darftellung von Firniß eines 
der Harze allein an und der Firniß erhält alddann den Namen ded Harzes, weldes 
vorwiegt, fo 3. B. Dammar-, Maftir-, Sandaraffirniß; Kopals und Bernſteinfirniſſe 
erhalten in der Negel feinen Zufag von andern Harzen, da fie jedoch für mande 
Zwecke zu fpröde erfcheinen, fo vermifcht man fie in folchen Fällen mit einer gewiſſen 
Menge Keinölfirniß, der fie gefchmeidiger und haltbarer aa die reinen Harzfirniſſe 
pflegt man auch ade zu nennen. 

Fischbein, os de balaine, whale bone. Diefe befannte hornartige Subftan; 
von fajeriger Tertur und fehwärzlicher oder grauer farbe, ftammt von Balaena my- 
sticetes und bildet fich auf deſſen Oberfiefer. 

Fisetholz, Fuſtikholz, Viſetholz, Fustet, fuste, fustot, ift ein gelbes Farbehol,z, 
welches aus Illytien, Ungarn und Dalmatien zu und gebracht wird und von Rhus 
Cotinus (Perüdenbaum) abftammt. 

Fixe Luft, ein früherer, jegt nur noch wenig gebrauchter Name für Kohlenſäure. 

Flamme, namme, Aame, nennen wir einen bis zum Erglüben erhigten gas— 
fürmigen Körper: 

‚Flammofen, Reverberirofen, fourneau au reverbere, fourneau a calciner, 
calcining fournace, werden foldhe Defen genannt, wo die zu behandelnden Subftanzen 
nur durch die vom Feuerherd ausgehende und zweckmäßig geleitete Flamme erhigt werden, 

Flasche, Leydener, j..elettrifche Flafche. 


Flatterfeuer, eine technifche Bezeichnung für die beim Anheizen eines Porcellan⸗ 
ofend zum Gutbrennen zuerft auftretende, unruhig bin und ber ſchlagende — flat 
ternde — Flamme; je ftärker, in Folge ftärferen Heizeng, der Zug wird, um fo mehr 
nimmt auch die Flamme eine geradlinigte Richtung an. 

Flatterruss, Ruf, f. Koble, 


Flechte, isländische, isländiſches Moos, lichen d’islande, ift die getrodnete 
Pflanze von Cetraria islandica, die auch in Deutfhland (Harz, Thüringermald x.) 
vorfommt. Außer in der Medicin, hat man, indem fie gegen 70 Proc. FFlechtenftärfe 
enthält, die fchleimige Abkochung derfelben auch in der Weberei zum Schlichten ge 
braucht. Die Ajche derfelben zeichnet fih durch einen großen Kalis (20 Proc.) und 
Phosphoriäuregehalt (gegen 3,5 Proc.) aus. 

Fleisch , chair, flesh. Seiner anatomifchen Zuſammenſetzung nad ift dad 
Fleiſch eine Vereinigung von eigenthümlichen Fafern, Bindegeweben, Nerven-, Blut» und 
Lymphgefäßen Den hauptfähhlichiten Beftandtheil bilden jedoch die eigentlichen Mus- 
felfafern, die Muskelprimitivbündel, von welchen eine große Anzahl durch die 
Bindegewebe zu Bündeln vereinigt find; aus diefen entftehen größere Bündel, die 
endlich die vollftändigen Muskeln bilden; Gefäße und Nerven verzweigen fich in ver— 
fchiedenen Richtungen zwischen den Primitivbündeln, während das Bindegewebe mebr 
oder weniger mit Fettzellen angefüllt und das Ganze von einer fäuerlichen Flüffigkeit 
umgeben ift. Ebenſo verfcbieden wie in den Forme, ift das Fleiſch auch in feinem 
chemiſchen Gebilden. Die eigentliche Fleiſchſubſtanz, d. b. was nach wieder 
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holtem Auswafchen mit Waller und Auäpreffen der Maffe zurücbleibt, befteht aus 
den Muskelfaſern, mit den feimgebenden Geweben, Blut und Lympbgefäßen und 
Nervenfubftanz. In der fäuerlichen Blutflüffigkeit finden fich, nach Abfcheidung des 
Abumind: a) Kreatin; b) Inofinfäure; c) Kreatinin; d) Milchfäure; e)' die un: 
organischen Beftandtheile (zufammen das bildend, was man früher sFleifchertraft 
nannte). Im Ochfenfleifche fand nn in 100 Theilen 


Waſſer .  . ; — 
Fleiſchfaſer, Gefäße Ei. re 
Albumin und Hämatoglobulin Et — 
Altoholertraft mit Salzen 5 
Wafferertraft mit Salzen z .. 105 
Eimeißbaltigen, phosphorfauren Kalt 0,08 


Fleischbrühe , bouillon de viande, broath, in der Fleiſchbrühe, wie fie durch 
Ausziehen des Fleifches mit heifem Waſſer erhalten wird, finden fi außer den oben 
genannten Stoffen: inofin= und milchfaure Salze, phosphorſaure Alfalien, phosphor— 
faure Bittererde mit Bleinen Mengen von phosphorfaurem Kalk und Chlorkalium; fie 
teagirt von freiem Milch und Snofinfäure fauer. Aus 1 Pfund knochen- und fett- 
freiem Ochfenfleifch erbält man etwa 1 Loth Fleifchertraft, welches fich zu $ in 85: 
procentifehem Weingeift auflöft; es giebt dies ein Mittel ab, PVerfälfhungen der 
Bouillon mit dem Leim der fogenannten Bouillontafeln zu entdeden, von welchem 
höchſtens 4 bis 5 Proc. von Alkohol, von der genannten Stärke, auflöslich find. 

Fliegenstein, Fliegenkobalt, arsenic noir, ou ecaill6ux, pierre a mouche, 
daky arsenic. Diefe noch immer zum Zödten der Fliegen angemwendete Subftanz 
ift metallifches Arfen, 

Flötz, mine en lits, layer, eine ältere geognoftifche Bezeichnung für „Lager“, 
die gegenwärtig faft nur noch für die in der Flößformation fi findenden nutzbaren 
| Mineralien gebraucht wird. 

Florentiner Flasche, ein zum Auffangen ätberifcher Dele bei deren Deftil- 
lation mit Waſſer, eingerichteted Gefäß. 

Florentiner Lack. Zu feiner Darftellung fällt man eine Abkohung von 
I Theil Fernambukholz mit 30 — 40 Theilen Waffer, nachdem man zuvor darin 
I—3 Th. Alaun aufgelöft hat, nicht vollftändig, durch eine Auflöfung von Potafche, 
wäſcht den Niederfchlag ab und trodnet ihn fo weit, daß fih Kugeln daraus formen 
aſſen, die alsdann völlig audgetrodnet, unter obigem Namen, in den Handel ge 
draht werden. 

Flüchtig, volatil, volatile, nennen wir die Stoffe, die, ohne eine Aende- 

tung in ihrer chemifchen Zufammenfegung zu erleiden, durch Wärme in Gas oder 
Dampf verwandelt werden. . 


Flüssig, liquide, liquide, Auid. Manunterfcheidet tropfbar flüffige und gas— 
förmig flüffige Körperz beide Arten nehmen die Form ber Gefäße an, in melche fie 
eingefchloffen find, erftere mit ebener Oberfläche. 


Fluor, Fluorine, Auorine, duorin, fluorine, ein nichtmetallifcher, zur Klaffe 
det Salzpilder gehöriger einfacher Stoff, der jedoch, wegen feiner großen Begierde mit 
andern Körpern Verbindungen einzugeben, noch nicht für ſich hat dargeftellt werden 
können und in feinem Verhalten am nächften dem Chlor fteht. Zeichen: FI; Aequiv. 
= 19,0, 
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Fluormetalle, Ziuorüre, $luoride, Auorures, Auorides, fluorurets, Auoride, 
fie entiprecben meift den gleich zufammengefegten Gblormetallen , find jedoch im All 
gemeinen weniger auflöslih im Wafler ald diefe. Die unauflöslichen bilden ſeht 
bäufig vollfommen durcfichtige gallertaxtige Maffen. Durch Echmwefelfäure merden fie 
leicht und volllommen, durch Salpeter= und Salzfäure nur langfam und unvollftändig 
zerfegt. Die Fluorverbindungen find feicht daran zu erkennen, daß Schwefelläut: 
bydrat daraus a entwidelt, deren Dämpfe die Eigenſchaft haben, 
das Glas zu ätzen. 

Fluorwasserstoffsäure, — hydro - Auorique, Auoric-acid, hydrofuoric 
acid. Diefe Säure wird erhalten, wenn man feingepulverten,, möglichft reinen, na 
mentlich quarsfreien Flußfpatb (Fluor calcium) mit feinem doppelten Gemict Ein: 
fach Schwefelfäurehydrat, die man beide gut mit einander gemengt- hat, aus eine 
bleiernen Retorte deftillirt und die entweichenden Dämpfe in einer mit Eis umgebenen 
Vorlage von Blei verdichtet. Die fo erhaltene mwafferfreie Säure bildet bei gewöhnli— 
cher Temperatur ein farblofed Gad, das fich in einer Käkemifchung zu einer tropfbaren 
Flüffigkeit verdichten läßt; mit ſehr wenig Waſſer vermifcht, bildet fie eine farbloie 
Flüffigkeit von 1,06 fpec. Gew., die bei etwa 300 C. fiedet und”an der Luft flar 
raucht; mit Wafler läßt fie fih in allen Berhältniffen mifchen; fie gebört zu den ge 
fäbrlichften zu handhabenden Stoffen; ein Tropfen davon auf die Haut gebracht, er: 
zeugt den heftigſten Schmerz, es erfolgt Entzündung mit Wundfieber und es entftebt 
auf der afficirten Stelle eine weiße Giterblafe, die in eine nur langfam heilende 
Wunde übergeht. Die Zwfammenfegung der Kluorwaflerftoffiäure ift nicht direkt er: 
mittelt, wahrſcheinlich aber beftebt fie aus gleichen Aequivalenten Fluor und Waſſer⸗ 
ftoff, nach Procenten: aus 5,0 Waflerftoff und 95,0 Fiuor. 


Flüsse, Glasflüſſe, bierunter verftebt man verschiedene zufammengefeßte Glad- 
mafjen, wie man diejelben zur Anfertigung von unächten Steinen, Linſen x. anwendet. 


Fluss, fondant, Aux, precipitant, bierunter verfteht man einige in der Me 
taflurgie angewendete Reduktionsmittel: Schwarzer und weißer Fluß; erfterer iſt 
ein Gemenge von fein zertbeilter Koble und fohlenfaurem Kali, welches man durd 
Berpuffung eines Gemenges von 3 Theilen Weinftein mit 1 Theil Salpeter erbält; 
der weiße Fluß iſt reines foblenfaured Kali. In der Porzellanmalerei nennt man 
ein Gemenge von Bleioryd und Widmuthoryd, dad man den einzubrennenden Farben 
zufeßt, ebenfalls Fluß. 


Flussmittel, poudre de fusion, ou fondante, Aux rapide. Als ſolche find 
diejenigen Subftanzen zu bezeichnen, die man bei metallurgifchen Proceffen, ſowohl im 
Kleinen, wie auch im Großen, den audzjubringenden Erzen zufegt; a) um lebt: 
flüffigere Schladen zu erzielen; b) um die Reduftion zu erleichtern und c) um vor: 
bandene oder bei dem Proceß entftehende Säuren aufzunehmen; für den erftern Zwed 
werden hauprfächlich Kiefel= und Borfäure, Kochjal;, Flußſpath ꝛc.; für den — 
Potaſche, Soda und Kalk angewendet. 

Flusssäure,, fo viel wie Fluorwaſſerſtoffſäure. 


Flussspath, Auorure de calcium, Auoride of calcium, ein häufig vorfom: 
mendes Mineral, welches hauptfählich als Flußmittel, aber auch zur Darftellung der 
meiften Fluorverbindungen benußt wird und in 100 Theilen aus 59,37 Kalcium und 
40,43 Fluor beſteht. 


Folia Matico, find die Blätter des in Peru einheimifchen Piper angusii- 
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folium, Ruiz, oder nah Miquel von artanthe elongata; diefelben find länglich 
lamgettförmig, bis 6 Zoll lang und 2 Zoll breit, feingeferbt, runzlich, negadrig, 
oben kurz behaart, unten graufiljig, beim Zerreiben von fcharfem, gewürzhaftem Geruch 
und ſchwach pfefferartigem, anhaltend bitterm Gefchmad. Sie enthalten ätberifches 
Del, werden in Subftanz; oder Ertraft gegen Gonnorrböe, in deftillittem Wafler ge 
löſt, auch zu Injektionen benußt. 

Fonte malleable, hat man das ſchmiedbare Gußeiſen genannt, welches da— 
durch erhalten wird, daß man es in Zintorgd eingepadt, in verſchloſſenen Käften 
einer anhaltenden Glühhitze ausſetzt. 

Formation, formation, formation, nennt man die aus ciner jeden der Um— 
wälzungsepochen , die unfere Erde in Folge vulfanifcher und neptunifcher Thätigfeit 
erlitten hat, bervorgegangene Gebirgsart. 

Formeln, chemische, formule de chimie, formuüle of chemistry, die nach 
beftimmten Regeln erfolgte Zufammenftellung der den einfachen Körpern beigelegten 
Symbole (in der Regel deren Anfangsbuchftabe nah dem Tateinifchen Namen), um 
dadurch auf eine kurze umd leicht überfichtliche WBeife, die Zufammenfeßung einer ches 
mifchen Verbindung auszudrücken; 3. B. Na0,SO, + 10H0 heißt kryſtalliſirtes 
Ihwefelfaured Natron; weiter erficht man aus diefer formel, daß dasNatron aus 1Aeq. 
Natrium und 1 Aeq. Sauerftoff, die Schwefelfäure aus 1 Aeq. Schwefel und 3 ea. 
Sauerftoff befteben, daß das fchmefellaure Natron, als fryftallifirted Salz, 10 ea. 
Bafler aufgenommen bat und daf leßtered aud 1 Aeq. Wallerftoff und 1Aeq. Sauerftoff 
beftebt ; woraus wohl der große Nuken und die große Bequemlichkeit, die die chemi— 
ſchen Formeln gewähren, zur Genüge einleuchten. 

Fossilien, fossiles, fossil, wörtlih, Subftanzen, die aus der Erde gegraben 
werden und verftebt man darunter ſowohl Mineralien ald auch Berfteinerungen. 


Foucault’s Pendel, eine Pendelvorrichtung, vermittelft welcher man die Um: 
drebung der Erde um ihre Are veranichaulichen kann; diefelbe befteht aus einem ge: 
' wöbnlichen, nur recht langen Pendel (100— 200 Fuß), welches oben in einem mög: 
lichſt feſten Punkte aufgehängt und unten mit. einer ſchweren Kugel (40 — 50 Pfund) 
veriehen ift. Einmal in Schwingungen verfegt, erfolgen diefe ftetd in derfelben Ber: 
talebene; die fcheinbare Veränderung, die nach einiger Zeit diefe Richtung erleidet 
(nad etwa 10 Stunden um 909) ift Folge der Umdrebung der Erde um ihre Are. 

Frankfurter Schwarz, Noir d’Allemagne, German black. Bon diefem 
sabrifate kommen zwei Sorten im Handel vor, von welchen die eine, die beffere, 
dur Verkohlen bei Luftabfhluß von gewafshenen und wieder getrockneten Hefenabſatz 
von Weinen oder aus ebenſo behandelter Eifigmutter, die andere geringere Sorte aus 
m Verkoblen von Weintrebern gewonnen wird; unter demfelben Namen wird zus 
meilen auch die aus jungen Weinreben- erhaltene Kohle verkauft. 


Franklin’sche Tafel, eine feine, bei eleftrifchen Verſuchen angewendete Bor 
tihtung; fie beftebt aus einer dünnen Glastafel, die auf beiden Seiten, bis auf etwa 
2 Zoll von den Rändern entfernt, mit Stanniol belegt ift. 

Fraueneis, Frauengla®, Marienglad, verre de Moscovie, spate gipzeux, 
sSparry gypsum, in dünnen, farblofen, durchfichtigen Blättchen Eryftallifirter ſchwefelſaurer 
Kalk, welcher feiner beſondern Reinheit wegen gern zu weißen Studarbeiten x. benutzt wird. 

Friedrichssalz, eine Name für Glauberfalz, welches in Friedrichshall bei 
Koburg zuerft im Großen dargeftellt wurde. 

Frischblei, plomb raffing, plomb doux, plomb marchand, refined lead, 
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heißt dad beim Frifchen, d. h. bei der Reduktion der Glätte geivonnene Blei; nah 
der zu feiner Darftellung verwendeten Glätte, enthält es, bald mehr, bald weniger 


. Kupfer, Eifen, Arfen und Süber, von leßterm etwa yigg Oder im Gentner 4 Loth. 


x 


Frischeisen , das beim Frifchproceh des Eiſens, bei welchem ein Theil des 
Koblenftoffs durch Oxydation entfernt wird, während andere nachtbeilige Beimengun: 
gen größtentbeild in die Schladen gehen — gewonnene gefchmeidige Eifen. 

Frischen, fer affine, refined iron, mit diefem Ausdruck bejeichnet man ihrer 
Natur und ihrem Zwecke nach verfchiedene Proceſſe; das Frifchen des Eiſens ift we 
fentlih ein Oxydationsproceß, durch welchen Koblenftoff und einige fremde Bei: 
mengungen entfernt werden follen; beim Frifchen der Glätte beabfichtigt man deren 
Reduktion zu metallifhem Blei, beim Saigerproceß beſteht dad Frifchen in einem 
Zufammenfchmelzen. des filberhaltigen Silber mit Blei; endlich wird auch das Zu 
fammenbringen von gefhmolzenem Blei mit gefchmolzenem filber: und fupferhaltigem 
NRohftein beim ungarifhen Silberfchmelzproceffe Friſchen genannt. 

Frischfeuer, forge affinerie, renardure, fo werden die Herdöfen genannt, in 
welchen das. Robeifen gefrifcht wird. 


Frischglätte, heißt die zum Friſchen kommende Glätte. 


Frischschlacken, nennt man die bei jeder Art des Friſchens entftehenden 
Schladen und zwar beim Eiſen: Eifenfrifhfchladen : bei der Glätte: BleisFrifchichladen. 

Frischstahl, acier erroy& ou raffine, raffined steel, heißt der durch Frifchen 
von befonders reinem Stabeifen erzeugte Gußftahl. 

Fritte, fritte, frittage, frit, eine allgemeine Bezeichnung für, bis zur begin- 
nenden Schmelzung, erhigte Maffen, wobei die einzelnen Partifelchen eine nur ober: 
flächliche, aber doch fo weit vorgefchrittene Schmelzung erlitten haben, daß fie für fih 
feft, gegenfeitig aber nur loder zufammenbalten. 

Frostmischung, ſ. Kältemifhung. 


Fruchtessenzen, hierunter verfteht man gewiſſe Verbindungen von Aethyl- 
Methyl: und Amyloryd mit organischen Säuren, befonderd Balerian » und Effigfäure. 


Fruchtsäure, eine zuweilen gebrauchte Bezeichnung für Aepfelfäure. 


Fnchsiaein, ein rother Farbftoff aus Anilin, auf die Weife dargeftellt, daß 
man eine Miſchung von Anilin und waſſerfreiem Zinnchlorid zum Sieden bringt und 
15 — 20 Minuten lang darin erbält. Beim Erkalten fchlägt fich der Farbftoff im 
unreinen Zuftande nieder; um ihn rein zu befommen, löſt man ihn in fochendem 
Waſſer, filtrirt und läßt erfalten, wobei er fich abfcheidet. 

Fuchsin , arjenigfaured Rosanilin, arfenigfaures Anilinrotb. Zu feiner Rein 
darftellung wird dad durch Behandlung ded Anilinrotb® mit arfeniger Zäure erhal: 
tene Robfuchfin mit etwa der Hälfte feined Gewichts Kochſalz und 5 Theilen Waller 
gefoht. Man läßt 2 Stunden erfalten, filtrirt die überftchende Lauge und fällt den 
gelöften Farbeftoff mit Kochjalz aus; man filtrirt und focht den Niederfchlag gemein: 
fhaftlih mit dem zuerft erhaltenen Fuchfin mehreremald mit Waffer aus und filtrirt. 
Die erfte Lauge fällt man zweckmäßig aus, die dritte und vierte Lauge geben bin: 
fänglih reine Kryftallifationen; die Mutterlaugen dienen zu neuen Abkochungen, 

Fulgurit, ſ. Bligröbren. 

Fulminate, find die Verbindungen der Knall: oder Paracyanfäure mit den Bafen. 


Fumarolen, der Name für die Erhalationen, die in vulfanifchen Gegenden 
dem Erdboden entftrömen und größtentheild aus Wafferdampf befteben ; auf der Inſel 
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Pantellaria bringen die Hirten das Wafler der Fumarolen durch, vor die Deffnungen 
gelegtes Reißig zum Niederfchlagen, um es für ihre Ziegen zu benugen. Breislaf 
jieß eine der flärfften Fumarolen, die Solfatara (bei Neapel) mit einem Thurme 
überbauen, um mit dem fondenfirten Waſſer den Bedarf der dafelbft befindlichen 
Echwefelfäurefabrit an Waſſer zu deden. 

Fumigationen, werden die, Behufs von Desinfektionen, vorgenommenen Räuche: 
rungen genannt. 


Funken, eieftrifche, etinceille electrigque, electric spark, heißt die Erſchei— 
nung von Kicht, die wahrgenommen wird, wenn die entgegengefegten Glektricitäten 
th ausgleichen. _ 

Fuselöl, Amyl alcool. Mit diefem Namen werden oft irrthümlicherweife drei, 
durch ihre Eigenfhaften und Zufemmenfegung verfchiedene Körper bezeichnet, indem 
man annimmt, was jedoch nicht der Fall ift, daß die bei der Kartoffel» und Getreide: 
maifch= und der Weintrebergährung auftretenden Nebenprodukte identisch feien. Aus 
der Rartoffelmaifche wird eine Flüffigfeit von ölartiger Beichaffenbeit, Amylalkohol, 
Amyloxydhydrat, aus dem Getreide eim dided, der Denanthfäure gleich zuſammen— 
giſetztes Del erhalten; bei der Weingäbrung entfteht Denanthfäure, die durch andere 
in der Hefe enthaltene Säuren befähigt wird, mit dem Alkohol, d. i.: Nethylorydhydrat, 
önanthfaures Aethyloryd, d. h. Denanthäther zu bilden. 

Fustikholz, f. Fiſetholz— 


6. 


Gaareisen, Gahreifen, fer affine, refined iron, diefen Namen führt die Eifen- 
fange, die man beim Garmachen ded Kupferd gebraucht, um nach dem Ausfeben des 
Rupferd, welches man mittelit des Gaareiſens herausgenommen, die richtige Befchaffen- 
beit, die nöthige Gaare zu erfennen; das gaare Roheifen wird ebenfall® Gaareifen genannt. 

Gaarherd ift die Bezeichnung für die bei der Kupfergemwinnung gebräuchlichen 
Herdofen, von melden man 3 Arten unterfcheidet: ben großen und Eleinen Kupfer: 
gaarherd und den zum Hammergaarmachen des Kupfers beftimmten Herd. 

Gaarkupfer, cuivre rosette, rose copper, man unterjcheidet Herdgaar— 
fupfer, welches durch einen orpdirenden Schmelproch (dad Gaarmacen) und 
Sammergaarfupfer, welches durch einen reducitenden Schmeljproceß aus dem 
Herdgaarfupfer gewonnen wird, 

Gaarmachen, hierunter begreift man die verfchiedenen Proceffe, durch welche 
dad Schwarzkupfer in Gaarkupfer verwandelt wird. 

Gaarschlacken, find die beim Gaarmachen des Kupfers abfallenden Schladen, 
die, weil fie viel Rupferorydul enthalten, noch zur Darftellung eined unreinen Kupferd 
benußt werden. 

Gaarsieden, ein auf Salzlaugen, nachdem fie durch Einkochen oder Ab» 
dampfen eine gewiffe Koncentration erlangt haben, ſehr allgemein gebrauchter Aus: 
drud, der fo viel als „fertig“ bezeichnet. _ 

Gährung, fermentation, fermentation. Man fann fehr viele Arten von 
Gährung unterfcheiden; im gewöhnlichen Leben verfteht man aber unter diefer Be- 
zeichnung, die durch gewiſſe Stoffe (Fermente, Hefen) herworgerufene und, wenn die 
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fonftigen Bedingungen — eine angemeflene Wärme und die Gegenwart von Bafler — 
erfüllt find, von felbft fortichreitende Entmifchung des Zuckers, welcher hierbei gerade: 
auf in Altohol und Kohlenfäure zerfällt. 

Gährungsmittel, nennt man alle diejenigen Subſtanzen, die im Stande fin, 
die Gährung hervorzurufen ; dad einzige Erforderniß fcheint zu fein, daß fie ftidftof: 
baltig feien. | 

Gänze, auch Gänfe, gueuses, lump of melted iron, werden die pri&matifchen 
Etüde von Roheiſen genannt, welches. nachdem es gefchmolzen, in Formen von Sand 
abgelaffen wird. | 

Galactometer, Galatoffop, mit diefem Nawen bat man die verfehiedenen 
Inſtrumente belegt, vermittelft welcher man den Gehalt der Milch an Fett, überhaupt 
ihre Güte auf eine einfache Weife glaubte beftimmen zu fönnen; es hat fich jedoch 
feines derfelben fo bewährt, daß ed Eingang gefunden hätte. 

Galeerenofen,, galere, eine Dfeneinrichtung , welche geftattet, eine oder meb- 
rere Reiben Retorten einzufeßen und dur eine gemeinfchaftliche Feuerung zu heizen. 

Galläpfel, noix de galle, not gall, die durch den Stich der Gallwespe an 
dem Blattftiel der Färbereiche fich bildenden Auswüchſe die die Eier einfchliegen und 
ipäter von den ausfriechenden Inſekten durchbohrt werden. Es kommen febhr ver 
Ihiedene Sorten Galläpfel im Handel vor; am beften find die levantifchen, diefe find 
ſchwer, dicht, höderig, von fchmwärzlich eder bläulich grüner Farbe und moch nicht von 
den Inſekten durchbrochen; man unterfcheidet unter ihnen wieder große und. eine 
Gallen und giebt erfteren den Borzug. Die meiften Galläpfel find von den Inſekten 
durhbohrt, von gelblich grauer Farbe, leicht und von ſchwammiger oder loderer Be: 
fchaffenbeit. Im der neueren Zeit find noch zwei andere Sorten, chinefifche und ja: 
panifche Galläpfel in den Handel gebracht worden. Die erfteren befteben aus aufe 
mannichfachfte geftalteten, böderigen oder gebörnten, mit einem grauen Filz bededten, 
boblen Knollen, von einigen Linien bis Zollen im Durchmeſſer, in welchen man die 
todte Brut des Inſekts findet, dem fie ihre Entftehung auf der Mutterpflanzge, einem 
Solanum, verdanken. Die Zubftanz felbft ift unter dem grauen Filz röthlich, glän: 
zend, ſpröde, durchfcheinend, auf dem Bruch fett- bie glasglänzend; fie ermeicht im 
Waſſer ohne merklich aufzuquellen und wird dabei weiß und durchfichtig; fie enthalten 
etwa 4 Gerbeftoff weniger ald gute levantifche Gallen, während fie nur % fo viel 
foften, als diefe. Die japanifchen Gallen fcheinen ähnlichen Urſprungs mie die chinefi: 
ſchen zu fein; doch find die Knollen weit Fleiner und mit vielen Stengeln oder Stie— 
len der Pflanze untermengt, von welcher fie abftammen und weit geringer an Gerb— 
fäuregebalt (36 — 40 Proc.) 

Galläpfelsäure, ſ. Gerbfäure. 

Galle, bile, fiel bei Thieren, ’amer bei Fifchen, gall, bile. Die Galle ifi 
ein Produkt des tbierifchen Organiemud, und zwar eine Sekretion der Reber, und 
ſammelt fich in der Gallenblafe oder den Ballengängen, wenn jene fehlt. Sie enthält 
eine große Anzahl chemifch verfchiedener Körper, Ihrer Hauptmafle nach befteht die 
Galle aus den Altalifalzen zweier ftiftoffhaltiger organifcher Säuren, der Gholfäure 
und Gholeinfäure; in geringer Menge find darin enthalten: Schleim, Fette, Le— 
citbin, Eholefterin, Fleifhmilhfäure, eine ftarfe Bafe, dad Cholin, und 
mehrere Farbſtoffe. 

Gallenasparagin, fon. mit Taurin, einem Umfegungsproduft gewiſſer Ber 
ftandtheile der Galle, 
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Gallenconeretionen, ſ. Goncretionen. 


Gallenfarbstofl, Berzelius nimmt deren zwei: n:"das Biliverdin und 
dad Bilifutpin. 

Gallenharz, fun. mit Gholeinfäure, .d. 

Gellensäure, fon. Choleinfäure, 

Gallenschleim, ſ. Galle. 

Gallensteine, ſ Goncretionen. 

Galleusteinfett, ſyn Choleſterin, ſ. Galle. 

Gallensüss, Gallenzucker, ein Produkt, welches ſich wahrſcheinlich erſt in Folge 
mit der Galle vorgenommener Behandlungen bildet. 

Gallerte, ſ. Leim. 

Gallerte, chinesische, Aga, Aga, eine Algenart, welche vor etwa 5 Jahren 
aus China zu und gebracht wurde. Diefelbe bildet etwa fußlange, zufammen: 
geſchrumpfte, äuferft dünnmwandige Röhrchen, von faft weißer Farbe, die die größte 
Hebnlichkeit mit der fogenannten ‘Seele einer Feder haben. Mit Wafler bildet fie eine 
vollommen flare geruch» und geichmadloie Auflöjung, die beim Erfalten zu einer 
völlig durchfichtigen Gallerte erftarıt; I Theil reicht bin, um 100 Theile Waffer zu 
einer fteifen Gallerte zu machen. Die Subftanz enthält feinen Stickſtoff und- findet 
Anwendung zur Herftellung von Fruchtgelees. 

Gallertsäure, ſ. Pektinſäure. 

Gallizenstein, blauer, eine volksgebräuchliche Bezeichnung für Kupfervitriol. 


Gallone, gallon, dad in Gngland gebräuchliche Flüſſigkeitsmaß, melches 
>75 Zolipfund "Baffer faßt und genau alfo 4} Liter entfpricht. 

Gallussäure, acide gallique, gallic acid, eine eigentbümliche Säure, die fich 
votzugsweiſe in den Galläpfeln, allein auch in vielen andern Pflanzen findet und aus 
der Gerb= oder Tanninfäure entftebt. Man erbält die Ballusfäure, wenn man einen 
toncentrirten Auszug von Galläpfeln längere Zeit (mebrere Monate) bei einer Tempe: 
ratur von 16— 20° E. an der Quft fteben läßt. Die Flüffigfeit überzieht fich als— 
dann mit einer allmälig immer dider werdenden Schimmelhaut, an der fich bei ru: 
bigem Steben die Gallusfäure in fihönen, oft großen Kryftallen anbängt, die von 
da zu Boden fallen. Man wäfcht fie ab, läßt fie einigemale umfrpftallifiren und ent- 
arbt fie zuleßt mit Thierkohle, was jedoch feine Schwierigkeiten hat. Sie löft fi 
in 100 Theilen faltem und in 3 Xheilen kochendem Waſſer; von Alkohol wird fie 
sihter aufgenommen. Sie fand früher Anwendung in der Photographie, mo 
Ne jedoch jetzt durch die Brenzgallusfäure erſetzt ift; in der Chemie dient fie zum Auf: 
Anden feiner Mengen von Alfalien, befonderd- in Mineralwäflern, die bei einem 
Allaligehalte, auf Zufag von Gerbefänre, eine charakteriftifche, grünliche Färbung 
- annehmen, 

‚Gallustinktur, nennt man den Auszug der Galläpfel mit ſchwachem Wein: 
geift, den man bei hemifchen Unterfuchungen als Reagens auf Gifen anmendet. 

Galmei, calamine, calamine, dic Bezeichnung für stwei verfchiedene Mineras 
lien, nämlich für toblenfanteb. wie fiefelfaures Zinkoxyd. 

Galvanische, Kette, man verſteht bierunter die Verbindung von —— 
diei chemiſch verſchiedenen, die Elektricität leitenden Körpern, von welchen wenigſtens 
Giner jufammengejeßt, und, wenn die Ströme D.uer haben follen, flüffig fein muß. 
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Galvanismus, galvanisme, galvanism. rüber hielt man die mit dieiem 
Namen bezeichneten eleftrifhen Ericheinungen für eine eigenthümliche Ars der Elektr: 
cität, gegenwärtig begreift man bierunter die durch unmittelbare Berührung, oder 
mittelft eines dritten Körpers in MWechjelwirfung verfeßte, von zwei verfchiedenen 
Metallen oder andern Körpern hervorgerufene eleftrifche Bertheilung, mit andern 
Morten: die Ericheinungen der Berührungseleftricität. 

Galvanometer,, viefen Namen bat man allen den verfchiedenen Apparaten und 
Inftrumenten gegeben, bei welchen das VBorhandenfein einer eleftrifchen Etrömung 
durch ihre Einwirkung auf eine Magnetnadel erfannt und deren Stärfe durch die be 
wirkte Ablenfung gemeffen wird. 

Galvanoplastik, galvanoplastigue, galvanoplastic, electrotype; hierunttr 
‚verftebt man das Verfahren, mittelft Eleftrolyfe der Auflöfungen von Metallfalen, 
die aufgelöften Metalle auf einer Metalle oder einer durch Graphit leitend gemachten 
Oberfläche eines andern Körpers in regulinifchem Zuftande niederzufchlagen, inſofern 
es fich hierbei um ftärfere Ablagerungen und die Abformung von Münzen, Kupfer 
platten u. ſ. mw. bandelt Hiermit ganz übereinftimmend, nur daß ſchwächere Ueber 
züge beabfichtigt werden, ift die galpanifche Verfilberung oder Bergoldung 
Zu beiden Zwecken fommt es darauf an, einen langfamen, aber möglichft fonftanten 
galvanifchen Strom zu entwideln, im welcher Mbfiht man die verfchiedenartigften 


Apparate fonftruirt hat; ferner fommt es hierbei auf eine gewiſſe Temperatur, formie 


auf eine gewiffe Koncentration der eleftrolytifchen Flüffigkeit an. Die Galvanoplafil, | 
in Verbindung mit der galvanifchen Bergoldung und Berfilberung, bildet gegenwärtig 


einen fehr wichtigen Induſtriezweig, der noch fortwährend vervollkommnet wird. 
Gang, Alon, rameau, gangue, gang, nennt man in der Geognoſie und 
Bergbaufunde die —— Mineralpartieen, die ſich innerhalb der Geſteinsformo— 
tionen abgelagert haben, wenn dieſelben eine mehr oder weniger deutlich ausgeprägie 
plattenförmige Geftalt befigen und ihre beiden größten Begrenzungsflächen mit den 


Schichtungsflächen ded angrenzenden Gefteind einen Winkel bilden; bei abnormen Ge⸗— 


fteinen kann eine fo geftaltete fremdartige Maffe nur zu den Gängen gerehnel 
werden, 


Gangart, miniaire; mit diefem Namen bezeichnet der Bergmann diejenigen 


Mineralien, welche das Erz, auf welches er baut, begleiten, aber von diefem nichts, 


oder nur fehr wenig enthalten 


Garancenz, Garancde, ein Produkt, welches aus bereit# einmal zum Färben 
benugtem Krapp dargeftellt wird. Im Diefer Abficht mengt nıan die ausgepreßten und 
etwas getrockneten Krapprüdftände aufs Innigſte mit 4J bis 4 ihres Gemichtd end 
liſcher Schwefelfäure und läßt das Ganze in der Wärme ftehen, bis es ſich bei öfte 
rem Umrühren in eine fchwarzbraune Maffe verwandelt hat, die alddann fo langt 
mit reinem faltem Waſſer ausgewafchen wird, bis diefes den Farbftoff aufzulöfen br 


ginnt. Sie wird hierauf gepreft und getrodnet, und giebt, in derfelben Weiſe wie 


das Garancin angewendet, diefelben, doch weniger dauerhaften Farben, wie dieled; 
auh muß dem Garancine Sumach zugefeßt werden, wenn damit „Schwarz“ ge⸗ 
färbt werden foll. 


Garanein, garancine, ebenfalld ein Präparat aus der, jedgch noch nicht an⸗ 


derweitig benugten Krappmwinzel. Zu feiner Darftellung zieht man den gemablenen - 


Krapp wiederholt mit falkfreiem Waſſer aus, bis diefed den gelben Farbſtoff, d! 
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dad Feuer des Krapproths fehr beeinträchtigt, fortgenommen bat, Nach diefer Behand: 
lung wird der Krapp gepreßt, getrodnet, geftebt und mit feinem gleichen Gewicht 
enalifcher Schmwefelfäure, die zuvor mit halb oder eben fo viel Waller verdünnt wor: 
den, vermifcht, und bei 600 bis 709 damit digerirt. Wie viel Wafler und welche 
Temperatur man anzumenden babe, bängt von der Art und Befchaffenheit des Krapps 
od, Die Maffe wird hierauf mit falkfreiem Waller angerührt und durch Auswaſchen 
mit eben folchem Waller von Echmwefelfäure. befreit; um die letzten Antheile derfelben, 
die fh nur fehmer durch Wafler entfernen laſſen, fortzunehmen, darf man den Krapp 
oder vielmehr das Garancin zulegt nur mit einer fehr verdünnten Sodaauflöfung beban- 
ten; um aber hierbei dad Maß nicht zu überfchreiten, da das Garancin durchaus 
niht alalifch reagiren darf, ermittelt man an einer kleine Probe den Bedarf an Soda 
für dad Ganze. Das Garancin wird nach diefer legten Behandlung gepreßt, getrod: 
net und gefiebt. In diefem Zuftande bildet ed ein ſchwarzbraunes Pulver mit einem 
Heinen Stich ind Rothe. 

Gasbeleuchtung, eclairage par le gaz, gas lightning. Für diefe befannte 
und alljährlich mebr in Aufnahme kommende Beleuchtungsmethode verwendet man 
Roblenwaflerftoffgas, und zwar vom der Zufammenfeßung: C, Ha, indem die Licht— 
entwidelung bei der ungleichzeitigen Verbrennung des Kohlenftoffd und des Waſſer— 
deffs darauf beruht, daß ein Theil des ausgetretenen Kohlenſtoffs in der Flamme 
yum Weißglühen erhigt wird. Diefed Kohlenmwaflerftoffgas verfchafft man fi in den 
miften Fallen aus den Steinkohlen; doch benutzt man, je nach den örtlichen Ber: 
hältmiffen, zu deffen Darkellung auch: 1) Del und Fettabgänge aller Art, die fich 
fonft nicht gut verwerthen laffen, Delgas; 2) Harz; (augenblicklich ift das Harz durch 
fiinen hohen Preis wohl überall audgefchloffen), Harzgas; 3) bituminöfer Schiefer; 
4) Seifenwaſſer; 5) Holz, Holzgas. Im Allgemeinen find die zur Darftellung des 
Leuchtgaſes beſtimmten Apparate große eiſerne Eylinderretorten, von, nach Art des 
ferarbeiteten Materiald, verfchiedener Konftruftion. — Aus welchem Stoff aber das 
Pruchtgad auch dargeftellt fein mag, es bedarf ftetd, ehe ed zur Verwendung geeignet ift, 
hob einer befonderen Reinigung, auf die näher einzugehen, viel zu weit führen 
ürde, » 


Gase, gazes, gas. Hierunter verftehen wir ſowohl folche Körper, die unter 
möhnlihen Temperatur» und Luftdrudverhältniffen an ſich luft» oder dampfförmig, 
Wie auch folche, die durch erhöhete Temperatur in einen folhen Zuftand ver 
pt worden find (Dämpfe). Die meiften der zu den erftern gehörigen Safe laſſen 
fh dur ſtarken Drud zu tropfbaren Flüffigkeiten verdichten, die bei hoben Kälte: 
gaden fogar feft werden; Sauerftoffe, Waflerftoff- und Stidftoffgas find die einzigen 
Safe, die man noch nicht hat zu tropfbaren Flüffigkeiten bat verdichten fönnen; fie 
beißen darıım permanente Safe, während die übrigen coercebile genannt wer: 
dm, Alle Gafe beſitzen im hohen Grade die Eigenschaft der leichten Verſchiebbarkeit 
ihrer Theilchen, der Zufammendrücbarkeit, fowie das Veftreben, fich auszudehnen, 
‚im num durch äußern Druck oder Begrenzung durch undurchlaſſende Wände Schran— 
{m geſetzt wird, 

Guaranna ift eine PBaita, welche die PBrafilianer aus den Samen der dort 
‚bahjenden Paulinia sorbiles, Mart., einer ftrauchartigen Sapindacee, bereiten. Diefe 
Pafta ift eine Art Chofolade, und dient, wie diefe, zur Zubereitung von Geträn- 
fm, wird aber auch ale Arzneimittel angewendet. Sie ficht braun aus, ift auf 
km Bruche glänzend, riecht wie altes faure® Roggenbrod und ſchmeckt zufammen: 
febend ſchwach bitterlich. Sie enthält einen gerbftoffartigen — fettes Oel 
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und Thein, von legterem 5,7 Broc., ift alfo unter allen tböinbaltigen Subftanen 
am reichften an diefem; Thee enthält befanntlih nur 2 Proc. und Kaffee 1 Proc. 

Gaslöthrohr, ſ. Löthrohr. 

Gasöl, ſ. Kohlenwaſſerſtoffe. 

Gasometer, compteur au guz, gasometer, gasholder, cin Apparat, wel 
cher dazu dient, Gaſe aufzufammeln und aufzubewahren, um nach Bedarf davon 
Gebrauch machen zu können; jollte eigentlih Gasbehälter heißen. 

Gaspipette, ſ. Pipette. 

Gaswanne, ſ. pneumatiſche Wanne, cuvette pneumatique; ein offenes, 
mit Waſſer, Quedfilber oder einer andern Flüſſigkeit zum Theil angefülltes Gefäß, von 
der Einrichtung, um in Eylindern, Gloden, Flafchen x. Gaſe auffangen zu können, 

Gattiren, Gattirung, elassification, ein technifcher Ausdruck, mit welchem 
der Hüttenmann dad Vermengen verfchiedener (Eifen) Erzarten verftebt, die bei ihrer 
gemeinfchaftlichen Reduftion- im Dfen ein beſſeres Produff geben, ala wenn jede 
einzeln verſchmolzen würde. 

Gebirgsart, especes des pierres ou roches, species of stone, mineral, 
fossil, nennt man die verjchiedenen Gefteine, ohne alle Rüdficht auf ihre Gobähten 
und Zufammenjeßung, aus welchen die Erdrinde befteht. 

Gebirgsformation, j. w. $ormation. 

Gebläse, soufflerie, bellows, nennt man unter fich fehr verfchiedene Bor 
richtungen, die beftimmt find, einem Brennftoff binnen einer gegebenen Zeit ein 
größere Menge Sauerftoffgas (Luit) zuzuführen und dadurch eine rafchere Derbrn 
nung , d. h. größere Wärmeintenfität zu erzeugen, ald dies durch den einfachen Luft 
zug geichiebt. : 

Gebläseluft, erhitzte; hierunter verfteht man , hauptfächlich bei dem Hab 
ofen *Schmelproceh , die vor ibrer Verwendung, d. b. vor ihrer Einwirkung auf ii 
Brennftoff, bis auf einen gewillen Grad, erbikte Luft. 

Gediegen, natif, pur, unmixed, nennt man das Vorkommen der Metalle im 
regulinifchen Zuſtande; bis jegt ift etwa nur der dritte Theil der” bekannten Metalle 
gediegen gefunden worden. 


Gefrieren, se geler, to freeze, heißt: in Folge von Temperaturerniedrigung 
in feften Zuftand übergeben. 

Gefrierpunet, j. Shmelzpunct, terme de la congelation, freesing- 

Gegengift, j. Sift. 

Geheimmittel, f. Arcanum. 

Geigenharz, ſ. Golopbon. 

Geist, rauchender des Libavius, eine alte Begeihnung für Zinnclorid 

Geist, wilder, Helmont’s, cin Name, den man dem Koblenfäuregafe bei 
gelegt hatte. 

Gelatine, ſ. Leim. 

Gelb, Casseler, ſ. Bleichlorür. 

Gelb, englisches, ſ. Bleihlorür. 

Gelb, Cöllner, f. hromſaures Bleioryd 
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Gelbbeeren, graine d’Avignon, grainette, graine jaune, yellow-grains, 
Die unter diefem Namen in der Färberei zum Gelbfärben benußten beerenartigen 
jrüchte ftammen von mehreren Rhamnusdarten, von welchen Ahamnus infectoria im 
jüdlichen Frankreich angebaut wird. Außer diefen fommen im Handel noch zwei Arten 
hineſiſcher Gelbberen vor, wovon die eine mit dem Namen chineſiſche Gelb- 
beeren in Körnern, die andere hinefifhe Gelbbeeren in Schoten be 
wihnet wird. Beide ftehen jedoch weder in botanifcher, noch in chemifcher Hinficht 
in irgend einer Beziebung zu einander. Die erjteren, die auch den Namen Baifa 
führen, find nicht? anderes, als die unentwidelten Blüthenknospen von Sophora ja- 
ponica, während die Gelbbeeren in Schoten hauptjächlich ald Früchte von Gardenia 
radicans und Gardenia florida erfannt wurden. 


Gelbholz, hois jaune, Yellow wood. Man begreift bierunter verfchiedene 
im Handel vorfommende und in der Färberei zur Hervorbringung einer gelben Farbe 
angewentdeten Hölzer; nämlich das eigentliche, auf Brafilien fommende Gelb- 
tolh von Morus tinctoria; (nab Martiud liefern auch Brussonetia xanthoxilon 
nd Brussonetia brasiliensis von Brafilien zu und fommendes Gelzholz); Todann 
das ſchon unter dem Namen Fifet> oder Fuftifholz angeführte ungariſche Gelb- 
holz. 

Gemenge, Gemiſch, mixte, mixture. Ausdrüde von wenig feharf begrenztem 
begriff; man wendet fie im Allgemeinen auf folhe Zufammenfeßungen an, die nicht 
cemiſche Verbindungen find; mitunter fogar von einem Gemenge gröberer und fei« . 
nerer Theile eines und deflelben Körpers; bei Flüffigkeiten, die fih in Folge chemi- 
her Berwandtfchaft zu einem klaren Ganzen vereinigen, braucht man häufiger Ge— 
miih, Mifhung; bei Del und Wafler Gemenge. 


Gepaarte Verbindungen; combinaisons pairs, combinations pairing, man 
”fteht bierunter Verbindungen fomwohl von Säuren, wie von Bafen mit einem ins 
Üiferenten Körper , in der Weife, daß zwar ganz neue Körper entteben, daß aber 
der die Säure, noch die Bafe, von ihrem Sättigungdvermögen etwas eingebüßt ha— 
Ihn, Obgleich die gepaarten Verbindungen bis jetzt vorzugsmeife nur bei den organi- 
‚fben Körpern beobachtet worden find, fo fehlen fie doch auch bei anorganischen nicht. 
Die Paarungen beſchränken fich jedoch nicht auf gepaarte Säuren und Bajen, fie fin- 
den auch bei indifferenten Körpern ftatt. Die Eriftenz der gepaarten Verbindungen 
‚Mt noch nicht lange konftatirt, aber wohl als ficher anzunehmen, daß viele Subftan- 
‚in, die wir jet als felbftitändige Individuen anfprechen, fih auf durch Paarung 
‚utftandene Verbindungen zurücführen laffen. Man kennt noch zu wenig die Mittel 
md Bege, fie hervorzubringen, im Allgemeinen erfolgt aber die Verbindung nur 
dm, wenn der zu paarende Körper mit dem Paarlinge — fo nennt man den z. B. 
nit einer. Säure fich verbindenden Körper — im status nascens zufammenfommt. 

Geräthschaften, ſ. Apparate. 

Gerben des Stahls, corroyer ou raffiner l’acier, raffinage, the refining 
‚steel; Diefe Operation befteht darin, daß man zwifchen zwei größere Stäbe 
(Blattfhienen) von Guß- oder Robftahl eine gewille Anzahl kleinerer Stücke deffelben 
table, oder mehrere dünnere Plattfchienen bis zu einer. gewiffen Dide aufeinan- 
dr legt, und. dann die Garbe, d. b. das Bündel Stäbe, auf dem FFrifchheerde zur 
ẽdweißhitze bringt und zu 14 zölligen Quadratſtangen ausſtreckt 

Gerbsäure, Gerbftoff, Tanninfäure, Tannin, acide tannique, tannic acid. 
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Mit diefem Namen werden viele im Pflanzenreiche vorfommenden, in vielen Eigen: 
fchaften übereinftimmende, gleichwohl aber nicht identifche Stoffe belegt. Mit Aus 
nahme der Galläpfel« Gerbfäure find die übrigen wenig unterfucht. — Die Galläpfel- 
Gerbfäure wird am leichteften erhalten, wenn man in-einem Scheidetrichter, der lofe 
auf eine Flafche aufgefegt und deffen untere Mündung mit etwa® Baummolle leicht 
verfchloffen ift, gepulverte Galläpfel mit robem Aether (altohol- und waſſerhaltig) 
übergießt. Gr durchdringt allmälig das Pulver und in der Flaſche fammelt fi eine 
in zwei Schichten gefonderte Flüffigkeit, von welcher die untere ätherhaltige eine fon- 
centrirte Pöfung von Gerbftoff in Waſſer ift, während die obere ätherifche nur wenig da- 
von enthält. Nach dem Berdunften der forupdiden Löſung bleibt die Gerbfäure ale 
eine farblofe, oder nur wenig gefärbte, unftyftallinifche, glänzende Maſſe, welche kei— 
nen Geruch, aber einen ftark zufammenziehenden Geſchmack befit, zurüd, In"Bal- 
fer ift fie leicht Löslich, wird aber aus diefer Auflöfung durh Schwefelfäure und 
Chlorwaſſerſtoffſäure gefällt; auch mit den meiften Nlfaloiden bildet fie Nieder 
ſchläge; am vollftändigften wird fie durch Leimlöfung, durch ein Stück Haut oder 
Blafe gefüllt, und auf diefer Eigenfchaft beruht ihre Anwendung zum Gerben dei 
Lederd. Mit Eifenorydfalzen giebt fie einen fchwarzblauen Niederfchlag. — Um 
den Gerbftoffgebalt einer Eubftanz zu beftimmen, focht man diefelbe unter Zufag von 
etwas Blaufäure mit einer gemeſſenen Löſung von Jodſäure, und beftimmmt im fl 
trate den Ueberſchuß der Tegteren durch Silber, Das Fehlende berechnet man auf 
Gerbftoff; 1 Grm. Tannin verlangt 2,32 Grm. Fodfäure; 1Grm. Gallusfäure ver 
langt 2,36 Grm. Jodfäure. Die Galläpfel-Gerbfäure befteht au& 52,43 Koblenftofl, 
3,08 Waflerftoff, 40,16 Sauerftoff und 4,33 Waller oder den Elementen deffelben. 


"Geschiebe, Geröfle, galets, pebbles, nennt man von der übrigen Gebirg* 
mafje getrennte und von ihrer uriprünglichen Lagerftätte durch mechanifche Kräfte, 
durch Waflerflutben oder in Eis eingebüllt, nach deſſen Abſchmelzen fie zurückbleiben, 
fortgeführtes Geftein vom kleinſten bis zum größten Umfange. 

Geschmeidigkeit, ſ. Debnbarkeit. 


Geschützmetall; was bierunter zu verftehen ift, liegt fchon im Worte. Bon 
den verjchiedenen zur Anfertigung von Gefchügen angewendeten Metallen und Metal: 
legirungen bat fih eine folche, die auf 100 Theile Kupfer 11 — 12 Theile Zinn ent 
hält, noch am beften bewährt, obgleich auch diefe nicht allen, zum Theil faft fih we 
derfprechenden Anforderungen genügt. In neuerer Zeit läßt man die Kanonen aus 
Stahl anfertigen und giebt diefen den Vorzug vor den bronzenen; für Feſtungs- und | 
Belagerungsgefchüg wendet man überall noch Eijen an. 

Gestell nennt man den untern Theil eines Eiſenhohofen⸗Schachts, der entwe 
der aus großen, zugebauenen Stüden feuerfefter Gefteine (Steingeftelle) aufge 
mauert, oder aus einer Kompofition von feuerfeftem Thon und grobförnigem Sande 
zu einem einzigen Wandſtücke zufammengeftampft (Maffengeftell) aufgeführt if. 


Getah Lahve, cin über Holland aus DOftindien zu und gefommened Pflanzen 
erzeugniß von noch unbefannter Abftammung, deilen Eigenfchaften einige Aehnlich- 
feit mit Gutta Percha baben, weit mebr noch mit Wachs übereinftimmen foll. 


Gewicht, poids, weigt. Unter dem Gewicht eines Körpers verfteht man den 
Drud, welchen derjelbe auf feine Unterlage ausübt. Diefer wird durch Einheiten ge 
mejlen und dieje nennt man Gewichte. In Grmangelung einer natürlichen, bat man 
in den verfchiedenen Ländern eine willfürliche Ginbeit zu Grunde gelegt und durch 
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deren Vervielfältigung die größeren, durch deren Theilung die Bleinern Gewichte ge: 
ſchaffen. Ein auf diefe Weife hergeftellted organifched Ganze nennt man ein Gewichtö- 
ſyſtem. Solcher Gewichtsſyſteme, die faum mehr mit einander gemein haben, ala 
den Namen giebt es leider nur allzu viele. Durch feine Einfachheit ausgezeichnet 
ift das franzöfifche Gewichtsſyſtem, welchem auch eine Art natürlicher Einheit zu 
Grunde liegt (f. Maß und Gewichte). 

Gewicht, speeifisches, f. Dichtigkeit. 


Gewichte, f. Gewicht. 


Gicht, terrasse da fourneauz; hiermit bezeichnet der Hüftenmann fowohl den 
oberen Theil des Schachtoſens, wie auch die jedesmalige Beſchickung eined folchen 
Dfend, " 

Giehtgase werden die während eines Schmelzprocefies gebildeten und aus dem 
Dfen entweichenden Gafe genannt, 


Giesspuckel, cone a fondre, casting cone. Cine Form von Meffing oder 
Gifen von gewöhnlich fonifcher Geftalt, in die man Proben von geſchmolzenen Me: 
tallen gießt, um fie bequemer unterfuchen zu können. 

Gift, Gifte, poisson,, poison, venom. Hierunter begreifen wir folhe Sub: 
Ranzen, die fehon in geringer Menge genommen, in den meiften Fällen dadurch tödt- 
ih wirken, daß fie die normalen Funktionen des thierifhen Organismus unterbres 
hen oder zum Stillftand bringen, unter Gegengiften folde, die dem geftörten 
Gang wieder berftellen. N 

Giftfang, cheminse horizontale pour l’arsenic, chimnay to catch the ar- 
senic. Befondere Vorrichtungen, namentlich auf Arfenifwerten, um bie arjenige 
Säure fihneller zu verdichten, oder für die Nachbarfchaft weniger ſchädlich zu machen; 
von thurmförmiger, oder fanalartiger Konftruftion und Geftalt. 

Giftkies, mine pyrite d’arsenic. Das zur Darftellung der arfenigen Säure 
benugte arfenifalifche Erze. 


Giftmehl, eine öfters vorfommende Bezeichnung der arfenigen Säure, 
Gläser, retieulirte, nennt man ſolche Glaswaaren, welche in ihrer Maſſe— 


3; 2 in dem Fuße von Stengelgläfern, ein netzförmiges Gewebe eingelaffen enthal— 


ten, welches aus kleinen Ruftbläschen befteht, die in regelmäßig fich kreuzende Reiben 


geordnet find. 


—— 


Glätte, Bleiglätte, ſ. Bleioxyd. 

Glanze, glance. Man bezeichnet hiermit eine gewiſſe Klaſſe von Schwefel⸗, 
Selen und Tellurmetallen, namentlich ſolche, welche ſich durch eine gewiſſe Härte 
und metalifchen Glanz auszeichnen. 

Glanzkohle, f. Antbracit. 


Glanzwachs; ein Präparat, welches die Photographen zum Glänzendmachen 
der pofitiven Bilder benußen; eine ſolche Mafle erhält man durch Zuſammenſchmel⸗ 
zen in ſeht gelinder Wärme, von 6 Loth weißem Wachs und 1 Loth Glemiharz; man 
jeßt dann noch fo viel Zavendelöl hinzu, daß ein herausgenommener und erſtarrter 
Vopfen die Konſiſtenz einer Salbe zeigt; zulegt rührt man noch etwa 40 Tropfen 
einer koncentrirten Schelladlöfung mit der etwas erwärmten Maffe zufammen, 

Glas, verre, glass, Diefes feit der älteften Zeit befannte und unentbehrlich 
wu nennende Kunfterzeugniß ift wefentlich eine Verbindung von Kiefelfäure mit Kali 

9. d. techn, Ghemie. 14 
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(Raliglae) oder Natron (Natronglas), deren Darftellung einen der wichtigſten und 
umfangreichften Induſtriezweige ausmacht. Je nach den Zwecken, für welche dad Glas 
beftimmt ift, bat e8 auch eine verfchiedene Zufammenfeßung, und man bat fi nur der 
verfchiedenen Gegenftände zu erinnern, die aus Glas angefertigt werden, um zu beur- " 
theilen, wie verfchiedenartig feine Zufammenfegung, wenn auch hauptfächlich nur in 
den mwechfelnden Berbältniffen der zu feiner Darftellung nörbigen Stoffe, fein müſſe. Im 
Allgemeinen unterfcheidet man: A. bleifreie und B. bieibaltige Gläfer; voner 
fteren wieder: a) Hohlglas mit den Unterabtheilungen: 1) weißes und halbweißes 
Hohlglad, 2) grünes Hohlglad, b) Fenfterglad, c) Spiegelglad. Bon-dem bleihaltigen: 
d) Kryſtallglas, e) optifched Glas, f) Straß, für fünftliche Edelſteine; g) Email, 


Glasblasen, verre sauffilage, glass-making, außer diefer Bezeichnung ei: 
ner Operation in der Glasfabrifation jelbft, verfieht man hierunter gewöhnlich die 
Bearbeitung von Glasröhren vor der Lampe behufd Anfertigung Fleinerer chemifcher 
und phyfifalifcher Apparate. 


Glaselektrieität, electricit& positive ou vitr6e, positive or vltrous elec- 
tricity , die durch Reiben von Glas auf einem wollenen, feidenen x. Stoffe entwidelte 
Gleftricität; fie ift pofitiv. 

Glasfluss ; hierunter verfteht man bei Anfertigung von gefärbtem Glafe das 
Gemenge der verfchiedenen Subftanzen, die dem färbenden Metallpräparate zugefegt 
werden müffen, um damit ein Glas hervorzubringen. 

Glasgalle; wenn ein Glasſatz Salze enthält, welche von der Kiefelfäure nicht 
zerſetzt werden und nicht in die Glasmaſſe übergeben, fo feheiden fie fich amf deren 
Oberfläche aus, in welchem Zuftande fie Glasgalle genannt werden. 

Glaskopf, ſ. Brauneifenftein. 

Glasmacherseife, fo viel wie Brauneifenftein. 


Glaspasten nennt man die Gladfompofitionen, meiſtens bleihaltige Gläfer, 
welche, zur Nahahmung natürlicher Edelfteine, gefärbt werden follen. 


Glassprengen; eine Operation, die auch im Laboratorium des Chemifers und 
Techniker nicht felten vorgenommen werden muß, und in der Trennung des Glaſes 
an beftimmten Stellen, bei Glasröhren, Flafchen oder Tafeln, befteht. Bei größeren 
Begenftänden von runder Geftaltung bedient man fich der fogenannten Sprengeifen, 
eiferne Ringe mit Handhabe, die bis zum Glühen erhigt und auf die betreffende Stelle 
gehoben, eine furze Zeit daran gehalten und dann wieder abgezogen werden; man 
benegt alsdann die erhigte Stelle mit einem Tropfen falten Wafferd, worauf die Iren: 
nung erfolgt; nach einer andern Methode umbindet man die Stelle, auf welcher man 
die Abfprengung vornehmen will, mit ftarfem Bindfaden, befeuchtet ihn überall mit 
Zerpentinöl und zündet diefed an; die Stelle erwärmt fih und man verfährt alddann 
wie beim Sprengeifen; ‚Andere bringen die Erwärmung durch ftarfes Reiben hervor, 
indem fie die Stelle mit Bindfaden ummideln und diefen in rafchen Umdrehungen 
fo lange über die Fläche gleiten laffen, bis fie hinreichend heiß geworden if. Bo, 
wie bei Flajchen, diefe Methoden nicht immer anwendbar find, bedient man fidh der 
fogenannten Sprengfohle (f. diefe), mit deren angezündeter Spike man einen vorhan⸗ 
denen ‚oder gemachten Riß nach jeder beliebigen Richtung führt; um Glasröhren abzu 
fprengen,, die nicht allzu di find, bedarf e8 nur eines kleinen Ginfchnittö mit einer 
Iharfen Feile; ein auf die gerigte Stelle ausgeübter gelinder Druck iſt al8dam bin 
teichend, die in der Negel ebenrandige Trennung zu bewirken. 
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Glasthränen nennt man langgezogene Tropfen vlöglich abgekühlten Glafes, 
die die Eigenfchaft haben, in feines Pulver zu zerberftien, wenn man die äußerfte 
Epike abbricht. 

Glasur, Glagure, enduit vitreux, vernis oouverte, glaze; hierunter ver- 
fteht man die gladartigen Meberzüge, die man den Thonmwaaren, theild des beſſern 
Anſehens, theild der größern Haltbarkeit wegen, zu ertheilen pflegt Man unterjchei- 
dt: Erdglafuren, zu welchen auch die durch Kochſalz bewirkte gehört; Bleigla- 
juren und Emailleglafuren, leßtere find undurchſichtig. Das bauptfächlichfte 
Erforderniß einer jeden Glaſur ift, daß fie feft auf dem glafurten Gegenftande hafte 
und einen gleichmäßigen und glatten Ueberzug bilde; Anforderungen, denen nur dann 
entfprochen werden kann, wenn die Glajurmafje den richtigen Grad der Schmelzbar- 
feit befigt, weder zu leicht, noch zu ſchwer fchmeljbar ift. 

Glasurerz, ein Hüttenproduft, bauptfächlich aus Schwefelblei, mit einer Bei: 
mifhung von fohlenfaurem Bleioryd und Sand, beftebend, wird zur Glafur von ge 
meinen Töpferwaaren verwendet. . 

Glaubersala, f. fhmwefelfaures Natron. 


Glauko-Penometer, ein Inftrument, welches zur Beſtimmung ded Zucker 
gehaltö, befonders der Weine, gebraucht wird. 


Glimmer, mica, glimmer, eine zahlreiche Klaffe von Mineralien, die neben 
verfchiedenen Silifaten auch noch Fluormetalle enthält. Die Glimmer finden fich fehr 
häufig, oft nur gemwiffermaßen als Andeutungen in der Natur, amdererfeit® nehmen 
fie aber auch an der Zufammenfeßung vieler und ganze Gebirgämaffen bildender Ge- 
feine Antheil. 

Globuli martialis, f. Gifenweinftein. 

Glockengut, bronze, aitain fonte, bell- metall, nennt man die Metall: 
lgirungen,, die zum Guß von Glocken zufammengefegt werden; eine ſolche Legirung 
befteht vorwaltend- aus Kupfer mit 20 bis 25 Proc. Zinn; für die Glocken Fleinerer 
Uhren pflegt man noch etwas Zink zuzuſetzen. 

Glucinsäure, Acide glucique, gluoic Acid. Wird Traubenzuder mit alfalis 
hen Erden, oder Rohrzucker mit ſchwachen Säuren längere Zeit (Monate lang) -an 
der Luft ſtehen gelaffen, oder aber bis 100° C. erwärmt, fo bildet fih die Glucin- 
fäure, eine nicht fryftallifirbare, fefte, nicht flüchtige Säure, die am der Luft zerfließt. 
Ihre wällerige Löfung gebt bei längerem Stehen an der Luft, unter Braunfärbung, 
in die Apoglucinfäure (Acide apoglucique , apoglucic Acid) über, die braun, 
ſchwach fauer und in Waffer löslich ift; durch Schmwefeliäure wird fie zu Huminfäure, 
fie jelbft aber nähert fich am meiften der Quellfagfäure, 


Glühen, rougir, to glow, Die Erfcheinung von Licht‘, wenn die Körper bis 
zu einem gewiſſen Grade erhitzt werden; es fcheint, ald ob die Temperatur, bei welcher 
die Entwickelung von Licht beginnt, bei allen Körpern diefelbe oder doch nahezu diefelbe 
ki und bei etwa 525% C. liege. Nach der verfchiedenen Art des Glühens, db. b. der 
Intenfität des ausgeftrahlten Lichts unterfcheidet man anfangendes Glühen 525°; 
dunkelroth 700; anfangendes Kirfchrotb 800% C., ſtärkeres Kirſchroth 900°, volles 
Kirfhroth 10009; dunkel-gelbroth 11009; helled Glühen 12009; Weißglüben 13009; 
tarked Weißglühen 14009; bleibendes Weißglüben 15 — 16009; es muß bierzu be- 
merft werden, daß Died nur approrimative Schäßungen, keineswegs Meffungen find. 

Glühlampe, f. Aphlogiſtiſche Campe. 

14 * 
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Glühspan, oxyde de fer noir; meift verfteht man mit diefer Bezeichnung die 
beim Glühen von Stabeifen fih bildende Eiſenoxyduloxydſchicht, die zum Theil ſchon 
beim Erkalten, leichter durch Hammerſchläge abfällt. 

Glühwachs, pate ou cire de doreur, gilding-wax; ein Gemenge verſchie— 
dener Subftanzen, die mit Wachs zu einer pflafterartigen Maſſe zufammengefchmolgen 
werden, dazu dienend, vergoldeten Gegenftänden eine hochrötbliche Farbe zu geben; 
eine viel benugte Mifchung beftehbt aus 3 Theilen Grünfpan, 3 Th. Zinkoitriol, 1} 
zb. Kupferafche, 4 Tb. Borar,; 3 Th. Eifenvitriol, 3 Th. Eifenoryd gefiebt, gut 
gemengt und mit 6 Th. Wachs zufammengefchmolzen. 

Glycerin, Siycerylorydhydrat, Glycyloxydhydrat, Lipyloxyd, ift die Bafe, mit 
welcher in den Fetten die Fettſäuren verbunden find; bei feiner Ausscheidung von 
diefen nimmt es fofort 3 Aequivalente Waller auf und verwandelt fih damit in i- 
pylorydhydrat, Delfüß, Scheele’fched Süß, welches jebt fehr häufig bei Fabrikation 
von Stearin» und Palmitinfäure in großer Menge ald Nebenproduft gewonnen wir. 
In feinem reinften Zuftande ift dad Glycerin, *d. h. das Lipylorydhydrat eine farb- 
lofe, gewöhnlich aber etwas gelbgefärbte, dickfüiüſſige, neutrale Flüffigkeit, ohne Ge 
ruch und von füßem Gefhmad. Mit Waſſer und Alkohol läßt ed fih in allen Ber 
bältniffen mifchen; in Aether ift es unlöslich; es ift ſchwer flüchtig und deftillirt erft 
bei 270°, doch unverändert, über; ftärfer erhigt, zerfeßt ed fich unter Bildung von 
Herolein, Außer zu einigen Eleineren Präparaten in den Apotheken, ald Zufaß zu Toi- 
lettefeifen, zur Füllung von Gafometern, hat fich eine Berwendungsweife im Großen für 
das Glycerin noch nicht auffinden laffen. Um das Glycerin auf feine Reinheit zu prüfen, 
gießt man etwas davon auf in einem Kelchglafe befindliche foncentrirte Schmefelfäure, 
fo daß es eine befondere Schicht bildet. War daffelbe mit einer Auflöfung von Rohr: 
zuder verfälfcht, fo bemerkt man an den Berührungspunkten der beiden Flüffigkeiten 
eine immer intenfiver werdende Bräunung, indem der Rohrzuder durch die Schwefel: 
fäure verfohlt wird. | 

Glyeocoll, Gtycolin, Leimſüß, Leimzucker, wird aus verfchiedenen thierifchen 
Stoffen durch deren Behandlung mit Säuren erhalten, 3. B. aus Leim, Hippurfäure, 
Cholfäure x. Man kocht Hippurfäure mehrere Stunden mit foncentrirter Salzfäure, 
darhpft die Löſung faft zur Trockne ab, Löft den Rüdftand in kaltem Waſſer, mobei 
die meifte Benzoeſäure zurüdbleibt, und fcheidet die Salzfäure durch Bleioxydhydrat 
ab; entfernt aus der filtrirten Löſung das Dlei durch Schwefelwafferftoff, worauf beim 
Eindampfen das Glycocoll in harten, durchfichtigen Kryftallen erhalten wird. Ge’ be 
fipt einen füßen Geſchmack und ift in faltem Waffer leicht löslich. 

Glyeeryloxydhydrat, ſ. Glycerin. 

Glyeinerde, fon. Berylierde. 

Glyocion, fyn. Slyocyrrbicin. 

Glyeium, fon. mit Beryllium. 

Glyeirrhiein, Glycion, Süßholzzucker. Der eigenthümliche, in der Wurzel von 
Glycirrhiza echinata, GI, glabra, fowie auch in dem fogenannten Rafrigenfaft ent: 
baltene füße Stoff. 

Gneiss, Gneis, Gneiss, ein Geftein, welches ganze Gebirgäzüge bildet und 
vom Granit nur dadurch verfchieden ift, daß in demfelben der Glimmer in paralle- 
len Lagen und Blättchen erfcheint, während er im Granit in Körnern auftritt. 

Gold, Or, Gold. Das Gold kommt faft nur gediegen vorz zumeilen iſt es rein, 
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aber meiftend mit, veränderlichen Mengen von Silber verbunden. Das gediegene Gold 
wird befonderd im Quarzfande, der im Alluvium ausgedehnte Streden überzieht, und 
aus der Zerftörung froftallinifcher Feldarten berrührt, gefunden, Die Hauptlager von 
goldbaltigem Sande finden fih in Brafilien, Merifo, Chili und Peru, am Ural und 
Altaigebirge in Sibirien, und endlich in Kalifornien, ſowie in Auftralien, wo Gold» 
lager entdeckt wurden, die an Reichthum alle bisher befannten weit übertreffen. Gewöhn— 
ih fommt in dem Sande das Gold in Geftalt von Plättchen oder rundlichen Kör- 
nern vor; doch findet man auch größere Stüde von der Größe einer Bohne bie zum | 
Gewicht von vielen Pfunden; das bis jebt größte in Kalifornien gefundene Stüd 
wog 40 Pfunde. Die vorzüglichften Golderze find: Eleftrum (Silbergold), Palladium: 
gold, Rhodiumgold, Schrifterz (Tellurfilbergold), Sylvanerz (Tellurfilberblei), Blät— 
tererz (Tellurblei), Silberpbyllinglanz (Antimon, Blei, Tellur, Schwefel, Gold); Dad 
Gold befißt eine eigentbümlich gelbe Farbe, die ald „goldgelb“ befannt ift; fein fpec, 
Gew. beträgt 19,3; es fchmilzt in ftarfer Weißglühbige bei einer Temperatur, die man, 
nah Daniell, auf 110206. ſchätzt; in ftarfer Hitze entwidelt es merkliche Dämpfe; 
es ift von allen Metallen das gefchmeidigfte; in dünnen Blättchen ift ed mit fehön 
grünem Lichte durchfcheinend. Durch Schmelzen fann das Gold in Würfeln froftal: 
lifirt erhalten werden. Es verbindet fich dei feiner Temperatur direft mit Sauerftoff. 
Chlorwaflerftofffäure, Salpeterfäure und Schmefelfäure greifen das Gold nicht an; 
dagegen löſt es fich leicht in Königswaſſer zu DreifachChlorgold auf. Schwefel geht 
bei feiner Temperatur eine direfte Verbindung ein; wird ed aber mit alfalifchen Mehr: 
fah= Echwefelmetallen geſchmolzen, fo bilden fih Sulfofalze, z. B. Schwefelgold⸗ 
Schwefelkalium. — Mit dem Sauerftoff bildet e8 ein Orydul und ein Dryd, die aber 
Beide mit Eauerftofffäuren feine Salze bilden..— Aus feiner Auflöfung mit Königs: 
wafler wird das Gold durch die meiften übrigen Metalle, ald brauned Pulver, reguli— 
nich gefälft, welche® unter dem Polirftahl Metallglan; annimmt und dann die Gold: 
farbe zeigt. Außer zum Ausprägen wird dad Gold faft lediglich zur Anfertigung 
von Schmudfachen, ſowie zum PBergolden von Porcellan= und Gladarbeiten anges 
werdet. Sein Zeichen ift Au; fein Aequivalent — 196,0, 
Goldchlorid, {. Chlorgold. 
‘Goldehlorür, ſ. Chlorgold. 


Goldeyanid-Kaliumeyanür; dies iſt das Doppelſalz, welches gewöhnlich in 
der galvaniſchen Vergoldung angewendet wird. Man erhält daſſelbe, wenn man eine 
moͤglichſt neutrale Goldchloridlöſung nach und nach zu einer erhitzten Cyankalium— 
löſung ſetzt, mo die Verbindung nah dem Erkalten in farbloſen Blättchen auskry— 
Rallifirt; ſtatt des Cyankaliums kann man auch Blutlaugenſalz mit etwas Aetzkali 
anwenden und heiß ſiltriren, wo nad dem Erkalten ebenfalls Goldcyanid-Kalium— 
chanür anſchießt. 

Goldglätte, ſynonym mit Bleiglätte und Silberglätte, doch giebt man 
diefen Namen vorzugsmeife derjenigen Glätte, welche beim Abtreiben goldhaltigen 
Werkbleies erhalten wird. 

Goldmacherkunst, f. Alhemie. 

Geldexyd, oxyde d’or, oxyd of gold, die Berbindung von 1 Aeq. Gold 
mit 3 Meg. Sauerftoff; es verbindet fich mit den Bafen zu Salzen und wird daher 
auch Goldfäure genannt. Das Goldorydhydrat ift ein gelbes oder braunes Puls 
ver, welches ichon in gelinder Wärme fein Waſſer verliert, und bei 250° in Sauer 
Roff und metallifches Gold zerfällt; es enthält 10,90 Proc. Sauerftoff, 
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Goldoxydammeniak , Knallgold, eine einfache Verbindung von Goldorpd 
(Goldfäure) mit Ammoniaf, 2NH®-+-AuO,, die, mit gewiffen Körpern in Berüh— 
rung, in hohem Grade die Eigenfchaft beſitzt, zu erplodiren, 

Goldoxydhydrat, ſ. Goldoryd. 

Goldosydsalze; es ift noch zweifelhaft, ob Goldorgdfalze eriftiren. 

Goldoxydul; ift noch nicht genauer unterfucht, fol fich aber fowoht mit Säu- 
ren, wie mit Bajen verbinden können; e8 enthält 3,90 Proc. Sauerftoff. 

Goldprobe nennt man das Verfahren, goldhaltige Erze, Goldmünzen und fonf 
verarbeiteted® Gold auf ihren Goldgehalt zu prüfen. Die gewöhnliche Probe befteht 
darin, daß man das Gold mit einer gewiffen Menge Silber und einer weit größeren 
Menge Blei zufammenfchmelzt, das Blei auf dem Heerde der Kapelle abtreibt, das 
zurücfbleibende Korn zu einem dünnen DBlättchen ausfchlägt und dieſes mit Salpeter- 
fäure behandelt, welche das Silber audzieht und das Gold ald ein dünnes Blättchen 
zurüdläßt, welched dann abgewafchen, getrodnet und gewogen wird. Bei genaueren 
Proben fcehmelit man den fo erhaltenen Regulus nochmald mit Blei und Silber, 
von letzterem 24 bie 3 Theile, zufammen, treibt dad Blei ab und behandelt das 
plattgefchlagene Korn einmal mit ſchwächerer, dann mit ftärferer Salpeterfäure, wäſcht 
ab, trodnet und ſchmelzt dad Gold unter zweifachsfchwefelfaurem Kali, löft unter Zu: 
fa ron etwad Schwefelfäure auf und verfährt dann, wie bereitö angegeben. 


Goldproduetion auf der Erde von 1846 — 1863. 


1846. 1863. 
RElHOINlEn:: u 5 ee « + 70000000 Doll. 
In den übrigen Bereinigten Staaten . . 1309000 . . 30000000 „, 
Britifh Eolumbia . » 2 2 2 0 0 200 2 re 6000000 „ 
Mei » » 2 2 0.8 wer ee“ #'26000000 „, 
Südamerifa » = 2 2 = 2200 0. 13000000. .„ 13000000 „, 
Rußland . 2» 2 2 0 20000000. «+ 18000000 . . 22000000 „, 
Mebriged Europa. » 2» 2 0 0 0. 0. 6600000. . 6800000 „, 
Afrika, Alien. 2 2 2 2 7 200 00. 4600000 . . 7500000 „ 
Auſtralienn. 4750600000, 
> Benfeslanbe 00.2. 46V⏑— 
Alle übrigen Länder. 2 2 2 2 2 0 02 0 0 0%. 6000000 „ 


62000000 . 271000000 Doll. 

Goldpurpur, Gaffius’s Goldpurpur, oxyde de l'or par l’etain, precipitale 
of Cassius, ein aus Gold, Zinn und Sauerftoff beftehendes Präparat, deffen mare 
Konftitution bis jet noch nicht mit Sicherheit ermittelt worden ift; es wird ge 
braucht, um. Glasflüffen, mit welchen ed zufammengefchmolzen wird, eine fehöne Pur: 
purfarbe zu ertheilen. Zu feiner Darftellung fügt man zu 1 Gewichtstheil Eifer 
hloridflüffigkeit nach der preußifchen Pharmafopde und 3 Theilen Waffer die Löſung 
von 1 Gewichtötheil Zinnchlorür in 6 Theile Waller (diefe Verhältniſſe find fo be 


rechnet, daß die Hälfte ded Zinnchlorürd in Zinndlorid verwandelt wird); wenn die 


Mifhung aus der bräunlichen Farbe in eine grünliche übergegangen ift, fett man 
noch 6 Gewichtötheile Waifer zu. Andererſeits löft man Gold in kochender Salzſäut 
unter allmäligem Zufaß von Salpeterfäure, wobei Säureüberfhuß zu vermeiden if, 
verdünnt ſoweit, daß auf 360 Theile Flüffigkeit 1 Theil Gold kommt, und fegt un 
ter beftändigem Kochen fo lange von der Zinnfolution hinzu, al® noch ein Nieder 


| 
| 
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fhlag eniſteht; diefer wird wiederholt mit Wafler abgefpült und dann auf einem 
silter vollftändig ausgewafchen und getrodne. Man erhält auf dieje Weife von 100 
Theilen Gold 312,5 Theile trodnen Goldpurpur von ausggzeichneter Güte, Ginen zum 
Lergolden von Glas und Porcellan befonderd geeigneten Goldpurpur erhält man, 
wenn man das Gold aus alfalifcher Löſung mittelft Dralfäure in der Kälte fällt. 
Zu diefem Behuf werden 8 Loth Gold in 2 Pfd. Zalpeterfäure von 1,2 fpec. Gewicht, 
I Pd. Salzfäure von 1,2 fpec. Gew. aufgelöft. Ferner löft man möglichft reine und na— 
mentlich Biefelfreie Pottafche in 5 — 6 Pfd. deftiflirtem Waffer und filtrirt. Diefe Pöfung 
fept man nach und nach zur Goldlöfung, verdünnt mit 8 Pfd. deftillirtem Waſſer und 
febt dann vorfichtig eine kalte und Flare Löfung von + Pfd. Dralfäure hinzu, wobei 
man fortwährend mit einem Glasſtabe umrührt, aber ohne die Wandung ded Glasge— 
fäßed zu reiben. Man erhält fo ftets einen äußerft voluminöfen und fchwammigen 
ſchwarzen Niederfchlag, den man abſetzen läßt, mit deftillirtem Waſſer auswdfcht und 
in gelinder Wärme bis zur völligen Entfernung des Waſſers trodnet. 


Goldschaum, Blattgold, feuille d’or, gold leaf. Zur Fabrikation des Blatt: 
golded muß das dazu benußte Gold die höchſtmögliche Debnbarkeit befiyen, d. b. es 
muß dag reinfte Gold genommen werden. Das Gold wird zunächſt bie zur Dide 
von 4 Pinie ausgemwalzt, dann zwijchen feinem Leder oder Pergament und fchließlich 
wifhen Goldfchlägerhäutchen bis zur Dide von zapgag PIE 1y7005 Zoll ausgehäm— 
mert ; die ganze Arbeit ift eine fehr mübfame und zeitraubende. 


Goldscheidewasser, ſ. Aqua regis. _ 

Goldscheidung, affinage d'or, affinage of gold, nennt man die chemifche, 
im Öroßen bewirkte Trennung des Golded vom Silber, oder von Kupfer und Silber. 
% mach der Beichaffenbeit und Reichbaltigfeit der goldhaltigen Berbindung wendet 
\ man verfchiedene Methoden an, und zwar 1) die Scheidung durh Schwefelantimon, 
2) durch Schwefel, 3) durch Gementiren, 4) durch Salpeterfäure und 5) durch Schwer 
felſaure. 

Goldschlägerhaut, Baudruche, gold-beaters skin, iſt das äußere feine 
Sauthen des Blinddarmd vom Rinde, 


Goniometer, ein zum Meflen der Winkel eines Kryſtalls, oder überhaupt der 
Reigung zweier Flächen gegeneinander, beftimmtes Inſtrument, dem man verfchiedene 
Ginrihtungen gegeben hat. 

Goulards Wasser; eine Mifhung von Bleieffig (baſiſch effigfaured Bleioryd) 
mit Brunnenwaffer in einem gewiffen Verhältniß. 

6radiren, graduation, to graduate, ein vorzugsweife von der Goncentration 
oder Anreicherung der Salzfoolen durch Berdampfen des Waſſers in freier Luft ges 
branchter Ausdruck. 

6radirwerke, batiments de graduation, building for graduation, nennt 
man das Ganze der Vorrichtungen, die zum Gradiren der Salzſoole getroffen werden. 

Graduiren beißt die dem Chemiker und Phyſiker nicht felten obliegende Auf: 
gabe, Gladröhren, Maficylinder von Glas x., entweder dem Bolum, oder auch der 
Sange nad) in gleich große Theile zu theilen. 

Grain, grain, die Fleinjte englifche Gewichtdeinheit: 100 Graind — 6,48 Grm, 

= 106,40 Gran preuß. Medicingewicht. 

Gramme, heißt das Gewicht eines Kubikentimeters Waller bei feine größten „ 
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Dichtigfeit = 40,1 C., welches zugleih die Einheit des franzöfifchen Gewichteſh— 
ſtems bildet. 


Granalien nennt man auf den Hüttenwerken vielfach die bi® zu einem gerif- 
fen Grade zerfleinerten Erze u. dergl. 


Granit, granit, granite, granite, dieſes ald die ältefte der Gebirgsarten be: 
trachtete Seflein, von welchem man in der neuern Zeit wieder zweifelhaft gemorden 
ift, ob es auf rein plutoniſchem Wege gebildet worden fei, beftebt aus einem körnig— 
fripftallinifhen Gemenge-von Quarz, Feldipath (Albit oder Orthoclas) und Glimmer, 

. Granuliren; hierunter verfteht man die Operation, bei welcher Metalle, die auf 
eine andere Weife nur fehwierig zu zerfleinern find, gefehmolzen und alddann durd ein 
fiebartiged Blech oder einen durchlöcherten eifernen Löffel gegoffen werden; auch bemirft 
man die Zertheilung wohl dadurh, daß man das geſchmolzene Metall in einer bil: 
zernen Büchfe, bis es erflarri, mit gepülverter Kreide, Schwerſpath x. fehüttelt. Zum 
Granuliren des Bleied, d. h. zur Darftellung der Schroten, bedient man ficdh der fo; 
genannten Schrotthürme, in deren Innerem das gefchmolzene Blei aus einer gewiſſen 
Höhe durch fiebartige Vorrichtungen hinabgegoffen wird. 

Graphit, Reißblei, Wafferblei, Graphite, Plumbagine, black lead, natür- 
lich vorfommender fryftallifirter Kohlenftoff von fehr verfchiedener Reinheit und Güte: 
der Graphit ift niemald ganz reiner Koblenftoff. Die reinften Graphitforten kommen 
zu Barrowdale und Kedwid in Eumberland, Barrerod in Brafilien und Wunſiedel 
in Baiern vor. Künftlich bildet fih der Graphit in den Hohöfen, wo er fich auf der 
Oberfläche des Eifens beim Erftarren ausfcheidet. Zur Anfertigung der Bleiftifte if 
derjenige Graphit der geeignetfte, der neben einer gewiſſen Feftigkeit doch leicht abfärbt. 

Graphitsäurez eine von Brodie durch Ginwirfung von rauchender Salpeter: 
fäure auf ein Gemenge von Graphit und chlorfaurem Kali erhaltene Säure, die aus 
61,04 Koblenftoff, 1,85 Wallerftoff und 37,11 Sauerftoff befteht. 

Graugültigerzz; eine, beſonders im fächfifchen Erzgebirge, gebräuchliche Br 
zeichnung, unter welcher man entweder ein filberhaltiges Arſenikfahlerz, oder ein filber 
armed Weißgültigerz verftebt. | 


Grauspiessglanzerz, Antimonglanz, ſchwarzes Schwefelantimon, antimoine 
sulfur6, sulphuret of antimony, eine Verbindung von 1 Aeq. Antimon und 3 Ar 
quivalenten Schwefel, welche fehr häufig, gewöhnlich etwas Eifen, Blei und Arfen hal 
tend, in der Natur vorfommt. Gereinigt bildet es das Material zur Darftellung der 
meiften Antimonverbindungen, fowie auch von metallifchem Antimon. Seine pro 
centifche Zufammenfeßung ift 71,77 Antimon, 28,23 Schwefel. 

Grauwacke, Traumate, Graywacke. Bon diefer zu den klaſtiſchen oder 
Trümmergefteinen gehörenden Gebirgsart unterfcheidet man förnige Grauwacke aus 
eigen oder abgerundeten Körnern von Quarz, Beinen Broden von Kiefelfchiefer, Thon— 
fehiefer, zumeilen auch Feldſpathkörnern beftehend, und durch ein Bindemittel, wer 
fentlih Thon und Kiefelfäure, zufammengefittet, und fchiefrige Graumade von 
ähnlicher Zufammenfegung, wie die förnige Graumade, doch weit feinförniger und 
reicher an Glimmerfchuppen, und in Folge hiervon ſtets fehr deutlich gefchichtet. 


Grobkalk, Nummutitenfalf, grobförniger Meerkalk, Seemufcheltalt, Parifer 
Kalf, Calcare grossier , bildet ein zur Parifer Tertiärformation gehöriges Glied; 
noch ftärker entwicelt findet fich der Grobfalf in der Gegend von Laon, Soiflens, 
Nayon u. f. w., die mittleren Schichten find befonderd reich an Verfteinerungen. Ge 
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wöhnlich befteht der Grobfalf aus einem Gemenge von Quarzförnern und Glaufonit 
(Grünfand), die durch ein kalkiges Bindemittel verbunden find. 


Grobkohle, die in einigen Gegenden Deutfchlands mit diefem Namen belegte 
Steinfohlenart, ift didfchieferig, grobförnig, ſchwach glänzend und befißt, wegen ihrer 
vielen fremdartigen erdigen Beimengungen, ein hohes fpecififched Gewicht. 

Grubengas, Sumpfgas, Steinkohlengas, fehlagende Wetter, leichtes Kohlen— 
walerftoffga®, Koblenwaflerftoff im Minimum, ſchwere brennbare Luft, Gas marais, 
Gas hydrog&ne protocarbursd, light carbureted hydrogen, Pitgas; dieſes Gas 
bildet fih aus in Zerfeßung begriffenen organifchen Subftanzen; unter diefen Um— 
ftänden entwidelt e8 fich in reichlicher Menge aus dem Schlamm ftebender Gewäſſer, 
wie auch in manchen Steinfohlengruben; daher die beiden Namen: Grubengas, Sumpf- 
luft; an andern Orten entfirömt e8 in großer Menge dem Gröboden, fo daß es an- 
gezündet werden fann und fortbrennt; (das heilige Feuer bei Bafu). Das Gruben: 
gas bildet ein farb- und geruchlofed® Gas von 0,559 fpec. Gewicht; ed verbrennt an 
der Quft mit wenig leuchtender gelblicher Flamme zu Waller und Koblenfäure; im 
Baffer ift ed nur in geringer Menge löslich. 


Grün, Braunschweiger, unter diefen Namen fommen verfchiedene aus Kupfer 
dargeftellte, grüne Farben im Handel vor, die zum Theil aus dreifach bafifchem 
Kupferchlorid, kohlenfaurem Kupferommd, einem Gemenge aus beiden, auch mit 
Schweinfurter Grün verfeßt, beftehen. 


Grün, Bremer, diefe grüne Malerfarbe ift, mie das urfprüngliche Braun 
hweiger Grün, ebenfalld dreibafifche® Kupferchlorid und wird im Großen dargeftellt, 
indem man 225 Theile Kochſalz und 222 Theile Kupfervitriol troden mit einander 
mengt, auf einem Stein mit Waffer zu einem Brei mahlt und diefen, in befonderen 
Käftchen, mit 225 Theilen in quadratifche Stüden zerfcehnittenen dünnen Kupferblechd 
auffchichtet. Der Luft ausgeſetzt, abforbirt dad Gemenge Sauerftoff, dad Kupfer ory- 
dirt fih und es entfteht dreibafifched Kupferchlorid 3Ca O,Cu Cl + 4Aq, welches 
durch Wafchen vom fchmefelfauren Natron und nach dem Trodnen dur Sieben, von 
dem metallifchen Kupfer getrennt wird, 


Grün, chinesisches, fir Gewebe. Zur Darftelung deffelben fann man fig 
verjhiebener deutfcher Gemächfe, wie Schafgarbe, Rabkraut, am vortheilhafteften aber 
der Brennneffel bedienen, wobei man ganz das Verfahren einfchlägt, welche man zur 
Gewinnung des Farbftoffd aus der Kreugdornrinde anmendet. 


Grün, Guignett’sches, dieſe grüne Farbe ift nach den Unterfuchungen von 
Sheurer-Käftner, Chromoxydhydrat mit verfchiedenen Mengen von Borfäure 
(4,5 Proc.) und borfaurem Kali (1,5 Proc.) Die Darftellung diejer Farbe ift noch 
ein Geheimniß. Ein dem Guignett'ſchen Präparat ähnliche Farbe wird erhalten, 
entweder, indem man 15 Thle. feingepulvertes 2fach chromfaured Kali fich im Kryftall- 
wafler von 36 Theilen fehmelzendem phosphorfaurem Natron löfen läßt und gleich: 
‚zeitig 6 Theile Weinfäure zufeßt, oder indem man 1 Theil 2fach chromfaured Kali 
und 3 Liter 2fach phosphorfauren Kalk und 1,25 Kilogr. Farinzuder zufammenmengt. 
In beiden Fällen tritt ftarked Auffhäumen ein. Beim erften Verfahren gebt die 
Farbe der Maffe in Gelb und Grün über, und nach dem Gintrodnen ded Ganzen 
über ſchwachem Feuer, bleibt ein fehwammiger brauner Körper zurüd, der mit fon- 
centrirter Salzfäure befeuchtet, mit Waſſer ausgekocht und getrodnet wird. Nach dem 
andern Verfahren läßt man den Niederfchlag über Nacht ftehen, bringt ihn auf ein Zeug— 
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filter, wäfcht aus und trodnetl. Die Hauptverwenduang findet diefed Grün theild im 
Zeugdrud, theild im Xapetendrud, da daſſelbe vollftändig unfchädlich und unver: 
änderlich ift und der Feuchtigkeit außerordentlich gut wiberfteht. . 

Grün, auf Welle, ı2 Theile doppeltchtomſaures Kali, 6 Theile eijenfreier 
Alaun, 1 Theil Zinnfalz und 1 Theil Schwefelfäure auf ein Bad für 50 Theik 
Wolle, 

Grün auf Seide und Schafwelle, Vert Lubiere, eine neue Farbe, die 
vollfommen beftändig umd fomohl bei Tage als Nachtbeleuchtung von gleicher Rein- 
heit ift. Darftellung unbefannt. Gine neue grüne Malerfarbe bereitet man durch 
Eintragen eined innigen Gemenged aus 3 — 4 Theilen Aetzbaryt, mit etwas Waſſer 
gelöfcht, 2 Iheilen falpeterfaurem Baryt und 4 Theil Manganorydul in einem duntel- 
roth glübenden Tiegel; Ausgießen der bald gefchmolzenen Maffe auf eine Kalte ‘Platte, 
Zerftoßen, Auskochen, dann Auswaſchen mit kaltem Wafler und Trocknen in einer 
fohlenfäurefreien Atmosphäre. Das auf folche Weife erhaltene Broduft fiellt ein ſchön 
fmaragdgrünes Pulver dar, welches fih unter dem Mikroftop ald aus Heinen durd- 
fihtigen prächtig grünen heragonalen Körnchen beftehend, erfennen läßt. Burd die 
Hitze wird es nicht verändert, auch nicht durch Alfalien, und es läßt fich diefe Farbe 
mit Eiweiß auf Kleiderftoffe und mit Leimlöfung auf chlorfreied® Papier mit gutem 
Erfolg auftragen. 

Grün, Scheel’sches, dieſe Berbindung, arfenigfaures Kupferoxyd, wird erhal 
ten, wenn man eine Auflöfung von eifenfreiem Kupfervitriol in 24 Pfund Wafler 
mit einer Löſung von 22 Loth arfeniger Säure und 2 Pfund gereinigter Pottafche in 
8 Pfd. Waller allmälig vermischt, den Niederfchlag, wäſcht und trodnet, wo er dann ein 
fhön grünes Pulver bildet; aus obigen Mengen erhält man 1 Pfd. 13 Loth Scheel‘: 
ſches Grün, Nah einer andern Vorfchrift löft man die arfenige Säure mit dem 
Kupferpitriol zufammen in heißem Waffer und fällt vollftändig durch eine Auflöfung 
von kohlenfaurem Kali. 


Grün, Schweinfurter, vert.de Schweinfort. Diefe prächtig grüne, aber febr 
giftige Farbe ift eine Verbindung von Kupferoyyd, Arjenfäure und Eſſigſäure. Das 
Schweinfurter Grün findet, der Schönheit und Reinheit feiner Farbe wegen, in jeder 
Art der Malerei, in der Tapetenfabrifation, wie auch zum Ladiren von Wagen x, 
eine fehr ausgedehnte Anwendung und wird daher fabrifmäßig dargeftellt, mozu es 
mehrfache Borfchriften giebt. Nach Liebig werden einerfeitd 4 Theile gemöhnlichen 
Grünſpans, andererfeit® 3 Theile arfeniger Säure, jedes für fich in der hinreichenden 
Menge heißen Eſſigs aufgelöft, die Flüffigfeiten mit einander vermifcht und abgedampft. 
Hierbei fcheidet fish zuerft eine geringe Menge eines gelblichen Niederſchlags ab, der dur 
Koliren oder Filtriren entfernt wird, dann aber in vreichlicher Menge das Doppelial 
als ein Fryftallinifcher grüner Niederfchlag, der alddann gewaſchen und getrodnet 
wird, Die abfiltrirten Flüffigkeiten können zur Darftellung neuer Mengen diejer 
grünen Farbe benutzt werden. Die Verbindung befteht aus 19,33 effigiaurem Kupfer: 
oryd und 80,67 arjenigjaurem Kupferoryd und enthält daher mehr als ihr halbes. 
Gewicht — 57,6 Proc. arfeniger Säure; Bergiftungen, größtentheild aus Fahrläflig- 
feit oder Unfenntniß, gehören nicht zu den Geltenheiten. (Spielfachen der Kinder, 
bemaltes Papier, Tapeten). Wegen der großen Gefährlichkeit diefer Farbe hat man ſich 
vielfach bemüht, fie Durch eine andere nicht giftige grüne farbe zu erfeßen; leider 
haben diefe Verfuche bis jett noch nicht zu einem erwünfchten Refultate geführt und 
man hat daher alle Urfache jede jchöne grüne Farbe, befonderd wenn fie, wie bei den 
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Iopeten, als Seimfarbe auftritt, mit dem größten Mißtrauen zu betrachten. Nach den 
Kabrifen, die Schweinfurter Grün darftellen, führt es noch folgende Namen: Engliſch-, 
driginals, Patents, Kaiſer-, Kaſſeler-, Parifer-, Wiener-, Leipziger», Würzburgers, 
Schweizer, Jasmigger-, Kahlaer- Löbfhüser:, Münchner», Neuwieder-, Zroidauerz, 
Brireners, Eißlebener>, fowie ferner noch vorfommen: Mitis- Neu- Pickel-, Mai z, 
Nood:, Grunder-, Königs-, Kurrers-, Kirchberger- und Schober'fhes Grün. 

Grünspan, acetate de cuivre, verdet, verdigris Mit diefem Namen be: 
wichnet man im gemeinen Leben mehrere Subftanzen ; zunächft einige Verbindungen 
von Kupferoryd mit Effigfäure, dann aber auch das in feuchter Luft auf Gegen- 
Händen aus Kupfer ſich bildende fohlenfaure Kupferoryd. Vom eigentlichen Grünfpan 
fommen drei Sorten im Handel vor, von denen die eine fryftallifirted neutrales effig- 
jaured Kupferoryd ift und auch deftillirter Grünfpan genannt wird „ vert de- 
stille, vert en grappes. Die beiden andern Sorten, ohne Beiwort, Grünfpan 
genannt, find waſſerhaltiges baſiſch effigfaures Kupferoryd, unterfcheiden fich aber 
wieder dadurch von einander, daß die eine halb-, die andere Zweidrittels effig- 
Jaured Kupferoryd ald Hauptbeftandtheil enthalten; jene bat eine mehr blaue, diefe 
eine blau grüne Farbe. Der neutrale Grünfpan wird hauptfächlich in Frankreich 
und zwar durch Auflöfen von bafifch effigiaurem Kupferoryd in Holzeffigfäure, Fils 
kiren, Eindampfen und Kryftallifiren der Löfung dargeftellt. Die Fabrikation von 
bafiihem Grünfpan wird ebenfalld befonders ftark in Frankreich, "aber auch in Eng: 
Ind, Defterreich und Deutfchland betrieben. Die Darftellung gründet fich überall darauf, 
daß man metallifched Kupfer und Ejfigfäure mit dem Sauerftoff der Luft in Berührung 
bringt, welcher fich mit dem Kupfer zu Kupferoryd und diefes mit der Ejfigfäure zu bafifch 
eſſgſaurem Kupferoryd verbindet. Der bafifhe Grünjpan fommt im Handel in runds 
en 1 biß 14 Pfund fehweren Stüden vor, die beim blauen Grünfpan aus feinen, 
vemlih feft zufammenhängenden Kıyftallihuppen beftehen und zerrieben ein bellblaues 
Julver geben. „Gewöhnlich enthält diefe blaue Sorte außer Halbefjigfaurem Kupfer- 
od Refte der Trauben und Kämme, metallifched Kupfer oder effigfaured Kupferory: 
dul, zuweilen auch kleine Mengen von halbfohlenfaurem Kupferoryd. Die Analyie 
ind franzöfifchen Grünfpand ergab 43,5 Kupferoryd, 29,3 Ejfigfäure, 25,2 Waſſer 
und 2,0 fremdartige Beimengungen. Der grüne Grünfpan zeigt fi gewöhnlich wer 
niget fryftallinifch enthält aber im Allgemeinen mehr Kupferoryd und Effigfäure, 
aber weniger Waſſer ald der blaue; im Mebrigen ift feine Zufammenfeßung feine 
tonftante und fein Kupfergehalt ift nicht größer als beim blauen, wogegen er ftets 
mehr Eſſigſäure enthält ald diefer. Der Grünfpan wird als Del: und Wafferfarbe, 
bauptfächlich jedoch zur Darftellung von Schweinfurter Grün benußt._ 

Grundeis, glace, glasons, ground -ice, nennt man da® auf dem Grunde 
der Flüffe bei rafcher Strömung ficb bildende, gewöhnlich Todere mit vielen Luft: 
Häfen durchzogene Eid. ine genügende Erklärung für diefe anomale Erſchei— 
nung, da ſowohl auf 0% abgefühltes Waffer, wie auch das Eis felbft leichter ift als 
Baffer alfo weder das Eine noch das Andere auf den Grund eines Fluffes gelangen 
innen, hat fich bis jeßt nicht auffinden laffen. 

Grundirsalz, Präparirſalz, d. i. zinnfaures Natron. 

Grundstoffe, ſ. Elemente. 


buajae, gajac, guajac, guajac. Dad Harz von einem, beſonders auf den 
weſtindiſchen Inſeln wachfenden Baumes (Guajacum officinale), aus welchem es 
sum Theil freiwillig, zum Theil nach gemachten Einfchnitten ausfließt, Guajacum in 
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granis, aber auch durch Audfochen der harzreicheren Theiled des Baumes gewonnen 
wird, Guajacum in massis. Dad Guajacharz befist eine dunfel= olivengrüne, zu: 
weilen auch eine mehr braune Farbe und einen angenehmen, an Benzo& erinnernden 
Geruch; es zeigt die charakteriftifche Eigenfchaft, durch orgdirende Einflüffe fich blau 
zu färben; dies gefchieht befonders leicht durch Schütteln einer alfoholifchen Löſung 
mit ozonifirter Luft unter dem Einfluß des Lichts, der Gleftricität; durch Brom, 
Ted, Chlor, Salpeterfäure ꝛc., auch ohne Quftzutritt; ferner auch durch alle Hyper- 
oxyde, felbft durch einige organifche Subftanzen; welchem Beftandtbeile des Guajac 
barzed diefe Eigenfchaft zufommt, weiß man noch nicht. 


Guano, der Guano befteht aus den Erkrementen von Seevögeln, deren zahlloſe 
Schaaren denfelben an der Küfte von Peru und der benachbarten Anfeln im Berlauf der 
Zeiten in mächtigen Schichten abgelagert haben. In Peru fchon früher ald Dünger 
benußt, wird er zu gleichem Zweck in großen Mengen nad Europa gebracht; die 
Düngerfabrifen Englands allein verbrauchen jetzt jährlich für 24 Millionen Pfund 
Sterling Guano, was dem Gewicht nath etwa 4 Millionen Gentner ausmachen dürfte 
Außer an der füdamerifanifhen, bat man auch an der afrifanifchen Weftfüfte und 
einigen Inſeln derfelben Guanolager aufgefunden, die ebenfalld audgebeutet morden. 
Bon dem peruanifchen Guano find eine weiße, eine gelbbraune und eine rotbe Sort, 
befannt. In dem gröblichen, trodnen Pulver finden fi kompakte Maſſen, ſowie auch 
organische Weberrefte, Federn u. dergl., endlih auch Thonz er befigt einen urin 
artigen Geruch und einen fcharf falzigen Geſchmack und reagirt entfchieden alkaliſch. 
Die Hauptbeftandtheile aller Guanoforten find barnfaure, oralfaure, phospborfaut 
und falzfaure -Ammoniaf: Salze, denen man auch bauptfächlih die Wirkung dei 
Guano zuzufchreiben bat; ferner finden fih Salze von Kali, Natron, Kalk: und 
Bittererde, mit Schwefelfäure und Oralfäure, welchen noch einige organifche Stoffe, 
Sand und Thon, in veränderlicher Menge beigemengt find; Harnftoff bat fich darin 
noch nicht nachweisen laffen. Der afrifanifche Guano ift weit ärmer an Harnfäur 
ald der peruanifche und da der Werth eined Guano von feinem Stidftoffgebalt ab- 
hängig betrachtet wird, fo ſteht auch der afrifanifche ſtets niedriger im reife ald du 
ächte peruanifche. Der Guano ift vielen Verfälfhungen audgefeht, und da feine 
Prüfung nicht gerade leicht, für die Landwirthſchaft ed aber von dem höchften Inter 
eife ift, die Zufammenfegung eined Guano zu fennen, fo hat man denfelben vielfah 
unter die Kontrolle landwirthfchaftlicher Verfuchdftationen geftellt, welche die Guano- 
depotd von Zeit zu Zeit repidiren und die Refultate ihrer Unterfuchungen ver 
öffentlichen. 


Gummi, gömme, gum. Mit diefem Namen bezeichnet man Pflanzenftoffe, die 
in Waſſer zu einer fchleimigen, Elebrigen, fade fehmedenden, neutralen Flüffigkeit löe— 
lich, in Alkohol unauflöslih und nicht fryftallifirbar find und die beim Berdampien 
ihrer wäßlerigen Löſung ald eine mehr oder weniger durchfichtige, mehr oder weniger 
gefärbte, amorphe Maffe zurüdbleiben;, was man in diefer Weife mit dem Namen 
Gummi bezeichnet, zeigt zwar in feinem Gefammtverhalten eine gewiſſe Uebereinftim- 
mung, allein auch wieder fo viel Abmweichendes, daß man es in vielen Fällen offenbar 
mit verfchiedenen Körpern zu thun hat. Sehr gewöhnlich bezeichnet man mit dem Namen 
Gummi, das fogenannte arabifhe Gummi, Diefes, in feinem reinen Zuftande, Ara- 
bin genannt, bildet farblofe oder gelblich gefärbte Eleinere und größere unregelmäßig: 
 Stüde von gladartigem Glanz und mufchligem Bruch; in altem Waſſer löft es fih 
vollftändig auf und trodnet wieder zu einer geiprungenen durchfichtigen Maffe ein; 
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es befigt einen faden Geſchmack und ift ohne Reaktion auf Pflanzenfarben; in Als 
tobol ift es unlöslich und feine wäflerige Löfung wird durch Alkohol vollftändig ge— 
fält; durch Kochen mit verdünnter Schwefelfäure geht ed allmälig in gährungsfähigen 
Zuder über. Die unter dem Namen Senegal» Gummi vorfommende Sorte befteht 
aus größern rundlichen Stüden von mehr gelber, felbft bräunlich gelber Farbe, ift aber 
im Webrigen fehr rein. Das Gummi befitt die Eigenfchaften einer Säure und bildet 
mit den Altalien und altalifchen Erden in Waſſer auflösliche Verbindungen. Seine 
Zufammenfehung in 100 ift: 44,44 Koblenftoff, 6,28 Waflerftoff, 49,38 Sauerftoff. 
Andere Arten Gummi find: dad Gedda=barbarifcheös, Baflora-, Kuteras und Kirfch- 
gummi; fie enthalten jedoch außer dem Arabin, eine größere Menge Pflanzenfchleim, 
befipen daher die dem reinen Gummi zufommenden Eigenfchaften nicht. 


I 

Gummi -Dextrin, eine durch fortgefeßte Behandlung von arabifhem Gummi 

mit Schwefelfäure gebildete Modifikation des Gummi, von welchem es ſich hauptſäch— 
lich dadurch unterfcheidet, daß es die Polarifationdebene ftark rechts ablenft. 


Gummi elasticum, ſ. Cautſchuk. 


/ 


Gummiharze, werden diejenigen Pflanzenftoffe genannt, welche neben Gummi 
no ein oder mehrere Harze enthalten und meiftend durch dad Eintrocknen der Säfte 
laftescirender Pflanzen gewonnen werden. 


Gummilack, Gomme laque, Laque, Lac; das Weibchen der Lackſchildlaus, 
Coccus lacca, welches in DOftindien auf verfchiedene Bäume und Sträucher, na- 
mentlih Ficus indica und F. religiosa feine Eier legt, verurfacht durch einen Stich 
in die Rinde der Pflanzen das Ausfließen eines Harzſafts, welcher das Inſekt und die 
Gier umfchließt; dies ift der Gummilad. Der Zmeig mit dem Harz wird dann abs 
gebrochen und heißt dann Stodlad oder wird durch Abklopfen des Harzes für fih 
gewonnen, Körnerlad, Wieder gefchmolzen und zur Entfernung anhängender 
Unreinigfeiten durch ein Tuch gegofien, entfteht der gewöhnliche Schelllad, der, 
R nad der Sorgfalt, die man duf feine Darftellung verwendet, eine bald mehr, bald 
weniger helle Farbe hat. Der Schelllad ein Gemenge mehrerer Stoffe, wird, ges 
Heicht, zur Anfertigung von Ladfirniffen benußt; feine hauptfächlichfte Verwendung 
findet er jedoch in der Giegelladfabrifation. 


Gummithran, unter diefem Namen wird eine Lederfchmiere in den Handel ge- 
bat, die man erhält, wenn man 3 Loth zerfehnittene Gutta-Percha in einem eifernen 
oder irdenen Gefäße bei gelinder Wärme fehmelzt, dann vorfihtig 1 Roth Terpentinöl 
zumiſcht, biß die Gutta-Percha mit dem Terpentinöl fich in eine gleichförmige Maffe 
verwandelt hat, und ſchließl nach und nah 2 Pfund Fiſchthran zufegt. 


Gusseisen, Roheifen, f. Eifen. 
Gussstahl, ſ. Eifen. 


Gutta percha, Gutta tuban, Gomme Gittania, gutta percha, gutta percha. 
Diefer noch nicht fange bei uns befannt gewordene Pflanzenftoff zeigt viele Aehnlich- 
feit mit dem Kautſchuk und fommt in dem Milchfaft einer zu den Sapoteen gehören= 
den Pflanze, Isonandra gutta vor, wahrfcheinlich nicht in gelöfter Form, fondern nur 
kin getheilt. Die Gutta percha kommt in großen fubifchen Blöden zu uns, die 
äußerlich braunroth, innen fleifchroth find und aus einer wenig dichten Maffe von 
faferiger Tertur befteben. Sie ift bei gewöhnlicher Temperatur hart, feft, wenig elar 
fiih, mebr zäbe. In der Wärme wird fie biegfam, ‚weich und läßt fi wie Wache 
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formen; in Chloroform, Schwefeltoblenftoff und Terpentinöl löft fie fih auf und wird 
daraus auf Zufak von Alkohol oder Aether gefällt. Die Gutta-Percha bat feit der | 
kurzen Zeit ihres Bekanntſeins eine außerordentlich vielfältige Anwendung gefunden, 
wenn auch nicht alle Erwartungen befriedigt worden find, die man anfänglich von 
ihr zu hegen ſich berechtigt geglaubt hat. Durch Bulfanifirung gehärtet, wird fie in 
bobem Grade politurfähig und zu einer großen Menge von Gegenftänden ftatt Horm 
verwendbar und zu ihrer Verarbeitung, namentlich zu Kämmen, find große Rapitalien 
befchäftigt. — Unter den vielen Bäumen in Guiana zeichnet ſich der Balatas aus 
Achras aus, der zugleich ein vortreffliched Bauholz abgiebt, Seit einigen Jahren läßt 
die franzöfifche Regierung durch Sträflinge den Saft, der mit dem von Jjonandra | 
Aehnlichkeit hat, fammeln, die täglich eine beftimmte Menge abliefern müflen. Da 
fih der Baum fehr häufig findet, fo könnte deſſen Milchſaft als Erſatz der meit 
fchmwieriger einzufammelnden Gutta-Percha dienen. i 
Gutti, Gummigutt, gomme gutt, gamboge. Gin gelbed Gummibarz, welches 
aus einigen Ländern des Orients zu uns gebracht wird. Ob daſſelbe überall von 
dem Baume der auf Ceylon das Gutti liefert (Hebradendron cambogioides) ge— 
fammelt wird, ift noch zweifelhaft. Es wird durch Einfchnitte in die Rinde des 
Baumes, aus denen ed ausfließt und getrodnet wird, gewonnen. Man unterfcheidet 
Röhren: Gummi, Gummi in Kuchen und gemeined Gummigutt, von weldhen Sorten 
erftere die befte ift. 

Gyps, fchwefelfaurer Kalt, chaux sulfatee, gypsum, parget-stone, ift 
natürlich vorfommende fchwefeliaure Kalk mit 2 Aeq. Waffe. Er findet fich in i 
allen Formationen, tritt aber befonderd häufig im Mufchelfalt auf und führt na 
den verfchiedenen Formen in welchen er vorfommt, verfchiedene Namen, wie: 1) Gyp 
ſpath (blättriger Gyps, Marien- oder Frauenglas, Fraueneis, Selenit). 2) Fafere, 
g yps (Federweiß). 3) Schaumgyps (Gypsblüthe). 4) Körniger Gyps (Alabe 
ſter). 5) Dichter Gyps (Gypsſtein). 6) Erdiger Gyps (Gypserde, Mehlgype— 
Gypsguhr). Der Gyps wird da, wo er in Maſſe vorkommt, gemahlen und zum Düne] 
gen der Felder, gebrannt und gemahlen als Bindemittel bei Mauern über der Erde b 
nußt, wo er in manchen Gegenden den Namen Sparkalk führt. Die reinern S 
dienen, gebrannt, zur Anfertigung von Stud und Gppäfiguren; der körnige © 
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wenn er weiß und rem ift, zu Bildhauerarbeiten. ; 


Gyps, gebrannter, Sparfalf, Gypse cuit, Platre de Pavis, Plaster of 
Paris, Loileb Plaster. Diefen Namen erhält der ſchwefelſaure Kalt, wenn ihm durd 
Erhitzen ein Theil oder bei 1200 C. alles Waffer entzogen worden ift; für die feinen } 
Gypsarbeiten pflegt man nämlich nicht alles Waſſer audzutreiben, vielleicht nut 
1 bis 14 Aeq., d. h. ſehr ſchwach zu brennen, 


H. 


Haar, in feiner chemifchen Konftitution zeigt das Haar wine ‚große Webereim 
ftimmung mit den hornartigen Geweben, der verhärteten Epydermis und deren Forte‘ 
fegungen in Nägeln, Hufen, Klauen und Federn 2.5 an feiner organifchen Zufammen- | 
fegung nebnen außer Koblenftoff, Stieftoff, Waflerftoff und Sauerftoff, auch Schwer 
fel, wahrfcheinlich auch Phosphor, Antheil; in der Afche von Haaren findet man 
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namentlich Chlornatrium; fowie die Kalkfalze der Koblenfäure, Phosphgriäure und 
Schwefelfäure. 
Haarröhrchenkraft, ſ. Gapillarität, 
Haarsals, atum de plume, hair-salt, ſ. Federalaun. 
Hämatoxylin, ein Beftandiheil des Blauholzes, Gampecheholzertrafts, f. diefes. 
Härte, ſ. Cohäſion. 
Härten des Stahls, ſ. Eiſen. s 
Hagel, greie, hail, grains. Hagel nennt man die Niederichläge von Eis— 


' 


fümern, wenn dieſe einen undurchſichtigen fchneeartigen Kern haben, im Uebrigen 


aber aus feſtem durchfichtigen Eife beftehen. 


Hahnemann’sche Weinprobe, unter diefer Bezeichnung verſteht man eine 
Auflöfung von Weinfäure, die mit Schwefelmaflerftoff imprägnirt ift und zur Unter 
ſuchung von Wein auf einen Bleigehalt benußt wurde; die Weinfänre verhindert die 
Fällung von Eifen, welches oft in weißen Weinen vorhanden ift. 

Hahnemann’s auflösliches Quecksilber, j. Auesfilberorypdut. 

Halbmetalle, eine früher gebrauchte Bezeichnung für Metalloide. 

Halhydrate und Halhydratwasser, mit dem erfteren Namen bezeichnet man 
die Berbindungen von Salzen mit einem gewiffen Antheile von Waſſer, welches fie 
bei einer Wärme, bei welcher ihr Kryſtalliſationswaſſer fortgeht, nicht verlieren, wel- 
8 aber durch eine gleiche Anzahl von Aequivalenten anderer neutraler Salze, die 
kin Waffer enthalten oder durch Oryde, die nicht die Rolle einer Bafe fpielen und 
mdlih auch durch mwafferhaltige Säuren vertreten werden fann. Go enthält die fry- 
Rallifirte ſchwefelſaure Bittererde 7 Aeq. Waffer, von denen fie in der Wärme 6 Aeq. 
verliert; das 7. Nequivalent ift da8 Halhydrat- oder Salzhydratwafler, welches in 
m Doppelfal; KO,SO, + MgOSO, + 6Ag, alfo durhKO und SO, vertreten wird, 


Halide, werden diejenigen neutralen organifchen Verbindungen genannt, die 
aus einer Säure und einer organifchen Bafe beftehen, deren Beftandtheile fich jedoch 
nicht auf gewöhnlichen Wege und durch Reagentien nachweifen laffen, bevor fie nicht 
klbft eine Zerfegung erlitten haben. Bon den befannteren Körpern diefer Art gehören 
bierher die Thier- und Pflanzenfette. 

Hallymeter, ein Inſtrument, welches zur Beftimmung des Alkohold der Biere 
angewendet wird, 

Halogen, fon. mit Ghlor. 

Haloide, f. Salzbilder. 

Haloidsalse, nennt man die Verbindungen der Haloide oder Salzbilder (ein- 
fahe: Chlor xc. und zufammengefete: Cyan) mit den Metallen oder Körpern, die 
Ye Role von Metallen übernehmen (Ammonium). 

Halter, soutien, eine Bezeihnung für die verfchiedenen Vorrichtungen, die be- 
Nimmt find, manchen Apparaten oder einzelnen Theilen derjelben zum Tragen oder 
gt Stüße zu dienen. 

Halurgie, Salzwerffunde, ‚halotechnie, umfaßt die Lehre von der technifchen 
dewinnung des Kochſalzes. 

Hammerschlag,, scorie de fer forg&, — hiermit werden die Abfälle be— 
*ihnet, die bei der Bearbeitung von glühendem Eiſen oder Kupfer mit dem Sammer 


224 Harmalin — Harnozyd. 


fih bilden zman unterfcheidet daber Eiſenhammerſchlag (Eifenoryduloryd) und Kupfer- 
bammerfchlag, ein Gemenge von Kupferoryd und metallifchem Kupfer. 

Harmalin, ein Farbftoff aus Anilin, zu deffen Darftellung fehmwefelfaures Ani, 
lin, welcheö in etwa 150 Theilen Waller aufgelöft ift, mit 5 bis 6 Theilen fein ge 
pulvertem Braunftein unter beftändigem Umrübren fo lange auf 100° C. erhigt wird, 
bis kein Niederfchlag mehr entftehbt. Der Karbftoff befindet fich in der Auflöfung, 
der man fo viel Ammoniak zufügt, bis die Säure neutralifirt ift, wo er dann 
fammt Manganoryd niederfällt. Der Niederfchlag wird gewafchen,, getrodnet und 
mit Weingeift behandelt, welcher den Farbftoff löft, die filtrirte Löſung führt den 
Namen Harmalin. 

Harmonika, im Wefentlihen ein Wafferftoffgas - Entwidelungsapparat mit 
weiter und mehrere Zoll langer Glasröhre, aus welcher dad Gas ausftrömt; mir 
diefed angezündet und hält man in gewiffer Entfernung über die Flamme eine weis 
tere Glasröhre, fo entfteht ein reiner Ton, dem einer Ziehharmonifa ähnlich, daber 
der Name für diefe Vorrichtung. 


Harn, urine, urine, piss. Diefe durch die Thätigkeit der Nieren abgefonderte 
Flüffigkeit enthält die Materien, welche beim Stoffmechfel zerfeßt und für eine weiter 
Verwendung untauglich geworden find. Der Harn ded Menfchen erfcheint im frühen 
Zuftande ald eine weingelbe Flüffigkeit, von einem eigenthümlichen faft veilchenartigen 
Geruch, einem bitterlich falzigen Geſchmack, fäuerlicher Reaktion und einem mitt 
leren fpec. Gew. von 1,012 bis 1,017. Es findet fid; darin eine Anzahl von Stofen, 
die theild mehr als zufällig, theils zur eigentlichen Konftitution des Harns gehörig, 
angefehen werden müffen. Zu leßteren gehören: 1) Der Harnftoff; 2) die Harnjäur; 
3) die Hippurfäure; 4) Kreatin; 5) Kreatinin;, 6) Ertraktivftoffe, 7) Schleim; 
8) Salze, wie Chlorfalium, Chlornatrium , fehwefelfaured Kali und Natron, phospbor 
faures Natron, phosphorfaurer Kalt und Bitiererde neben kleinen Mengen von Eile 
oxyd und Kiefelfäure, fowie in einzelnen Fällen, von Manganorydul und Fluorfalium. 
Alle diefe Stoffe wechfeln in ihrer Menge, ſowohl nad) dem Alter des Individuum, 
von welchem der Harn genommen wurde, ſowie nach den Nahrungsmitteln, welde & 
genoffen hatte. Noch größer ift die Zahl der Stoffe, die ald ungewöhnliche bezeichm 
werden müſſen und diefe find: 1) Fett; 2) Kanthin (harnige Säure); 3) Enftin; 
4) Sallenfarbftoff; 5) rother Farbftoff; 6) Eiweiß (Brigt’fche Krankheit); 7) Blut; 
8) Eiter; 9) Samen; 10) Zuder (Diabetes); 11) oralfaurer Kalt. 


Harn der Thiere. Der Harn von Fleifchfreffern enthält im Allgemeinen die 
felben Beftandtheile mie der menfchlihe Harn; aber gänzlich verfchieden hiemon 
ift der Harn der Grasfreſſer. Dieſer ift trübe von lemicht gelber Farbe, un 
angenehmem Geruch und alkalifcher Reaktion; enthält weniger Harnftoff und nu 
höchſt felten Harnfäure. Dagegen finden fih darin größere Mengen von Hippur 
fäure, kohlenſauren Alfalien und Erden, wohingegen Phosphorfäurefalze nur als 
feltene Ausnahme darin vorkommen. Der Harn der Bögel ift vorzugsweiſe tie 
an Harnfäure (ald harnfaure® Ammoniak); SHarnftoff findet fih nur in dem Mi 
fleifchfreffenden Bögel. 

Harnbenzoesäure, ſyn. mit Sippurfäure. 

Harnfarbstoff, {. Harn. 

Harngries, ſ. Gonfretionen. 

Harnoxyd, ſ. Xantbin. 
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un, 
Harnruhrzucker, ſ. Traubenzuder. ru * 
LS 
Harnsäure, acide urique, uric acid, lithic acid. Die Harnfäure ift ein 
allgemeiner Beſtandtheil des Harns der meiften Thiere, namentlich aller höher organi— 
firten, doch tritt fie vorzugsweife bei den Fleiſch- und Körnerfreffern auf, während fie 
im Harn der Grasfreſſer zum Theil durch Hippurfäure erfegt ift. Aus den Produften bei 
ihrer Zerfegung läßt fich ſchließen, daß fie eine gepaarte Harnftoffverbindung darftellt, deren 
Konftitution jedoch noch nicht genauer aufgeklärt ift. Gewöhnlich ftellt man die Harnfäure 
aus Schlangenerfrementen dar, indem man diefe mit verdünnter Kalilauge zum Sieden 
bringt und in die Auflöfung Kohlenſäure leitet. Es fchlägt fich hierbei faures, harnfaures 
Kali nieder, welches man abfiltrirt und durch Eintragen in verdünnte Salzfäure zerfeßt. 
Hierbei erhält man die Harnfäure ald ein weißes, lodered, geruch- und geſchmackloſes, kry— 
fallinifches Pulver, In der Technik benußt man die Harnfäure zur Darftellung von Alloran 
teip. purpurf. Ammoniak, oder Murerid, eine prachtvolle rothe Farbe, die zum Färben von 
Volle, Seide und Baumwolle angewendet wird. Man verwendet alddann zu ihrer Darftel: 
lung ®uano, den man mit Salzfäure behandelt, wonach die Harnfäure mit Sand und ans 
deren fremden Körpern vermengt, zurückbleibt, die alödann durch Salpeterfäure in Alloran 
und Allontin x. verwandelt wird. Sie enthält 2 Aeq. Waller und befteht in 100 Thl. aus 
10,71 Waſſer, 35,71 Koblenftoff, 1,19 Waſſerſtoff, 33,33 Stidjtoff und 19,06 Sauerftoff. 


Harnsedimente, sediments d’urine, nennt man die Abfagmaterien, welche 
ſich nach fürzerem oder längerem Stehen im Harn bilden und entweder aus Harn— 
fäure- Salzen, oralfaurem Kalke, phosphorfauren Erden oder Cyſtin beftehen. 


Harnsteine, ſ. Gonkretionen. 
Harnstoff, urse, ſ. Harn. 
Harnzucker, f. Traubenzuder. 


Harze, resines, resin, rosin. Die Harze find Erzeugniffe des Pflanzenreiche 
und finden fich meift in Verbindung mit ätherifchen Delen, aus welchen fie in vielen 
Fällen durch deren Orydation entftanden find; man trifft fie in allen Organen der 
Manzen, nicht felten durch eigene Drüfen ausgefchieden und in einzelnen Zellen und 
döhlungen im Zellgewebe abgelagert, oder fie fliegen freiwillig aus fehr harzreichen 
Manzen aus zufällig entftandenen oder abfichtlich gemachten Deffnungen aus. NIE 
faſt allen zutommende Eigenfchaften find deren Auflöslichkeit in Weingeift, ihre 
Schmelzbarkeit in gelinder Wärme und Zerftörung im feuer zu bezeichnen. Die mei- 
fen Harze zeigen ſich ald ſchwache Säuren und gehen mit den Bafen Berbindungen 
tin, jedoch im verfchiedenem Grade und man hat fie daher in ſtark-, mittelmäßig - 
und ſchwach- eleftronegative Harze eingetheiltz die anderen röthen weder das Lackmus— 
Mpier, noch verbinden fie fich mit Bafen. Nur felten befteht ein natürliches Harz 
aus nur Einer Harzart, meiftens find deren mehrere mit-einander vereinigt. Um fie 
bei ihrer Trennung genauer zu bezeichnen, fegt man dem Worte nad) ihrer Reihenfolge 
die Buchftaben des griechifchen Alphabets vor und zwar fo, daß das eleftronegativfte 
Harz dad Alpha-, das darauf folgende dad Beta-Harz u. f. w. genannt wird. 


Harse, fossile, Erdhatze, nennt man gewiffe vorzugsweife in Braunfohlen » 
und Torflagern vorfommende harzartige Körper, die im Allgemeinen ſowohl in ihrer 
Zufammenfegung, wie auch in ihren Eigenjchaften eine große Nehnlichkeit mit den 
ifhen Pflanzenharzen beiten, fo daß man annehmen darf, daß fie ebenfalls vegeta- 
dilifchen Urfprungs find ſ. Bernftein. 

9. d. techu. Chemie. 15 
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Harz, burgundisches, gemeines, gelbes, weißes, f. Pinushar;. 
Harz, gemeines, ſ. Pinushar;. 

Harzelektricität, foviel wie negative Elektricität. 
Harzfirnisse, ſo $irniffe. 

Harzgas, ſ. Gasbeleuchtung. 

Haselwurzelcampher, ſ. Aſarin. 

Hatschetin iſt ein dem Paraffin homologener Kohlenwaſſerſtoff. 


Hausenblase, Colle de poisson, Isingglas, mit dieſem Namen hat man die 
getrodnete Schwimmblafe ded Haufend (Accipenser huso) ſowie einiger anderer bir- 
wandter Fifche, die vorzugsmeife im Kaspiichen Meere Teben, belegt. Die Hauſenblaſe 
fommt entweder in Ringeln (eigentlich Iyra= oder hufeifenförmig), oder in dünnen 
Blättern vorz fie befißt eine jchmachgelbliche Farbe, ift durchfcheinend, in Folge ihres 
bäutigen oder faferigen Gewebes fehr zäbe, und von fadem, ſchwachem Gejchmad; in 
faltem Waſſer quillt fie ſtark auf; im heißem löft fie fih unter Zurüdlaffung weißer 
häutiger Flocken; beim Erkalten gefteht die Auflöfung zu einer farblofen, durchfichtigen 
Gallerte. Die Haufenblafe in Blättern zeigt bei auffallendem Lichte einen perlmutter 
artigen, ind Bläuliche fehillernden Glanz. Außer den beiden beften Sorten Hau 
fenblaje kommen noch andere von geringerer Güte von andern Fifchen, auch aus an- 
dern Organen derielben beftehend, vor, die zuweilen das Anſehen der beflen Haufen 
blafe befißen, fich von diefer aber dadurch unterfcheiden, daß beim Auflöfen ein grö 
Berer Rüdftand bleibt, oder fich fogar nur wenig davon in kochendem Waffer auflöſt. 
Die Haufenblafe dient vielfah zum Klären von Flüffigfeiten, befonderd Wein und 
Bier und fie kann hierbei nicht durch eine Auflöfung von gewöhnlichem Leim erjeht 
werden, weil ihr Klärungdvermögen von den Fafertheilchen herrührt, im welchen fih 
die trübenden Subftanzen abfegen ; ferner erhält fie Anwendung zur Darftellung von 
Gallerten in der Küche, fomwie von dem fogenannten englifchen Pflafter, zu welchem 
Behufe ausgeſpannter Zaffet wiederholt mit einer foncentrirten Löſung von Haufen 
blafe überftrichen wird, 

Heber, Siphon, siphon, nennt man das bekannte, aus zwei Schenkeln, die uns 
ter einem gewiflen Winkel zufammenftoßen, gebildete Inſtrument, welches zum Zmede 
bat, Flüffigkeiten durch Anfaugung aus einem Gefäße ind andere zu fchaffen; man 
fertigt fie fomwohl von Glas, wie von Metall, wie man auch Gummifchläuche zu die 
ſem Zmede benußen kann, 

Heberbarometer, wird, im Gegenfab zum Gefäßbarometer, die Art genannt, 
wo die Röhre am offenen Ende heberartig umgebogen ift. 

Heerdfeuer, foyer, heard, hierunter verfteht man bei Defen-denjenigen Raum, 
welcher zur Aufnahme ded Brennmateriald, um dafelbft verbrannt zu werden, br 
ftimmt ift. 

Heerdofen, cendrier, ash-pit, ash-pan, auch kurzweg Herd, nennt der Hütten: 
mann einen von 3 Seiten mit einer 2 bi8 3 Fuß hohen Mauer eingefehloffenen Raum, 
der mit Steinplatten audgelegt oder mit einer feftgeftampften Geftübefohle verſehen, zu 
verfchiedenen metallurgifchen Proceflen gebraucht wird. 

Hefe, Bärme, levure, barm eyest, nennt man im Allgemeinen den bei der 
Gährung zuckerhaltiger Flüffigkeiten fich abfcheidenden breiartigen, getrocknet, feiten 
Körper, der die befondere Eigenfchaft befigt, die Zerfebung ded Zuderd in Alkohol zu 
bewirken. Man unterfcheidet gewöhnlich zwei Arten von Hefe: Oberhefe und Um 
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terhefe; erftere jcheidet fich auf der Oberfläche der gährenden Flüſſigkeit ab, letztere 
jammelt fih auf dem Boden derfelben an, Die Hefe beftebt, unter dem Mikroſkop 
betrachtet, auß einer Anzahl Eleiner, mit einer Flüffigfeit gefüllter Bläschen, von ova- 
ler Form und einem Durchmeffer von böchftens 0,01 Millimeter, entweder einzeln oder 
zu Haufen, oder zu Ringen vereinigt. In der Form unterfcheiden fich Ober: und Unterbefe 
nicht wefentlich von einander, wohl aber in der Anordnung ibrer Theilchen. Die Oberhefe 
entfteht hauptjächlich bei Temperaturen zwifchen 18 und 25° G.; die Unterbefe zwi: 
[hen 0 und 79 C. Bei der Oberhefe entfteben hierbei Schnüre aneinander hängender 
Kügelden, bei der Unterbefe bleiben dieje einzeln und obne Zufammenbang. Die 
Oberbefe bewirkt in zuckerhaltigen Flüffigkeiten eine raſche und ftürmifche Gährung, 
wobei die Hefentheildhen an die Oberfläche geführt werden; bei der Unterbefe ift die 
Sährung langjamer und von längerer Dauer. Die Hülle der Zellen fommt in ihren 
Eigenschaften und in ihrer Zufammenfeßung mit der Gellulofe überein; die Flüffig- 
feit im Innern enthält eine eimeißartige Subftanz aufgelöft; außerdem bat man in 
der Ajche der Hefe Salze von Phosphorfäure mit Alkalien und Erden gefunden. Ihrer 
Diganifation und Entwidelung nach läßt fich die Hefe ala eines der einfachften Pflan: 
iengebilde anjeben. Sie findet in der Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und Bäderei 
eine fehr ausgedehnte Anwendung. Auf den Siedepunkt des Waſſers erhitzt, ver- 
liert die Hefe ihre gährungerregenden Eigenfchaften, erlangt fie aber nach einiger 
Zeit, allein fehr vermindert, wieder; mit Waller gebt fie jedoch bald in faule Gäh— 
tung über. — Terodene Hefe. Um die Hefe, ohne daß fie weſentlich von ihrer 
Birffamkeit verliert, längere Zeit aufbewahren zu können, muß diefelbe getrocknet wers 
den. Dies gefchieht nah-Payen am beften, indem man die qut auögewafchene und 
ausgepreßte Hefe auf friich gebrannte dicke Gypsplatten ausbreitet und in eine Trodens 
fammer ftellt. Nachdem der Gyps den größten Theil des Waflerd angezogen hat, wird 
die Hefe gepulvert und noch einmal auf frifchen Gypsplatten bingeftellt. Die alddann 
trodene Hefe läßt fi in ganz trodenen und dicht verfchloffenen Gläfern aufbewahren 
und erhält fih ehr lange brauchbar und fräftig. — Preßhefe. Nach einem von 
Kramer für Bayern patentirten Beifahren erbält man diefed allgemein befannte 
Produkt auf die Weife, daß man eine, aus Gerftenluftmal; mit faltem Waller berei- 
tete Maifche mittelft gereinigter, d. b. entbitterter Hefe unter Zufab von 1 Loth kry— 
ſtalliſirter Weinfäure bei 209, aber nicht darunter, gähren läßt. Während der Gäh— 
tung, die etwa 36 bis 48 Stunden dauert, fchöpft man die auf die Oberfläche ge 
ftiegene Hefe ab, läßt nach beendeter Gährung die Flüffigfeit ab, fammelt die am 
Boden befindliche Hefe, mifcht fie mit der bereitd abgefchöpften, und preft fie wie ge 
wöhnlih in Leinwandſäcken aud. Aus der gegohrenen Flüffigkeit erhalt man durch 
Deftillation den gebildeten Alkohol. 
Helm, ſ. Deftillation. 


Hepar, der Name, welcher Leber bedeutet, ift urfprünglich dem Schwefelkalium 
beigelegt, welches die Farbe von Leber befigt, fpäter aber auf andere Schwefelverbin- 
dungen, die ähnlich gefärbt find, übertragen worden. 

Hessische Tiegel werden die zu Groß-Almerode in Kurheſſen aus unfchmelze 
barem Thon und Quarzfand angefertigten Schmelztiegel genannt. 

Heteromorphismus, hiermit bezeichnet man die Eigenschaft zufammengefeßter 
Körper, beſonders der Salze, bei gleicher Anzahl und Anordnung ihrer Molefule vere 
ſchiedene Kıyftallformen zu bilden. 

Hexenmehl, fon. mit &ycopodium. — 


228 Himmelsäther — Hoffmann’s Tropfen. 


Himmelsäther , nennt man den mutbmaßlichen Stoff, der das ganze Weltall 
erfüllt und deffen Borhandenfein aus den Verzögerungen, die gewiſſe Kometen erkis 
"den, gefolgert werden muß. 
Hipparaffin und Hipparin find zwei ftieftoffhaltige Verbindungen, die beim 
- Grwärmen der Hippurfäure mit Bleihyperoryd und verdünnter Schwefelfäure entfteben, 
Das Hipparaffin wird von rauchender Salpeterfäure in Benzoefäure verwandelt. 
Hippursäure, Sarnbenzoefäure, Urinfäure, acidi hippurique, hippuric acid, 
ein Erzeugniß des Thierorganismus, befonderd der Pflanzenfreffer, welches fih im 
Harn derfelben findet. Am beften wird fie aus Kuh- oder Pferdehbarn dargeftellt, ins 
dem man diefen mit Kalkmilch zum Kochen erhigt, filtrirt und nach der Reutralifation 
mit Salzfäure eindampft; aus der foncentrirten, mit der nöthigen Menge Salzſäure 
verfegten Flüffigkeit fcheidet fih beim Erkalten die Hippurfäure in rhombifchen Pris— 
men (die Nadeln) aus; von Aether und kaltem Waller erfordert fie viel, von heißem 
MWafler und Alkohol weniger zu ihrer Auflöfung. Beim Erhigen zerfegt fie ſich unter 
Bildung von benzoefaurem Ammoniak und Benzonitril; unter gleichen Verhältnifien 
geht die Benzoefäure in Benzol und Kohlenfäure über; außerdem unterfiheidet fie fih 
von der Benzoefäure durch ihr Verhalten gegen Aether, welcher die Benzoeſäure leicht 
auflöft. Sie befteht in 100 Theilen aus 60,34 Koblenftoff, 5,02 Waflerftoff, 7,92 
Stickſtoff, 26,82 Sauerftoff, 
Hirn, f. Gehirn. z 


Hirschhorn, ramure de cerf, hart’s horn, das Hirſchhorn, wie überhaupt die 
Geweihe der hirſch- und rehartigen Thiere beftehen, wie die Knochen, wefentlich aus 
Keim und phospborfaurer Kalkerde. Auf die eine oder andere Weife zerkleinerted 
Hirſchhorn giebt, mit Waffer gekocht, an diefes leicht feinen Leim ab, weshalb daſſelbe 
häufig unter Zufaß von Wein, Zuder und Gewürzen zur Darftellung wohlſchmeden⸗ 
der Gallerten gebraucht wird. 

Hirschhorn, gebranntes, unter diefem Namen begreift man überhaupt weiß 
gebrannte Knochen, die nach dem Brennen, Außer phosphorfaurem und kohlenſamem 
Kalt und etwas Fluorcalcium, noch etwas fchmwefelfaured und eblenſauret Natron 
enthalten; beided Produkte ded Kalcinationsprocefles. 

Hirschhorngeist, Hirfehhornfpiritus, esprit de corne de — spirit of harts 
horn, nennt man die fohlenfaures Ammoniak haltige Flüffigkeit, welche aus der Ber- 
fohlung der Knochen durh Kondenfation der mällerigen Dämpfe gewonnen wird. 
Neben kohlenfaurem Ammoniak enthält der Hirfchhorngeift gewöhnlich auch kleine 
Menge von effigfaurem Ammoniaf, Cyan und Schmwefelammonium, zuweilen aud 
butterfaured Ammoniak. Der Hirfhhorngeift wird faft ausfchließlich zur Darftellung 
von Salmiaf und fohlenfaurem Ammoniak verwendet. 

Hirschhernöl, stinkendes, wird bei demfelben Proceſſe, wie der Hirfchhorn- 
fpirituß gewonnen; es bildet eine ſchwarzbraune, dickliche Flüffigkeit von höchſt un 
angenehmem Geruch. 

Hirschhornsalz, rohes kohlenſaures Ammoniat, sei de corne de cerf, volatile 
salt of hart’s horn, bei der trodenen Deftillation der Knochen fublimirt diefed Pro: 
duft als eine bräunliche, bald mehr, bald weniger gefärbte Salzmajfe. 
Hirschhornspiritus, f. Hirſchhorngeiſt. 

Höllenstein, f. falpeterfaures Silberoryd. 
Hoffmanns Tropfen, eine Mifhung von 1 Theil Aether mit 3 Theilen Als’ 
kohol. 
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Hohofen, ſ. Schachtofen, 

Holländische Flüssigkeit, Vinylchlorür-Waſſerſtoff; eine Verbindung von 2 
Aeq. Koblenwaflerftoff (C4 H 4) mit 2 Aeq. Chlor, der fat jeder Chemiker, der’ ih” 
mit ihr befchäftigte, je nach feiner Anftcht von ihrer Zufammenfegung einen andern 
Namen gegeben bat; holländifche Flüffigkeit wurde fie genannt, weil fie von vier hollän- 
diſchen Chemikern entdedt wurde, Sie ftellt eine farblofe, waflerhelle Flüffigkeit dar, 
die einen angenehmen, ätherartigen Geruch und brennend füßlichen Geſchmack befigt, 
bei 850 C. fiedet, in Waſſer unlöslih, in Alkohol und Aether auflöslich ift, und ein 
ſpec. Gew. von 1,280 zeigt. ° 

Hols, bois, wood. Den organifchen Bau des Holzes bilden Zellen und Gefäße, 
die beide aus einer durchfichtigen, äufßerft zarten Membran beftehen, und mit einer, 
gewiffe Stoffe in Auflöfung enthaltenden, Flüffigfeit erfüllt find. "So lange diefe 
uch vorberrfcht, ift der betreffende Pflanzentheil weich und frautartig; bei zunehmen» 
dem Alter verdiden fich die Wände der Gefäße und Zellen, indem ſich fefle Stoffe 
darin ablagern, während gleichzeitig die Menge der Flüſſigkeit abnimmt. Hierbei 
wird dad Holz allmälig feiter, dichter und härter. 

Holzäther, ſ. Methyloryd. 

Holzalkohol, ſ. Holzgeiſt. 

Holzessig, Holzſäure, acide pyroligneux, pyrolignous-acid, die ſaure Flüſ— 
gfeit, welche man mit diefem Namen bezeichnet, wird aus der trodenen Deftillation 
des Holzed, einem Proceffe, der zur Holjkohlenbereitung im Großen ausgeführt wird, 
ald Nebenproduft gewonnen, und befteht hauptſächlich aus Wafler, und, je nach der - 
mehr oder weniger trodenen Beichaffenheit ded Holzes einer größeren oder geringeren 
Menge Effigfäure. Der Holeffig dient zur Darftellung von effigfaurem Natron und 
diefed wiederum zu der bon reiner Ejfigfäure, zur Bleizuder- und Grünfpanfabrifation. 
Den durch Deftillation gereinigten Holgeffig,„.d. b. den aus effigfaurem Natron dar— 
geftellten, wendet man auch ald Tafeleffig anz er befigt jedoch einen wenig angenehs 
men Geruch und Gefchmad, was man durch Zuſatz von Effigäther, Wein oder ande- 
ien Stoffen zu verbeſſern gefucht hat. 

Holsfaser, ſ. Bflanzenfafer. 

Holzgeist, Holzſpiritus, Holzalfohol, esprit de bois, esprit pyro-xylique, py- 
roligneous spirit, pyroxyl spirit, der Holzgeift, wie er aus der trodenen Deftillation 
von Holz hervorgeht, ift ein Gemifch mehrerer flüchtiger Produfte, von welchen befreit, er 
den Namen Methylaltohol, Methylorydhydrat, erhält; doch pflegt man auch den reinen 
Nebylaltchol „Holzgeift“ zu nennen.. Zu feiner Darftellung wird der robe Holeffig, 
nahdem er zupor mit Kalk neutralifirt wurde, der Deftillation unterworfen. Um ihn 
volllommen rein zu gewinnen, muß dieſe Operation mehreremal wiederholt werden. 
Er bildet alsdann eine farbloſe Flüffigkeit von 0,814 ſpec. ®emw., die bei 60,5° fiedet, 
Ah mit Waſſer, Alkohol und Aether in allen Berhältniffen mifcht, leicht entzündlich 
it und mit leuchtender Flamme brennt. Es enthält in 100 Theilen 37,5 Kohlenftoff, 
12,5 Waflerftoff, und 50,0 Sauerftoff. 

Holskohle, ſ. Kohle. 

Holzsäure, ſ. Holzeſſig. 

Holzspiritus, ſ. Holzgeiſt. 

Holstheer, goudron de bois, tar, nennt man die bei der trockenen Deftillation , 
des Holzes abfallende theerartige Flüffigkeit; in holzreichen Gegenden, Polen, Rußland xc,, 
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wird der Holztheer in eigenen Defen, den Pech: oder Theeröfen eigends fabrikmäßig 
dargeftellt. Man gebraucht den Holjtheer hauptſächlich ald Wagenfchmiere, zum An- 
® fireichen von Holz, um diefed gegen Näffe und- frühzeitige Zerftörung zu ſchützen; bei 
und ift derfelbe größtentheild durch den billigern Steinfohlentheer verdrängt worden. 

Homberg’s Phosphor, ein Gemenge von Chlorkaleium und Kalk, welchet, 
wenn ed, aeglübt, eine Zeitlang in einem verfchloffenen Gefäße der Sonne auägefekt 
wird, die Eigenfchaft erlangt, im Dunkeln zu leuchten. 

Homberg’s Pyrophor, mit diefem Namen bat man ein Präparat belegt, wel: 
ches die Eigenschaft befist, an der Luft von felbft in Entzündung zu gerathen, und 
erhalten wird, wenn.man ein ®emenge von 3 Theilen gepulvertem Alaun und 1 Theil 
Mehl anhaltend glüht. 

Honigthau, eine ſüße, Flebrige Flüffigfeit, die unter gemwiffen Umftänden auf 
der Oberfläche der Pflanzen erfcheint, und deren Bildung einem befonderen Zuftand: 
der Atmosphäre, der die Entftehung fticftofffreier Verbindungen vorzugsmeife begün— 
ftigt, zuaufchreiben fein dürfte, 

Hopfenbitter, Lupulin, Lupulit, hat man den Stoff genannt, welcher in dem 
einigermaßen dem Lycopodium ähnlichen gelben Pulver enthalten ift, welches ſich auf 
den Schuppen des weiblichen Käschend des Hopfend vorfindet. Der Hopfen verdanfı 
ihm feinen bittern Gefhmad, auch wird es ala ſchlafmachendes Mittel in der Medirin an- 
gewendet. Inzwiſchen iſt es J. C. Ler mer gelungen, den reinen-Bitterftoff des Hopfend 
kryſtalliniſch darzuſtellen. Die Kryſtalle halten ſich nicht lange unverändert, in 12 Stun— 
den vergilben fie und nehmen eine weiche Konſiſtenz an; durch Umkryſtalliſiren aus 
Aether erhält man große, glänzende, fpröde und rhombifche Prismen, die in Wafler 
unlöslih und gefchmadlos find; der bittere Gefchmad zeigt fih aber, wenn man fie 
in Alfohol löft und die Löſung verdünnt. In Alfohol, Aether, Benzin, Terpentinöl x. 
ift der Bitterftoff leicht löslich; die äthezjſche Löfung reagirt fauer, weshalb Lermer 
den Namen Hopfenbitterfäure- dafür vorfchlägt. 

Hopfenharz, Hopfenöl, find Beftandtheile der Blüthen des Hopfens. 


Hordein, eine Modififation der Stärke, der, gegenüber der gewöhnlichen Stärk, 
die Eigenfchaft fehlt, beim Erwärmen mit fäurehaltigem Waſſer fich vollkommen aufzulöfen. 


Horn, corne, horn, dad Horn ift ein aus mehreren Formelementen zufammen: 
geſetztes Erzeugniß des thieriſchen Organismus, die man noch nicht Bat trennen fün- 
nen. Dad Horn löft fich in fochenden alkalifchen Alkalien größtentheild auf, unter 
reichlicher Entwidelung von Ammoniaf; auf Zufaß von Effigfäure fehlagen ſich weiße 
Flocken nieder, während Schwefelwaflerftoff entweicht. Kochendes "Waffer löſt nur 
wenig davon auf. Nach Abzug der anorganifchen (Afchen:) Beftandtheile enthält das 
Horn in 100 Theilen 50,7 Kohlenſtoff, 6,7 Waflerftoff, 17,3 Stickſtoff, 21,9 Sauerftoff 
und 3,4 Schwefel, i 

Hornmetalle, in früherer Zeit ein für gewifle Chlormetalle (Chlorfilber«, Blei: 
und Quedfilberchlorür) gebrauchter Ausdrud. 

Hornpflanze, als folche bezeichnete man das am Gap wachfende Seegrad (buc- 
cinalis). Dafjelbe befteht aus einem ſchwarzen Schlauche von der Stärke einer Fauft 
und unabjehbarer Länge, auch treibt es Säde bis zur Größe eines Menfchenkopfes. 
Aus den Schläuchen fertigt man Spazierftöde, Pfeifenröhre, aus den aufgefchnittenen 
Säden Tapetenborden u. dergl.; gebleicht und zu einer Maffe aufgelöft, liefert diefe 

‚ Außerft fcharfe Abdrücde und nimmt eine fhöne Politur an, ähnlich dem vulfanifirten 
Kautſchuk, dabei ift fie leichter an Gewicht und auch billiger herzuftellen, als dieſes. 
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Hornsilber, ſ. Sornmetalle, 
Büttenrauch, f. arfenige Säure. 
Humin, 
Huminsäure, 
Humus, foviel wie Dammerde. 

Humusextrakt, bildet den in Waſſer auflöslichen Beftandtheil der Dammerde. 

Humuskohle, nennt man den in alfalifchen Flüffigkeiten unlöslichen Theil des 
Humind, 

Hyalographie, hyalograpbie, hyalographie, hiermit ift von ihren Entdedern, 
Bromeid und Böttger, die Kunft bezeichnet worden, Glas in der Art zu äßen, 
da von den Zeichnungen die fchönften Abdrüde gewonnen werden fönnen. 

Hyalophanie nennt man ein eigenthümliches Verfahren, auf farbigen Flächen 
befondere Fichteffefte durch Anwendung geeigneter Unterlagen als Reflerionsmittel un- 
ter der durchfichtigen oder durchicheinenden Oberfläche hervorzubringen. 

Hyalurgie, man begreift hierunter die Lehre von der Fabrikation ded Glafes 
in allen Einzelnbeiten. 

Hydrargyrum, der lateinifche Name für Quedfilber. 

Hydrate, Hydratwaſſer, hydrates, hydrats, nennt man die Verbindungen des 
BWaflerd mit Baſen oder Säuren in beflimmten Verhältniffen, oder Aequivalenten, 
jo dab das MWaffer, mit Bafen verbunden, die Rolle einer Säure, mit Säuren vers 
dunden die einer Bafe fpielt. Die Hydrate der Säuren enthalten genau foviel Waffer: 
aquivalente, ald fie deren von einer Bafe zur Bildung neutraler Salze bedürfen. Eine 
Verbindung des Wafjerd mit Salzen, die hiermit eine gewiffe Nehnlichkeit hat, find 
die Halbydrate f. d. 

Hydraulischer Kalk, f. Gement. 

Hydrijodige Säure, foviel wie jodhaltige Jodwaſſerſtoffſäure. 

Hydriodsäure, fon. mit Sodwafferftoffiäure. 

‚Bydrogen, fyn. mit Wafferftoff. 

Hydrometer, ein Inftrument, welches wie dad Aräometer zur Beftimmung des 
peifiichen Gewicht? von Flüffigkeiten gebraucht wird. 

Hydrothionsäure, fyn. mit Shwefelmwafferftofffäure, 

Hygroceramen, auch Alcarazad genannt, find Gefäße, in melchen vermittelft 
ihrer Porofität, Flüffigkeiten, indem fie durch die Wände verdunften, fich fühl erhalten. 

Hygrometer, hygrometre, hygrometer, ein Jnftrument, um den Feuchtig— 
kitägehalt der Luft zu beftimmen; von den verfchiedenen Arten hat das Auguſſt'ſche 
Piphrometer am meiften Eingang gefunden ; daffelbe befteht aus zwei übereinftims 
menden, neben’ einander aufgehängten Thermometern, wovon die Kugel des einen mit 
einer Gazehülle umgeben ift, die ftetd feucht gehalten wird. 

Hygrometrie, Hygrometrie, hygrometrie, die Hygrometrie hat die Beſtim⸗ 
mung des in der Atmoſphäre als Dampf enthaltenen Waſſers zur Aufgabe; man- bes 
dient ſich hierzu eigener Iriftrumente von fehr verfchiedenen Einrichtungen, von wel⸗ 
Sen jedoh das fogenannte Pfychrometer von Auguft oder Daniel! die meifte Anz 
wendung findet und die zuverläffigften Angaben liefert. - 


ſ. Humus, Dammerde. 
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Hygroskopische Feuchtigkeit, humidit& hygroscopique, hygroscopic-mois- 
ture, nennt man das Waffer, welches die Körper aus der Luft aufnehmen, ohne fih 
chemiſch damit zu verbinden. 

Hyoseyamin, eine in dem fchwarzen, wahrfcheinlich auch in den übrigen Bils 
fenfrautarten enthaltene, vorzüglich aber in dem Samen fich findende, in fternförmig 
vereinigten Nadeln Eryftallifirende organifche Salzbaje. 

Hyperoxyd, Superoryd, hyperoxide ou suroxide, superoxide, nennt man die 
jenigen mit Sauerftoff verbundenen Körper, welche, bevor fie fich mit einer Säure zu 
einem Salze vereinigen können, eine gewifle Menge ihres Sauerftoffd abgeben müſſen 
und, wenn e8 Ozonide find, mit Ehlorwaflerftoff zufammengebradt, Chlor entwideln. 

Hypochlorige Säure, fyn. mit Unterchloriger Säure, acide hypochlo- 
reux, hypochlorous acid. 

Hypo-Salpetersäure, fyn. mit U nterf alpeterfäure, acide hypoasetigue, 
hyponitric - acid. 


Jamespulver, Jamespowder, ein in England noch viel gebrauchtes Arzneimit- 
tel, welched aus F antimoniger Säure und 4 Knochenerde beſteht und durch Röften von 
Schwefelantimon mit geraspeltem Hirfehhorn dargeftellt wird. 

Jatrochemie, ift die auf die Medicin angewendete Chemie. 

Javellische Lauge, {. Eau de Javelle. 

Ichtyocolla, ſ. Saufenblafe. 

Jervin, eine in der Wurzel von Veratrum album enthaltene Pflanzenbafe. 


Imponderabilien, substances imponderables, substances unponderable, 
bierunter verfteht man Licht, Wärme, Eleftricität und "Magnetismus. 


Impraegniren des Holjed, impregnation, hierunter verftebt man das Tränfen 
ded Holzes mit gewiffen Flüffigkeiten, befonderd Saljlöfungen, um daffelbe gegen den 
Angriff von Infelten und das Vermodern und Berfaulen zu fihügen. Man hat 
bierzu Holzeffig, Carbolfäure, QAuedfilberchlorid, auch Kupfervitriol in Verbindung mit 
Eifenvitriol, mit befonderd günftigem Erfolge angewendet. 

Indig, f. Indigo, indigo, indigo. 

Indig, schwefelsaurer, f. Sndigofompofition. 

Indigblau, Indenorydul, indigo pür, indigo-blue, indigotine, ift der Haupt: 
beftandtheil ded gewöhnlichen Indigo, nach deffen aufeinanderfolgender Behandlung mit 
Salzfäure, Altalien und Alkohol das Indigblau mit einigen anderen, mebr zufällig 
anmefenden Subftanzen, Sand u.f. mw. zurüdbleibt. Reiner erhält man daffelbe durch 
feine Reduktion mittelft Zraubenzuder, Alkohol und Natronlauge, womit man den 
Indigo in einer verfchloffenen Flache digerirt. Der Farbftoff wird hierbei zu Indig— 
weiß dedorydiry, welches fich in der Rauge mit gelber Farbe auflöfl. Läßt man die 
Flüffigfeit an der Luft ftehen, fo nimmt dad Indigweiß wieder Sauerftoff auf und 
verwandelt fih in Indigblau, welches fih von der Flüffigkeit Eryftallinifch audfchei- 
det. Das reine Sndigblau kann auch dur Sublimation aud dem rohen Indig dar 
geftellt werden, und bildet alddann purpurfarbene, Eryftallinifche Blättchen, die in 
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Baffer, Alkohol. Aether und verdünnten Säuren unlöslich, und geruchs und geſchmack⸗ 
los find. In koncentrirter, beſonders rauchender Schwefelfäure löft fi) das Indig— 
blau leicht und ohne Gadentwidelung auf. Hierbei entftehen mehrere gepaarte Säus 
ten, die für die Färberei von großer Wichtigkeit find. 

Indigblau-Schwefelsäure, acide sulfindigotique, sulfindylique, indig-blue 
sulphurie acid, j. Indigo-Schmwefelfäuren, 


Indigblau-Unterschwefelsäure, acide indigo hyposulfurique, indig - blue 
hypo-sulphuric acid, ſ. In digo⸗Schwefelſäuren. 


Indigbraun, ein Beſtandtheil des Indigo, in welchem es zuweilen mit Kalt, 
zuweilen auch mit einer organiſchen Säure verbunden if. Es bildet eine braune, 
amorpbe und gefchmadlofe Mafle, löſt fih in reinem Wafler in geringer Menge auf; 
in Baffer, welches freie Säure enthält, ift ed unlöglich. 


Indigcarmin, blauer, Garmin, coeruleo sulfate, ou sulfindigotate de potasse, 
indigo soluble, indigo-blue, sulfate of potasse, ceruleo sulphate, hierunter. ver: 
ſteht man den blauen Niederfchlag, welcher auf Zufab von Kali oder Natron, in eirer 
mit Waffer werbünnten Auflöfung von Indigo in foncentrirter Schwefelfäure entfteht; 
derfelbe ift entweder indigblaufchwefelfaured Kali oder Natron, je nachdem man dad 
eine oder andere Alkali zur Fällung angewendet hatte. Der Indigcarmin Töft fih in 
reinem Waſſer auf, nicht aber in folchem, welches Salze oder Säuren enthält; er läßt 
fh daher auch nur bid zu einem Grade auswaſchen und ſucht man ihn durch Preffen 
joviel ald möglich dad Waſſer zu entziehen. Gr dient in der Waſſer-, feltener in der 
Oelmalerei mit Stärke und einem Bindemittel ald Farbe, in Täfelhen geformt, zur 
Darftellung von Waſch- oder Neublau, 


Indigeomposition, Indigfolution, das Dleum, composition d’indigo, indigo- 
composition, chemic blue, Saxon blue, ndigtinktur, fchmwefelfaurer Indig, nennt 
man die Auflöfung von Indig in foncentrirter Schwefelfäure; zu ihrer Darftellung 
trägt man zu drei Gewichtötheilen (in einem Bleigefäße befindlicher) rauchender Schwer 
ielfäure, unter ftetem Umrübren und in gewiffen Paufen, damit feine zu ftarfe Ers 
bigung eintrete, 1 Theil beften, feingepulverten Indig, läßt dad Ganze (die Indig— 
fompofition) je nach der Temperatur, 24 bid 48 Stunden ſtehen und verdünnt als» 
dann mit etwa der 20fachen Gewichtsmenge Waſſer. Die jo dargeftellte Indigfolution 
wird weniger zum Färben, ald, zur Bereitung des Indigcarmind angewendet, indem 
fe wegen der darin enthaltenen übrigen Beftandtheile Feine rein blauen Farben liefert; 
ſoll fie zum Färben benugt werden, fo unterwirft man fie dem Abziehen, d. h. 
man ſchlägt mittelft eingelegter Wolle auf diefe die Sndigblaufchwefelfäure und = unter- 
ihwefelfäure nieder, nimmt die Wolle heraus, wäſcht fie ab und digerirt fie mit einer 
Auflöfung von kohlenſ. Ammoniak, welches die gepaarten Indigſchwefelſäuren auflöft. 
Diefe Löfung führt die Namen: „Abgezogened Blau, Bläue oder füßer In— 
dig,"und giebt beim Ausfärben das fogenannte „[ähfifhe Blau.“ 

Indiggelb, ein Beftandtheil des Indig, aus welchem er durch Digeftion 
mit einer verdünnten Säure audgezogen wird; durch feinen Stidftoffgehalt und 
kin übriged chemifches Verhalten nähert er ſich dem Pflanzenleim, unterfcheidet 
ſich aber von diefem dadurch, dag er nicht klebrig ift und fich in kaltem Waſſer leicht 
auflöft, 


Indiggrün, hierunter verfteht man die Subftanz, welche bei der Auflöfung des 


234 Indigharz — Indigküpe. 


Indigos in Schwefelfäure bei zu flarfer Erhigung fich bildet, die jedoch mäher noch 
nicht unterfucht ift. 


Indigharz, auch Indigroth; diefe Subftanz wird erhalten, wenn man mit Sal 
fäure behandelten Indig durch Alkohol von 0,83 fpec. Gew. auszieht. Es bildet getrod: 
net ein rotbbraune® Pulver; aus einer altoholifchen Löfung durch Verdunſten derjelben 
gewonnen, eine dunfelbraune, firnißartige Maſſe; in Waffer, Säuren und Alfalien un: 
löslich, in Aether und Alkohol mit tief dunkelrother Farbe löslich, 


Indigküpe, Blaufüpe, cuve au bleu, cuve d’inde, cuve d’indigo, cuve ala 
potasse, indigo vat, bierunter verfteht man die durch Reduktion zu Indigweiß be 
wirkte Auflöfung zu einer Flüffigkeit, in welcher die zu färbenden Stoffe kürzere oder 
längere Zeit eingetaucht, ausgerungen und dem Einfluffe der Luft ausgeſetzt werden, 
und in Folge der Orpdation ded weißen Indigs zu blauem, die blaue Farbe ann 
men, Se nach der Natur der Subftanzen und nach der Temperatur, bei welcer die 
Reduktion des Indigs bewirkt wird, unterfcheidet man eine alte und eine warme 
Küpe. Zur erfteren rechnet man die Vitriol-, die Operment-, die Zinnory: 
dul= und die Urinfüpe. Die Bitriolfüpe, cuve a fraid, cuve a la couperose, 
blue vat, ift die am häufigften angewendete, um Baummollens und Leinenftoffe zu 
färben. Zu ihrer Darftellung bat man verfchiedene Vorfchriften, von welchen die ge 
bräuchlicheren die folgenden find: - Auf 1 Theil Indigo 2 oder 21 Theile Eifenvitriol 
und 3 Theile Kalk, oder 3 Theile Eifenvitriol, 4 Theile Kalf, oder endlich 4 Theile 
Gifenvitriol, 2 Th. Kalk und 2 Th. Potafhe. Die Opermentfüpe findet nurnod 
felten Anwendung; die Neduktion wird hier durch arfenigfaures Kali und Schwert: 
arfenichwefelfalium bewirkt, dargeftellt durch Auflöfen von Operment (Echwefelarfen) 
in Kalilauge. Die Zinnoxydulküpe, bei welcher eine Auflöfung von Zinnorgdul in 
Kali» oder Natronlauge das Reduftiondmittel bildet, findet nur Anwendung als Taftl: 
drucfarbe beim Zeugdrud. Im neuerer Zeit hat man ed vorgezogen, die alkaliſche 
durch eine faure Zinnlöfung zu neutralifiren, wodurch das Indigoweiß gefällt wir, 
um mit diefer Mifchung das Zeuch zu bedruden, was alddann in der gewöhnlichen 
Weife gefchehen kann, weil fich in diefem Zuftande das Indigoweiß Tangfamer ompitt; 
man muß aber das bedrudte Zeuch wieder durch ein alfalifches Bad ziehen, damit fih 
dad Indigweiß auflöfen und fi um fo inniger mit der Fafer verbinden fann. Dit 
Urinfüpe findet ebenfalld noch wenig Anwendung. Der Indig wird in Urin ge 
bracht, der einige Tage geftanden bat und in Folge hiervon faulig gemorden if. 
Während der’ Digeftion in mäßiger Wärme wird der Indig durch die organifcen 
Stoffe ded Harnd reducirt und löſt fih in dem anmefenden fohlenfauren Ammo— 
niak auf. Bei der warmen Küpe unterfcheidet man die MWaidfüpe und die Pot: 
afchfüpe. Die Waidfüpe, Waidindigfüpe, cuve au pastel, pastel vat, ift die kei 
weitem anı meiften gebräuchliche, fie dient nicht allein zum Blaufärben, fondern über 
baupt zur Hervorbringung eines Grundes für dunkele Farben. Gin oft angewandte 
Anſatz zur Waidfüpe ift: 200 Eimer Waffer, 150 Pfd. präparirter Waid, 6 Pfund 
Indig, 6 Pd. guten Krapp, „5 Mebe Kleie und 4 Pfd. gebrannter, an der Luft zer 
fallener Kalk. Dieſe Stoffe werden, nachdem das Waffer in einem eifernen oder fupier- 
nen Keffel bis auf 75° C. erwärmt ift, nach einer gewiffen Reihenfolge, der Kalk jedoch 
nur allmälig eingetragen, worauf die Küpe, mit einem Dedel verfehen und mit wolle: 
nen Tüchern bededt wird. Sie bleibt alddann 6 Stunden ruhig ftehen, worauf 
man fie von 3 zu 3 Stunden aufrührt; es tritt bald eine lebhafte Gährung ein, die 
jedoch nicht fo weit gehen darf, daß die am Boden abgelagerten Subftanzen (das 
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Mark) in die Höhe fteigen ; fobald ‘die Flüffigfeit eine lebhafte Farbe angenommen 
bat und fih auf ihrer Oberfläche blaue Adern und kupferfarbige Flede (die Blume) 
wigen, fo ift die Küpe zum Färben fertig; um fich biervon noch beftimmter zu über- 
zeugen, hängt man ein Stüd mollened Zeuch (den Stahl) in die Küpe, nachdem es 
1 Stunde darin vermweilt hat, muß es beim Herausnehmen eine ſchöne grüne Farbe zei— 
gen und fehnell rein blau werden. Bevor man mit dem eigenklichen Färben beginnt, 
enft man, um das Aufrühren ded Bodenfaßed zu verbindern, ein aus Striden ge 
frtigted Neb (die Trift) in den Keffel. Beim Ausfärben felbft nimmt man ein 
Stud Tuch von 30 Ellen oder ein gleiches Gewicht entfetteter Wolle (die Tracht) 
und bearbeitet diefelbe 4 Stunde lang in der Flotte. Bei der Potafchen-, Indi— 
ihen» oder Indigküpe, cuve d’inde, cuve d’indigo, cuve a la potasse, findet die 
Krduftion des Indigs ebenfalld in Folge einer Gährung ftatt. Zu ihrer Darftellung 
werden 12 Pfund Potafche, 4 Pfund gemahlener Krapp und 4 Pfund Kleie mit 15 
bis 20 Gimern Waſſer in einem Keffel ‚auf 95° C. erwärmt; dad Ganze wird ald« 
dann in eine Küpe gefchüttet, in welcher fih 10 bis 12 Pfund zu einem feinen Brei 
angerührten gemablenen Indigs befinden und dann mit foviel Waller verdünnt, dag 
ema 30 bis 40 Gimer Flüffigfeit entftcehen. Der weitere Gang der Arbeit ift dem 
kei der Waidfüpe ähnlich. Nach beendigter Reduktion ded Indigo beginnt das Fär- 
ben, und man fucht die Farbefraft zu erhalten, indem man der Küpe nad Bedarf 
von Zeit zu Zeit frifchen Indig zufegt. 


Indigleim, ſ. Indiggelb. 


Indigo, Indig, indigo, indigo, dieſer ſchöne, noch durch feinen andern erſetz⸗ 
in Pflanzenfarbeſtoff wird aus verfchiedenen Arten der Gattung Indigofera gemwon- 
nen, die zu diefem Zmede in den warmen Ländern mit großer Sorgfalt befonders kul— 
tioirt werden. DOftindien, Afrika und Amerifa betheiligen fich in gleicher Weife an 
der Produktion ded Indigod; ed fommen viele Sorten Indigo im Handel vor, doch 
giebt man dem Guatemala-Indig aus Gentralamerifa meiftend den Borzug. Da der 
Indigo ſtets hoch im Preife ift und da man, feine Güte nach dem Neußern nur 
böhft unficher beurtheilen kann, fo hat man verfchiedene Methoden ausfindig gemacht, 
um feinen Gehalt an reinem Indigblau, dem allein wirffamen Stoff, genau beftim- 
men zu können. Als die befte, wenn auch etwas umftändliche, fann die folgende, von 
Berzelius angegebene, betrachtet werden. Hiernach nimmt man von dem zu unter 
luhenden feingepulv. Indigo 100 Gran (etwa 6 Grm. oder 4 Roth), eben fo viel reinen 
gebrannten Kalk, reibt beide, nachdem man den Kalf zuvor gelöfiht hat, in einem Mör- 
t mit Waffer zufammen, fpült Alles in eine Flafche, die davon ganz angefüllt 
wird, fo daß etwa 200 Roth Flüffigfeit entfteben, fehüttelt gut um und ftellt die Flafche 
inige Stunden bei 70 bis 90° C. in Rube, fügt alddann 200 Grm. reines ſchwefel⸗ 
ures Eifenorydul binzu, verkorft die Flafche und zieht daraus, nachdem fie einige 
Jeit geftanden, die Flüſſigkeit fich entfärbt-und der Nrederfchlag fich zu Boden gefeßt. 
bat, mittelft eine® Glashebers genau den vierten Theil die Flüffigkeit in ein getheil- 
kt Glas ab. Man neutralifirt den Kalt mit Salzfäure und läßt alsdann das Ins 
digweiß fih zu blauem Indigo orpdiren, der dann auf einem fFilter gefammelt, ab» 
gewaſchen, bei 1009 C. getrodnet und gewogen wird; die vierfache Menge ded gefun- 
denen Gewichts entfpricht dem in 100 Gran des angemwendeten Indigos enthaltenen Indig— 
blau, Wenn man den Indigo nach einer der befannten Methoden von B olley cchlorſ. 
Rali), Penny cchromſ. Kali) und Mobr (übermanganfaur. Kali) volumetrifch prüft, 
Io fällt der Gehalt an Indigblau ftets weit höher aus, ald dem wirklich vorhandenen 
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reinen Indigblau entfpricht. Died rührt hauptſächlich von dem Indigbraun ber, wel: 
ches ebenfalld reducirend auf die Oxydationsmittel wirkt; man fommt aber der Wahr— 
beit gewöhnlich fehr nahe, wenn man die fo erhaltenen NRefultate durch 2 dividirt, 


Indigo, wilder, ein dem Indigo ähnlicher Farbftoff aus Baptisca tinctoria 
aus der Familie der Papilionaceen, der jedoch dem wahren Indigo weit nachſtehl. 
Die Pflanze enthält außerdem eine kryſtalliniſche Subftanz, das Paptifin, wahrjhein: 
ih ein Alkaloid, welches jedoch noch nicht näher unterfucht ift. 

Indigo, redueirter, f. Indigweiß. 


Indigofera Anil, eine der Pflanzen, die zur Gewinnung von Indigo auf 
den Antillen Eultivirt wird, 

Indigogen, fon. mit Indigweiß. 

Indigo-Schwefelsäuren, acide sulfindigodique ; beim Auflöfen des Indigei 
in Schmwefelfäure entfteben drei gepaarte Säuren: 1) die Pbönicin-Schmefelfäur; ? 
die Indigo-Schwefelfäure und 3) die Indigo-Unterfchwefelfäure, von welcher die Phi 
nicins Schwefelfäure bei der Verdünnung der Indigofolution mit Waſſer ungelöft jr 
rücbleibt und in einem Filter gefammelt werden kann, beim Ausmwafchen aber, je 
bald die freie Säure entfernt ift, fih in reinem Waſſer mit blauer Farbe auflöſt 
In der von der Phönicin-Schmwefelfäure abfiltrirter Flüffigkeit befinden fich die Indie 
fchwefelfäure und AndigsUnterfchwefelfäure, welche man auf die Weife von einandr 
trennt, daß man in deren Löfung ein Stück gewafchenen Flanell, oder etwas völlig 
entfettete reine Wolle legt, auf welcher fich die beiden Säuren niederfchlagen. Man 
entfernt die freie Säure durch Abfpülen und digerirt die blaugefärbte Wolle mit 
Waſſer, dem etwas fohlenfaure® Ammoniak zugefegt ifl. Die beiden Säuren löfen 
fi darin auf, man verdunftet die Flüffigkeit bei 50° C. und übergieft den trodnen 
Rüdftand mit Alkohol von 0,833 fpec. Gew., welches nur das indigunterfchmefelfaur 
Ammoniak auflöft. Um die Indigfchmwefelfäure, aus dem Ammoniaffalz zu erhalten, 
löft man daffelbe in Waſſer auf, fällt mit effigfaurem Blei und zerfegt das indie 
unterfhmefelfaure Bleioryd, in Wafler vertheilt, durch Schwefelmaflerftofffäure. Man 
erhält hierbei eine gelbe Flüffigkeit, die an der Luft blau wird und nach dem Ver— 
dunften bei 509 &, die Indigunterfchwefelfäure ald eine blaue amorphe Maffe zurüd: 
läßt. Auf diefelbe Weife wird die Sndigblauunterfchwefelfäure erhalten, indem man die 
alkoholische Löfung der Ammoniaffalze durch eine altoholifche Bleizuderlöfung fällt, 
das Dleifalz durch Schwefelwaſſerſtoff zerfeßt und die gelbe Flüffigkeit abdampft, we 
bei fie blau wird und die blaue Säure ald eine amorphe, aus der Luft Wafler ar- 
ziehende Maſſe zurücbleibt. 

Indigotin, fon. mit Indigweiß. 

Indigotinsäure , f. Anilfäure, 

. Indigprobe, ſ. Indigo. 
Indigpurpur, fon. mit Phönicinſchwefelſäute, ſ. Indigoſchwefel ſäuren 
Indigroth, ſ. Indigo. 

Indigosolution, ſ. Indigokmpoſition. 

Indigsäure, ſ. Anilfäure. 

Indigtinktur, ſ. Sndigofompofition. 

Indigweiss, indigo, blanc, indigo-white, reducirter Indigo, Leucindin, Jia 
tenorydull, Indigogen, Indigotin, Indigſtoff. Es ift in den Indigopflangen wahr 
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iheinlich fertig gebildet vorhanden und entfteht immer, wenn Indigoblau oder Indigo 
mit reducirend wirkenden Stoffen in alfalifhen Flüffigkeiten zufammen kommt. 
Man gewinnt ed auf die bei der Prüfung ded Indigos angegebene Weife; auf Zus 
ja von Salzfäure wird dad in dem Kalkwafler gelöfte Indigweiß in weißen Floden 
gefällt, die allmälig bei volllommenem Abfchluß der Luft zu fchintmernden Kroftall: 
ihuppen werden. Das Indigweiß muß bei abgefchloffener Luft mit luftfreiem Waſſer 
anögewafchen und in [uftleerem Raume über Schmwefelfäure getrodnet werden. Es ift 
geruch» und gefchmadlos, ohne Reaktion auf die Pflanzenfarben, unlöslih in Wafler; 
in Altohol, Aether, in Altalien und alfalifhen Erden mit gelber Farbe auflöslich, 
Berden diefe Löſungen der Luft ausgeſetzt, fo nimmt dad Indigweiß Sauerftoff auf 
und fällt ald Indigblau nieder. In welcher Art das Indigweiß zum Blaufärben ange— 
wendet wird ſ. Indigküpe. 

Indium, ein erft vor einigen Jahren von Reich und Richter in der Kreis 
berger Zinfblende entdedted und auch in dem davon deftillirten Zinf enthaltene® Me- 
tal, dem fie, der intenfiv blauen Linie wegen, die ed im Speftroffop zeigt, den Namen 
„Indium“ beigelegt haben. Daflelbe ift weiß, heller ald Zinn, äuferft weich und 
duftil und behält feinen Metallglanz an der Luft und im Waller; fein fpecififches 
Ömiht — 1,11 bis 1,147; fein Schmehpunft etwa der ded Bleies; in Galz- 
füume löſt es fich im der Kälte langfam, fehneller beim Erwärmen, in Salpeterfäure 
kiht. Aus feinen fauren Röfungen wird es durch Ammoniak und Kali vollftändig 
fällt; dad Oxyd ift ftrobgelb, in der Wärme braun; aus effigiaurer Löfung fällt 
Scwefelwaſſerſt off, Schwefelindium mit ſchön gelber Farbe, etwas mehr orange, ale 
Shweielladmium. Das Nequivalent fanden Reich und Richter zwifchen 36,67 
und 37,09, 

Induktion, foviel wie elektriſche Vertheilung. 

Indylinschwefelsäure, fyn. mit Indigblauſchwefelſäure. 

Infſlammable Luft, ſ. Waſſerſtoffgas. 

Infundiren, ſ. Aufgießen. 

Inkrustirende Substanz, nennt man den Stoff, der die Zellen- und Gefäßwände 
der Pflanzen allmälig verftärkt, wodurch diefe Organe zu feftem, dichtem Holze werden. 

Inosinsäure, eine eigenthümliche, in der "durch Auspreffen von Mustelfleifch 
tchaltenen Flüffigkeit, fich findende Säure, 

Inspissiren, foviel wie Gindiden, 

Inulin, Helenin, Alantin, Dahlin, Datiscin, ein eigenthümliches, dem Stärke— 
mel vermandtes Pflanzenerzeugniß, das zuerft ir der Alantwurzel (Inula Helenium) 
aufgefunden wurde, aber auch in vielen andern Pflanzen enthalten ift Am leichteften 
erhält man es durch Auskochen der Georginen» oder Dahlinfnollen mit Waffer, wo 
8 fih nach dem Erkalten der Flüffigkeit ald ein weißes Pulver abfegt. Das Inulin 
tin kaltem Wafler faft unlöslich; im kochendem löſt es fih auf, ohne einen 
Kleifter zu bilden; durch Jod wird ed nicht blau gefärbt. Durch fange fortgefeßtes 
Kochen mit Bafler, fehneller, wenn diefem etwas Säure zugefeßt ift, verwandelt es fich 
in Fruchtzucker; durch kochende Salpeterfäure wird es in Oralfäure übergeführt. 

Invertzucker, ein Gemiſch von Glukoſe und Fruchtzuder etwa zu gleichen Zheilen. 

Jed, Jodine, Jodine, iodine, iodin, ein einfacher und zwar zu den Metalloi: 
den gehöriger Stoff, ein Salzbilder. Erſt feit 1811 befannt, hat man ed fpäter 
ı® einen in der Natur fehr verbreiteten Körper kennen lernen, es findet fih im 
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Meerwafler, in den meiften Salzfoolen und Mineralquellen, als Beftandtheil einiger 
Mineralien, ganz befonders aber in vielen Strandpflanzen und Seegewächſen, nament- 
lih in den verfchiedenen Ulven» und Fucusarten, in den Seetangen und Algen, in 
den Schalen der Seekrebſe, Zeeigel und Seefterne, in den Meerfchwämmen und im 
Leberthran. In der Aiche der genannten Pflanzen findet ed fih an Magneftumy 
Calcium und Natrium gebunden, aus welchen Verbindungen daflelbe auch im Großen 
dargeftellt wird. Zu diefem Behufe wird die Afche ausgelaugt und die Löfung biä 
zu einer gewiffen Koncentration eingedampft, wobei fich die meiften, weniger loͤslichen 
Salze ausſcheiden, während die Jodmetalle aufgelöſt bleiben. Aus einer ſolchen Laug 
wird das Jod dadurch gewonnen, daß man fie in bleiernen Retorten mit der nöthigen 
Menge von Braunftein und Schmwefelfäure verfeßt, die Retorten mit Vorlagen, von 
welchem eine in die andere reicht, verbindet und bei 1009 C. beftillirtt. Das jo ec 
baltene rohe Jod wird mit Waſſer gewafchen, getrodnet und nochmald fublimirk, 
Das meifte Jod mird gegenwärtig in Schottland fabricirt. Das Jod bildet bei gu 
wöhnlicher Temperatur dunfelgräue, lebhaft metallifch »glängende Blättchen; es ſchmil 
bei 1070 E. zu einer braunen, faft fehwarzen Flüffigfeit, fiedet bei 1809 E. und ver 
wandelt fich dabei in einen tiefzvioletten Dampf; ed verdunftet fehon merklich bei nit 
derer Temperatur und bei 50 bis 609 entſtehen ſchön purpurviolette Dämpfe, die fi 
zu rhombifchen Prismen verdichten. Von Wailer bedarf 1 Theil Jod 55000 Theile 
zu feiner Auflöfung; in Alkohol löft es fih mit brauner, in Chloroform und Schi 
felfohlenftoff mit violetter Farbe; befonderd charakteriftiich ift das Verhalten des Jo 
gegen Stärke, welcher es felbft in den Fleinften Mengen eine blaue Farbe ertheilt; m 
fann auf diefe Weife noh ein Milliontel Zod nachweiſen. Sein ſpec. Gewidt i 
4,95, fein YAeq.— 127 und fein Zeichen J. 


Jodbleistärke, ein Gemenge von friſch gefälltem Jodblei mit Stärke, weldd 
jehr empfindlich gegen Licht ift und davon faft augenblicdlich ſchwarz gefärbt wird. 


Jodcaleium , man erhält diefes, in der Photographie gebräuchliche Präpar 
wenn man zu einem Gemenge von arfeniger Säure und Kalfmilch jo lange Jod cit 
trägt, ala diefed noch gelöft wird, die Löfung dur Filtration von dem arfenfaur 
Kalk trennt und durch Abdampfen foncentrirt. 


Jodide, j. Jodmetalle. 
Jodine, fyn. mit Jod. 


Jodmetalle, jodures, jodides, jodurets, jodides, nennt man die Verbindungen 
des Jods mit den Metallen; fie entfprechen, rüdfichtlich der Anzahl der Aequivalente 
meift den Sauerftoff» und Chlormetallen, leßtern auch in ihren Eigenjchaften. Die 
dem Orxydul oder KShlorür entiprechende Verbindung heißt Jodür; die dem Dry 
oder Chlorid entiprehende: Jodid. Die Jodmetalle bilden fih auf verfchiedene 
Weife; in vielen Fällen verbindet ſich das Jod direkt mit den Metallen. Sie befigen 
fämmtlich fein metallifches Anfeben; die unlöslichen find oft fhön gelb gefärbt. Auf 
gelöfte Jodmetalle geben bei Behandlung mit koncentrirter Schmwefeljäure fogleich einen 
ftarfen Niederfchlag von Jod; fie werden durch Chlor zerjegt; die Bleinften Mengen 
vom abgefchiedenen Jod laſſen fich in den Löfungen durch die intenfio blaue Färbung 
ded Stärkemehls nachweiſen. 


Jodsäuren, mit Sicherheit find 3 Verbindungen des Jods mit Sauerftoff ber 
fannt: 
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1) die Unterjodfäure — JO, — acide hypojodique, hypoiodic acid; 

2) die Jodſäure — JO, — acide jodique, iodic acid; 

3) die Ueberjodfäur — JO, — acide perjodige, periodic acid. 
Die Fodfäure erhält man durch Erbiken von Jod mit möglichft foncentrirter Sal— 
peterfäure; nachdem bierbei alles Jod verſchwunden ift, läßt man die Flüffigkeit er- 
falten, aus welcher fih dann der größte Theil der Jodſäure kryſtalliniſch ausfcheidet. 
Wird die kryſtalliſirte Jodſäure über 200 erhitzt, fo zerfett fie fich in Jod und Sauer- 
ſtoff. Die Ueberjodfäure ftellt man aus überjodfaurem Silberoryd dar; dieſes zerlegt 
fih, wenn es mit Waller gekocht wird, in unauflösliches bafifh Jodſilber und in 
freie Ueberjodſäure, die in der Flüffigkeit gelöft bleibt und durch Abdämpfen in Kroftallen 
erhalten wird. Unterjodfäure bildet fih, wenn man Salpeterfäure mit weniger ala 
2 Meg. Wafler in der Kälte auf Jod einwirken läßt, ald ein amorphed in Waffer un— 
auflößliches® gelbes Pulver. 

Jodsilber, argent jodurs, iodie silver, entftebt, wenn eine Auflöfung von 
jalpeterfaurem Silber durch Jodkalium gefällt wird; es bildet ein gelblich weißes 
Pulver, welches ſich unter Entwidelung von Soddämpfen in foncentrirter Salzjäure 
und Salpeterfäure auflöft ? 


Jodstärke, eine Verbindung von Jod mit Stärkemehl nach verfehiedenen Men- 
genverhältniffen, die je nach der Menge von God eine hellblaue bis tiefdunfelblaue 
Farbe beſitzt; freied Jod löſt fih durch Stärke noch bei zozigze Verdünnung ent» 
deden. 

Jodstiekstoſſ, ein Name, der dieſem Körper nur uneigentlich zukommt, indem 
er jederzeit auch Waſſerſtoff enthält und feine Zufammenfegung durch NJ, —+ NH, 
ausgedrückt iſt. Zu feiner Darftellung übergiegt man feingepulverted Jod in Heinen 
Mengen mit koncentrirtem Ammoniak; nach Berlauf einer halben Stunde ift die Re— 
aktion beendet und man jammelt das graufchwarze Pulver, den fogenannten Jodſtick— 
foff, auf mehreren kleinern Filtern, wo man es mit Waffer abwäſcht. Gr erplodirt 
ſeht heftig, oft fogar Schon im noch feuchten Zuftande, wenn er mit einem barten 
Körper berührt wird. Vorſicht! 


Jodtinktur, ift ein pharmaceutifches Präparat, welches durch Auflöfen von 1 
Theil Jod in 10 Altohol bereitet wird, unzerſetzt fich aber nicht lange aufbes 
wahren läßt. 

Jodure, ſ. Jodmetalle. 

Jodwasserstoffsäure, Hydriojodſäure, acide hydrojodigne, hydroiodic acid, 
man erhält dieſe Verbindung durch Zerfeßung von Jodphosphor mit etwas Waſſer; 
es entfteht Phosphorfäure, die fich im Waffer auflöft, während die Jodwaſſerſtoffſäure 
gadförmig entweicht. Bei gewöhnlichem Drud ift die Jodwaflerftoffiäure ein farb— 
Iojed Gas, welches fich aber durch flarfe Kompreffion zu einer tropfbaren, an der Luft 
Rarfe weiße Nebel ausgebenden Flüffigkeit verdichten läßt. Bon Waller wird das 
Gas leicht und in großer Menge aufgenommen und eine gefättigte Löſung bildet eine 
fark faure an der Luft rauchende Flüffigkeit. Sie wird unter Abicheidung von Jod 
durh Chlor und Brom leicht zerfett, felbft der Sauerftoff der Luft entzieht ihr den 
Waſſerſtoff, Waffer bildend und Jod ausfcheidend, welches fich in der ungerfegten Jod» 
walferftofffäure mit brauner Farbe auflöſt. Nach und nad wird alle Sodwallerftoff: - 
läure auf diefe Weife zerfegt, fo daß ſich zulegt das Jod in Kryſtallen ablagert. 

Jonen nennt Faraday die Elemente eined Körpers, der direft durch den elek 
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trifhen Stom zerlegt wird. So find die onen ded Waſſers, Sauerfoff und Waſſer— 
ftoff; erfterer heißt Anion, lebterer Kation; |. Anode und Kathode. 

Iridium, iridium, iridium, ein Metall, welches theild mit Platin legirt vor: 
fommt, theild ald Osmium-Iridium in einzelnen Körnern dem Platinerz beigemengt 
if. Aus dem Osmium-Iridium dargeftellt, bildet das Iridium ein graues Pulver, 
welches vor dem Knallgebläfe gefehmolzen, zu einer weißen, harten und fpröden Me 
tallmaffe von 21,15 fpec. Gem. erftarrt. Unter den Metallen ift dad Iridium das am 
fchwerften jchmelzbare, indem es bei einer Hitze, wo Platin ſchon flüffig wird, noch 
feine Spur einer Schmelzung zeigt. In Schwefelfäure, Salzfäure und Salpeterfäur 
ift ed unlöslich. Es findet in der Porzellan- und Gmaillemalerei Auwendung zur 
Hervorbringung einer fo rein fchwarzen Farbe, wie fie von keinem andern Körper v1 
halten wird. Sein Aeq. ift 98,6, fein Zeichen Jr. 

Iridiummohr, nennt man das feinzertheilte Zridiummetall, wie es durd Re 
duktion von fchroefelfaurem Iridiumoxyd mittelft Alkohol erhalten wird, 

Iridiumexyd, JrO,, oxide d’iridium, oxyde of iridium, entfteht aus dım 
Sridiumfesquiorydhydrat, indem diefed Sauerftoff aufnimmt; es ift wafjerhaltig und 
bildet einen blauen Niederfchlag. 
| Iridiumoxydul, JrO, protoxyde d’iridium, protoxyde of iridium, wird aus 
Einfach: Chloriridium durch flarfe Kalilauge ald ſchwarzes Pulver niedergefchlagen. 

Iridiumsesquioxyd, Jr, O,, sesquioxide d'iridium, sesquioxide of iridium, 
wird durch Schmelzen von Anderthalbfadh-Chloriridiumsftalium mit kohlenſauren Ra 
tron und Auswafchen des Rückſtandes mit Wafjer ald fchwarzbraunes Pulver erhalten 

Isländisches Moos, ſ. Flechte, isländiſche. 


Isolator, 
Isoliren, 


Isomerie, isomerie, isomerie, nennt man die Eigenfchaft mancher organifder 
Körper, vermöge welcher fie bei derfelben procentifchen Zufammenfegung ein wejent: 
lich verſchiedenes chemifches und phyſikaliſches Verhalten zeigen; ein Beifpiel der Art 
liefern das Citronen-, Bergamotte- und Terpentinöl, welche fämmtlich nach der or 
mel C,,H,, jufammengefept find. 

Isomorphie, isomorphie, isomorphie, nennt man bei gewiffen Stoffen (von 
verfchiedener Natur) die Erfcheinung in übereinftimmenden Geftalten zu Eryftallifiren, 
die nur geringe Unterfchiede‘ in der Größe der Winkel zeigen und außerdem ſich 
in beliebigen Berhältniffen erfeßen fönnen. 

Itakonsäure, acide itaconique, itaconic acid, diefe der Eitrafonfäure ie 
mere Säure erhält-man bei der trodenen Deftillation der Gitronfäure, wobei fie durch 
Waffer, worin fie ſich ſchwer löft, von der Gitrafonfäure getrennt wird. Sie fryftalli- 
firt in farblofen Rhombenofto&dern, fchmilzt bei 161° C. und wird im höherer Tem 
peratur in waflerfreie Gitrafonfäure und Waſſer zerfegt. 

Judenpech, ſ. Asphalt. 

Jungfernquecksilber, foviel wie: „Bediegen Quedfilber.“ 

Jupiter der Alchemiften, ſ. Zinn. 

Jurakalk, er bildet in der juraffifchen Formationsgruppe deren mittleres Glied, 
die eigentliche Zuraformation,' die überall auf der Erde vertreten, und durch ihren 
Reihthum an Berfteinerungen ausgezeichnet ift. 


ſ. Eleftricität. 


- 
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K. 


Kadmium, Kiaprotbium, cadmium, cadmium, ein Metall, welches größtenteils 
in Begleitung von Zink vorfommt. Das Kadmium iff beinabe filberweiß, ſehr debn- 
bar, läßt fih zu dünnen Platten audwalzen und zu feinen Dräbten audziehen. Sein 
ſpet. Gem. ift 8,7; e8 fchmilzt bei 3150 E. und fiedet bei 8000 C. An der Quft 
verändert ed fich bei gewöhnlicher Temperatur faft gar nicht; bis auf einen gewiſſen 
Grad erbigt, entzündet ed ſich und verbrennt mit lebbaftem Glanze; Chlorwaſſerſtoff— 
jäure und verdünnte Schmwefelfäure löfen es unter Waflerftoffgasentwidelung leicht 
af, Mit Sauerftoff bilder ed nur Gine Verbindung, dad Kadmiumoryd, welches 
eine braune Farbe befißt, und eine falzfäbige Bafe if. Das Zeichen ded Kadmiums 
it Ca, fein Aeq. — 56,0. 

Kadmiumlegirungen, alliages de cadmium, allays of cadmium, einige 
derfelben zeichnen fich durch ihre Leichtflüſſigkeit aus; fo fchmilzt eine ſolche aus glei- 
hen Mequivalenten Radmium, Zinn, Blei und Wismuth bei 68,50 E., eine andere 
aus 4 Aeq. Radmium, 4 Aeq. Zinn, 5 Aeq. Blei und 5 Aeq. Wismuth ſchmilzt for 
gar ſchon bei 65,50 C.; eine Legirung mit 3 Aeq. Kadmium mit je 4 Neq. Blei, 
Zinn und Widmutb bei 67,5% E. | 

Kadmiumoxyd, Ca,O, oxide de cadmium, oxide of cadmium, entfteht beim 
Grhigen von Kadmium an offener Luft und bildet ein brauned Pulver, welches aus 
75 Kadmium und 12,5 Sauerftoff beftebt. 


Kältemischungen, Sroftmifhungen. Hierunter verftebt man Gemenge ges 
wiffer ftarrer Körper, die, wenn fie in den flüffigen Zuftand übergeben, bald mehr 
bald weniger Wärme binden, die fie der nächſten Umgebung entziehen und dadurch 
Umperaturdepreffion bewirken. Da vorzugsweiſe in Wailer lösliche Salze leicht in 
den Hlüffigen Zuftand übergefübrt werden fünnen, fo begreift man auch, wie haupt— 
jählih Salze, entweder eines für fich allein, oder mehrere mit einander gemengt, zur 
Heworbringung niederer Temperaturen angewendet werden. Mber nicht allein Salze, 
Iondern auch zerftoßened Eis und Schnee, felbft gewiffe Metalle, wenn fie vermöge 
ihrer Auflöfung in Quedfilber in den flüffigen Zuftand übergeben, binden Wärme 
und erzeugen daber Kälte, Folgendes find einige der bäufig, angemendeten Kälte 
miſchungen: 5 Theile Salmiak, 5 Theile Glauberfalz, 16 Theile Waſſer von 10,09 C. 
geben — 12,20 C.; derfelben Mifhung noch 8 Tb. Slauberfalz zugefügt, — 15,59 6. 
$ Theile Glauberfalz, 5 Theile rohe ſtarke Salzfäure bewirken ein Sinfen des Ther- 
mometerd von 10,0 bis — 17,00 E., 9 Theile phosphorſaures Natron, 4 Theile 
<hbeidewaller von 109 G, fühlen fih auf — 24,00 GC. ab. 4 Theile Weingeiſt von 
0,860 mit 1 Theil Schnee fühlen fib von 0,0 auf — 20,0 C. ab; engliiche Schwer 
ielfäure mit 4 ihres Gewicht? Waſſer vermifcht, auf 0,0% abgekühlt und dann mit 
ihrem dreifachen Gewicht Schnee gemengt, fühlen fih auf — 32,00 C. ab. Sehr auf- 
liche Salze geben mit Eis unter 0,0 gemengt, deshalb eine fehr niedrige Tempera: 
tur, weil beide Körper, Salz und Eis, in den flüffigen Zuftand übergeben, alfo beide 
Wärme binden. Kryftallifirtes Ehlorfalcium (oder wie man es erbält, wenn man 
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eine Auflöfung ded Salzes abdampft und nicht ftärker als 1450 C. erhitzt) mit zwei 
Drittheilen oder gleichen Theilen Schnee in einem hölzernen Gefäße, welches für ſich 
wieder in einer Kältemifchung ftebt, innig gemengt, geben eine Temperaturerniedrigung, 
daß Queckſilber gefriert; ein Gemenge von 0,0% aus 4 Theilen Ehlorfalcium und 3 
Theilen Schnee erzeugt eine Temperatur von — 49,00. m der neueren Zeit bat man 
auch Flüffigfeiten, die bei niederer Temperatur fieden, alfo ſchnell verdampfen zur 
Hervorbringung von fehr niedrigen Temperaturen angewendet; fo: Schwefeltoblenftoff, 
flüffige ſchweflige Säure, flüffige Koblenfäure x. Indem man die Berdunftung im luftver- 
dünnten Raume unter der Glocke einer Quftpumpe vor fih geben läßt, bat man in 
dem faft luftleeren Raume Temperaturen bis zu — 1109 C. hervorgebracht. Durd frei- 
willige Berdampfung einer Miſchung von Schwefeltoblenftoff und Stickſtofforydul bat 
man die bis jeßt niedrigfte Temperatur, nämlih — 140,09 E. erzeugt. 


Käsestofl, fon. mit Gafein. 

Kaffeegerbsäure, ſ. Gaffeegerbfäure und Gaffeefäure. 
Kaffein, ſ. Gaffein. 

Kaisergrün, ſ. Grün, Schweinfurter. 


Kakodyl, Arfenbimethyl, bimethyl d’arsenic, bimethyl of arsenic, eine ge 
paarte Verbindung von 1 Weg. Arfen mit 2 Aeq. Methyl, die fich faft in allen Be 
ziehungen wie ein einfacher Körper verhält. Das Kakodyl verbindet fich, wie dad 
Kalium, direft mit Sauerftoff und den übrigen negativen Elementen. Es bildet eine 
waſſerhelle, ſtark lichtbrechende Flüffigfeit, die bei 1700 E. fiedet und bei — 6,00 zu 
einer eisartigen Mafle erftarrt;- an der Luft entzündet es fich fofort und verbrennt mit 
blauer Flamme zu Waſſer, Kohlenfäure und arfeniger Säure; es befigt einen im höch— 
ften Grade unangenehmen Geruch und ift äußerft giftig; von Bunfen entdedt. 


Kali, Kaliumoryd, ätendes oder kauſtiſches Kali, vegetabilifches Alkali, Pflan- 
zenlaugenjalz, potasse, oxyde de potassium, potassa, Das wajlerfreie Kali erhält 
man durch Zufammenfchmelzjen von 1 Aeq. Kalium mit 1 Aeq. Kalibydrat; es ziebt 
unter ftarfer Erhitzung Waſſer aus der Luft an und verwandelt fih in Kalihydrat. 
Dies ift auch diejenige Verbindung, welche allein Anwendung findet, und dargeftellt, 
wird, indem man eine Auflöfung von reinem fohlenfauren Kali (1 Theil :12 Xbeil) 
in einem eifernen oder filbernen Keffel zum Sieden bringt und fo lange mit Kalkhy— 
drat verfeßt, ald eine Probe der Klaren Lauge durch Kalkwafler noch getrübt wird. 
Man läßt alddann die Lange unter Luftabfchluß fich klären, dampft fie in einem fil 
bernen Keffel ein umd ſchmelzt den Rüdftand, bis diefer ruhig fließt, worauf man die 
Maffe auf eine Eifenplatte oder im eigene Formen ausgießt. Das Kalihydrat ifi 
ein weißer, etwas durchicheinender Körper, von faferig Eryftallinifcher Struktur und 
2,1 ſpec. Gem. ; es fchmilzt in der Rothglühhitze und verflüchtigt fih im der Weiß— 
glühhige ohne Zerfeßung; es zerfließt an der Luft und zieht begierig Kohlenfäure an. 
Das Aetzkali findet feine hauptfächlichfte Verwendung zur Kabrifation von Schmier- 
feifen; e8 wird aber auch in dem Laboratorium des Chemikers, fowie in den Ayo: 
thefen zur Darftellung des fogenannten Aetzſteins gebraucht. Das waflerfreie Kali 
beftebt aus 83,05 Kalium und 16,95 Sauerftoff mit dem Nequivalent 47,2; das Kali— 
bydrat aus 69,75 Kalium, 14,23 Sauerftoff und 16,02 Waſſer und hat das Nequiva 
lent 56,2, 


Kali causticum, foviel wie Aetzkali. 
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Kaliein, hat man ein Mineral genannt, welches ſich bei Chypis, im Kanton 
Ballis, findet und in der Hauptfache aus doppelt Fohlenfaurem Kali beftebt. 

Kalialaun, ſ. Ylaun. 

Kalihydrat, ſ. Kali. 

Kalilauge, nennt man eine Auflöfung von Kalihydrat in Wajler. 

Kalisalpeter, ſ. jalpeterfaures Rali. 

Kaliseife, ſ. Seifen. 


Kalium, potassium, potassium, die metallifche Grundlage der Kaliumver— 
bindungen (Sauerftoff, Schwefel, Chlor x). Das Kalium wird durch Einwirkung 
des Kohlenſtoffs auf kohlenſaures Kali in ſtarker Hiße erhalten, wobei es fich reducirt 
und verflüchtigt und in geeigneter Weife fondenfirt und gefammelt wird. Es beſitzt 
eine filberweiße Farbe und ift, je nach der Temperatur, mehr oder weniger weich; 
unter 0,0 ift ed ziemlich fpröde und zeigt auf dem Bruch Neigung zur Kryftallifation; 
bei 15° C. ift es weich, läßt fich fneten und mit dem Mefler ſchneiden; es fehmilzt bei 
2,5 C.; in der Rothglühhitze deftillirt e8 in Geftalt eine® grün gefärbten Gafes 
über; fein fpec. Gew, bei 15,0 ift 0,865. An der Luft orpdirt es fich raſch; erhitzt 
‚entzündet es fich und verbrennt mit violetter Flamme zu Kalibyprat; ein Stüdchen Ka— 
lium auf Wafler geworfen, entflammt fich und zerfeßt das Waſſer unter Wa flerftoff- 
entwicelung, während Kali fih auflöft. Es ift unter.allen Körpern der am meiften 
eleftropofitive und befißt, namentlich zum Sauerftoff, die größte Berwandtfchaft, fo 
da man häufig von ihm Gebrauch maht, um anderen Körpern den Sauerftoff zu 
entziehen. Sein Zeichen ift K; fein Aequivalent 39,2. 


Kaliumamalgam, amalgame de potassium, amalgam, amalgama of po- 
tassium, man ftellt die Verbindung des Duedfilberd mit Kalium durch Zufammen- 
Ihmelzen der beiden Metalle unter Steinöl dar. 


Kaliumamid, amide de potassium, amide of pptassium, ein Körper von der 
Zufammenfesung ded Ammoniaks, in welchem 1 Aeq. Waflerftoff durh 1 Aeq. Ka: 
lium vertreten ift. 


Kaliumbromür, Bromfalium, bromure de potassium, hydrobromate de 
potasse, bromide of potassium, hydrobromate of potassium, wird durch Neutras 
Iifation von Brommafferftofffäure mit foblenfaurem oder reinem Kali erhalten; beim 
Abdampfen der Löſung fryftallifirt e8, wie dad Kochſalz, in ftarf ie Würfeln. 
Zufammenfeßung : 32,89 Kalium und 67,11 Brom. 


Kaliumehlorür, Ghlorfalium, falzfaures Kali, Digeftivfal, chlorure de po- 
lassium, chloride of potassium, hydrochlorate or muriate of potash, Es fann, 
wie das Bromkalium erhalten werden; es findet fich aber auch fertig gebildet in der 
Natur (Staßfurt). Seine Kıyftallform gehört dem regulären Syſtem an und es bildet 
am bäufigften Würfel, die fäulenförmig verlängert find. Bei feiner Auflöfung im 
Waller bindet es viel Wärme und erzeugt daber eine ftarfe Kälte; bei 11,50. braus 
hen 100 Theile Salz 289 Theile, bei 100° C. 177 Theile Waſſer zu ihrer Löſung. 
Es wird vielfady ald Nebenproduft gewonnen und größtentheild zur Salpeter- und 
Maunfabrifation benugt; in 100 Th. find enthalten 52,48 Kalium und 47,52 Chlor. 

Kaliumeyanür, Gyanfalium , blaufaure® Kali, Cyanure de potassium, 
prussiate ou hydrocyanate de potasse, cyanide of potassium, prussiate or 


hydrocyanate of potash. Das Gyanfalium kann auf verfchiedene Weife darz 
16* 
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geftellt werden, am beften jedoch durch Ginleiten von Cyanwaſſerſtoffgas in eine 
Löfung von reinftem Kalihydrat in Alkohol; der Waflerftoff der Säure verbinde 
fih mit dem Sauerftoff der Bafe zu Waſſer und dad reducirte Kalium mit dem 
Cyan zu Kaliumcyanür, welches, in Alkohol unlöslih, zu Boden fällt. Es läft 
fih auch durch vorfichtiged Schmelzen von entwällertem Blutlaugenfalz darftellen; 
bierbei gebt jedoch der dritte Theil des Cyans verloren, ſowie ein nicht unbeträdhtli: 
cher Theil von Cyankalium felbft, melched vom zurüdbleibenden Koblenftoffeifen auf 
gefogen wird, von welchem es fich nicht gut trennen läßt. Auf eine ähnliche Weiſe, 
doh mit cyanfaurem Kali verunreinigt, erhält man ed, wenn man dem Blutlaugens 
falz 1Aeq. kohlenſaures Kali zufeßt und dad Gemenge jchmelzt. Nachdem das Kohlen: 
ftoffeifen bei-dem erften, oder das metallifhe Gifen bei dem zweiten Berfabren ſich 
abgefeßt hat, gießt man die Flare flüffige Maffe in eine, zuvor erwärmte, troden 
Porzellanichale. Das Cyankalium, durch Schmelzen von Blutlaugenfalz erhalten, bildet 
eine weiße, barte, auf dem Bruche etwas Eryftallinifche Mafle; am der Luft zerfeßt « 
fih bald, indem felbft die Kohlenfäure die Cyanwaſſerſtoffſäure austreibt. Es findet 
häufig Anwendung in der Galvanoplaftif, mo es zur Auflöfung der Metalle benußt 
wird; da es ebenfo giftig wirkt, wie die Blaufäure, fo bat man große Vorſicht zu 
beobachten, daß man nichts davon in offene Wunden bringe; es enthält in 100 Their 
len 60,12 Kalium und 39,88 Cyan. 


Kaliumfluorür, Ziuorfalium , Auorure de potassium, hydrofuate de po- 
tasse, fluoride of potassium, hydrofluate of potasse, wird auf diefelbe Weije wie 
Bromfalium dargeftellt. 


Kaliumjodür, Jodkalium, jodure de potassium, hydriodate de potasse, 
jodide of potassium, hydriodate of potassa. Das Jodkalium findet ald Arznei: 
mittel vielfach Anwendung und wird daher auch im Großen dargeflellt. Unter den 
zahlreichen bierzu vorgefchlagenen Methoden dürfte die folgende den Vorzug verdienen, 
Eine Auflöfung von völlig reinem, auch fohlenfäurefreiem Kalibydrat wird in einem 
eifernen Keſſel gelinde erwärnft und ihr jo lange God zugefügt, bis die Flüffigkeit 
eine gelbliche Farbe angenommen bat, worauf man fie mit „5 ded angewandten Jods 
Holzkohlenpulver mengt und das Ganze zur Trodene abdampft, zu einem gleichförmi- 
gen groben Pulver zerreibt und hierauf nach aufgelegtem Dedel das Feuer fo weit 
verftärkt, daß die Maffe anfängt zu verglimmen, worauf die Hiße bis zum Dunkel: 
rothglühen vermehrt wird. Nach dem Erkalten wird die Maffe mit Waſſer aud- 
gelaugt und die Flüffigkeit durch Abdampfen zum Kryftallifiren gebracht. Das Jod: 
falium Eryftallifirt waflerfrei in Würfeln; fehmilzt ſchon unter der Glühhitze; beim 
Glühen an der Luft verdampft es merklih; in Waller und Alkohol löft es fich leicht 
auf; durch Chlor wird ed unter Ausfcheidung von Jod zerfept; ebenfo durch Sal 
peterfäure. Reines Jodkalium muß ſich in Alkohol von 0,833 volllommen auflölen, 
ein Rückſtand deutet auf ſchwefelſaures oder jodjaured Kali; durch jalpeterfaures 
Palladiumoryd gefällt, darf in der abfiltrirten Flüffigkeit durch falpeterfaures Silber: 
oxyd feine Fällung entftehen (Chlorfalium); es befteht in 100 Theilen aus 24,16 
Kalium und 75,84 Sod, 


Kaliumlegirungen, find die Verbindungen ded Kaliumd mit den Metallen. 
Kaliumoxyd, f. Kati. 


Kaliumoxydhydrat, ſ. Kalibydrat. 
Kalium - over Kalisalze, sels de potasse, salts of potash, das Kalium bat 
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nur Eine Orydationdftufe, die mit den Säuren Salze bildet; ebenfo vereinigt es ſich 
auch mit den Salzbildern nur nach Einem Verbältniffe, Chlorüre, Bromüre ıc. bil: 
dend. Das Kalium bat zu den efeftronegativen Körpern die ſtärkſte Berwandtfchaft 
und feine Salze werden daher durch andere Körper nicht leicht zerſetzt; feine Salze mit 
anorganischen Säuren find meiſtens feuerbeftändig ; wegen feiner ftarfen VBerwandtfchaft 
u den Säuren bat dad Kali eine große Neigung Doppelfalze zu bilden; andererfeitd 
vermögen die ſchwächern Säuren und Salzbilder nicht immer die eleftropofitiven 
Eigenſchaften deffelben aufzuheben, fo daß Salze, die es mit folchen Körpern bildet, 
häufig alfalifch reagiren Seine Salze erfordern zu ihrer Auflöfung meiftend nicht 
viel Waffer; Platinchlorid bewirkt in ihren Auflöfungen einen citronengelben Nieder: 
fhlag von Kalium » Platinchlorid ; aus foncentrirten Löſungen fällt Weinfäure, zwei— 
fah weinfaured, Dralfäure 2= oder Afach oraliaured Kali. Seine Haloidfalze find 
in ftarfer Glühhitze flüchtig. 

Kaliumsubexyd, sous-oxide de potassium, suhoxide of potassium, bildet 
fih, wenn Kalium in eines Atmosphäre, die nicht zureichend Sauerftoff enthält, ver: 
brennt, als eine bläulich-graue, nicht metallifch glänzende ſpröde Maife. 

Kaliumsulphuret , man fennt viele Verbindungen des Schwefels mit dem 
Kalium, von denen fünf genauer unterfucht find : 

Einfach: Schwefelfalium Ks, entfprechend dem Kali, 

Zweifach Schwefelfalium KS,, 

Dreifah Schwefelfalium KS,, 

Vierfach Schwefelfalium KS,, entjprechend dem FONNIRPODELOEYD, 

Fünffach Schwefelfalium KS,. 
Die legtere Berbindung, auch unter dem Mair Schwefelleber, befannt und als folche 
häufig zu Bädern angewendet (fünftliche Schmefelbäder) erbält man durch Zufammene 
ihmelen von 7 Theilen foblenfaurem Kali mit 8 Theilen Schwefel, Das fo dar- 
geftellte Produft bilder eine leberfarbene amorphe Maffe, die an der Luft zerfließt und 
außer Fünffach- Schmwefelfalium auch unterfchwefligfaures Kali und freien Schwefel 
enthalt, wenn diejer im Ueberfluß angewendet worden war. 

Kaliumsuper oder -hyperoxyd, peroxyde de potassium,‘superoxyde or 
hyperoxide of potassium, entfteht, wenn Kalium in einem Uebermaß von trodnem 
Sauerftoffgafe verbrennt. Es bilder einen orangefarbenen Körper, der bei ftarfem 
Glühen Sauerftoff ausgiebt und fih in Kali verwandelt. 

Kaliumwasserstoffgas, eine Verbindung von Kalium und Waflerftoff. 


Kalk y Kalkerde, Aetzkalk, gebrannter Kalk, chaux vivo, quick lime, nennt 
man den durch Brennen oder Glühen ſeiner Kohlenſäure beraubten Kalk; er iſt je 
nach der Beſchaffenheit des hierzu verwendeten kohlenſauren Kalks von ſehr verſchie— 
denen Graden der Reinheit; am reinſten erhält man ihn durch Glühen von Marmor 
oder Kalkſpath. Im Allgemeinen find die Kalfe der ältern Formationen reiner, als die 
der jüngern und liefern daher auch einen reineren gebrannten Kalt. Am häufigiten 
wendet man Mufchelfalt zur Darftellung von gebranntem Kalk an, der daher auch 
alle die Verunreinigungen, namentlich Thon, Eifenoryd, Bittererde und Sand enthält, 
welche ſich im Mufchelkalf finden. Wenn diefe Beimengungen eine gewiſſe Grenze 
überschreiten, fo eignet ſich das Geftein nicht mehr zum Brennen zu Aetzkalk; es 
brennt fih alddann todt, d. h. der Kalk löfcht fich nach dem Brennen nicht und 
befigt alddann auch mur wenig Bindefraft. Der gebrannte Kalk verbindet fich unter 
Bärmeentwidelung mit Waffer, die fo hoch fteigen Fann, daß ſich Schiekpulver ent: 
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zündet; die größte Erhitzung findet ftatt, wenn man zum Kalk etwa die Hälfte feines 
Gewichts Waller ſetzt. Diele Operation nennt man dad Löſchen des Kalfe. Hier: 
bei nimmt der Kalk bedeutend an Volum zu und verwandelt fih, wenn man nicht zu 
viel Wafler genommen bat, in ein loderes weißes Pulver; mit mehr Waffer zu einer 
Flüffigfeit angerührt, erhält man die Kalkmilch; nah und nach Flärt fich diefe und 
das überftehende Waſſer enthält etwa zygz Kalk gelöft und beißt Kalkwaſſer; in 
der Wärme ift der Kalf weniger löslich, ala in der Kälte. Außer zur Anfertigung von 
Mörtel findet der Kalk auch Anwendung in mehreren Zweigen der technifchen Chemie; 
fo in der Gerberei, Färberei, Seifenfiederei und andern. Da feine. Brauchbarfeit von 
feinem Gehalt an Aetzkalk abhängt, fo ift ed oft von Nutzen, diefen Gehalt genauer 
zu kennen. Um einen Kalk auf feinen Gehalt an Aetzkalk zu prüfen, wägt man 
2,8 Grm. genau ab, bringt diefe in ein Stöpfelgla® welches auf 100 Kubifmcentim. 
getheilt ift, und füllt daffelbe mit einer Salmiaflöfung, die mindeftend 5,6 ©rm. 
Salz enthält, bis zur Marke, verfchließt das Fläſchchen, fhüttelt, bis die Zer: 
feßung beendet ift und läßt die Flüffigkeit ſich volllommen flären. Hierauf nimmt 
man 10 Kubifcentim. Normalfalpeterfäure in ein Becherglas, färbt fie mit Cochenille— 
tinftur und fitrirt aus einer in „, Kubifcentim. getheilten Pipette, mit der Flüffigfeit 
aus dem Fläſchchen bis zum Grfcheinen der karmoiſinrothen Farbe. Die verbraud- 
ten Rubifcentimeter find umgekehrt dem Gehalte an Kalk proportional. Hat man 
z. B. auf 10 Kubikcentim. Salpeterfäure 12,5 Kubikcentim. der Ammoniafflüffigkeit 


verbraucht, fo enthält der gebrannte Kalt Er — 50 Proc. reinen Aetzkalk. 


’ 


Kalk, chromsaurer, wird in neuerer Zeit in England ald Erſatz des Braun 
fteins in der GChlorfalkfabrifation angewendet. 

Kalk, gelöschter, chaux eteinte, chaux etouffes, slaked lime, hydrafe of 
lime, nennt man den mit Waller zu einem bald dünnern, bald jteiferen Brei ange 
machten gebrannten Kalk; für befondere Zwede pflegt man ihn auch wohl nur mit 
foviel Waſſer zu beiprengen, daß er zu einem trodenen, loderen Pulver zerfällt. 

Kalk, hydraulischer, chaux hydraulique, hydraulic lime, water lime, je 
viel wie Gement. Mu: 

Kalkhydrat, chaux hydrates, hydrate of lime, ift die beftimmte Verbindung 
des Kalks mit Waller; das Kaltbydrat entfteht fowohl beim Fällen eined Kalkſalzes 
durch ein Alkali, wie auch beim Befprengen von gebranntem Kalt mit Waſſer; es be 
ftebt aus 75,68 Kalk und 24,32 Waffer. 

Kalkmergel, ſ. Mergel. 


Kalkmilch, l'ait de chaux, liming, nennt man das mehr oder weniger dünns 
flüffige Gemenge von Kalkhydrat und Kalkwafler. 


Kalkrahm, ein Ausdrud, dem man noch zuweilen in älteren Schriften begey- 
net, und womit man das dünne Häutchen von kohlenſaurem Kaffe bezeichnete, welches 
fih auf der Oberfläche des der Luft ausgeſetzten Kalkwaſſers bildet. 

Kalksalpeter, fon falpeterfaurer Kalt. 

Kalksalze, sels de chaux, salts of lime, die Salze ded Kalkes, ald die einer 
ſtarken Bafe, find meiftens fehr beftändig und vertragen Rothglübhige, fofern die 
Säure nicht zerftört oder ausgetrieben wird. Es eriftiren nur wenig leicht lösliche 
Kalkfalze; die meiften bedürfen zu ihrer Auflöfung größerer Mengen Waſſer; einige 
find faft unlöslich. Ihre Auflöfungen werden durch kohlenfaure Altalien und Fohlen 
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faured Ammoniak gefällt; beſonders charakteriftifch it ihr Verhalten gegen Dralfäure 
und deren Salze, die damit jelbft bei der ftärfften Verdünnung einen beinabe unlös— 
\ihen, weißen Niederfchlag bervorbringen; der Löthroheflamme ertheiien fie eine hell- 
roienrothe Färbung. 

Kalkschwefelleber,, sulfure de calcium, ou de chaux, snlphuret of cal- 
cium, sulfuret of lime, |. Galciumfulpburet. 5 

Kalkspath, Karbonſpath, rhomboedrifches Kalkhaloid, chaux carbonatee, car- 
bonate of lime, fehr häufig natürlich vorfommender fohlenfaurer Ralf, zuweilen ganz 
tin, zuweilen Fleine Beimengungen von fohlenfaurem Gifenorydul, kohlenſaurem 
Manganorydul und Fohlenfaurer Bittererde enthaltend; die reinfte Art ift der ſoge— 
nannte isländifche Doppelfpatb. Der Kalkſpath finder fih in Drufenräumen fomwohl 
geihichteter, wie ungefchichteter Gefteine, befonders ſchön findet er fich oft in verſchie— 
denen Gängen, beſonders Erzgängen, kryſtalliſirt und zwar unter Verbältniffen, die 
8 faft zur Gewißheit machen, daß er fich hier auf naffem Wege gebildet habe. 

Kalkspiessglanzleber, fovich wie Antimonperfulphid-Calcium. 

Kalkstein, pierre a chaux, lime stone, man begreift hierunter alle Gebirgs— 
arten, deren Hauptmaſſe kohlenſaurer Kalk ift, neben welchem fich jedoch meift noch 
manderlei andere Stoffe, theils als zufällige Begleiter, tbeild an der Zufammenfeßung 
des Gefteind theilnehmend, finden. Die Kalkfteine find entweder dicht, wie meift der 
Nuſchelkalk, oder Eryftallinifch wie der Marmor; in ihrer Färbung zeigen fie den 
größten Wechfel, man findet fie vollfommen weiß (Kreide, Marmor) bis dunfelblaus 
grau, gelb, graugelb, röthlich c., je nachdem das Eifen, welches die meiften derfelben 
in geringer Menge enthalten, fi) im Zuftande ded Oxyduls oder Dryds befindet. 
der Kaltftein bildet in feinen reineren Arten, überall dad Material zum Brennen von 
Kalt; bei einem größeren Thongehalte liefert er gebrannt, nicht felten ſehr brauch— 
bare Gemente. 

Kalktuff, chaux "carbonate& stalactique, stalactite lime, nennt man die 
befonders innerhalb der Mufchelkalfformation häufig vorfommenden und aus Quell: 
wailer abgelagerten poröfen Kalkfteinmaffen ; fie find zumeilen reich an organifchen 
Reften nod; lebender Thiere und Pflanzen, bilden nicht ſelten abfonderliche Geftalten 
und werden darum unter der Bezeichnung „Grottenſteine“ zu mancherlei Aus— 
(dmüfungen in Gartenanlagen benutt. ‚ 

Kalkwasser, eau seleniteuse, limewater, nennt man eine Mare Löſung von 
Kalkhydrat in Waſſer; in 1000 Theilen Wafler find etwa anderthalb Theile reiner Kalt 
oder 2 Theile Kalkhydrat gelöft. 

Kammfett, nennt man das von den Halstheilen ded Pferdes gewonnene Fett; «8 
befipt gewöhnlich eine gelbliche Farbe, ift fefter als Schweineſchmalz, es enthält 4? 
<tarin und $ Dlein, fchmilzt bei 60° C.? volltommen und liefert eine lange weich 
bleibende Natronfeife. 

Kampfer, Kampberfäure, f. Camphor, Gamphorfäure. 

Kanonenmetall, ſ. Geſchützmetall. 

Kaolin, terre a porcelaine, porcelain chay, kaolin earth, wird die aus der 
Zerſetzung des Feldſpaths bervorgegangene, meift fehr reine Porcellanerde genannt, 


. Kapelle, fehr Heine Tiegel aus Thon, in welchen man die Trennung des Sil— 
ders und Goldes von den unedlen Metallen vornimmt, ſ. Abtreiben, fowie auch 
Sandkapelle. 


Kapnomor, ein Beftandtheil aller Theerarten. 





248 Karat — Keuper. 


Karat, Karatirung, carat alliage de l’or, eine Gemwichtdeinfit, befonderä bei 
Gold und Ebdelfteinen gebräuchlih; 24 Karat — 1 Mark — 15 Loth Neu-Gew.; 24 
Karat ift — vollwichtig; Legirungen, die in 24 Theilen 8 Theile Kupfer oder Silber 
enthalten, bezeichnet man ala 16faratig x. Karatirung ift die für einzelne Gegen: 
ftände in den gegenfeitigen Mengen vorgejchriebene Regirung mit Kupfer (rotbe Kara- 
tirung) oder mit Silber (weiße Karatirung). 

Karlsbader Salz, mit diefem Namen bezeichnet man den Rüdftand, welder 
bei Abdampfung des Waſſers der Sprudelquelle in Karlabad erbalten wird. Das 
Abdampfen gefchieht in einer Art Deftillirblafe unter fortdauernder Zuleitung von 
Kohlenfäuregas; in Folge hiervon enthält das Karlsbader Salz neben fchmwefelfaurem 
und falzfaurem Natron auch zweifach kohlenſaures Natron und zweifach foblenfauren 
Kalk. Diefe Art der Gewinnung bedingt auch den verhältnigmäßig hoben Preis, zu mel: 
chem das echte Karlöbader Salz gegenüber dem fünftlich bereiteten, verkauft wird. 

Karbolsäure, ſyn. mit Phenylfäure, 

Karmin, f. Garmin. 

Kartoffelfuselöl, ſ. Amyloxydhydrat. 


Katalyse, unter diefem Ausdruck verftebt man die Wirfung von Körpern, in 
Folge welcher neue Verbindungen entfteben, -wie auch beftebende zeritört worden, obne 
daß der Körper, welcher fie hervorruft, felbft eine Veränderung erlitte; feine bloke 
Gegenwart genügt, weshalb man folhe Erfcheinungen auch mit dem Ausdrud Con— 
taktwirkungn bejeichnet bat. 


Kathion, ſ. Jonen. 


Kathode, iſt der der Anode (f. d.) entgegengeſetzte (elektronegative) Pol der galba— 
nifchen Säule. 

Katzengold, Kagenfilber, fon. mit Glimmer. 

Kautschuk, f. Caoutſchuk. 


Kelp, dieſen Namen führt die an den Küften von England und Schottland 
durch Verbrennung von See» und Strandgewächſen gewonnene Niche, die außer flew 
nen Mengen von foblenfaurem Natron und Jodnatrium bauptfählih aus Chlor— 
natrium und fchmwefelfaurem Kali befteht; ihres Jodgehalts wegen dient fie zur Dar- 
ftellung ded Jod im Großen. 


Keratin, ift die Subftanz, welche die hauptfächlihfte Grundlage der Hor: 
gemwebe: ded Hornd, der Epidermis, des Gpitheliumd u. f. w. bildet 

Kermesbeeren, les kermes, chenille de Pologne, kermés du nord, find die 
befruchteten Weibchen der Körnerfchildlaus (Cocus ilicis) , die im füdlichen Europa 
auf der Kermeseiche (Quercus coccifera) vorfommt. Auch die beerenartigen Früchte 
von Phytolacca decandra, ciner zu den Chenopodeen gehörenden und in Nordame 
rita wachlenden Pflanze, werden Kermeöbeeren genannt. 

Kermes, oxydfreier, ift reines Einfah-Schwefelantimon. 

Kerosine, mit diefem Namen bat man das raffinirte amerifanifche Steinöl 
belegt ; daſſelbe ift opalifirend gelblich von 0,81 fpec, Gewicht und fiedet bei 1500 €. 

Kesselstein, ſ. Bfannenftein. 

Kette, elektrische, ſ. Gleftrifche Kette. 


Keuper, ein Glied der fogenannten Triasformation (bunter Sandftein, Muſchel— 
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falf, Keuper), und zwar das oberfte derfelben; in manchen Gegenden nennt man auch 
den das unterfte Glied der Keuperformation bildenden Sandftein ſchlechthin Keuper. 

Khorassan, türfifcher Mörtel; derfelbe beftebt aus + gröblich gepulvertem Zie— 
gelmebl und 2 fein gefiebtem Kalk und wird am beften mit Regenwafler eingemengt; 
feine Berwendung ift bauptiächlich da, wo es auf große Feſtigkeit anfommt, bei Waf- 
ferleitungen, Kanälen x. 

Kienöl, wird dur Deftilfation des, bei der Daritellung von Holztbeer zuerft 
fh bildenden fogenannten „weißen Theers“ gewonnen; von gewöhnlichem Ter: 
pentinöl unterfcheidet fich das Kienöl durch einen eigenen Beigeruch, ſowie auch durch 
jeine Eigenschaft, fehnell zu verbarzen 

Kiesel, Silicium, silicium, silicon, ein einfacher, zu den Metalloiden gebö: 
tiger Stoff, die Grundlage der fo häufig und in fo großen Mengen vorfommenden 
Kiefelfäure oder Kiefelerde. Der Kiefel wird durch Reduktion des Fluorkieſels mittelft 
Kalium dargeftellt; er bildet auf diefe Weife ein braunes Pulver, welches, an der Quft 
erbigt, zu Kiefelfäure verbrennt. In kleinen ofta&drifchen Kryftallen erhält man den 
Kiefel, wenn man Dämpfe von Chlorkieſel über glübend gefchmolzenes Aluminium 
kitet; in dem Maße, wie fih das Aluminium mit Chlor fättigt, ſcheidet fich der 
Kiefel in Kıyftallen von dunfeleifengrauer Farbe aus, die Glas rigen. Das Zei: 
hen des Kiefels ift: Siz fein Aequivalent 14,2 oder 21,3, je nachdem man die Kies 
elfäure ald SiO, oder SiO, anſieht. 

Kieselbromid, ſ. Bromtiefel. 

Kieselchlorid, Chlorkieſel; die Verbindung von SiCI,. 

Kieselerde, f. Kiefelfäure, acide silicique, silicic acid. 

Kieselfeuchtigkeit, bafifch fiefelfaures Kali, f. Wafferglas. 


Kieselfluorid,, Kiefelfuperfluorid, Fluorſiliciumkieſelgas, kieſelflußſaures Gas, 
fuorure de silicium, fluoride of silicium. Zur Darftellung dieſer Verbindung übers 
gießt man in einem völlig trodnen Glasfolben gleiche Gemichtötheile gepulverten Fluß: 
ſpath und Quarz mit dem 6—Sfachen foncentrirter Schwefelfäure, und fängt das bei 
gelindem Erwärmen fogleich fich entwidelnde Gas in einer ebenfalld vollkommen trod: 
nen Glode über Quedfilber auf. Der Fluorfiefel bildet ein Gas von 3,57 fpec. Ge— 
wicht, welches, mit Waffer in Berührung, unter Abjheidung von Kiefelfäure zu + in 
Sluorwafjerftoffjäure zerfällt, die fich mit dem unzerfeßtem Fluorkiefel zu der fogenann- 
ten Kiefelfluorwafferftoffiäure vereinigt. Die Dämpfe der Kiefelfluorwafferftoffiäure, 
jowie auch eine Auflöfung derfelben in Wafler werden zum eben von Glas benugt. 
Die Fluorkieſel enthält 72,8 Proc. ang die Kiefelfluorwaflerftofffäure 27,7 Proc. 
Fluorwaſſerſtoff. 

Kieselflusssäure, acide hydrochlorique, hydrofluoric acid, ſyn. mit Kie— 
elfluorwafferftofffäure. 

Kieselguhr,, ſ. Kiefelfinter. 

Kieselmetalle find die Verbindungen des Siliciumsd mit den Metallen. 

Kieseloxyd, Siliciumoryd, oxyde de silicium , oxyde Öf silicium, ift eine 
noch nicht lange entdedte Verbindung von gleichen Nequivalenten Kiefel und Sauer 
off; mit Waffer verbunden, ald Kiefelorydhydrat, bildet e8 ein weißes Pulver, wels 
ches ſich, befonderd mit Nlfalien oder Ammoniak in Berührung, unter Wafferftoff: 
gasentwidelung leicht höher zu Kiefelfäure orydirt und ein fehr kräftiges Reduktions— 
mittel darſtellt. 
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Kieselsäure » Kiefelerde, Siliciumoryd, silice, acide silicique, silicic acid, 
silicium earth, Die Kiefelfäure ift febr verbreitet auf der Erde und findet fich ſo— 
wohl frei, ald mit andern Körpern vereinigt in der größten Menge und in den ver: 
fhiedenartigften Zuftänden. Unverbunden erfcheint fie theild Eryftallinifch und dann 
wafferfrei, oder amorph mit einem bald größeren, bald geringeren Waflergebalt. Durch 
Reinheit, Durchſichtigkeit und Farblofigkeit fich auszeichnende fryftallifirte Kieſelſäure, 
wie fie fich namentlich im Urgebirge, aber auch in fpäteren Formationen, findet, führt 
den Namen Bergfryftall. Auf chemiſchem Wege ftellt man reine Kiefelfäure dar, 
indem man Kiefelfluorgad mit Waſſer zufammenbringt, die ald eine farblofe Gallerte 
fich ausfcheidende Kiefelfäure mit Waller vollftändig auswäſcht, trodnet und glübt, 
Sie bildet alddann ein rauhes, lodered, äußerſt leicht bewegliches, weißes Pulver, 
welches ſich in mehreren feiner Eigenschaften wefentlih von der kryſtalliſirten Kiefel- 


fäure unterfcheidet. Während der Bergkryſtall bei gewöhnlicher Temperatur weder | 


von Säuren, noch Alfalien angegriffen wird, löft fi die amorphe Kiefelfäure febr 
leicht in äßenden und kohlenſauren Alfalien, in kleinen Mengen fogar in reinem Waſ— 


fer auf, Im Achat finden fich beide Mopdifitationen der Kiefelfäure in abwechfelnden | 


Schichten abgelagert. Die Kiefelfäure enthält 53,0 Proc. Sauerftoff, ihre Formel 
wird zu SiO, oder SIO, angenommen. 

Kieselsäure -Salze, silicates , silicats., Es ift feine andere Säure befannt, 
welche mit den Bajen jo mannichfaltige Verbindungen bervorzubringen vermöchte, ale 
die Kiefelfäure; das Verhältniß ded Sauerftoffd in der Säure zu dem in der Bafe ift 
bad = 1 : 1, bad 1:4, 4, 4, &, „5, zuweilen auch — 1:1}, 2 und 3, um 
bierzu fommt noch, daß die verfchiedenen Salze derfelben Bafe auch unter fich wie 
der Verbindungen eingeben. — Nur die Salze der Alkalien find in Waſſer auflöslic; 
manche derfelben werden durch ftarfe Säuren, die die Kiefelfäure in Geftalt einer farb: 
lofen Gallerte abfcheiden, zerfegt, andere wieder nicht, und dieſe müflen zuvor mit 
fohlenfaurem Natron oder Kati oder Baryt geglüht werden, ehe fie durh Säuren 
aufgefchloffen werden fünnen, Im Allgemeinen find die Kiefelfäure-Salze ſchmelzbar; 


viele derfelben bedürfen hierzu aber einer jehr hohen Temperatur; fie bilden den Haupt: | 


beftandtheil des Glaſes, ſ. d. Wird ein Kiefelfäure- Salz mit Flußſpath und Schwe: 
felfälıre erhißt, fo entwickelt fich Fluorkiefelgas, welches an der Luft ftarf raucht, und 
mit Waſſer in Berührung unter Abfcheidung von gallertartiger Kiefelfäure fish zerfegt 
(ſ. Kiefelfluor). 

Kieselsaures Kali, silicate de potasse, silicate of potash; Kiefelfäure 
und Kali verbinden fich mit einander nach fehr verfchiedenen Berhältniffen; mebrere 
derfelben find Beftandtbeile des Glaſes, wie auch ded Porcelland. Unter dem Namen 
Waſſerglas, Kaliwafferglas, ift eine fyrupartige gelbliche Flüſſigkeit befannt, welche 
eine Auflöfung von einfach -kiefelfaurem Kali (KO, SiO,) in Waffer ift, und erhalten 
wird, wenn man in fochende Kalilauge fo viel oder etwas mehr amorphe Kiefelfäure 
(Infuforienerde) einträgt, ala jenem Verhältniß entfpricht, nämlich auf 3 Theile Kali 
2 Theile Kiefelfäure (ſ. Wafferglas). 

Kieselsaurer Kalk, silicate de chaux, silicate of lime, fommt in ver- 
fhiedenen Verhältniſſen häufig in der Natur vorz der Tafelfpath ift eine Verbindung 
von Ca, SiO, ; auf der Anweſenheit von fiefelfaurem Kalk beruht auch die Eigen» 
fhaft der Gemente, unter Waffer zu erhärten, 

Kieselsaures Kobaltoxyd, protosilicate de cobalt, silicate of cobalt, 
ertheilt den Glasflüffen eine Khöne blaue Farbe und dient zur Darftellung der unter 
dem Namen „Smalte” befannten blauen Farbe. 





‘ 
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Kieselsaure Magnesia oder Bittererde, silicate de magnesie, steatite, 
eraie de Briangon, silicate of magnesia; cine Verbindung von 2MgO, SiO,, 
fommt unter dem Namen Spedftein, mit 2 Aequivalenten Waffer verbunden un 
er dem Namen Meerſchaum in der Narur vor. 

Kieselsaures Natron, silicate de soude, silicate of soda; die Verbindun— 
gen zwifchen Kiefelfäure und Natron find eben fo mannichfaltig, wie die zwifchen 
Kali und Kiefelfäure; kieſelſaures Natron auf verſchiedenen Etufen der Sättigung 
maht einen Hauptbeftandtheil des Natronglafed aus; gleiche Aequivalente beider 
Stoffe mit einander vereinigt, bilden das Natronwaſſerglas; ſ. Wafferglas. 

kieselsaure Thonerde, silicate d’alumine, silicate of alumina; unter dem 
Ramen Thon begegnen wir überall Verbindungen der Kiefelfäure mit der Thonerde; 
auferdem bilden ähnliche Verbindungen, als feſtes Geftein, ausgedehnte und mächtige 
Örbirgemaffen, fo daß. die fiefelfaure Thonerde zu den am häufigften und in der 
gröbten Menge vorfommenden Körpern gehört. Die verfchiedenen Thone find meift 
menge von Fiefelfaurer Thonerde und freier Kiefelfäure, lettere wahrfcheinlih aus 
km Alkalifalze herrührend, mit welchem die fiefelfaure Thonerde zu einem Doppel» 
hlx vereinigt war; während die feften Thonerdegefteine Doppelfalze von kiefelfaurer 
Ionerde mit Fiefelfauren Erden und Metalloryden in den mannichfaltigften Verhält— 
aifen find. | 

Kieselschiefer, Lydiſcher Stein, Lydit, eine dichte, hornfteinähnliche, mit 
mehr oder weniger Thon, Kohlenftoff, Eifenorpdn! oder Eifenoryd imprägnirte Bas 
rität des Quarzes, welche ein dickſchieferiges Geftein von fehr verfhiedener, haupt: 
fühlih aber ſchwarzer Färbung bildet; die zu Schleiffteinen brauchbaren Arten 
werden vorzugs wei ſe Lydit genannt, 

Kieselseife, Sandfeife, Bimſteinſeife, eine zur wirkſameren Reinigung der Haut 
mit feingemahlenem Bimftein x. vermifchte Natronfeife. 

Kieselsinter, Kieſelguhr, Kiefeltuff, tuf silicieux, silicious sinter, unter 
Äh verwandte Bildungen oder Ablagerungen aus kiefelfäurehaltigem Quell:, Mineral: 
or Grubenwaſſer. Kiefelfinter nennt man die dichteren, Kiefeltuff die po— 
teren und Kiefelgubr die leichter zerreiblichen Arten diefer Ausfcheidungen, 

Kieseltuff, ſ. Kiefelfinter. - 

Kieselsinkerz, zino oxyd& quartzeux, silicious oxid of zino, die minera- 
logiiche Bezeichnung für das natürlich vorkommende fiefelfaure Zinforyd. 

Kieserit, natürlich vorfommende fchmwefelfaure Pittererde mit 1 Aeq. Wafler; 
Andet fich vorzugsmeife über dem Staßfurther Steinfalzlager; man hat jebt angefan— 
gen denfelben zur Gewinnung yon Schwefelfäure im Großen zu verarbeiten, 

Kine, Gummi-Kino, Kino, Kino -gum, von diefer fehr gerbftoffreichen Sub- 
Ban; tommen vier verfchiedene Sorten im Handel vor, die von eben fo viel perſchie— 
denen Pflanzen abftammen: 1) afrifanifches Kino, von Pterocarpus erinaceus; 
2) afiatifhed Kino, von Pterocarpus Marsupium; 3) neubolländifches Kino, von 
Eucalyptus resinifera ; 4) amerifanifches Kino, von Coccolaba uvifera. Alle diefe 
veribiedenen Sorten fällen die Gifenorpdfalze grün umd  unterfcheiden fich auch in 
tem Aeußern wenig von einander, indem fie entweder förnige oder kompakte braune 
Vaſſen bilden. Den in ihnen enthaltenen Gerbftoff hat man 

Kinogerbsäure genannt. 

Kirchberger &rün, f. Grün. 


’ 
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Kirschgummi, ſ. Gummi, Bafforin. 


Kitte, Lutum, Cement, Mastics, Lat. Mit diefem Namen bezeichnet man 
Kompofitionen febr verfchiedener Natur, um Fugen zwifchen zmei einander genäber: 
ten Körpern zeitweilig luftdicht zu verfchließen, oder zwei Körper dauernd mit-einan- 
der zu vereinigen, wie: zerbrochene Gegenftände von Glas, Porcellan, Thon x. mirdr 
‚ ganz zu machen. Die Zufammenfesung eined Kittes richtet fich nach der Art dei 
zu fittenden Gegenftanded, und nah dem Gebrauh, den man von diefem mad, 
Leimkitte, nennt man folche, wo Leim den Beltandtbeile ausmacht, dem dann no 
andere Subftanzen zugefeßt find. Reiner Leim ift für Porcellanfachen, die nicht in 
Waſſer fommen, der befte Kitt. Kalkkitt; Aetzkalk mit amorpher Kiefelerde und 
Waffer, mit Leim, mit Käfe oder Eiweiß find für manche Gegenftände fehr gute 
Kitte. Delkitte; vorzugsweiſe Leinölfirniß mit Thon, Bleiglätte oder Bleiweih, 
giebt einen dem Waſſer widerftebenden, mit der Zeit fehr feft werdenden Kitt, du 
aber auch im noch frifchen Zuftande qut hält, und zum Berfchliegen von Retorten x. 
fehr viel Anwendung findet. Harzkitte; Schellad, Maftir, Sandarac, Kopal, Am 
moniafgummi, Kolopbon für fich allein, zum Theil mit anderen Subſtanzen ge— 
mifcht, dienen zur Anfertigung von Kitten, die bei größerer Reinlichkeit die An 
nehmlichfeit haben, fchnell zu erhärten. Gebrannter Gyps mit Waſſer zu Brei ange 
macht, womit man die zu verbindenden Stellen umgießt, leifter in vielen Fällen jebt 
gute Dienfte. Leinſamen-, Weizenmehl, Kleie, für fih, oder mit Thon vermengl 
und mit Waſſer zu einem fteifen Teige angefnetet, finden zum Dichten bei größeren 
Apparaten, die der Hitze nicht ausgeſetzt werden, vortheilhaft Anwendung. Fürt Ör 
genftände und Apparate, die heiß werden, wo dad Waſſer verdunftet, Harzfitte ab 
Schmelzen und Delfitte erweichen, wendet man einen Kitt theilweife von Gaoutjän 
und Del an. Man erbit eine gewiſſe Menge eines beliebigen Fettes, läßt das Gaoub 
fchuf darin zergeben, und fügt zu Staub gelöfchten Kalk in folhem Maße bei, al 
man die Konfiftenz des Kitted zu haben wünfcht; ein folcher Kitt widerfteht ſeht gul 
und erweicht in der Wärme fehr wenig, befonderd wenn man ihn recht konftftent ge 
mabt bar. Gifenfitt, f. d. Artikel. Mit dem Namen Diamantfitt, M 
zum Verfchließen der Fugen und Läfionen an Dampfapparaten, Dampfkeffeln u. |. 
warm empfoblen wird, indem er, erhärtet, der Metallflähe nicht nur feft anballd, 
fondern auch Babei nur wenig ſchwindet, hat man folgende Kompofition belegl: 
16 Theile Leinölfirniß, 15 Theile Bleiglätte, 15 Theile Schlemmtreide und 50 Theil 
böchft fein gepulverten Graphit. Die trodnen Subftanzen werden vorher aufs inmigfit 
gemengt und dann fo viel Leinölfirniß zugefebt, bis eine plaftifche Maſſe entfteht, 

Klären, clarifier, eclairer une liqueure, to clear, to clearify, nennt man 
die Operation, vermittelft welcher man Flüffigfeiten, ohne Filtration von den fie fräg 
benden feften Zubftanzgen befreit; man bat chemifche und mechanifche Klärungemit 
zu erfteren gehören: Haufenblafe mit Gerbftoff; abgerahmte Milch, die in Folge ? 
bandener Säure gerinnt; der hierdurch fich bildende Niederfchlag reift auch die It 
den Stoffe zu Boden; Eiweiß, welches man in der zu klärenden Flüffigfeit auflöft e 
zertbeilt, worauf leßtere zum Kochen erhitzt wird. Fein zertheilter Thon, Thonert 
bydrat, Gyps, mit Waffer zu Brei gefchlagenes Makulaturpapier ıc. find mehanii@ 
Klärungsmittel. 

Klaprothium, ſ. Kadmium, 


Klauenfeit, huile des pieds de boeuf, neatsfeet-Oil, ift das aus M 
friſchen Ochſen- und Kuhfüßen, nachdem die Hufe abgefchlagen wurden, erhaltene Fe 
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os ift ſeht oleinreich, fo daß es nicht leicht erftarıt und ranzig wird, und daher zum 
Ginölen von Uhren und feinen Mafchinentheilen benußt wird. 

Kleber, glutin, gliadin, viscine, gluten. Hiermit bezeichnet man die zäbe, 
flebrige Subftanz, die man als Nüdftand erhält, wenn man feines Weizenmehl in 
taltem Waffer ausknetet, bis dieſes klar abflicht, d. b. feine Stärke mehr auswäſcht. 

Kleesäure, ſyn. mit Oralfäure. 

Kleesalz , fo viel wie: zweifach oraljaures Kali. 

Kleister, f. Stärke. 

Knallblei nannte man früher das falpeterfaure Bleioryd. 

Knallgas, Knalliuft, gaz fulminant, fulminating - gas, gewöhnlich bezeich- 
nt man hiermit das Gemifh aus 2 Volumen Waflerftoff- und 1 Bolumen Sauer: 
hofigad; doch pflegt man auch andere Sauerftoff enthaltende Gasgemenge, die, wenn 
fe durch den elektrifchen Funken entzündet werden, erplodiren, mit diefem Namen zu 
klgen, 

Knallgebläse, f. Löthrohrgebläſe. 

Knallgeld, f. Sotdoryd-Ammoniaf, or fulminant, fulminating-gold. 

Knallplatin, ſ. Blatinoryd -Ammoniaf, platine fulminant, falmina- 
ling platina. 

Knallpulver, poudre fulminant, fulminating powdre, eine befannte Koms 
pofition von 1 Th. gepulvertem Schwefel, 3 Th. gepulvertem Salpeter und 2 Th. voll: 
bommen trodner Bottafche, welche die Eigenichaft befigt, wenn fie allmälig bis zum 
Shmelzen des Schwefels erhigt wird, mit einem heftigen Knall unter plöglicher Ent— 
widelung von Stickgas und Kehlenfäure zu erplodiren, während fchmefelfaured Kali 
Mbildet wird. 

Knallquecksilber Thenard’s, ſ. Quedfilberoryd-Arhmoniaf, mer- 
eure fulminant , fulminating quicksilver. 

Knallquecksilber Howard’s, ſ. QAuedjilberorydul, fnallfaures. 

Knallsäure, Paracyonfäure, acide fulminique, falminic-acid. Dieje Säure, 
von der Zufammenfegung der Cyanfäure, ift nur in Verbindung mit Baſen befannt, 
im Augenbli® der Trennung von diefen zerfällt fie in mehrere Körper, unter welchen 
auch Blaufäure ift. Alle ihre Salze haben die Eigenſchaft, dnrh Reibung, Schlag, 
ot fhon durch bloße Berührung, fowie durch Erhigen aufs beftigite zu erplodiren. 

Knallsilber Bertholet’s, j. Silberoryd-Ammoniaf, ammoniure d’ar- 
gent, argent falminant, fulminating silver. 


Knallsilber Howard’s ,, ſ. Silberoryd knallſaures. 


Knistersalz nennt man in den Bergwerfen von Wieliczfa ſich vorfindende 
<aljmaffen , die die Eigenfchaft haben, durch das Freimerden eines darin eingefchlof- 
jenen und fomprimirten Kohlenwaſſerſtoffs, unter Enifterndem Geräuſch, fih in Waſſer 
aufzulöfen. 


Knochen, os, bone. Die das fefte Gerüft des thierifchen Leibes bildenden 
Anochen beftehen wefentlich aus Knochenleim und Knochenerde oder phospborfaurem 
Kalt; nach dem Alter, den Organen, welchen fie angehören, fowie den verfhiedenen 
Irten der Thiere, wechſeln die gegenfeitigen Mengen diefer Subftanzen etwas ab; in 
ver Regel beträgt bei völlig abgetrodneten Knochen die organifche Subftanz etwa & dee 
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Sefammtgewichts ; außer dem phosphorfauren Kalk finden fich auch fohlenfaurer Kalt, 
pbosphorfaure Bittererde, etwas Fluorcalcium, und ald nicht zu den Knochen gebö- 
tig, kohtenſaures Natron, fehwefelfaured Natron, Ehlornatrium und Eifenoryd. m 
Allgemeinen find die Knochen junger Gefchöpfe verhältnigmäßig reicher an organi: 
fher Subſtanz, als die älterer Thiere. 

Knochenasche, cendre d’os, bone ash, nennt man« die meißgebrannten 
Knochen. R 

Knochenerde; hierunter verfteht man die Verbindung der Kalkerde mit Phos— 
phorfäure, welche, wie bei den Knochen, auf 9 Aeq. der erftern, 3 Aeq. der lepteren 
enthält. 

Knochenfett, Marfiett, suif d’os, petit suif, marrow, wird das durch Aus: 
fochen der zuvor gereinigten frifchen Markknochen mit Waffer erhaltene Fett genannt. 

Knochengallerte, f. Leim. 

Knochenglas, ſ. Beinglas. 

Knochenkohle, ſ. Beinfhwar;. 


Knochenmehl , poussure d'os, bone powdre, diefen Namen führen die un 
gebrannten, für die Zwecke der Landwirthſchaft (Dünger) zu einem groben Pulver, 
gemahlenen Knochen, 

”“  Knochenöl, f. Thieröl. 

Knochensäure, eine Bezeichnung für Phosphorfäure. 

Knoppern, noix de galle, gall-nut, find auf diefelbe Weife, wie die Gall 
äpfel, durch den Stich eines Inſekts (Cynips Quercus calyci) aus dem Saft jun— 
ger Eichen fi bildenden Auswüchſe, die ald Surrogat der Balläpfel angewendet 
werden; man unterfcheidet deutfche oder ungarifche und levantifche Knoppern. . 

Kobalt, Göbalt; cobalt, cobalt; ein Metall, welches fehr häufig in Beglei- 
tung oder Verbindung von Eifen und Nidel vorfommt, mit deren Verhalten es auch 
manche Aehnlichkeit zeigt. Gewöhnlich findet fih das Kobalt mit Schwefel oder Ar- 
fen vereinigt; gediegen hat man ed nur in Meteoreifen angetroffen. Da ed ald Me 
tall noch feine technifche Anwendung hat, fo wird ed auch nicht hüttenmännifch, fon 
dern nur in den chemifchen Laboratorien dargeftellt. Das zu einem Regulus ge 
Ihmolzene Kobalt befigt eine ftahlgraue Farbe, mit einem Stich ind Röthliche, if 
fehr dehnbar und fefter ald Eifen und Nidel und nimmt eine fchöne Politur an; 
fein fpec. Gewicht ift 8,5; e8 wird faft eben fo ftarf magnetifch als Eifen; im feud: 
ter Luft verändert es ſich weniger fehnell ald das Eifen, überzieht fich aber mit der 
Zeit mit einem braunfchwarzen Roft; an der Luft erbißt, verwandelt es fich in Orb; 
von verdünnter Schwefelfäure, fowie von Chlorwaflerftofffäure wird e8 unter Wal: 
jerftoffgasentwidelung aufgelöft, doch langfamer ald Eifen und Zink. Sein Zeichen 
ift Co; fein Aequivalent — 30,0 

Kobaltbeschlag, eflorescence de cobalt, cobalt-crust, erdige Kobaltblüthe, 
ein Mineral von nicht fonftanter Zufammenfegung; hauptſächlich arfenfaures Kobalt 
oryd mit arfeniger Säure und Waſſer enthaltend. 

Kobaltblau, j. Smalte. 


Kobaltblüthe, Cobalt arseniats, Cobalt Bloom, nennt man das faft auf 
allen Kobalterzlagerftätten vorfommende arfenfaure Kobaltoryd. 


Kobaltchlerür, chiorure de cobalt, chloride of cobalt, Einfach-Chlor— 


— — 
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fobalt, Eine wäßrige Auflöfung diefed Präparats dient als fympatbetifche Tinte, in: 
dem die Schriftzüge in der Kälte unfichtbar find, erwärmt jedoch mit der blauen 
Farbe des mafjerfreien Kobaltchlorürs hervortreten. 

Kobalterze ; zu diefen rechnet man diejenigen Mineralien, welche Kobaltver: 
bindungen in folcher Menge enthalten, daß fie mit Vorteil auf die Darftellung von 
Smalte und Zaffer verwendet werden fünnen. Die hauptfächlichften find: Speiß— 
tobalt = CoAs. Glanzkobalt = CoAs + CoS,. Kobaltarfeniffied — (Co,Fe) As 
+ (Co Fe)S,, und Erdfobalt = CoO, Fe,0;. 

Kobaltgelb; man erhält diefe als Malerfarbe benußte Verbindung leicht, in- 
dem man Dämpfe von Unterfalpeterfäure in eine Löfung von falpeterfaurem Kobalt: 
orydul leitet. Setzt man von Zeit zu Zeit etwas neues Kali hinzu, jo wird alles 
Kobalt in Kobaltgelb verwandelt. i 

Kobaltglas, ſ. Smalte. 

Kobaltgrün, j. Rinman’s Grün. 

Kobaltoxyd, Peroxyde de Cobalt, peroxide of cobalt, C0,0,. Das Kobalt- 
oryd iſt eine nur ſchwache Bafe, und die Salze, die ed mit den Säuren bildet, gehen, 
in Auflöfung, unter Sauerſtoffgasentwickelung, fehr bald in Orydulfalze über; ed ent- 
hält 28,57 Proc. Sauerftoff; mit Waſſer bildet es das 

Kobaltoxydhydrat, cobalt oxidé hydrate, | 

Kobaltoxyd-Oxydul, es eriftien zwei. folher Verbindungen, nämlich: Co, 
00,0, und 4C00, Co, 0,. 

Kobaltoxydul; CoO, das Kobaltorydul ift eine ftarfe Bafe, die mit Säuren 
rothgefärbte Salze bildet; e8 enthält 21,05 Sauerftoff. — Die blauen und rothen Far— 
ben, die dad Kobalt mit Thonerde, Bittererde und Zinforyd hervorbringt, werden 
dem Kobaltorydul zugefchrieben. 

Kobaltoxydulhydrat, protoxyde de cobalt hydratse, hydratoxide of co- 
balt, wird ald ein bald blauer, bald violetter oder grünlicher Niederfchläg erhalten, 
wenn man die Auflöfung eines Kobaltorydulfalzes durch ein Alkali zerfeßt. 

Kobaltsäure, acide cobaltique, cobaltic-acid, hat man die Verbindung 
von 3 Meg. Kobalt mit 5 Aeq. Eauerftoff genannt; fie ift nur in Verbindung mit 
Bafen bekannt. 

Kobaltoxydsalze, fie find wenig beftändig und gehen leicht in Orydulfafze 
über; die fchwächeren Säuren bilden fonftantere Verbindungenz ihre Löſungen werden 
von tauftifchen und fohlenfauren Alkalien braun, von Schwefelwailerftoff und Schwefel: 
ammonium fchwarzbraun gefällt; oralfaures Kali färbt fie allmälig grün, unter Bil— 
dung von oralfaurem Kobaltorydorydul. 

Kobaltoxydulsalze; fie beſitzen meiſtens eine pfirfichblüthrothe Farbe; ibre 
!öfungen find gewöhnlich hellroth, nur das Einfach» Chlorkobalt hat in foncentrir- 
er Löſung eine fchöne blaue Farbe. Kali und Natron geben in der Kälte hellblaue, 
'oblenfaure Alkalien rofenrothe, phosphorſaure Salze pfirfihblüthrothe Niederfchläge; 
Shwefelammonium fällt ſchwarzes Schwefelfobalt. 

Kobaltsesquioxyd, fon. Kobaltoxyd. 


Kobaltspeise; ein Nebenproduft bei der Smaltefabrifation, deſſen Hauptbe— 
Randtheile Arfen und Nickel find. 
Kobaltsuperoxyd, fon. KRobaltfäure. 
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Kobaltultramarin, ſ. Smalte. 
Kochen, f. Sieden. 
Kochpunkt, ſ. Siedepunkt. 


Kochsalz, Küchenſalz, Salz, Chlornatrium, Natriumchlorür, sel, hydrochlo- 
rate de Soude, salt, Chlorure of sodium, hydrochlorate of soda. Dieſet be 
fannte Körper, cine Berbindung gleicher WUequivalente Natrium und Chlor, ift in 
demfelben Maße unentbehrlih, wie er häufig in der Natur angetroffen wird. Man 
gewinnt dad Kochjalz entweder 1) ald Eteinfalz, von welchen fich mächtige Lager in 
jedem Welttheile finden, oder 2) aus den Salzſoolen, natürliche oder erbobrte, oder 
endlich 3) aus dem Meermwailer, welched eine Auflöfung hauptfächlich von Chlornatrium 
bildet. — Die Art der Gewinnung des Salzes ift nad) der Form, in welcher ed fich dar- 
bietet, verfchieden. Die natürlichen oder erbohrten Salzfoolen, in der Regel nicht far 
genug, um fofort verfotten zu werden, werden erft gradirt, d. b. im freier Luft, ver 
mittelft befonderer Vorrichtungen einem Verdunſtungs-, refp. Goncentrationdprouh 
unterroorfen, um alsdann in eigenen Pfannen eingefotten zu werden; in den warmen 
Gegenden gewinnt man dag Salz aus dem Meerwafler, indem man diefed in befonderen 
Anlagen, den fogenannten Salzgärten, ſoweit verdunften läßt, bid das Sal; au 
Eryftallifirt. Das Steinfalz wird entweder für fich verbraucht, oder behufs feiner Kris 
nigung in Wafler gelöft und dann meiter verjotten. Es ift begreiflich, daß eine fo 
maſſenhafte Produktion auch unzählig viele Menfchen beihäftigt. Das Kochſalz ent 
bält 60,68 Proc, Eblor. 

Kochsalzsäure, ſyn. Chlorwafferftofffäure. 


Köllnisches Wasser, befteht aus einer Auflöfung verfchiedener mwohlriehen! 
der ätherifcher Dele in Weingeiftz als eine befonderd gute Vorschrift wird folgende 
Mifhung empfohlen: 3 Loth Bergamott-, 1 Roth Cedro- 4 Loth Yavendel:, 24 Troy 
fen Nerolie, 24 Tropfen Rosmarin-, 24 Tropfen Nelfen-, 15 Tropfen Thymian, 
20 Tropfen Zimmtöl und 4 Gran Mofchus in 35 Quart beftem Spiritus gelöft und 
noch 20 Tropfen Zalmiafgeift zugefügt und deftillirt, Es ift jedoch zu diefer und 
allen äbnlichen Borfchriften zu bemerken, daß, da die ätberifchen Dele von wechſeln 
der Güte find, man auch niemals bei Befolgung ſolcher Vorſchriften eine ſtets gleiche 
bleibende Eau de Cologne erhält. 


Königsblau, ſ. Smalte, bleu de cobalt, ou de Thenard. 


Königsgelb, ein Name, den fowohl gelbes Schwefelarſen (Realgar), wie aud 
das gelbe Bleioryd (Mafficot) führen. 

Königswasser,, eine Zlüffigfeit, die die Eigenfchaft befigt, den König Mi 
Metalle, das Gold, aufzulöfen, daber ihr Name, und gewöhnlich durch Vermiſchen 
von 1 Theil Salpeterfäure und 3 Theilen Salzfäure erhalten wird; ihre Wirkiamkeil 
verdankt fie dem Chlor, welches beim Bermifchen der beiden Säuren frei wird, ſe 
wie der Entſtehung von Unterfalpeterfäure; NO, und HCI geben CI, NO, un 
Waſſer. * 

Körnen, jo viel wie granu-liren. 

Körnerlack, ſ. Summilad. 

Kohks, Goafs, Koabts, coac, charbon de houille, coak, f. Steinfoblt 
| Kohle, charbon, charbol, coal, Ohne nähere Bezeichnung verfteht man 

bierunter in der Negel die aus dem Holze gewonnene Kohle, wie fie ald Brennmale 
trial, zur Pulverfabrifation x. angewendet wird. 
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Kohlendunst, f. Kohlenoxyd. 
Kohlengas nennt man das Gemenge von verfchiedenen bei der Deftillation von 


Steinfohlen bei einer gewiffen Temperatur fish entwidelnden Gadarten, die zur Gas— 
beleuchtung angewendet werden. 


Kohlenmetalle, Kobienftoffmetalle, find die Verbindungen des Kohlenſtoffs 
mit den Metallen. 

‘ Kohlenoxyd, Koblenorydgas, Koblendunft, gas oxyde de carbone, carbo- 
nic oxide, beißt diejenige Verbindung ded Koblenftoffs mit Sauerftoff, welche bei 
der unvollfommenen Berbrennung der Koble entftebt, wie dies der Fall ift, wenn die 
Defen gefchloffen werden, bevor noch alle Kohlen verbrannt find. Das fo gebildete 
Koblenorpdgas tritt alddann im die Zimmer und veranlaßt durch feine giftigen Ei— 
genfchaften nicht felten Erſtickungs- und Todesfälle. Das Koblenorpd ift ein farblofes 
Gas, obne Geſchmack, von einem eigentbümlichen, den Kopf einnebmenden Geruch 
md von 0,968 ſpec. Gewicht; es enthält 57,14 Proc. Sauerftoff; der darin entbal 
km Koblenftoff würde bei vollfommener Verbrennung doppelt fo viel Sauerftoff aufs 
genommen und jo doppelt jo viel Wärme erzeugt haben, woraus ſich ergiebt, daß 
dae zu frühe Schließen der Ofenklappe auch ökonomiſch von Nachtheil ift. 

Kohlensäure, sKoblenfäuregas, kohlenſaures Gas, fire Luft, acide carbo- 
nique, acide carbonique gazeux, carbonic acid Die Koblenfäure gebört zu-den 
auf der Erde am meiften verbreiteten Körpern; fie findet fich frei, mie gebunden in 
großer Menge in der Natur. Sie entfteht überall bei der vollftändigen Verbrennung 
des Kohlenſtoffs, der hierbei auf 1 Aeq. 2 Aeq. Sauerftoff Aufnimmt, fowie auch 
aus den natürlich vorkommenden Koblenfäurefalzen (Kalt, Baryt und Bittererde), 
wenn diefe mit einer ftärferen Säure übergoffen werden. Bei mittlerem Thermome- 
kr» und Barometerftande bildet fie ein farbloſes Gas, welches ſäuerlich riecht und 
ſchmeckt und vorübergehend Lackmus röthet; fie vermag weder die Verbrennung, noch 
das Athmen zu unterhalten, und Thiere, die in reines Kohlenſäuregas gebracht wer— 
den, ſterben darin an Erſtickung; an ſich iſt jedoch das Gas nicht giftig. Bei ge— 
wöhnlihem Luftdruck nimmt Waſſer etwa ein dem feinen gleiches Volum Kohlenſäure— 
a8 auf; bei wachfendem Drude mehr, jedoch nicht in dem Verhältniß, wie diefer 
'unimmt , bei 7 Atmoſphären etwa 5 Volume. Das fpec. Gewicht der Koblenfäure 
it bei 00,0 und 3360 B. — 1,5201; fie findet hauptfächlich Anwendung in der Bleis 
weiß und Mineralwaflerfabrifation. Durch ftarfen Drud bei Erniedrigung der Tempe: 
tatur, läßt fie fich zu einer tropfbaren Flüffigkeit verdichten, die klar, farblo8 und durch- 
Nhtig ift wie Waffer. Oeffnet man das Gefäß, worin ſich die flüffige Kohlenfäure be- 
findet, fo verwandelt fie fich fchnell in Dampf, wobei fie eine fo große Menge Wärme 
dindet, daß fie felbft erflarrt, und eine Kälte von — 939 C. nach Anderen von — 780,9 
C. etzeugt; man bedient fich daher der flüffigen Kohlenfäure zur Hervorbringung febr 
niedriger Temperaturen. Die ftarre Koblenfäure bildet eine durchfichtige, eisartige 
Mae. — Die Kohlenfäure enthält 72,72 Sauerftoff und 27,28 Koblenftoff. 

Kohlensäuremesser, Anthrafometer; ein Inftrument, welches zur Beſtim— 
mung ded Koblenfäuregehalts der atmosphärischen Luft benußt wurde. 

Kohlensäure-Salze, carbonates, carbonate. Die Kohlenfäure ift nur eine 
ſhwache Säure und wird von den meiften andern Säuren aus ihren Verbindungen 
ausgetrieben. Bon den neutralen Salzen, die die Kohlenſäure bildet, find nur die 
der Altalien und ded Ammoniaks leicht auflöslih in Wafler; alle übrigen Kohlen» 
jäurefalze, Sofern es nicht faure Salze find, können faft geradezu als unauflögliche 

9. d. techn. Ghemie. = 2 
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bezeichnet werden. Alle Kohlenfäurefalze zeichnen ſich dadurch aus, daß fie, mit einer 
Säure übergoffen, meift fhon in der Kälte, unter Aufbraufen die Kohlenſäure ab- 
geben; aus ihrer Verbindung mit den ſchwachen Bafen wird die Koblenfäure ſchon 
durch ftarfe Erbigung (Glühen) ausgetrieben. 


Kohlensaures anderthalb, Ammoniumoxyd, gewöhntich Tohlenfaures Am 
moniaf genannt, flüchtige® Laugenſalz, flüchtiger Salmiak, Hirſchhornſalz, carbo- 
nate d’ammoniaque, sesqui carbonate d’ammoniague, sesqui carbonate of am- 
monia. Das reine fohlenjaure Ammoniak wird erhalten, wenn man ein inniged Ge 
menge von 3 Theilen Salmiak und 4 Theilen Kreide der Sublimation unterwirft, 
Es bildet eine farblofe, durchicheinende Kryſtallmaſſe, die an der Luft leicht einen 
Theil ihres Ammoniaks abgiebt und dabei zu einem feinen weißen Mehle zerfällt, 
Bei 139,0 erfordert ed 4 Theile Waſſer zu feiner Auflöfung; dieſe reägirt ſtark alla 
fh. Don dem Helm ded Sublimationsapparats foll es zumeilen mit fohlenfaurm 
Bleioryd verunreinigt fein; man entdedt dies leicht, wenn man das verbächtige Sal, 
der Wirkung von Schmefelwaflerftoffgad ausfeßt, wodurch es bei Gegenwart von Blei 
eine fchwarzbraune Farbe annimmt. Außer als Reagenz, wird es hauptſächlich it 
den Konditoreien zum Lockermachen der Kuchen« x. Teige benutzt. Zerfallenes koh 
lenfaures Ammoniak ift zu verwerfen. Es beftehbt in 100 Theilen aus 29,81 Am 
moniaf, 54,94 Koblenfäure und 15,28 Waſſer; 2NH,, 3CO, + 2HO. 

Kohlensaure Baryterde, carbonate de baryte, carbonate of barytes, 
fommt natürlich als Witherit vor; fünftlih wird fie durch Fällen eined aufgelöfte, 
Barptfalzes durch kohlenfaure Alkalien, oder durch fohlenfaures Ammoniaf, dem mal, 
etwas freied Ammoniaf zugefeßt hatte, erhalten. Der natürliche kohlenfaure Baryk 
bildet rhombiſche Kryftalle, der durch Fällung erhaltene ein zartes weißes Pulver; 
enthält 77,66 Proc. Baryterde; feine bauptfächlichfte Verwendung findet der Fohlen 
faure Baryt (Witherit) zur Darftellung von dem fogenannten Blanc fixe, d. i. künfe 
licher fchmwefelfaurer Baryt. 

Kohlensäure Bitterererde, neutrale, carbonate de magnesie, carbo“ 
nate of magnesia, fommt ald Magmefit in der Natur vor; fünftlich erhält many 
dieje Verbindung, wenn man den durch Fällung eined Bittererdefalzes erhaltenen: 
Niederichlag in Wafler zertbeilt und in diefe Milch fo lange Kohlenfäuregas einleiteh 
bis fich die Bittererde gelöft hat; dampft man dann die Auflöfung von zweifach fohr 
lenfaurer Bittererde ab, fo jcheidet fih das neutrale Sal; in woafferfreien Kryſtallen 
ab. Der Magnefit wird in den Mineralmaffer » Anftalten zur Entwidelung von Koh⸗ 
lenſäure benutzt; er wird hierbei nur in der Wärme zerlegt, män muß daber fons 
centrirte Schwefelfäure anwenden bei deren Vermifchen mit dem Waffer, womit malt 
den Magnefit angerührt bat, eing genügende Menge Wärme frei wird. Unter dem 
Namen Magnesia alba ift eine Verbindung der fohlenfauren Bittererde mit Bil 
tererdehydrat befannt und in den Apothefen viel gebräuchlich; ihre Zufammenfegung 
wird durch die Formel MgO, 2HO + 4(MgO, 2C0,) ausgedrückt; man erbält 
die Magnesia alba, wenn man eine NAuflöfung von Bitterfalz in der Wärme durch 
fohlenfaures Alkali fällt, den Niederſchlag auswäfht und trodnet. Gr bildet, je nad 
der Darftellung, ein äußerſt lockeres, mehr oder weniger — Pulver von allali⸗ 
ſcher Reaktion. 

Kohlensaures Bleioxyd, carbonate de plomb, carbonate of lead, white 
lead ore, white ceruse, führt ald Mineral den Namen Weißbleierz oder Bleir 
fpatb; fünftlich wird es durch Niederjchlagen eines aufgelöften Bleifalzes mit fobe 
lenfaurem Alkali in der Kälte erhalten; es enthält 83,%6 Procent Bleioryd; eine Ber 
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bindung von kohlenſaurem Bleioryd und Bleiorpdhydrat wird, unter dem Namen 
Dleiweiß, häufig ald weiße Malerfarbe benutzt. 


Kohlensaures Eisenoxydul, protocarbonate de fer, carbonate of iron, 
fommt in der Natur ald Spatheifenftein und Sphärofiderit vor, zwei für die Eiſen— 
gevinnung fehr wichtige Erze; fünftlich erhält man fohlenfaures Gifenorydul, wenn 
die Löfung eines völlig orydfreien Eifenorydulfalzes mit kohlenſaurem Alfali zerfeßt, 
der Niederfchlag vor Quftzutritt bewahrt, mit luftfreiem Waſſer ausgemwafchen uud 
getrodfnet wird; es bildet alddann ein weißes bis grünlichweißed Pulver, welches an 
der Luft, unter Berluft feiner Roblenfäure, bald in Eifenorydorydul übergeht. Das koh— 
Imjaure Eifenorydul bildet einen Beftandtheil der fogen. Eifenfäuerlinge; auch wird es 
für ih in der Medicin angewendet. Zufammenfegung 62,07 feO und 37,93 CO,. 


Kohlensaures Kali, im unreinen Zuftande, Potaſche, Pflanzenlaugenfalz. car- 
bönate de potasse, sel de tartre, carbonate of polash, salt of tartar, nächft 
dan foplenfauren Natron das wichtigſte der Kohlenfäurefalze ‚ denn die vielgebrauchte 
Potofihe befteht meientlih aus Fohlenfaurem Kali. Bis jetzt noch wird faft alles 
fohlenfaure Kali aus der Afche von verbrannten Begetabilien (größtentheild Wald— 
blume), deren Holz entweder ald Brennmaterial benugt, oder, jedoch nur in fehr 
hohzteichen Ländern, wie: Rußland, Nordamerika, eigends zum Zweck der Potafchen« 
fahritatiom verbrannt wird. Gine neue Quelle für kohlenfaures Kali bat fich in dem 
bei Staßfurt in unerfchöpflicer Menge fich findenden Chlorfalium eröffnet, welches 
durh einen ähnlichen Proceß, wie dad Kochjalz in Soda, in Foblenfaured Kali ver- 
wandelt wird. Kleinere Mengen von fohlenfaurem Kali werden durch Ginäfcherung 
md Auslaugung von Weinhefen, Runfelrübenmelaflen x. gewonnen, Alles auf eine 
der vorftehenden Weifen gewonnene fohlenfaure Kali ift ſtets, bald mehr bald weni— 
jer, mit fremden Körpern verunreinigt. — Die Darftellung von reinem fohlenfau- 
em Kali ift darum nicht ohne Schwierigkeit, weil es fehr leicht löslich ift, und daher 
son ſchwefelſaurem Kali, und befonderd von Chlorkalium, ebenfalld leicht lösliche 
Salze, nicht Durch Kryftallifation getrennt werden kann. Am erften gelingt noch eine 
(le Trennung, wenn man das Ginfach sfohlenjaure Kali in Zmeifach-faured Ealz 
wandelt, welches fehmer löslich ift und daher durch Kryſtalliſation abgefchieden 
veiden fann. Man wäfcht die Kryftalle fo lange mit kaltem Waller, bis das Ab- 
liegende feine Schwefelfäure mehr enthält, löft fie hierauf in fohlenfäurehaltigem kal— 
km Waffer, wobei die Kiefelerde zurückbleibt, filtrirt und fcheidet aus der Flaren Flüfs 
hgfeit dur Zufaß einer entfprechenden Menge von Fohlenfaurem Silberoryd die leß- 
en Spuren von Chlor ab, worauf man die auge in einer filbernen Schale einkocht 
md den Rüdftand durch gelindes Glühen in Ginfach-kohlenfaured Kali verwandelt. 
dad reine foblenfaure Kali bildet ein weißes Pulver oder zufammengebadene Stüde; 
m Baffer ift es fehr leicht löslich und zerfließt fhon in feuchter Luft; feine Auflö- 
ang reagirt ſtark alfalifch und befitt einen feharfen laugenhaften Geſchmack; fein 
pe. Gewicht — 2,264. Aus feiner foncentrirten Löſung fryftallifirt e8 in rhom- 
vowdalen Tafeln, die 2 Aeq. Waller enthalten. Es beftebt in 100 Theilen aus 
3,17 Kali und 31,82 Kohlenſäure; feine Formel ift KO, CO,; fein Aeq. — 69,11, 
Die Verwendung ded kohlenſauren Kali's in Form von Potaſche ift weniger mans 
nhfah, ald maflenhaft, befonders in der. Blutlaugenfalze und in der Seifenfabrika— 
Non; das teinere kohlenſaure Kali dient hauptfächlich zur Darftellung der verfchiedenen 
Raliverbindumgen , namentlich von Kalifalzen, Kalihydrat und Schwefelfalium (Schwe⸗ 
Aleber); für viele andere Zwecke, zu denen früher ausſchließlich Potaſche verwendet 
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wurde, ift ed größtentheild durch die billigere und in der Regel auch reinere Soda 
verdrängt worden, 

Kohlensaurer Kalk, carbonate de chaux, limestone; über den natürlih 
vorkommenden Eohlenfauren Kalk f. Kalkftein; künſtlich erhält man dieſes Cal, 
auf diefelbe Weife, wie den kohlenſauren Baryt; er bildet wie diefer ein in Ball 
unauflösliches weißes Pulver, | 

Kohlensaures zweidrittel, Kupforoxyd, cuivre carbonat&e blue, blue 
carbonate of copper, fommt ald Mineral vor, wo ed den Namen Kupferlafur führt, 
und gemahlen, die befannte Malerfarbe, das Bergblau, liefert; künſtlich bat man 
diefe Verbindung noch nicht dargeftellt; es befteht in 100 aus 60,53 Kupferoryd 28,00 
Kohlenfäure und 11,47 Waſſer. ‚ 

Kohlensaure Magnesia, ſ. foblenfaure Bittererde, carbonate de 
magnesie, carbonate of magnesia 

Kohlensaures Natron, carbonate de soude, carbonate of soda, soda- 
salt. Die Koblenfäure bildet mit Natron mehrere Salze, von melchen jedoch dai 
einfach -fohlenfaure Natron das bei Weitem michtigfte ifl. Es bildet in manden 
Rändern ein ziemlich häufiges Vorkommniß in der Natur, theild ald Augsmitterungs 
produft aus den oberen Schichten des Erdbodens, theild aufgelöft, in den fogenann- 
ten Natronfeen; beide Arten "feines Vorkommens werden in den betreffenden &r 
genden zur Gewinnung nicht unbeträchtlicher Mengen von Soda benugt. mn jedem 
Betraht von weit größerer Bedeutung ift jedoch die Darftellung von fohlenfauren 
Natron aus Kochſalz; ſ. Soda, — Das auf die eine oder andere Weife gewonnen 
fohlenfaure Natron ift jedoch nicht rein; es enthält bald in größerer, bald in Heinen 
Menge hauptfächlich fchmwefelfaured Natron und Ehlornatrium, von welchen es jedod 
dutch wiederholted Umfrpftallifiren befreit werden fann. Sehr rein erbält man dub 
felbe auch durch gelinded Glühen von reinem zweifach» kohlenfaurem Natron. Di 
foblenfaure Natron fryftallifirt in der Kälte in großen farblofen Kryftallen, meld 
62,9 Proc. Proc. — 10 Aeq. Waſſer enthalten, und deren Formel durch NaO, C0,+ 
10 HO ausdgedrüdt wird. Sie zerfallen an der Luft bald zu einem feinen weiße 
Mehle, find in Waſſer leicht löslich, bei 30° C. ift ihre Auflöslichkeit am größten, 
Bei 14° C. löſen fih 60,4 Theile; bei 30° C. 833 Theile und bei refp. 104° ©. 
445 Theile von dem fryftallifirten Salze in 100 Theilen Waffer auf. Beim Erbigen 
verliert das kohlenjaure Natron fein Waller leicht und fehmilzt in der Notbglübbift 
zu einer beim Erkalten Eipftallinifch erftarrenden, leicht beweglichen Flüffigfeit. Dat 
wajferfreie Foblenfaure Natron befteht in 100 Theilen aus: 58,49 Natron und 41,5! 
Koblenfäure; fein Aeq. = 53,0. Das fryftallifirte Salz aus: 21,68 Natron, 15,8 
Kohlenjäure und 62,94 Waller, fein Nequivalent ift — 143,0; gegen reine Soda il 
daher die kryſtalliſirte nur Sp fo viel wert, ald jene. Die Anwendung der Col 
ift ſehr mannichfaltig, die meifte wird jedoch in der Seifen-, fowie in der Blasfahrr 
fation verbraudt. 

Kohlensaures zweifach, Natron, ſaures fohlenfaures Natron , bicarbonate 
de Soude, bicarbonate of soda, Das zweifache fohlenfaure Natron wird erbalten, 
wenn man das einfache Salz von 1 Meg. Waflergebalt noh 1 Aeq. Kohlenfäun ad 
forbiren läßt, was bei geeigneten Vorrichtungen mit großer Energie gefchiebt. Dit 
Produft wird alsdann zur Entfernung von einfach» fohlenfaurem Natron mit faltım 
Waſſer gewafhen und in gelinder Wärme, die 40 — 50° C. nicht überfteigen darl, 
getrodnet. Die nöthige Koblenfäure findet man entweder in der aus einem Kaltoien 
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oder aus gährenden Flüffigfeiten fich entwidelnden, oder man benußt auch wohl die 
Feuerluft unter dem Dfen, oder die an manchen Stellen der Erde entftrömende Koh— 
[enfäure, nöthigenfall® entwidelt'man diefelbe auch mittelft Salzfaure aus Bohlenfau- 
vem Kalt oder Kreide. Das fo erhaltene zweifach-fohlenfaure Natron bildet meift ein 
weißes, etwas bart anzufühlende® Pulver, zuweilen aber auch dünne Ninden, wo es 
dann auf die Weije gewonnen wurde, daß man die Kohlenfäure von einer Auflöfung 
des einfahen Salzes, die fih in großen flahen Schalen in Gährungsräumen aufge 
ftellt finden, abforbiren ließ. Das zweifach »fohlenfaure Natron befitt eine ſchwach 
alfalifhe Reaktion und löft fich bei 00 in 10 Theilen Waller auf; ed enthält 1 Ae— 
quivalent Waſſer und beftebt in 100 Theilen aus: 36,90 Natron, 52,38 Koblenfäure 
und 10,72 Wafler. Seine Anwendung befhränft fich größtentheild auf die Anferti- 
gung von Braufepulvern in den Apotheken, fomwie zur Verbefferung von fäuerlich ge- 
wordenem Biere. Bolltommen frei von einfach=fohlenfaurem Natron wird eine nicht 
zu foncentrirte Löſung von Bitterfalz nicht davon gerät, und man prüft ed auf diefe 
Weiſe auf einen Gehalt an jenem Salze. 


Kohlenstickstoff, ſ. Gyan. 


Kohlenstoff, carbone, carbon; ein einfacher, zur Klaſſe der eigentlichen 
Metalloide geböriger Körper, außer dem Schwefel der einzige Elementarftoff, der als 
folder, d. b. im freien Zuftande, in großen Maſſen vorfommt und vielfach in mäch— 
figen Echichten abgelagert, aber auch außerdem in der Natur außerordentlich verbreis 
tet iſt. Er tritt und in von einander fehr verfchiedenen formen ald: Diamant, Gras 
phit, Anthracit, Steinkohle, Braunfohle und Torf entgegen, die wir ſchließlich rück— 
wärts aus einander entftanden anzufehen haben; denn auch vom Diamant ift es faft 
gewiß, daß er organischen Urfprunges ift. Die allen Arten von Kohlenſtoff gemeins 
fam zukommenden Eigenſchaften find: Geruch» und Gefchmadlofigkeit, Unſchmelzbar— 
feit und SFeuerbeftändigfeit, ſowie Unauflöslichkeit in allen befannten Löſungsmitteln; 
meder Waſſer noch Alkohol oder Aether, Schwefeltohlenftoff, noch Koblenwaflerftoffe, 
weder Säuren noch Alfalien äußern eine Wirfung auf ibn. Gr gebt mit den mei- 
fien andern einfachen Körpern Verbindungen ein und befißt zum Sauerftoff fogar 
eine ftarfe Derwandtfchaft, die ſich jedoch erft bei höherer Temperatur geltend macht. 

Koblenstoffmetalle, f. Kohlenmetalle. 


Kohlensulphid, Schwefelfohlenftoff, Schwefelfohlenftofffäure, Schmwefelalfohol, 
sulfure de carbone, sulfuret of carbone. Cine Berbindung von 1 Aeq. Kohlen: 
foff mit 2 Aeq. Schwefel, und zwar die einzige, bie bis jeßt zwiſchen diefen beiden 
Körpern mit Sicherheit befannt if. Zur Darftellung des Schwefelkohlenſtoffs mird 
eine Röhre von Porcellan oder feuerfeftem Thon mit gröblichen Kohlen gefüllt, und 
was geneigt in einen. länglichen Dfen eingelegt. Der niedrigere Theil der Röhre 
endigt in einen abwärts gebogenen Vorftoß, der mit feiner Mündung bis eben un- 
ter die Oberfläche des in einer Vorlage befindlichen Waſſers reicht, während das ans 
dere Ende der Röhre mit einem Pfropfen verfchloffen werden fann. Nachdem man 
den Inhalt der Röhre bis zum Glühen erhigt hat, trägt man durch das offene, aber 
dann jedesmal fofort zu verfchließende Ende, den Schwefel ein, der ſchmilzt, zu der 
Kohle fliegt, fich in Dampf verwandelt und in der Glühbite mit dem Koblenftoff fi 
verbindet. Der fo gebildete Schmefelfohlenftoff verdichtet fih in dem Vorſtoße und 
füeßt indie waflergefüllte Vorlage, wo er fich in ölartigen Tropfen am Boden der: 
klben anfammelt; er ift noch nicht rein und wird noch einmal für fih allein, ein 
weites Mal über Chlorcalcium reftificirt. Der Schroefelfohlenftoff ift eine waſſerhelle, 
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ftarf lichtbrechende, fehr bewegliche Flüffigfeit, von einem eigenthümlichen, unange- 
nehmen Geruch und einem brennenden, etwas gewürzhaften Geſchmack; eingeathmet 
bewirft er, wie Wetber und Chloroform, Betäubungz fein fpec. Gewicht bei 0° = 
1,293; er fiedet unter gewöhnlichen Luftdruck bei 48° E.; er verdampft fchnell un 
bindet dabei viel Wärme. Zu feiner Auflöfung erfordert er eine große Menge Waſ— 
fer; mit Alkohol und Aether mifcht er fih in allen Berhältniffen; an der Luft ver: 
brennt er, angezündet, mit blauer Flamme zu Kohlenſäure und ſchwefliger Säure; er löfl 
Schwefel, Phosphor und God in bedeutender Menge auf; in feiner Zuſammenſttzung 
entfpricht er genau der Koblenfäure CS, ; auf 84,21 Schwefel enthält er 15,79 Kohlen: 
ftoff. Außer zum Bulfanifiren von Caoutſchuk ift der Schwefelkohlenftoff in der neuem 
Zeit auch zum Entfetten der Wolle, refp, zur Wiedergewwinnung des Fettes aus der Bolt 
angewendet werden; er wird befonders in Freiberg in Sachen im Großen dargeftelli. 


Kohlensulfidsalze, sels d’acide sulfocarbonique, sulphocarbonic acid 
salts, wie die Kohlenfäure mit den Metalloryden Kohlenfäurefalze bildet, fo befikt auch 


die Sulfofohlenfäure die Eigenfchaft, fih mit den Schwefelmetallen zu Salzen, zu 


Sulfocarbonaten oder Kohlenfulfidfalzen zu vereinigen. 
Kohlensuperchlorid , 


f 
Kohlensuperchlorür, 1 Thlorkohlen ſtoff. 


Kohlentiegel nennt man die aus feuerfeſtem Thon und Graphit, beſonderẽ 1 


Paſſau, angefertigten Tiegel (Paſſauer Tiegel). 


Kohlenwasserstoff, leichter, ſ. Grubengas, hydrogene proto-carboué, 


gaz des marais, hydrocarbonate. 


Kohlenwasserstoff, schwerer, f. ölbildendes Gas, hydrogene bi- 


carbon, gas olefiant, hydrocarburet. 


Kahlenvasiasioffe „ hydrocarbures , — Obgleich Kohlenſtof 


und Waſſerſtoff bis jetzt ſich nicht direkt mit einander haben vereinigen laſſen, jo be 


fteht doch eine große Anzahl von Verbindungen zwifchen ihnen, die theil® natürlih 


vorkommen, und bierher gehören die fauerftofffreien ätherifchen Dele, theils auf fünf 
lihem Wege, oft unabfichtlich, hervorgebracht werden, wie dies bei den Kohlenwal: 





ferftoffen au& der trodnen Deftillation der Stein» und Braunfohle und des Torid x. 


der Fall ift; noch andere Kohlenwafferftoffe finden fi ald Mineralien, wie Steinöl, 
Grubengas, Fichtelit und ähnliche, welche wahrjcheinlich ebenfalls organiſchen ae 


Iprunges find. Im Allgemeinen zeigen die Kohlenwaflerftoffe eine große Deftändig 
feit, und manche, wie dad Paraffin, ertragen fogar Glühhitze, ohne zerfeßt zu werden 


Kohlige Säure, fyn. mit Oralfäure. 


Koinoniaöl, nennt man eine von Breslau aus in deu Handel gebrachte Nur 


ſchinenſchmiere, die durch eine eigenthümliche Behandlung von durch Ausvpreſſen oder 
durch Ausziehen mit Schwefelfohlenftoff erhaltenem Rüböl präparirt wird. 
Kokkolin, f. Bifrotorin. ° 


Kolben, matras, ballon, recipient, balloon, find gußeiferne, thönerne, 
meift aber gläferne Gerätbfchaften von größtentheild fugeliger Geftalt mit einem lan 
gen, weiten und cylindrifchen Halfe; fie find im Laboratorium des Chemikers in den 
verfchiedenften Größen vorhanden und werden zum Kochen, Deftilliren, ſowie auch 
ald Vorlagen benußt, 


Korkbohren; eine bei hemifchen Arbeiten, wo es ſich um die Verbindung dei 
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verſchiedenen Theile eines Apparats durch Röhren, die in die Mündung von Klafchen, 
Retorten x. leicht dicht eingepaßt werden follen, handelt, und wobei der zum Ber: 
Ihluß der Deffnungen dienende Kork zur Aufnahme diefer Röhren durchlöchert oder 
durhbohrt wird, fehr oft vorfommende Arbeit. Das hierzu am beften ſich eignende 
Inftrument ift der von Mohr erfundene 

Korkbohrer, eine an beiden Enden offene, mit einem feinen Sandariff ver: 
bene Meffingröhre; man bat von diefen Röhren eine ganze Reihenfolge von ver: 
ſchiedenem Durchmeffer vorräthig. 

Korkstoff, mit diefem Namen bezeichnet man den mit Waffer, Alkohol, Aether 
und Schwefelfäure erfehöpften Korf. 

Kornöl ift das bei der Bereitung ded Kornbranntmweind fich bildende, Denantb: 
fäure, önanthfaured Aethyloryd und etwas Margarinfäure enthaltende, Fufelöl. 


Krapp » Garance, Madder, die Wurzel der Färberröthe (Bubia tinctorum, L.). 
Die Pflanze wird in Deutfchland, Frankreih und befonderd im Driente angebaut, 
Der Krapp liefert befanntlich der Färberei mehrere fehr fchöne und dauerhafte rothe 
sarben in verfchiedenen Nüancen. Die Farbftoffe find nicht urfprünglich in der Wur— 
zel enthalten, fie bilden fich erft aus einem eigenthümlichen Etoffe, dem Rubian oder 
der Ruberpthrinfäure, welche durch Fermente in Zucker und diefe Farbftoffe zerfällt, 
In dem länger aufbewahrten Krapp, wie man ihn gewöhnlich in der fFärberei ans 
wendei, geht diefe Zerfeßung zum Theil vor fih. Zur Darftellung der Ruberptbrin: 
fäure fällt man eine Abkochung von möglichft frifchem Krapp mit Bleizuder, nach 
Abſcheidung des Niederfchlagd verſetzt man die Flüſſigkeit mit dreifach effigfaurem 
bleioryd, wäfcht den hierdurch entftandenen Niederfchlag von rubergthrinfaurem Blei: 
oxyd ab, zertheilt ihn in Waller und zerlegt ihn durch Schwefelmafferftoff. Aus dem 
bierbei gefällten Schwefelblei zieht man dann durch fochenden Alkohol die Rube— 
ihrinfäure aus, welche beim Erfalten im feideglängenden, gelben Prismen kryſtalli— 
Art; ſ. Ruberythrinfäure — Gin anderer Farbftoff ded Krapps ift dad Ali— 
zatin; ſ. d. Neben dem Alizarin ift in Aälterem Krapp auhb Purpurin enthalten; 
läßt man Krapp mit Hefe gähren, fo verfchwindet das Alizarin vollftändig und an 
einer Stelle findet man Purpurin. Diefed froftallifirt in weichen, orangegelben Na- 
dein, welche bei 1009 unter Berluft von 1 Aeq. Waller rotb werden und hierauf in 
höherer Temperatur unverändert fublimiren. Es ift fhon in kaltem Waſſer löslich, 
ebenjo in Alkohol und Nether; Alkalien löfen ed mit johannisbeerrother Farbe; mit 
Kalt und Baryt giebt es purpurfarbene Niederichläge. Vom Alizarin unterfcheidet es 
Ah durch feine Auflöslichkeit in einer fochenden Alaunflüffigfeit aus welcher ed beim 
Grealten num zum Theil niederfällt; beide aber ertheilen gebeiztem Zeuge ähnliche Far— 
ben. Auf das Verhalten, welches die eben befprochenen Farbftoffe zeigen, gründet fich 
in der Färberei die Anwendung des Krapps, den man ftet® mehrere Jahre liegen 
laßt, damit die Ruberythrinfäure in Alizarin, welches alein bei dem Färben wirkſam 
if, übergehen kann. Durch Behandlung des Krapps mit foncentrirter Schwefelfäure 
wird die Rubergthrinfäure in Alizarin umgewandelt; fiehe Garancin, Neben die 
ſem rothen, findet fich im Krapp auch noch ein gelber Farbftoff, dad Kanthim (nicht 
su verwechfeln mit Stoff gleichen Namens, der fih als ein feltener Beftandtbeil in 
Harnfonfretionen findet), welches aber in der Färberei feine Anwendung findet, — 
Seined hoben Preifed wegen ift der Krapp den mannichfachften Verfälſchungen un— 
termorfen, aber auch an ſich nicht immer von gleicher Güte. Eine Methode, den ab» 
joluten Werth des Krapps zu beflimmen, ift bis jeßt moch nicht ausfindig gemacht 
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worden; man muß fich daher mit einer relativen Wertbbeftimmung begnügen. Dieſe 
- wird fo audgefübrt, daß man mehrere Ellen gebeizten Baummollenzeugs in eine Ans 
zahl gleichgroße Stüde theilt; andererſeits wägt man von einem anerkannt guten 
Kropp 10 — 15 Proben zu 1, 2, 3, 4, 5 x. bis zu 15 Grm. ab, bereitet damit eben 
fo viele Farbebäder und färbt in jedem ein Stüd des Kattund aud. Man gewinnt 
hiermit eine Farbenſkala, mit welcher man die Färbefraft einer andern Sorte Kropp 
ermitteln fann, wenn man mit diefer ein Stüd auf diefelbe Weife gebeizten Kattuns 
genau auf diefelbe MWeife ausfärbt. ; 

Krappbraun, eine im Krapp enthaltene, in Wafler und Alkohol unlöglic: 
Subſtanz. 

Krappgelb, Xanthin; ſ. Krapp. 

Krapplack , nennt man ſowohl den aus einer heißen Abkochung des Krappi 
mit Alaunmwafler, beim Erkalten, ald auch auf Zuſatz von einem Alkali zu einer fol: 
hen Auflöfung fi bildenden Niederfchlag. j | 

Krapporange, Rubiacin; diefer Körper entfteht mwahrfcheinlich, wie dad Ali: 
zarin, erft bei längerer Aufbewahrung des Krapps, woher ed kommt, daß manche 
Sorten wenig oder gar nicht? davon enthalten. Das Nubiacin bildet fchöne grüns 
lich:gelbe, ftark glänzende Kryftalle (Tafeln oder Nadeln), die fich unzerſetzt ſublimi⸗ 
ren laſſen, und in kochendem Alkohol und Aether leicht- aber, ſelbſt in heißem, Waſ⸗ 
ſer ſchwer löslich ſind. | 

Krapppurpur, fon. mit Purpurin, f. Krapp. 

Krapproth, fon. mit Alizarin, ſ. Krapp. 

Krappsäure, eine im Krapp enthaltene, aber noch nicht näher unterſuchte 
Pflanzenfäure. 

Kreatin, ver eigentliche Fleiſchſtoff ift ein nie fehlender Beftandtheil dei Flei⸗ 
ſches der Wirbelthiere, aus welchem es durch Behandlung mit kaltem Waſſer ausgt⸗ 
zogen wird. Man erhitzt den Auszug zum Kochen, wodurch Albumin, fügt Barytwaſ⸗ 
fer, wodurch Phosphorſäure gefällt wird, und dampft die klare Flüſſigkeit ein, worauf 
dad Kreatin in maflerhellen, glänzenden, ſchief rhombifchen Kryftallen anſchießt; « 
bildet mit Säuren leichtlößliche, ſauer reagirende Salze; durh Kochen mit PBarpts 
waſſer fpaltet es fih in Sarfofin und Harnſtoff. Das Hühnerfleifeh, welches dad 
an Kreatin reichfte Fleiſch ift, enthält in 1000 Theilen 3,2 Theile. 

‚Kreatinin fommt ebenfalls im Fleiſch, teichlicher aber im Harn vor; es ent 
fteht bei der Einwirkung von Säuren auf Kreatin, auf welche Weife man es aub 
gewöhnlich darftellt. Es bildet farblofe, fehief rhombiſche Säulen, löſt fich leicht in 
Waſſer, reagirt alfalifch und bildet mit Säuren meift leicht lösliche Salze. 

Kreide, Craie, Chalk. Die Kreide ift faſt reiner fohlenfaurer Kalk, beftehend 
. aus den Gehäufen mikroskopiſch Kleiner Thierchen (Polythalamien). Außer zum Schrei⸗ 
ben und als weiße Malerfarbe, benutzt man die Kreide auch vielfah ftatt Fohlenfau: 
ren Kalks zu chemifchen und technifchen Zwecken, unter andern auch zur Entwidelung 
von Koblenfäure in den Mineralmwafferanftalten, 

Kremser Weiss, eine der beften Sorten Bleiweiß, weldes durch eine Blei 
zuderlöfung gehärtet und in Täfelchen geformt wird. 


Kreosot, ſ. Bhenvylfäure, 


Kreuzbeeren, Kreuzdornbeeren, grains de nerprun, noirprun , bourgepine, 
grains of buck-thorn, find die Früchte von Rhamnus cathartica, dem gemeinen 


— 
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Wege- oder Kreugdorn; fie werden fomwohl zur Bereitung des Saftgrüns und des 
Schüttgelbs, wie auch zuweilen in der Färberei gebraucht. 

Krummholzöl; ein aus den Zweigen der Zmergtanne (Pinus pumilla) ge- 
wonnened, dem Kien- und Terpentinöl ähnliches ätberifches Del, welchem jedoch im 
Handel fehr häufig das eine oder andere der genannten Dele fubftituirt wird. 


Kryolith, cryolithe , alumia Auatse alcaline, cryolithe, ein in Grönland 
fh findended Mineral, welches aus 1 Aeq. Fluoraluminium und 3 Aeq. Fluorna- 
trium befteht und gegenwärtig zur Darftellung von fohlenfaurem Nairon (f. d.) ber 
nußt wird, 


Ärystall, crystal, crystallin, erystallin, nennt man einen jeden Ieblofen 
Körper, welcher, vermöge der feinen kleinſten Theilchen innewohnenden Anziehungs— 
fräfte, die bei verfchiedenen Körpern in verfchiedenen Richtungen wirkſam find, fich 
zu einer geometrifch regelmäßigen Geftalt ausgebildet hat. 


Krystallwasser, eau de crystallisation, water of crystallization, nennt 
man den Antheil von Waller, welchen die Ealze, wenn fie aus ihren wäßrigen Auf: 
Ifungen froftallifiren, in fih aufnehmen. Die Menge von Kryftallwaffer, welche ein 
Salz bei feiner Kryftallifation in derfelben Temperatur und in der nämli— 
den Flüffigkeit aufnimmt, ift ſtets gleichgroß, und fteht, in Aequivalenten aus 
gedrückt, der Anzahl derfelben nah, mit der in dem Salze enthaltenen Anzahl von 
Säures oder Bafisäquivalenten in einem einfachen Verhältniß. Das Kryſtallwaſſer 
befolgt alfo das Geſetz der beftimmten Proportionen, welches auch in allen übrigen 
hemifhen Berbindungen gefunden wird. 


Küpe, f. Indigofüpe. 
Kugellack, f. $lorentiner Lad. 
Kumis, Kumysz, f. Arfa. 
Kupelliren, ſ. Abtreiben. 


Kupfer, cuivre, copper. Seinen Namen verdankt dad Kupfer der Infel Cy— 
ven, wo es die Alten zuerft fennen lernten; e8 hieß darum früher Cyprum, was 
iräter in Coprum abgeändert wurde. Das Kupfer findet fih an manchen Stellen 
der Erde gediegen, felbft große Maffen bildend (Nordamerika), im nördlichen Afrika 
(Algier); meift aber wird ed aus feinen Verbindungen mit Sauerftoff oder Schwefel 
gewonnen. Zur Gewinnung ded Kupferd aus feinen Sauerftoffverbindungen genügt 
ed, diefe mit Kohle und einer kiefelläurereihen Schlade zufammenzufchmeljen ; das 
fo gewonnene Kupfer heißt Schwarzkupfer. Aus den Schwefelverbindungen ift 
ine Darftellung umftändlicher; die Erze werden zunächft geröftet, wobei das vor: 
handene Eifen fich in kieſelſaures Eifenorydul verwandelt, während alled Kupfer zu 
Schwefeltupfer, Rupferftein, wird, Diefes wird einer neuen Röſtung unterwor: 
fen, wobei der größte Theil des Schmefelkupferd zu Kupferoryd orpdirt wird; dad 
geröftete Gemenge wird alddann wie die Kupferorpde, mit Kohle und kiefelfäurerei- 
her Schlacke verfchmolzen und die Operation wiederholt, bis man wieder ein unreis 
nes Kupfer, den Dünnftein, erhält. Dad fo dargeftellte Kupfer enthält noch Ei- 
ſen und Schwefel, von welchen e8 durch einen Proc, den man dad Garmachen 
des Rupfers und das Produkt das Garkupfer nennt, befreit wird. Das Kupfer beſitzt 
eine rothe Farbe; in fehr dünnen Blättchen ift ed, mie dad Gold, mit grüner Farbe durch- 
ſichtig; es ift fehr dehnbar, läßt fich in dünne Platten ausfchlagen und zu feinen Dräbten 
ausziehen; fein fpec, Gericht ſchwankt, je nach feiner Behandlung, zwifchen 8,76 und 
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8,96 ; beim Reiben nimmt es einen unangenehmen Geruch an; es ſchmeckt auch eigen: 
thümlich unangenehm und fchmilzt bei etwa 10009 C.; in der Weißglühhitze verflüd: 
tigt es fich etwas und die Dampfe verbrennen an der Luft mit grüner Flamme, Bei 
gewöhnlicher Temperatur und in trodener Luft orpdirt es fich nicht; im feuchter Luft 
dagegem, befonders wenn dieſe Kohlenfäure enthält, überzieht ed fich mit einer grünen, 
gewöhnlich „Grünſpan“ genannten, Haut (bafifch-fohlenfaures® Kupferoryd). Konten: 
trirte Salzſäure löft dad Kupfer unter Entwidelung von Waſſerſtoffgas, foncentrirte 
Schmwefelfäure von fehmwefliger Säure auf; in Salpeterfäure löft es fich, felbft wenn 
diefe verdünnt ift, fchon in der Kälte mit Leichtigkeit auf. Das Kupfer findet feine 
bauptfächlichfte Verwendung zur Darftellung verfchiedener Legirungen: Meſſing, Bronze, 
Reufilber zc., ferner zu Schiffebefchlägen, zu Zündhütchen und zur Anfertigung der ver: 
fchiedenften Geräthſchaften. Sein Zeichen ift Cu; fein Aequiualent 31,7. 
Kupfer - Gewinnung, f. Kupfer. 


Kupferamalgam, amalgam de cuivre, amalgam of copper, die Verbindung 
des Kupferd mit Quedfilber. 

Kupferasche, Kupferbammerfchlag, cendres battiture ou paille de cuive, 
copper ashes, copper scäles. Diefed beim Erhitzen des Kupferd unter Luftjzu— 
tritt fich bildende Produkt befteht daher hauptfächlich aus Kupferoryd, dem jedoch oft 
größere oder Fleinere Mengen von Kupferorpdul und metallifhemn Kupfer beigemengt 
find. 

Kupferbaum, ein äbnliche® Gebilde, wie der fogenannte Dianenbaum (ſ. d) 
welches zumeilen befonders ſchön bei galvanifchen Arbeiten entfteht. 


Kupferblau, cuivre carbonat& bleu, azure de bleu, azure copper ore, iſt 
der Name fomwohl für ein fibirifches Mineral, wie auch für die erdige Kupferlafur. 


Kupferbromid, proto-bromide de cuivre, proto-bromide of copper; zu ſei⸗ 
ner Darftellung wird Kupferoxydhydrat in Bromwaſſerſtoffſäure aufgelöft ; nach dem 
Abdanıpfen der Löſung fcheidet e8 ſich in ſchwarzen, glänzenden, waiferfreien Kryſtal⸗ 
len aus: 

Kupferchiorid, Einfach-Chlorkupfer, per chloride de cuivre, perchloride 
of copper; im waſſerfreien Zuftande wird diefe Verbindung erhalten, wenn man übe 
gelinde erwärmtes Kupfer einen Strom von überſchüſſigem Chlor leitet; es bildet ein 
gelbbrauned Pulver, welches in der Rothglühhige die Hälfte feines Chlors verliert. — 
Löſt man Kupferorgd in Salzſäure auf, dampft die Löfung ein, ſo kryſtalliſirt dad 
Kupferchlorid in langen, bläulichsgrünen Nadeln, die 2 Aeq. Wafler enthalten. Altos 
hol, in welchem Kupferchlorid aufgelöft ift, brennt angezündet mit fchöner grüne 
Flamme; eine folche Auflöfung braucht man in der Feuerwerkerei. Das waflerfreit 
Kupferchlorid enthält 47,17 Proc. Kupfer; das Fryftallifirte Salz befteht aus 37,91 
Kupfer, 41,66 Chlorid und 20,43 Waſſer. 


Kupferchlorür, Salb-Chlor-Kupfer, proto-chlorure de cuivre, proto-chlo- 
ride of copper, ftellt man durch Kochen von Einfach-Chlorkupfer mit fein zertbeil: 
tem metallifchem Kupfer dar, wobei fich daffelbe als ein weißes, kryſtalliniſches Pul 
ver abfcheidet; es ſchmilzt bei 4100 C. und verflüchtigt fich in der Rothglühhitze; zu 
feiner Auflöfung erfordert ed viel Waffer; aber in Ammoniak ift es leicht aufföglid. 
Wegen ihrer Eigenfchaft, begierig Sauerftoff aufzunehmen, wendet man eine ſolche 
ammoniakkaliſche Löſung zuweilen zur Analyſe der Luft an. 
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Kupfererze, diejenigen Mineralien, welche reich genug find, um daraus dad 
Kupfer mit Vorthekl im Großen darftellen zu können, werden Kupfererze genannt, 
es find außer dem metallifch vorfommenden Kupfer entweder Schwefel» oder Sauer: 
foffverbindungen; zu den erfteren gehören: 


der Rupferglanz mit 79,7 Proc. Kupfer, 


der Kupferfied mit 354 „ w 
da8 Buntkupfererz mit 55,7 „ 
das Fahlerz mit 14,0 bis 41,0 Proc. Kupfer. 


zu den leßteren : 
das Rothfupferer; mit ° 88,5 Proc. Kupfer. 
der Malachit mit 57,4 „ “ 
die Kupferlafur mit 55,3 „ — 
laser, f. Kuvferaſche. 


Kupferkies, gehört zu den am häufigften vorfommenden Kupfererzen und hat 
daber für die Metallurgie des Kupfers eine fehr große Bedeutung f. Kupfererze. 

Kupferlasur, Laſurerz; eine Verbindung von 2 Aeq. foblenfaurem Kupferorpd 
mit 1 Meg. Rupferorydhydrat, die in der Natur vorfommt und zu den beften Kupfer: 
nen gehört, 

Kupferlegirungen, alliages de cuivre, allays of copper, das Kupfer vers 
dindet fich im Allgemeinen leicht mit anderen Metallen und einige diefer Berbindungen, 
wie das Meffing (Kupfer u. Zink), Bronze (Kupfer u. Zinn) xc., find von einer großen tech» 
niſchen Wichtigkeit. Aluminium mit 3 Proc. Kupfer legirt, befitt eine weißere (Farbe, 
ald das reine Aluminium. Kupfer mit 3 bis 4 Aluminium giebt eine goldfarbige Le— 
girung, die an der Quft zugleich fehr beftändig iſt. in fehr großer Theil allen 
Rupferd wird zur Darftellung von Meffing verwendet. Cine außerordentlich dehnbare 
!egirung, deren Farbe faum von der ded Goldes zu unterfcheiden ift und die ihren Glanz 
behält, ſich auch weniger leicht orpdirt ald alle biher zum Erſatz des Goldes anges 
wandten Regirungen befteht aus 90 Th. Kupfer, 74 Theil Aluminium und 24 Th. Gold. 

Kupfermalachit, ſ. Malachit, cuivre carbonate vert, malgchite, green 
copper ore. 


Kupfernickel, Nickelkies, Rothnickelkies, nickel arseniate, copper nickel, ein 
Mineral, welched auf 1 Aeq. Nidel 1 Aeq. Arfen enthält und für die Darftellung des 
Nideld eines der gefuchteften Erze ift. 

Kupferoxyd, oxyde de cuivre, oxide of copper, bildet fi, wenn man Kupfer 
dammerfchlag (f. d.) fo lange an der Luft glüht, bis alles Kupfer und Kupferorgdul 
in Kupferoryd verwandelt worden find; vollkommen rein erhält man es durch Glühen 
von falpeterfaurem Kupferorpd. Es bildet ein ſchwarzes, ſehr hygroſkopiſches Pulver, 
welches fich leicht in Ammoniak auflöſt; mit organifchen Stoffen geglüht, giebt es 
kiht feinen Sauerftoff ab und findet daher häufig Anwendung in der Elementaranalpfe; 
a8 Kupferhbammerfchlag oder Rupferafche dient es zur Darftellung von Kupfervitriol f. d. 
ıt enthält 20,15 Proc. Sauerftoff. 

Kupferoxyd-Ammoniak, schwefelsaures. Dieſes fchöne Salz erhält man, 
wenn man zu einer Pfoncentrirten Löſung von fchwefelfaurem Kupferoxyd allmälig fo: 
viel Ammoniak ſetzt, bis fich der zuerft entftehende Niederfchlag wieder aufgelöft hat; 
18 ſcheidet fich alddann beim Stehen in großen dunfelblauen Kryftallen aus; es befteht in 
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100 Theilen aus 32,76 Kupferorpd, 32,60 Schwefelfäure, 27,70 Ammoniak und 7,34 
Waſſer. 

Kupferoxydhydrat, hydrate de deut-oxyde, ou bioxide de cuivre, deut- 
oxide-hydrate of copper, eine Berbindung von gleishen Aequivalenten Kupferoxyd 
und Waſſer, welche entjteht, wenn die Auflöfung. eines Kupferorgdfalzes kalt durch 
eine verdünnte Kali- oder Natronlöfung zerfeßt, der Niederfchlag mit kaltem Waſſer 
ausgewaſchen und bei 20 bis 250 C. getrodnet wird. Man benubt dad — 
hydrat zur Sauerſtoffdarſtellung nach Böttger aus Chlorkalk. 
AUlupferoxydsalae, sels de bioxide de cuivre, fie beſitzen im — 
Zuſtande eine blaue, im waſſerfreien eine ſchmutzig-weiße Farbe; die Löſungen derſelben 
find entweder blau oder grün und werden durch Alkalien graublau, durch Ammoniaf 
grün, durch Ferrideyanfalium braunroth (ſehr empfindlich), durch Schwefelwaſſerſtoff 
ſchwarz gefällt. Eifen und Zink fchlagen metallifched Kupfer ald braunes Pulver 
nieder. — 

Kupferoxydul, protoxide de cuivre, cuivre oxidulé, protoxide of copper, 
fommt ald Rotbfupfererz in der Natur vor, wo es bald fchön roth gefärbte Kryftalle, 
bald glasartige Maffen bildet; fünftlich fann ed auf mehrfachem Wege, fo durh Glü— 
ben gleicher Nequivalente Kupfer und Kupferoryd; dur Erhitzen von Kupferchlorür 
mit fohlenfaurem Natron; durch Zufag von Alkali und Zuder zur Auflöfung eines 
Kupferorpdfalzeö erhalten werden. Dad Kupferorpdul ertheilt Glasflüffen durch Zu: 
fammenjchmelzen beider eine ſchöne rothe Farbe. Beim Erhiken mit foncentrirten Säu— 
ren entjtebt meiften® ein Kupferorydfalz, während Kupfer fich abfcheidet. 

Kupferoxydul-Ammoniak. Nah Wagener ftellt man es im Großen am 
beften auf die Weife dar, daß man gleiche Aequivalente oder auch Gemichtätheile 
fchmwefelfaured® Kupferoryd und unterfihmwefligfaures Natron zufammen auflöft, die Lö— 
fung durch Aegnatron fällt, den Niederfhlag auswäſcht und in Ammoniak auflöft. 
Wagener empfiehlt die Verbindung zur Herftellung von Silberfpiegeln, zur Fällung 
des Silber aus feinen Röfungen bei technifchen und chemiſchen Arbeiten, endlich auch 
jur Weberführung des Nitrobenzol® in Anilin. Es ift fo empfindlich gegen Sauer: 
ftoff, daß eine Löſung deflelben, wenn man fie in einem dünnen Strahle Tangfam 
von einem in das andere Gefäß fließen läßt, fich tiefblau färbt (ein Tafchenfpieler 
kunſtſtück). 

Kupferoxydulhydrat, hydrate de protoxide de cuivre, bildet ein pomme— 
ranzengelbed Pulver, welches jchnell Sauerftoff anzieht und in Kupferorydhydrat übergeht. 

Kupferoxydulsalze, sels de protoxide de cuivre, oxide of copper salts, 
die löslihen Kupferorydulfale geben farblofe Löfungen, die durch Alkalien mit pom⸗ 
meranzengelber Farbe, durch Schwefelwaſſerſtoff ſchwarz gefällt werden. 

Kupferoxysulfurete, oxysulfures de cuivre, oxysulphurets of copper, fin? 
hemifche Verbindungen von Kupferoryd mit Schmwefelfupfer. 

Kupferrost, cuivre carbonat& basique, fehr gewöhnlih auch Grünfpan ge 
nannt, ein grüner Weberzug, der fi in feuchter Luft auf der Oberfläche des Kupferd 
bildet und aus bafich- fohlenfaurem Kupferoryd beiteht. 

Kupfersalmiak, Ammonium - Kupferhlorid, cuivre ammonic- muriatique, 
ammonio -myriatic copper, ift eine Berbindung gleicher Uequivalente Chlorammo 
nium und Ginfach » Chlorkupfer (Cu Cl) mit 2 Aeq. Waſſer. 

Kupfersäure, Kupferfesquioryd, sesquioxyde de cuivre, sesquioxyde ofcop- | 


Kupferseife — Kyanisiren, 269 


per, eine Verbindung von Cu, O,, die fih mit Bafen vereinigt, aber für fich noch 
nicht hat dargeftellt werden können, 

Kupferseife, man verfteht hierunter den durch Fällen einer Seifenlöfung dur 
ein Kupferoxydſalz entftehenden blaugrünen Niederſchlag, eine Verbindung der in der 
Seife enthaltenen Fettfäuren mit KRupferoryd. 

Kupfersesquioxyd, ſ. Rupferfäure. 

Kupferstein, f. Kupfer. 

Kupferstickstoff, eine“ Verbindung des Kupferd und Stickſtoff, die 6,85 Proc. 
Stidftoff enthält. 

Kupfersulfurete, sulfares de cuivre, sulphurets andsulphides of copper, find 
die Berbindungen zwifchen Schwefel u. Kupfer, deren 6 befannt find und von denen die 
beiden niedrigften Cu, S und CuS, dem Drydul und Oryd entfprechen, während die 
höhern durch Zerfegung von SKupferorydfalzen durch die analogen Schwefelalfalien 
hervorgebracht werden. Es find leberbraune, im feuchter Luft fich nicht . verändernde 
Niederfchläge, die fich, friſch gefällt, in Fohlenfauren Alkalien mit gelber Farbe auf: 
löjen. 

Kupfersuperoxyd, Cu O, superoxyde de cuivre, hyperoxide of copper, 
wird durch Behandlung von Kupferorydhydrat mit einem Meberfchuß von Waflerftoff: 
ſupetroryd erhalten; es ift ein geruch» und gefchmadlofed Pulver von dunkler, gelb» 
brauner Farbe, das fich leicht zerfegt und von einigen Chemikern als eine Verbin— 
dung von Kupferorgd mit Waflerftoffjuperoryd angefehen wird. 

Kupfervitriol, blauer, cyprifcher Vitriol, ſchwefelſaures Kupferoryd, Vitriol de 
Chypre, couperrose bleue, sulfate de cuivre, vitriol of copper, blue vitriol. 
Der KRupfervitriol wird im Großen dargeftellt, entweder indem man Kupferafche in 
Schwefelfäure, metallifched Kupfer in foncentrirter Schwefelfäure auflöft, oder indem man 
<chwefelfupfer bis zur Bildung von fchmwefelfaurem Kupferoryd röftet und die Maſſe 
mit Waſſer auslaugt. Die auf die eine oder andere Weife erhaltene Flüſſigkeit wird 
alsdann bid zur Kryftallifation abgedampft, Der Kupfervitriol befteht aus 31,58 
Kupferoryd, 31,82 Schwefelfäure und 36,60 Waller. Das im Handel porfommende 
Salz bildet große, ſchöne, blaue Kıyftalle und ift bis auf eine kleine Menge von 
Gifen» oder Zinkoryd ziemlich rein. Das Eifen entdeckt man durch Auflöfung des 
Kupferpitriold in Ammoniak, wobei jenes ungelöft zurücdbleibt; Zinf, wenn man ihn 
dur metallifches Eifen zerlegt, dad Filtrat, nachdem man das Eifenorydul durch 
Kochen mit Salpeterfäure in Oxyd verwandelt hat, mit Ammontaf im Ueberfhuß ver: 
legt, filtrirt und die Mare Flüffigkeit mit Schmefelwaflerftoff behandelt (Schwefelzint). 
Der Kupfervitriol findet die mannichfaitigfte und ausgedehntefte Anwendung. 

Kupferwasser, werden die eiſen- und upferhaltigen Grubenwäffer, fonderbarer- 
weife in manchen Gegenden Deutfchlands auch der Fryftallifirte Eifenvitriol, genannt. 

Kupferwasserstoff, Cu, H bildet ein braunes Pulver, welches beim Ethitzen 
Waſſerſtoff entwickelt und, in Chlorgas gebracht, fich entzündet, 

Kyanisiren, hat man das von dem Engländer Kyan zuerft angewendete Ber: 
fahten genannt, Holz durch Tränfen mit Quedfilberhlorid gegen Fäulniß zu fchügen, 
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Labarraque’sches Wasser, diefen Namen führt eine wäfferige Auflöfung von 
unterchlorigfaurer Kalkerde. 

Laburnin, Gptifin, ein in den unreifen Samen und Schoten von Oytisus 
Laburuum (Goldregen) von Hujemann und Marme jüngft entdedter, kryſtalliniſcher 
Körper von ftark bafifchen Eigenfchaften, der indeß kaum zu den Pflanzenbafen ge 
zählt werden fannz in chemifcher Beziehung dem Asparazin nahe zu ftehen fcheint und 
böchft giftige Eigenjchaften zeigt ſ. Cytiſin. 

Lae Dye, ein blauer Pflanzenfarbftoff f. Lack -Dye. 

Lac sulfuris, Schwefelmilch, präparirter Schwefel, lait de soufre, magistöre, 
soufre precipite, principitated sulphur, ein veralteter Name für den Schwefelnieder: 
fchlag, den man durch Fallung einer Auflöfung von Schmwefelfalium Natrium oder 
Calcium durch eine verdimnte Säure erhält. 

Lae terrae, Erdmilch, fon. mit Magnesia alba, d. 5. mit bafifch-fohlehfourer 
Bittererde. 


Lack, laque, lacker, laquer, iac varnish, der Name für drei, ſowohl rüd: 
fihtlich ihrer Natur, als auch ihrer Eigenfchaften fehr verfchiedene Subftanzen; man 
bezeichnet nämlich hiermit: | 

I) den Gummi: oder Schelllad‘; 

2) die durch Auflöfen von Harzen in Alkohol oder Terpentinöl bereiteten 
Firniffe ; 

3) die Niederfchläge, die man erhält, wenn Abfochungen von Cochenille oder 
Fernambukholz mit Alaun verfeßt und durch ein kohlenfaures Alkali ge 
fällt werden. 

Lack-Dye, ein aus dem Gummilad dargeftellter, und vermöge feines Urfprungs 
fehr harzreicher, rother Farbftoff, der bejonders zum Rothfärben der Wolle gebrauct 
wird und bei richtiger Behandlung Farben liefert, die denen aus Cochenille in feiner 
Weife nachftehen. Um den Karbftoff in Auflöfung zu bringen, behandelt man den 
Lad: Dye mit Salzfäure. Nach einer gebräuchlichen Vorſchrift zur Anfertigung der 
Farbeflüffigkeit nimmt man auf 1 Pfund Pac Dye $ Pfd. Ladgeift (d. h. eine Auf 
löfung von 1 Pfd. Zinn in 20 Pd. koncentrirte Salzfäure) und bewirkt durch öfte 
red Umrühren die Löfung, die man vor dem Gebrauche nach fehs Stunden rubig 
ftehen läßt. 

Lackfarben, laques, lakes, hierunter verfteht man die Verbindungen orgas 
nifcher Farbftoffe mit gemoiffen Orpden oder bafifchen Erd- oder Metallfalzen, gewöhn— 
lich von Thonerde oder Zinnoryd. Ihre Darftellung erfolgt im Allgemeinen auf die 
Weife, daß man die geflärten Abkochungen der die Farbſtoffe enthaltenden Pflan« 
zentheile mit gewöhnlichem oder bafifchem Alaun verfegt; mo auf diefe Weife wenig 
beträchtliche Niederfchläge entftehen, indem diefe in der frei gewordenen Säure gelöft 
bleiben, neutralifirt man fie durch ätzende oder fohlenfaure Alfalien, und erhält 
alddann, wenn hinreichend Thonerde vorhanden war, meift allen Farbftoff aus der 
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Auflöfung. Farbftoffe, die in reinem Waſſer unlöslich find, ſich aber durch Alfälien 
ausziehen laffen, werden aus diefen Auflöfungen durch Alaun niedergefhlagen. Zu: 
weilen bewirkt man die Fällung des Farbftoffes durch ausgemwafchened reines Thon- 
erdehydrat, welches man der Elaren Abkochung beimengt; die Farben werden in der 
Regel um fo fchöner, je weniger man von leßteren anwendet. Farben, deren Glanz 
durh Säuren gefteigert wird, pflegt man mit Zinnfolution zu behandeln. Zur Dar: 
ftellung von gelben Laden verwendet man die Abkochungen von Gelb» oder Kreuzs 
beeren, von Gelbholz, Wau, Scharfe ꝛc., denen man eine größere Menge faure Milch 
jufept, wodurch der größte Theil des Gerbftoffed ausgefällt wird. Zu den rothen 
Lacken werden Cochenille und verfchiedene andere Arten von Coccus, ferner Kermes 
und Rac= Dye audgefocht und in obiger Weife gefällt, Zu den wobhlfeileren Farben 
nimmt man Fernambuk- oder Rothholz, deren Abkochung mit Zinnfolution, auch) wohl 
mit Effig oder faurer Milch vermifcht wird. Den fehönften und zugleich dauerhafte: 
ften rothen Lad erhält man aus dem Krapp, dem vorher durch Gährenlaffen oder 
wiederholte Auswaſchen mit Waſſer der gelbe Farbftoff entzogen, dann mit Alaun 
ardgefochf und durch kohlenfaures Natron gefällt wird. Grüne Lade erhält man 
dutch Bermifchen von blauen Farben mit gelben Laden; doch ftellt man auch echten 
grünen Lad aus ungebrannten Kaffeebohnen dar, indem man 1 Pfd. geftoßener Bob: 
nen mit 10 Pfd. Wafler austocht, im dem Abſud 24 Pfd. Kupfervitriol auflöft und 
die flare Flüffigkeit durch Aetzkali fällt, von welchem forgfältig jeder Ueberſchuß zu 
vermeiden ift, damit nicht auch Kupferoxydhydrat gefällt werde. Den abgewafchenen 
und noch feuchten Niederfchlag befprengt man mit Effig und läßt ihn, ehe man ihn 
tronet, einige Zeit an der Luft liegen, 


Lackharz, Jaque, lac, unter diefer Bezeichnung kommt ein Gemenge verjchie: 
denartiger Harze im Handel vor, die mit Farbftoffen und andern organifchen Sub: 
ftanzen vereinigt, den Stock-, Körner- und Schelllack bilden, 

Lacklack, laque de la Chine, lac-lacke, der Name einer aud dem Gummi 
ia bereiteten Subftanz, welcher man, ftatt Gochenille Eingang zu verfchaffen fuchte, 
indem fie einen diefer ähnlichen Farbftoff enthält; fie hat jedoch in der Färberei fei- 
nen Beifall gefunden, 

Lackmus, tournesol, lacmus, litmus, der Ladmus, — abfehend von den blauen 
Farbeläppchen, Bezetta, die ebenfall® diefen Namen führen, und mit dem auf eine 
eigene Weife zubereiteten Saft einer Euphorbiacee, Crozophora tinctoria, gefärbt 
werden, — wird aus der Roccella tinctoria, einer Flechte, die an den Küften ded mit- 
telländifchen Meeres, den fanarifchen Inſeln x. vorfommt, ſowie auch aus Lecanora 
tartarica, einer bauptjächlich in Schweden heimifchen Flechte zubereitet. Zur Darftel- 
lung des Lackmus werden die gemahlenen Flechten mit ammoniafalifchen Flüffigkeiten 
der Berwefung audgefegt, fpäter mit Alaun, Potaſche und Kalk vermifcht und fo lange 
ftehen gelaffen, bis die blaue Färbung nicht mehr an Intenfität zunimmt, worauf die Mafle 
mit Kalt oder Sand gemengt und in Würfel geformt wird. Der Farbftoff ded Lackmus, 
dad Erythrolitimin, ift im freien Zuftande roth, in Verbindung mit Bafen aber blau 
gefärbt; außer dem Erythrolitimin enthält der Lackmus noch folgende an Ammoniat, 
Kali x. gebundene Farbftoffe: 1) dad Erythrolein, 2) das Azulitimin und 3) dad 
Spaniolitmin. 

‚Lackmuspapier, papier au, on, de tournesol, papier oflitmus, nennt man 
mit einer mäflerigen Löſung von Lackmus (1 : 6) durch Anftreichen oder Eintauchen 
gefärbtes feines Drudpapier. 
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- Lackmustinktur, tincture de tournesol, tincture or Infusion of lacmus, 
bierunter verfteht man einen mit ſchwachem Alkohol bereiteten Auszug ded Lackmus. 
Lackroth, fyn. mit Lack-⸗Dye. 
Laectometer, Lactoffop, f. Salactomete r. 


Ladungssäule, batterie electrique, battery in electricity, electric battery, 
nennt man eine, aus einer Anzahl gleichartiger Metallplatten aufgefhichtete Säule; 
ihre freilich nur kurze Wirkſamkeit hat fie dadurch erlangt, daß man fie eine zeitlang 
in den Kreis einer Säule, oder auch nur zwifchen die beiden Gonduftoren einer fräf- 
tigen Gfeftrifirmafchine gebracht hatte. 

Lakritzen, Lakritzenſaft, jus de reglisse, guignolet, licorice, lickorish, nennt 
man den eingedidten Saft, der durch Auspreſſen der frijchen Wurzeln von Glycirrhiza 
glabra und G. echinata in Spanien, Jtalien und auf Sicilien wachſenden Pflanzen, 
gewonnen wird. Das Lafrigen, mie e8 zu und gebracht wird, bildet daumenſtarke, 
5 bis 6 Zoll lange, oft mit einer firma verfehene Stangen von fchwarzer Farbe und 
ift nach feinem verfchiedenen Waflergehalte zähe, biegfam oder fpröde, in leßterem 
Falle zeigt e8 einen ftarf glänzenden Bruch; ed kommen fehr verfchiedene Sorten und 
noch mehr Verfälſchungen deffelben vor. 

Lampen, chemiſche, fourneaux-lampes, lamps, find von dem Chemiker ſeht 
häufig gebrauchte Geräthichaften, entweder zur Speifung mit Alkohol oder mit einem 
fetten Dele eingerichtet; ihre Konftruftion iſt überdied auch nach den Zmeden ver- 
fhieden, zu melchen fie gebraucht werden und die von gleicher Konftruftion wechſeln in 
ihrer Größe. Die Intenfität von Wärme, welche eine Lampe erzeugt, ift abhängig 
von der Menge Brennftoff, die innerhalb einer gegebenen Zeit bei einer vollftändigen 
Berbrennung deffelben verzehrt wird, Bei Rampen mit vollem runden Dochte, bat 
der Sauerftoff nur von Außen Gelegenheit, fih mit dem Kohlenftoff zu verbinden; 
fie geben daher im Allgemeinen feine große Hiße, oder doch nicht joviel, daß fie nicht 
fehnell von der Umgebung aufgenommen und fortgeführt werden. könnte. Wo es fih 
daher um Erzeugung von höheren Hipgraden handelt, muß der Docht eine folde 
Form befisen, daß dem Sauerftoff mehr Angriffspunfte dargeboten werden und die 
Lampe fo eingerichtet fein, daß ein rafcher Zufluß von Sauerſtoff und ein fehnelles 
Entweichen der Berbrennungsprodufte ftattfinden können. Unter der Erfüllung dieler 
Bedingungen ſoll jedoch die bequemere Handhabung der Lampe nicht leiden. 

Lampenöfen, nennt man Lampen von fomplicirterer Einrichtung. 

Lampenruss, ſ. Rus. 

Lampensäure, f. Aldebydfäure, 


Lanthan, lanthane, lanthanium, lanthane, ein vor noch nicht langer Zeit 
in einem ſchwediſchen Minerale, dem Gerit, enidecktes Metall, welches man. bis jept 
noch nicht vollfommen rein, namentlich nicht ganz didymfrei darzuftellen vermocht hat. 
Gewöhnlich bildet es ein graues, bleifarbened Metallpulver, daß fih zufammenplatten 
läßt und große Neigung befißt, fih zu orydiren; mit kaltem Waſſer entwidelt et 
Waſſerſtoffgas; in heißem entfteht Aufbraufen und das Metall verwandelt fich in ein 
weißes zähes Dryd; an der Luft erleidet es Ddiejelbe Veränderung, nur langfamer. 
Das Zeichen für das Lantban ift: La; fein Yequivalent — 46,0. 

Lanthanoxyd,, oxide de lanthane, oxide of lanthanium; es bildet ein bei- 
nahe weißes, oder doch nur wenig gelbliches Pulver, löſt fich leicht in Säuren und 
treibt beim Kochen das Ammoniak aus feinen in Wafjer gelöften Salzen aus. 
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Lapis eausticus, Aetzſtein, ſ. Ralibydrat. 

Lapis infernalis, Hölfenftein, f. falpeterfaures Silber. 

Lasurstein, azure de bleu, cuivre carbonat& bleu, azure copper ore, ein 
Mineral, welches aus China, Thiber x. zu und gebracht und zu Schmudfachen ver: 
arbeitet wird. - | 

Lauge, lessive, lie, lessive, ein Ausdrud, den man befonderd für die Salz 
löfungen gebraucht, die durch Auswaſchen gemifchter Subftanzgen mit Waffer erhalten 
werden, Doch pflegt man auch oft die dur Auflöfen von reinen Salzen erhaltenen 
Flüffigfeiten mit diefem Namen zu belegen. " 

Lauge, javellische, Eau de Javelle, eine Auflöfung ven unterchlorigfaurem 
Natron in Waſſer. 


Laugensalse, sels alcalins, alcaline salts, lexivial salts, man bezeichnete 
biermit da8 fohlenfaure Ammoniak, fohlenfaure Kali und kohlenfaure Natron; erſteres 
nannte man_flüchtiged, das zweite Pflanzen = und das dritte Minerallaugenfalz. 


Lava, lave, lava. Nah 8. v. Buch ift hiermit Alles zu bezeichnen, was im 
Bultane fließt und durch feine Flüffigkeit neue Ragerftätten annimmt. Lavaſtröme 
find die fließenden Maflen von der Höhe gegen den Fuß des Vulkans; Lavaſch ich— 
ten, welche fich im Berge aufeinanderhäuften; Lava ftücde, die ausgeworfenen und 
' abgeriffenen Stüde von Schichten und Strömen. Das Unterfcheidende der Lava liegt _ 
alſo durchaus nicht in der Subftanz, auch Kalkftein, wenn er flüffig vom Berge herab: 
füme, wäre Lava. Die Natur der Mafje entjcheidet es nicht, ob ein Gebilde 
ald Lava anzufehen fei oder nicht; es ift fein mineralogifcher oder petrograpbifcher 
Begriff, vielmehr eine geognoftifche - Beſtimmung. An das Wort Lava fnüpft ſich 
aljo durchaus nicht die Borftellung einer beffimmten Gefteindart, fondern die jehr 
verfhiedener Gefteindarten, welche jedoch unter eigenthümlichen und gleich- 
artigen Bedingungen entitanden find. Das Eigenthümliche und zugleich Gleichartige 
Sdiefer Bedingungen befteht aber darin, daß alle Laven die Produkte wirklicher 
vVulkane find. Auch hat fich der Sprachgebrauch einmal dafür entjchieden, nur das— 
jenige Material „Lava“ zu nennen, welches aus einem Vulkane zu Tage gefördert 
wurde und fich im Momente der Ausförderung noch in einem gefchmolzenen oder doch 
noch nicht völlig erftarrten Zuftande befand. Viele Lavaarten finden technifche Ans 
wendung in der Gladfabrikation, zu Schmudjachen x. 

 Lavendelöl, essence de Lavende, huile d’Aspic, lavender oil. Zur Gemwin- 
nung des Ravendelöld werden im füdlichen Frankreich, mo daffelbe im Großen dar— 
geftellt wird, bauptfächlich zwei Barieräten des Gartenlavendeld, Laveudula Spica an- 
gustifolia und L. 8. latifolia angebaut. Das Lavendelöl kommt in verfchiedenen Qua— 
Iitäten im Handel vor, je nachdem daſſelbe nur von den Blüthen, von den Blüthen mit 
den Blättern, mit und ohne Stengel, von den Blättern allein, oder mit den Sten- 
geln oder endlich nur von den Stengeln dejtillirt wurde; letzteres ift das geringite 
Produkt, während die Blüthen allein das wohlriechendfte Del liefern. Die feinen 
Sorten finden in der Parfümerie, die geringern zumeilen zur firnifbereitung Ans 
wendung. 

Lebensluft, foviel wie Sauerftoff. 


Leberthran, huile Morue, Cod-liver oil. Dieſes, hauptfächlich in der Loh— 
gerberei, aber auch als Arzneimittel angewendete Del wird in Norwegen, namentlich 
in der Stadt Bergen, aus den Lebern mehrerer, dem Geſchlechte Gadus angehörigen 
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Seefifche gewonnen. Es befigt, je nach der Art feiner Darftellung eine dunkelbraun 
bis bernfteingelbe Farbe, einen ſchwachen fifchartigen bid unangenehm thranartigen 
Geruch und einen milden bis fcharf unangenehmen Gefchmad; die hellen und reinem 
Sorten dienen zum innerlichen Arzneigebrauch, die geringern braunen zum Ginfetten 
der gegerbten Häute; alle find mehr oder weniger jodhaltig. Der Leberthran kommt 
nicht felten mit Harz verfälfcht vor; fein Verhalten gegen Gffigäther giebt das Mitt! 
an die Hand, eine ſolche Verfälſchung zu entdeden. Reiner Leberthran bedarf bei 14° 
MR. genau 15 Volum Effigäthber von 0,890 fpec. Gew., um eine Plare Böfung zu 
geben; mit Harz verfeßter Leberthran ift weit auflößlicher in Effigäther, fo daß man 
von diefem um fo weniger bedarf, je mehr Harz vorbanden if. Bei der Prüfung 
nimmt man I Bolum Thran in ein Fläſchchen und feßt nah und mach, unter Bei— 
behaltung der Temperatur von 14° R. von Minute zu Mınute foviel Effigäther hinzu, 
bis vollftändige Löſung erfolgt ift. Indem man die Mifhung in einen Mapcplinder 
gießt, erfährt man, wieviel Eifigäther zur Auflöfung erforderlih war. Fül jedes 
Bolum, was weniger verbraucht wurde, fann man, nah Böttger, 5 Proc. Reber 
thran in Abzug bringen, die durch eben foviel Harz vertreten waren. 


Leder, Cuire, Leather, werden die durch befondere Behandlung, oder durd 
gewiffe Mittel in einen dichteren Zuftand verfegten Thierhäute genannt, in welchem fie 
fih weich und biegſam zeigen, und die Eigenfchaft verloren haben, in Fäulniß zu ge 
rathen, wenn fie den Bedingungen ausgeſetzt find, die diefe unter andern Verhältniſſn 
hervorrufen würden; died gefchieht durch die Operation deö Gerberd. Nach den ver: 
fhiedenen Zmeden, für welche derartig veränderte Thierhäute beftimmi find, unter 
fcheidet man: 

1) die Rohgerberei, tannerie, tannery; mit Gerbſäure; 

2) die Weifgerberei, megisserie, tawery; mit Alaun und Kochſal, 
“ 3) die Sämifchgerberei, chamoiserie, shamoy-dressing; mit fetten. 

4) die BPergamenigerberei; mit Kalt. 


Legirung, Alliage, Alloys of metalls, werden die Verbindungen der Me 
talle unter fi genannt, ohne Rüdficht darauf, ob ed chemifche Verbindungen in br 
ftimmten, d. h. Aequivalent- Berhältniffen, oder ob es nur innige mechanifche Ge— 
menge find. Durch die Regirung der Metalle unter einander entftehen gewiſſermaßen 
neue Metalle von befondern Eigenschaften, welche zu gewöhnlichen technifchen Ber 
wendungen geeigneter find, ald die einfachen Metalle. Die in den Gewerben zu egi- 
rungen verwendeten Metalle find: 1) Aluminium; 2) Kupfer; 3) Zinf; 4) Bla; 
5) Zinn; 6) Silber; 7) Gold; 8) Antimon; 9) Widmuth. Einige der michtigften 
Legirungen find: Gold mit Kupfer; diefe befitt eine rothgelbe, bei größerem Kupfer 
zufaß eine faft rothe Farbe und wird rothe Karatirung genannt; Gold mit 
Silber giebt eine fehr blaffe Legirung und heißt die weiße Karatirung; beide 
mit Gold legirt, die gemifchte Raratirung. Den Gehalt an reinem Golde 
bezeichnet man durch Karate und Gräne; wobei man unter 24faratig reines Gold 
verfteht, f. Karatirung. — Silber mit Kupfer; die Regirungen find härter, 
flingender und faft eben fo dehnbar, doch nicht fo weiß, ald reines Silber; der Or 
halt an reinem Silber wird nach Lothen angegeben; 16löthiged Silber ift reines Oil 
ber, und 16 Loth davon heißt eine feine Mark oder Mark fein. Das Kupfer 
wird am häufigften mit Zink legirtz eine folche Legirung führt den Namen Meſſing; 
2 Theile Kupfer und 1 Theil Zink mit einem kleinen Zuſatz von Zinn oder Blei, 
weil fich die Legirung von Kupfer und Zink allein nicht gut feilen läßt; eine fernert 
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wichtige Legirung des Kupfers ift die mit Zink und Nicel, befannt unter dem Namen 
„Reuſilber.“ — Zinn und Blei vereinigen ſich in allen Verhältniffen mit einan- 
der und werden auch in allen Verbältniffen mit einander legirt. Zinn und Antimon 
‚im Berbältnig von 85,5 des erfteren und 14,5 des letzteren liefern dies in Frankreich 
unter dem Namen „Argentin» Metall“ zu Löffeln und Gabeln verarbeitete Legirung. 
Eine Legirung von 50 Theilen Zinn, 4 Theilen Antimon, 1 Theil Wismuth und 1 
Theil Kupfer ift unter dem Namen „Pewter“ befannt und dient zur Anfertigung von 
Zheefannen ꝛc. Aehnliche Pegirungen wendet man auch ale Zapfenlagermetall an, von 
welchen die befannteren die folgende Zufammenfegung haben :’ 


na 
— — — — 
Duvaranſe. Finton. Stephenſon. 
Zinn. 2 2.2.0.6 Tbeile 14,5 Theile 8,0 Theile. 
Antimon . 2.2.8 — 25 — 
Rust. . 5 2.5, 5,5 „ 79,0 „ 
oder 
Zink a 0 1 2 2. — 80 ” 5,0 „ 
Blei ? er er er er er SER „ 8,0 7) 


Andere Mifchungen für diefelben Zmede find: 
Zu Seraing benugt: 
Zint . .„ 32 Theile — Theile 9,0 Theile Zink oder 


Sin... 14, 20» .05 „ 14,0 Theile 
Kufr . 2 „ 20 „890 „ 86,0 „ 
UAntimon . — „ 260 „ — Pr — 


Blei und Antimon geben dad Schrift- oder Letternmetall; die hier angewendeten Ver— 
hältniſſe wechfeln von 10 Theilen bis zu 4 Theilen Blei auf 1 Theil Antimon. Eine 
Legirung von 8 Theilen Wismuth, 5 Theilen Blei und 3 Theilen Zinn ſchmilzt bei 
94,5 E.; giebt man ihr noch einen Zufak von 1 bis 2 Theilen Kadmium, fo ſchmilzt 
dieſe bei 65 bis 700 C. Eine Zinnlegirung für Hochdruckformen, die man im Elſaß 
viel anwendet, wird durch Zuſammenſchmelzen von 57,23 Zinn, 31,15 Blei und 
10,15 Wismuth erhalten. in dresdener Haus hat in den Handel eine beſondere 
Art von R. Betten eingeführt, die ſich durch Glafticität auszeichnen und felbft durch 
ſeht Scharfe Mordants nicht angegriffen werden. Diefelben beftehen aus einer Art 
gelbem Meifing, find aber beträchtlich dauerhafter und elaftifcher. Gefchmolzen befigt 
die Maſſe eine grünmeiße Farbe und eine befondere Sprödigkeit. Nach einer damit 
vorgenommenen Analyfe befteht diefelbe aus 4,93 Zinn, 9,78 Zink und 85,79 Kupfer. 


Legumin, Pflanzenfafein. Der mit diefem Namen vorzugsmeife in den Hülfen- 
frühten enthaltene Etoff ift mit dem thierifchen Käfeftoff. wie er fih in der Milch 
der Säugetbiere findet, volllommen identifh. Dagegen zeigt die mit demfelben Na- 
men belegte Subftanz, die fich im ziemlicher Menge in den füßen und bittern Mans 
dein, fowie in den Drupaceen findet, ein in vieler Beziehung von dem Thierfafein ab» 
weihendes Verhalten. Es löſt fich meift in kochendem Waſſer; aus feiner Löfiig in 
taltem Wafler wird ed, wenn dieje bis nahe zum Sieden erhitt wird, in zufammen- 
bängenden, dem Albumin ähnlichen, Floden abgefchieden; ferner wird die Löſung des 
Legumins aus den Mandeln in Ammoniak durch eifigfaured Bleioryd in Floden ge 
fält; eine eben ſolche Löſung des Pegumind aus Hülfenfrüchten durch effigfaures 
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Bleioryd nur getrübt; auch hat man in erfterem fonftant einen etwas — Stick⸗ 
ſtoffgehalt gefunden, als in letzterem. 

Lehm, Leimen, Löß, terre grassiou argileuse, loam, say; ein erdige® Se 
dimentgeftein, welches weſentlich aus, durch fehr feinen Quarz- oder Glimmerfand, 
und durch fohlenfauren Kalk verunreinigtem Thon befteht, der durch etwas Eifenergd- 
hydrat gefärbt ift. 

Leidenfrost’s Versuch nennt man die eigenthümliche Erfcheinung, daß Waſſer, 
überhaupt Flüffigkeiten, welche die Fähigkeit befigen, Dämpfe zu bilden, auf eine glü— 
bende Metallplatte gegoffen, ibre Tropfengeftalt beibehalten und, auf der Platte herum- 
tanzend, fehr langfam verdunften. Flüffigkeiten mit niedrigem Siedepunfte, wie 
Aether, Schmwefeltohlenftoff u. f. mw. zeigen die Erfcheinung ſchon auf einer beißen 
Waſſer- und Delfläche. 

Leim, thierifcher Leim, Knochenleim, Tifchlerleim, Glutin, colle, glue. Man 
rechnet hierher den durch Kochen der Knochenknorpel, Sehnen, Haut, Filchblafe 
und des Bindegewebes erhaltenen Reim. — Im reinen Zuftande ift der Leim durch— 
fihtig, farblo8 und hart, geruch- und geſchmacklos und ohne Reaktion auf die Pflan 
zenfarben. In kaltem Waffer quillt er auf, verliert ſeine Durchfichtigkeit und löft ſich 
alödann beim Kochen leicht zu einer Maren diden Flüffigkeit auf, die beim Erkalten 
zu einer Gallerte geſteht; Wafler, welched 1 Proc. Leim enthält, wird beim Grfalten 
noch gallertartig. Durch lange fortgefeßtes Kochen verliert der Leim feine Eigenfchaft, 
beim Grfalten zu gelatiniren, dies gefchiebt auch durch Foncentrirte Effigfäur. m 
Alkohol, Aether und Delen ift der Leim unlöslihd. Durch Alaun, neutrale® oder ba 
ſiſch-eſſigſaures Bleioryd wird der Leim nicht gefällt, wohl aber durch Quedffilber: 
hlorid; befonders charafteriftifch ift fein Verhalten gegen Gerbfäure, mit welcher er 
einen in reinem Waller faft unlöslichen, weißen, käſigen Niederfchlag (gerb ⸗ oder 
tanninfaures® Glutin) bervorbringt, eine Eigenfchaft, auf welcher dad Gerben des Le 
ders beruht, indem fich auch die noch nicht in Reim verwandelten leimgebenden Ge: 
bilde mit der Gerbfäure verbinden, Der käufliche Tifchlerleim wird aus verjchiedenen 
Materialien gewonnen; zu den befleren Sorten nimmt man Pergament: und Xhier- 
hautabfälle; zu den geringeren Sehnen (Flechfen) und Knochen. Man weicht diefe 
Subftanzen zuerft in Kalkmilch auf, wäſcht dann den Kalk vollftändig ab und kocht 
in einem mit doppeltem Boden verfehenen fupfernen oder eifernen Keffel, bis die Auflöfung 
erfolgt ift, läßt dann abfegen, füllt die klare Reimlöfung in eigene hölgerne Formen, 
wo nah dem Erkalten die erſtarrte Mafle in dünne Tafeln zerfchnitten und an der 
Luft auf Neben getrodnet wird. Seine hauptfächlichfte Verwendung findet der Leim 
in der Tifchlerei. Der Kölnische Leim ift durch feine Güte, der Mühlhäufer (Thüringen) 
durch feine Billigkeit befannt; doch wird jet faft überall guter Leim fabricirt. 

Leimzucker, Leimſüß, fyn. mit Glycocoll. 

Leindotteröl, Sommerrapsöl, huile de cameline, wird das durch Auspreſſen 
der Samen von Myagrum sativum seu Camelina sativa erhaltene, gelbe Del ge 
genannt; es gehört zu den trodnenden Delen und wird nicht felten zum Verfälfchen des 
Leinöls benußt. 

Leinöl, huil de lin, linsed-oil, Das Leinöl wird durch Auspreffen der 
Samen von Linum usitassimum gewonnen, die etwa 20 Proc. davon liefern. Ge 
befigt eine dunfelgelbe Farbe, ift ziemlich dickflüſſig und riecht und fchmedt eigenthüm— 
ih; es gehört zu den trodnenden Delen, enthält neben Dlein nur wenig Margarin 
und findet hauptfächlich zur Firnifibereitung, ſowie auch zur Fabrikation der Schmier: 
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feifen Verwendung Reines Leinöl löſt ſich in ſtarkem Alkohol faſt vollſtändig auf, 
wodurch ſich eine Verfälſchung mit andern fetten Delen entdecken läßt. 

Leinölfirniss, vernis gras, huile lithargirde, oil varnish, boiledoil, drying 
oil, dry oil, Zur Darftellung eines guten Leinölfirniffes gehört vor Allem ein altes, 
d. b. durch Ablagern von den eiweißartigen und fchleimigen Stoffen möglichft freies Del; 
ift man genöthigt, friſches Reinöl zu verwenden, fo thut man wohl, daſſelbe vorher 
durch wiederholtes Wafchen mit Waſſer, in melchem man Kochfalz aufgelöft bat, zu 
reinigen und fo lange zu warten, bis das Del wieder vollkommen flar geworden ift. 
Man erhitzt alsdann das Del rafch bis zu einer dem Siedepunft(?) ſich nähernden 
Temperatur und erhält ed hierin jo lange, bis ed die gewünſchte Zähigfeit erlangt 
bat. Um fchneller trodinende Firniſſe zu bereiten, feßt man dem Dele kleine Mengen 
von Bleiorgd oder auch kohlenfaurem Manganorydul zu. Einen ſehr guten, ſchnell 
trodnenden Leinölfirniß erhält man, wenn man 6 Loth eifenfreied, borſaures Mangan— 
orpbul mit circa 4 Pfund altem abgelagerten Reinöl zur dünnen, breiartigen Maffe 
ungerieben, zu 494 Pfund abgelagertem, fiedendem Leinöl zufept, worauf man noch 
eümal aufkochen läßt. Der Firnif wird alödann in einen Ballon gegeben und 
hierin 14 Tage lang rubig ſtehen gelaffen, wonach der abgeflärte Theil abgezogen und 
beliebig verwendet werden fann. 

Leinölsäure, eine eigenthümliche, im Rein», wie auch im Mohnöl enthaltene 
Fettſäure, die ſich von der Oelſäure dadurch unterſcheidet, daß fie nicht, wie dieſe 
bei Behandlung mit ſalpetriger Säure feſt wird. 

Leiocom, ſ. Dertrin. 

. Leithner’s Blau, 2eidener Blau, die unter diefem Namen im Handel vorfoms 
mende Malerfarbe ift eine Berbindung von Kobaltorydul mit Thonerde; zumeilen 
wird fie au Kobaltuftramarin, Kobaltblau, auch Thenard’fched Blau genannt. Das 
eigentliche Thenard’fche Blau ift jedoch eine Mifhung von phosphorfaurem oder arfens 
jaurem Kobaltorgdul und Thonerde, die zufammengeglüht worden find. 

Letternmetall nennt man die Metalllegirungen, welche zur Herftellung der 
Schriftlettern angewendet werden. Ihre Zufammenfegung ift auf die Dauerbaftigfeit 
von größerem Ginfluß, indem zu weiche Legirungen fih fchnell abnugende Produfte 
liefern. Aus diefem Grunde begegnen wir in den meiften in England gedrudten 
Büchern einen weit fehärferen Drude ald in den deutfchen u. f. m, Büchern. Wir 
geben daher in Folgendem Borfchriften zu den in England gebräuchlichen Legirungen 
zu Letternmetall: 


I. 1 11. 

Bio - 0... 55,0 61,3 69,2 
Antimon . „ „ .„ 22,7 18,8 69,2 
IM 0. 00. 221 20,2 9,1 
Kuyfr . . 2 2.0 — — 1,7 
98,8 100,3 99,6 


Rr. IM. ift die Zufammenfegung von aus England im gewöhnlichen Handel bejoger 
nen Schriften und zwar der größeren Sorten. 

Leuchtgas, ſ. Gasbeleuchtung. 

Leuchtsteine, Lichtmagnete, Lichtſauget. Mit dieſem Namen pflegt man 
einige Stoffe zu belegen, die, den direften Sonnenftrahlen ausgefeßt, die Eigenſchaft 
erlangen, auch nachher eine fürzere oder längere Zeit im Dunkeln einen hellen Schein 


278 Leucin — Lichtbilder. 


zu verbreiten. Dem Flußfpath, dem Chlorophan und dem Diamant iſt dieſes Ver⸗ 
halten von Natur eigen; andere zeigen es erſt durch Erwärmen; zu dieſen gehören 
der fogenannte Bologneferftein (Schwefelbarium) Kantonsphosphor (Schwe— 
felfalcium), Balduins Phosphor (ſalpeterſaure Kalkerde) und andere; eine Be 
firahlung von 10 Sekunden reicht hin, die Präparate leuchtend zu machen. 


Leuein, Leueine, diefer Körper, der auch von GEinigen Amidofapronfäure ge: 
nannt wird, bat in neuefter Zeit eine beträchtliche Wichtigkeit für Phyfiologie und 
Pathologie erlangt; er wurde zuerft bei der Zerfegung ftidftoffreicher thierifcher Sub: 
ftangen erhalten, fo von feinem Entdeder Prouft aus altem Käfe (er nannte ihn 
Apofepedin oder Käfeoryd), dann bei der Fäulniß des Kleberd. Neuerer Zeit hat man 
ihn aus den verfchiedenften Thiergeweben theilö bei der Fäulniß, theild durch Säuren 
und Alfalien gewonnen. Aus elaftifchen Gewebe bei tagelangem Kochen mit verbünn: 
ter Schwefelfäure erhält man das Leucin, frei von Reimzuder und frei von Tyrofin. Es 
fommt theild in Krankheiten, theild normal überaus verbreitet im menfchlichen Drga- 
nidmus vor. Das Leucin Pryftallifirt in weißen Blättchen oder Körnchen, fühlt ſich 
fettig an, befigt weder Geruch noch Geſchmack; in Waſſer, in Salzfäure und in Als 
falien löft es fich leicht, dagegen fehr wenig in faltem Alkohol, nicht in Aether und 
Chloroform. Es reducirt mit Alkali Kupferlöfungen. In koncentrirter Schwefelfäure 
löft e8 fih ohne Veränderung, eine Leucinfchwefelfäure läßt ſich fo nicht erhalten. 
Es befteht aus 12 Aeq. Kohlenftoff, 13 Aeq. Waflerftoff, 1 Aeq. Stidftoff und 4 Aeq. 
Sauerftoff. 

Leucon, ſ. Silicon. 

Leucoreein, f. Orcein. 


Leydener Flasche, ſ. Elektricität. 


Licht, die Empfindung, die wir Licht nennen, wird durch einen, durch irgend 
eine Urfache in Vrwegung verfeßten Stoff oder Materie, welche wir Lichtftoff nennen, 
bervorgebracht. Alles weift darauf hin, daß diefe Bewegung eine wellenförmige fei, ſo 
daß bie Gefege der Wellenbewegung auf alle dahin einfchlagenden Erfcheinungen dei 
Lichts durch die Beobachtung ihre volle Beftätigung gefunden haben. Dem gegen: 
über find die Erklärungen, die wir und von den Erſcheinungen der Durchfichtigfeit 
und der eigenthümlichen Farben der Körper, fowie von-den Modififationen, die die 
Lichtftrahlen unter gewiffen Umftänden erleiden, zu geben verfucht haben, um fo we 
niger befriedigend. 

Lichtbider, Photograpbien, Daguerrotype, daguerreotypes epreuves, da- 
guerrienne, daguerreotype, daguerreotype picture, nennt man die durch Einwir 
fung des Lichts auf eigend® hierfür zubereiteten Flächen hervorgerufenen und dauernd 
firirten Bilder, Meiftend wendet man Silberverbindungen an, da diefe am leichteften 
durch das Licht verändert werden; die Unterlage bildet entweder eine polirte und ver: 
filberte Kupferplatte, in welchem Falle man die Bilder Daguerreotypen, oder präparir, 
ted Papier, wo man fie Photograpbien nennt. Die bei der Erzeugung von Lichtbil- 
dern vorfommenden Operationen find: 

1) das Reinigen und Poliren der, Platten; 2) die Sodirung für fich oder mit 

Chlor und Brom; 3) die Einwirkung des Lichts; 4) dad Hervorrufen des Bil: 
des durch Quedfilberdämpfe; 5) die Firirung; 6) die Vergoldung. 

Bei Photograpbien bedarf man folgender Auflöfungen: 
t) von vollfommen reinem fryftallifirtem Jodkalium in feinem 15fachen Gewicht 
Waſſer; 2) gefchmolzenem falpeterfaurem Silberoryd in feinem 10fachen Gewicht 
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deftillirtem Waſſer mit 3 bis 1 Theil ftarfer Gffigfäure verfept; 3) reiner Gal— 
Iusfäure, in völlig gefättigter Löſung; 4) unterfehwefligfaurem Natron in feinem 
Bfahen Gewicht Waller. Für die Zubereitung des Papierd für die pofitiven 
Bilder; 5) Kochfalz in feinem 12fachen, 6) falpeterfaured Silber in feinem 
Sfahen und 7) unterfchwefligfaures Natron in feinem 12fachen Gewicht Waffer 
gelöft, 

Lipyl und Lipyloxyd, ſ. Glycerin. 

Lithargyrum, ſ. Bleiglätte 


Lithion, Lithiumoryd, oxide de lithium, oxide of lilhium. Das Lithion 
nabert fich im feinem. chentifchen Verhalten am meiften dem Natron; es gebört zu den 
feltener vorfommenden Körpern und wird befonderd aus dem Tryphillin, einem Mine: 
rale, welche® bei Bodenmais in Baiern vorfommt, und aus phosphoriaurem Li— 
thion und phosphorfaurem Eifenorydul und Manganorydul befteht, gewonnen; andere 
Nineralien, in denen man es angetroffen hat, find: der Petalit, Lepidolith und Spo— 
dumen, fämmtlich Silikate; es findet fich auch in einigen, namentlich den böhmifchen Mi— 
malwäflern; die bis jetzt an Lithion reichfte Quelle findet fih in der Nähe von Rie- 
drutte in Cornwall, diefelbe enthält im Litre 0,315 Grm. Lithbion. Im wafferfreien 
Zuftande ift das Lithion noch unbekannt. : Das Hydrat ift bei weitem weniger lös— 
ih im Waffer, ald Kali und Natronhydrat; es reagirt ſtark alkalifch, ſchmeckt ſcharf 
und brennend; es fehmilzt fchon unter der Glühhite, zieht aus der Luft Kohlenfäure 
an, doch ohne zu zerfließen. 

Lithionsalze, sels d’oxide de lithinm, die meiften Lithionſalze find auflöstich 
foblenfaure® und phosphorfaures Lithion bedürfen viel Waffer, um fih aufzulöfen ; 
fie ertheilen der Weingeiftflamme eine farmoifinrothe Farbe. 

Lithium, lithium, lithium, ein einfacher, zu den Alfalimetallen gehöriger Kör— 
ver, findet fich in der Natur nur ald ein mit Säuren verbundenes Dryd (f. d.). Das 
Lithium ift ein filberweißed Metall, fchmilzt bei 180° C. und ift in der Rothglüh— 
bite noch nicht flüchtig, das leichtefte aller Metalle, fpec. Gew. 0,59, fo daß es fogar 
auf Steinöl ſchwimmt; es ift fehr zähe und läßt fich leicht zu Drabt verarbeiten; 
harter ald Kalium, weicher ald Blei, entzündet fih an der Luft erft weit über 
feinen Schmelzpunkt und verbrennt mit weißem, intenfivem Licht, auf Waller geworfen 
orpdirt e8 fich unter Entwidelung von Waflerftoff, ohne zu fchmelzen. 

Lithiumfluorür, Auorure de lithium, Nuoride of lithium, wird dur Auf- 
löſen von fohlenfaurem Lithion oder Lithionhydrat in Fluorwafferfiofffäure erhalten; 
sit in Waſſer ſchwer löslich. 

Lithiumchlorär, chlorure de lithium, chloruret of lithium, fann unmittel- 
bar aus dem Tripbilin, oder wie dad Fluorür erhalten werden ; es ift fehr zerfließlich 
und jelbft in mafferfreiem Alkohol und Aether löslich. 

Lithiumjedür, jodure de lithium, ioduret of lithion, fryftallifirt mit 6 Aeq. 
Bafler, wenn feine Auflöfung unter einer Glocke neben Schwefelfäure geftellt wird; 
fließt aber fofort an der Luft; Darftellung wie die des Lithiumfluorür. 

Lithiumoxyd, ſ. Lithion. 

Lithophanien nennt man die durchſcheinenden Bilder von Porzellan, Glas, 
Vacht, Seife und anderen Materialien. 


Lithotypie, bierunter verfteht man das Weberdruden typographifcher Abdrücke 
auf lithogtaphiſchem Stein mit befonders zubereiten Farben und Papier. 
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Lizarinsäure, fon. mit Alizarin. > 

Lobospurpur, eine von Overbeck vorgefchlagene Bezeichnung für purpurfau= 
red Ammoniak, welches derfelbe an Stelle des tyrifchen Purpurs anmendet, um Wolle 
zu färben. Er verfährt hierbei auf die Weife, daß er die Wolle in eine Allorantins 
löſung taucht, ausdrüdt, bei 309 C. trodnet und hierauf trockenes Ammoniafgas ein: 
wirfen läßt und zulegt bi® auf 1000 C. erhißt. 

Lösen, f. Auflöfen. 

Loth, hiermit bezeichnet man ſowohl eine Unterabtheilung beim Gewicht, ala 
auch verfchiedene Metall » Kompofitionen, die zum Löthen von Metallen gebraucht 
werden. 

Löthen, souder, soudure, to solder, to soder, nennt man die Opera- 
tion, durch welche in der Wärme die Verbindung zweier dicht aneinander gebrachter 
Flächen bewirkt wird. Bei Metallen geichieht dies durch Dazmifchenbringen einer be 
fonderen Metallmifohung, des Loths, im gefchmolzenen Zuftande, fo daß auf den beis 
derfeitigen Berührungsflächen eine, wenn auch nur dünne Legirung entfteht; bei Glas 
dadurch, daß man die aneinander zu fügenden Stellen bis zum Eeweichen erhitzt und 
in dieſem Zuſtande gegeneinander preßt. 

Löthfett, eine Miſchung von Kolophonium und Talg mit etwas Salmiak, das 
befonderd beim Löthen von Weißblech angewendet wird, 

Löthrehr, chalumeau, tuyau a souder, soldering-pipe, ein altes, ſchon 
lange gebrauchted Inftrument oder Werkzeug, um mittelft deffelben gewiffe Metall: 
fegirungen (Rothe) in Fluß zu bringen, nach deren Erftarren alddann die gelötheten 
Metallſtücken aneinander befeftigt oder Deffnungen gefchloffen find, Man hat die 
Löthrohre von den verfchiedenften Einrichtungen, die jedoch überall darauf hinaus: 
laufen, in den innern Kegel der Flamme eined brennenden Körperd innerhalb einer 
gegebenen Zeit eine gewiſſe Menge Sauerftoff einzuführen, um dadurd die Verbren— 
nung nicht nur allein vollftändiger, fondern auch fehneller zu bemirfen. Da fih 
die größte Wärmeintenfität gerade auf den Punkten entwidelt, wo die Bereinigung 
zwifchen Sauerftoff und Kohlenſtoff ftattfindet (bei der gewöhnlichen Kichtflamme an 
deren Saum und Spitze) fo kehrt ſich beim Löthrohre diefer Punft um, und liegt 
innerhafb des Flammenkegels unmittelbar vor der Mündung des Löthrohrs. Durch 
die verfchiedene Stellung, die man dem Löthrohre zur Flamme giebt, erhält man eine 
reducirende, gelbe, leuchtende, oder eine orydirende, ſchwach leuch— 
tende blaue Flamme. Als Brennftoff für die Lampen wendet man Talg, flüffige 
Pflanzenfette, Alkohol, Altohol und Aether, Alkohol und Terpentinöf, Kohlenwaſſerſtof⸗ 
gaſe oder auch Gemenge verſchiedener Gaſe an. 

Lohe, Eichenlohe, tan, bork for tanning, mit dieſem Namen belegt man die 
Rinde verſchiedener Bäume, die zum Gerben des Leders benutzt wird; am häufigſten 
wird die Rinde verſchiedener Eichen wie Quercus robus, O. racemosa, Q. pedancu- 
lata, Q. Iex u. f. w., in manchen Fällen und Gegenden aber auch verfchiedener 
Salir- und Pinusarten zur Anfertigung von Rohe angemendet, 

Lueimeter, ein Jnftrument zur Beftimmung der Kichtintenfität für Photo: 


graphen. 
Luft, atmospbärische, ſ. Atmofphäre. 


Luft, brennbare, ſ. Waſſerſtoff. 
Luft, dephlogistieirte, ſ. Sauerftoff. 
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Luft, fixe, f. Kohlenſäure. 

Luft, hepatische, ſ. Shwefelmwafferftoff. 
Luft, inflammable, ſ. Bafferftoff. 

Luft, phlogistieirte, j. Sauerftoff. 


Luftelektrieität nennen wir die zu allen Tages- und Jahreszeiten in der Ats 
mofphäre fich befindende freie Glektricität, deren Dafein und um fo meniger über- 
taſchen kann, ald wir wiffen, wie zahlreich die Proceffe und Vorgänge find, bei wel- 
hen diefelbe in Freiheit gelebt wird. Jede Verbrennung, jede Berdampfung, die Reis 
bung nichtleitender Körper aneinander, jeder chemifche Proceß, die Lebensthätigfeit der 
Ihiers und Pflanzenwelt find konftante Quellen der Elektricität, 


Luftfiltration, hierunter verfteht man dad Durchleiten von atmofphärifcher 
Luft durch gereinigte Baummolle, wobei diefe letztere wahrfcheinlich Organismen zu— 
rüdhält, die das Vermögen befigen, in gewiffen Flüffigfeiten die Erfcheinungen der 
Cihrung oder Fäulniß hervorzurufen, fo daß im filtrirten Zuftande manche außerdem 
vr Zerfeßung unterworfene Subftanzen oft längere Zeit unverändert fich aufbewah— 
ven laffen. 


Luftgütemesser, f. Eudiometer. 
Luftmörtel, f. Mörtel. 


Luftpumpe, machine pneumatique, air pump, ein vielgebrauchter phyſikali— 
iher Apparat, deflen Erfindung einem Deutfchen (Dtto v. Guerife, 1650) zuge: 
ihrieben wird. Je nach dem Bedürfniß ift die Luftpumpe bald größer, bald Meiner, 
bald von diefer, bald von jener Konftruftion; alle Arten dienen denfelben Zwecken, 
entweder die Quft bid zu einem gewiſſen Grade zu verdbünnen, oder auf ein gewiſſes 
dolumen zufammen zu preſſen. 


Luftsäure, ſ. Kohlenſäure. 

Luftthermometer, ſ. Thermometer. 

Luftzünder, ſ. Pyrophor. 

Lupulin, Lupulit, ſ. Hopfenbitter. 

Lustgas, ſ. Stickſtoffoxydulgas. 

Luteogallussäure, Gelbgerbſäure, eine zuweilen in ziemlicher Menge in den 
Galläpfeln fich findende Säure, die wahrfcheinlich erft aus der Gerbfäure felbft 
entfteht. 

Luteolin, ein kryſtalliſirbarer Beftandtheil des Wau's (Reseda luteola), dem 
diefer feine färbenden Eigenfchaften verdankt. Zu feiner Darftellung behandelt man 
den aus einer Abkochung des Krauts mit Waſſer beim Erkalten fi bildenden Nie 
derichlag, der aud unreinem Quteolin beftebt, mit kochendem Alkohol, und filtrirt. — 
Nah dem Erkalten fcheidet fih das Luteolin in gelblichen, durchſcheinenden Nadeln 
aus. Daffelbe verflüchtigt fih in der Wärme ohne Zerfegung; in Wafler ift ed nur 
ſhwer löslich; diefe Auflöfung beſitzt eine gelbe Farbe, reagirt neutral, und färbt, 
mit Alaun gebeizt, Seide und Wolle gelb mit einem Stich ind Grüne; in Aether, 
Allohol, Altalien, Kalk» und Barytwaſſer löft es fich leicht. Seine alfalifche Auf- 
(fung giebt mit Alaun und fchwefelfaurem Eifenoryd, mit effigfaurem Bleis und 
aupferoryd gefällt, gelbe Niederfchläge. 

Lutter, Säuter, Sauer, eau de vie dela premiere destillation. De smylings, 
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low wine, nennt man die bei der erften Deftillation ded Branntweins aus Getreide 
übergehende noch ftarf mäflerige, viel Fufelöl und etwas Effigläure enthaltende Flüf: 
figfeit von 20 bis 25 Proc. Alfobol. Um daraus Branntwein darzuftellen, muß der 
Lutter reftificirt werden. Nur die kleineren Brennereien, die fich zu ihren Deftila: 
tionen noch der einfachen Blafe bedienen, erzeugen noch Qutter; im dem größeren be- 
nußt man Apparate, die ſchon bei Einer Deftillation altoholreiche Produkte liefern, 

Lyein, Iycine, Iycine, eine in Lycium harbarum enthaltene organifche Baſt. 
68 bildet eine völlig weiße, froftallinifche Maffe von neutraler Reaktion und fcharfem 
Geſchmack; ift leicht zerfließlich, in abfplutem Alkohol wenig, in Aether gar nicht löe— 
lich, ſchmilzt bei 150° C. und verfohlt bei höherer Temperatur. 


M. 


Maass, mesure, measure. Unter Maaß verficht man eine Linie, nach deren 
Einheiten oder Bruchtheilen man die Entfernung eines Drted von einem andern auf 
drüdt. Am zwedmäßigften würde es fein, ſich einer natürlichen Einheit zu bedienen; 
da jedoch eine ſolche von Vornherein nicht vorhanden ift, fo hat man fich zur An 
wendung einer willfürlichen Einheit genöthigt gefeben, die jedoch bei den verfchiede 
nen Ländern und Bölfern keineswegs überall diefelbe ift; der menschliche Fuß, das 
Sefundenpendel u. m. a. find willfürliche Einheiten, die eine ziemlich verbreitete An- 
nahme gefunden haben; nichtödeftomeniger aber wegen der Beränderlichfeit, der dielt 
Größen unterworfen find, Vieles zu wünfchen übrig ließen. Als ein großer fort 
fhritt mußte es daher betrachtet werden, daß Frankreich, indem es nach einer nalür: 
lihen Maaßeinheir fuchte, als eine folche den zebnmillionten Theil des nördlicen 
Erdhälftequadranten angenommen bat. Diefe Einheit führt den Namen „Meter.“ 
Es bat fich zwar ergeben, daß die früheren Meffungen, die der Länge des Meters zu 
Grunde liegen, nicht abjolut genau, andererfeitd die Differenzen auch fo geringfügig 
find, daß man geglaubt hat, fie vernachläffigen zu dürfen um fo mehr, ald man ihren 
Betrag ein und für allemal feftgeftellt hat. Aus dem Längenmaafe konftruiren ſich 
dur Quadrirung des Meterd das Flächenmaaß, und aus der Kubirung des Meters 
dad Körpermaaf. Die Vorzüge des franzöfifhen Maaßſyſtems find inzwiſchen fo 
aligemein anerfannt worden, daß man nicht dabei ftehen geblieben ift, mit demfelben 
die Maaße aller übrigen Länder zu vergleichen, fondern auch angefangen hat, daſſelbe 
ald geſetzliches Maaß an Stelle deö alten treten zu laffen (Belgien, $talien). 


Bergleihung der wichtigften deutfhen fängenmaaße mit dem 
franzöfifhen Meter. 


1 Fuß der m... Ränder hält 
An Baiern . .. . . .. 291,8592 Millimeter 
„ Hannover » 2 2 0 2 0. 292,0947 = 
„ Breußen (Dänemark) . „ „ 313,8535 ” 
„ Sadin .. . .  283,1901 er 
„ Würtemberg (Hamburg). » 2886,9903 * 
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In Defterreiih . .°. . «+ 316,1109 Millimeter 
„  Hellen » Kaffel Roffau) . . .  287,6991 * 
„SHeſſen-Darmſtadt ...250,0000 
„Baden (Schweiz).... 3060,000 m 


Bergleihung einiger Flähenmaaße, 
1 Quadratmeter ift Quadratfuße: 


Sn Preußen (Dänemarl) » » . ." . 10%,76430 O2 
„ Dannoptt „. © « 0 2 0 0. . 1172007 „ 
> OR ae ri SETS 
„ Sadien .... © 2 00 0 1246036 „ 
„ Würtemberg (Hamburg) 0 132448372, 
„ Defterreih . . » “eo. 00. 10,079 „ 
» Helfen: Kaffel (Raffau) ... 12081566, 
„ Hellen- Darmfladtt . =» 416,00000 „, 
» Baden (Shwel) - -» 0. . 11/,11111 „ 


Dergleihung einiger Kubiftfuße mit dem Kubikmeter. 
I Kubikmeter ift Kubikfuße: 

Sn Baien . © » 2 2 02 2... 4022350 D® 
»„ Hannover ». . 2 2 2 0 0 0. 4012627 „ 
» Preußen - © 0 2 0 0 0 0 0 32.345897 „ 
„ Sohlen . oe 2: 0 44,03177 „ 
„ Württemberg -» 2 2 0 2 2020. 42,52752 „ 
„Oeſterreich... 43165786, 

Heflen-Kaflel - - © 0 0 2... 4199374 „ 
» Helfen» Darmmfladtt » 2 » 2. . 6400000 „ 
DR: 0 re ie OT. 


Maceriren, ift die Ertraftion, gewöhnlich von Pflanzenftoffen dur Waller, 
Alkohol, Aether xc. bei gewöhnlicher Temperatur (10 bis 20° E.). 

Madhucabutter, ſyn. mit Galambutter, einem, dem Palmöl ähnlichen 
Pflanzenfett. / 

Madiasäure, eine in den Samen von Madia sativa oder vielmehr in bem 
Dele diefer Samen enthaltene Eryftallifirbare Fettſäure. 

Magensaft, Labfaft, nennt man die von den Drüfen der Magenwände abgefon- 
derte Flüffigkeit, fobald Speifen in den Magen gelangen. Filtrirt bildet der Magens 
ſaft eine Mare, durchfichtige, farblofe, wäſſerige Flüffigfeit von faurer Reaktion. 


Magisterium bismuthi, Blanc d’Espagne, flack white, bafifch-falpeterfau- 
ed Wismuthoxyd, Wismuthweiß, Spanifches Weiß. Man erhält diefe Verbindung, 
wenn man fryftallifirte, falpeterfaure® Widmuthoryd mit etwad Salpeterfäure in 
Baffer auflöft und diefe Auflöfung mit einer größeren Menge Wafler verdünnt, wo— 
durch fich das bafifch-falpeterfaure Wismuthoryd in zarten, feidenglänzenden Schup- 
ven niederfchlägt. Es befteht in 100 Theilen aus 76,32 Wismuthoryd, 17,76 Gal- 
peterfäure und 5,92 Wafler. Es wird in der neueren Zeit hauptſächlich als Fluß— 
mittel in der Porcellanmalerei benußt, außerdem findet ed als Heilmittel, wie auch 
ald Schminke Anwendung. 
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Magma, eine Benennung für eine jede fteife breiartige Maffe. 

Magnesia, Bittererde, Talferde, Magnefiumoryd, alkalifche Erde, magnesie, 
magnesia, ift dad Dryd eined fogenannten Erdmetalle, des Magnefiums ; es ift, mit 
Säuren, befonderd Koblenz, Kiefel: und Schwefelfäure verbunden, ein in der Natur 
fehr verbreiteter Körper. Im reinen Zuftande erhält man die Magnefia durch gelin: 
des Glühen von fohlenfaurer PBittererde. So dargeftellt bildet fie ein weißes, höchf 
lodered, ganz unfchmelzbared Pulver, von welchem 1 Theil zu feiner Auflöfung 50000 
Theile Wafler bedarf; fie fättigt die Säuren vollfommen und wird durd Kalk aus 
ihren Auflöfungen gefällt; mit Waſſer erhitzt fie fich wenig, verbindet fich aber damit 
zu Hydrat; fie ift ein Arzneimittel und wird ald ein fehr wirkſames Gegenmittel bei 
Arfenikvergiftungen angewendet ; enthält 40 Proc. Sauerftoff. 

Magnesia alba, f. Kohlenſaure Bittererbde. 

Magnesiahydrat, ſ. Magnefia. 

Magnesiasalze, Faſt fümmtliche Magnefiafalge befigen einen eigenthümlichen, 
unangenehmen, bittern Gefchmadz; ihre Auflöfungen werden durch äbende Alkalien, 
fowie durch Baryt-, Strontian- und Kalkwaſſer vollftändig gefällt; mit Phosphor 
fäure und Ammoniaf bilden fie einen befonder& ſchwer löslichen Niederfchlag und man 
benußt diefed Verhalten, um fie analytifch zu beftimmen, 


Magnesiaseife, entfteht, wenn eine Altalifeife durch ein Bittererdefalz zerlegt 
wird; fie ift eine Verbindung von den verfchiedenen Fettfäuren der Alfalifeife mit 
Pittererde, 

Magnesit, Magnefiafpath, magnesite, magnesite, natürlich vorfommende, neu: 


trale, fohlenfaure Pittererde. Ihre vorzüglichften Fundorte find: Frankenftein ın 
Oberſchleſien (nach einer Analyfe von Schwarz mit 93 Proc. MgO, CO, 5,60 Sand, | 
1,40 oblenfauren Kalk und 1,0 Thon), Hall und Zillerthal in Tyrol, am St. Gott | 


bardt, Pfifhfthal im Faffathale in der Schweiz, die nur zwiſchen 83 und 90 Pre. 
fohlenfaure Bittererde und außerdem 10 bis 17 Proc. fohlenfaured® Eiſen- und Man- 
ganorydul enthalten. Der Magnefit findet feine hauptfächlichfte Verwendung in den 
Fabriken fünftlicher Mineralmafler, zur Gewinnung der Kohlenfäure, wo derfelbe mit 
Wafler angerührt, durch foncentrirte Schwefelfäure zerfeßt wird, und ald Nebenproduft 
ſchwefelſaure PBittererde liefert. Auch auf Eubea finden fih mächtige Magnefitlager 
von großer Reinheit, aus welchen jährlich viele Taufende von Gentnern nach England 
geben, um in Magnesia alba verwandelf zu werden, die in den Kattunfabrifen mit 
Amylon vermengt wird, um die Baummollengemwebe ſchwerer und weißer zu machen; 
ebenfo beabfichtigt man in England die Kohlenfäure des Magnefitd in Leuchtgas und 
die Bittererde deffelben auf Magnefium zu verarbeiten. 

Magnesiaspath, ſ. Magnefit. 

Magnesium, Magnium, Talcium, magnssium, magnesium, ein zu. den foger 
nannten Erdmetallen gehörige® Element, welches durch Glühen von Ehlormagnefium 
mit Kalium oder Ratrium erhalten wird. Es befiht die Farbe und den Glanz dei 
Silberd und läßt ſich hämmern und feilen; fein fpec. Gem. ift 1,743 bei 50 G,; et 
ſchmilzt in der Rothglühhitze; ftärfer erhitzt, verflüchtigt es ſich; an der Luft zeigt ed 
fich beftändiger ald Calcium, Strontium x. Kaltes Wafler wird durch Magnefium nicht 
merklich zerfett; bei 309 fängt ed an, Wafferftoffgad zu entwideln; in Sauerftoffgad 
oder atmofphärifcher Luft zum Glühen gebracht, verbrennt es unter fonnenglanzartiger 
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Bihtentwidelung, fo daß man darauf Bedacht zu nehmen beginnt, daflelbe ald Bes 
leuchtungsmittel anzuwenden. Sein Zeichen ift Mg, fein Aequiv. 12,0. 

Magnesiumbromur, bromure de magnesium, bromide of magnesium, ent: 
feht, wenn man über ein, in einem Porcellanrohre zum Glühen gebrachtes Gemenge 
von waflerfreier Bittererde und Kohle einen Strom von trodnem Bromdampf leitet 
ed bildet eine weiße, kryftallinifche Maffe, die in der Rothglühhitze ſchmitzt, aber nicht 
füchtig iſt. Es enthält 86,95 Proc. Brom, 

Magnesiumchlorur, chlorwaſſerſtoffſaure Magnefia, falzfaure Bittererde, chlo- 
rure de magnesium, chloride of magnesium, bildet ein jehr häufiges Vorkommen 
im Meerwaffer, in Mineralquellen, Salzſoolen und in faft allen Brunnenmwäflern ; 
fünſtiich ftellt man dad Salz durch Auflöfen von Bittererde in Salzfäure und Abs 
dampfen der Röfung unter Zufag von Salmiat und Glühen des Rückſtandes dar. 
Gä bildet eine weiße, Pryftallinifche Maſſe, die aus der Luft bald Feuchtigkeit anzieht 
und zerfließt. Das Chlormagnefium ift Urfache der zumeilen ſehr feuchten Beichaffen- 
kit, ſowie des oft bitteren Nebengefhmadd des Kochſalzes. 


Magnesiumfluerur, Auorure de magnesium, fuoride of magnesium, ent: 
feht ald ein weißes, gefhmadlofes, in Waſſer unlösliches Pulver, wenn Fluorkalium 
durh Bitterfalzlöfung zerfegt wird; ed enthält 61,30 Proc. Fluor. 

Nagnesiumjedur, jodure de magnesium, iodure of magnesium, wird auf 
übnlihe Weife, wie dad Bromür, erhalten; es findet fi auch al® Beftandtheil man— 
her Mineralquellen; es bildet ein fehr zerfließliched Salz, welches waſſerfrei 91,37 
Trot. Jod enthält. 

Magnesiumoxyd, 

Magnesiumoxydhydrat, 

Magnet, künstlicher, und natürlicher, {. Magnetismus. 


Magneteisenstein, Magneteifen, fer oxydule, magnetio iron-ore. Ein Mi— 
weral von der Zufaminenfegung (FeO, Fe,, O,), welches ſtark magnetiich iſt (na— 
türliher Magnet) und befonders in Nortvegen und Schweden in großen Maſſen vors 
Iommt, und das vorzüglichfte Stabeifen und den beften Stahl liefert. Künftli er 
hält man diefe Verbindung, wenn man Eifendraht in einer Porcellanröhre zum Glü— 
ben bringt und Wafferdampf durch das Rohr treibt; ed entfteht auch bei verfchiedenen 
hüttenproceffen. 

Magnetismus, magnetisme, magnetism, Der Magnetiömusd äußert fich in 
nanchen Körpern, vor allem jedoh am Eifen als eine Kraft, Eigenſchaft, oder ale 
einen Zuftand, vermöge welcher diefe Körper die Fähigkeit erlangen, bis auf gewiſſe 
Gntfernungen ihnen nahe gebrachtes Eifen anzuziehen und feft zu halten. Die mag- 
netiſchen Gricheinungen bieten ungemein viel Webereinftimmendes mit den efeftrifchen 
darz Tegtere laffen fih durch Magnetismus hervorrufen, wie man auch umgefehrr durch 
Sleftricität vielen metallifchen Körpern magnetische Eigenschaften ertheilen fann. Grit 
in der neueren Zeit hat man gefunden, daß der Magnetiömus eine eben fo allgemein 
verbreitete und einflußreiche Naturkraft ift, wie die Eleftricität und daß außer Eifen, 
Nidel und Kobalt und mehrere. ihrer Verbindungen auch noch viele andere Körper 
Nagnetiömus annehmen. Körper, die ſich ſchon in ihrem natürlichen Vorkommen 
magnetifch zeigen, wie der Magneteifenftein, an welchem man auch den Magnetismus 
don in den früheften Zeiten gekannt hat, werden natürliche Magnete genannt. — 
Rünftlihe Magnete, die einen Präftigen und zugleich dauernden Magnetismus befigen, 


f. Magnefia. . 
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fönnen nur mit gebärtetem Stahl hervorgebracht werden; fie heißen daher auch 
Stablmagnete. Die Wirkung ded Magnetismus auf Eifen erleidet feine Störung, 
weder durch andere Körper, noch durch den luftleeren Raum. Man findet an den 
Magnetftäben zwei Punkte, in der Regel feine beiden Enden, oder vielmehr nabe an 
diejen, wo ſich der Magnetismus am ftärkiten zeigt; dies find feine Pole, von denen 
der eine der Nord» oder pojitive Pol, der andere der Süd- oder negative Bol genannt 
wird; von diefen beiden Punkten nach der Mitte bin, nimmt die magnetifche Kraft 
allmälig ab, bis fie in der Mitte zwifchen ihnen Null oder fat Null wird; dies if 
feine neutrale Zone oder der magnetifche Aequator; die die beiden Pole 
verbindende gerade Linie heißt die magnetifche Are. Gewöhnlich haben die Stahl: 
magnete die Geftalt eined Stabes oder Hufeiſens; bei ftarfen Magneten find oft meb- 
rere Ramellen aufeinander befeftigt. Zur Herftellung eined Magnets werden die 
Stäbe nach einer gewiſſen Regel einzeln geftrihen, oder auch der Einwirkung eine 
kräftigen eleftrifchen Stromes ausgeſetzt. Wird ein Magnetftab in feiner Mitte au 
einem dünnen Faden fo aufgehängt, daß er horizontal frei jchwingen fann, fo nimmt 
er nach und nad eine beftimmte Lage an, in die er immer wieder zurückkehrt, wenn 
er daraus entfernt wurde; feine Richtung entfpricht aldbann nahezu dem Erdmeridian 
des Drted. Der nach Norden gekehrte Pol ded Magnets ift fein Südpol. Da 
magnetifche Meridian fällt mit den geographifchen nicht immer zufammen und man 
nennt den Winfel, den beide Richtungen mit einander bilden, die magnetifche Ab 
weihung oder Deklination. Wenn man fich mit einem, unter mittleren Breir 
ten völlig horizontal fchrwingenden Magnet dem Nequator oder dem Pol nähert, je 
verläßt er feine horizontale Lage, indem im erfteren Falle dad nach Süden zeigend: 
im andern dad nach Norden zeigende Ende fih nach abwärts neigt. Bon dem Aequa— 
tor ausgehend, nennt man den Winkel, den die Neigung mit der Horizontalebene 
macht, die Inklination des Magnetidmugd Gin eigenthümliches Verhalten 
zeigen die Körper fräfrigen Elettromagneten gegenüber, indem die einen von jedem det 
beiden Pole ded Magnets angezogen, die andern aber abgeftoßen werden; bei jenen 
erzeugt der magnetifche Pol den dem feinigen entgegengefeßten, bei diefen den gleih- 
namigen Pol; man nennt die Körper der leßteren Art dimagnetiſche, der erftem 
magnetifche Körper. 

Magnetoeleetrieität, electromagnetisme, magneto electricity, nennt man 
die durch kräftige Magnete heivorgerufenen elektriſchen Erfcheinungen. 


Magnetnadel, aiguille aimantee, ou de compas, magnetic needle, needle, 
compas-needle, hiermit bezeichnet man eine magnetifitte Stablnadel oder überhaupt 
jeden Magnetftab mit zwei Polen, der um einen feften Punkt oder um eine fefte Ar 
beweglich ift. 

Magneto-Induction, vertu magnetique, maguetic induction, nennt mal 
den vermittelft eines elektrifchen Stromes in einem Gifenftabe auf die Weife hewor— 
gerufenen Magnetismus, dag man den Eifenfern in eine Drahtrolle einfchließt, welcht 
von dem elektrifchen (inducirenden) Strome durchfloffen wird. 

Magneto-eleetrische Maschine, maschine magneto -electrique, maschine 
of magnet -electric, ift ein Apparat, vermittelft welches dur Magnetismus Ele: 
tricität hervorgerufen wird. 

Magnium, j. Magnefium. 

Malachit, cuivre carbonat& vert; green copper-ore (Atlaserz), ein Mineral, 
welches vorwiegend aus fohlenfaurem Kupferorydhydrat befteht. Die, befonders in 
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Sibirien, in großen Stüden vorfommenden und ſchön grün gefärbten Maflen des 
Malachitd werden zu Schmudfachen und Kunftgegenftänden verarbeitet, 

Maleinsäure, acide pyromalique, pyromalic acid, Mafurfäure, Parafumar: 
fäure, Maleafäure, Brenzäpfelfäure, Brenzpogelbeerfäure; ein Zerſetzungsprodukt der 
Fumarfäure, wenn diefe in einer Retorte bi8 auf 2000 C. erhigt wird. Sie fryftalli- 
firt in farblofen Säulen, ſchmilzt bei 130% E, und verwandelt fih bei 160° C. in 
waflerfreie Maleinfäure ; längere Zeit bei 130% C. erbibt, gebt fie wieder in Fumar— 
fäure über; fie enthält 2 Aeq. baſiſches Waller. 

Malergold, hierunter verfteht man gewöhnlich fein zertheiltes Gold, wie e8 zum 
Malen und GEinbrennen auf Glas und Porzellan angewendet und durch Fällen einer 
Goldchloridlöſung durch reinen Eifenvitriol erhalten wird; aber auch das unter dem 
Namen „Mufchelgold“ (or en coquille, or en chaup, shell-gold) befannte Prä- 
parat, welches aus den’ Abfällen von echtem, wie unechtem Blatigold auf die Weiſe 
zubereitet wird, daß man diefe Abfälle mit Honig mengt, fie damit aufs feinfte zu— 
\ammenreibt, den Honig wieder abwäſcht und das zurüdbleibende feine Pulver mit 
eimas Gnmmifchleim anrührt und in Mufcheln füllt, wird Malergold genannt. 


Malersilber, von der Darftellung und Verwendung dieſes Präparatd gilt 
daflelbe, was in diefer Beziehung von Malergold gefagt worden iſt. Um ein mög- 
lihft fein zertheilted Silber zu erhalten, muß die Fällung des falpeterfauren Silber- 
oxyds durch Eifenvitriol in der Kälte vorgenommen werden. 

Maltha, hierunter verfteht man eine aus Wachs und Pech zufammengefchmols 
jene Maffe, die zum Dichten hölgener Geräthſchaften benugt wird; zumeilen bezeich- 
net man mit diefem Namen au den Asphalt. 


Malz, malt, dreche, drege, wird das durch Keimen für die Zwecke der Bier- 
brauerei und Branntmweinbrennerei vorbereitete Getreide, Hafer, Roggen, Weizen, 
Gerſte xc., genannt. Das Malzen, d. i. das Hervorrufen des Keimend, hat den 
Zweck, den unlöslichen Kleber diefer Samen löslich zu machen, in welchem Zuftande 
diefer, bei binreichender Feuchtigkeit, und angemefjener Temperatur, die Fähigkeit be- 
fit, dad Stärfemehl in Zuder zu verwandeln. Im Allgemeinen ift der Malzproceß 
beendet, fobald fih der Keim in der Entwidelung zeigt; der Kleber ift alddann in 
den löslichen Zuftand übergegangen, um in der Bierwürze die Ummandlung des 
Stärkemehls in Zuder vollbringen zu fünnen. Die Bedingungen für das Eintreten 
des Keimens find: 1) volftändige Aufquellung ded Kornd, 2) Zutritt der atmofphä- 
tischen Luft; 3) eine angemeffene Wärme über dem Gefrierpunfte des Waſſers, die aber 
höchſtens 40° C. erreicht, und 4) Abfchluß des Lichts. Man beginnt mit dem Ein» 
quellen, läßt alddann bis auf einen gewiffen Punkt wachſen, und trodnet, 
wenn diefer erreicht ift, dad Mal. — Am häufigften wendet man Gerfte zur Malz» 
bereitung an, weil man gefunden bat, daß das Gerftenmalz die zuderbildende Kraft 
in höherem Maße befist, ald das der übrigen der oben genannten Getreidearten. 

Malzsyrup, syrup de malt, syrop of malt, nennt man die durch Eindam— 
bien der Bierwürze erhaltene zuderhaltige fyrupartige Flüffigkeit. 

Malzzucker, suore de malt, sugar of malt, ift der beim Malzen durch 
Einwirfung von Diaftad auf Stärfemehl gebildete Zuder. 

Mangan, Manganium, mangandse, manganese, Das Mangan ift, größe 
temtheild mit Sauerftoff verbunden, ein fehr häufig vorkommendes Metall; das wich— 
tigfte feiner Erze ift der Braunftein, f. d. Im metallifhen Zuftande wird dad Mans 
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gan durch feine Reduktion mit Kohle in hoher Temperatur erhalten. Das fo erhal 
tene Metall befitt eine gewille Dehnbarkeit; läßt fich feilen, zerbricht aber unter dem 
Hammer. Es iſt jehr hart, zeigt einen, weichen Gußeifenforten ähnlichen, grauen 
Bruch mit röthlihem Schein; fein fpec. Gewicht ift 7,1 und ift eben fo ſchwer ſchmehz⸗ 
bar ald Eiien. Das Mangan befigt eine große Verwandtfchaft zum Sauerftoff und 
feine Oberfläche wird in feuchter Luft bald trübe, indem fie fih mit einem tief brau— 
nen Roft bedeckt; es zerfept bei gewöhnlicher Temperatur langfam das Waſſer unter 
MWoflerftoffgasentwidelung ; bei 1000 C. gebt die Waſſerzerſetzung fehnell vor fi; es 
muß wie Kalium oder Natrium unter Steinöl oder in zugejchmolzenen Gladröhren 
aufbewahrt werden. Für fich findet dad Mangan in der Technik feine Berwendung; 
dagegen bilden gewiſſe Oxyde defjelben, die man mit dem gemeinfchaftlichen Namen 
Braunftein belegt, ein unentbehrliches Material in der Glasfabrifation, ſowie auch 
zur Darftellung von Chlor. Sein Zeichen ift Mn; fein Aequiv. — 27,0. 

Manganbromür, ift die dem Manganorydul entfprechende Berbindung dei 
Mangand mit Brom; man erhält es durch Auflöfen von fohlenfaurem Manganogyr 
dul in Brommafferftofffäure, und Abdampfen der Flüffigfeit als kleine, rothe, leicht 
zerfließliche Kryftallnadeln, die waſſerhaltig find, 


Manganchlorid, perchlorure de magnésium, perchloride of magnesium, 


entftebt, wenn Manganoryd in der Kälte in Eoncentrirter Salzſäure aufgelöft wird; | 


es bildet eine dunfelbraune Flüffigkeit, die fihon in gelinder Wärme Chlor ausgiebt 
und beim Abdampfen nur Chlorür zurüdläßt., Start mit Waller verdünnt, ſchlägt 


fih Manganoryd nieder, während Chlorür in Löfung bleibt. Es enthält 53,86 Pror. | 


Mangan. 


Manganchlorür, chlorure de magnösium, chloride of magnesium, bildet 


fih bei der Behandlung von Braunftein und Salzfäure bei der Entwidelung von 
Chlor. Dur Abdampfen fann dad Mangandlorür ald waſſerhaltiges Salz fryftals 
lifirt erhalten werden; es enthält 41,6 Proc. Mangan. 
- Manganerze werden die an Mangan beſonders reichen Mineralien genannt; 

die wichtigſten derſelben find: 

1) der Pyrolufit . mit 39 Procent Sauerſtoff, 

2) „ Bram „. „ 

3) „ Haudmannit „ 28 

4) „ Manganit „ „ 27,6 

5) „ Creönenit „ „ 85 „ 

6) Phifomelanı, eine Verbindung von Manganorpd, Baryt oder Kali mit Pyrolufit, 

7) Manganipath, kohlenſaures Manganorydul. 

8) Mangantiefel oder Manganaugit, einfach Fiefelfaures Manganorydul = Mn, 

1 SiO,. 

9) Manganglanz, Einfach s Schwefelmangan. 

Manganesium, fyn. mit Mangan. 

Manganfluorid, 

Manganfluroür, 

Manganhyperoxyd, peroxide de manganese, manganedse oxid&, super- 


oxide de manganese, gray manganese ore; manganite gray oxide of manga- 
nese; fommt in der Natur vor und wird von den Mineralogen Pyrolufit genanmi, 


„ [23 
[23 ‚ 


[23 „ 


werden wie die entfprechenden Chlorverbindungen erhalten. 


fe Manganerze. Manganbyperorydhydrat fommt ebenfalld ald Mineral vor, wo 
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ed den Namen Manganit führt; es giebt einen braunen Strih und unterfcheidet fich 
bierdurh von dem Pyrolufit, welcher einen fchwarzen Strich giebt. 


Manganlegirungen, alliages de manganesium, allays of manganesium : 
unter diefen fcheint die mit Eifen in neuerer Zeit von Wichtigkeit werden zu wollen, 
indem ein Mangangehalt des Eifend von 1 — 5 Procent diefem lebteren in Beziehung 
auf feine Härte fehr werthvolle Eigenſchaften ertheilen fol, Man ftellt zu diefem 
Iwecle hauptfächlich eine Legirung dar, die auf 2 Aeq. Mangan 1 Aeq. Eifen, und 
eine andere, die auf 4 Meg. Mangan 1 Aeq. enthält. Zu diefem Behufe wird das 
gepulverte Manganoryd mit einer entiprechenden Menge Holzkohlenpulver gemengt, 
und dieſes Gemenge mit der beftimmten Quantität Eifen, wie granulirted® Gußeifen, 
Bohrs, Dreb» und Feilipäne von Schmiedeeifen, Stahl u. f. w., in Grapbittiegeln 
von 50. Pfund Inhalt zu einem Regulus, der fih am Boden ded Tiegeld anfammelt, 
wiammengefchmolzen. Diefe Maffe dient beim Ausfchmelzen von Eifen ald Zufchlag. - 
Die Eifen- Manganlegirung ift härter als der härtefte Stabl, nimmt eine ausgezeich— 
ne Politur an, fchmilzt bei Rotbglutb, eignet fich gut zum Gießen, orydirt fih an 
dr Luft gar nicht und felbft im Wafler nur oberflählih. Ihre Farbe liegt zwifchen 
hdes Silberd und ded Stable. — Die Manganfupferlegirung wird mie die des 
Gilend dargeftellt; die Kupromangane, wie fie Prieger in Bonn genannt hat, äh— 
nen der Bronze, find aber viel härter und fefter; ihre Legirungen mit Zinn find 
kiht ſchmelzbar, ſehr feft, leicht zu bearbeiten und an Farbe und Glanz feinem Sil- 
ber ähnlich. 

Manganoxydulsalze; fie find bald farblos, bald rofenroth gefärbt; aus ihren 
Aflöfungen ſchlägt Kali oder Natron Manganorydul in weißen Floden nieder, die an 
der Luft Schnell braun werden; die fohlenfauren Alfalien geben einen ſchmutzig weißen 
Riderfchlag von kohlenfaurem Manganorydul, Schwefelwaflerftoff - Ammoniak fällt 
die Löſungen fleifchroth. 

Manganoxyd, manganese oxid& hydraté, red oxid of manganese, cine in 
der Natur zumeilen in ofta&drifchen Kryftallen vorfommende Berbindung, die den 
Namen Braumit führt, f.d. und Manganerze. formel Mn,C,. 


Manganoxydoxydul, oxyde rouge de manganese, red oxide of manga- 
nese, rothed Manganoryd wird ald natürlich vorfommended Mineral Hausmanit ge 
nannt, fe Manganerze. formel Mn, O,. 


Manganoxydsalze; die Salze, die das Manganoryd mit den Säuren bildet, 
wigen wenig Beftändigfeit, die meiften derfelben werden ſchon dur Waſſer zerlegt. 


Manganoxydul, protoxyde de manganese, wird durch Glühen von kohlen— 
ſautem Manganorydul bei Abichluß der Luft erhalten; es bleibt hierbei ald ein hell» 
graued Pulver zurück, welches fih, wenn es nicht fehr ftark geglüht war, leicht höher 
orydirt; dad Mauganorydul ift eine ftarfe Bafe. Formel MnO. 


Mangansäure; acide manganigue, manganic acid, diefe Säure entijtebt, 
wenn Manganhyperoryd unter Quftzutritt, oder bei Gegenwart von Körpern, die leicht 
Sauerftoff abgeben, geglüht wird. Löſt man die gefhmolzene Maffe mit wenig Waf- 
ker auf, fo erhält man eine grün gefärbte Flüffigkeit, die beim Verdunſten unter der 
Ölode einer Ruftpumpe neben Schwefelfäure, ſchön grün gefärbte Kryftalle von man— 
ganfaurem Kali Liefert. Löſt man diefelben in reinem Wafjer auf, fo zerfegen fie ſich 
fofort in manganfaures Kali und Hpperoryd; diefe leichte Zerfeßbarfeit ift Urfache, 
daß man die Manganfäure nur in Berbindung mit Bafen kennt. Yormel Mn, O,. 
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Mangansäure- Salze, manganates; von diefen find nur die von Kali, Na: 
tron, Baryt und Strontian, die mit den Schwefeljäure-Salen ifjomorph find, bekannt. 

Vebermangansäure, acide permanganique, permanganie acid; fie entfteht. 
unter denfelben Berhältniffen wie die Manganfänre. Im freien Zuftande erhält man 
fie am leichteften aud dem übermanganfaurem Baryt, deffen Löſung man mit fo viel 
Schwefelfäure verſetzt, bis dad Salz vollfommen zerlegt ift. Der fchmwefelfaure Barpt 
Icheidet fih ab und in der Flüffigkeit bleibt die Uebermanganfäure mit jchöner rother 
Färbung gelöft, jedoch hält fie fich nicht lange unzerſetzt. Sie ift eind der Fräftig- 
ften Orydationdmittel, und auf ihrer Eigenschaft, an andere Subftanzen fo leicht 
ihren Sauerftoff abzugeben, beruht ihre Anwendung ald übermanganfaures Kali in der 
Mapanalyfe zur Beftimmmung einer großen Anzahl von Körpern; Formel alle Z1O, 

Mangansuperchlorid, Mn,C1,. 

Mangansuperfluorid, Mn,FIl,. 

Mangansuperoxyd, ſ. Manganbyperoryd. 

Mangansuperoxydhydrat, ſ. Nanganhyperoxydhydrat. 


Manna, manna, manna, ein durch Einſchnitte in die Rinde von Fraxinus 
Ornus, L, erhaltener und an der Luft erhärteter Pflanzenfaft. Der Baum wächſt im 
füdlihen Stalien, hauptfählich in Calabrien und Sicilien, wo er auch beſonders an 
gebaut wird. Im Handel finden fich mehrere Sorten Manna, nämlih: Manna Ca- 
labrina aus Galabrien, Manna gerace von Sicilien; endlih) Manna cannellata, 
eine beſonders reine Sorte, die durch forgfültigere Auffammlung und Behandlung 
des ausgefloffenen Saftes erhalten wird. Die gewöhnliche Manna bildet eine nicht 
ganz trodne, aus größern und kleinen bräunlichgelben Körnern beftehende Maſſe, von 
fade ſüßem Gefchmad. 


Mannheimer Gold, Semilor, eine Legirung von gelblichrother Farbe umd 
nicht immer gleicher Zufammenfegung, die zwifchen 80 — 85 Proc. Kupfer, 14 — 18 
Proc. Zin? und 1—3 Proc. Zinn enthält. ine andere Vorfchrift, die eine fehr 
fhöne Kompofition liefert, läßt 28 Theile reines Kupfer, 12 Th. FANNg und 3 Tb. 
Zinn zufammenfchmelzen. 


Mannit, mannite, mannit; diefe eigentbämmtähe Zuderart läßt fih am leid: 
teften aus der Manna darftellen, indem man diefelbe in der Hälfte ihred Gewichte 
kochendem Waffer auflöft, die Löfung dur Eiweiß klärt und durch ein wollenes Tud 
jeiht. Die beim Erkalten erftarrende Maſſe wird ausgepreßt, wiederholt mit kaltem 
Waſſer gewaschen, abgepreßt und zuleßt in kochendem Alkohol aufgelöf. Beim Er 
falten Eryftallifirt alsdann der Mannit in farblofen vierfeitigen Pridmen, oder in fei— 
nen, feidenglängenden Nadeln ; er beſitzt einen ſchwach füßen Geſchmack und ift nit 
gährungsfähig. 

'Margarin; Trimargarin, margarinfaures Lipyloxyd, margarinfaured Glycerin; 
dad Margarin findet fi in der Natur fehr verbreitet und hauptfächlih in den Fet— 
ten des Thier- und Pflanzenreihe, Man ftellt e8 am beften aus dem Olivenöl dar, 
indem man diefe® auf 0° C. abkühlt und das fich hierbei audfcheidende Margarin 
von dem anhängenden Dlein durch Abprefien trennt. Man wiederholt died Berfabr 
ren fo oft, bid der Rüdftand den Schmelzpunft von 36% C. zeigt; man löft ihn ale 
dann in einer Mifchung von heißem Alfohol und Aether, aus welchen dad Margarin 
beim Erkalten in weißen, perlmutterglängenden Blättchen kryſtalliſfirt; Manche halten 
das Margarin für eine aus Stearin und Palmitin beſtehende Fettſubſtanz. 


Margarinsäure — Marmor. . 291 


Margarinsäure, Margarylfäure, Metaftearinfäure, acide margarique, mar- 
garic acid. Diefe Säure ift neueren Unterfuchungen zu Folge mit der Palmitin- 
fäure identifh. Am beften ftellt man fie aus Dlivenöl dar, welches man mit Kali 
verfeift, die gebildete Seife in Wafler löft, mit effigfaurem Bleioxyd zerſetzt, wobei ſich 
ölfaured und margarinſaures Bleioxyd niederſchlagen, und erſteres durch Aether aus⸗ 
sieht. Das margarinſaure Bleioxyd zerlegt man durch eine Miſchung von ftarfem 
Alohol und Salzfäure; die Margarinfäure löſt fich in dem Alkohol und wird aus 
diefem durch Waſſer abgefchieden, gewafchen und durch nochmaliges Umfryftallifiren 
aus Alkohol gereinigt. Sie fryftallifirt in perlmutterglängenden Schuppen, ſchmilzt 
bei 620,0 und erftarrt beim Grfalten wieder zu einer großblättrigen fryftallinifchen 
Mafe. Mit 1 Aeq. bafifhem Waſſer befteht fie in 100 Theilen aus: 75 Koblenftoff, 
12,5 Bafferftoff und 12,5 Sauerftoff. 

Margarylsäure, fyn. mit Margarinfäure, 

Marienbad, gleichbedeutend mit Wafferbad. 

Marienglas, fon. mit Gypsö. 


Marineleim; eine zum Kitten und Dichten von hölzernen Geräthichaften u. dgl. 
angewendete Kompofition,, die durch Auflöfen von 1 Theil Caoutſchuk in 12 Theilen 
Steinfohlentbeeröl oder Steinöl, unter Zufaß- von doppelt fo viel Asphalt oder Gum— 
milack dargeftellt wird; bei Anwendung größerer Mengen von Steinöl wird ein flüf- 
iger Leim erhalten. Er bat fih im der Prarid vorzüglich zum Leimen von allen 
dem Wafjer ausgelegten Holz: und Metaliverbindungen bewährt; beim Leimen von 
Holz mit diefem Kitt muß dajjelbe vorher vollfommen troden fein und etwas er- 
wärmt werden. 


Marinemetall; mit diefem Namen hat man-eine Legirung belegt, welche aus 
94,4 Blei, 4,3 Antimon und 1,3 Quedfilber befteht, und zum Befchlagen der Schiffe 
ſtatt des Kupferd empfohlen wurde. 


Nariotte’s Gesetz; man bezeichnet hiermit den Erfahrungsfaß, daß die Vo— 
lumina, welche das nämliche Gewicht eines Gaſes bei gleicher Temperatur, aber uns . 
ter verfhiedenen Drudkräften einnimmt, fich umgekehrt verhalten, wie die Druckkräfte; 
allgemeine Gültigkeit hat jedoch da® Mariotte'fche Gefeß nur für die Gasdarten, die 
ih nicht zu tropfbaren Flüffigfeiten verdichten laſſen. 

Narkasit, Waſſerkies, sulfur6 aciculaire radi6, fer sulfur6 blanc, mar- 
tasite, eine befondere Modififation des Zweifach-Schwefeleiſens (Eifenfies), welche 
duch die Eigenschaft fich auszeichnet, in Berührung mit Luft und Waſſer ſich leicht 
u orpdiren. . Manche Steine und Braunfohlen find durch die Beimifchung diefes 
Ninerald fehr zur Selbftentzündung geneigt. 


Marmor, marbre, marble, mit diefem Namen bezeichnet man im Allgemei- 
nen die reinern, feftern und grobfryftallinifchen Arten ded kohlenſauren Kalks, ohne 
daß fich jedoch eine ftrenge Grenze ziehen ließe, welcher Kalk ald Marmor anzufpres 
ben fer, welcher nicht, indem manche der gemeinen Kalkiteine (Mufchelfalf) eine bald 
kinere, bald gröbere kryſtalliniſche Struktur zeigen. Die Farbe des Marmord wech— 
felt zwifchen biendender Weiße und einem fehmugigen Grau; oftmals ift er auch von 
dunkeln Adern durchzogen, oder zeigt ein wolfiges, auch breccienartiges Anfehen ; feine 
Verwendung, befonders der weißen Sorten, zu Sfulpturarbeiten ift befannt;z im La— 
boratorium benugt man ihn al einen reinern kohlenſauren Kalk, und meift enthält 
er auch nur Meine Mengen von kohlenfaurer Bittererde und Pohlenfaurem Eifenorydul. 
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Marsh’scher Apparat; in feiner einfachiten Geftalt befteht derfelbe aus einer 
Gasentwidelungsflafhe, in welche mittelft eined Korks eine zu einer feinen Spipe 
ausgezogene Glasröhre eingefegt ift; er dient zur Grmittelung des Arjend bei Ber- 
giftungsfällen, indem man die verdächtige Subſtanz mit Waffer, verdünnter Schwe: 
felfäure und reinem Zinf in dem Entwidelungsgefäß zufammenbringt. Nachdem die 
Gntwidelung von Wafferftoff eine kurze Zeit gedauert hat, zündet man das Gas an, 
indem man gleichzeitig vor die Flamme ein Stüdchen ächten Porcelland bringt; wenn 
Arfen vorhanden war, fo Ihlägt fi dafjelbe auf dem Porcellan ald glänzender ſchwar 
zer Metallipiegel (Arjenfpiegel) nieder; jedoch iſt nicht jeder auf dieſe Weife entftehende 
Anflug ald Arfen anzunehmen und muß noch weiter geprüft werden. 


Mascaguin, ein Gebilde, welches fih unter den vulfanifchen Grzeugniffen des 
Befund und Aetna's findet und reines jchwefelfaured Ammoniat ift: 


Mastic-Cement, ciment lut, mastic-cement. Mit diefem Namen hat man 
eine Mafle belegt, die in England, Frankreich und Belgien als ein fünftlicher Sand 
ftein zu Bauten, architeftonifchen Verzierungen u. f. mw. in Anmwendung ift. Zu feis 
ner Darftellung wird ein Gemenge von Kalt, Sand und etwas Bleiglätte mit Rein 
ölfirniß oder flüffig gemachtem Steinkohlentheer zu einer Maffe durchgearbeitet; ftiſch 
hat fie nur wenig Zufammenhang, aber in kurzer Zeit erlangt fie die Härte des ger 
wöhnlichen Sandfteins, 


Mastix, mastic, mastic, mastich, ein hartes, fprödes, hellgelbes oder wei— 
Bed Harz in länglichen oder rundlichen Körnern, welches durch Ginfchnitte in die 
Rinde des Stammes und der Zweige von Pistacia lentiscus, eines auf den Inſeln 
des griechiſchen Archipelagus (Chios) wachlenden Baumes gewonnen wird. Wegen 
ded angenehmen Geruchs, den ed bei feinem Schmelzen oder Erwärmen verbreitet, 
wird ed ald NRäucherungsmittel angewendet, auch benugt man daffelbe zur Darftels 
lung von Firniß. 

Mauersalpeter nennt man die Auswitterungen, die fich bei trockner Witte 
rung zuweilen auf Gemäuer finden und zum Theil wirflih aus Salveter und an 
dern Salpeterfäurefalzen, zum Theil aber auch aus kohlenfaurem und ſchwefelſaurem 
Natron beitehen. 

Mauve, fo viel wie Anilinpurpur. 


Mauvein, eine Bafe, die dur Behandlung von fäuflichem Mauve mit Kali 
lauge in der Siedhige erhalten wird; nach einigem Stehen febt fich dad Mauvein 
fryftallinifch ab, welches, mit Waffer und Alkohol gewafchen, ein ſchwarzes, glänzen: 
des, dem Eifenglanz nicht unähnliches Pulver darftellt. 

Meccabalsam, f. Balfam de Mekka. 

Meconin, ſ. Metonin. 

Meconsäure, f. Metonfäure. 


Meersalz nennt man das dur Abdampfen von Meerwafler dargeftellte Kochfal;. 


Meerschaum, ecume de mer, sea-foom ; diefe befannte Subftanz ift im 
Wefentlichen waſſerhaltige kiefelfaure Bittererde; der Meerfhaum wird größtentbeils 
zu Pfeifentöpfen verarbeitet. Sogenannten ſchwarzen Meerfchaum, der ebenfalls zur 
Anfertigung von Pfeifenköpfen und Schmudfachen dient, erhält man, indem man 
reinen Meerichaum durch mebrtägiged Cinlegen in eine mäßig Loncentrirte Zuckerloͤ— 
jung tränkt, an der Luft trodnet und dann vorſichtig in einem bededten Ziegel in 
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Magnefia eingebettet glüht; er erſcheint hiernach durch feine ganze Maſſe tief ſchwarz 
gefärbt und ein wenig gehärtet, ohne etwas von feinen fonftigen Eigenfchaften vers 
loren zu haben. 

‚Meerwasser; das Meerwaffer bildet eine Auflöfung fehr vieler Salze, unter 
melhen jedoch Ehlorverbindungen von Natrium, Kalium, Galcium und Magnefium 
vorherrfchen ; außerdem finden fich darin Fleinere Mengen von Jod- und Brommetal: 
in, fowie auch fehmefelfaurer Kalk; auch Silber hat man im Meerwaſſer nachgemie- 
fen. Uebrigens hat das Waffer verfchiedener Meere nicht allein eine verfchiedene Zu: 
fammenfeßung, auch die Menge der darin gelöften Salze ift verfchieden, und der 
Salzgehalt der Binnenmeere im Allgemeinen geringer, ald der des Weltmeered; ebenfo 
findet fi auch nach den Polen zu das Waſſer weniger falzig, ald in den mwärmeren 
Gegenden. Außer den feften Beftandtheilen enthält dad Meerwafler Sauerftoff:, Stids 
ftoff» und Kohlenfäurega®, zumeilen auch Spuren von Schmwefelmaflerftoff; am Tage 
it ed reicher an Sauerftoff und Stidftoff, ald bei Nacht; aber ärmer an Kohlen» 
jäure, eine Erfcheinung, die wohl auf dem VBorhandenfein der Meeredvegetation beruht 

Mehl, farine, meal, (im engern Sinne) nennt man das in den Mühlen durch 
Zerreiben der Getreideförner und Hülſenfrüchte von der Kleie und Hülfen befreite 
feine Pulver. Die Getreidearten, wie: Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Maid und 
Reid liefern, bis auf fpecififhe Unterfchiede im Geſchmack, im Allgemeinen Mehl von 
gleiher Zufammenfeßung, wenn auch die Menge des einen oder andern Beftandtheils 
bei dem Mehl verfchiedenen Urfprungs verfchieden ift; ald Hauptbeftandtbeil findet 
man darin: 1) Stärkemehl; 2) Kleber, aus Pflanzenfibrin und Fett beftehend; 3) eine 
eimweißartige Subſtanz; 4) Zuder mit Dertrin; 5) Salze der Alfalien und Erden, 
bauptfächlich mit Phosphorfäure verbunden; 6) Wafler; 7) Hülfen und Kleie. Die 
Mehlarten der Hülfenfrüchte find reicher an ftickftoffhaltigen Eubftanzgen, namentlich 
an Pflanzencafein, und enthalten auch mehr Phosphorfäure und meift noch etwas 
Gerbftoff, fo daß man fie im unvermifchten Zuftande von den Mehlarten der Ge: 
treideförner durch ihr Verhalten gegen Eifenorpd unterfcheiden fann. — Sofern man 
berechtigt ift, den Werth eines Nahrungsmitteld als ſolches, feinem Gehalt an Stid- 
Hoff entfprechend anzunehmen, fo zeigen die Meblarten der Hülfenfrüchte einen bei 
weitem höheren Nahrungswerth als die der Halmfrüchte; erftere enthalten nämlich bei 
etwa 15 Proc. Wafler über 3 Proc., letztere bei etma 10 Proc. Wafler nur 0,026 
Proc. Stidftoff ; dagegen ift bad Weizenmehl wieder bedeutend reicher an Nahrungs: 
ſtoffen als das Reismehl, wie dies aus den folgenden Analyjen hervorgeht, 


Weizenmehl. Reismehl. 
Stärkemehltl.. 71,49. .3888,0 
Kleber.1090,906..43,6 
Zucke.. a A er ee 9,33 
DEIN 50.8 0 BR ce 
Waſſer a | 7 |. | — 


SUR 2-28. 0,00. 448 
Fett. . . >. . . * .. . 0,1 
Kalifalze, phosphorfaurer Kalt . x » .» . 55 


und 1 Gemichtötheil Weizenmehl ift rücfichtlich feines Stidftoffgehalts eben fo viel 
werth, ald 3 Gemwichtätheile Reismehl. Um Mehl aus Roggen auf einen Gehalt an 
Nutterforn zu prüfen, verfchafft man fi) zunächſt reines Roggenmehl, indem man 
ſich daffelbe von ausgelefenen Körnern felbft bereitet, feßt demfelben in eben fo vie- 
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len verfchiedenen Proben 4, 4, 1, 14 und 2 Proc. gepulverted Mutterforn zu, nimmt 
von jedem Gemenge 10 Grm. und focht diefe zweimal, je mit 30 Grm. Alkohol aus, 
Gießt man jegt in einem Probircylinder zu jeder Flüffigkeit 10 — 12 Tropfen ver- 
dünnte Schwefelfäure, fchüttelt gut um und läßt abjegen, jo nehmen die Flüffigki- 
ten, je nach ihrem Gehalt an Mutterforn, eine mehr oder weniger deutliche rofenrotbe 
Färbung an. Man bat alfo eine Skala, mit welcher man die Farbe, die unter den 
jelben Umftänden aus einem andern, der Unterfuchung unterworfenen Mehle, in dei: 
fen mweingeiftiger Abfohung auf Zuſatz von Schwefelfäure entfteht, vergleicht, und 
auf diefe Weife annähernd den Gehalt an Mutterforn erfährt. 

Meiler, charbon fourneau, heap, charkoal, kiln; bierunter verfteht man 
einen nach gewiflen Regeln aufgefhichteten und mit einer Dede von Kohlenlöfche ver: 
febenen, zur Berfohlung beftimmten Holzhaufen. Die meiften Meiler haben Halbku— 
gelform, oder eine diefer fich nähernde ftumpf fegelfürmige Geftalt. Man unterſchei— 
dei ſtehende Meiler, wo die Holzfcheite faft ſenkrecht aufgeftellt werden, und lie 
gende Meiler, wo die Scheite horizontal in radialer Richtung von ihrer Ar 
auslaufend gelegt werden. Den Borzug giebt man den ftehenden Meilern. Den Auf 
bau ded Meilers nennt man das Richten deflelben; ein oder mehrere im Gentrum 
des zu errichtenden Meilerd angebrachter Pfahl heißt der Quandel; der errichtet 
Meiler erhält eine Dede aus Laub, Reifig u. dgl., died ift die grüne Dede; fie 
dient der darauf folgenden Erd- oder Löſchdecke zur Unterlage. Zum Anzünden 
des Meilerd dient die Zündgaffe, ein an der Bafis ded Meilers freigelaffener Gang, 
der zum Quandelpfahl führt, wo dad Anſtecken ftattfinde. Died ift der ſlavi— 
ſche Meiler. Bei dem wälfchen Meiler gefchieht dad Anzünden von oben, durd 
einen längs des Quandelpfahld abwärts gehenden freigelafjenen Raum, den Quan— 
delſchacht. Der Verkohlungsproceß felbft zerfällt, nach dem Anfteden, in 3 Ab 
fhnitte: 1) dad Schwigen oder Abbäahen; 2) dad Treiben und 3) dad Zu: 
brennen. Ä 


Meische, brass, mash, nennt man das mit einer gewiſſen Menge beißen 
oder warmen Waflerd angerührte Malz. 


Meischen, remuer, to mash, ift die anhaltende Behandlung des Maljſchio— 
tes mit Waffer bei derjenigen Temperatur, bei welcher fih unter dem Einfluß dei 
Diaftad das Stärfemehl in Gummi und Zuder verwandeln fann; im Sommer pfle! 
man bei einer Temperatur von 45°, im Winter bei 609 C. zu meifchen, 


Mekonin, Opiany!, meconine, meconin, eine im Opium enthaltene ftidftofl: 
freie Subftang, die auch auf fünftlihem Wege durch Behandlung von Narkotin mil 
Salpeterfäure in gelinder Wärme dargeftellt werden fann, Das Mefonin bildet langı, 
farblofe, in faltem Waffer wenig, in kochendem Waffer, Alkohol und Aether leiht 
lösliche Kryftalle und befteht in 100 aus: 61,84 Koblenftoff, 5,15 Wafferftoff und 
34,01 Sauerftoff. 

Mekonsäure, acide meconique, meconio acid; diefe Säure ift bis jeßt nur 
im Opium aufgefunden worden. Zu ihrer Darftellung zieht man das Opium mil 
Waſſer aus, neutralifirr die Löfung mit Marmor und fällt durch Chlorcalcium me 
fonfauren Kalk, zertheilt diefen in warmem Waffer und zerfeßt ihn durch Salzſautt; 
beim Erkalten fcheidet fih die Mekonfäure in Kryftallen aus, die durch nochmaliget 
Auflöfen und Umkryſtalliſiren von einer kleinen Menge Kalt gereinigt werden. Sie 
froftallifirt in weißen, glimmerartigen Schuppen, die in kochendem Waffer, Allohol 
und Mether leicht, in faltem Waffer aber ſchwer löslich find. Die Mefonfäure if 


Melasse — Mercurius praecipitatus albus. 295 


auögezeichnet durch die blutrothe Färbung, die fie in Eifenorpdlöfungen hervorbringt. 
Die kryſtalliſirte Säure enthält 6 Aequivalente Wafler, die bei 1009 €. fortgehen ; 
außerdem noch 3 Aeq. baſiſches Waller, und gebört daber zu den dreibafifchen Säu— 
vn, fo daß in ihren neutralen Salzen 3 Aeq. des bafifchen Oxyds enthalten find. 
Sie befteht in 100 Theilen aus: 40,22 Kohblenftoff, 7,61 Waſſerſtoff und 52,17 
Sauerftoff. | 

Melasse, melasse, wird der bei der Darftellung ded Robzuders aus dem 
Zuderrohr ald Nebenproduft gewonnene Syrup genannt, 

Melis, Meliszuder, sucre en pain, loaf sugar, diefen Namen führt im Hans 
del der in Hutform gebrachte, aber nicht völlig gereinigte Robrzuder. 

Mellit, Sonigftein; ein bisher nur an fehr wenig Orten, befonders bei Artern 
in Thüringen in Braunfohlengruben vorfommendes Mineral, welche aus waſſerhal— 
tiger honigfteinfaurer Thonerde beftehbt. Der Mellit oder Honigftein ift durchfichtig, 
did dnrchfcheinend, fettglängend, von honig» bis machögelber, auch byacinthrother 
sarbe, wenig härter ald Steinfaiz; Froftallifirt in quadratifchen Dftaddern, welche 
einzeln in Braunfohle eingewachfen, mitunter auch zu größern Bündeln vereinigt find. 

Mellitsäure,, Honigfteinfäure; diefe in’ dem Honigftein mit Thonerde verbun— 
dene Säure erhält man, wenn man diefen mit foblenfaurem Ammoniak kocht, die ent— 
fandene Löfung unter öfterem Zufaß von Ammoniak foncentrirt, und zuleßt durch falpes 
terfaured Silberoryd fällt; das mellitfaure Silberoryb wird abgewafchen und vorfichtig 
durh Salzfäure zerlegt. Beim Abdampfen der Flüffigkeit fryftallifirt die Mellitiäure 
in feinen feideglängenden Nadeln, die in der Wärme fchmelzen, in Wafler fehr leicht 
(öelih find, und weder von fochender Schwefelfäure, noch Salpeterfäure angegriffen, 
werden; beim Erhitzen zerfeßen fie fih in Pyromellitfäure, Waffer und Kohlenſäure— 
lohle zurüdlaffend ; fie befteht in 100 aus: 42,11 Koblenftoff, 15,79 Waflerftoff und 
2,10 Sauerftoff. 

Mellitsäure - Salze; nur die mit alfalifcher Baſis find löslich in Waffer; 
mit Schwefelfäure deftillirt, gebt Pyromellitfäure über, während das Schwefelfäure: 
ſalz zurücbleibt. 

Menispermin; ein in den Schalen der Koffeläförner, Menispermum Coccu- 
lus, enthaltener fryftallifirbarer Etoff von alkalifcher Natur, der in weißen vierfeitis 
gen Prismen froftallifirt. 

Mercerisiren nennt man eine Operation, vermittelft welcher die Gewebe zur 
Aufnahme der Drudfarben vorbereitet werden. 

Mereurialin, eine in Mercurialis annua und M. perennis enthaltene flüch- 
tige Pflanzenbafe, die durch Deftillation der Pflanze mit einem Ueberfhuß von Kalt 
gewonnen wird. Man fättigt dad Deftillat mit Schwefelfäure, verdampft zur Trodne, 
sieht das fchmwefelfaure Mercurialin mit abfolutem Alkohol aus, deftillirt den Alkohol 
ab und unterwirft den Rückſtand mit Aetzkalk der Deftillation. Zuletzt deftillirt man 
nohmala über Chlorcalcium, wodurch dad Mercurialin ald eine wäßrige, ölige Flüſ— 
Ngkeit von höchft penetrantem, narfotifhem Geruch. ähnlich dem Nikotin und Conün 
erhalten wird. Es reagirt ftark alkalifch und zeigt äußerſt Aiftige Eigenfchaften; mit 
den Säuren bildet ed Salze. 

Mercurius praecipitatus albus, chlorure ammoniao-mercurique, weißer 
Präcipitat,, ſalzſaures Quedfilberoryd - Ammoniak; eine Verbindung von Quedfilber- 
Hlorid mit Quedfilberamid, die hauptfächlich als äußerliches Arzneimittel in Salben 
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und nach einer Vorfchrift von Liebig zur Darftellung eined ſchönen Zinnoberd ange 
wendet wird. 


Mercurius praeeipitatus ruber, f. rothes Quedfilberoryd. 


Mereurius violaceus hat man einen violettrothen Zinnober genannt, den man 
auf die Weife darftellt, daß man 4 Schwefel ſchmelzt, 6 Th. Quedfilber und 4 Th. 
Salmiak binzufügt, die erfaltete Maffe zerreibt und der Sublimation unterwirft. 

Mereurius vivus, fo viel wie Quedfilber, 


Mergel, marne, marl. Unter Mergel verfteht man folche dichte Kalkfteine 
und Dolomite, welche dur einen bedeutenden, 20 bis 50 und mehr betragenden 
Gehalt an Thon, und außerdem durch eine größere oder geringere Beimengung von 
feinem Quarzſand oder Glimmerfhüppchen verunreinigt, bisweilen auch mehr oder 
weniger bituminös find. Sie find gewöhnlich weicher ald der gewöhnliche Kalkftein, 
im Bruche erdig, bis dicht und matt und befigen häufig die Eigenfchaft, fich durch 
Berwitterung in fchuppige Lamellen aufzublättern oder auch in flache limienförmige 
Partieen abzufondern, welche weiterhin in tefferale Broden zerfallen und endlich eine 
gänzliche Auflöfung des Gefteind zur Folge haben. Man unterfcheidet 1) bituminöfe 
Mergelichiefer, 2) Kaltmergel, 3) Dolomitmergel, 4) Glaufonitmergel, d. 5. Kalt: 
mergel, welcher mehr oder weniger mit Glaufonit» oder Grünfandlörnern unter 
mengt ift. 

Mergelschiefer, ſ. Mergel. 

Mergeltufl, 5. Tuff. 


Mesytyl, mesityle, mesityle, das eigenthümliche, dem Aethyl, Methyl u. 1. m. 
analoge Radifal ded Acetond, in welchem ed mit Sauerftoff und Wafler zu Mefitol: 
oxydhydrat verbunden ift. 


Mesityloxyd, Gifiggeiftäther, entfteht beim Vermiſchen von Aceton mit fon 
centrirter Schwefelfäure; durch Verdünnen mit Waſſer feheidet man ed aus der Flüſ— 
figfeit ab und reinigt e8 durch Deftillation. Es bildet ein farblofes Del von pfeffer 
münzähnlihem Gefhmad; 0,848 fpec. Gewicht, welches bei 1319 C. fiedet. 


Mesityloxydhydrat, fon. mit Aceton. 


Messing, laiton, cuivre jaune, brass, mit diefem Namen bezeichnet man 
die verjchiedenen Legirungen von Kupfer und Zink mit gelber Farbe. Je nach den 
verfchiedenen Zwecken, für melde dad Meffing beftimmt ift, wechjeln auch die Per: 
haltniffe zwifchen Kupfer und Zink. Eine Legirung von 2 Th. Kupfer und 1 Theil 
Zink giebt ein fehr guted Meffing; mit einem fleinen Zufat von Blei wird es hart, 
läßt fih dann gut auf der Drehbank bearbeiten und ift ald Uhrmachermeffing beliebt. 
Eine Legirung, die im glühenden Zuftande ſich hämmern läßt, wird aus 3 Th. 
Kupfer und 2 Theilen Zink hergeftellt. Zur Verſchönerung der Meffingmwaaren brennt 
man diefelben gelb, indem man die Stüde zuerft in verdünnter Schmwefelfäure (1 & 10) 
vorbeizt und dann in eine Mifchung von foncentritter Schwefelfäure und ftarfer Sal: 
peterfäure, 1,36 fpec. Gewicht, taucht, und hierauf raſch mit viel Waſſer abjpült. 


Messingerz nennt man ein natürlich vorfommended Gemenge von Kupferfiei 
und Zinfblende, welches, indem es die Beftandtheile ded Meffings enthält, zur Dar: 
ftelung diefer Legirung benußt werden kann. 


Metallbaum, nennt man die baumähnlichen Bildungen, wie fie zuweilen ent 
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ftehben, wenn ein Metall durch ein anderes regulinifch ausgeſchieden wird; wie 3. B 
Blei durch Zink, Silber durch Kupfer x. 

Metallbutter, beurre, butter, mit diefem Namen belegt man einige Metall: 
hloride, die die Konftftenz von Butter befiben. Antimon = und Zinnbutter x. 


Metalle, metaux, metals, nennt man diejenigen einfachen Stoffe, welche durch 
geroiffe Eigenfchaften ausgezeichnet find; man rechnet zu diefen: 1) Undurchfichtigfeit; 
2) Metallglanz; 3) die bei ihnen befonders hervortretende Fähigkeit, die Wärme und 
Eleftricität zu leiten; 4) Gefchmeidigfeit, vermöge welcher die Körper unter ftarfem 
Drud ihre Form verändern, ohne daß der Zufammenhang der Theilchen aufgehoben 
wird; 5) ein hohes fpecifilched Gewicht, wodurch befonders die fogenannten ſchweren 
Metalle harakterifirt find. Die Zahl der bis jegt mit Sicherheit befannten Metalle 
beträgt 52. Diefe find: 


Aluminium, Kupfer, Silber, 
Antimon, Lanthan, Strontium, 
Barium, Lithium, Tantal, 
Beryllium, Magneſium, Tellur, 
Blei, Mangan, Terbium, 
Cadmium, Molybdän, Thallium, 
Cäfium, Natrium, Thorium, 
Calcium, Nickel, Titan, 
Cerium, Niobium, Uran, 
Chrom, Osmium, Vanadium, 
Didym, Palladium, Wismurh, 
Eiſen, Pelopium, Wolfram, 
Erbium, Platin, Pitrium, 
Gold, Quedfilber, Zint, 
Indium, Rhodium, Zinn, 
Iridium, Rubidium, Zitkonium. 
Kalium, Ruthenium, 

Kobalt, Selen, 


Metalllegirungen, alliages, allays, alloys, ſ. Metalle. 
Metallmeir, ſ. Moir& metalligque. 


Metalloide, metalloides, metalloides, werden die einfachen, nichtmetallis 
fhen Stoffe genannt; ed geben ihnen die meiften für die Metalle ald charakteriftifch 
aufgeführten Merkmale entweder ganz ab, oder fie befigen fie in einem weit minderen 
Grade als diefe, auch verhalten fie fich gegen die Metalle meiftend eleftronegativ; 
ihre Zahl ift auf die folgenden befchränft: 


Arſen, Jod, Selen, 
Bor, Kohlenſtoff, Silicium, 
Brom, Phosphor, Stickſtoff, 
Chlor, Sauerſtoff, Waſſerſtoff. 
Fluor, Schwefel, 


Manche zählen auch das Tellur zu den Metalloiden; Andere wieder das Selen 
und Arſen zu den Metallen. 


Metallsafran, oxysulfure d’antimoine, oxisulphurét of antimony, Spieß- 
glanzfafran, braunrothes Antimonoryd, ift eine zu den Oryfulfureten gehörige Vers 
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bindung, die aus 1 Aeq. Antimonorydb und 2 Aeq. Schmefelantimon beftebt, und 
außerdem veränderliche Mengen von Antimonoxyd-Kali enthält. Zur Darftellung des 
Metallfafrand wird ein inniged Gemenge von gleichen Theilen Salpeter und Schme- 
felantimon in einem zum Glühen gebrachten Ziegel verpufft, die erfaltete Mafle zer: 
ſchlagen, mit heißem Waffer ausgelaugt und getrodnet. Er bildet ein braumrothes 
oder roftbraunes, in Wafler unauflösliches und gefchmadlofes Pulver, das im der 
Hige zu einem Glaſe (Vitrum Antimonii) ſchmilzt. 

Metalllüster auf Porcellan; zur Erzeugung diefer fehönen- Farbenfpiele ver- 
wendet man die Farben felbft (die entiprechenden Metalle find meiſtens fyleinfaure 
Salze) in ätherifchen Delen gelöft an. 

Metallurgie, metallurgie, metallurgy, fie umfaßt die Lehren von fämmt: 
lichen Proceffen, die zur Ueberführung der Metalle in den regulinifchen Zuftand im 
Großen in Anwendung fommen; im weiteren Sinne begreift man mit diefem Aus: 
druck auch die Operationen, die zur Darftellung gewiſſer Verbindungen aus den Er: 
jen dienen. 

Metalyse, fo viel wie Katalyſe. 

Metamargarinsäure, auch Paramargarinfäure, acide meta - ou paramarga- 
rique, meta our paramagaric acid, ein Zerſetzungsprodukt der Margarinfchtefel: 
„Säure durch kaltes Waffer. 

Metamerie, f. Sfomerie. 

. Metantimonsäure, ſ. Antimonfäure, 

Metapektinsäure, f. Peftinfäure, 

Metaphosphorsäure, f. Phosphorfäure, 

Metastearinsäure, eine von mehreren Ghemifern für die Margarinfäure ger 
wählte Bezeichnung. 

Metazinnsäure, f. Zinnfäure. 

Meteoreisen, pierre meteorique, meteoric stone, ein Mineral, welches ein 
fehr häufiger Beftandtheil der Meteorfteine ift und hauptſächlich aus Eifen und Nidel 
befteht. 

Meteorische Mineralien, minerais meteoriques, meteoric minerals , find 
die als Beftandtheile der Meteorfteine vorfommenden Mineralförper, von welchen die 
neuern Forfchungen eine ziemlich große Anzahl kennen gelehrt haben; es gebören bier: 
ber: 1) das Nideleifen, das jogenannte Meteoreifen; außer Eifen und Nidel finden 
fih in demfelben bald Eleinere bald größere Mengen Kobalt, Mangan, Chrom, Kup: 
fer, Zinn, Arfen, Calcium, Magnefium, Aluminium, Silicium, Schwefel, Chlor 
und Kohle; 2) gediegen Gifen; 3) Koblenftoff- Eifen (Meteorftahl); 4) Phosphor, 
Nickeleiſen; 5) Graphit; 6) Schwefel; 7) Magnetkies; 8) Schreiberfit; 9) Magnet: 
eifen; 10) Ghromeifen; 11) Dlivinz 12) Chladnit; 13) Augit;' 14) Labrador; 15) Ans 
ortbit; 16) Oligloklos; 17) Jodolith; 18) Glimmer; 19) Sphenomit; 20) Apateid; 
21) Apatit; 22) einige Salze; lettere wahrfcheinlich Zerfegungsprodufte aus den ver: 
ſchiedenen Mineralien, 

Meteorstahl; fiche meteorifche Mineralien; man hat jedoch diefen Na: 
men auch einem fünftlich bereiteten Stable, dem man eine ffeine Quantität Ridel jur 
geſetzt, beigelegt. 

Meteorsteine, Aerolithe, a6rolithe, meteorolithe, meteorolite, aerolite, 
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falling stone, nennt man die mineralifchen Mafien, die aus ber Atmofphäre auf 
unfere Erde herabfallen, und von denen man annimmt, daß fie nicht tellurifchen 
Urfprunges find. Es find deren im Verlauf der Zeit ſehr viele beobachtet und auf: 
gefunden worden, und aus ihrer Unterfuhung bat fi ergeben, daß fie, obgleich fie 
eine fehr verfchiedene Zufammenfegung haben, doch ſämmtlich mehr oder weniger Nidel 
und Eifen enthalten; f. meteorifche Mineralien. 

Meter, metre, meter, ift die Längeneinheit des franzöfifchen Maßſyſtems; 
. Math; Mefien. j 

Meth ift ein durch Gährung von Honig bereitetes, weihgeiftiged Getränk, wel— 
bed unter andern auch in Polen und Weftpreußen genoffen wird. 

Methol; es entfteht bei der trodnen Deftillation des Holzes und findet fich 
auch ſtets in dem rohen Holzgeiſte. 


Methyl, das Radikal des Holzgeiſtes und anderer Methylverbindungen. Zu 
feiner Darftellung fehlieft man Jodmethyl mit Zink in eine Glasröhre und erhitt 
auf 150° C. Beim Deffnen der Röhre entweicht das Methyl mit großer Heftigkeit 
ld Gas, welches in Waffer wenig, leichter in Alkohol löslich ift und mit blauer 
Hamme brennt, Das Methyl befteht aus 80 Proc. Kohlenftoff und 20 Proc. Waſ— 
ierftoff. 

Methyläther, fon. mit Methyloxyd. 

Methylalkohel, ſ. Methylorydhydrat. 


Methyloxyd iſt die dem Aethyloxyd, d. h. dem Aether entſprechende Verbin⸗ 
dung des Sauerſtoffs mit dem hypothetiſchen Radikal Methyl. 

Methyloxydhydrat, Holzgeiſt, Holzalkohol, Methylenbihydrat, Pyro-Holzäthet, 
hydrate d’oxide de methyle, bihydrate de methyle, esprit pyro-xilique. Dieſer 
dem Weinalfohol volltommen analoge Körper bildet fih bei der trodnen Deftillation 
des Holzed und ift bis zu etwa 1 Proc. in dem rohen Holzeffig enthalten. Zu feiner 
Darftellung neutralifirt man den rohen Holzeffig mit Kalt und unterwirft ihn einer 
neuen Deftillation. Aus dem fo gewonnenen rohen Holzgeiſt ftellt man oralfaured 
Merhyloryd dar, aus deffen Zerlegung mittelft Kali, man reines Methyloxydhydrat 
erhält. Der Methylalkohol ift eine farblofe, dünne Flüffigkeit von 0,814 fpec. Ge 
wicht; er fiedet bei 60,50 C. und läßt fich mit Waſſer, Altohol und Aether in allen 
Verhältniſſen mifchen; er ift leicht entzümdlich und brennt mit blaßblauer Flamme ; 
dur den Sauerftoff wird er bei Gegenwart von Platinſchwarz in Ameifenfäure ver: 
wandelt; diefelbe Verwandlung erleidet er durch Braunftein und Schwefelfäure, oder 
beim Erhigen mit Kalifalt und im letzteren Falle unter Entwidelung von Waſſer⸗ 
ſtoffgas; er beſteht in 100 Theilen aus: 37,5 Kohlenſtoff, 12,5 Waſſerſtoff und 50,0 
Sauerftoff. 


Mikrokosmisches Salz, Phosphorſalz, pbosphorfaures Natronammoniaf, phos- 
phate de sonde et d’ammoniaque, phosphate of soda and ammonia, ift eine 
Berbindung gleicher Aequivalente phosphorfaured Natron und phosphorfaures Am: 
moniat mit 8 Weg. Waſſer. Zu feiner Darftellung neutralifirt man eine beliebige 
Menge Phosphorfäure, deren Stärke man fennt, zur Hälfte mit Natron, zur andern 
Hälfte mit Ammoniaf, und verdunftet die Löſung bis zur Kryftallifation. Es kryſtal— 
uͤſitt in waſſerhellen ſchiefrhombiſchen Säulen, löſt ſich in 6 Theilen kaltem und in 
gleichen Theilen kochendem Waſſer. Beim Erhitzen verliert es ſein Ammoniak und 


* 
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binterläßt zweifach phosphorfaured® Natron; auf diefem Verhalten beruht feine Ans 
wendung zu Löthrohrverfuchen. 


Milch, 1ait, milk; man verfteht hierunter allgemein die von den Bruftdrüfen 
der weiblichen Säugethiere abgefonderte, meift weiße, zumeilen aber auch gelbliche und 
bläuliche Flüffigkeit, von füßlichem Geſchmack. Neben ihrem Hauptbeftandtheil, dem 
Gafein, enthält die Milch noch viele andere Stoffe. Unter dem Mifrodfop betrachtet, 
fieht man eine Menge Eleiner Kügelchen, die, von einer feinen Haut umfchloffen, in 
ihrem Innern Fett einfchließen. Bleibt frifhe Milch Tängere Zeit ruhig fteben, fo 
fammelt fich ein großer Theil ded Fettes auf der Oberflähe und bildet den Rahm. 
Außer dem Gafein enthält die Milh auch Albumin, Milchzuder, phosphorſaure Alte: 
lien und Erden, Eohlenfaured Natron, Chlornatrium u. f. w. Die frifche Milch zeigt 
eine alfalifche Reaktion; bleibt fie aber längere Zeit ftehen, fo gebt diefe in eine faure 
Reaktion über, indem fich der Milchzuder in Milchfäure verwandelt; hierbei gerinnt 
die Milh, und wenn man fie in diefem Zuftande aufkocht, fo fcheidet fich eine leicht 
getrübte grünlich opalifirende Flüffigkeit, dad Milhferum, oder die Molken 
aus; der von den Molfen getrennte fefte Theil, der Hodden, befteht mwefentlich aus 
Käfeftoff, verbunden mit den in der Milch enthaltenen Erdfalzen. — Der Gehalt ei⸗ 
ner Milch an Käfeftoff wechfelt bei demfelben Individuum mit der Zeit, zu melder 
ed ein Junges zur Welt gebracht hat, und nimmt mit deſſen Alter zu; bei den ver- I 
fchiedenen Gattungen der Thiere ift derfelbe noch größeren Schwankungen unterwor 
fen; außerdem ift er aber auch, mie die Konftitution der Milch überhaupt, in hohem 
Grade von der genofjenen Nahrung abhängig.» In der Frauenmilch hat man gefun- 


den: 3,5 Proc., 3,1 Proc, 2,7 Proc. und 3,37 Proc. Käfeftoff; in der Kuhmilch 


3 bid 4,16 Proc., in der Hundemildh 9,73 bis 14,6 Proc.; in der Eſelsmilch 1,95 
bis 2,3 Proc. ; in der Stutenmilch 16,2 Proc.; in der Ziegenmilch 4,52 bis 6,03; in 
der Schafmilh 15,3 Proc Der Milchzuckergehalt ift im Allgemeinen bei den 
Fleifchfreffern geringer ald bei den Pflanzenfreffern, vegetabilifche Nahrung erhöht 
denfelben; die Frauenmilch enthält von 3,2 bie 6,24 Proc., Eſelsmilch 4,5 Proc, 
Stutenmilh 8,7 Proc., Ziegenmilh und Schafmilh 4,2 bis 4,4 Proc, Kuhmild 3,4 
bis 4,3 Proc. Der Gehalt an Butter ift großen Schwankungen unterworfen; in 
der Frauenmilch hat man 1,3 bis 2,9 Proc. gefundenz er fiheint mit dem zunehmen: 
den Alter des Säuglingd fich zu verringern; in der Kuhmilch beträgt er nach einer 
großen Anzahl von Unterfuchungen im Mittel 5,0 und wechfelt zwifchen 3,8 bis 6,9 
Proc.; Schaf> und Ziegenmilc fteben der Kuhmilch fehr nahe (4 Proc.); Eſelsmilch 
ift fehr arm (1,2 Proc); fehr reich zeigt ſich Hundemilch, von 7,32 bis zu 16,2 Proc, 
meiftend gegen 10 bis 12 Proc. Das fpecififche Gewicht der verfchiedenen Milcharten 
wechfelt von 1026 bis zu 1041. Die Kuhmilch ift häufig Verfälſchungen unterwor 
fen, die am leichteften an dem Buttergehalt erfannt werden, wobei man’ jede Mil 
als verfälfcht anfehen darf, die im Liter weniger ald 34 Loth Butter enthält. Eine 
folhe Prüfung nimmt man leicht vor, indem man 4 Liter Milch mit eben fo viel 
MWaffer verdünnt und bis zum Kochen erhitzt. Durch Schütteln, während man bie . 
Milch durch kaltes Waſſer abfühlt, fcheidet man die Butter leicht ab, die in Flöckchen 
zurüdbleibt, wenn man die Flüffigkeit durch feine Gaze feiht, und dann etwas ab- 
gefpült gewogen wird, 


Milchmesser, f. Galactometer. 


Milchsäure, acide lactique , lactic acid. Die Milchfäure findet fih in dem 
Magenfaft, der fauren Milch und in verfchiedenen Pflanzenertraften ; unter gewiſſen 
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Umftänden entfteht fie bei der Gährung ded Zuders und ift daher in vielen gegoh— 
venen Flüffigkeiten enthalten, wie im Sauerfraut, in fauren Gurfen u. f. w. In 
reihlicher Menge läßt fich die Milchſäure aus Zuder darftellen, indem man denfelben 
mit faulem Käfe, gefhlämmter Kreide und Waſſer bei 30 bis 350 C. einige Tage 
ftehen läßt. Die Flüſſigkeit erftarrt hierbei zu einer feften Maffe von milchſaurem 
Kalt, den man audpreft, aus kochendem Waller umkryftallifirt und zulegt durch 
Schwefelfäure zerlegt. Man fättigt die freie Milchjäure mit Zinkoryd, zerfegt das 
entftandene milchſaure Zinkoryd durch Schwefelmaflerftoff und dampft die wäßrige 
fung der Milchfänre ein. Sie bildet eine farblofe, fyrupartige Flüffigkeit von 
ſtark ſaurem Gefchmad und 1,215 fpec. Gewicht; ift mit Waller, Altohol und Aether 
in jedem Berhältnig mifchbar; fie befteht aus: 40,00 Koblenftoff, 6,67 Wafferftoff 
und 53,34 Sauerftoff oder 2HO, CIH,O,. / 

Milchsäure-Salze, lactates, lactic acid salts; die neutralen Milchfäure- 
ſalze find ſämmtlich in Wafler löslich, die meiften auch in Alfohol; fie geben daher 
auh mit Reagentien feine Niederfchläge, fo daß ſich die Milchfäure direkt nicht Teicht . 
nahmweifen läßt. 

Milchsaures Eisenoxydul, lactate de fer oxidul&, lactate of protoxide 
of iron, ift ein Salz, welches ald Arzneimittel angewendet und erhalten wird, wenn 
man die foncentrirten altoholifchen Löfungen von milchſaurem Natron und Eifenchlorür 
in entfprechenden Mengen mit einander vermifcht, wobei fich dad im Alkohol nur 
wenig lößliche Salz ald ein hellgrünes Kryftallpulver niederfchlägt und hierauf mit Als 
tohol abgewafchen und getrodnet wird; es befteht aus 20,00 Milhfäure, 34,29 Eifen- 
ormdul und 25,71 Wailer. 

Milchsaures Zinkoxyd, lactate de zinc, lactate of zine; feine Darftellung 
.Milhfäure; es hat eine dem mildhfauren Eiferorydul gleiche Zuſammenſetzung ; es 
bildet, aud der warmen Auflöfung abgefchieden, fryftallinifche Rinden , ift in 58 Theilen 
faltem und in 6 Theilen heißem Wafler auflöslich; unlöslich in Alkohol und Aether; we— 
gen feiner Schwerlößlichkeit eignet es fich zur Trennung der Milchfäure von andern 
Stoffen ; es ift ebenfalld ald Arzneimittel angewendet worden. 


Milchzucker, sucre de lait, lactine, sugar of milk, Der Milchzucker fommt 
in der Milch aller Säugetbiere vor, man hat ihn aber noch nicht in anderen Stoffen 
gefunden und eben fo wenig fünftlich dargeftellt. Der Milchzuder wird aus der von 
Fett und Käfeftoff befreiten Kuhmilh im Großen durh Eindampfen und Stehenlaſ— 
Im des forupdiden Rüdftandes in harten, halbdurhfichtigen Kryftallfruften gewon— 
nen und durch Umfrpftallifiren gereinigt. Er kryſtalliſitt in farblojen, vierfeitigen 
Prismen; ift hart und fnirfcht zwifchen den Zähnen, löſt fih in 6 Theilen falten 
und 22 Theilen fochendem Waſſer, und ift unlöslich in Alkohol und Aether. Er be- 
figt einen fchwachen, aber angenehm ſüßen Gefchmad; in wäßriger Löfung dreht er 
die PBolarifationgebene rechts; auf 170— 1809 C. erhitzt, verwandelt er fich in un— 
erpftallifirbare braune Maffe (Ractacaramel), die bei 2030 C. ſchuilzt. Durh Sal- 
veterfäure wird der Milchzuder beim gelinden Grwärmen in Schleimfäure und etwas 
Beinfäure verwandelt; hierdurch unterfcheidet er fih vom Rohrzucker, der unter den 
gleihen Verhältniffen Zuderfäure liefert. In der Mil geht der Milchzuder, fobald 
dad Gafein zu faulen beginnt, in Milchfäure über; unter gewiffen Verhältniffen fann 
er aber in die Alkoholgährung verfegt werden, und die Bafchfiren miffen aus der 
Stutenmilh ein beraufchended Getränf, das Kumis zu bereiten. Mit verdünnten 
Säuren in Berührung verwandelt er fich in eine andere warzenförmig fryftallifirende 
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Zuderart, Lactoſe, die früher mit dem Traubenzuder verwechſelt worden iſt. Der 
meifte Milchzuder fommt aus der Schweiz; feine Berwendung befchränkt fih größten- 
theild auf den medicinifchen Verbrauch; er hat mit dem Robrzuder gleiche Zufam- 
menfegung und befteht demnach aus C,.H,,0-+HO, oder 40,00 Kohlenſtoff. 6,67 
Waſſerſtoff und 53,33 Kohlenftoff. 

Mimosengummi, ſ. Gummi. 


Mineral, minerai, minerale, mineral, Unter Mineral ift, nah Neumann, 
jeder homogene, flarre oder tropfbar = flüffige, anorganifche Körper, welcher ein un- 
mittelbared, ohne Mitwirkung organifcher Proceffe und ohne menfchliches Zuthun ent- 
ftandenes Naturproduft ift, zu verftehen. Die Mineralien mit den aus ihrer Zerfeßung 
bervorgegangenen und oft wieder zu neuen Gefteinen vereinigten Maſſen bilden den 
Hauptbeftandtbeil der äußern Erdrinde. Nach der obigen Definition gehören die Koh— 
len und einige andere in der Erde fich findende Stoffe eigentlich nicht zu den Mine 
ralien, es ift aber üblich geworden, fie zu diefen zu zählen, obgleih fie nur Foſſi— 
lien find. 

Mineralalkali, f. Natron. 


Mineralblau, ſ. Bergblau; das gewöhnliche Mineralblau des Handels ift 
mit foviel einer weißen indifferenten Subftanz vermifchtes Berlinerblau, bis daſſelbe 
eine hellblaue Farbe angenommen bat. 


Mineralgelb, ſ. Chlorblei. 


Mineralgrün; mit dieſem Namen finden ſich im Handel verſchiedene grüne 
Farben bezeichnet; das eine Mal ift ed gemablener Malachit, ein anderes Mal auch 
Scheel’fched oder ein anderes Grün; f. Grün. 


Mineral-Indige, molybdate de molybd&ne, molybdate of molybden, or 
molybdena, eine Verbindung von Molybdänfäure und Molybdänoryd, die fich durch 
die Einwirkung von Zinn oder Zinnchlorür auf frifch gefällte® gelbes Molybdänoryd- 
bydrat bildet. Es befitt eine ſchöne blaue Farbe und ift zum Bedruden gelber Zeuge 
mit blauen Muftern angewendet worden. Man bedrudt zu diefem Behufe das Zeug 
mit molybdänfaurem Natron, zieht ed durch ein faured Bad und läßt alsdann dürd 
Zinnchlorür die Reduktion vor fich gehen, 


Mineralpurpur, fyn. mit Goldpurpur. 


Mineralsäuren; man verfteht mit diefer Bezeihnung im Allgemeinen die ans 
organifchen Säuren, wendet aber den Ausdruck befonders häufig auf Schmefel-, Sal 
peter=, Phosphor= und Salzſäure an, 


Mineralturpeth, baſiſch fchwefelfaures Quedfilberoryd, turpethe mineral, 
sulfate trimercurique. Man erhält diefe Verbindung, wenn man metallifhed Duck: 
filber mit einem Ueberfhuß von foncentrirter Schwefelfäure erhitzt; man muß dabei 
die Wärme fo weit fteigern, daß fich reichlih Dämpfe von Schwefelfäure entwoideln, 
weil man fonft ein Gemenge von Orydul- und Oxydſalz befommt. Bei der Behand: 
lung mit viel Wafjer wird das ſchwefelſaure Quedfilberoryd in ein faures Salz, wel- 
ches aufgelöft bleibt, und in das gelbe bafifche verwandelt, welches ſich abfcheidet 
und durch Abwafchen gereinigt wird. 


Mineralwasser, eau mineral. Man begreift hierunter alle diejenigen der 
Erde freiwillig entquellenden Wäſſer, welche entweder durch eine höhere Temperatur 
al® die mittlere Umgebung, oder durch. einen größern Reichtum an Salzen, oder auch 


» 
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durh einen größern Gehalt an Gafen, namentlüh Koblenfäure und Schwefelwaſſer— 
fioff, ald die gewöhnlichen Brunnenwaffer zu enthalten pflegen, fich auszeichnen. In 
der Regel werden den mit diejen Eigenfchaften ausgeftatteten Quellen auch heilkräf— 
tige Wirkungen zugefchrieben. ine genaue Grenze, nach welcher Quellwäſſer als 
Mineralwäller anzufehen find, oder nicht, läßt fich nicht ziehen; nah Bifchoff ift 
jede Quelle eine Mineralquelle, die eine fonftante, die mittlere Temperatur der Ge— 
gend überfchreitende Qemperatur zeigt. Mit Rüdfiht auf die verfchiedene Tempera- 
tur, mit welcher die Quellen zu Tage fommen, theilt man fie ein in heiße oder 
warme, und falte Quellen, nnd rechnet zu jenen folche, deren Wärme über 360 C. 
gebt; zu den falten folche, deren Wärme unter diefer Temperatur liegt. ine wei— 
tere Gintheilung macht man bezüglich der Beftandtheile, die die. Mineralwäller enthal- 
ten, und nennt 1) falinifche Mineralwäfler folche, deren Hauptbeftandtheile ſchwe— 
elfaured Natron, fcehwefelfaure Bittererde, Chlorcalcium, Chlormagnefium und Chlor: 
natrium; 2) alkaliſche Wäller, die vorwaltend zweifach Kohlenfäurefalze von Na— 
tron, Kalk» und Bittererde enthalten; 3) Säuerlinge, ftarf fohlenfäurehaltige Quel» 
im mit verhältnigmäßig wenig Salzen, wie Selterd und viele andere ähnliche; 4) Eis 
Itnfäuerlinge, auch Stahlwaſſer folhe, die neben geringen Mengen anderer 
Salze, bauptfählich dur ihren Gehalt. an kohlenſaurem Eifenorydul charakterifirt 
ind, 5) Shwefelmwaffer, die durch ihren Gehalt an Schwefelwafferftoff charak- 
terifirt find. Als eine befondere Art ſchließen fich den obiger noch die Bitterfalz- 
wäſſer an; Auflöjungen von fchwefelfaurer Bittererde, die nicht der Erde entquel- 
len, fondern durch zu Tage ftattfindende Auswafchungen entftehen. Als nur unter 
gewiſſen Berhältniffen auftretende Mineralwäffer mögen noh Alaunwaſſer, viel 
ihwefelfaure Thonerde; Bitriolmwaffer, fchmefelfaures Eifenorydul; Kupferwaſ— 
fer, fehmefelfaured Kupferoryd; Borarwaffer, Borar; Salpeterwaffer, Eal- 
veter; Schwefelfäure- Waffer, freie Schwefelfäure; Borfäure, waſſerfreie 
Borfäure, und Salzfäuremwaffer, freie Salzfäure enthaltend, erwähnt werden. 


Mineralwasser, künstliche, eaux minerales artificielles. Die Darftel- 
lung von künftlichen Mineralwäflern bat in den meiften Fällen die möglichft getreue 
Nahbildung von natürlichen zum Zweck. Abgeſehen von den feften mineralifchen Be- 
Randtheilen, die den werfchiedenen Wählern zugefeßt werden müffen, fommt ed haupt: 
fählih darauf an, diefelben bald „unter einem höheren, bald unter einem niederen 
Ducke mit Rohlenfäure zu imprägniren, worüber ein, mit dem Apparate verbunde- 
nd Manometer, Auffchluß giebt. Diefe Imprägnirung gefchieht entweder mittelft 
iiner zum Apparate gehörigen Quftpumpe, oder indem man den nöthigen Drud durd 
die Koblenfäure felbft Hervorbringt; Apparate der legteren Art find die jogenannten 
Selbftentwidler, und im Allgemeinen nicht zu empfehlen. Die nöthige Kohlenfäure 
entwidelt man am beften entweder aus Marmor mittelft Salzjäure, oder auch Magnefit 
mittelft foncentrirter Schwefelfäure; in beiden Fällen läßt man fie, behufs weiterer 
Reinigung, nach einander durch eine verdünnte Löfung von Pottafche und durch eine 
kſchicht grob zerftoßener Holzkohle gehen. Bei der Bereitung von Eiſenwäſſern muß 
niht allein das Waffer felbft, fondern auch die Kohlenfäure frei von Sauerſtoff fein: 
dur Darftellung Eleiner Mengen oder felbft einzelner Flafchen für den eigenen Ges 
brauch bedient man fich des fogenannten Liebig' ſchen Gaskruges, eines Gelbftent- 
widlerö im verfleinerten Maßſtabe. 


‚Minium, ſ. Mennige. 
Mischungsgewicht, j. Atomgewicht. 


304 Mistbad — Moly.bdänglanz. 


Mistbad, bain de cheval, bain bis, ou de flente, dung - bath; eine in der 
Bleimeißfabrifation in Anwendung fommende Vorrichtung, bei welcher mit Effig und 
metallifchem Blei beſchickte Töpfe mit friſchem Pferdedünger umgeben werden, durch 
deffen Wärme aus der Verwefung die Reaktion der Eifigdämpfe auf das Blei einge 
feitet wird. 

Mitisgrün, ſ. Shweinfurter Grün. 


Mittelsalze, hiermit bezeichnete man früher, im Gegenfat zu den Alfalifalen, 
alle übrigen Erd» und Metallfalze, während jene Neutralfalze genannt wurden. 

Moder, ſ. Humus. 

Mörser, mortier, mortar, find Geräthſchaften, die zum Zerftoßen oder Zer— 
reiben harter Subftangen, oder zum Mengen von Pulver (Pulvermörfer) gebraudt 
werden. Je nach den verfchiedenen Zwecken hat man diefelben von verfchiedener Größe 
und Geftalt und auch von verfchiedenem Material, wie Meffing, Eifen, Stahl, Mar 
mor, Serpentin, Borphyr, Achat und Glas. Zum Mörfer gehört die Keule oder das 
Piftill, deſſen konvere Wölbung möglichft der konkaven Vertiefung des Mörferd en 
fprehen muß. 

Mörtel, mortier, ciment, mortar. Man verfteht bierunter ein Gemenge von | 
Kaltpydrat, Sand und Waſſer, deffen man fich bei Bauten zum Verbinden der Steine 
oder auch zum Abputz von Gebäuden bedient. Man unterfcheidet Luftmörtel zu 
Bauten über der Erde oder außerhalb von Waller, und Waſſer- oder hydrauli— 
ſche Mörtel, eigentliche Gemente, ſ. diefe. 

Mohnsäure, fon. mit Mefonfäure. 

Mohr, eine Bezeihnung für mehrere, ihrer chemifchen Zufammenfegung nad 
ſehr verfchiedene, nur in ihrer fchwarzen Farbe mit einander übereintommende Sub 
ftanzen, wie: Gifenmohr, Spießglanz-, Quedfilber, Platin: und Fridiummohr u. a. 

Moire metallique, Metallmoire, moird metallique, crystallized tin plate, 
nennt man die durch eine befondere Behandlung auf Zinnflächen bervorgerufenen Zeich— 
nungen, die auf die Weife fichtbar gemacht find, daß man die erhigten Gegenſtände 
mit Königswaſſer übergießt oder beftreicht, erft mit Salpeterfäure, alddann mit Waſ— 
fer abſpült, trodnet und mit einem hellen Firniß übergießt; je nachdem das Zinn 
fhneller oder langjamer abgekühlt wurde, entftehen Eleinere* oder ‚größere Kroftall: 
figuren. 

Molybdän, molybdene, molybden, molybdena, ein zu den eleftronegativen 
Metallen gehöriged Element, welches in’ der Natur nur fparfam, am bäufigften mit 
Schwefel verbunden vorfommt (Molybdenglanz) und früher mit Graphit verwechſell 
wurde; im Gelbbleierz (molybdänfaures® Bleioryd) ift ed ald Molybdänfäure enthal 
ten. Das Molybden läßt fih fowohl durch Kohle, wie durch Waflerftoff aus feinen 
Oryden ſehr leicht reduciren ; ift fehr fchmelzbar, filberweiß, ſtark glänzend, hart und 
etwas dehnbar, von 8,6 fpec, Gewicht, An der Ruft verliert ed bald feinen Glanj 
und verbrennt beim Glühen zu Molybdänfäure; von verdünnter Schwefelfäure wird 
ed nicht angegriffen, von Salpeterfäure und kochender foncentrirter Schwefelfäure aufs 
gelöft. Sein Zeichen ift Mo, fein Nequivalent 46,0. 

Molybdänglanz, molybdenite, molybdsne sulphuré, sulfure de molyb- 
dene, sulphuret of molybdena, molybdenite), ift der mineralogifche Name für das 
natürlich vorfommende fryftallinifch blättrige Schwefelmolybdän, MoS,; es enthalt 
alfo 55,7 Proc. Molybrän. 
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Molybdänige Säure, cine frühere Bezeichnung für molybdänfaures Molyb— 
dänoryd. 


Molybdänkies, fon. mit Molybdänglan;. 


Molybdänocker, molybdene, ocre molybdique, molybdic ochre, molyb- 
dena ochre, natürlich vorfommende Molybdänfäure, 


Molybdänoxyd, oxide de molybdene, oxide of molybdena; man erhält 
diefe Verbindung durch Erhigen von molybdänjfaurem Ammoniaf in einem offenen 
Ziegel, wobei da® Ammoniaf entweicht und dad Dryd in fryftallinifshen Schuppen 
rüdbleibt. Das geglühte Oryd ift in verdünnten Säuren unlöslich; es enthält 
14,2 Proc. Molybdän. 

Molybdänoxydhydrat, hydratoxide de molybdöne, hydratoxide of molyb- 
dena, wird als ein brauner Niederfchlag erhalten, wenn man eine Molybdänchloride 
löfung durch Kali oder Natron zerfegt. s i 

Molybdänoxydsalze; ihre Auflöfung wird durch ätende, fohlenfaure und zweis 
ſh foblenfaure Alkalien braun, durch Schmwefelwaflerftoff nah einiger Zeit dunfel- 
‚ faun gefällt. Im wafferfreien Zuftande befigen fie eine fchwarze, bei einem Gehalt 
San Kryſtallwaſſer eine rothe Farbe. 

‘  Molybdänsäure, acide molybdique,, molybdic acid; gewöhnlich ftellt man 
die Molykdänfäure durch Erhigen von molybdänfaurem Ammoniaf in einem offenen 
Degel dar, wobei fie in zarten weißen Blättchen zurüdbleibt. 

| Molybdänsaures Ammoniak, molyhdate d’ammoniaque, molybdate of am- 
'monia, wird durch Auflöfen der Molybdänjäure in Ammoniak erhalten, wobei dafs 
'flbe nad) dem Erkalten in farblofen vierfeitigen Priemen anſchießt; mit Salpeter- 
iure verfegt, iſt es ein fehr empfindliches Reagens auf Phosphorfäure. 

Molybdänsaures Molybdänoxyd, molydate de molydene, molybdate of 
‚molybdena ; zu feiner Darjtellung verfeßt man die Löſung von zweifach - molybdän- 
ſautem Ammoniak mit Molybdänchlorid ; es entfteht hierbei ein blauer Niederfchlag, 
der zuerft mit falmiafpaltigem, dann mit etwas reinem Waffer abgewafchen wird. 
dieſe Verbindung hat man benußt, um auf gelbe Zeuge blaue Mufter zu druden, 

Mondglas; ein technifcher Ausdrud für das durch Blafen und Behandlung mit 
der Pieife allein dargeftellte Fenfterglas. 

Monothionsäuren, f. Thionfäuren. 

Montmilch, fon, mit Bergmild. 


Moorkohle, Moor= Braunkohle, lignite, brown-coal, mit diefem Namen 
‚bat man eine Braunfohlenart belegt, welche feine Holzftruftur zeigt und wahrfcheins 
‚ih aus ftrauchartigen Gewächfen oder Sumpfpflanzen entftanden ift. 

Moortorf, Raſentorf, tourbe, torf, nennt man diejenigen Torfarten, welche 
aus einem Filzwerk von Pflanzenüberreften beftehen, deren Abftammung zum Theil 
no erfennbar- ift. 

Moringerbsäure, fie ift neben der Morinfäure im Gelbholje, Morus tincto- 
fa, enthalten, und bildet den hauptfächlichiten Farbftoff deffelben. Im unreinen 
Zuftande findet man fie öfter® beim Zerfpalten der Blöde bis zu 4 Zoll dien Schich— 
m in der Mitte ded Stammes abgelagert. Sie bildet fhmuzig-gelbe, an manchen 
Stellen fleifchrothe Maſſen, die auf dem Bruch rothbraun und kryſtalliniſch find und 
im Erwärmen ſchmelzen. 
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Morinsäure ift ebenfalld einer der Karbftoffe des Gelbholzes; im reinen Zu— 
ftande bildet fie ein weißes, an der Luft bald gelb werdendes fryftallinifche® Pulver, 
welches zu feiner Auflöfung 4000 Theile Wafler von 20° C. und 1060 Theile von 
100° C. bedarf; die Auflöfung der, Morinfäure färbt die thierifhe Haut gelb und 
fallt Eifenorpdulfalze olivengrün. 


Morphium, morphine, morphin, morphine. Das Morphium, das erfte Pflan- 
zenalfaloid, welches befannt wurde (Sertürner), findet fih hauptfächlich im Opium 
und macht deffen wirkfamften und darum wichtigften Beftandtheil aus. Zu feiner 
Darftellung erfhöpft man dad Dpium mit lauwarmem Waffer, verfeßt den Auszug 
mit einem Ueberfhuß von Kalkmilch, filtrirt von dem Niederfchlage ab und fügt zu 
der eingedampften Flüſſigkeit Salmiak, wodurch das Morphin abgeſchieden wird. 
Man löſt es in ſiedendem Alkohol unter Zuſatz von Thierkohle, und ſtellt die filritte 
Löſung zum Kryſtalliſiren. Es bildet farbloſe, glänzende Kryſtalle, die in Waſſer und 
Aether ſehr wenig, in Alkohol leicht löslich find; aus feinen Auflöfungen wird «8 
durh Ammoniak, Kali und Natron gefällt; von einem Ueberſchuß der leßtern aber 
wieder aufgelöft. Mit den Säuren bildet ed meift lösliche, fehr bitter ſchmeckende 
Salze, die, mit Salpeterfäure übergoffen,, erft rotb, dann gelb werden, und mit Eis 


fenlöfungen eine tief blaue Farbe hervorbringen. Auf den thierifchen Organismus | 


wirft dad Morphium als heftiged Gift; in Meinen Gaben wird ed häufig als Arznei-⸗ 


mittel angewendet; es befteht in 100 Theilen aus: 67,35 Koblenftoff, 6,93 BWafler- 
ſtoff, 4,62 Stidftoff, 21,12 Sauerftoff. 


Mosaisches Geld, Ghryforin; der Name für eine in England patentirte Res | 


girung von 100 Th. Kupfer und 52—53 Th. Zinf, alfo wenig oder gar nicht ver- 
fhieden von gewöhnlichem Meffing. | 

Moschus, Bifam, musc, musk. Der Moſchus ftammt von einem rehartigen 
Thiere, dem Mofchusthiere (Moschus moschifera). Cr findet fih in cinem eigenen 
Beutel in der Nähe der Gefchlechtötheile ded Männchend, nicht ded Weihchend, und 
bildet im frifchen Zuftande eine falbenartig weiche, röthlichbraune Maffe, von einem 


eigenthümlichen durdhdringenden, faft unvertilgbarem Geruche (Moſchus⸗Geruch) und‘ 


einem bittern, widrig gewürzhaften, etwas falzigem Geſchmack Im Handel fommen 
bauptjächlich zwei Sorten von Mojhus vor: tungunefifher Mofchus und ca» 
bardinifher Moſchus. GErfterer ift bei meitem der beffere, von feinem Geruch; wäh— 
vend der cabardinifche Moſchus oft einen urinöfen, widrig ammoniafalifchen Gerud) 
befigt. Der Moſchus wird ſowohl ald Arzneimittel, aber auch fehr häufig zu Par- 
fümerien verwendet, J 

Moschus, künstlicher, f. Bernſteinöl. 


Moscovade, moscovade, moscovade, wird der von den Kolonien aus in 
den Handel gebrachte fryftallifirte Rohzucker genannt. 

Most, Obſtmoſt, Acpfel- Birnen-, Traubenmoft, mout, must. Unter Moft 
verfteht man im Allgemeinen den durch Auspreffen von verfchiedenen Obftforten er 
baltenen frifhen Saft, bevor diefer noch in Gährung übergegangen ift. 

Mostgas, fyn. mit Rohlenfäure. 

Mo-tschok , eine der fhönften Bambusarten der chinefifchen Wälder, die 60 
bie 80 Fuß hoch wird. In einer Höhe von 30 Fuß kommen die äußerft zart gefle 
derten Zweige zum Vorſchein, die zur Anfertigung von Sieben, Körben, Möbeln 
u, dergl. benußt werden; das untere Ende des Halmes ift fahl, und diefer Theil der 


* 
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Pflanze wird zu Anfertigung von Papier, ſowohl Schreib » wie Padpapier, angewen— 
det, nachdem er durch die nöthigen mechanischen Arbeiten, wie: Einweichen in Waſ— 
fer, Zerftampfen u. f. w., binreichend vorbereitet ifte Da die Pflanze im Sommer 
bei einem Marimum von 32,50 GC. und im Winter bei einem Minimum von 6,506, 
befonderd üppig gedeiht, fo durte im ſüdlichen Europa wohl ein Anbau derſelben zu 
verſuchen ſein. 

Muffel, Muffelofen, ſ. Abtreiben. 

Multiplikator, elektromagnetischer, ein Inſtrument, um ſchwache gal— 
vaniſche Ströme wahrnehmbar zu machen, oder auch die Stärke eines elektriſchen 
Stroms zu meffen. 


Mundleim, colle a bonche, lipglue, eine Art Kitt für feinere Gegenftände; 
gewöhnlich eine Zufammenfeßung von weißem Knochenleim , arabifchem Gummi und 
Zuder, die man zufammen in Waſſer löft und wieder eindidt. 

Mungistin, ein in dem oftindifchen Krapp, Rubia mungista, enthaltener rother 
Farbftoff. 

Murexid, vurpurfaures Ammoniak, purpurate d’ammoniaque, purpurate of 
» ammonia. Zu feiner Darfielung verjegt man Uranil (ſ. d.) mit ſehr verdünntem 
Ammoniak und fügt allmälig in der Wärme Quedfilberoryd zu, welches fogleih zu 
Metall reducirt wird, während fich die Flüſſigkeit intenfiv purpurrotb färbt Jeder 
Ueberfhuß von Quedfilberoryd ift forgfättig zu vermeiden. Das Murerid ſcheidet fich 
in goldgrünen Blättchen ab, die wie Gantharidenflügel glänzen, aber zerrieben ein 
braunrothed Pulver geben. In Waifer löft fih dad Murerid nur wenig, aber mit 
intenfiver Purpurfarbe auf; in Alkohol und Aether ift es unlöslih; Kali löft es mit 
tief indigoblauer Färbung, die beim Kochen unter Ammoniak» Entbindung verſchwin— 
‚dt. Das Murerid wird zum Färben von Wolle, Seide und Baummolle angewen⸗ 
det; ed beſteht aus 6,0 Ammoniak und 94 Purpurſäure. 

Muschelkalk, calcaire conchylien, shell marl, shell limestone, ift das— 
jenige Sedimentgeftein, welches die Mufchelfalfformation bildet; unter dem Mufchele 
“talk liegt der bunte Sandftein, über ihm die Keuperformation; alle drei vereinigt 
bilden die Triadgruppe, 

Muschelgold, ſ. Malergold. 

‚  Muschelsilber, ſ. Malerfilber. 

Musivgeld, or musif, or de Jud&e, mosaic gold; mit diefem Namen be- 
zeichnet man dad Zweifach- Schwefelzinn in glänzenden, goldgelben Kıyftallblättchen. 
Zu feiner Darftellung im Großen bereitet man aus 12 Th. Zinn und 6 Th. Quede 
filber ein Amalgam, zerreibt dafjelbe in einem Mörfer und vermengt ed mit 7 Thei— 
len Schwefelblumen und 6 Theilen Salmiak. Dieſes Gemisch erbigt man in einem 
langhalfigen, in ein Sandbad geftellten Kolben allmälig bis zum Dunfelrothglüben; 
Schwefel, Salmiaf, Schwefelquedfilber und Einfach» Eblorzinn werden bierdurch ver: 
flühtigt und im Halfe ded Kolbens verdichtet, während dad Mufivgold auf dem Bos 
den deö Kolbens in Geftalt einer goldglänzenden, aus einer Menge fleiner fryftallis 
nifcher Blättchen zufammengefegten, fehr lodern Maffe zurücdbleibt.e Es findet zum 
Bronziren von Gypäfiguren, Meffing, Kupfer, zur Anfertigung von unächtem Gold» 
papier, zur Ladirvergoldung u, |. mw. häufig Anwendung. 

Husivsilber, argent musiv, mosaic silver, ein Präparat, welches zu unechten 
Berfilberungen ꝛc. gebraucht und durch Zufammenfchmelzen von gleichen Theilen Zinn 
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und Widmulh dargeftellt wird; um es leichter pulvern zu Pönnen, ſetzt man der Legi— 
rung noch etwad Quedfilber zu. 


Mutterkorn, Bodstorn, Hungerkorn, Vogelkorn, Hungerbrod, ergot-blac 
grain of corn, cock spur, nennt man die wahrfcheinlich zu den Staubpilzen gehöri- 
gen Ausmüchfe, mie fie fich, befonderd in fonnenarmen Jahren, häufig zur Zeit der 
Blüthe an der Roggenähre zeigen. Die Hauptbeftandtheile ded Mutterfornd bilden 
ein verfeifbares fettes Del (35 Proc.) und eine ſchwammartige Subftanz. das Fungin 
(46 Proc.). 

Mutterkornöl, f. Mutterforn. 


Mutterlauge, eaux meres, mother Iye, nennt man die nach Abfcheidung des 
durch Kryftallifation zu gemwinnenden Salzes zurücbleibende Flüffigkeitz in derfelben 
finden fich neben gewiſſen Antheilen des ausfryftallifirten Salzes in der Regel größere 
oder kleinere Mengen fremder Salze und anderer Stoffe. 

Mycoderma, eines der niedrigften Pflanzengebilde, eine Schimme'pflanze, die 
bauptfächlich bei der Verwandlung des Alkohols in Effigfäure entfteht. 

Myrrhe, myrrhe, ift das erbärtete Gummiharz, welches aus der Rinde von Bal- 
samodendron Myrrha und B. Kataf, beided in Arabien mwachfende Bäume, in ' 
öligen, - gelblich-weißen Tropfen heworquillt. , Die Myrrbe kommt in verfchiedenen 
Sorten im Handel vor, die fich jedoch nur dur den verfchiedenen Grad von Rein 
beit von einander unterfheiden. Sie befteht meift aus bernftein= bis bräunlich-gelben 
Stüden und Stüdchen von trübem Anſehen; befißt einen bitterlich balfamifchen Ge 
fhmad und riecht, befonderd wenn fie erwärmt wird, angenehm balfamifchz fie wird, 
wie auch ſchon in den frübeften Zeiten, als Räucherungsmittel, zumeilen auch ald 
Arzneimittel und zu Zahnpulver gebraucht; fie enthält gegen 30 Proc. Harz und gegen 
45 Proc. Gummi. 


N. 


Naphoskop, ein Inftrument zur Beftimmung der Richtung und Geſchwindig— 
feit des Windes in den höheren Ruftfchichten, 

Naphtha, naphte, naphta, ein Name, mit welchem fehr oft das Stein» oder 
Bergöl bezeichnet wird; auch nannte man vorzugsweiſe den Aether (Atbyloryd), ſowie 
einige feiner Verbindungen mit Säuren, Napbta; wie: Eſſignaphta, Salpeternaphta x. 

Naphtalin, Naphtylwaſſerſtoff, Steinfohlentheerfampher, Naphtum, Napptalin, 
Zmeifünftel- Koblenwafferftoff, Defacotyl, Normal: Naphtalin, naphtaline, naphtaline, 
Das Naphtalin ift ein allgemeines Zerfegungsproduft organifcher Stoffe, wenn diefe 
bei abgehaltener Luft ftarfer Glühhitze ausgefegt werden, und zwar nicht nur földer 
Stoffe von höherem Aequivalent, fondern felbft der einfachften, wie: Alkohol, Eſſig— 
fäure x. Sn reichliher Menge tritt e8 aber beſonders bei der trodenen Deftillation 
höher zufammengefegter Stoffe auf und es bildet einen Hauptbeftandtheil des Stein. 
kohlentheers, bei deſſen Deftillation es zuletzt übergeht, beim Grfalten erftarrt und 
dann entweder durch Umfrpftallifiren aus Alkohol, oder noch leichter durch Sublimas 
tion erhalten wird. Das Napbtalin Eryftallifirt in glänzend weißen rhombiſchen 
Blättchen von eigenthümlichem, lange anhaltendem Geruch; es ſchmilzt bei 799 E., 
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fiedet bei 216° C., fublimirt aber fchon bei einer weit niederen Temperatur; ganz 
lufrfrei hat ed bei 18° C. ein fpec. Gew, 1,158; in Wafler ift es unlöslich; Alfohol 
und noch mehr Aether löfen es leicht auf; es läßt fih nur ſchwierig entzünden und 
verbrennt mit ſtark rauchender Flamme. Das Naphtalin.reagirt in feinen Auflöfungen 
vollfommen neutral; ed verbindet fih mit Chlor, Brom, Schmefelfäure u. f. w. und 
liefert in diefen Verbindungen eine große Reihe intereffanter Produkte. ine technis 
Ihe Anwendung bat dad Naphtalin erft in der neueften Zeit zur Darftellung verfchie- 
dener Farben gefunden; es ift ald Arzneimittel gegen krankhafte Affeftionen der Run- 
genihleimhbaut empfohlen worden; es befteht in 110 aus 93,75 Koblenftoff und 6,25 
Waſſerſtoff. 

Naphtalingelb,, eine in der Zeugfärberei angewendete gelbe Farbe, die man 
erhält, menn man 100 Theile Napbtalin in einer fauern Flüffigkeit, aus 200 Theilen 
Bafler u. 2 Th. Salpeterfäure von 349 B. beftehend, kocht. Man läßt unter beftändigem 
Umrübren erfalten, wäfcht die braunen Kryftalle mit Waffer ab und löft fie zur Dar: 
fellung der gelben Farbeflüffigkeit in Lochendem Wafler, welches 5 Proc. Ammoniaf 
enthält, auf, worauf man filtrirt, abdampft und dann nochmals filtrirt. 

Naphtalinsäure, ſ Alizarinfäure. 


Naphtometer, ein Inſtrument, welches zur Beftimmung der Entzündungstem- 
peratur des Steinöls dient, 
Naphtyliwasserstoff, fon. mit Naphtalin. 


Narcein, narc£ine, narceine, eine fchwache Pflanzenbafe, die neben dem Mors 
phin und einigen andern Alfaloiden in febr Pleinen Mengen im Opium enthalten ift 
und lange, haarfeine, weiße Nadeln von fchwachsbitterem Gefchmad bildet. 

Narcogenin, ein Zerfegungsproduft des falzfauren Narcotins, wenn diefed mit 
einem möglichft geringen Ueberfhuß von Platinchlorid gekocht wird. 

Narcotein, ebenfall® ein Zerfeßungsproduft des Narcotind, wenn dieſes mit 
Bleiſyperoxyd beyandelt wird. 

Narketin, Opian, narcotine, narcotine, ift eine ſchwache Bafe, die im Opium 
enthalten ift. Zu feiner Darftellung behandelt man den mit Waffer erfchöpften 
Opiumrüditand mit Salzfäure filtrirt und neutralifirt mit fohlenfaurem Natron, os 
durh das Narkotin gefällt wird. Es fryftallifirt in kleinen rhombiſchen Priemen, die 
bei 1700 C. fehmelzen und wieder fryftallinifch erftarren; in kaltem Waſſer ift es faft 
unlöslich; auflöslich dagegen in Alkohol und Nether. Mit den Säuren bildet es kry— 
ſtalliſirbare Salze, die jedoch zum Theil fhon durch Waſſer zerfeßt werden: es befteht 
in 100 Theilen aus 63,92 Kohlenftoff, 5,57 Waflerftoff, 3,39 Stifftoff und 27,12 
Sauerftoff. ö 

Narkotische Stoffe nennt man diejenigen, größtentheild dem Pflanzenreiche 
angehörenden Subftanzen, welche eine betäubende Wirkung auf dad Gehirn ausüben, 

Natrium, NRatronium, Sodium, Natronmetall, sodium, natrium, sodium, ein 
Elementarftoff, der zu den fogenannten LReichtmetallen gehört. Mit andern Körpern 
bauptfähhlich mit Chlor verbunden, ift das Natrium ein in der Natur fehr verbreites 
ter Körper. Seine Darftellung gefchieht ganz auf. die beim Kalium angegebene Weife, 
durch heftiged Glühen von fohlenfaurem Natron, Kreide und Kohle, in einem eifernen 
Deftillationdapparate. In feinen phyſikaliſchen Eigenfchaften zeigt e8 eine große Ueber: 
einftimmung mit dem Kalium; im niederer Temperatur ift es bid zu einem gewiffen 
Grade fpröde und zeigt alsdann einen Fryftallinifchen Bruchz bei 15 bis 209 C. ift 
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es fo weich, daß man ed mit dem Meſſer Teicht ſchneiden kann; in der Rothglühhige 
verwandelt ed fich in Dampf und laßt fich deftilliren. Auf dem frifchen Schnitt zeigt 
das Natrium einen ftarken, faft filberartigen Glanz, der jedoch an der Luft nur kurze 
Zeit anhält, indem fih dad Metall rafch orpdirt. Das fpec. Gew. ded Natriums ift 
bei gewöhnlicher Temperatur 0,97, alfo etwas größer, ald das des Kaliumd. Gi 
muß, wie dad Kalium, unter Steinöl aufbewahrt werden; es zerfeht das Waſſer felbfi 
bei der niedrigften Temperatur. Bei gelinder Erwärmung zerfeßt dad Natrium auf 
dad Ammoniakgas unter Freiwerden von 1 Aequiv. Wafferftoffgad und Bildung von 
Natriumamid, NH, Na, eine in der Wärme grünblaue Flüffigfeit, die beim Cr: 
falten zu einer ftrablig Eryftallinifchen, tiefrothen Maffe erftarrt. Das Natrium ift 
leichter reducirbar, ald das Kalium; er findet gegenwärtig eine fehr ausgedehnte An- 
wendung in der Aluminiumfabrifation. Es bat zwei Orydationsftufen: das Natron 
NaO und das Natriumfuperoryd Na, O,-oder NaO,; fein Zeichen ift Na, fein Aequi— 
valent 23,0. 

Natriumamalgam, ſ. Amalgam. 

Natriumbromür, Bromnatrium, brommafferftofffaures Natron, bromure de 
soude, bromure of sodium. Das Bromnatrium findet fih im Meerwaffer und in 
vielen Mineralquellen; künſtlich ftellt man es durch Neutralifation der Brommafler 
ftoffjäure mit fohlenfaurem Natron dar. Das Bromnatrium ift in feinen phyfifalis 
fhen Eigenjchaften dem Chlornatrium fehr ähnlich; es enthält 22,33 Natrium und 
77,67 Brom. 

Natriumchlorür, f. Ghlornatrium und Kochſalz. 


Natriumfluerür, Auorure de sodium, fluoride of sodium, fommt in Berbin- 
dung mit Fluoraluminium ald Kryolith in der Natur vor. 

Natriumjedür, Zodnatrium, jodwafferftofffaures Natron, jodure de sodium, 
ioduret of sodium; es wird auf diefelbe Weife, wie dad Jodkalium dargeftellt. Bei 
40 bis 500 C. Eryftallifirt ed wie das Chlornatrium in wafferfreien Würfeln; bei ge 
wöhnlicher Temperatur in großen, geftreiften, fechsfeitigen Tafeln, die 4 Aeq. oder 20 
Proc. Waffer enthalten; das waſſerfreie Salz enthält 84,67 od. 

Natriumlegirungen, alliages de sodium, allays of sodium. Die Berbin- 
dungen ded Natriumd mit den übrigen Metallen find meiften® fpröde, orydiren fih 
fchnell an der Luft, noch fchneller aber in Waſſer unter Wafferftoffgasentwidelung. 

Natriumoxyd, 


Natriumoxydhydrat, 


Natriumsulfhydrat, sel de soufre de sodium, sulpho-sel of sodium, eine 
Berbindung von Schwefelnatrium mit Schwefelwaflerftoff, zu den Schmefelfalzen ger 
börig und aus 69,64 Schwefelnatrium und 30,36 Schwefelmafjerftoff beftebend. 

Natrium, Schwefel- sulfure de soude, sulphide of sodium. Das Natrium 
bildet mit Schwefel mehrere Verbindungen, von denen jedoch nur dad Einfach⸗Schwe—⸗ 
felnatrium genauer befannt ift, und welches erhalten wird, wenn man twafferfreies, 
ſchwefelſaures Natron mit Kohle glüht; es bildet fo dargeftellt, eine fleifchrotbe, durch⸗ 
fheinende, in der Glühhitze flüchtige Maffe; neuerdings wird ed in Frankreich flatt 
Aesnatron zum DBerfeifen der Fette in den Seifenfabrifen angewendet. 

Natriumsuperoxyd, hyperoxide de sodium, hyperoxide of sodiam, wird 
wie die gleichnamige Kaliverbindung erhalten; es bildet eine ſchmutzig ⸗ grünlich gelbe 


ſ. Natron. 
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Maſſe, die von Waſſer in Sauerſtoffgas und Natronhydrat zerlegt wird; ſeine Zu— 
ſammenſetzung ſ. Natrium, 


datron, Natrium, Natriumoxyd, Soda, ätzendes oder kauſtiſches Natron, Mi— 
neralalkali, mineraliſches Laugenſalz, soude, soda, protoxide of sodium, caustic 
soda. Formel NaO, Aeq. 31,0. Zuſammenſetzung in 100: 74,2Na und 25,80. 
Die Darftellung ded Natriumoryd3 gefchieht durch Verbrennung von Ratrium in rei- 
nem Sauerftoffga® bei hoher Temperaturz es ift für fih nicht gebräuchlich, 


Natronhydrat, hydrate de soude, hydrate ol soda. Xormel Na0,HO, 
Aequiv. 40,0. Zufammenfegung: 77,5 Natriumoryd und 22,5 Waſſer. Das Natron» 
hydrat wird aus dem kohlenſauren Natron ganz auf dieſelbe Weiſe wie das Kalihy— 
drat dargeſtellt (f. d.). Das geſchmolzene Natronhydrat bildet einen weißen, undurch— 
fihtigen Körper von fryftallinifchem Bruch; es enthält 1 Aeq. Waffer, welches fich 
bei feiner Temperatur austreiben läßt; "in fehr ftarfer Hite deftillirt das Natronhydrat 
unverändert über; an.der Quft zerflieft es und bildet eine ölartige Flüffigfeit, aus 
welcher fich zumeilen bei ftarfer Kälte vierfeitige Tafeln abfeben, die fich beim Ermwär- 
men wieder auflöfen. Gegenwärtig wird es für die Seifenfabrifen im Großen dars 
geſtellt. Das fäufliche Natronhydrat enthält nicht allein andere fremde Salze, fondern 
auch Fohlenfaured Natron. Ueber den Gehalt an erfteren giebt die alfalimetrifche Prü— 
fung Auffhluß. Um den Antheil an legterem zu finden, verfeßt man eine titrirte 
Löfung des Natronhydrat® mit Salmiaf und Chlorbarium oder Chlorkalcium, läßt 
die Flüffigkeit fich Flären, und beftimmt in einem abgemeffenen Theile derjelben, deren 
Ammoniafgehalt; um foviel diefer geringer ift, ald der Alkaligehalt der Natronlöfung 
vor der Bermifhung mit Salmiat und Chlorkalcium, foviel fohlenfaured Natron 
enthält das Natronhydrat. Das Natronhydrat fommt auch häufig in Waffer aufges 
löft ald Lauge von verfchiedener Stärfe in den Handel; man prüft diefelbe in der 
eben angegebenen Weife, indem man entweder eine Probe davon genau abwägt oder 
abmißt, in welchem leßteren Falle man das fpec. Gew. der Range feunen muß, da 
fie nicht dem Maße, fondern dem Gewichte nach verkauft wird. Die Beftimmung der 
Stärke einer Rauge aus ihrem fpec. Gew. oder mit den Angaben einer Senfwaage ift 
darum nicht genau, weil das fäufliche Natronbydrat in der Regel viel fremde Salze 
enthält, die zur Erhöhung des fpec. Gew. beitragen, und auf diefe Weife zu nachtheis 
ligen Zäufchungen PBeranlaffung geben. 


Natron - Alaun, ſ. Alaun. 

Natron, arsenigsaures, arsenite de soude, arsenite of soda. Man erhält 
dad arfenigfaure Natron durch Kochen von gepulverter, arfeniger Säure-mit einer Auf: 
löfung von fohlenfaurem oder Aetznatron in dem Verhältniß, daß auf 2 Aeq. Natron 
I Ueg. arfenige Säure fommt; es ift die fo entftehende Löſung, welche in den Kat: 
tundrudereien vielfah Anwendung findet. 


Natron, arsensaures, arseniate de soude, arseniate of soda. Man ftellt 
diefed Salz, welches in den Kattundrudereien vielfach Anmendung findet, nah Hig— 
gins am beften auf die Weife dar, daß man die arfenige Säure in kauſtiſchem Na— 
tton auflöft, dann falpeterfaured Natron zufügt und dad Gemifch im Flammofen fal- 
cinirt. Die in den Schornftein gehenden Gaje enthalten Ammoniaf und falpetrige 
Säure, find aber frei von Arfen; auf der Sohle des Dfens verbleibt arfenfaured Na- 
tron, welches durch Auflöfen ꝛc. gereinigt wird. 

Natronkalk, calcaire de soude, soda lime, nennt man ein Gemenge von 
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Kalt: und Natronhydrat, welches in der organifchen Analyfe zur Stidftoffbeftimmung 
gebraucht wird ; man bereitet den Natronfalf, indem man in eine foncentrirte Natron: 
lauge etwa doppelt foviel Aetzkalk einträgt, ala die Löſung Natronbydrat enthält und 
das überfchüffige Waller durch Erbigen in einem beffifchen Ziegel entfernt. 
Natronlauge, f. Natronhydrat. 
Natronsalpeter, f. falpeterf. Natron. 


Natronsalze. Die Natronlalze find im Allgemeinen fehr wenig durch charakte: 
riftifche Eigenschaften ausgezeichnet; größtentheild ſehr leichtlöslich, laſſen fie fich durch 
Reagentien in ihren Auflöfungen nicht nachweiſen; nur das metantimoniaure Kalı 
bringt in Qöfungen, die bis zu zug Natron enthalten, noch einen förnig Fryftallini® 
ſchen Niederfehlag hervor; auch das neutrale, oralfaure Natron bedarf zu feiner Auf 
löfung einer großen Menge Waſſer. Bei der Prüfung mit metantimonfaurem Kali’ 
dürfen Erd- oder Metallfalze gleichzeitig nicht vorhanden fein. Bon Kali laffen ſich 
manche Natronfalze auch durch die intenfiv gelbe Farbe unterfcheiden, die fie der Lötbs 
rohr, felbft der gewöhnlichen Weingeiftflamme ertheilen. 

Natronseife, ſ. Seife. 

Natron -Weinstein, f. weinfaures Natron=Rali. 


Natterer’scher Apparat, ift eine jest allgemein angewendete Vorrichtung, um 
gasförmige Kohlenfäure in den flüffigen oder feiten Zuftand zu bringen. Derſelbt 
befteht, abjehend von dem Kohlenfäure-Entwidelungsgefäße, aus einer Schmiedeeifernen 
Flaſche, die in ihrem unteren Ende ein Kegelventil enthält, vermittelft welches di 
Kohlenfäure eingepreft wird; am oberen Ende befindet fih ein Hahn, um die Kohlen 
fäure feitlih austreten laffen zu können; beim Gebrauch kehrt man die Ylafche um, 
fo daß der Hahn in Waffer zu ftehen kommt. 

Neapelgelb, jaune de naples, antimoniate de plomb, antimoniate of lead, 
eine dauerhafte gelbe Farbe, die fowohl in der Oel-, wie in der Emaillemalerei ges 
braucht wird, und hauptfächlich aus antimonfaurem Bleioryd befteht. Bon den zah 
reihen Vorfchriften zu feiner Darftellung liefert die folgende ein vorzüglich ſchön 
Präparat. Man mengt 1 Theil fein zerriebenes, weinſaures Antimonoryd Kal 
(Brehweinftein), 2 Theile jalpeterfaures Bleioryd, 4 Theile Kochſalz, fämmtlich eifen 
frei, genau untereinander und ſetzt dad Gemenge in einem hefftihen Ziegel 2 Stuu? 
den einer mäßigen Rothglühhitze aus, fo daß es fchmilzt, jedoch nicht darüber hinaus 
und bringt die geglühte Maffe nach dem Erfalten in Waſſer. Sie zerfällt alddann bal 
zu einem feinen Pulver, welches mit Waffer abgemafchen und getrodnet wird. Da 
fo dargeftellte Neapelgelb befist, wenn feine zu ftarfe Erhigung flatt fand, eine orangef 
gelbe Farbe; im anderen Falle ift fie mehr citronen =, felbft fchmefelgelb. 


Nektar, nectar, mit diefem Namen belegt man unter Anderen auch den füße 
Saft der fi) in den Honigdrüfen mancher Blüthen anfammelt, und mefentlich eine 
Auflöfung von Rohr- und Schleimzuder in Waſſer ift. 

Nelkenöl, !’huile essentielle girofle, ou essence de girofle, oil of clove, 
ift dad durch Deftillation mit Waſſer aus den unentwidelten Blüthentnospen (dem 
fogenannten Gewürznelfen) von Caryophyllus aromaticus L., gewonnene flüchtige 
Del. Frifh und in reinem Zuftande ift es farblos, befißt aber in der Regel eine 
gelbliche, zumeilen fogar bräunliche Farbe; fpec. Gew. — 1,058, wird bei — 18° 6C. 
noch nicht feſt. Es ift ein Gemifch von 2 Körpern, von denen der eine eine ſchwache 
Säure, Nelken» oder Eugenfäure, der andere eine Kampherart ift, die bei 254° C. 
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fublimirt und dem Terpentinöl ähnlich riecht; das Nelkenöl wird häufig in der Par- 
fümerie gebraucht. 


Nelkensäure, Gugenöi, erhält man durch Schütteln des Nelkenöls mit alfoholis 
iher Kalilauge, wobei es fryftallinifch erftarrt, Abpreſſen des gebildeten Kalifalzes und 
Zerfegung deffelben mit einer Säure; fie ift ölartig, flüffig, unlöslih in Waſſer und 
auflöslich in Altobol und Aether; fie enthält in 100 Theilen 73,17 Kohlenſtoff, 7,32 
Bafferftoff und 19,51 Sauerſtoff. 


Neroliöl, Bomeranzenhlüthenöl, neroli, huil de feurs d’oranges, neroli, die- 
id, wegen feines feinen Wohlgerüchs fehr geichäßte und ald Parfüm unentbehrliche 
Del, wird durch Deftillation mit Wafler aus den frifchen oder auch eingefalzenen Blü— 
then ded Pomeranzen- oder Drangenboumed, Citras Aurantia, gewonnen. Die Po- 
meranzenblüthen entbalten zwei flüchtige Dele, von melchen fich das eine bei der De— 
filation größtentbeild in Waller auflöft, während das andere in Waffer unlöslich ift, 
jo daß diefed die Hauptmaſſe des fäuflichen Neroliöld ausmacht. Das in Waſſer 
auflösliche Del befigt einen weit angenehmeren Geruch, ald das andere. Löſt man 
Mroliöl in möglichft wenig Altohol von 90 Proc. auf, fo bleibt ein Gtereopten zu» 
tüf, der mit dem ded Roſenöls gleiche Zufammenfesung hat. Seines hohen Preifes 
gen unterliegt das Neroliöl häufigen Berfälfchungen, fehr oft ift es, in größerer 
oder Meinerer Menge mit dem ätherifchen Dele der unreifen Bomeranzen, huile des pe- 
tes graines, vermifcht und alddann billiger, aber auch weniger angenehm von Ge— 
uch; die feinfte Sorte führt den Namen Ol Neroli petale; eine zweite Of Neroli 
Torcici; eine andere Sorte, die man Ol Neroli Bigara nennt, ftammt von den Früch- 
kn von Citrus Bigara ab. Um das Neroliöl auf feine Reinheit zu prüfen, werden 
3 Tropfen mit 40 bis 50 Tropfen höchſt rektificirtem Weingeift gelinde gefchüttelt, 
nah erfolgter Löſung mit 4 Bol. foncentrirter Schwefelfäure von 1,83 fpec. Gem. 
verfeßt, und durch ſchwaches Agitiren gemifcht; wenn dad Del rein ift, fo entfteht eine 
mehr oder weniger röthlich dunkelbraune Mifchung. Alle anderen Dele von Auran- 
liaceen, mit welchen Neroliöl verfälfcht werden kann, bilden, auf diefelbe Weife be- 
bandelt, helle, theild oderfarbige röthliche, theild rothe Miſchungen, welche felbft 
dann noch bedeutend hellfarbiger find, wenn dad Neroliöl durch Zuſatz von 10 bie 20 
Proc. damit verfälfcht war? 


Neublau, Waſchblau, bleu pour linge, als folche® kommen gegenwärtig ver: 
ſhiedene blaue Karben in den Handel; es ift entweder Berlinerblau, fogenannter In— 
digofarmin, Lackmus, ſämmtlich in Täfelchen geformt, oder auch Ultramarin, welches 
man in Heinen Kugeln, oder auch ald feines Pulver verfauft, und zwar bat letzteres 
ducch die Schönheit feiner Farbe, ſowie auch dadurch, daß es nicht, wie häufig das 
detlinerblau, in der Wäſche gelbe Flecke zurückläßt, die andern Arten faft gänzlich ver— 
drängt, fo daß hierdurch ein keineswegs unbeträchtlicher Theil von Ultramarin feine 
dewendung findet. 


Neugelb, eine gelbe Malerfarbe, die aus Maſſikot, d. b. ungefcholjenem, ges 
mahlenem Bleioryd befteht. 

Neugrün, eine Art Schweinfurtergrün f. d. 

Neumann’s Gasgebläse, reservoires du gaz fulminante, ein Apparat, wo 
dur gemeinfchaftliche® Verbrennen von Wafler- und Sauerftoff in dem Verhältniß 
wie fie Waffer bilden, eine fehr hohe Temperatur erzeugt wird. Die beiden Gafe bes 
Anden fich fomprimirt in einer Glode, von wo das Gemifch dur eine Röhre ftreicht, 
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die eine Meine Anzabl kleiner Scheibehen aus einem feinen Metallgeflecht geichnitten 
enthält, Da jedoch diefe Apparate nicht ohne alle Gefahr find, fo bewahrt man, beiler, 
die beiden Gafe getrennt auf, und läßt fie fich erft kurz vor der Mündung dei Gr 
bläfe® mit einander vereinigen; auf diefe Weife ift eine Erplofion unmöglih. Bon 
jedem der beiden Gafometer gebt zu dem Ende eine Röhre aus, die in eine Meffing- 
röhre mündet, die, wie oben, mit Scheibchen, eine® dichten Drahtgewebes angefüllt ifl, 
und mo die Bermifchung der beiden Gaſe ftattfindet; die meffingene Röhre mündet 
in eine Spibe, die einen Auffab von Platin bat. 

Neusilber, Atfenid, Argentan, Badfong, cuivre blanc, maillechort, german silver, 
mit dieſem Namen bezeichnet man eine egirung, die aus Kupfer, Zin? und Nidel, 
nach mehr oder weniger abwechfelnden VBerbältniffen beftebt, und mitunter auch einen 
Zufag von Eifen hat. Je größer das PVerhältnig an Nidel genommen wird, um fo 
heller und dem Silber ähnlicher fällt das Argentan aus. In Berlin, wo fich fehr be 
deutende Argentanfabrifen befinden, fertigt man drei Sorten 


Kupfer. Nickel. Zint. 
Prima . . au .„ 52 22 26 
Sefunda. . „ .59 11 30 
zii 2... 000.68 6 31 
Sn England. 
Drdinät. 2 u + 60 15 25 
Weiß ⸗55 21 24 
Elektrum 351,6 25,8 22,6 
Strenaflüfia „ . 46 35 19 
Tun.» 46 17,5 36,5 


“ Zur Unterfuchung des Neufilberd auf das Mengenverhältniß feiner Beftandtbeile löft man 
eine gewogene Probe unter Zufaß von Salpeterfäure in Schwefelfäure auf und fchlägt aus 
der fauren Löſung das Kupfer durch Schwefelwaſſerſtoff ald Schwefeltupfer nieder; in 
dem Filtrat fällt man Zin? und Nidel durch Fohlenfaured Natron und löſt den ge 
wafchenen Niederfchlag in Effigfäure und behandelt die neutrale oder ſchwach faur 
Löfung mit Schwefelwaflerftoff, wodurch das Zink ald Schwefelzink niedergeichlagen 
wird. Aus der wieder filtrirten Flüſſigkeit fällt man alddann das Nickel durch kau— 
ftifches Kali. Durch Wägung und Berechnung der refpektiven Niederfchläge auf die 
betreffenden Metalle erfährt man die Zufammenfehung des Argentand. Sm neuerer 
Zeit hat man in England ald Erſatz des Neufilberd folgende Legirung eingeführt, 
welche eine fehr fchöne weiße Farbe befist und den Einwirkungen vegetabilifcher Säus 
ren vollftändig wiederſteht. Man erhält diefelbe durch Zufammenfchmelzen von 875 
Bancazinn, 55 Nidel, 50 Antimon und 20 Wismuth. Sn einem pailenden Schmelr 
tiegel bringt man zuerft } des Zinnd und fämmtliches Nickel, Antimon und Wismutb 
und bededt diefe Metalle mit dem zweiten Drittel des Zinns, hierauf eine, etwa }" 
ftarfe Lage Holzkoblenpulver, die die Metalle vor Oxydation ſchützt. Man fchließt den 
Tiegel und erbitt ihn zur heilen Rothgluth. Nachdem man fih durch Umrühren mit 
einem rotbglühenden Eifenftabe überzeugt hat, daß das Nickel geſchmolzen ift, feht 
man, ohne die Kohlenſchicht zu entfernen, das lebte Drittel ded Zinns hinzu, rührt 
dann die Maffe bid zur völligen Gleichförmigkeit um und gießt fie in Barren ober 
Formen. 
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Neutralisiren, neutraliser, neutralizating'‘, nennt man die Operation, vers 
mittelft. welcher man die fauren Gigenfchaften einer Säure durch eine Bafe, oder 
die bafifchen der Teßteren durch eine Säure verſchwinden macht; der neutrale Zuftand 
ift eingetreten, wenn weder in dem einen, noch in dem andern Falle blaue oder rothe 
Manzenfarben durch die Flüffigkeit verändert merden, 


Neutralsalze, sels neutres, neutral salts, find ſolche, die weder fauer noch 
alfalifch reagiren. 


Nichtmetalle, f. v. w. Metalloide. 


Nickel, nickel, nickel. Das Nidel gehört zwar nicht zu den felten vorkom— 
menden Metallen, doch findet es fich nirgend zu größeren Maflen vereinigt. Im re 
guliniichen Zuftande macht es einen faft nie fehlenden Beftandtheil der Meteorfteine 
aus; außerdem findet es fich nur vererzt, am bäufigften mit Arfen und meiftend in 
Üegleitung von Eiſen und Kobalt, denen ed auch in feinen chemifchen Eigenfchaften 
om nachften fteht. Im Kleinen ftellt man das Nidel aus feinen Oxyden durch deren 
Rtuftion mittelft Waflerftoffgas dar; feine Gewinnung im Großen, um es von den 
In aufs hartnädigfte anhängenden Kobalt und Eifen zu trennen, ift ein Fabrikgeheim— 
n Das Nickel ift ein weißes, oder grauweißes Metall; e8 befitt eine bedeutende 
Solute Feftigkeit und läßt fich zu Platten fehlagen und zu feinen Drähten ausziehen; 
kin fpec. Gewicht beträgt 8,8; es ift faft eben fo ſtark magnetifch als Eifen, verliert 
aber die Eigenfchaft, wenn es auf 400° C. erhitzt wird. In feuchter Luft veränderte 
# fh nur wenig und erft beim Grhiten verwandelt e8 fi) in Oryd. Je nach dem 
Sisgrade, dem das Nicel bei feiner Darftellung ausgeſetzt war, bildet es entweder 
ine (hmammige Maffe, oder einen gefloffenen Regulus. Es ift etwas fehweißbar und 
man findet e8 auch häufig in Meinen MWürfeln, die aus dem zufammengepreften 
Üwammartigen Nickel zufammengefchweißt ſcheinen. Es ift weniger ftrengflüffig als 
Kobalt und Mangan, mn verdünnter Salz- und Schmwefelfäure löft es fih, wenn 
ud langfam, auf; ebenfe in Cyankalium, dort wie bier unter Entwidelung von 
Bafierftoffgad. Es läßt fih zu galvanifchen Vernidelungen benugen, und man fann 
auf diefe Weife Kupfer, Meffing und andere Metalle damit überziehen; feine haupt: 
Ühlihfte Berwendung findet es jedoch zur Darftellung von Neufilber; fein Zeichen 
Ni, fein Aeq. 29,4. 


‚Niekelamalgam, amalgame de nickel, amalgama of nickel. Das Nidel 
ft fih mit dem Quedfilber nicht direft Verbinden. 

“Nickelbromür, bromure de nickel, bromide of nickel, wird durch Auflöfen 
von Nidelorydul in Brommafferftofffäure erhalten; es bildet grüne Kryftalle mit 3 
Lequiv Waffer, die es erft bei 2000 C. verliert und; wafferfreie Salz fublimirt, wenn 
tö bei abgefchloffener Luft bis zum Dunkelrothglühen erhitzt wird, in glänzenden gels 
ben Schuppen. | 


Nickelchlerür,, chlorure de nickel, chloride of nickel. Im woaflerfreien 
duftande erhält man diefe Verbindung (Ni Cl), wenn ſchwammiges Nidelmetall in 
nem Sttome von trodenem Chlorgaſe erhitzt wird; es bildet eine aus glänzenden 
Kftallfhuppen beftehende, dem Mufivgold ähnliche, und wie diefes etwas fettig an— 
. gelbe Maſſe; an der Luft wird fie grün, indem fie in waſſerhaltiges Salz 
übergeht. , ; 

Nickelerze, minerais de nickel, nickel ores. Die Zahl derfelben ift ziemlich 
Stoß, indem auch manche nidelhaltige Kobalterze hierher gerechnet werden ; die haupt« 
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fächlichften find: Haarkies, Kupfernidel, Nidelantimon, Weißnickelkies, Ridelarfenglan;, 
Eifennidelkies, Nickelblüthe, Nidelfmaragd u. ſ. w. 

Nickeljodür, jodure de nickel, iodure of nickel, wird auf eine ähnliche 
Weife, wie das Ghlorür erhalten; es bildet eifenfchwarze, metallifchglänzende Schu: 
pen, die in der Quft feucht werden; die foncentrirte wäflerige Löſung beſitzt eine roh: 
braune, die verdünntere eine grüne Farbe, 

Nickellegirungen, ſ. Neufilber. 

Nickeloxyd, das Nidel vereinigt ſich in zwei Berhältniffen mit Sauerſtoff und 
bildet 1) Nidelorydul, protoxide de nickel, protoxide of nickel, früher Nıdtk 
oryd genannt. Man erhält das Nickeloxydul ald Hydrat, “wenn man eine Auflöfung. 
von ſchwefelſaurem Nidelorydul mit Aetzkali fällt und den Niederfchlag mit kochendem 
Waſſer auswäſcht und trodnet. Es bildet alddann dunkfelbraune, gummiartige Stüde 
die zerrieben ein grünes Pulver geben. Wird dad Hydrat bei Luftverfchluß geglüht, 
fo erhält man reines Nidelorydul von grünlich grauer Farbe. 2) Nideloryd, ser 
quioxide de nickel, sesquioxide of nickel (Nidelfuperoryd), entfteht durch Ginwits 
fung von Chlorgad auf in Wafler vertheiltes Nidelorydulbydrat oder durch Behande 
fung von Nickeloxydul mit unterchlorigſaurem Natron. Das erhaltene Nickelorydhydu 
ift ein fchwarzes Pulver, welches fih in Chlorwafjerftofffäure unter Entwidelung om‘ 
Chlorgas auflöft. | Ä 

Nickeloxydul, f. Nickeloxyd. \ 

Nickeloxydulhydrat, f. Nidelorybd. 

Nickeloxydulsalze, sels de protoxyde de nickel, salts of protoxide of) 
nickel, im wafjerhaltigen Zuftande find die Nidelorydulfalze ſchön grün gefärbt; die 
meiften werden aber durch den VBerluft von Waffer gelb, Ihre Löfungen befipen eine 
ſchöne, fmaragdgrüne Farbe und werden durch fire Alfalien apfelgrün gefällt. ms 
moniaf fällt die mit überfchüffiger Säure verfegten Löfungen nicht, und löſt auch den 
in neutralen bewirften Niederfchlag mit himmelblauer Farbe wieder auf; die Fohlen 
fauren Altalien geben blaßgrüne Niederfchläge von baſiſch-kohlenſaurem Nickelorydul 
phosphorſaure und arſenſaure Alkalien bringen hellgrüne Niederſchläge hervor; Jene 
cyankalium fällt fie weiß, Schwefelammonium ſchwarz; Schwefelwaſſerſtoff ſchlägt nut. 
in Berbindungen mit einer ſchwachen Säure das Nidel ald Schwefelnicdel nieder, je. 
doch vollftändig ? in fauren Auflöfungen, oder wenn dad Nideloryd mit einer ftarfen 
Säure verbunden ift, werden die Nidelfalze durch Schwefelmafferftoff nicht zerfegt. 

Nickelsuperoxyd, 

Nickelsuperoxydhydrat, | 

Nicotianin, nicotianine, nicotianin, ein nicht bafifcher Beftandtheil der Zu 
baföblätter von fettartigem Aeußern, welcher flüchtig ift, den Geruch des Tabatädam 
pſes und einen aromatifchen, ſchwach bittern Gefhmad befißt. | 

* Nicotin, nicotine, nicotine, ebenfall® ein Beftandtheil der Tabafablätter, auf | 
welchen es mittelft Schwefelfäure ausgezogen und durch Kali abgefchieden wird. — 
Um es von dem Ammoniak zu trennen, wird ed mit Altohol behandelt. Es iſt ein 
farblofed Del von 1,048 fpec. Gem , welches fich zwiſchen 100 und 200° E. in einem 
Strome von Wafferftoffgad unzerfegt deftilliren läßt; es fiedet bei 2500 C., wobei t 
jedoch zum Theil zerfegt wird, Das Nicotin riecht ftechend, unangenehm an Tabat 
erinnernd, und ift ein heftiged Gift; in Kleinen Gaben wirkt ed betäubend, fehlehte 
Tabak enthält 7 bis 8 Proc. davonz feiner Havannah nur 2 Proc.; es reagirt alle 


ſ. Nideloryd. 
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if, bildet mit den Säuren Salze und befteht in 100 aud 74,08 Koblenftoff, 8,64 
Baflerftoff und 17,28 Sauerftoff. 

Niederschlag, precipit&, precipitate, nennt man die auf Zufaß gewiſſer Stoffe 
in einer Flüffigkeit eintretende Abfonderung eines oder mehrerer fefter Körper, die fich 
u Boden feßen. i 

Niederschlagsarbeit, pr&cipitation, pröcipitation, ein für gewiffe Ope— 
rationen bei der Ausbringung des Bleied gebrauchter hüttenmännifcher Ausdrud. 

Mello, Niellen, Niellum, niellage, niello, man verfteht hierunter eine eigene 
thümlihe fhmwarze Emaillirung, befonders auf Gold, Silber und Kupfer, die jedoch 
nicht, wie die gewöhnliche Emaille ald Glasfluß aufgetrager und eingeſchmolzen, ſon— 
dern aus verfchiedenen Schwefelmetallen (wie Silber, Blei, Kupfer) befteht, die in die 
vertieften Zeichnungen eingerieben und dann eingebrannt werden. 


Nihilum album, weißes Nichts, weißes Augennichts, Pompholyr, ift ein uns 
wined Binforyd, welches fih beim Schmelzen von Zint und Meffing bildet und an 
Ya Wänden der Defen anhängt. | 

Niobium, niobiam, niobium, ein noch nicht lange entdecktes Metall, welches 
fh mit Sauerftoff verbunden, als Beftandtheil weniger und feltener Mineralien, na— 
mentlih im Tantalit (Columbit), Pitrotantalit, Eurenit und Pyrochlor finde. Die 
Inntalite von Schweden, Finnland und Frankreich enthalten Tantaliäure, die 
übrigen Tantalite, beſſer ald Golumbite zu unterfiheiden, wie die von Grönland, 
Nordamerika, Bodenmais und vom Ural, fo wie Eurenit und Pyro- 
Hlor enthalten Unterniobfäure. Man ftellt dad Niobium aus dem Chlorniobium dar, 
und es bildet jo ein fchwarzed Pulver. Mit Sauerftoff bildet es zwei Verbindungen, 
I)die Unterniobfäure Nb,O, und die Niobfäure NoO,; nur die erftere 
findet fih als Beftandtheil der oben angeführten Mineralien; Iettere niemald. Die 
Unterniobfäure ift weiß, wird beim Glühen vorübergehend gelb; ihr fpec. Gem. be- 
gägt nad längerem Glühen 4,6. Die Niobfäure gleicht im hohen Grade der Zantal- 
füure, weshalb man auch dem Metall den Namen einer Tochter des Tantalus „Niobe“ 
beigelegt und danrit die nahe Vermandtfchaft der beiden Metalle angedeutet hat. Das 
Prihen für Niobium ift Nb, das Aequiv, — 48,85 die Unterniobfäure enthält 19,74 
dıoc, die Niobfäure 24,66 Proc. Sauerftoff. * 

Nitrilbasen, nitriles, nitrils, find dem Ammoniak analog zuſammengeſetzte 
Körper, deffen 3 Aequiv. Waflerftoff durch 3 Aequiv. eines zufammengefegten Radifals 
Rıtreten find; 3. B. im Triätbylamin durh 3 (C,H,) im Dimetbyläthylanin durch 
2(0,B,) + (C,H,); im Diamyläthylamin durh 2 (C,oH,,) + C,H,. 

Nitrebenzid, Nitrobenzol, fünftliche® Bittermandelöl, Essence de Mirbau, 
wird dur Einwirkung von Salpeterfäure auf Benzol erhalten. Es bildet eine gelb» 
ide Flüffigkeit von Bittermandelgeruch ; es ift im Waſſer unlöslich, in Alkohol, Aether, 
htten und flüchtigen Delen in jedem Berhältniß löslich; bei — 3,0 erftarrt es zu nas 
kliörmigen Kryftallen und fiedet bei 2130 ungerfeßt; es wird jebt in den Parfümes 
tien häufig flatt des Bittermandelöls angewendet und dazu aus dem Steinfohlentheeröf 
im Großen dargeftellt. 

Nitrogenium, fyn. mit Stidftoff. | 

Nitreglycerin, Sprengöl, ein Zerfegungsproduft de8 Glycerin, wenn dieſes 
mit einer Miſchung von Salpeterfäure und Schmwefelfäure behandelt wird. Es ift in 
Aether, nicht aber in Waſſer löslich und erplodirt beim Erhigen oder durch Schlag 
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mit großer Heftigfeit. Man bat ed daher in neuerer Zeit zum Sprengen von Stei— 
nen angewendet, indem ed nicht nur eine größere Kraft entwidelt, fondern und in 
Folge hiervon auch billiger ift, ald das ſchwatze Sprengpulver, |. auch Sprengöl. 


Nitromannit entfteht auf eine ähnliche Weife, wie Ritroglycerin und zeigt auch 
ähnliche Eigenfhaften; in Waller ift er unauflöslich; aus feiner Auflöfung in Alko— 
bol oder Aether Eryftallifirt er in feinen, verfilzten, feideglänzgenden Radeln. Durch 
einen fräftigen Schlag entzündet er fih und verbrennt unter beftigem Knall; er ift 
mit Vortheil ald Erfamittel ded Knall» Duedfilberd in Zündhütchen angewendet 
worden. 


Nitroprusside,, Nitropruffidverbindungen. Mit diefem Namen bezeichnet man 
die Verbindungen eines gepaarten Radifald, welches durch Ginmwirfung von Galpeter 
fäure auf Ferrocyanverbindungen entfteht. Man fennt diefes Radifal nur in Verbin: 
dung mit Wafferftoff und vielen Metallen, 


Nitroprussidnatrium, man erhält diefe Verbindung, die fehr leicht eroftaifin 
und als Reagend auf freiem Schwefel benußt wird, durch Behandlung von 2 Aequip. 
Blutlaugenfalz mit 5 Aeq. zuvor mit Waſſer verdünnter Salpeterfäure. Man ſättigt 
nach der Zerſtörung des Ferrocyankaliums die Flüſſigkeit mit kohlenſaurem Natron, 
dampft ab und läßt den größten Theil ded Salpeterd audfryftallifiren, und er 
alddann aus der Mutterlauge rubinrotbe, dem Ferridcyankalium ähnliche Kryftalle dei 
rhombifchen Syſtems von Nitropruffidnatrium,. Mittelſt deffelben laſſen fich die ger 
ringften Spuren löslicher Schwefelmetalle und Schwefelmafjerftoff nachweifen. Bu 
auflöslichen Nitropruffidmetalle werden durch Schmwefelalfalimetalle purpurrotb oder 
blau gefärbt. 


Nitrosalieylsäure, f. Anilfäure. 
Nitroschwefelsäure, f. fhmweflige Säure, 


Nitroweinsäure, ein Zerfegungsproduft der Weinfäure, wenn diefe in Sak 
peterfäure aufgelöft und dann mit foncentrirter Schwefelfäure verſetzt wird; fie bite 
zuerft eine Eleifterartige Maffe, die durch Abpreffen und Umkryſtalliſiren in farbloſch 
ſeideglänzenden Nadeln erhalten wird. 


Nitrum, ſ. Salpeter. 
Nitrum eubicum, Name für ſalpeterſaures Natron, aus feiner Kryſtallform 
bergenommen. 


Nomenelatur, chemische, man verfteht hierunter die Bezeichnungsweiſe ſe— 
wohl der in der Natur vorfommenden, fomwie auch der in den chemifchen Laboratorien 
dargeftellten chemifchen Verbindungen. Bei der großen Menge von beiderlei Körpern 
würde es felbft dem beften Gedächtniß unmöglich fein, alle die verfchiedenen Namen 
zu behalten und richtig anzumenden, wenn diefelben aus reiner Willfür bervorgingem 
Man ift daher gegenwärtig dahin übereingefommen, die Namen für zufammengefeßtt 
Körper, fo zu wählen, daß dadurch bis zu einem gewiffen Punkte die Natur der Ber 
bindung und wo möglich einige ihrer wefentlichften Eigenfchaften ausgedrückt werden, 
Nur die Benennung der einfachen Stoffe ift von jeder Regel unabhängig ‚und dem 
Belieben des Entdederd oder dedjenigen, der zuerft einen ſolchen befchreibt, überlaflen. 
‚Man kennt bis jegt 66 einfache Stoffe, deren Namen nebft der von den Anfangsbuch⸗ 
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flaben der lateinifchen Namen abgeleiteten Zeichen, durch welche man fie abgefürzt 
darftellt, hier folgen: 


1. Sauerſtoff O (von Oxygenium). 34. Erbium E 
2. Wafferftoff H (von Hydrogenium). | 35. Terbium Tb 
3. Stidftoff N (von Nitrogenium). | 36. Mangan Mn 
4, Schwefel 8 - 37. Eifen Fe (von Ferrum). 
5. Selen Se 38. Chrom Cr 
6, Tellur Fe 39. Kobalt Co (von Cobaltum). 
1. Chlor cı 40. Nidel Ni 
8. Brom Br 41. Zink Zn 
9, Jod J 42. Kadmium C (von Cadmium). 
10, Fluor Fi | 43. Kupfer Cu (von Cuprum). 
11, Phosphor P 44, Blei Pb (von Plambum). 
12, Arfen As 45. Indium Jn 
1 Koblenftoff C (von Carbonium). 46. Thballium Th , 
4, Bor Bo 47. Zinn Sn (von Stannium). 
Ib. Kieſel Si (von Silicium). 48, Titan Ti 
6, Kalium K 49, Zantal Ta 
‚11, Natrium Na 50, Niobium Nb 
‚18, Lithium Li 51. Wismuth Bi (von Bismuthum). 
‚19, Caefium Cs 52. Antimon Sb (von Stibium). 
. Rubidiium Mb 53. Uran U 
A. Barium Ba . 54. Wolftam W 
2, Strontium Sr 55. Molybdän Mo 
8, Galkium Ca | 56. Banadium V 
4, Magnefium Mg 57. Quedfilber Hy (vonHydrargyrum). 
3. Muminium Al 58. Silber Ag (von Argentum). 
%. Olyium GI 59. Gold Au (von Aurum). 
2. Zirfonium Zr 60, Platin Pt 
®, Thorium Th 61. Palladium Pd 
29, Gerium Ce 62. Rhodium Rh 
3, Santban La 63. Jridium Ir 
3, Didym D 64. Ruthenium Ru 
2, Indium In 165. Ddmium Os 
3, Ditrium X 66. Ilmenium JI 


Nourtoak, ift der Name einer aus Syrien eingeführten Wurzel, die, nach 
Reihenbach, von einer Afphodelusart ftammt und in jeder Beziehung den Salep 
vertritt, fomohl ald Nahrungsmittel, ald auch zu technifchen Zweden. Seine Löfung 
in faltem Waſſer foll ein ausgezeichnetes Klebmittel fein, wie auch in Drudereien, in 
Tapeten», Papier» und Blumenfabriten als Bindemittel mit Bortheil verwendet wer: 
den können, 


Nuein, ein £ryftallinifcer, in den grünen Schalen der Wallnüffe enthaltener 
Manenftoff. Seine Auflöfung in Aether nimmt, mit neutralem, falpeterfaurem 
Rupferorpd gejchüttelt, eine blaue Farbe, bei großem Zufaß des leßteren eine farmoi« 
Imothe Farbe an; mit Ammoniak färbt fi das Nucin prachtvoll roth. 
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Nussöl, ift das fette Del aus den Samenfernen der Früchte von Juglans regia, 
es gehört zu den trodnenden Delen und wird als ein vortreffliched Speifeöl gebraudit. 


0. 


Obergährung, fermentation, fermentation. Hierunter verfteht man die durch 
Oberhefe eingeleitete Gährung und wird hierbei die Zerfeßung des Zuckers in Alkohol 
und Koblenfäure durch die Fäulniß der Hefe bewirkt, wogegen bei der Untergäbrung 
die Zerſetzung ded Zuderd in der Würze in Folge der Berührung mit der Unterbeit 
erfolgt. 


Öberhefe, f. Hefe. 


Obsidian, lave vitreux obsidienne, verre de volcan, volcanic glass, obsl- 
dian, ein Erzeugniß vulfanifcher Thätigkeit von vollfommen glafiger Beichaffenbeils) 
welches mwefentlich aus Feldſpathſubſtanz und überfchüffiger Kiefelfäure beftebt. 4 
Dbfidian befigt einen ausgezeichnet mufchligen Bruch, die Bruchſtücke find fcharflan 
tig, ftarf glänzend, halbdurchſichtig, bis fantendurchfcheinend, gewöhnlich ſchwarz, aud) 
braun, grau und grün, felten gelb, blau oder roth, zuweilen mit geftreifter, gef 
ter oder gefleckter Farbenzeichnung; man unterjcheidet: 


1) reinen Obfidian; 2) porphyrartigen Obfidian oder Obfidian 
porpbyr; 3) Ipbärolitifchen Obfidian. 
Die reineren Stüde von Dbfidian werden unter dem Namen „ ſaw arie Lava“ 
häufig zu Schmuckſachen, Armbändern zc. verarbeitet. 


Obstäther, hat man ein Produft genannt, welches man durch Deftillation von, 
Fufeldl, Braunftein und Schwefelfäure erhält; er befigt einen ausgezeichneten Obſt 
geruch, der jedoch nad) einiger Zeit in den von Balerianfäure übergeht. 


Obstessig, ein Gegenfag zum fogenannten Schnelleffig, nennt man durd Gh 
rung des Safts, hauptfächlih von Aepfeln und Birnen dargeftellten Effig; von Bein 
effig unterfcheidet er fih dadurdh, daß er ftatt MWeinfäure Nepfelfäure und Gitronen 
fäure enthält; von dem jogenannten Schnelleffig durch feinen Gehalt an den beibat 
genannten Säuren, außerdem übertrifft er legteren auh durch die Lieblichkeit feines 
Geruchs und Geſchmacks. 


Obstwein, cidre, cider, wird der aus dem ſüßen Safte verſchiedener Früchte 
außer Weintrauben, bereitete Wein genannt. Seine Darftellung bat in den legten” 
Fahren eine große Ausdehnung erlangt. Man verwendet hauptfächlich die beften 
Sorten von Xepfeln, namentlich Reinetten, und unter diefen wieder ald die befte alle, 
die Musfatreinefte; feltener Birnen; ferner Johannis», Stachele und Himbeeren, © 
fern es diefen Säften an Zuder fehlt, erböbt man deffen Gehalt auf 9 bis 12 Pra. 
durh Zuſatz von Rohre oder Zraubenzuder; bei vorwaltender Säure verdünnt man 
den Saft fo weit mit Waſſer neben einem entfprechenden Zufab von Zuder, daß dir 
felbe etwa bis 8 pro mille freie Säure behält, und läßt ihn alddann auf die ge 
wöhnliche Weife gähren. 
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Obstzueker, ſ. Fruchtzuder, Traubenzuder. 


dcker, ocre, ochre, zünächft eine triviale Bezeichnung für einige durch Eifen- 
ormdbndrat gelb oder braungelb gefärbte Thonarten, die als ordinäre Anftrichfarben 
denugt werden; man pflegt aber auch manche Zerfegungsprodufte metallifcher Mine: 
ralien, fofern fie eine jenen ähnliche Beichaffenbeit und ame zeigen, Ocker zu nen= 
nen wie: Eiſen-, Nickel-,Wismuth-, Uranoder x. 

Ochran, fon. mit Bot. 


deubawachs, ein von einem brafilianifchen Baume, Myristica officinalis oder 
M. sebacea ftammendes Pflanzenwachd, welches in großer Menge zur Yabrikation 
von Kerzen verwendet wird, 


defen, fournaux, furnaces, find Apparate und Vorrichtungen, deren man fich 
wu dem Zwede bedient, Wärme bervorzubringen. Se nach der Verwendung, die diefe 
Bärme findet, je nah der ntenfität, die erreicht, und je nach dem Brennmaäterial, 
welches angewendet-werden foll, find auch die Größe und die Konftruftion der Defen 
aferordentlich verfchieden. Doc laffen fih im Allgemeinen tragbare und feftftebende 
Drien unterfcheiden. Die erfteren befteben gewöhnlich aus Schwarzbleh, Bußeifen, 
auch wohl aus feuerfeftem Thon, die andern werden aus feuerfeften Steinen oder auch 
aus Sandfteinen aufgemauert. 


del des bildenden Gafes, f. KRoblenwafferftoff. 
Velbad, ſ. Bad. 


Vele, huiles, essences, oils. Man bezeichnet hiermit neutrale oder indif- 
krente Körper organifchen Urfprungs, die bei gewöhnlicher Temperatur flüffig find, 
fh entweder gar nicht, oder doch nur in geringer Menge in Waller, meiften® aber 
ehr leicht in allen Berhältniffen in Aether löfen. Ihrer Natur nach zerfallen fie in 
mei fehr fcharf von einander .gefchiedene Klaffen, in fette Dele und in ätheri— 
he, flühtige, wefentliche oder deftillirte Dele. Die fetten Dele haben 
ſaſt fümmtlich diefelde Zufammenfeßung, d. b. fie bilden Verbindungen der ſogenann— 
in Fettiäuren mit Lipyloxyd oder einem andern ähnlichen organifchen Orydez fie 
finnen ald Salze angefeben werden, und in der Regel finden fich in demfelden Dele 
mehrere folcher Salze vereinigt, wie Stearin, Margarin und Dlein. Die fetten Dele 
iind ohne Zerfegung nicht flüchtig; ihre Konfiftenz ift eine mehr oder weniger did: 
Rüffige, fie fühlen ſich fchlüpfrig an und machen auf dem Papiere bleibende Fett— 
Rede; durch die Alkalien werden fie unter Abfcheidung von Lipyloryd zerlegt und bil: 
den Seifen. Man theilt fie ein in nichttrodnende und trodnende Dele. Die 
ktten Dele find häufig Verfälfchungen unterworfen, indem man den böher im 
Preife ftehenden billigere Dele zufegt. Folgende find einige in der neueren Zeit zur 
Gntderung folcher Verfälfhungen in Anwendung gebrachte Methoden. — Fette 
Dele. Prüfung auf Verfälſchung durch andere Dele: dad Verfahren, welches nur 
auf nicht raffinirte Dele anwendbar ift, befteht in folgendem: Man bringt dad zu 
vrüfende Del in einen in 25 Theile getheilten Glascylinder bis zum Theilftrich 
4, fügt bis zu 25 ftarfe farblofe Salpeterfäure hinzu und fchütlelt gut um. 
Dan beobachtet alddann Folgendes: Olivenöl färbt fi grün; die beflern Sor— 
ten hellgrün, die fchlechten. dunkler grün. Die Klärung erfolgt nach 24 Stunden 
dur Abſatz der gefärbten Theile. — Mohndl erfcheint fleifchrotb, das Del wird 
nicht Mar und die Salpeterfänne bleibt ungefärbt. — Leinöl wird anfangs qrün, 
dann braun und die Säure goldgelb, — Bucheckeröl erft gradgrün, dann ziegel- 
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roth Salpeterfäure unverändert. — Klauenöl, bellgrün, ind Grünliche fpielend, 
Säure unverändert. — Seſamöl, lebhaft roth, ebenfo die Säure; nad 24 Stun: 
den tritt Erftarrung ein. — Erdnußöl wird erft gelb, unter allmäbligem Dickwer— 
den braun, Säure unverändert. — GStodfifchleberthran, frifcher, wird Tebhaft 
roſenroth gefärbt mit einem Stich ind Violette — Um zwei Dele gleicher Abftam- 
mung auf ihre Gleichartigfeit zu prüfen, kann man fich des folgenden von Donne 
angegebenen Verfahrens bedienen. Man ertheilt dem einen der Dele mit Altanna eine 
etwas rörhliche Farbe und bringt alddann von dem fo gefärbten Dele einen Tropfen 
vorfihtig, damit feine VBermifchung ftattfinde, in das ungefärbte Del; es tritt alddann 
eine der folgenden Erſcheinungen ein: 
a) der rothe Deltropfen finft auf den Boden des Gefäße, hat alfo ein 
größeres fpecififches Gewicht und die Dele. fmd von verjchiedener Art; 
b) der gefärbte Tropfen zeigt fein Beftreben, weder fich zu beben nod zu 
jenfen; beide Delproben haben gleiched Gewicht und find von derſel— 
ben Art; 
c) der gefärbte Tropfen ftrebt nach oben; fein fpec. Gew. ift alfo größer, 
ald das des ungefärbten Oeles; die Dele find alfo verfchieden. 
Rüböl, Unterfheidung von Leinöl; man wendet 7,5 Grm. des fraglichen Deld an, 
ſchüttelt es mit 15 Grm. Spießglanzbutter ſtark durcheinander und fegt dann 3 
Grm. Ammoniafflüffigkeit hinzu. Werden diefer feifenartigen Maſſe dann allmälig 


Rüböl war, die Seife unter Abjcheidung des Deld fofort zerfeht; war es Leinöl, fo 


| 


— 


unter Umſchütteln noch 30 Grm. Schwefelſäure zugefügt, fo wird, wenn das Del 1 


erfolgt diefe Zerfeßung erft nach einigen Stunden. — Die flübtigen Dele find ! 


größtentheild Erzeugniffe des Pflanzenreichs, felten des Thierreichs; viele derfelben 
laſſen fich fünftlich darftellen. Was die erfteren betrifft, fo findet man fie in alen 
Theilen der Pflanzen, fogar im Hole; dabei fommt es auch vor, daß die verfchiedenen 
Drgane der Pflanze auch gang verjchiedene Dele liefern; auch nach dem Grade der 
Entwickelung, den die Pflanze erreicht hat, find zumeilen die daraus gewonnenen Dele 


verfchieden. Auch die flüchtigen Dele find meiſtens Miſchungen verfchiedener Verbin- 


dungen. Aus manchen derfelben fcheiden fih ſchon nach längerem Stehen fefte fry 
ftallinifche Stoffe ab; bei andern geichieht dies erft in der Kälte. Den feften Antbeil 
nennt man Stereopten, den flüffigen Eleopten. Ebenſo laſſen fich viele auch 
durch fraftionirte Deftillation in zwei und ſelbſt mehrere ätherifche Dele zerlegen, Die 
flüchtigen Dele find noch häufiger Verfälihungen ausgeſetzt, ald die fetten, aber auch 
bier fehlen fichere Methoden, ſolche Berfälihungen zu erfennen, wenn man auch wohl 
zuweilen im Stande ift, zu fagen, das Del fei rein. Sofern ed fih um Berfälfhun 
gen mit fetten Delen, Balfamen, Harzen oder Alkohol handelt, laſſen fich diefelben 
leicht nachweifen, Die der erfteren Art, indem man das verdäcdhtige Del verdampft. 
wo die genannten Stoffe zurüdbleiben ; Alkohol entdeft man dadurch, daß man dad 
Del mit etwas Fuchfin verfeßt, welches fich in Alkohol, nicht aber in ‚dem ätherifchen 
Dele auflöſt; auf diefe Weife läßt fih noch 1 Proc. Alkohol nachweijen; wo aber eine 
Berfälfhung mit einem flüchtigen Dele -felbft ftattgefunden hat, da pflegt die Nafe noch 
immer die beften Dienfte zu leiften; ein nicht zu verachtended Mittel bietet auch die Ber- 
gleichung mit einem anerkannt unverfälfchten Dele, falld ein foldhes zur Hand if. Auch 
fommen mit Chloroform verfälfchte Dele vor und man erfährt died, indem man in ein 
Reagirglädchen 15 Tropfen des betreffenden Oels und je nach der Auflöslichkeit deſſel— 
ben 46 bis 90 Tropfen Weingeift, 30 bis 40 Tropfen verdünnte Schwefelfäure jebt, 
und dann 20 bi8 30 Grm. Zinkabfälle hinzugiebt. Man erwärmt gelinde, bis die 
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Waſſerſtoffentwickelung lebhaft vor fich gebt; nach Verlauf von 20 bis 30 Minuten 
verdünnt man die Flüffigfeit mit, dem- doppelten Bolum kaltem deftillirtem Waffer, 
fütrirt, verfeßt mit einigen Tropfen Galpeterfäure und dann mit falpeterfaurem Sil- 
berorpd; war Chloroform vorhanden gewefen, fo entfteht ein Niederfchlag von Chlor⸗ 
filber. Um denfelben wie beim Bittermandelöl von etwa vorhandenem Gyanfilber zu 
unterfcheiden, fammelt man denfelben, übergießt ibn mit 40 Tropfen foncentrirter 
Schwefelfäure und 20 bid 25 Tropfen Wafler und kocht einige Sekunden; hierbei löft 
fih dad Cyanſilber, während Chlorfilber ungelöft bleibt. 
delfirniss, ſ. Firniß. 


Oelfett, ſyn. mit Olein. 
delgass, j. Gasbeleuchtung. 


delsäure, Dileinfäure, acide oleique, oleic acid. Die Oelſäure kommt in den 
meiften Fetten und fetten Delen des Thier- und Pflanzenreichd an Glycerin gebunden 
vor. Zu ibrer Darftellung kocht man, am beften Mandelöl, mit verdünnter Kali— 
lauge, löft die entftandene Seife in Wafler auf und zerfegt die Löfung mit Blei— 
zucker, wäſcht den Niederſchlag ab, trodnet ihn und behandelt ihn mit Aether, welcher 
das ölfaure Bleioryd auflöft, und die anderen Bleifalze zurüdläßt. Das durch Ver— 
dunften erhaltene ölfaure Bleioryd zeriegt man mit Salzfäure, wodurch die Delfäure 
abgefhieden wird. Um fie volllommen rein zu erhalten, löft man fie in Ammoniaf, 
fällt durch Chlorbarium und zerjegt den ölfauren Baryt durch Weinfäure. Die reine 
Delfäure Eryftallifirt bei — 4,0 in Blättchen, ähnlich der Margarinfäure; bei 14,0 C. 
bildet fie eine waſſerhelle, geruch- und gefchmadlofe Flüffigkeit, ohne faure Reaktion ; 
beim Steben an. der Luft zieht fie raſch Sauerftoff an und verwandelt fih in eine 
gelbe, ölartige Säure, die ſtaik fauer reagirt. Im unreinen Zuftande wird die Del: 
fäure bei der Fabrikation der Stearinfäure in großer Menge ald Nebenproduft gewon- 
nen und findet unter dem Namen: „Elain“ fowohl zum Ginfetten der Wolle, ſowie 
zur Darftellung, bauptfächlih von Schmierfeifen, eine fehr ausgedehnte Anwendung; 
fie enthält 1 Aeq. Konftitutiond- oder bafifches Waller und befteht in 100 Theilen 
aus 76,00 Koblenftoff, 12,05 Waflerftoff und 11,35 Sauerftoff. 

delseife, f. Seife. 

delstofl, ſ. Elain. 

delsüss, Oelzucker, f. Glycerin. 


denantäther, f. önantbfaures Aetbyloryd. 


®enanthsäure, önanthylige Säure, Weinblumenfäure, Sitinfäure, acide oenan- 
(hique, oenantic. acid, ift ein Beftandtbeil des Weinfufelöls; aus diejem, ein Ges 
) menge von Denantbläure und önanthſaurem Netbyloryd, wird ſie auf die Weife ge 
wonnen, daß ntan dafjelbe mit wälleriger Kalilauge kocht, wodurch das önanthſaure 
Wetbyloryd zerfegt wird und alle Säure an das Rali tritt, während Alkohol entweicht. 
Nahdem derfelbe durch Kochen vollftändig ausgetrieben ift, jeßt man verdünnte Schwes 
felfäure zu, wodurch die Oenanthſäure fogleich vollftändig abgefchieden wird, und fich 
ald geruchlofes Del auf die Oberfläche der Flüſſigkeit begiebt, worauf fie mit heißem 
Baffer forgfältig gemwafchen und über Chlorkalcium getrodnet wird. Das jo erhaltene, 
Denantbfäurehydrat ift bei 13,2 C. eine plendend weiße, butterartig weiche Maſſe, die 
bei etwas höherer Temperatur zu einem farblofen Dele fhmilzt. Es ift in Waſſer un- 
löslich, mit Alkohol leicht miſchbar, röthet Lakmus, und löſt ſich mit Leichtigkeit in 
fauftifchen und foblenfauren Altalien. 

21” 


324 Oenantihsaures Aethyloxyd — Olein. 


denanthsaures Aethyloxyd, önanthyliofaures Aethyloryd, Denantbfäureätber, 
either oenanthique, oenanthic ether. Man erhält diefen Aether aus dem rohen Bein: 
fufelöl rein dadurch, daß man diefed durch öfteres Schütteln und Grwärmen mit 
wäfferigem foblenfaurem Natron von der freien Säure befreit, das, nach einmaligen 
Aufkochen der milhigen Flüffigkeit fich abfcheidende und obenauf ſchwimmende Del, 
abhebt und über Chlorkalcium trodnet. Das reine önanth= oder önanthyligfaure 
Aethyloxyd ift eine farblofe, auf Waſſer fhwimmende, leicht bewegliche Flüffigkeit, von 
ftarfem, in der Nähe betäubendem Weingeruch und fcharfem, unangenehmem Geſchmack, 
in Aether und felbft in ſchwachem Alkohol löslich, unlöslih in Wafler, von 0,862 
fpec. Gem. und fiedet bei 220 bis 230° 6. Durh Kochen mit Kali mird es in 
önanthſaures Kali und Alkohol zerlegt. Der Denantbfäureäther ift Urfache des Bous 
quets der Weine und es wird hier und da eigends dargeftellt, um es folchen Weinen, 
denen ed an Bouquet mangelt, zuzufegen. 


denanthyloxyd, Denanthylorydhydrat, ein Produkt der Einwirkung von Sal 
peterfäure auf Ricinusöl. | 

Venanthylsäure, acide oenanthylique, oenanthilic acid, auch Oenanthſäurt 
genannt (nicht zu verwechjeln mit der önanthyligen Säure, die ebenfalld den Namen 
„Denantbfäure” führt), wird durch Behandlung von Ricinusöl mit Salpeterfäure ger 7 
wonnen. Sie bildet eine farblofe, in Waſſer unauflösliche Flüffigkeit, von ftechend ' 
reigendem Geſchmack und ſchwach aromatischen, zugleich ſchweißähnlichem Geruch, der 
lange an den Fingern haftet. 

denanthylsaures Aethyloxyd, Denanthulfäureäther, bildet ein farblofes, auf 
Waſſer fhwimmendes und darin unauflösliches, mit Alkohol und Aether mifchbares 
Del, von eigenthümlich angenehmem Geruch und brennendem Gefchmad. 


Venometer, onometre, onometer, ein zur Beftimmung des Alkohols im Wein 
eigends eingerichteted Aräometer, welched das fpec., Gew. des Weins angiebt. Wird 
der Alkohol durch Kochen entfernt, das anfängliche Bolum wieder bergeftellt und das 
fpec. Gew, der Flüffigkeit von Neuem ermittelt, fo fällt died natürlich größer aus, 
Gefeßt, das fjpec. Gew. des ungekochten Weind war 1,002, das des gefochten 1,020, 
fo ergiebt fich, daß der reine wäſſerige Alkohol ein fpec. Gew. von 1000 — 0,018 = 
0,982 haben würde, was 12,5 Proc. waflerfreiem Alkohol entfpricht; es liegt dem In— 
ftrument eine befondere Tabelle bei, nach welcher man das Refultat aus der Beobad- 
tung leicht finden fann. 


Plein, ölſaures Lipyloryd, ölfaure® Glycerin, Triolein, oleine, elaine, oleine, 
bildet den flüffigen Theil der fetten, nicht trocknenden, Dele, und ift eine Verbindung 
der Deljäure mit Glycerin oder Lipyloryd. Man gewinnt e8 durch Erkalten der Dele 
auf 0,09, Abpreffen und Auflöfen des flüfftgen Theild in Alkohol; erfaltet man bie 
Löfung auf 0° C, fo ſcheidet fich alle gelöfte Margarinfäure aus, worauf man durd 
Zuſatz von Wafler die Delfäure trennt. Dasd-Diein ift farblos und erftarrt bei 
— 5,0 C. in Kroftallnadeln; in kaltem Alkohol ift es ſchwer- in Aether leicht löslich; 
an der Luft wird ed allmälig gelb und vanzig, indem fich die Delfäure zerfegt; bei 
der Behandlung mit Alkalien Tiefert e8 ölfaures Alkali und Glycerin... Durch falpe 
trige Säure wird das Dlein feft, indem es in Elaidin übergeht. Es findet zum Gin 
Ölen der Tafchenuhren eine fehr wichtige Anwendung und wird daher von den Uhr 
machern tbeuer bezahlt. Die auf diefelbe Weife aus den trodnenden Delen enthaltene 
Subftanz, die man „Olanin“ genannt hat, wird bei der Behandlung mit Salpeter 
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fäure nicht fe. Das Dein befteht aus 77,38 Koblenftoff, 11,76 Waflerftoff und ' 
10,86 Sauerftoff. Das im Handel unter dem Namen Dlein vorfommende Produkt 
ift unreine Delfäure. 

Pleinsäure, fon. mit Delfäure. 

Oleum Jecoris Aselli, f. Leberthran. 

Pleylsäure, fon. mit Delfäure. 

. Olidinsäure, ift durch Schmelzen der Delfäure mit überfchüffigem Kali erhaltene 
Palmitinfäure, 

Olinsäure, fyn. mit Delfäure, 

Vlivenöl, in geringeren Sorten Baumöl, huil d’olives, olive oil, wird aus 
den faft reifen Krüchten des Dlivenbaumes, Olea europaea, durch Auspreſſen gewon— 
nen und ift gewöhnlich ein blaßgelbed, auch farblofes Del von feinem Geruch und 
Geſchmack; häufig auch ranzig und von 0,91 fpec. Gew. Es beftcht hauptſächlich 
aus Margarin und Dlein, welches erftere fih fehon einige Grade uber Null in Kry— 
ftallen abfcheidet, wodurch das Del feft wird. Das Dlivenöl gehört zu den nicht 
trodnenden Delen und wird im füdlichen Frankreich, in Marfeille, in der größten 
Menge in der Seifenfabrifation benugt; die- feineren Sorten dienen ald Speifeöle. 


Olivil, Hat man einen Stoff genannt, welcher aus der Behandlung des aus 
den Dlivenbäumen auäfliegenden Gummi's mit Alkohol erhalten wird, und fich beim 
Grlalten in farblofen, fternförmig gruppirten Nadeln ausſcheidet. Es ſchmilzt bei 
1189 und erftarrt beim Erkalten zu einer barzartigen Maſſe; in Alkohol und foncen> 
hirter Schwefelfäure löft es fich leicht auf; in legterer mit blutrother Farbe. 


Opal, opale, opal, diefen Namen führen einige Varietäten der natürlich vor- 
fommenden waflerhaltigen Kiefelerde, die ihrer Farbe und ihres Farbenfpield wegen 
zu Schmudfteinen benußt werden. 

Operment, ſ. Auripigment. 

Opermentküpe, f. Indigofüpe, 

Opian, fyn. mit Narkotin. 

Opianin, opianin, opinianin, eine in dem ägyptiſchen Opium enthaltene 
ſchwache Pflanzenbafe, die diejelben narkotifchen Wirkungen wie das Morphin befigt. 


Opiansäure, acide opianigue, opianic acid, ein Produft aus der längeren 
Ginwirfung von Salpeterfäure auf Narfotinz fie bildet farblofe Kryftalle von ſchwach 
bitterem Geſchmack und faurer Reaktion; fehmilzt bei 140° C. und verflüchtigt fich 
bei höherer Temperatur unter Zerfegung. 


Opianyl, opianyle, opianil, diefer Körper entfteht ebenfall® auch aus der Ber 
handlung ded Narfotind mit mäßig verdünnter Salpeterfäure in gelinder Wärme, 
Dad Opianyl bildet lange, farblofe, in kaltem Waſſer wenig, in fochendem Waffer, 
Alkohol und Aether leicht lösliche Kryftalle; es fehmilzt bei 1109; es findet fih auch 
fertig gebildet im Opium und führt auch den Namen Meconin. 


Opium, opium, opium, das Opium ift der eingetrodnete Saft, welcher ale 
Milch aus den unreifen Samenfapfeln des Mohns, Papaver somniferum , audfließt, 
wenn in diefelben Einfchnitte gemacht werden, Diefe Pflanze wird in der Levante 
und Aegypten zu diefem Zwecke eigend® angebaut. Man hat auch in andern Län— 
dern, Algier, Italien, Griechenland, Frankreich und ſelbſt in Deutfchland Verſuche mit 
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dem Anbau des Mohnd der Opiumgewinnung wegen gemacht, allein meift auch wie: 
der aufgegeben, indem man fich durch die Ausbeute für die aufgewendete Mühe nicht 
belohnt fand, wenn auch im Uebrigen die Qualität ded Produftd den Anforderungen 
entfprah. Bon den vielen Spielarten, in welchen der Mohn vorkommt, ſcheint es 
die blaufamige, mit birnförmiger Kapfel zu fein, welche rüdfichtlih der Ausbeute 
die günftigften Refultate liefert. Zur Bereitung des Opiumd macht man bald nad 
dem Abfallen der Blumenblätter mit einem Meſſer horijontale Einfchnitte in die Kaps 
feln, jedoch jo, daß nur die Oberhaut derfelben verlebt wird. Man läßt den au 
gefloffenen Saft bis zum nächften Tage etwas eintrodnen und nimmt ihn alddann 
mit einem flumpfen Meffer ab, knetet die zähe Maffe mit Waffer zu einem Zeige an 
und formt aus diefem in Aegypten Pleine runde, in der Levante größere platt: 
gedrüdte Kuchen, die man mit Stengeln und Blumenblättern und den Blättern 
einer Ampherart umgiebt, fowie auch, damit fie nicht zuſammenkleben, mit dem Sa— 
men ded Amphers betreut. Das im Handel vortommende Opium befigt eine faft 
faffeebraune, bisweilen etwas hellere, felten etwas dunklere Farbe; zumeilen ift es 
durch die ganze Maffe hart, fo daß es brüchig erfcheint; häufiger aber von etwas 
zäher, im Innern fogar weicher Konfiftenz, fo daß es fich nicht zerftoßen läßt. Sein 
Bruch ift uneben, matt und rauh und feineswegd homogen, was häufig von abficht: 
lich mit eingefneteten andern Pflanzentheilen herrührt. Im europäifchen Handel fommen 
hauptfächlich zwei Sorten: türkiſches und ägyptifches Opium vor, feltener perfi- 
ſches; eine vierte Sorte, die in den englifch oftindifchen Vefigungen gewonnen wird, 
wird faft ganz allein nah China ausgeführt. Das türfifche Opium ift gemwöhnlid 
in Rumerblätter eingebüllt und bildet rundfiche Kuchen von % Pfund bis zu mehre 
ren Pfunden; frifch iſt es zähe und namentlich im Innern von Pillenkonfiftenz; feine 
Farbe im Innern ift gelbbraun; auf dem Bruch zeigt ed neben matten, auch glän 
zende Partieen; fein Gefchmad ift bitter, fein Geruch eigenthümlich narfotifch. Im 
Waſſer löft es fich zu einer klar werdenden, braunen, fauer reagirenden Flüſſigkeit; 
der verbleibende Rüdftand hat ein koagulirtes oder feinflodiges Anjehen. — Das 
ägyptiſche Opium kommt in kleinen Broden vor, die meiftens jo hart find, daß 
fie fih mit dem Hammer zerfchlagen laffen; feine Farbe ift etwas heller ald die des 
türfifchen Opiums, mit welchen es jedoch in feinen übrigen Eigenſchaften fajt ga 
übereinfommt, nur ift feine wäßrige Auflöfung etwas heller von Farbe, ſowie auch das 
Opium felbft niemald mit Ampherfamen beftreut, fondern ftetd in Blätter eingemidelt 
ift, dunh die die Opiummaſſe hindurchfcheint. — Das perfifche Opium bildet cylin- 
drifche, mit Papier ummidelte Stangen von leberbrauner Farbe, gleichartiger Konfiften; 
und von einem multrigen Geruch. Das oftindifche Opium ift immer dunfler von 
Farbe, ald die andern Sorten ; die Brode deffelben find von veränderlicher Größe und mei 
ftens jehr hart; fein Geruch erinnert an Rauch und es wird wahrfcheinlich uber Feuer ge 
trocknet; feine Umhüllung befteht aus einer oder mehreren Schichten von Blättern; ein 
indifches, von Merk verarbeitetes Opium, welches fich faft ohne Rüdftand in Wafler 
auflöfte, war in Glimmerblättchen gehüllt. Durch die vielen eigenthümlichen Stoffe, die 
dad Opium enthält, gehört dafjelbe zu den intereffanteften Erzeugniffen des Pflanzen: 
reich8, und wir kennen aus diefem fein anderes Produkt, welches ihm hierin an die Eeite 
geftellt werden könnte, Außer den gewöhnlichen, auch in andern Pflanzenfäften vor- 
tommenden Stoffen enthält daſſelbe allein 7 verfchiedene Alkaloide, nämlich: 1) Nar 
fotin, 2) Morphin, 3) Codein, 4) Pfeudomorphin, 5) Thebain (Paramorphin), 
6) Papaverin, 7) Opianinz ferner an Säuren: 1) Mekonfäure, und 2) Opianfäure; 
an indifferenten Körpern: 1) Narcein, 2) Mekonin oder Opianyl, 3) Borpbprorin, 
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Nicht jedes Opium enthält alle diefe Stoffe, eben fo wenig bleibt auch dad Mengen: 
verhältniß , worin fie fich finden, fich gleich; diefe Abweichungen beruhen zum Theil 
auf der Barietät ded Mohn, aus welcher das Dpium gewonnen wird, zum Theil auf 
dem Stadium der Entwidelung, in welchem die Einfammlung erfolgt, zum Theil 
endlich auch auf der Bodenbefchaffenheit und den Witterungsverhältniffen,- die nicht 
alle Jahre diefelden find. — Das Opium ift vielfachen Berfälfhungen unterworfen; 
wenn 28, bei den wechfelnden Mengen der verfchiedenen Stoffe, felbft in einem un: 
verfälfehten Opium, nun auch fehwierig fein würde, noch den Gehalt an dem einen 
oder andern Beftandtheile die Güte eined Dpiumd zu beurtbeilen, To fann man doch 
behaupten, daß ein folche®, welches weniger als 5 bis 6 Proc. Morphium enthält, 
verfälfcht fei; man begnügt fih daher auch in der Regel bei der Prüfung einer Opium: 
forte mit der Beftimmung feined Gehalt an Morpbium, welches zugleich diejenige 
Subftanz ift, der das Opium feine Wirkung verdankt und auf welche e8 daber auch 
am meiften ankommt. Zu diefem Behufe zieht man dad Dpium vollftändig mit lau: 
warmem Wafler aus und verdampft den filtrirten Auszug im Waſſerbade zur Trodne; 
man löſt den Rüdftand wieder in wenig Waller, filtrirt, fügt fo viel Aetznatron bins 
zu, bis fich der entftandene Niederfchlag wieder aufgelöft hat, filtrirt, wenn nöthig, 
nohmals, fügt die in dem verbrauchten Nebnatron entiprechende Menge ſehr fein ge: 
riebened doppelt fohlenfaures Natron hinzu und läßt das Ganze 24 Stunden ftehen. 
Rach diefer Zeit ift alles Morphium ausfrpftallifirt, welches abgewafchen, getrodnet 
und gewogen wird. 

Opiumsäure, fon. mit Meconfäure. 

Orcein, Orceinfäure, Beta-Orcin, entftebt, wenn man Orcin mit Ammoniaf 
übergießt und die Mifchung in einem offenen Gefäße der Einwirkung der Luft aus: 
ſetzt. Man erhält eine dunkelrothe Auflöfung, aus welcher dad Drcein auf Zufaß 
von Effigfäure ald ein braunes Pulver gefällt wird, Es verbindet fi mit Ammo— 
niaf und den Alkalien zu violettrothen löslichen Salzen, welche durch Blei- und Sils 
berfalze gefällt werden. Das Drceein macht einen wefentlichen Beftandtheil der Or— 
jeille aus, umd die Verarbeitung der verfchiedenen Flechten in der Färberei bat den 
Zwei, die darin enthaltenen Ehromogene (Drein, Lecanorfäure 2.) im Drcein und 
Dreein » Berbindungen überzuführen; es befteht in 100 Theilen aus 54,91 Kohlenſtoff, 
4,58 Waflerftoff, 9,15 Stidftoff und 31,36 Sauerftoff. 

Orein; das Orcin ift das Ichte Zerfegungsproduft, welches durch fortgeſetztes 
Kochen der verfchiedenen Flechtenfäuren (der Erpthrinfäure, Everinfäure x.) mit Waf- 
ſet entſteht. Es bildet fih aus dem Zerfallen der DOrfellinfäure unter gleichzeitiger 
Entwidelung von Kohlenfäure. Wird die wäßrige Löfung abgedampft, fo Eryftallifirt 
8 in farblofen, in Nether und Weingeift leicht lößlichen Priömen. Es ſchmeckt füß, . 
ſchmilzt beim Erhigen und fublimirt ohne Zerfegung; durch Chlorkalk wird es voth 
gefärbt. Das Drein befteht aus 59,16 Koblenftoff, 5,63 Waſſerſtoff, 22,84 Sauer: 
foff und 12,32 Waffer. 

Preinzucker; diefen Namen legte Berzeliusd dem Drein feines füßen Ges 
ſchmacks wegen bei 

dreide, eine dem Golde täufchend ähnliche Metalllegirung, die aus 90 Theilen 
Kupfer und 10 Theilen Zink befteht. 

Prellin, ſ. Orlean. 

Organische Chemie, chemie organique, ou vivante, organo - chimie, the 
Organic chemistry; als organische Chemie hat man zuerft die Chemie der dem 
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Pflanzen» und Thierreih eigenthümlichen Stoffe von der Mineralchemie unter: 
fhieden ; fo mie aber aus den in der Natur vorfommenden Mineralien eine unends 
liche Anzahl neuer Verbindungen fich darftellen läßt, fo fann man auch aus den 
organischen Stoffen unzählige weitere Produkte erhalten, welche in ihrem Wefen mit 
‚den urfprünglichen Körpern mehr oder weniger Aehnlichkeit zeigen. Mit diefen Pro- 
dukten der Verwandlung organifcher Körper beſchäftigt fich die organifche Chemie eben- 
falld. Bon den höchft zufammengefeßten Thiers und Pflanzenftoffen bis zu den ein- 
fachften unorganifchen Verbindungen läßt ſich eine ununterbrochene Stufenleiter in der 
Art herftellen, daß jedes Glied dem vorhergehenden und dem folgenden in gewiflen 
Beziehungen ähnlich if. Ein beftimmter Gegenfaß zwifchen organifchen und anorga- 
nifchen Verbindungen befteht aljo nit, und es bleibt fomit die Deftimmung der 
Grenze zwifchen der organifchen und unorganifchen Chemie der Willkür ded Chemi— 
kers überlaffen. Da alle organifhen Verbindungen Koblenftoff unter ihren Beftand- 
theilen enthalten, fo erfcheint ed am einfachften, fofern man überhaupt eine Einthei- 
lung machen wi, die organifche Chemie, geradezu die Chemie der Koblenftoff: 
verbindungen zu nennen. Der Koblenftoff eriftirt jedoch in den organifchen Kör 
pern nicht als ein augfcheidbared Element; dagegen gelingt dies leicht, wenn er in 
Berbindung mit einem andern Elemente, wo er alddann auch in andere Verbindum 
gen zu einem neuen Körper eintreten fann, vorhanden iſt. Solche innigere Verbin 


dungen ded Kohlenftoffs, welche ſich durch doppelte Zerfeßung oder Vertretung auds 


wechfeln laffen, bezeichnet man ald organifche Radikale, und hiernach hat man 
die organische Chemie auch ald die Chemie der EUIHERDITBALIGEN, jus 
fammengefetten Radikale bezeichnet. 


Organische Analyse, Glementaranalyfe, analyse organique, organic ana- 
Iysis. Sie hat die Beftimmung der Elemente, die eine organifche Verbindung bik 
den (Kohlenftoff, Wafferftoff, Stidftoff und Sauerftoff), zum Zwed. Da fich jede 
diefe Elemente auf feine fo leichte Weife im freien Zuftande abfcheiden laffen, und 
da fich die einzelnen Stoffe eben fo ficher aus ihren Verbindungen beftimmen laffen 
fo verwandelt man, durch Verbrennung der organifchen Subftanz, deren Kohlenftoff in 
Kohlenfäure, den Wafferftoff derfelden in Wafler und den Stidftoff in Ammonial, 
mährend man den Gauerftoff aus dem DBerluft berechnet. Aus diefem Grunde hat 
man die organifchen Analyfen auch VBerbrennungsanalyfen genannt. 


Organische Radikale, radicaux organiques; hierunter verfieht man Atoms 
gruppen, welche fich durch doppelte Zerfegung oder durch Bertretung auswechſeln laſ— 
fen. Dad Radikal einer Verbindung bietet dem Angriff chemifcher Kräfte einen in 
der Regel größern Widerftand dar, ald die ganze Verbindung, ſo daß lehtere eine 
Zerfegung erleiden kann, obne daß das Radikal verändert wurde. Die organifcen 
Radikale entfprechen in ihren Gigenfchaften den unorganifchen Elementen und Radi- 
falen, und fie werden in ähnlicher Berbindungsweife wie diefe in den Berbindungen 
angenommen. So ift z. B. im Neiher das Radikal Athyl = C,H, mit O zu Atbyl 
oryd (Uether) verbunden; und auch diejes vereinigt fich — mit Säuren, z. B. 
Salpeterſäure zu falpeterfaurem Uetbyloryd C,H,C, NO, , und vertritt daher die Stelle 
des Kali im Salpeter. Hinfichtlich ihres hemifchen Charakters laſſen fich die Radi- 
fale in zwei Klaffen theilen, von denen die eine den Metallen, die andere den Me 
talloiden entſpricht; erftere fann man pofitive, letztere negative nennen; doch 
finden auch hier Uebergänge ftatt; es giebt intermediäre Radikale, welche ſich 
gegen ſtark pofitive Körper negativ und gegen ſtark negative pofitiv- verhalten. 
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Organische Säuren, acides organiques, organic acides, werden diejenis 
gen Säuren genannt, welche im Thier- und Pflanzenorganismus ihren Urfprung 
nehmen, oder von gleicher Zufammenfegung mit diefen, fünftlich dargeftellt wer— 
den, und aus Koblenftoff, Waflerftoff, und Sauerftoff (zumeilen auch Stidfloff) 
beftehen. Zu 

Organische Verbindungen, f. organifche Chemie und organiſche 
Radikale, 


Orlean, roucou, anette, ein gelber oder orangegelber Farbftoff von harzarti— 
ger Beichaffenheit, welcher fich in den rüchten von Bixa orellana, einem haupt- 
ſächlich an den Ufern des Amazonenftromes in Brafilien wachſenden Baumes findet, 
Zur Gewinnung ded Farbſtoffs werden die Samen mit dem anhängenden Mark aus 
den Hülfen geihabt und fo lange mit Waſſer abgerieben und gemwafchen, bis das 
Waſſer farblos bleibt. Die Flüffigkeit wird durch ein Sieb gelaffen, welches die Sa- 
men und andere fremde Stoffe zurücdhält; der abgelagerte Schlamm wird gefammelt, 
für fih zur Teigfonfiftenz abgedampft und in 7 bid 8 Zoll dien Schichten in freier 
Luft oder im Schatten gefrodnet. Guter Orlean bildet eine fteif falbenartige gleich 
farbige Maffe von: veilchenartigem Geruche und bräunlichrotber, im Innern beflerer 
Farbe. Es fommen im Handel verfchiedene Sorten, auch gefälfchter Orlean vor, letz— 
terer hat zumeilen einen höchft unangenehmen urinöfen Gerudh. Im Waſſer ift der 
Orlean nur wenig lödlih, und felbft in kochendem vertbeilt er fih nur zu einem 
gleichförmigen Brei; dagegen löft er ſich faft vollftändig in Weingeift und Ather; 
diefe Löſungen reagiren fauer; ebenfo löſt er fih in reinen und fohlenfauren Alfa: 
lien, lebhaft gefärbte röthlich= gelbe Flüffigfeiten bildend, aus welchen Säuren den 
' Farbftoff niederfchlagen. Alaun fällt die alkalifche Löſung dunkelziegelroth, Eifens 
vitriol und Zinnchlorür morgenroth, Kupfervitriol gelblihbraun, Manganfalze und 
eſſigſanres Blei hellziegelroth. Vorſichtig mit foncentrirter Schwefelfäure gemengt, 
geht die Farbe aus der rothen im die gelbe und zuleßt in die indigblaue über. Hier 
durch unterfcheidet fih der Orlean von andern rothen Pflanzenfarbftoffen. Auf dem 
Verhalten feiner alfalifhen Löſungen gegen Metallfalze beruht feine Anwendung in 
der Färberei; doch find die damit erzeugten Farben nicht gerade fehr dauerhaft. Um 
den Orlean auf feine Güte zu prüfen, verfährt man ähnlich wie bei der Prüfung 
des Krapps, d. h. man ftellt vergleichende VBerfuche zwifchen einem anerfannt guten 
Drlean mit dem zu unterfuchenden an. Außerdem fann man auch eine gewogene 
Probe in alkaliſcher Lauge löfen, filtriren, durch Säuren den Farbſtoff fällen, wa: 
hen, trod'nen und wägen. — Wahrfcheinlich enthält der Orlean mehrere Farbftoffe; 
fie find jedoch uoch nicht genauer unterfucht. Nach einer früheren Unterfuchung ente 
hält guter Orlean 28 Theile barzigen Farbftoff, 20 Ih. ertraftiven Farbftoff, 32 Th. 
Mlanzenfchleim zc. und 20 Th. Holzfafer. Dem Orlean ähnliche, wenn nicht iden- 
tiſche Farbftoffe, hat man in den Spargelbeeren, den gelben Möhren, dem Pitterfüß 
und in der Kürbiöfrucht gefunden. 


Orleangelb, Orellin, orelline, hat man den aus dem Orlean abgefchiedenen 
gelben Farbftoff, der dem der Spargelbeeren, dem Chryfoidin, analog ift, genannt. 

Orleanroth, Birin, ift der rothe, dem rothen Farbftoff der Spargelbeeren, 
dem Goidin, analoge Farbftoff des Orleans, 

Orseille, orseille, archyl, arshil. Unter diefem Namen fommen im Handel 
Farbmaterialien vor, die einen bald mehr röthlichen, bald mehr violetten Teig bil 
den, oder aus den Flechten felbft, aus welchen diefer Teig bereitet wird, beftehen, 
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Die Zahl der Flechten, aus welchen Drfeille bereitet wird, ift fehr groß, und zahlt 
mindeftend 200 Arten, und fie fcheinen über den größten Theil der Erde verbreitet, 
ganz befonderd aber das Erzeugniß der warmen Länder zu fein. Gie finden fi an 
faft allen Küften des Mittelmeered, auf Korfifa, Sardinien, in der Auvergne, den 
Pyrenäen, den Azoren, den Kanarifchen Infeln des grünen VBorgebirged, auf dem 
Kap der guten Hoffnung, auf Angola und Madagaskar, auf der Weftküfte von Süd 
amerifa; geringere Sorten auch in Deutfchland. Die jegt am meiften geſchätzte Dw 
feille wird über Liffabon bezogen und ftammt von den portugiefifchen Niederlaffun 
gen auf der Infel Angola (Ungolaflechte), ſowie auch von den kanariſchen Infeln. 
Auch die füdamerifanischen Flechten werden ſehr geichägt. Die reichhaltigfte Flechte 
unter Allen ift Rocvella tinctoria var, fuciformis, oder nach Andern R. Mon- 
tagnei, die auf Angola auf Bäumen wählt. Die Flechten enthalten die Farbe 
nicht fertig gebildet, diefe entwickelt fich erft bei der befondern Behandlung, der man 
fie zur Darftellung von Drfeille unterwirft. Diefe Behandlung ift im Allgemeinen 
nur wenig befannt, indem fie von den Fabrifanten geheim gehalten wird; man weiß 
wenig mehr, als daß zur Umbildung die farblofen in farbige Stoffe, die gereinigten 
und gemablenen Flechten mit Urin übergoffen und unter häufigem Umrübren eine 
längere Zeit (3 bis 4 Wochen) der Einwirkung der Luft auögefegt werden. Der auf’ 
diefe Weife entftebende Teig ift fertige Orfeille, von der man in Frankreich zwei 
Hauptforten, orseille de mer (von den fanarifchen und den Inſeln des grüne 
Vorgebirges) und orseille de terre (aus der Ausvergne) unterfcheidet. Je nah 
den zu ihrer Darftellung verwendeten Flechten, und nach der Behandlung, die‘) 
diefen zu Theil geworden, ift die Orfeille verfchieden reich am Farbftoff; auch ents! 
bält fie neben diefem noch die unlöslichen Beftandtheile der Flechten, von mel | 
chen man fie dadurch trennen fann, daß man den Teig mit Wafler augzieht, if 
welchen ſich der Farbftoff auflöft. Dampft man alsdann diefe Löſung, am befen 
im Bacuum, bis zur Syrupkonfiftenz ab, fo erbält man das Orfeilleertralt, 
auch Orfeillecarmin genannt. Man erhält etwa die Hälfte von der angemen: 
deten Drfeille an Grtraft, Die Verfchiedenheit der Farbftoffe, die man in der Di 
feille beobachtet, rührt zum Theil von den verjchiedenen, zu ihrer Darftellung ver 
wendeten Flechten, zum Theil von ihrer Behandlung, endlich auch von dem Sla— 
dium der Umfesung ber, indem in der Maffe eine fortwährende Umanderung vor fh 
gebt, und es ift Thatſache, daß die DOrfeille im erften Sahre an Farbſtoff reicher 
wird, nach 2 bis 3 Jahren aber wieder verliert. Die bis jegt in dem Flechten auls 
gefundenen Stoffe, aus welchen durch die Ummandlungen, die fie erleiden, die Jar 
ben hervorgeben,, haben jämmtlich die Natur von Säuren; es find deren folgende: 
I) Alphaoriellfäure, bauptfächlich in einer füdamerifanifchen Flechtenart enthalten, die + 
mit Roccella tinctoria große Achnlichkeit bat; 2) Erythrinfäure Roccella tinctoria 
fuciformis oder R. Montagnei; 3) Gvernfäure, in Evernia prunastri; 4) Usmin - 
fäure, ald Veftandtheil faft aller Flechten; 5) Vulpinfäure, aus Cetraria vulpins; | 
6) Chryfophanfäure aus Parmelia parietina; ihre nähere Befchreibung f. unter ib | 
ven Namen. Ä 
Orseilleroth, ſ. Orcein, 


Orsellesinsäure, fyn. mit 


Orsellinsäure, ein allgemeines Zerfegungsprodukt der meiften Flechtenſäuren, 
wenn diefe längere Zeit mit Waffer gefoiht worden; auf Zufa von Salzfäure feel 
det fich die Orfellinfäure in farblofen, fauer und bitter fchmedenden Prismen aut, 
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die in Waſſer und Alkohol leicht löslich find und mit Kalt und Baryt neutrale lösliche 
Salze bilden. 
Orsellsäuren, f. Orfeilte. 


Orsellsäure, Alpha- wird erhalten, wenn man die füdameritanifche Flechte 
mit Kalkmilch auszieht, durh Zufab von Salzfäure die gelöfte Flechtenfäure fällt 
und diefe aus warmem Alkohol kryſtalliſirt. Sie bildet farblofe, fternförmig verei: 
nigte Krpftalle, die im Waſſer unlöslih, in Weingeift und Aether leicht löslich find. 
durh Chlorkalk färbt fich die Säure tief roth, mit den Alkalien bildet fie leichtlös— 
iche Apftallifirbare Salze. 


Orsellsäure, Beta- dieſe der Alpha - Orfellfäure fehr ähnliche Säure findet ſich 
in einer Barietät der Roccella tinctoria vom Kap der guten Hoffnung. 

Oryetochemie, Mineralchemie; hierunter verfteht man gewöhnlich denjenigen 
Ihril der angewandten Chemie, welcher fich vorzugsweiſe mit der Zerlegung der Mi- 
wralien befaßt; inzwifchen gehört auch offenbar die Entftehung der geologifch = chemi- 
(hen Gebilde in den Bereich der Oryitochemie, und diefem Zweige derfelben hat man 
uf in neuerer Zeit eine größere Aufmerkfamkeit zugewendet. 

Osmazom; dieien Namen hat man dem in Alkohol löslichen Theile des wäßri— 
gen wleifchertraftö beigelegt; es bildet ein Gemenge verfchiedener Stoffe, und unter 
andern finden fich darin Kreatin, Kreatinin, Inoſinſäure- und Milchfäurefalze, Chlor: 
hlium und Chlornatrium, 100 Theile friſches fettfreies Ochfenfleifh geben 1,8 Th. 
Ntoholertraft oder Osmazom. Diefes befibt in hohem Grade den Geſchmack und Ge: 
uch des Fleiſches, wird an der Luft feucht und fault bald. 

Osmium, osmium, osmium; Zeichen Os; Aequiv. 99,6. Seinem Verhalten 
dh gehört dad Osmium zu den fogenannten edlen Metallen, indem durch Glühen 
niht allein feine Oryde, fondern auch Schwefelosmium zu Metall reducirt werden. 
8 jegt ift ed nur im Platinfande aufgefunden worden, entweder ald Osmium— 
Fidium, oder als Irit, ein Mineral, in welchem es ald Oryd mit den Oxyden von 
Siien, Chrom und Jridium verbunden if. Dan ftellt es gewöhnlich aus der bei 
der Abfcheidung des Iridium ald Nebenproduft erhaltenen Odmiumfäure dar, indem 
man deren Dämpfe in Kalilauge leitet und die Flüffigkeit unter Zuſatz von viel Sal: 
miat eindampft. Beim Glühen des trodnen Rüdftandes wird dad Osmium reducirt 
ind hinterbleibt beim Auswafchen mit Waffer als ein fchwarzed Pulver; beim Glüben 
von Schwefelosmium hHinterbleibt metallifch glänzendes Osmium von um fo dichterer 
Sihaffenbeit, je höher hierbei die Hite war. Das fpec. Gewicht im dichteften Zu: 
fande beträgt 21,4. In heftiger Weißglühhitze verflüchtigt es fich, ohne zu ſchmelzen; 
an der Luft erhitzt, verbrennt ed um fo leichter, je feiner es zertheilt ift, zu flüchtis 
gr Dömiumfäure; Salpeterfäure und Königswafler löfen dad Metall zu Osmium— 
Kur auf. Man kennt drei Verbindungen des Osmium mit Sauerftoff im freien 
duftande: 1) das Osmiumoxydul, 2) das Odmiumoryd und 3) die Odmiumfäure; 
außerdem wird, in Verbindungen, noch die odmige Säure angenommen. 


Osmiumamalgam, amalgame d’osmium, amalgama of osmium, wird durch 
Serfesung von Odmiumfäure mittelft QAuedfilber erhalten; nach dem Abpreffen des 
Uehetſchuſſes des lettern wird das Amalgam feſt. 


Osmiumchloride, chlorures et chlorides d’osmium; von diefen kennen wir 
Simiumchlorür (Os, Cl), Ddmiumfesquichlorid (Os, C1,), Dömiumchlorid (Os, C1,) 
ind Osmiumtrichlorid (Os C1,). 
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Osmium-Iridium, ift die eine der natürlich vorfommenden Verbindungen dei 
Osmiums, Jr, Os, enthält 50,26 Proc, Odmium, 

Osmiumoxyd, Os, O,, oxide d’osminm, oxide of osmium; es bildet ein 
ſchwarzes Pulver, welches mit brennbaren Körpern verpufft und fich dabei zu Metall 
reducirt. 

Osmiumoxydul, Os, O, protoxide d’osmium, protoxide of osmium, ift tin 
dunfelgrünes, faft ſchwarzes Pulver, welches beim Erhiten an der Luft zu Osmium— 
fäure verbrennt, 

‚Osmige Säure, ift im ifolirten Zuftande nicht befannt, f. Osmium, 08,0, 

Osmiumsäure,, Os,O,, acide osmique, osmic acid; fublimirt beim & 
bipen von Ddmium in einem Strom von Sauerftoffgad in farblofen, glänzenden Rs 
dein, die in der Hitze leicht fehmelzen; fie fiedet fehon unter 100° C.; ihr Dampf 
riecht unerträglich ftechend und greift Lunge und Schleimhäute heftig an; fie wid 
von Waſſer abforbirt und aus der Löfung fcheiden faft alle Metalle, felbft Silber 
metalliſches Osmium als ſchwarzes Pulver ab. 

Osmiumsalze, sels d’osmium, salts of osmium, fie entftehen durch Verei 
gung der beiden niedrigeren Orpdationäftufen des Osmiums mit Säuren; fie 
jedoch noch nicht genauer unterfucht. 

Osteolith, osteolithe, osteolithe; ein Mineral, welches aus der Zerfek 
von Dolerit hervorgegangen _ift, und aus phosphorfaurem Kalk, von einer ähnlich 
Zufammenfegung wie die Thierfnochen, befteht; wegen feines Reichthums an P 
phorfäure ift der Oſteolith für die dandwirihſchaft der Gegend, wo er ſich * 
von großer Wichtigkeit. 


Oxaläther, ſ. oxalſaures Athyloxyd. 
Oxalium, Sauerklee-Salz, fyn. mit zweifach oxalſaurem Kali. 


Oxalsäure, Kleefäure, Sauerkleefäure, Zuderfäure? acide oxalique, oxalk 
acid. Die Dralfäure gehört zu den in der Natur am meiften verbreiteten Sau 
wo fie meiftend mit Bafen vereinigt, in dem Thier- und Pflanzenorganismus 
findet. Sie entfteht aber auch bei fehr vielen chemifchen Proceflen, inöbefondere 
der Orpdation organifcher Stoffe mit Salpeterfäure, oder beim Schmelzen derſehen 
mit Kalihydrat. Im Kleinen ſtellt man die Dralfäure gewöhnlich durch anhaltende 
Digeriren (48 Stunden) in einem Wafferbade von 60° C. von 1 Theil Zuder mit‘ 
6 Tb. Salpeterfäure von 1,3 ſpec. Gewicht dar, und erhält hierbei eine der angewen⸗ 
deten Menge Zucker faſt gleiche Menge Oxalſäure; man hat übrigens noch einige 
dere Vorſchriften zur Darftellung von Oxalſäure. Beſonders günſtige Reſultate mit 
den erhalten, wenn manche organiſche Stoffe, Stärkemehl, Kleie u. dergl., mit Kali⸗ 
hydrat geſchmolzen werden; durch Auslaugen der Maſſe erhält man eine trichlich 
Ausbeute von Oxalſäure. Die kryſtalliſirte Säure hat die Formel C,O,+3H% 
von diefem Waffer find 2 Aeq. ald Kryftallwaffer anzufehen, die die Säure verlink 
wenn fie auf 100° C. erhigt wird. Das dritte Aequivalent ift Hydratwaſſer, © 
welche die Eäure für fich nicht beftehen kann, welches aber abgefchieden wird, 
fie fich mit einer Bafe vereinigt; man fann es alfo auch als bafifches Waſſer befra 
ten. — Die Säure fehmedt ftark fauer und röthet Lackmus ftärker ald andere Pila 
zenſäuren; fie ift in Wafler und Alkohol leicht löslich und zeigt das fonderbare 
halten, daß fie mit Alkohol befeuchtet, ſchon bei gewöhnlicher ufttemperatur 
mit den Dämpfen deffelben verdunftet, indem ſich weiße Nebel bilden (oralfaured 
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moniaf?); in verbünnter Salpetere, Schwefel» und Salzſäure löft fie fih ohne Zer— 
kung. Raſch auf 100° erhigt, ſchmilzt fie und zerfeßt fich bei 155°, wo fie fiedet, 
in Roblenfäure, Koblenoryd und Waller ohne Abfcheidung von Koble; ein anderer 
Theil in Kohlenfäure und Ameifenjäure, ein kleiner Theil fublimirt unverändert, Mit 
foneentrirter Schwefelfäure erhitzt, zerfällt fie in Kohlenfäure und Kohlenorydgas zu 
gleihen Bolumen; orgdirende Stoffe, wie Salpeterfäure, Chlorwafler, Braunftein, 
übermanganjaures Kali verwandeln fie in Kohlenfäure. Sie ift eine ftarfe Säure, die 
ale Pllanzenfäuren und in einigen Fällen felbft die Schwefelfäure (ſchwefelſaures Ei— 
morpdul) aus ihren Verbindungen austreibt. 

dıalsäure -Salze, Sauerkleefäure » Salze, Kleeſäureſalze, oxalates, oxalates; 
diefe Salze fommen häufig und bejonders im Pflanzenreich ver, feltener im Ihierreich 
oder Mineralreich. Die Dralfäure bildet mit den Bafen neutrale zweifach» und vier- 
ſeh faure Salze, nur felten baſiſche Salze; die meiften derfelben find, bis auf die 
Sale der Alkalien, unlöslih in Waſſer. Die löslichen Salze fällen die Kalkſalze aus 
ibten neutralen oder ſchwach fauren Löfungen. Beim Glühen werden die Dralfäure- 
le zerfeßt und es bleibt die Baſe, je nach ihrer Natur, entweder im fohlenfauren 
Mr reinen Zuftande zurüd; einige metallifche Bafen werden hierbei zu Metall redu= 
At; bei anderen entftehen Gemenge von Metall und Metalloryd oder Kohlenmetall. 


'  Pralsäureäther, Oraläther, oralfaures Athyloryd, either oxalique, oxalic 
her, wird erhalten, wenn man getrod'nete Oralfäure in einer tubulirten Retorte bis 
Ta erhigt und tropfenmweife abfoluten Alkohol zufließen läßt. Der in 
falt gehaltenen Borlage kondenfirte Aether wird zur Entfernung der freien Säure 
it Bleioryd gefcehüttelt und nochmals rektificirt. Gr bildet eine waſſethelle, ölartige 
Rlüffigeit von ſchwach aromatifchem Geruh und etwas zufammenziehendem Gefchmad. 
Osalsaures Ammoniak, oxalate d’ammoniaque, oxalate of ammonia, 
galſaures Ammoniumoxyd; 2H,O, C,0,+4HO; das neutrale Salz fryftallifirt 
kim Eindampfen einer mit Ammoniak überfättigten Löfung von Dralfäure in bü— 
elförmig vereinigten langen Nadeln, die bei gelinder Wärme leicht verwittern. Die 
— * Löſung verliert beim Kochen Ammoniak und wird ſauer. Beim Erhitzen zer— 
hat ſich dad Salz unter theilweiſem Schmelzen in Oxamid, mit etwas Oraminfäure 
md Waller, hauptfächlich aber in Koblenoryd, Koblenfäure und fohlenfaured Ammo- 
ma, Das oralfaure Ammoniak ift ein fehr häufig gebrauchtes Reagenz, befonders 
uf Kalt, R 
Oıalsaures Eisenoxyd, oxalate de sesquioxide de fer, oxalate de ses- 
‚Mioxide of iron, ſcheidet fich ala ein citronengelbed Pulver aus, wenn man eine 
uflöfung von Gifenchlorid mit einem Ueberſchuß von oralfaurem Kali verſetzt. Es 
MM in Waffer wenig löslich. löſt fich aber leicht auf, wenn diefes freie Dralfäure ent— 
‚Hit, Eine folche Löfung hält fih im Dunkeln, entwidelt aber im Tageslicht Koh. 
‚enfäure in dem Maße, ald das Licht fchmächer oder ftärfer ift; man bat eine folche 
Köfung benugt, indem man die binnen einer gewiflen Zeit entwidelte Kobhlenfäure 
gmeflen hat, um die wechfelnde Intenfität des Sonnen» oder Tagedlichtd zu be 
fimmen | 
Pıalsaures Eisenoxydul, oxalate de protoxide de fer, oxalate de pro- 
oxide of iron, wird erhalten, wenn man koncentrirte Löſungen von ſchwefelſaurem 
Giienorpdul und Dralfäure nach dem Verhältniß ihrer Aequivalente mit einander ver: 
mist, Es fällt hierbei als ein ſchön citronengelbed Pulver nieder, welches gewa— 
ben und getrodnet wird. Wird es in einer Atmofphäre von Koblenfäure oder Waf- 
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ferftoffga® geglübt, fo bleibt metalliiche® Eifen im fein zertheilten Zuflande zurüd, 
welches fih in foblenfäurehaltigem Waſſer auflöft und in der Mineralwafferfabrifation: 
zur Darftellung der Gifenfäuerlinge benußt wird. An offener Luft geglübt, verbrennt 
es zu reinem Eifenoryd in böchft fein zertheiltem Zuftande, in welchem es zum Pod 
liten von Gold = und Silberarbeiten dient. J 

Oxalsaures Kali, oxalate de potasse, oxalate of potash; die Dralfäur 
bildet mit Kali ein neutrales, ein zweifach faured und ein vierfach faured Salz. Dat 
zweifach faure Salz ift unter dem Namen Sauerflee:Salz befannt, welches im Gr 
en bereitet wird und einestheild zur Darftellung von reinem foblenfaurem Kali, am 
derntheild zum Entfernen von Flecken, namentlich von Eifen» und Zintenfleden aut 
der Wäfche, dient. Es wirft in größern Gaben giftg und befteht in 100 Theilen 
aus: 7,02 Waſſer (bafifch), 35,82 Kali und 56,16 Draffäure. 

Oxalsaures Natron, oxalate de soude, oxalate of sodium; auch mit dem 
Natron bildet die Oxalſäure mehrere Salze, Dad neutrale Salz ift ein weißes, fhme 
1ö8lihed Pulver, fo dag man die Dralfäure zur Erkennung des Natrond benußt bal 
wenn es fich darum handelt, dafjelbe von Kali zu unterfcheiden. 

Oxalsaurer Kalk, oxalate de chaux, oxalate of lime. Dieſes Salz fon 
ſehr oft im Pflanzenreiche vor, und findet fih auch häufig in den Harnfedimente 
es Froftallifirt fomohl mit 2, wie mit 6 Aeq. Wailer; erftered entfteht immer bei Fü 
lungen aus foncentrirteren Löſungen, wobei fich ein weißes, wenig kryſtalliniſch 
Pulver bildetz aus verdünnten lüffigfeiten fällt ein Gemenge beider Salze niet 
Wegen feiner Schwerlöslichkeit eignet fih der oralfaure Kalf zur Beftimmung Wi 
Kalks in der Analyfe, indem man denfelben nach dem Trodnen durch {hmwahä 
Glühen in kohlenfauren Kalk verwandelt, und als foldfen wägt und berechnet. 

Oramid; das Dramid ift eim Körper, der fih, was feine elementare Zufam 
menfeßung betrifft, anfeben läßt als oraffaured Ammoniak, weniger 2 Aeq. Bafır 
nämlich H, N,, C, O, meniger 

H, 0, 


HB, N,, 6, 0,,. 
oder, indem man dem Amid die Formel giebt H, N — Ammoniak weniger 1 Ae 
MWafferftoff, 2(H,N) = H,N,, in welchem 2 Aeq. Amid mit 2 Aeq. des Radila 
C. O, verbunden find, jo daß das Dramid zur Klaffe der Diamide gehört. Es en 
fteht unter ſehr verjihiedenen BVerhältniffen, namentlih beim Erhitzen von oralfaur 
Ammoniaf, wobei e8 im Deftilfat ſich abicheidet, während das gleichzeitig entitande 
fohlenfaure Ammoniak gelöft bleibt und Koblenorydgas entmeicht. Nach dem Au 
waschen mit Waſſer bildet es ein weißes, lodered Pulver, welches geruch- und g 
ſchmacklos ift und zu feiner Auflöfung 10000 Theile Wafler erfordert; etwas leichte 
1öft es fich in kochendem Waffer, Alkohol oder Aether; bei nicht zu hoher Temperatl 
fublimirt es in offnen Röhren als ein weißes, fryftallinifches Pulver, 

Oxaminsäure,, oralfaured Dramidz ift ein Zerfegungsproduft von faurem ord 
faurem Ammoniaf, deſſen Elemente es enthält, weniger 2 Aeq. Waſſer. 
Oxychloride, bafifche Ghlormetalle, oxychlorides, oxychlorides, find, 
bindungen eines Chlormetalld mit dem baſiſchen Oryde deflelben Metalle, nad 
ftimmten Verbältniffen, die den bafischen Salzen der Sauerftofffäuren entfprechen. 
Oxychlorinsäure, ſyn. mit Unterhlorfäure, 


" Oxyd, Orpdul, ſ. Oryde. 





. Oxydation — Oxyde. 


Osydation, oxydation, oxydation, nennt man den Vorgang, bei welchem 
fih der Sauerftoff mit andern Körpern chemisch verbindet. Die Orpydation ift ftet3 
von Wärmeentwidelung begleitet, und die Menge von Wärme, die hierbei frei wird, 
entfpricht im Allgemeinen der Menge des hierbei fonjumirten Sauerftoffs; während 
ihre Intenfität zu der Zeit, binnen welcher die Bereinigung vor fih gebt, in umges 
fehrtem Verhältniß ftebt. Abgeſehen von den Oxydationserſcheinungen, die man Ber- 
brennung zu nennen pflegt, und unter Entwidelung von Licht und Wärme vor fich 
geben, fo fann die Drydation auch auf einem andern Wege bewirkt werden, wobei 
die Mittel, deren man fich alddann bedient, von der Natur und der Beichaffenbeit des 
zu orpdirenden Körpers abhängig find. Zu den am bäufigften gebrauchten Oxyda— 
tiondmitteln, die durch ihren gebundenen Sauerftoff wirken, gehören das Waller, ges 
wife Metalloryde, wie Braunftein, Quedfilberoryd, Kupferoryd , mehrere Sauerftoff: 
läuren, unter diefen am häufigften die Salveterfäure, Chromfäure, Uebermanganjäure ıc, 
jowie die Salze diefer Säuren; Chlor, welches ebenfalld ald Oxydationsmittel benußt 
wird, wirft in der Regel durch Waflerzerlegung, indem es deſſen Sauerjtoff ausfchei- 
Kt und Chlorwaſſerſtoffſäute bildet; auch die Hydrate der Alfalien werden bäufig 
old Orpdationdmittel angewendet; Licht, Wärme und Glektricität unterftügen in vie- 
len Fällen den Oxydationsproceß; fie wirken aber auch oft dedorgdirend und fünnen 
daber allgemein zu den Oxydationsmitteln nicht gezählt werden. 


Oxyde, oxides, oxides, werden alle Verbindungen des Sauerſtoffs genannt, 
gleihviel ob diefe fauer, bafifch oder indifferent find, oder ob fie mehr oder weniger 
Sauerftoff enthalten. Die Oxyde mit fauren Eigenſchaften heißen vorzugsweiſe Säu- 
ten; die Säuren mit einfachem Radikal find größtentheild Verbindungen der Mer 
talloide mit Sauerftoff; die höchſten Orydationdftufen einiger Metalle ausgenommen, 
die ebenfalls Säuren find. Die Berbindungen des Sauerftoffd mit den Metallen find 
entweder bafifche oder indifferente DOryde, Mit vielen Metallen bilder der, 
Sauerftoff mehr ald Gin baſiſches Oryd; die niedrigere Orpdationsftufe wird dann 
Orpdul, die höhere Oryd genannt, ohne daß jedody mit der einen oder andern 
diefer Bezeichnungen eine beftimmte Anzahl von Sauerftoffäquivalenten angedeutet 
würde; 1 Aeq. Sauerftoff mit 1 Aeq. Zink giebt Zinkoryd, 

or E „ 1 Aeq. Eifen „ Eifenorpdul, 
B. 4. — „2 eg. Kupfer „ Kupferoxydul 


u. ſ. w. In den Verbindungen einiger Metalle, die die Namen Sedquiorydul oder 
<eöquioryd führen und bafifcher Natur find, hat in dem erfteren Falle das Orydul, 
im andern da8 Oxyd noch halb mal fo viel Sauerftoff aufgenommen, ald bereits 
darin enthalten war. Die indifferenten Metalloryde find entweder Suboryde, 
d. b. folhe Dryde, die immer die niedrigfte Orpdationsftufe bilden, fie enthalten zu 
wenig Sauerftoff, um mit den Säuren Berbindungen eingehen zu fünnen, und wers 
den von diefen fehr häufig in der Weife zerlegt, daß ſich der Sauerftoff der einen 
Hälfte ded Suboryd3 auf feine andere überträgt, wodurch ein baſiſches Oryd entftebt 
und Metall frei wird. Oder es find Super- oder Hyperoxyde, Drpde, die durch 
einen größeren Sauerftoffgehalt die Eigenschaften einer Bafe verloren haben ; fie kön— 
nen fih daher auch nicht mit Säuren zu Salzen vereinigen und werden durch dieſe 
in freien Sauerftoff und ein bafifche® Oxyd zerlegt, welches dann mit der Säure 
ein Salz bervorbringt. — Einige Oryde find für gewöhnlich an fich indifferent, ohne 
weder zu den Sub» noch zu den Hyperoxyden zu gehören, dagegen übernehmen fie 
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oft gegen ftarfe Säure die Rolle einer Bafe und gegen ſtarke Baſen die einer Säure; 
ähnlich verhalten fich auch einige Metalloryde, wie Thonerde, Zinnoryd u. a 
Oxygen, f. Sauerftoff. 


Oxygeneide, mit diefem Namen find diejenigen Metalloide belegt worden, 
welche in ihrem chemifchen Verhalten eine gewiffe Aehnlichkeit mit dem Sauerftoff ba 
ben, d. h. ein vorzugsweiſe eleftronegatived Verhalten zeigen, wie Schwefel, Chlor, 
Brom x. 

. Oxylisation, ein von Schönbein gebrauchter Ausdruck, wenn die Orgdation 
auf Koften ded Sauerſtoffs einer Verbindung ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, und 
bei folhen Körpern erfolgt, die außerdem durch freien. Sauerftoff nicht verändert wer: 
den. Nach der Entdeckung der beiden gegenfäßlichen Zuftände des Sauerftoffs nimmt 
Schönbein an, daß der die orydirenden Wirkungen zeigende Sauerftoff negativ 
activirter Sauerftoff, d. h. Ozon fei; ſ. S auerftoff. 

Oxylise nannte Shönbein früher die Umänderung ded unter gewöhnlichen 
Berhältniffen unthätigen Sauerftoffd in chemiſch activirten durch Wergefellfhaftung. 
mit andern Stoffen; geftüßt auf neuere Unterfuhungen nimmt Schönbein gegeks | 
wärtig an, daß der Sauerftoff bereits in den betreffenden Verbindungen im erreglil‘ 
- Buftande vorhanden fei, wonach es aljo der befonderen Mitwirkung anderer Ratenth 
der Oxyliſation, überhaupt nicht bedarf. 


Oxyphensäure ift ein ſehr häufig auftretendes Zerſetzungsprodukt der trodenn 
Deftillation gerbftoffhaltiger Pflanzen, befonders folcher, welche die fogenannte eifen 
grünende Gerbfäure enthalten. Sie befigt, gleich der Pygrogallusfäure, ein ftarfe 
Neduktiondvermögen für das Silberoryb und fann daher ‚in der Photographie fall 
der Pyrogallusfäure angewendet werden, zu welchem Behufe man fie im größent 
Menge durch trodene Deftillation von Zormentillmurzeln, den Blättern von arbutus 
uva ursi und auch der Baccinienarten darftellen fann. Die Orpphenfäure kryſtalliſit 
in farblofen, fehr glänzenden dünnen Blättchen, die häufig federbartähntich geflaltt 
find; fie ift leicht löslich in Waller, Weingeift und Aether und riecht ſchwach, on 
genehm. Sie fehmilzt bei 116° C. 


Oxypikrinsäure, Styphninfäure; fie entftcht auf eine ähnliche Weife wie die 
Pitrinfäure, durh Behandlung einiger Gummiharze mit Salpeterfäure. Böttget, 
und Will nannten fie Styphninfäure, wegen ihres zufammenziehenden herben Gr 
fhmads. Die Säure bildet bei richtiger Koncentration der Flüffigkeit mehrere Linien 
lange, blaßgelbe oder faſt weiße Kiyſtalle, ſchmeckt weder bitter noch fauer, löſt ſih 
fchwer in Waſſer und färbt die Haut dauerhaft gelb; fie findet zur Erzeugung eintt: 
dauerhaften gelben ‘yarbe auf Wolle Anwendung. Bon der Pikrinfäure unterfcheidtl 
fie fih dadurch, daß fie mit Gifenvitriol und Baryt behandelt, grün wird, wäbrend | 
fich hierbei die Pitrinfäure blutroth färbt. 


Oxysulfurete, oxysulfures, oxysulphuretes, bafifhe Schwefelmetalle ; wie 
die Oxychloride Verbindungen von Ghlormetallen mit den Oryden deffelben Metalle 
find, fo find auch die Oryfulfurete Verbindungen von Schwefelmetallen und Metall 
oxyden nach beftimmten Berbältnifien. 


Vzokerit, cire de terre, ozocerite, ozokerit, hat man einen in den Seite 
fohlen der Moldau, ſowie auch von Newcaftle vorfommenden Stoff genannt, der braun 
gefärbt ift, blättrige Struktur und mufchligen Bruch befist. In Alkohol umd Netber 
löft er fi wenig, leicht in Terpenlinöl und feiten Delen, er ſchmilzt bei 600 und 
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zerfeßt fih in höherer Temperatur; es enthält in 100: 85,7 Koblenftoff und 14,3 
Bofferftgff. 
son, ſ. Sauerftoff. 


P. 


Paeonin, Corallin; ein blauer Yarbftoff, welcher durch Behandlung von Phe⸗ 
aplfäure,mit Schmwefelfäure und Dralfäure erhalten wird. 10 Phenylfäure, 4 bie 
I Dralfäure, 3 bis 6 Schwefelfäure werden bis zur Bildung des Farbftoffs mit einan- 
ver ethitzt, die überfchüffige Säure mit kochendem Waffer ausgewafchen, und das bar: 
ge Produkt, welches Kantharidenrefler befigt, getrodnet. Um diefen unbeftändigen 
Jatbſtoff in einen beftändigen zu verwandeln, bringt man ihn mit der 2fachen Ge: 
hihtömenge Ammoniafflüjfigfeit in einen Papin'ſchen Topf und erhißt darin dad 
Gemisch mittelft eines Wafjerbades 3 Stunden lang auf 1509 E., läßt dann erfalten 
und öffnet hienach den Topf; das Produkt ift eine homogene, fehr dichte Flüfiige 
kit mit beträchtlichem Färbevermögen; mit Säuren behandelt, giebt fie einen dunfel- 
totben Niederfchlag, dad Päonin, welcher Seide, Wolle und andere Faferftoffe roth färbt. 

Paarung, f. gepaarte Verbindungen. 

Packfang, ſyn. mit Neufilber. 


Palladium, palladium, palladium, Zeichen Pd, Aeq. — 53,2. Das Palla- 
dium gehört zu den fogenannten Platinmetallen und findet ſich, außer in den Pla- 
fingen, worin es in der Negel bis zu einigen Procenten enthalten ift, in einem Gold: 
a von Brafilien, aus melchem es gegenwärtig hauptſächlich dargeftellt und in den 
bandel gebracht wird. Man fchmelzt den Goldftaub mit Silber zufammen und be— 
handelt die gekörnte Legirung mit Salpeterfäure, die Silber und Palladium löft, das 
Gold aber zurüdläßt. Man fällt das Silber dur Chlornatrium und hierauf das 
Palladium durch Cyanqueckſilber als Cyanpalladium, welches durch Glühen in me— 
laliſches Palladium verwandelt wird. Es wird auf eine ähnliche Weife wie das 
Platin verarbeitet und befißt eine etwas dunklere Farbe, als dieſes; fein fpec.- 
Gewicht ift 11,8; von den Platinmetallen ift es das leichteft fehmelzbare; nad) dem 
Ehmelen fpragt ed wie Silber oder Platin; in der Weißglühhitze läßt e8 fich jchwei- 
ben, zu dünnen Blättchen hämmern und zu feinem Draht ausziehen; beim Erhitzen 
an der Ruft läuft es an, wird aber in ftärferer Hiße wieder metallifch glänzend; Sal- 
Rerfäure und Königswaſſer löfen das Palladium zu einer braungelben Flüffigfeit 
uf; es hat unter allen Metallen die größte Verwandtfchaft zum Cyan und fann 
duch Gyanquedfilber aus allen feinen Löfungen gefällt werden. Auch zu God hat 
ið eine große Berwandtichaft, jo daß feine Salze zur Abjcheidung und quantitativen 
deſtimmungen des Jods benußt werden, während umgekehrt dad Jod auch zur Bes 
fimmung des Palladiums dient. Eine Legirung von 1 Theil Silber und 9 Theilen 
Balladium wird von den Zahnärzten angewendet. Mit Sauerftoff bildet ed 4 Orpde: . 
I) Suboxyd, 2) Orydul, 3) Oryd und 4) Superoryd. 

Palladiumbromür, bromure de palladium, bromure of palladium , bildet 
eine faftanienbraune, in Wafler unauflösliche Maife. 

Palladiumchlorid, deutochloride de palladium, deutochloride of palla- 

9. d. techn. Ghemie. 22 
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dium, Zweifach-Chlorpalladium. Durch Auflöſen von Palladiumoryd in koncenttir— 
ter Chlorwaſſerſtoffſäure erhält man eine rothgelbe Flüſſigkeit, die beim Etwätmen 
Chlor entwickelt und zu Chlorür reducirt wird, 

Palladiumchlorür, protochloride de palladium , protochloride of palla- 
dium, wird durch Auflöfen von Palladium in Königswaſſer und Abdampfen der 
Flüſſigkeit zur Trodne erhalten. | 

Palladiumerze; als folche find anzuführen: 1) gediegen Palladium, 2) Pal 
ladiumgold, 3) Eugenefit, eine Verbindung von Gold, Palladium und etwas ©il- 
ber; 4) Balladiumoder. 

Palladiumfluorür, protofuorure de palladium, protofuoride of palladium, 
bildet ſich als ein ſich ſchwer abfegender brauner Niederjchlag, wenn man zu einer 
Auflöfung von falpeterfaurem Palladiumorydul Fluorwaflerftofffäure gießt. 

Palladiumgold, eine in Brafilien natürlich vortommende Verbindung. 

Palladiumjodür, protojodnre de palladium, protojodure of palladium; 
wird durch Fällen einer Auflöfung von falpeterfaurem Palladiumorydul, durch Jod» 
falium erhalten, und bildet ein geſchmackloſes ſchwarzbraunes Pulver, welches in 
Waſſer faft unlöslich, in einem Ueberſchuß von Jodkalium mit weinrother Farbe lb‘ 
lich ift. | 

Palladiumoxydulsalze; fie dienen zur Beftimmung des Jods. 

Palladiumlegirungen, alliages de palladium, allays of palladium; von | 
dieſen bat bi8 jet feine eine technifche Anmendung gefunden; Nidel und Palladium | 
bilden zwar eine ſehr glänzende und auch fehr dehnbare Legitung, allein der hohe 
Preis ded Palladiumd geftattel zur Zeit noch feine derartige Verwendung des Pal: 
ladiums. 

Palladiumschwamm wird durch Glühen von Cyanpalladium erhalten; er be 
fit, wie der Platinfhwamm, die Eigenfchaft, in einem Strome von Wafferftoffged 
fortzuglüben. 

Palmbutter, fon. mit Palmöl. 

Palmin, palminfaures Lipyloryd, ift ein Körper, der durch Einwirkung von. 
falpetriger Säure auf ricinsölfaures Lipyloxyd dargeftellt wird. 

Palminsäure, fon. mit Ricinelaidinfäure; wird durch Berfeifen dei 
Palmind und Zerfegung der Seife mittelft Salzfäure erhalten. 


Palmitin, fon. Balmftearin, palmitinfaures Lipyloryd, palmitylfauret 
Lipyloxyd, palmftearinfaures Lipyloryd; ein Beftandtheil des Palmöls; man gewinnt 
ed aud diefem, wenn man dajjelbe ſchmelzt und wieder jo weit abkühlen läßt, bie «# 
eine breiartige Maſſe bildet, von welcher man dad Palmitin durch Preffen trennt. m 
fochendem Weingeift gelöft, fryftallifirt e8, wenn ed gehörig gereinigt war, in farb 
lofen Nadeln. 

Palmitinsäure, fon. Balmitylfäure, Palmftearinfäure, Margar 
rinfäure. Diefe Säure bildet in den meiften Fetten des Thier- und Pflanzenreich? 
einen Hauptbeftandtheil. Im nicht ganz reinen Zuftande hat man fie von der Mar 
garinfäure unterfchieden ; neuere Unterfuchungen haben jedoch gelehrt, daß fie mit die 
fer volllommen identisch ift; f. Margarimfätıre. 

Palmitinsäuresalse, identifh mit Margarinfäurefalze, f. Seifen, 
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Palmitonsäure,, entfteht beim Erhitzen der Palmitin « oder Margarinfäure an 
der Ruft, wobei 1 Aequivalent Kohlenftoff und 1 Aeq. Wafferftoff orydirt und aud- 
gefchieden werden. 

Palmöl, huile de palme, palm-oil, wird hauptfächlich aus den grünen Scha— 
en oder Fleifchichichten des Kernd von Elais Guianensis, einer im mittleren Afrika 
wahfenden Palme, gewonnen und fommt, je nach feinem Nlter, als ein tieforange- 
gelbes, oder citronengelbes Fett in den Handel. Gewöhnlich befindet es fich in dem 
Auftande, den man bei anderen fetten ranzig nennt, und enthält alsdann freie Säure, 
deren Menge mit dem Alter fteigt, wobei gleichzeitig auch der Schmelzpunkt fich erhöht. 
Ftiſches Palmöl ſchmilzt bei 290 C.; ganz altes erft bei 370 C. Es befteht vorzugs— 
weife aus Margarin und Olein. — Wegen feiner mafjenhaften Verwendung in der 
Stearinfäures und Geifenfabrifation iſt das Palmöl ein äußerſt wichtiger Handels- 
artifel geworden, und Afrika liefert davon jährlich mehrere Millionen Gentner, von 
welhen der größte Theil in England verbraucht wird. Für die genannten Zwecke 
muß dad Balmöl entfärbt werden; died gefchieht am beften dadurch, daß man daffelbe 
in nicht zu großer Menge (4= bid 500 Pfund auf einmal höchſtens) in einem lofe 
höedten Keffel fo lange einer Temperatur von 110 bis 120° C. ausfegt, bis eine _ 
bravägenommene Probe beinahe weiß erfcheint; es behält ſtets eine ſchwachgrünliche 
garbe, die jedoch feiner Verwendung nicht nachtheilig ift. ö 


Palmwachs, cire du Japon, chinese wax, das unter diefem Namen in den 
bandel gebrachte Pflanzenproduft ftammt von Ceroxylon Andicola, einer in den 
Zropengegenden Amerikas einheimifchen Palme, deren 2 Fuß dien und gegen 50 Fuß 
bohen Stämme mit einer Schicht Wachd überzogen find; ed wird durch Abfragen ge- 
wonnen und mit heißem Waller gereinigt Das fo erhaltene Harz ift dunkelgelb, 
emad Durchfcheinend und von mufhligem Bruch); durch fochenden Alkohol läßt es fich 
in einen wachs- und einen harzartigen Beftandtheil zerlegen, indem fich aus der er- 
falteten Röfung dad Wachs in einem gallertartigen Zuftande ausfcheidet. - Diefed 
Vachs Hat mit dem der Bienen große Aehnlichkeit und ſtimmt mit diefem auch nahe 
in feiner elementaren Zufammenfeßung überein. Das Harz befist eine bernfteingelbe 
warbe, fchmilzt -erft über 1009 C. ift ſehr fpröde und zerfpringt in der Kälte nad 
allen Richtungen. — Gin anderes Palmenwachd ftammt von Corypha cerifera, im 
nördlichen Brafilien einheimifch ; bier findet es fih mehr auf den Blättern; es ift 
ſeht fpröde, fhmilzt bei 85,5 C., ift in fochendem Weingeift und Wetber löslich und 
ſhlägt fih beim Grfalten in Pryftallinifchen Maſſen nieder. Um diefen Palmenwachs— 
arten ihre Sprödigfeit zu nehmen, ſchmelzt man fie häufig mit etwas Talg zufammen, 
the man fie dem Handel übergiebt. 

Palmwachsharz, ſ. Palmwachs. 


Palmwein, vin de palme, palm secte, aus dem ſüßen Safte mehrerer Balm- 
arten, durh Gährung gewonnene Getränke. 


Palmzucker, sucre de palme, sugar of palme, ift der aus dem Safte meh— 
wrer Balmenarten gewonnene und, gereinigt, dem Rohrzucker identifche Zuder. 


kaparerin, papaverine, papaverine, diefer Körper ift eine in geringer 

Nenge im Opium enthaltene Pflanzenbafe; man erhält diefelbe, wenn man den in 

inem wäflerigen Auszuge ded Opiums durch Natron bewirkten Riederfchlag mit Alko— 

bol auszieht, die Löſung verdunftet, den Rüdftand in Salzſäure löft und dann mit 
Fr Du 
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Ammoniaf fällt. Der getrodnete Niederfchlag wird in fiedendem Alkohol gelöft, aus 
welhem dad Papaverin nah einigen Tagen anfchießt, und durch Umfryftallifiren ge 
reinigt wird. Es Eryftallifirt in weißen fpießigen Nadeln, ift in Waller unlöslid; 
in fochendem Alkohol und Aether leicht löslich; es reagirt ſchwach alkaliſch und fheint 
nicht giftig zu fein. 

Papin’scher Topf, marmite à, ou, de Papin, digester, Papin’s digester, 
der befannte Apparat, um gewiſſe Subftanzen unter erhöhtem Drud mit Waſſer oder 
Alkohol austochen zu können. Derſelbe befteht aus einem eifernen Topfe, der mit 
einem Dedel luftdicht verfchloffen werden fann; in feßterem ift ein Bleined Sicherheit 
ventil angebracht, durch deſſen größere oder geringere Belaftung man den Drud und 
die Temperatur beliebig reguliren fann, Der Bapin’fche Topf verdient, namentlid 
in den Haudbaltungen, weit mehr angewendet zu mwerden, ald es gefchieht. 

Papyrin, ein eigenthümlicher, durch Einwirkung von koncentrirter Schwefelfäure 
auf Holzfafer oder Zellulofe erhaltener Stoff; bei längerer Einwirkung der Sur 
bildet fih Dertrin. 

Parabrenzeitronsäure, fon. mit Stafonfäure. 

Paraeitronsäure, fpn. mit Aconitfäure. 

Paraffin, paraffine, paraffiue, ein Produkt der trodenen DeftiNation ſeht vis 
ler umd verfchiedener organifcher Stoffe, welches gegenwärtig zur Fabrikation von 
Kerzen eine fehr ausgedehnte Anwendung gefunden bat und darum im Großen dar ' 
geftellt wird. Das Paraffin gehört zu den Stoffen, die noch dor Kurzem faum im 
Raboratorium ded Chemikers angetroffen wurden; gegenmärtig bildet es dem Gegen 
ftand einer großartigen Induſtrie. 

Paramorphose, hierunter verfteht man das gleichzeitige Auftreten beider For 
men eines dimorphen Körperd an einem und demſelben Kryftall, von welchen die 
eine in den Konturen, die andere in der innern Struktur des Kryſtalls fich kundgiebt. 

Paramylum, ift eine eigenthümliche, der Weizenftärke ähnliche Subftanz, die in 
der grünen, ſchaumigen Schicht enthalten ift, mit welcher fi ftehende Gemälle 
überziehen. 

Paranaphtalin, ift ein. Produft der trodenen Deftillation der Steinkoblen, 
welches erft gegen das Ende dieſer Operation ald ein Flebriger Körper übergeht, der 
durch Auflöfen in Terpentinöl und Kryftallifiren bei 109 C. gereinigt wird. Das 
Paranapbtalin ift ein blendend weißer, fefter Körper, der erft bei 1800 C. fchmilit 
und bei 300° unzerſetzt jublimirt; noch wenig unterfucht. 

Paraphosphorsäure, PByrophosphorfäure ift Phosphorfäure mit 2 Aeq. Wafler, 
d. h. zwei bafifche Phosphorfänre. 

Paratartralsäure, 

Paratartrelsäure, 
längere Zeit erhigt wird, wobei unter Abgabe von Waller zuerft Paratartral-, fpäter 
PBaratartrelfäure entiteht. | 

Paraweinsäure, fyn. mit Traubenfäure, acide racemique, racemic acid. 

Parellsäure, gehört zu den Flechtenfäuren und findet fich neben Lecanorfäure 
in Lecanora parella, 

Paricin, ift der Name für ein Alfaloid, welches in einer über Para zugefübr 
ten Chinarinde enthalten ift. 


find Produkte der Umfeßung der Traubenfäure, wenn dieſe 
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Paridin, ein indiffirenter, aber froftallifirbarer Beftandtheil der Paris qua- 
drifolla, 

Parietin, diefen Namen bat man dem in der gelben Wandflechte, Parmelia 
parietina enthaltenen Farbftoffe beigelegt. Zu feiner Darftellung zieht man die Flechte 
mit fiedendem Alkohol aus, Beim Erkalten bildet dad Parietin glänzende Blättchen, von 
welchen man durch Wachen mit Aether etwas anhängendes Fett entfernt. ine kleine 
Menge Parietin genügt, eine große Quantität Alkohol gelb zu färben; durch Säuren 
wird die Farbe lebhafter, durch Alkalien fogleich in ein prächtiges Roth verwandelt. 


Pariglin, ein fruftallifirbarer Beftandtheil der Sarfapariliwurzel, von Smilax 
sarsaparilla, der, in der Vorausſetzung, als feien es verfchiedene Stoffe, auch die 
Namen: Smilacin, PBarillinfäure und Salfeparin führt; es darf jedoch mit der größe: 
ten Wahrfcheinlichkeit angenommen werden, daß jämmtliche 4 Stoffe mit einander 
identifch ſeien. 

Parillinsäure, f. Bariglin. 

Pariserblau, f. Berlinerblau. 

Pariser Lack, außer der mittelft Thonerdehydrat und einer Kochenilleabfochung 
bereiteten rothen Ladfarbe führt diefen Namen auch eine mit etwas Bergamottöl par: 
fümirte koncentrirte Elare Auflöfung von Schelllad in Alkohol, die ihres fchnell 
trodfnenden und glänzenden Ueberzugs wegen von den Buchbindern zum Ladiren des 
Lederd benutzt wird. 

Pariserroth, hierunter verfteht man ein fehr reines und fein präparirtes Eifen- 
omd, wie ed zum einpoliren von Metallmaaren, namentlich Gold- und Silberarbeiten 
benugt wird. Ueber die Darftellung eines für folhe Zwecke brauchbaren Präparats, 
.oralfaures Eifenorydul.— Andere Arten dieſes Polirmitteld, ebenfalls aus 
Eifenoryd beftehend, aber auf andere Weife dargeftellt führen die Namen: Englifch, 
Berliner: Franffurters, Nurnberger-Roth x. Nach einer älteren Bor: 
Ihrift erhigt man ein Gemenge aus gleichen Theilen reinen entwäflerten Eifenvitriolg 
und reinen, fein gepulverten Kochſalzes, fo lange ald noch Salzſäure entweicht; entfernt 
nad dem Grfalten das fchmwefelfaure Natron durch Auswaſchen mit Wafler, digerirt 
dad zurüdbleibende Eifenoryd mit Natronlauge und füßt ed alddann mit heißem deftil: 
litten Waſſer aus. 

Paristyphinin, ein in dem Kraute von Paris quadrifolia enthaltener Bitterftoff. 

Parmelgelb, ver eigenthümliche, gelbe Farbftoff der Parmelia parietina, von 
welchem jedoch angenommen merden fann, daß er mit der Chryfophanfäure, die fich 
au in der Rhabarber» und der Wurzel von Rumex obtusifolius findet, identifch ift. 


Parmelreth, ein rother Farbftoff der Parmelia parietina, wahrſcheinlich aus 
Umbildung der Ehryfophanfäure hervorgegangen. 


Paramilchsäure, Fleiſchmilchſäure, hat man die der gewöhnlichen Milchfäure 
ſeht ähnliche und diefer in ihrer Zufammenfeßung gleiche Säure genannt, die ſich im 
freien Zuftande im Muskelfleiſch, wie auch in der Galle findet; fie unterfcheidet fich 
von der gewöhnlichen Milchſäure hauptſächlich durch die abweichenden Eigenfchaften 
ihrer Salze. 

Pastoharz, oder Paftofirniß, diefed, dem Kautſchuk ähnliche Harz fommt von 
iiner in Südamerifa wachfenden Pflanze und die Indianer bedienen fich deffelben 
um Ladiren von Holzarbeiten; es bildet eine zähe, etwas elaftifche Maffe, die fich zu 
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dünnen, ftark Flebenden Häuschen ausdehnen läßt, die allmälig erhärten, ohne dabei 
fpröde zu werden. 


Patschouli befteht aus den — Blättern von Pogostemum Patchouly 
(Pelletier), eine auf den oftindifchen Inſeln einheimifchen und zu den Labiaten ge 
börigen Pflanze, die wegen ihres durchdringenden Geruchd zur Abwehr von Inſeklen 
aus Pelzwerk benugt wird. Durch Deftillation mit Waffer erhält man daraus ein 
ätherifched Del, welches in der Parfümerie Anwendung findet. 


Patina, antife Batina, patina antiqua, patina verte, hiermit bezeichnet man 
den von Kunftfennern und Altertbumdforfchern ald Merkmal der Echtheit fehr geſchätz- 
ten grünen oder blaugrünen, fehr feften Ueberzug, der fi) auf Bronzefiguren, Mün— 
zen ıc., die lange der feuchten Quft audgefeßt, oder unter der Erde begraben waren, 
findet. Derfelbe beſteht aus baſiſch-kohlenſaurem Kupferoryd. Um ihn nachzuahmen, 
giebt es viele VBorfchriften, von welchen die nachftebende fehr gute NRefultate Liefert. 
Die Gegenftände werden mit einer Röfung von falpeterfaurem Kupferoryd, der etwas 
Kochfalz zugefegt ift, betupft, dann abgebürftet und mit einer Auflöfung von 1 Theil 
Kleefalz und 44 Theil Salmiaf in 944 Theil Eifig betupft und abgebürftet. Rad: 
dem diefe Operation mehreremale wiederholt worden ift, hat der Gegenftand nad 8 
Tagen eine chromgrünsbraune Farbe angenommen, und in den Bertiefungen hat ſich 
eine blfaugrüne, feftfigende Patina gebildet. | 

Pattinsoniren, nennt man ein eigenthümliched Verfahren, vermittelft welde 
man durch eine Art Kryſtalliſationsproceß filberhaltiged Werkblei anreichert. Leptend | 
wird hierzu in einem eifernen Keffel geſchmolzen und, nachdem diefe® gefcheben, dad 
flüffige Metall vorfichtig mit einer Schicht Waffer übergoffen. Bei einem gemillen 
Grade der Abkühlung beginnt die Kryftallifation eines weniger filberhaltigen Bleiet, 
fo daß die quasi Mutterlauge um fo reicher an Silber wird, während die Bleifryftall 
mit einem eifernen Löffel ausgefchöpft werden. Durch Wiederholung diefer Operation 
mit demfelben Material wird fchlieglih das Blei hinreichend filberhaltig, um auf den 
Treibherd gebracht werden zu fünnen. 


Pech, poix, pitsch, mit diefem Namen belegt man verfchiedene harzartige 
Produkte von Goniferen, befonderd Pinus, Picea, Abies etc. Im Handel unterfei- 
det man: weißed Pech, burgundifhes Peh und ſchwarzes Pech. Das 
fogenannte „Burgunder Pech” wird gewonnen, indem man dad aus dem Stammt 
audgefloffene Harz längere Zeit mit etwas Waſſer ſchmelzt. Es befigt, nachdem «# 
erhärtet ift, eine gelblich weiße Farbe, ift undurhfichtig, hart und fpröde, und riecht 
etwas nach Terpentinöl. Durch eine Art trodene Deftillation der Wurzeln und ande 
rer Theile der Nadelhölzer erhält man zunädft den fogenannten weißen, gegen dad 
Ende der Operation den ſchwarzen Theer. Bei der Deftillation des erfteren verbleibt 
ale Rüdftand das fogenannte weiße, eigentlich braungelbe Pech; bei der Dr 
ftillation des ſchwarzen Theers ald Nüdftand das ſchwarze Pech. 

Pechblende, Uranpechharz, Pechuran, oxydule d’urane, urane oxidule, pitch 
ore, protoxide of uranium, dad Mineral, welches zur Darftellung des Urangelbi 

d.) dient. 
Pechkohle, Gagat, lignite — jaget, jet, Pitsch-Coal, eine Braun 
fohlenart, wahrfcheinlich durch die Einwirkung feurigs flüffiger Lavagefteine, Bafalte 
und dergl. ald diefe die Kohlenlager durchbrachen, entftanden. Sie bildet fett 
glänzende Maflen, ift ſammet- bis pechſchwarz, von großmuſchligem Bruch und ver 
brennt, ohne in Fluß zu gerathen oder fich aufzublähen. 
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Pechöl, ift das durch Deftilation aus dem weißen ober fchwarzen Radelhol;- 
theer erhaltene flüchtige Del. 

Pechuran, ſ. Pechblende. 

Pectase, pectase, pectase, ift das eigenthümliche ſtickſtoffhaltige Ferment für 
dad Bectin, wie ed dad Diaftad für den Zuder ift. 

Peetin, ein zu den fogenannten Pectin » oder Gallerförpern gehöriger Stoff, der 
durh die Einwirfung von Säuren auf Pektoſe entfteht, allein auch fchon in vielen 
Früchten fertig gebildet enthalten if. Das reine Pektin ift weiß, auflöslich in Waffer, 
nicht Aiyftallifirbar, fällbar durch Alkohol, ald Gallerte, wenn feine Auflöfung vers 
dünnt, in langen Fäden, wenn fie foncentrirt ift; ohne Einwirkung auf 
die Pflanzenfarben und durch neutraled effigfaured Bleioryd nicht fällbar; baſiſch-eſſig— 
ſautes Bleioxyd bewirkt in feiner Auflöfung einen reichlichen Niederfchlag ; feine wäſſe— 
rige Löͤſung bildet feine Gallerte; mit Altalien in Berührung wird es fofort in Pec— 
iinfäure verwanbelt, und das entftandene pectinfaure Salz hat dann die Eigenfchaft 
iu gelatiniren. Durch längere® Kochen feiner wäflerigen Löſung gebt es in Parapec— 
fin über. Das Parapectin beftebt in 100 Theilen aus 40,67 Koblenftoff, 5,08 Waifer: 
fof und 54,25 Sauerftof. Dad Parapectin ift dem Pectin im jeder Weife fehr 
übnlih, unterfcheidet fih aber von diefem dadurch, daß ed durch meutraleg, eſſigſaures 
Beiorpd gefällt wird. — Wird dad Parapectin mit einer verdünnten Säure gekocht, 
ſo geht e8 in Metapectin über; ein Körper, welcher faure Eigenſchaften befitt 
und darum auch metapectinige Säure genannt wird; mit Bafen in Berührung, bils 
Kt das Metapectin pectinfaure Salze; ed wird durch Chlorbarium gefällt, wad beim 
Pectin und Parapectin nicht gefchieht. 


Pectinsäure, acide pectique, pectic acid, entfteht durch Einwirkung von Pec- 
taje auf Pectin, fo wie leßtered, mit Bafen in Berührung, ſich augenblidlich in pec- 
tiinfaure Salze verwandelt. Man ftellt die Pectinfäure dar, indem man dad Mark 
von Früchten mit verdünnten Löſungen von fohlenfauren Alfalien focht; die Pectin- 
füure ift unlöslich im Wafler und von gallertartiger Beichaffenbeit. 

Pectose, pectose, pectose, dieſer Körper findet fih hauptjächlich in dem Marf 
ungeifer Sprüchte und einiger Wurzeln wie: Möhren und Rüben, und ift ein faft nie 
Khlender Begleiter der Gellulofe im Gewebe der Pflanzen. Die Pectofe ift im BWaffer 
ganz umlöslich; bei Gegenwart von Waller geht fie in der Wärme in Pectin über. 

Pectosinsäure entjteht, wenn man Pectofe oder verdünnte alfalifche Löſungen 
derſelben kürzere Zeit auf Pectin einwirken läßt; fie ift gallertartig und fehmerlöslich 
in Baffer. Metapectinfäure entfteht, wenn man Pectin mehrere Tage fich felbft 
überfäßt; die Metopectinfäure ift auflöglich in Waffer, nicht gallertartig. Parapec— 
tinfäure bildet fih durch Einwirkung von kochendem Waffer auf Pectinfäure ; mit 
den Alfalien und alkalifchen Erden bildet fie auflösliche nicht gallertartige Salze. 
Wenn auch die Pectinfäuren außer in den Konditoreien für fich Feine eigentlich technifche 
Anwendung finden, fo verdienen fie doch wegen der Allgemeinheit ihres Vorkommens 
ine große Aufmerffamkeit. 

Peetinige Säure, ift ein Gemenge mehrerer Pectinkörper, 

Pelargonsäure, fie gehört zu den flüchtigen Fettſäuren und findet fich in dem 
Fraute ded Rofengeraniumd und foll auch ald pelargonfaures Aethyloryd in den 
Quitten enthalten fein. 
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Pentathionsäuren, f. Thionfäuren. 


Pepsin, pepsine, pepsine, Verdauungsferment, Magenferment, nennt man eine 
Subftanz, die bis jeßt nur im Magenfafte und den Abfonderungsdrüfen der Magen 
ſchleimhaut beobachtet worden ift, und welche die Eigenfchaft befitt, die unlöslichen 
Eiweißkörper bei 30 bis 409 C. aufzulöfen und in fogenannte Peptone überzuführen. 


Pergamentpapier, vegetabilifches Pergament, hat man das geleimt oder un: 
geleimt, mit foncentrirter Schwefelfäure behandelte Papier genannt. Daffelbe bildet 
pergamentartige, mehr oder weniger durchfcheinende Blätter; mit Waſſer angefeuchtet, 
ſchwillt e8 etwas auf und wird bis zu einem gewiſſen Grade gefchmeidig und dehn— 
bar, fo daß daffelbe zum Ueberbinden von Gefäßen, zum Berbinden von Wunden x. 
angewendet werden fann, und zu diefem Behufe im Großen dargeftellt wird. 

Perlasche, diefen Namen führt eine von Amerifa aus in den Handel gebradte 
Motafche von befonderer Reinheit, 


Perlsäure, einer der vielen Namen für Kohlenfäure, 
Permanentweiss, f. [hwefelfaurer Barpt. 


Peroxyd, eine faft nur noch von den Franzofen gebrauchte Bezeichnung für 


die höhere Orydationsftufe eines Metalld, während die niedrige „Protoryd” ge 
nannt wird. 


Persie, terre epurse, orseille violette, Cudbear, Cutbear. Diefer violette- 


oder purpurrotbe Farbſtoff wird, wie die DOrfeille, aus verfchiedenen Flechtenarten dar 
geftellt, und unterfcheidet fich von diejer nur dadurd, daß er im gemahlenen, die 
Drfeille aber in einem breiigen Zuftande in den Handel gebracht wird. 


Perubalsam, f. Balfam, perupianifcer. 


Petrefacten, Berfteinerungen, werden die foffilen Pflanzen» und Thierüberrefte | 
genannt, in welchen die organifche Materie eutweder theilmeife oder gänzlich ver- | 


fhwunden und durch anorganifche Bindemittel erfeßt ift; die meiften Petrefacten be 


ftehen ihrer Hauptmaſſe nah aus fohlenfaurem Kalfe, oder auch aus Kiefelerde; doch 


fommen folche auch aus anderen Stoffen, wie: Schwerfpath, Strontianfpath, Gype, 


Flußfpath, Zinkſpath, Schwefelficd, Bleiglanz, Eifenoryd x, vor. 
Petrol, Betroleum, f. Steinöl, 
Peucedanin, ein zu den Bitterftoffen gerechneter Körper, der in der Wurzel 


von Peucedanum officinale enthalten ift und weiße oder blaßgelb gefärbte Kryftalle 
bildet. 


— 


Pfannenstein, Keſſelſtein, Topfſtein, Waſſerſtein, schelot, ecaille, equille, 
sedement, incrustations, depots, water furstoue, sediment, nennt man die kru— 


ftenartigen Ueberzüge, die nach fürzerer oder längerer Zeit in allen Gefäßen, in mel: 
hen häufig Waffer, welches kohlenfaure und fchmwefelfaure Erdfalze, namentlich Gype 
und fohlenfaurer Kalk aufgelöft enthält, erhigt und verdampft mird, entftehen und 
für die Dampffeffel eine große Beläftigung bilden, deren frühzeitige Zerftörung zur 
Folge haben, und oft auch Urfache zu Erplofionen find. Wie viele Mühe man fi 
auch um ihre Befeitigung ſchon gegeben, und wie viele Mittel man auch hierzu in 
Borfchlag und Anwendung gebracht hat, fo ift diefelbe auf eime vollftändige, ficher, 
den Keffeln unfchädliche und hinreichende billige Weife noch nicht gelungen. Da ber 
Gyps faft ald die alleinige Urfache der Keffelfteinbildung anzufehen ift, fo hat fi 
auch Ehlorbarium ald das befte — leider aber zu theure Mittel dagegen erwiefen. 
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Der Pfannenftein, der fich beim PVerfieden der Salzfoolen bildet, hat eine weſentlich 
andere Zufammenfegung, und enthält einen weit größeren Antheil von auflöslichen 
Salzen. Nach den Unterfuhungen von Graham beläuft fih der Berluft an Brenn: 
material in SFolge des Anfegend von Gyps in einer Dide von nur 14 Millim, auf 
14,7 Proc. Hieraus fann man erfeben, wie wichtig, mit Rüdfiht auf die Erfpar: 
ni$ an Brennmaterial, refp. Kohlen, ein fichered Mittel zur Verhütung ded Keſſel— 
fteind fein würde. 


Pfeffermünzöl, essence de menthe poivr6e ou citronde, pippermint oil, 
dad ätberifche Del aus dem Kräute der Pfeffermünze, Mentha piperita, durch deffen 
Deftillation mit Wafler e8 gewonnen wird. Im Handel fommen hauptfächlich drei 
Sorten vor: deutſches, englifches und amerikaniſches Pfeffermünzöl, 
von welchen dad amerikanische das am wenigften geſchätzte if. Es ift ein waſſer— 
helles, meift etwas gelbliches, oder grünliches, fehr dünnflüffiges Del, welches jedoch 
almalih eine dunflere Farbe annimmt und auch etwas dickflüſſiger wird; es 
deſizt einen eigentbümlichen, durchdringenden Geruch und einen brennend - aromati- 
hen Gefhmad; fein-fpec, Gew. ift 0,902 bis 0,910. Je nach feinem Urfprunge 
oder der Art feiner Darftellung feßt ed in der Kälte verfchiedene Mengen von Ste 
wopten ab; nach Gieſe foll fih nur aus dem von dem blühenden Kraute deftillir- 
im Dele Stereopten abfheiden. Das Pfeffermünzöl wird in der Medicin, außerdem 
aber auch, zur Bereitung von Liqueuren und der bekannten Pfeffermünzzuderpläßchen 
gebraucht. 

Pfeilgift, Unter diefem Namen begreift man verfehiedene Subftanzen, deren ſich 
die Wilden der Tropengegenden bedienen, um die tödtliche Wirkung ihrer Pfeilgefchoffe 
fiherer zu machen, indem fie die Spitzen der Pfeile damit beftreihen. Da es wahr- 
Ibeinlich fehr viele Stoffe giebt, die gleiche oder ähnliche Wirkungen hervorbringen, 
fo muß es überrafchen, daß von den Gingeborenen ded oftindifchen Archipelegus, fo, 
viel man weiß, beinahe diefelben Subftanzen zum Bergiften der Pfeile benußt merden, 
ie von den Indianerſtämmen des tropifchen Amerifa. In Oftindien bat das Pfeil- 
gift die Namen Woorara und Upas; es giebt deren zwei Arten, von denen die eine 
Upas tienti aus einer Strochnie, die andere, welche den Namen Upas anthiari führt, 
aus Anthiaris toxicaria bereitet wird. Dad Upus tient& bildet ein hartes, braunes 
Hay, das fehr bitter, aber nicht ſcharf ſchmeckt und deffen wirkſamer Beftandtheil ein 
ẽtychninſalz ift; während dad Upas anthiari eine fefte, rothbraune Maſſe von fehr 
‚ bitterem und fcharfem Gefchmad bildet. Der in diefem Pfeilgift wirkſame Stoff wird 
den Salzen einer organifchen Bafe (Eurarin) zugefchrieben. Die Indianer in Guyana 
bereiten ihr Pfeilgift, welches fie Urari nennen, aus der Rinde von Strychnos toxi- 
fera; nach den Unterfuchungen von Wittftein enthält daffelbe fowohl Strychnin 
old auch Brucin. Gin anderes Pfeilgift der amerifanifchen Indianer führt den Na- 
men Curare und mwird aus der zerftoßenen Rinde Machucada einer den Strychneen 
mgehörigen Liane, in Südamerika Vejuro genannt, bereitet; nicht im Magen, nur 
in Wunden gebracht, übt es eine tödtliche Wirkung aus; nah Bouffingault ent 
bält dieſes Pfeilgift Eurarin. Als Gegenmittel diefer Gifte werden Jod und Jod— 
hlium empfohlen. 

Pferdeharnsäure, fyn. mit Hippurfäure. 

Pfirsichblätter- und Pfirsichkernöl find die ätherischen Dele der genannten 
Mangentheile von Persica vulgaris oder Amygdalus persica; fie befigen einen, 
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dem Bittermandelöl ähnlichen Geruch, find blaufäure- und benzoylwaſſerſtoffhallig, 
und werden ald Parfümerieartifel an Stelle des Bittermandelöld gebraucht. 


Pflanzenalbumin, albumin vegetale, albumin, es findet ſich in den meiften 
Pflanzenfäften und fann aus diefen durch Berdunften in auflödlidher, durd Er 
bigen derfelben bis 60-709 C. in fefter Form dargeftellt werden; in feinen Eigen: 
fehaften und feiner Zufammenfesung flimmt ed mit dem Thieralbumin nahe überein, 


Pflanzenbasen, f. Altaloide und Bafen, organifce. 


Pflanzencasein, 2egumin, caseine vegetale, caseine, diefer, dem XThierfafein 
ähnliche Pflanzenftoff, findet fih hauptfählih in den Samen der Hülſengewächſt 
die dieferhalb zu den wichtigften Nahrungsmitteln gehören. 


Pflanzenchemie, Phytochemie, nennt man denjenigen Zweig der allgemeinen 
Chemie, welcher fi vorzugämeife mit der Unterfuhung der dem Pflanzenreiche ent: 
ftammenden Berbindungen befchäftigt. 

Pflanzeneiweiss, ſ. Pflanzgenalbumin. 

Pflanzenfibrin, Pflanzenfaferftoff, fibrine vegetale, Abrine, mit diefem Rai 
men bat man einen Beftandtbeil des Klebers belegt, bei deffen Behandlung mit Allee 
hol das Pflanzenfibrin ungelöft zurüdbleibt. Es bildet eine graumeiße, elaſtiſt 
Mafle, die fih in verdünntem Kali leicht auflöft und durch Neutralifation mit Ei 
fäure - wieder gefällt wird; ed gehört zu den fogenannten Blutbildern, ‚bat ein 
dem Pflanzencafein gleihe Zufammenfeßung und fpielt wie dieſes in der Ernährung 
eine wichtige Rolle, 

Pflanzengallerte, f. Beftin und Pektinkörper. 

Pflanzenlaugensalz, fyn. mit Potaſche. 


Pflanzenleim, gelatine vegetale, dies ift der in Alfohol lösliche Theil da 
Klebers ; beim Berdampfen der Auflöfung bleibt der Pflanzenleim als eine zäbe, fnde' 
bare, in Waſſer unauflöslihe Maſſe zurüd. 


Pflanzenschleim, mucilage, ein in den Pflanzen jehr allgemein verbreiteten, | 
doch nicht ſcharf charafterifirter Körper. ALS feine allgemeinen Eigenfchaften können, 
angefeben werden, daß er in Faltem, leichter noch in heißem Waller aufquillt und das | 
mit eine dide Flüffigkeit bildet. In befonders reichlicher Menge findet fich folder 
Schleim in dem Flohfamen, Plantago Pyllium, im Leinfamen, in den Knollen ber | 
Orchisarten ꝛc.; mit Salpeterfäure behandelt, entfteht Schleimfäure; durch Jod wird 
er nicht blau gefärbt; in feiner Zufammenfeßung kommt er mit dem arabifchen Gummi 
überein. Als befondere Arten find noch zu nennen: Baffora- und Kirfchgummi, 
Knorpeltangfchleim, von mehreren Seealgen, Quittenfchleim, Salepfhleim oder Salıpı 
bafforin, Schwarzwurzelfchleim, von Symphitum officinale, Trajanth und Althee⸗ 
ſchleim x. 

Pflanzenwachs, cire vegetale, wax of plants, mit dem gemeinfchaftlicen 
Namen Wahsarten bezeichnet man verfchiedene Subftanzen, die mit dem fyelten 
eine gewiffe Aehnlichkeit haben, fih in Waffer nicht auflöfen, in der Wärme fchmelgen, 
und mit leuchtender Flamme brennen, von diefen fich aber dadurch unterfheiden, daß 
fie von Altalien faft gar nicht angegriffen werden In ihrer Zufammenfegung zeigen 
fie unter fi) eine große Webereinftimmung, und fie laſſen ſich fämmtlich als Berbins 
dungen von fetten Säuren mit den organifchen Oxyden ded Cerxotyls- und Meliffpl 
alkohols anfehen. Bon den verfchiedenen Pflanzenwachsarten find nur das chineſiſche 
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und japanifche Wachs etwas genauer unterfucht und befannt. Das chinefifche Wachs, 
welches 1846 und 1847 zum erfienmale in größerer Meuge aus China nah England 
eingeführt wurde, ſchwitzt in Folge von Inſektenſtichen (nah Einigen aus der Rinde 
von einer Fracinusart, nach Anderen von Ligustrum lucidum). Es bat die meifte 
Aehnlichleit mit Wallrath, doch ift es härter und fpröder und mehr faferig im Bruch; 
kin Schmelzpunkt wird verfchieden, von 810 bis 100° E., angegeben; durch fihmel« 
indes Kalibydrat wird ed verfeift und zerfällt hierbei in Geratin und Ceratinfäure, 
In China verwendet man diefed Pflanzenwachd, auh Pola genannt, unter Zufaß 
von etwas Talg zu Kerzen. — 8 führt noch eine andere, mehr fettartige Subftanz 
tenfalld den Namen: Chineſiſches Wachs, Pflanzenwachd oder Stillingiafett, diefes 
fommt von einer Eupborbiacee, Stillingia sebifera und ift das den Kern umbhüllende 
Fett, vorwaltend aus Gtillingftearin beftehend, fo daß es eigentlich zu den Fetten ges 
bört Es jchmilzt bei 37 bis 40° C. und wird ebenfalld zur Anfertigung von Ker- 
zu benugt, die man mit einer Hülle von Pflanzen» oder Inſektenwachs umgiebt. 
Did japaniſche Wachs, auch Baumwachs und fälfchlich amerikaniſches Wachs ge 
amnt, fommt von Rhus succedanea, theils direft aus DOftindien, theils über Ame- 
nah Europa. 8 bildet einfeitig gewölbte, zolldide Brode und fieht gebleichtem 
Benenwachd ähnlich, ift aber etwas weicher und brüchiger ala diefed; es ſchmilzt bei 
bis 42° E. und wird durch fochende Kalilauge, wie auch durch fehmelzendes Kali: 
Üpdrat verfeifts feinen Hauptbeftandtbeilen nach ift e8 Palmitin ohne Dlein. Außer 
dielen Pflanzenwachsarten giebt e8 noch viele andere, wie Apfelba umwachs aus 
dr Burzel ded Apfelbaumd, Aurikelwachs aus den Blättern und Blüthen von 
ximula auricula; ferner Balanaphoreens, Benincofae, Bicuhyba- und 
daunkohlenwachs, von welchen man wieder a) Geomyricin, b) Geoce— 
tinfäure, e) Geoceräim unterfcheidet. Carnauba-, Feigenbaums, Fichten, Grass, 
Replblätter =, Kork-, Lerchenſchwamm-, Myricas, Ocuba-, Palmwachs u. ſ. mw. 

“ Manzenzellenstoff, Pflanzenfaſer, Celluloſe, Holzfaſer, Lignin, Xylon und 
Anylon, cellulose. Bei der Betrachtung aller Pflanzentheile unter dem Mikroſkope 
indet man diefelben aus verfchieden geformten Zellen zufammengefeßt, welche im Ins 
ven theild mit flüffigen, theils mit feften Körpern (Stärfemehl ıc.) angefüllt find. 
Die Band diefer Zellen befteht bei allen Pflanzen aus demjelben Stoffe, der daher 
dem Namen „Pflanzenzellenftoff” oder „Gellulofe“ erhalten hat. Die reine Gellulofe 
ft durhfcheinend, farblos, in Waſſer, Alkohol und Aether fowohl in .der Kälte, wie 
ud in der Wärme unlöslih. Verdünnte Säuren und Alfalien verändern anfangs 
Die Gellulofe nicht, löfen fie aber mit der Zeit im Kochen auf. Die Gellulofe löft 
N in wäflerigem Kupferoryd-Ammoniaf auf und wird daraus auf Zufag von Säu— 
on in farblofen Flocken wieder abgefhieden. In Poncentrirter Schwefelfäure quillt 
Me anfangs auf, löſt fih hierauf volftändig; auf Zuſatz von Waffer feheiden fich 
Weiße Floden ab, welche, wie das Stärfemehl, durch Jod blau gefärbt werden, ohne 
af fie jedoch wirkliche Stärke wären. Man hat diefen Körper Amyloid genannt. 
Tauht man ungeleimte® Papier wenige Sekunden in mit ihrem halben Bolum Waſſer 
Rmifäte, kalte, Eoncentrirte Schwefelfäure ein, wäfcht es hierauf mit Waffer, zuleßt 
mit verdünntem Ammoniak, fo erhält man eine dem Pergament gleichende Subjtanz 
(Bapyrin,, vegetabilifched Pergament), von der Zufammenfeßung der Gellulofe, die 
Velerlei Anwendungen fähig if. Zur Gewinnung der Gellulofe aus den Pflanzen 
handelt man diefe im möglichft fein zertheilten Zuftande zuerft mit verdünnter Kali— 
huge und hierauf wiederholt mit verdünnter Chlorwaſſerſtoffſäure, bis alle fremden 
Stoffe entfernt find. Feines, befonderd das fogenannte ſchwediſche Filtrirpapier, ift 
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reine Gellulofe. Durch Kochen mit Schmwefelfäure wird die Gellulofe in Zuder, durch 
ſchmelzendes Kalihydrat in Dralfäure verwandelt, Die Cellulofe bietet ſich und in 
fehr verfehiedenen Zuftänden dar und eben fo mannichfaltig find auch die Anwendungen, 
die von ihr in der Technik gemacht werden. Bei dem maffenhaften Berbraud du 
Pflanzenfafer, zu Geweben und Gefpinnften aller Art, zu Seilerarbeiten und Fledt 
werk, zu Papier und Pappe u. f. w., ift ed unerläßliche Bedingung, daß ſowohl ihr 
Gewinnung und, fomweit dies erforderlich ift, auch ihre Reinigung auf eine mögliäf 
einfache und mohlfeile Weife gefchehe, Anforderungen, welchen unter allen Pflangen 
faferarten bei der Baummolle am leichteften und vollfommenften entfprochen werden 
fann. Bei vorfichtiger Einfammlung ift die Baummolle faft reine Gellulofe, und aud 
meiften® vollfommen weiß, nur zumeilen gelblich, rötblich oder bläulich gefärbt, ir 
bungen, die fie durchs Bleichen volltommen verliert. Unter dem Mikroſkop betradtel, 
ftellt fih die Baummollenfafer als eine bandartig zufammengedrüdtte Zelle dar, die 
wie ein Pfropfzieher regelmäßig um fich felbft gewunden erfiheint, ihr Querſchnit 
bat die Form einer etwas verfchobenen 8. Neben diefen Fafern von normaler % 
Ihaffenheit fommen zumeilen auch andere vor, die unter dem Mifroffop nicht gewun 
den, röhrenförmig und hohl, fondern als volle Cylinderchen erfcheinen; dabei fit, 
wenig zäbe, ftarf feideglänzend find und feinvermorrene Flocken bilden, die fidy Dun‘ 
ihre geringe Färbbarfeit auszeichnen, weshalb fie auh unfärbbare Baummollk: 
cotton mort, dead cotton heißen. Wenn baummollene Gefpinnfte oder Gewebe funk 
Zeit mit Poncentrirten altalifchen Laugen, oder mit foncentrirter Chlorzinflöfung und 
Schwefelſäure behandelt werden, fo fehmwellen die einzelnen Faſern wie ein geroundent‘ 
Darm beim Aufblafen ftarf an, verdiden und verkürzen ſich und erlangen eine größtk 
Färbbarkeit; man hat von diefem Verhalten auch in der Technit Anwendung gemadt 
und diefes Verfahren von feinem Erfinder Mercer dad Mercerifiren der Baune 
wolle genannt. lm die Baumwolle der thierifchen Wolle ähnlicher und eben fo fürkkt 
fähig zu machen, übergießt man diefelbe mit Fibrins oder Kaſeinkalk. Dieſes 
fahren heißt da8 Animalifiren der Baumwolle. Die dadurd erzielten Refultalt 
haben jedoch den davon gehegten Erwartungen nicht entfprochen. Cine weitere wide 
tige Anwendung macht man von der Baummwollenfafer bei der fogenannten Luftfilm 
tton, wobei fie jedoch meiſtens durch die einheimifche Waldwolle erfegt werden kann 
Andere, ebenfalls in großer Menge verarbeitete Pflanzenfafern find der Baſt des Feind, 
Linum usitassimum, die Fafer von Hanf, Cannabis sativa, von Neffel se do- 
cica, der neufeeländifche Flachd von Formium tenax, die Faſer des Chinagraſes, cor 
chorus capsularis und die Fafern vieler Palmenarten, Diefe und noch zahlreide an 
dere Fajern von Gewächfen finden in den betreffenden Ländern Anwendung zur I 
fertigung don Geweben und Gefpinnften, und in neuerer Zeit hat man aud di 
Pflanzenfaferftoff einiger einheimifcher Holzarten und, ded Strohes, befonderd in ME 
Papierfabrifation in Anwendung gebradht. Auch die fogenannte Waldwolle, die zum 
Polftern von Möbeln und Matragen benutt wird, ift gereinigte Gellulofe der Radeln 
von Pinus sylvistris. Mit Ausnahme der Yaummolle bedürfen diefe fämmtli 
Pflanzenfaferarten einer befonderen, meiften® chemifchen Vorbereitung, um fie für di 
verfchiedenen Zwecke brauchbar zu machen, die darauf hinausläuft, die Celluloſe von 
den fie begleitenden fremdartigen Stoffen zu trennen. Dieſen vielen, ſchon jet ge 
bräuchlichen Gefpinnftfafern aus Gellulofe hat fih von Amerifa aus eine neue zugt 
ſellt, von welcher man glaubt, daf fie felbft die Baummolle zu verdrängen fähig ſch 
Es ift died die Faſer von Pochmenia tenacissima, einer Pflanze, die in Merifo eim 
Höhe von 8 bis 10 Fuß erreicht. Diefe Fafer foll einen folhen Glanz und eine foldt 
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Beige befiben, daß ein Bleichen derfelben überflüffig erfcheint, fih fo grob fpinnen 
laffen wie Hanf, ſich aber, ihrer Stärfe und Glafticität wegen auch zu den feinften 
Gefpinnften, gleich dem Flache, der Baumwolle und Seide eignen; binfichtlich ihrer 
Spannkraft foll fie den beften ruffifchen, und ihrer Stärke den beften belgiſchen Flache 
übertreffen. Im Merifanifchen hat man bereitd größere Pflanzungen von dem Strauche 
angelegt und auch nach Europa find zur Anftellung von Berfuchen größere Probe: 
ſendungen von Samen angelangt. Bei dem in der Regel weit niedrigeren Preife der 
Baumwolle gegen Flachs ift eine Bergejellihaftung von Flahd- und Baummollen- 
fiden in den Geweben fehr häufig, während man daffelbe für reined Leinen auszu— 
geben oder zu verfaufen fucht, indem eine ſolche Beimengung von Baumwolle nicht 
kit jofort zu erkennen ift, wogegen die Abficht zu täufchen in der Regel um fo eber 
reiht wird. Es giebt verfchiedene Proben, durch welche man den Leinen= von den 
Baummollenfaden unterfcheiden fann. Gin leicht und fchnell auszuführendes Verfah— 
um zur Unterfcheidung ift nah Böttger folgendes: Dan nehme 3—4” lange und 
I" breite Streifen des Stoffes, fajere fie an 3 Seiten aus bid auf 4“ und tauche fie 
rauf in eine verdünnte weingeiftige Fuchſinlöſung (1 Theil kryſt, Fuchfin in 100 
tile Brennfpiritus), wafche bierauf mit Brunnenwaſſer aus, bis dieſes nicht mehr 

t erjheint und lege dad ausgewafchene Stüd Zeug in eine ſchwache Ammoniak: 
Hüfgkeit; die Baummollenfäden werden nach einigen Augenbliden ungefärbt erfcheis 
Mn, während die Reinwandfäden rofenroth gefärbt find; Entſchlichtung ift zu diefem 
—* nicht nothwendig. 


Phenyl, phenyle, phenile, iſt eine Kohlenwaſſerverbindung, in welcher die Zahl 

Rohlenftoffäquivalente die der Waflerftoffäquivalente überfteigt, die jedoch für fi 

nicht hat dargeftellt werden fönnen. Seinem chemifchen Charakter nach fchlieft 

fi} dem Aethyl, Methyl u. f. w. an und bildet wie diefe einen Alkohol oder Phe- 

dhydrat. Das Phenyl bildet die Grundlage der Anilinverbindungen, die in der 

ten Zeit für die Technik von fo großer Bedeutung geworden find, denn dad Anilin 

M die Amidverbindung des Phenyls, alfo Phenylamin, Das Phenyl befteht aus 12 

Ne. Kohlenſtoff und 5 Aeq. Waſſerſtoff; im Anilin iſt dieſes Radikal mit 1 Aeq. 

nid = H,N verbunden, im Chloranilin ift 1 Aeq. Waſſerſtoff des Phenyls dur 
Aeq. Chlor, im Nitralin durch 1 Aeq. Unterfalveterfäure erfegt x, 







| Phenyloxydhydrat, fyn. mit Phenylfäure, phenilige Säure, Phenol, Pbenol- 
Nur, Bhenfäure, Garbolfäure, Spirol, Salikon. Zufammenfeßung: H0,C,,H,O. 
Das Phenplorydhydrat ift eine ſchwache Säure und entfteht bauptfächlich bei der 
‚badenen Deftillation organifcher Körper, namentlich der Steinkohle in höherer Tem- 
eat. Es findet fich daher in größerer Menge im Steinfohlentheer, aus welchem 
ſelbe auch Hauptfächlich dargeftellt wird; fertig gebildet findet es fich in kleiner Menge 
iM dem Harn von Menfchen, Kühen und Pferden, und wahrjcheinlich verdankt ibm 
Ah das Kaftoreum feinen Geruh. Das reine Phenylorydhydrat ift bei mittlerer 
Aemperatur ein fefter, farblojer Körper, der leicht in langen Priömen Eryftallifirt, die 
ki 310 G, ſchmelzen und bei 150 C. wieder erftarren., An der Luft zieht es begie- 
Yg Waſſerdämpfe an und zerfließt damit, ohme gerade im Waſſer leicht löslich zu 
fin. Das geihmolzene Phenylorydhydrat ift eine Flare, farblofe, ſtark Tichtbrechende 
Wſfigkeit, von eigenthümlichem, dem Bibergeil ähnlichem Kreoſotgeruch und brennend 
Mendem Geſchmack, in 20 Theilen Waſſer von 200 C., in, Alkohol und Aether in 
Mem Verhäͤltniß löslich. Es ſiedet bei 1880 C. und läßt ſich ohne Veränderung 
deſilliren, röthet nicht Lackmus und macht auf Papier einen an der Luft wieder ver— 
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fhmwindenden led. Es zeigt ein großes Auflöfungsvermögen für Schwefel und eine 
fothe in der Wärme gefättigte Löfung erftarrt beim Erfalten zu einer feften Kryftalli 
maffe; fehr empfindlich ift Das Phenyloxydhydrat auch gegen Eiweiß, indem Auf 
löfungen, die von diefem nur 1 Proc. enthalten, durch Phenylorydhydrat foaguli 
werden; eine aufgequollene Thierhbaut in eine Löſung von Phenylfäure gebracht, Her 
liert die Eigenfchaft zu faulen. XThierftoffe, die bereit? in flinfende Fäulniß über 
gegangen find, verlieren ihren Geruch, wenn fie mit Phenplfäure behandelt werden 
Es löft auch viele Harze, namentlich Kopal auf, hinterläßt denfelben, jedoch ald einen 
flebrigen Ueberzug, jo daß man es nicht zur Firnißbereitung verwenden kann. Üit 
Fichtenfpahn in eine mwäflerige Löfung von Phenylfäure getaucht und alddann Mi 
verdünnter Salzfäure beftrihen, färbt fih, an der Sonne getrodnet, blau und diel 
Farbe wird durch Chlor nicht zerftört. Bis auf eine gewiffe Temperatur erbigt, läß 
es ſich entzünden und brennt mit ſtark rußender Flamme; für Pflanzen und Thie 
ift e8 ein ſtarkes Gift, In manchen feiner Eigenfchaften, namentlich auch binfidtlit 
feiner antifeptifchen Wirkungen, hat ed große Aehnlichkeit mit dem aus dem Bu 
holztheer abgeichiedenen Kreofot; in der That ift auch der unter diefem Namen’ 
Handel vorfommende Körper meift Pbenylorydhydrat. Die ausgedehnte Anmendiil 
welche das Phenyloxydhydrat zur Konfervirung vegetabilifcher und thieriſcher SHf 
ſowie auch zur Bereitung der als Farbftoffe dienenden Pekrinfäurefalze erlangt 
bat die Darftellung deflelben im Großen hervorgerufen. Zu diefem Zwecke ſamm 
man die zwifchen 150 und 200° C. übergehenden Theile des Steinfohlentheeröle fi 
fi, verfeßt fie mit foncentrirter Kalilauge, worin das Phenylorydhydrat ſich 
jcheidet dafjelbe durh Zufas von Salzfäure ab und rektificirt ed, um es waflerfrei 
erhalten über Chlorkalcium. Die vielen ausgezeichneten Gigenfchaften, welche de 
Phenylorydhydrat beimohnen, ftellen e8 außer Zweifel, daß daffelbe nach mander 
Anwendungen fäbig ift. 
Phenylsäure, ſ. Phenylfäurehydrat. 


Phloriein, Phloridein, ein zur Klaffe der Glucoſide geböriger Körper, der fi 
in der Wurzelrinde von Aepfel-, Birnen- und einigen andern Bäumen findet u 
durch Auskochen der Rinde mit Aifohol gewonnen wird. Das Phloridzin Mroftallif 
in farblojen, feideglängenden Nadeln, ift in Aethet, Alkohol und fochendem Wal 
fehr leicht löslich und ſchmeckt bitter adftringirend. ine mit Ammoniak verft 
Löfung nimmt an der Luft unter Einwirfung von Sauerftoff eine intenfive, viole 
Purpurfarbe an; Aehnlichkeit mit den farblofen Flechtenfäuren. 


Phlorogluein, eine im Kino enthaltene Subftanz mit ſchwach bafifchen Cie 
fhaften, die auch aus dem Morin dargeftellt werden fann. 

Phönieinschwefelsäure, ſ. Indigo» Schwefelfäure, Schwefelpurpurfäure ı 
PBurpur = Schwefelfäure. 

Phormin, Pfeudomorphin, ein Körper von ſchwach baſiſchen Eigenfhaften, ? 
fi) nur zuweilen im levantifchen Opium findet und wie das Morphin Eiſenorydſe 
mit Salpeterfäure blutroth färbt, aber nicht giftig ift. 

Phosphatische Säure, nennt man häufig die durch langſames Berbrent 
bed Phosphors an freier Quft fih bildende faure Flüffigfeit; ein Gemifch von M 
phor= und phosphoriger Säure in unbeftimmten Verhältniſſen. 

Phosphor, phosphore, phosphor, phosphorus, Zeichen: P, Aeq. 31,0. DiE 
fer im Jahre 1669 von Brandt entdete und zu den eigentlihen Metalloiden 9 
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börige Körper ſteht in chemifcher Beziehung dem Arſen und Antimon am nächſten, 
jeigt aber in manchen Verbindungen auch Analogie mit dem Stickſtoff. Die Dar- 
fiellung des Phosphors gefchieht allgemein aus den Thierfnochen, indem man die ge 
brannten und zerfleinerten Knochen durch Schmwefelfäure zerfebt, wobei fih Gyps bil- 
det und die Phospborfäure mit etwad Kalk in Löfung gebt. Diefe Löfung von 
* Phosphorfäure wird bid zur Syrupkonfiftenz abgedampft, dann mit 4 ihres Gewichts 
gemablener Holztohle gemengt und in einem gußeiſernen Keffel bei allmäliger, zuletzt 
bis zu dunklerer Rothglühhitze gefteigerten Wärme getrodnet und dann fofort in die 
Deftillationdretorten gefällt, deren je 4 in Einer Reihe in einen Ylammofen eingefegt 
und mit den nöthigen Vorlagen verbunden find, worauf bei allmälig bi® zum hellen 
Weißglühen gefteigerter Temperatur der Phosphor deftillirt wird. Der in den Bor 
lagen enthaltene Phosphor hat eine rothe Farbe, ift undurchfichtig und wird behufs 
weiterer Reinigung von verfchiedenen fremden Stoffen unter heißem Wafler gefchmol- 
m und in diefem Zuftande durch Leder gepreßt, oder auch mittelft einer befonderen 
Borihtung filtrirt. Um dem auf diefe Weiſe gereinigten Phasphor die gebräuchliche 
Stangenform zu geben, wird derjelbe, nachdem er nochmals unter Waller gefchmolzen 
be if, in etwas koniſch geformte Glasröhren aufgefaugt, aus diefen nach dem 
AUrſtarten herausgenommen und in eiſenblechernen, mit Waſſer gefällten Kaſten vers 
Mit in den Handel gebracht. — Gewöhnlich iſt der Phosphor etwas gelblich ges 
Lärbt und durchicheinend, zumeilen aber auch farblo8 und vollfommen durchfichtig. 
Bei mittlerer Temperatur ift er weich wie Wache, in der Kälte fpröde und obne alle 
yeichen von Kryftallifation; doch kann er durch langjames Abkühlen der Löſung 
Chlorſchwefel fryftallifirt erhalten werden. Sein fpec, Gew. bei‘ 170 C. ift nad 
Böttger 2,08, bei 100 C. nah Schrötter 1,83 bis 1,84; er fchmilgt bei 44,39 
"8, und bildet alddann eine farblofe, ftark lichtbrechende Flüffigkeit, die felbft bei mitt- 
Ilter Wärme nach längerer Zeit flüffig bleibt, dann aber bei Berührung mit einem 
"ffften Körper unter Wärmeentwidelung plößlich erftarrt. Unter gewöhnlichem Luft: 
‚drud fiedet der Phosphor bei 290° C. und läßt fich leicht in Glasretorten deftilliren. 
"an Waffer ift er unlöglich, in Aether, Alkohol, fetten und flüchtigen Delen nur wenig 
‚Kath, dagegen löſt er fich leicht in Schmwefelfohlenftoff, Chlorichwefel und Phosphor- 
lotid. Unter gewiffen Umftänden tritt er in allotropifchen Modififationen auf und 
Figt fih alddann ſowohl in feinem Aeußeren, wie in feinem chemifchen Verhalten von 
‚Rem gewöhnlichen Phosphor verfchieden. Der Phosphor hat eine fehr große Ver— 
vandtſchaft zu Sauerftoff und verbindet ſich mit diefem direkt ſchon bei 0% C.; au 
‚mit andern Körpern, wie Schwefel, Chlor, Brom und Jod verbindet er ſich unmittel: 
n. Gr ift ein heftiges Gift und wirft ſchon in Pleinen Gaben abfolut tödtlih. — 
| Begen feiner häufigen Anwendung zur Anfertigung der Streihhölshen, ſowie zur 
Bertilgung der Ratten und Mäufe find Phosphorvergiftungen nicht felten. Als Ges 
‚ genmittel gebraucht man am. beften zunächſt verdünntes Chlorwafler, dem man fchnell 
‚brannte Bittererde oder Magnefia mit Waſſer angerührt, folgen läßt. Die Darftel: 
Ing des Phosphors ift, nachdem der Preis für 1 Xoth, der zur Zeit feiner Entdeckung 
Manzig Thaler betrug, bis auf einen Silbergrofchen und darunter gefunfen ift, nur 
noch im Großen vortheilhaft. Außer zu den oben genannten Zweden dient der Phos- 
er noch zur Darftellung von Phosphorfäure und vieler anderen chemifchen Berbins 
ungen, 2 
Phosphor, allotropischer, hiermit bezeichnet man gewiſſe Zuftände, in die 
ver Phosphor ſich verfegen läßt und in welchen er von dem gewöhnlichen Phosphor 
ſowohl hemifch wie phyfifalifch abweichende Eigenſchaften zeigt. . 
” 
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Phosphor, rother oder amorpher, diefe Modifitation wird erhalten, wenn 
man Phosphor in einer mit einem langen Rohre yerfehenen, aber außerdem luftdicht 
verfchloffenen Retorte anhaltend (gegen 100 Stunden) einer Temperatur von 240 bis 
260° C. ausſetzt, bis derfelbe foviel wie möglich in eine pulverförmige, rotbbraune 
Maffe verwandelt ift. — Zur Entfernung ded noch darin enthaltenen unveränderten 
Phosphors kocht man das Pulver mit Kalilauge von 1,3 fpec. Gew. oder behandelt 
ed mit Schmwefellohlenftoff. Der fo dargeftellte amorphe Phosphor ift eine rothbtaune, 
fompafte, fpröde, zumeilen metallifch glänzende Maffe von 2,1 fpec. Gewicht. Gr ift 
unlöslih in Alkohol, Aether, Schwefelfoblenftoff und Schwefelphosphor und nidt 
giftig. Bei gewöhnlicher Temperatur verändert er fich nicht; in einer Atmofphäre von 
Kohlenfäure bis auf 2600 C. erhigt, gebt er in gewöhnlichen Phosphor über. Mit 
hlorfaurem Kali verpufft er leicht und heftig; mit Braunftein zufammengerieben finde 
DOrydation ohne Erplofion ftatt; mit Bleihyperoryd verpufft er beim Zufammenreiben 
ſchwach; mit Mennige verbrennt er obne&rplofion Nach diefem Verhalten gegen ſauerſtoff⸗ 
reiche DOryde darf man. annehmen, daß er zur Anfertigung von Zündftreichhölzer werde 
benugt werden fünnen, was nicht nur wegen feiner nichtgiftigen Eigenfchaften, jon: 
dern auch wegen feiner weit geringern Entzündlichfeit gemöhnlichem Phosphor gegen: 
über von großer Wichtigkeit fein würde. — Rother Pbosphbor wird auch nah 
‚ verfchiedenen andern Methoden erhalten; es ift jedoch zweifelhaft, ob dieſe Produkte 
unter fich identifch find, 

Phosphor, schwarzer, diefe Modififation des Phosphors entfteht, wenn man 
volltommen reinen Phosphor ſchmelzt und in eisfaltes Waller ausgießt; durch Um: 
fhmelzen und langfames Erkalten geht er wieder in gewöhnlichen Phosphor über. 


Phosphorescenz, phosphorescence, phosphorescence, biermit bezeichnet man 


das Bermögen fehr vieler verfchiedenartiger Subftanzen ohne merfliche Wärmeentwide . 


lung, oder daß fonft eine auffallende Veränderung mit diefem Körper vorginge, im 
Dunfeln zu leuchten. Die Fälle, wo ein folches Leuchten von jelbjt eintritt, oda 
hervorgerufen wird, find jehr viele. Es zeigt fich beim Zerftoßen von Kryftallen, obne 
Rüdfiht auf ihre Natur, bei plöglicher Ausdehnung und Verdichtung der Luft, bi 
eleftrifchen Entladungen; ferner bei fehr vielen organifchen Wefen, Pflanzen und Thier, 
an lebendigen, wie todten; fie ift auch beobachtet worden bei vielen organifchen und 
anorganischen Subftanzen, wenn diefe eine zeitlang vom Sonnen: oder Tageslidte 
beftrahlt worden waren, Dieſe Erjcheinungen laflen fih nah der Wellentheorie dei 
Lichts, wie fie jet allgemein adoptirt ift, leicht erklären; es find die durch irgend 
welche Umftände hervorgerufenen Schwingungen der materiellen Molefule von ieh! 
furzer Oscillationsdauer, die und bei 4 bis 8 Billionen in der Sekunde als Licht er— 
fheinen, d. h. den Eindruck von Licht hervorbringen, 


Phosphorglas, acide phosphorique vitreux, phosphoric acid vitrous, glafige 
Phosphorſäure; mit diefem Namen bezeichnet man die durch Abdampfen einer Löſung 
von dreibafiicher Phosphorfäure in einem Platintiegel und Schmelzen des Rückſtandes 
erhaltene einbafifhe Phosphorſäure von glasähnlicher Beichaffenbeit. 

Phosphorhydrat, dieſer Körper bitdet fich, wenn Phosphor längere Zeit unter 
Wafler aufbewahrt wird, wobei er als eine weifliche Rinde, deffen Oberfläche bededt 
oder überzieht. 

Phosphorige Säure, acide phosphoreux, phosphorias acid, diefes Oryd dei 
Phosphors befteht aus 1 Aeq. Phosphor und 3 Aeq. Sauerftoff. Es bildet fi bei 


” 
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umolltommener Verbrennung von Phosphor an offener Luft, wobei zugleich etwas 
Phosphorfäure entfteht. Nein erhält man diefe Säure, wenn man das derfelben ent» 
ſptechende Phosphorchlorid PCI, dur Wafler zerießt. Die waſſerfreie phosphorige 
Säure bildet eine weiße voluminöfe Maſſe, die fich in einer fauerftofffreien Atmofphäre 
unverändert fublimiren läßt; am feuchter Luft zieht fie begierig Waſſerdämpfe an und 
erwärmt ſich dabei fo ftark, daß fie fih entzündet und zu Phosphorfäure verbrennt. 

Phosphormetalle, phosphures, phosphorites, fie entfteben ſowohl auf direk— 
tem, wie indireftem Wege, doch befißt der Phosphor zu den Metallen feine fo ftarfe 
Berwandtfchaft, wie der Sauerftoff oder der Schwefel, jo daß deren Darftellung im 
Allgemeinen weniger leicht ift, ald die der Metalloryde und Schwefelmetalle. Phos— 
phoreifen findet fich oft dem Eiſen beigemengt und fchon feine Mengen reichen 
bin, daffelbe kaltbrüchig zu machen, fo daß es bei gewöhnlicher Temperatur unter dem 
Hammer leicht zerfpringt, während es in der Rotbglühbite die Gefchmeidigfeit von 
gutem Roheifen befißt. Phosphorplatin iſt eine fehr leicht ſchmelzbare Verbin» 
dung, von der Farbe ded Platind, die zum fogenannten Plombiren der Zähne an- 
gewendet wird. 

 Phosphorexyd, oxide de phosphore, oxide of phosphorus, dies ift die nie— 
drigfte Oxydationsſtufe des Phosphors und befteht aus 2 Neq. Phosphor und 1 Aeq. 
- Sauerftoff oder in 100 XTheilen aus 88,57 Phosphor und 11,43 Sauerftoff; es bil- 
det fich in geringer Menge beim Verbrennen von Phosphor an der Luft und bleibt 
bierbei ald eine rothgelbe Maffe zurüd, die man mit Wafler wäfcht und hierauf zur 
Entfernung von etwas anhängendem Phosphor, mit Schwefelfohlenftoff behandelt. 
Das Phosphororyd befigt eine braunrotbe, zumweilen auch eine rein rothe Farbe und 
ift in Waffer, Alkohol, fetten und flüchtigen Delen unlöslih. Es eriftirt auch ein 
gelbes Phosphororyd, welches in Waller etwas löslich ifl; eine ſolche Löſung 
ſchwärzt Kupferorydfalzlöfungen. 

Phosphorsäuren, acides phosphoriques, phosphorics acids, außer dem Phos- 
phororyd, welches ein indiffirenter Körper ift, bildet der Phosphor mit Sauerftoff noch 
drei Verbindungen, die ſämmtlich Säuren find, nämlich: 

a) Unterphosphorige Säure = PO — acide hypophosphoreux, hypophos- 

| phorous acid; 
b) Phosphorige Säure — PO, - acide phosphorique, phosphorous, 


acid; 
c) Pbosphorfäure — PO, — acide phosphorique, phosphoric acid. 


Die unterphosphorige Säure entfteht, wenn Phosphor mit Kali, Natron oder 
Baryt ac. und Waffer gekocht wird; es entweicht Waſſerſtoffgas und ein unterphosphorig 
faures Salz bleibt in Löfung. Hatte man Baryt angewendet, fo läßt fih aus dem un- 
terphosphorigfauren Baryt die Säure leicht durch vorfichtiged Beimifchen von reiner 
Schwefelfäure abfcheiden und durch Abdampfen zu einer ſyrupdicken Flüffigfeit kon— 
centriren, ohne daß Zerfeßung eintritt. Sie nimmt jehr leicht Sauerftoff auf und 
wirft daber ftark reducirend. Schmwefelfäure wird dur unterphosphorige Säure 
zu fchmefliger Säure, durch größere Mengen felbft zu Schwefel reducirt; fie befist 
einen fcharffauren, zugleich beißenden Geſchmack und enthält 20,51 Proc. Sauerftoff. 
Die phbosphorige Säure f.d. Die Phosphorfäure ift die höchfte Oryda- 
tionäftufe des Phosphors und befteht aus 1 Aeq. Phosphor und 5 Aeq. Sauerftoff 
oder in 100 Th. aus 43,66 Phosphor und 56,34 Sauerftoff. Die Phosphorfäure läßt 
fih auf verfchiedene Weife darftellen, fowohl durch direfte Orydation des Phosphors, 
5.2. techn. Chemie. 23 
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durch AUbfcheidung aus ihren Salzen durh Schwefelfäure, durch Zerfegung von Phos- 
phorfuperchlorid mittelft Waſſer zc.; im maflerfreien Zuftande erhält man fie nur 
durch Berbrennen von Phosphor in trodener Luft oder in trodenem Sauerftoffgas, 
wobei fie fih in,der Glode, in welcher man dieſe Berbrennung vornimmt, in 
weißen, ſchneeähnlichen Floden niederichlägt. Sie ift amorph und vollkommen feuer 
beſtändig; befittt eine große Verwandtichaft zum Waller und verbindet fich mit die 
fem unter Zifchen und Erwärmung; durch Eleine Mengen von Waſſerdampf wird fie 
glasartig und durchfichtig; auf die Haut gebracht, wirft fie. vermöge ihrer Verwandt: 
Schaft zum Waſſer zerftörend, ähnlich wie ein glühender Körper; in der Glühhige mit 
Kohle in Berührung wird die Phosphorfäure unter Bildung von Kohlenorydgas und 
Phosphor zerlegt; auf diefen Proceß beruht auch die Darftellung des Phosphors, 
Mit Waſſer bildet die Phosphorfäure drei verfihiedene Verbindungen und zwar mil 

1 Aeq. Wafler: a) die Metaphosphorfäure, acide metaphosphorigue, me- 

— taphosphoric acid; 
2 Meg. Waſſer: b) Pyro» oder Paraphosphorfäure, acide pyro- ou p%- 
raphosphorique, pyrophosphoric acid; 
3 Aeq. Waller: c) gewöhnliche oder dreibafifche Phosphorfäure, adide 
phosphorique ordinaire. 

Diefe verfchiedenen Hydrate der Phosphorfäure zeigen oft in ihrem Verhalten for 
Abweichendes, wie man fonft nur bei ganz verfchiedenartigen Säuren findet. Gil 
ſalze werden von der dreibafiichen Phosphorfäure gelb, von der Paraphosphorfäun” 
weiß gefällt; die Metaphosphorfäure foagulirt da8 Eiweiß, was die beiden andern) 
Säuren nicht thun. Der Kürze wegen bezeichnet man diefe verfhiedenen Säuren mit | 
a-, b- und c-Phosphorfäure. Die c-Phosphorfäure ift die gewöhnliche, die auf" 
ausfhlieplich die in der Natyy vorfommenden Phosphorfäurefalze bildet. Die c-Phok 
phorfäure findet für fih, außer zu medicinifchen Zweden uud zur Darftellung einige 
Salze, namentlih von phosphorfaurem Natron nur fehr wenig Verwendung. Zum 
Gebrauch in den Apotheken muß fie rein, befonders frei von Arfen fein, welches ei 
fehr häufiger Begleiter des Phosphors des Handeld ift, aus deſſen Orydation durch 
Salpeterfäure diefe Phosphorfäure gewöhnlich dargeftellt wird. Zur Entfernung de 
Arfens wird fie mit Schwefelmafferftoff behandelt, filtrirt und bis zu einem gewiſſen 
fpec. Gew. eingedampft. Zur Darftellung von Salzen verwendet man gemöhnlid 
Phosphorfäure, die durch Schmwefelfäure aus den Knochen abgefhieden war. Die aut 
Phosphor dargeftellte Säure enthält nicht felten Eleine Mengen von phosphoriget 
Säure und Salpeterfäure, und wenn legtere chlorhaltig war, auch Salzfäure; andere | 
ſeits nimmt fie auch leicht etwas Thonerde auf, wenn die Abdampfung in einer Por 
zellanfchale vorgenommen wird. Man erkennt die phosphorige Säure an der Tü— 
bung, die ein Zuſatz von etwas jchwefliger Säure bewirkt; Salpeterfäure an der olie | 
vengrünen: Färbung, die Eifenpitriol hervorbringtz Thonerde an dem durch Aeblali | 
erzeugten Niederfchlage, der fich in einem Weberfchuß des Alfalir8 wieder Löft; Arfen 
endlich an der Fällung von gelbem Schwefelarfen durch Schwefelwaflerftoffgas. Die 
aus Knochen abgejchiedene Phosphorfäure enthält faft ohne Ausnahme Schwefelfäum, 
fowie auch Kalk; erftere erfennt man an dem in Säuren unauflöslichen Riederfchlage, 
welchen Barptjalze in der Säure hervorbringen, legteren an der Trübung und Fk 
(ung, welche bei der Neutralifation der Säuren durch ein Alkali entftebt. — Dreis 
bafifh Phospborfäurefalze: wenn in den fauren oder metaphosphorfauren | 
Salzen auf 1 Aeq. Sauerftoff in der Baje 5 Aeq. Sauerfloff in der Säure kom 
men, fo enthalten diefe Salze auf 3 Aeq. Sauerftoff der Bafe nur 5 Aeq. Sauerftof 
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der Säure; die 3 Aeq. Waller der c-Phosphorfäure find ganz und gar durch 3 Aeq. 
des metallijchen Radikals erſetzt. Bis auf die Salze der Alfalien find fämmtliche 
c-Phosphorfäurefalge fchwerlödlich oder auch unlöslih ; die Auflöjungen der erfteren 
werden durch falpeterfaures Silberoxyd eigelb gefälltz der Niederfchlag löſt fich ſowohl 
in Galpeterfäure, wie in Ammoniak leicht auf. Kalk-, Baryt- und Bleifalze bewir, 
fen weiße, in Salpeterfäure lösliche Niederfchläge; charakteriftifch ift die Fällung durch 
Bittererdefalze auf Zufag von Ammoniak, der Niederfchlag ift weiß, loder, kryſtalli— 
niſch; ſowie durch falpeterfaured, mölybdänfaured Ammoniak, der fich als ein fchön 
ütronengelbed, in Ammoniak leichtlösliched Pulver darftellt. Bon den zahlreichen. 
Phosphorfäurefalen und deren Berbindungen unter fich zu Doppelfalzen follen nur 
einige der wichtigeren angeführt werden. 

Phosphorsaurer Kalk, phosphate de chaux, phosphate of lime, Phosphor— 
jaure und Kalferde verbinden fih nach 3 Verhältniſſen miteinander, entfprechend den 
3 Hydraten der Säure, Unter diefen Salzen intereffirt die Technik nur der fogenannte 
baſtſch-phosphorſaure Kalk, 1 Aeq. Phosphorjäure auf 3 Aeq. Kalkerde. Er findet 
fh ald Mineral in der Natur umd bildet faft ausfchlieglich den anorganifchen Bes 
fandtheil der Thierknochen. Somohl der ald Mineral, wie auch der in den Knochen 
vortommende pbosphoriaure Kalk werden fehr häufig in der Landwirthſchaft als 
Düngungdmittel angewendet ſ. Apatit. 

Phosphorsaures Natron, pbosphate de soude, phosphate of soda, auch 
mit dem Natron bildet die Phosphorfäure ein bafiiches, ein meutraled und ein faures 
Salz; von diefen wird nur das neutrale, phosphorfaure Natron (HO,,Na0) PO+ 
4 Ye. HO), an Stelle von Glauberjalz ald Arzneimittel gebraucht und zu diefem 
drhufe größtentheild aus der Knochenphosphorſäure, die dann feine Schwefelfäure 
thalten darf, dargeftellt; es Erpftallifirt in fchiefen, rhombifhen Säulen und um fo 
kiter, wenn die Löſung etwas freies Natron oder Fohlenfaured Natron enthält. — 
Dad neutrale phoephorfaure Natron findet fich fertig gebildet in einigen tbierifchen 
Flüffigkeiten, fo im Blut, im Urin xc. 

Phosphorsaures Natron-Ammoniak, sal microcosmicum, phosphate am- 
monico-sodique; diefed Salz macht einen Beſtandtheil ded menschlichen Harns aus 
und findet fih auch im Guano, in welchem ed ſowohl durch feinen Phosphorſäure— 
wie Ammoniafgebalt günftig duf die Entwidelung der Vegetation einwirkt; es wird 
auh zu Löthrohrverfuchen gebraucht und gewöhnlich auf die Weife. dargeftellt, daß 
man 6 Theile fryftallifirtes, phosphorfaures Natron und 1 Theil Salmiaf in 2 Thl. 
tochendem Wafler auflöſt. Beim Erkalten fryjtallifirt das Natron-Ammoniakphosphat 
aus und wird durch Auflöfen und Umfryftallifiren von etwas anhängendem Kochſalz 
geteinigt. 


Phosphorwasserstoff, phosphure d'hydrogène, phosphuret of hydrogen, 
Phosphor und Waflerftoff vereinigen fich in 3 verfchiedenen Verhältniffen, worin je 
1,2 und 3 Aeq. Waflerftoff mit 1 Aeq. Phosphor verbunden find. Die Verbindung 
aus gleichen Aequivalenten bildet frijch bereitet ein ſchön gelbes, flodiges Pulver, wel— 
hes fih an der Luft allmälig orangegelb färbt; es befigt feinen Geſchmack und riecht 
nur zuweilen etwas nach Phosphorwaſſerſtoffgas; die Verbindung von 2 Aeq. Waſſer— 
foff mit 1 Aeq. Phosphor bildet eine farblofe, das Licht ſtark brechende Flüffigkeit, 
die ſich an der Luft ſchon bei gewöhnlicher Temperatur von felbft entzündet; im Son: 
nenlicht zerſetzt fie fih unter Erplofion im feften Phosphorwaſſerſtoff und Phosphor- 
wallerftoffgad. Die dritte DBerbindung ift gasförmig und enthält auf 1 Aeq. Phos— 
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phor 3 Aeq. Waflerftoff und entfpricht alfo der Zufammenfehung ded Ammoniaks. 
Früher unterfchied man noch ein felbftentzündliches Phosphorwaflerftoffga®, von einem 
folchen, welches diefe Eigenfhaft nicht befigt; neuere Unterfuchungen haben gelehrt, 
daß die Eigenfchaft fih von felbit zu entzünden, von einer kleinen Menge flüffigen 
Phosphormwafferftoffes berrührt, welcher fih in dem Gafe aufgelöft bat. Zur Dar 
ftellung von reinem Phosphorwaſſerſtoffgaſe zerfeßt man Phosphorkalcium dur rau— 
chende Salzfäure und fängt das fich entwidelnde Gad über Wafler auf. Bei der 
ftark reducirenden Wirkung, die diejed Gad auf manche Metallverbindungen ausübt, 
bat man daffelbe benugt, um Gold auf Seidenftoffen, die mit Chlorgold getränft 
waren, niederzufchlagen und fo gewifjermaßen eine Vergoldung der Seide zu erzielen. 


Photographie, 5. Lichtbilder. 


Phtalsäure, acide phtalique, phtalic acid, diefe Säure hat eine Menge fyn. 
Bezeichnungen erhalten, je nach den verfchiedenen Stoffen, bie zu ihrer Darftellung 
dienten, ſowie auch nad) den Anfichten über ihre Zufammenfegung; fo: Phtalinfäure, 
Dipbtalinfäure, Dekatetrylfäure, Alizarinfäure, Phenyloralfäure, Phenylorydbioralfäure, 
Zu ihrer Darftellung erhigt man 1 Theil Chlornaphtyihlorürbichlorwaflerftoff mit 4 
bis 5 Theilen foncentrirter Salpeterfäure in einer Retorte fo lange, als noch falpetrige 
Säure entweicht, dampft die Flüffigfeit im Waſſerbade bis zur Trodene ab und koch 
die Frpftallinifche Maffe mit Wafler aus. Aus der fochend heiß filtrirten Löſum 
froftallifirt die Phralfäure in glänzenden Blättchen, die durch Umfrpftallifiren nos 
mals gereinigt werden, Die reine Phtalfäure Eryftallifirt aus der wäſſerigen Löfung 
in großen, farblofen, durchfichtigen, glatten, rhombifchen, 4- oder Gfeitigen Tafeln; in 
kaltem Waſſer ift fie ſchwer- leichter in heißem Waffer, auch in Alkohol und Aethert 
öslich; die Löſung ſchmeckt und reagirt fauer, 


Phycoerythrin, ein rother Farbftoff, der fih in einigen rothen Seealgen fin 
det; Alkalien machen die rothe Farbe verfchwinden, Säure ftellen fie aber wieder ber. 
Phyllochlor, fyn. mit Chlorphyll. 


Physostigmin, ein in der Galabarbohne (f. d.) enthaltenes Pflanzenalfali von 
böchft giftiger Natur, dem außerdem die Eigenfchaft beimohnt, in wäſſeriger Auflö- 
fung ind Auge gebracht, die Pupille ſtark zufammenzuziehen (bei einem Kaninchen 
auf 24, ihrer nalürlichen Größe), ed wirkt alfo dem Atropin gerade entgegengefeht 
und findet daher bereit ald Galabarpapier (ſ. d.) medicinijche Anwendung. 

Phytochemie, ift derjenige Zweig der Chemie, welcher fi) mit der Unter 
fuhung der Erzeugniffe des Pflanzenreich® befchäftigt. 

Phytochlorainen, foviel wie Blattgrün. 


Picamar, picarmar, ein Produkt der trodenen Deftillation vieler organifcher 
“ Stoffe, befonderd ein Beftandtheil bed Theerd, der ihm feinen bittern Gefchmad ver 
dankt. Das gereinigte Picamar ift ein farblofes, fettes, faft geruchlofed Del; abe 
bon brennendem und äußerſt bitterem Gefchmad; es fiedet bei 290° E. und erftart 
noch nicht bei — 20° G.; fein fpec. Gew. — 1,10. In Waller ift es wenig,- in 
Alkohol in allen Verhältniffen löslich; feine Auflöfung reagirt volllommen neutral; 
mit Ammoniaf, den Alfalien und den alfalifchen Erden bildet es Eryftallifirende Ber 
bindungen, die ftark alkalifch reagiren, 

Picolin, Pitolin; diefer Körper findet!fih im Steinfohlentheer, entfteht aber 
auch bei der trodenen Deftillation vieler tbierifcher Subftanzen, namentlich der Anos 
hen, wo es größtentheild mit dem ftinfenden Dele, zum Theil aber auch mit dem 
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ammoniakaliſchen Waſſer übergießt; e8 hat die Zuſammenſetzung des Anilins, ift aber 
mit diefem nicht identifch, fundern nur ifomer.. Das Picolin ift eine farblofe Flüf- 
fgfeit von eigenthümlichem, durchdringendem Geruch und brennend bitterm Gefchmad, 
die bei 1350 C. fiedet; fein fpec. Gew. bei 0° ift 0,961; es läßt fih mit Waſſer in 
allen Verhältniffen mifchen, ift eine ſchwache Bafe und bildet mit den Säuren in 
Waſſer und Weingeift lösliche, oft zerfließliche Salze, 


Pierotoxin, Gocculin, Pfeilgift, picrotoxine, picrotoxine, findet fich in den 
Kernen der Kofkeläförner, die Frucht von Menispermum Cocculus. Zu feiner Dar: 
fellung werden die zerfleinerten Samen mit Alkohol ausgezogen; nach dem Abdampfen 
der Löſung Aryftallifirt das Pikrotorin in farblofen, durchfichtigen Blättern von un 
erträglich bitterem Geſchmack; von kaltem Waffer bedarf es viel, von heiffem weniger 
au feiner Auflöſung; am Ieichteften löſt es fich in Alkohol und Aether; es ift Außerft 
giftig und erregt ſchon in den kleinſten Mengen Schwindel und Uebelbefinden. 

Pierotoxinsäure, fun. mit Bicrotorin. 

Pikrinsäure, Zrinitrophenylfäure, Pikrinfalpeterfäure; fie entfteht bei Einwir— 
lung der Salpeterfäure auf Indigo, ferner bei fortgefeßter Behandlung der Carbol— 
oder Phenylfäure mit Salpeterfäure, wo die Pitrinfäure nach dem Grfalten in blaß- 
gelben Blättern Erpftallifirt. Sie wird zum Gelbfärben der Seide angewendet. 

Pinchbock, eine noch wenig gebräuchliche Bezeichnung für eine Metalllegirung, 
die zu dem fogenannten Rothguß gerechnet wurde. 

Pineytalg, auch Malabarifcher Talgz ein Pflanzenfett, welches durch Auskochen 
der Früchte von Valeria indica, einem zur Familie der Tiliaceen gehörigen Baume 
gewonnen wird. 

Pinksalz, chlorure d’etain ammoniacale, pinksalt, mit diefem Namen hat 
man dad. Doppelchlorid von Zinn und Ammonium belegt, welches man ald Beizmit- 
kl an Stelle des ſtets fauren Zinnchlorids benußt. Am beften ftellt man es durch 
Iermifhen von Zweifach-Chlorzinn mit einer foncentrirten Auflöfung von Salmiak 
dar, wo es ſich als waſſerfreies Salz in farblofen Dftaedern abfcheidet. Indem e8 
die meiften Pflanzenfarben auflöslicher macht, ift das Pinkſalz ein nnentbehrliches 
Mittel für die Zeugdruderei geworden; es beftcht aus 1 Aeq. Zweifach-Chlorzinn 
und 1 Aeq. Chlorammonium, oder in 100 Theilen aus 76,06 Zinnchlorid und 73,94 . 
Chlorammonium. 

Pininsäure, findet ſich in reichlicher Menge im Kolophonium, aus welchem fie 
nah Abfcheidung der Sylvinſäure (f. d.) leicht erhalten werden kann. Sie ift nicht kry— 
Rallifirbar, und fehr leicht löslich in Alkohol. 

Pinolin nennt Bo HI das bei der Deftillation von amerifanifchem Harz behufs 
darſtellung der ſogenannten Patentwagenſchmiere erhaltene flüffige Nebenprodukt, wel—⸗ 
ches, wie Kamphin und Terpentinöl, auf Lampen verbrannt, zur Beleuchtung dient; 
auch die Seiler bedienen fich deſſelben zum Vermifchen mit dem Leinöl, womit fie ihre 
Strike einfetten. 

Pinusharz, weißes Harz, gemeiner Weihrauch, Gallipot, Fichtenharj, resin de 
Pu, ou sapin, fin resin, dad Fichtenharz ftammt von verfchiedenen Nadelhölzern ab; 
bei und vorzugsweiſe von der gemeinen Fichte, Pinus sylvestris, der Tanne, Pinus 
abies, und in Frankreich größtentheild von Pinus maritima. Die Gewinnungsweife « 
iſt überall fo ziemlich dieſelbe; man macht nehmlich Einſchnitte in den Stamm der 
dãume, aus welchen alsdann das Harz als ein halbflüſſiger Balſam auöfließt, der 


358 Pinusöl — Plasma. 


dann theild durch Berdunftung, theild durch Verharzung des darin enthaltenen Deles 
allmälig mehr oder weniger erhärtet. Die Hauptbeftandtheile diefer Harze find faſt 
immer diefelben, nämlich Pinin » und Sylvinſäure in dem aus Pinus marilima ge 
wonnenen Harze findet fich ftatt der letzteren Pimarſäure. Werden dieje Harze der 
Deftillation mit Wafler unterworfen, fo liefern fie das befannte Zerpentinöl, während 
ein barted Harz, das Kolophbonium, zurüdbleibt (ſ. d.). Außer dem durh Ein: 
fchnitte ausgefloffenen, wird auch auf die Weife Harz gewonnen, daß man die Wur— 
zeln, Zweige und andere Theile ded Baumes einer Art von trodener Deftillation, der 
Schmwelerei unterwirft und aus dem fo erhaltenen Produkte, dem Theer, dad Del ab» 
deftillirt, welched ald eine geringere Sorte von Terpentinöl unter dem Namen Kienöl 
im Handel vorfommt, während das hierbei zurüdbleibende Harz als ein geringeres 
Produft der Art, ald weißes Pech, d. h. brauned und fehwarzed Pech verfauft wird. 


Pinusöl, Fichtenöl, Kienöl, Krummholzöl, Knieholzöl find ſämmtlich dem Ter— 
pentinöl mehr oder weniger ähnliche Produkte, die zum Theil auf verfchiedene Weife, 
zum Theil aus verfchiedenen Pflanzen oder verfchiedenen Theilen derfelben gewonnen 
werden. 


Piperin, ein in den verfchiedenen Pfefferarten, dem langen, fehwarzen und 


weißen Pfeffer entbaltener, fryftallifirbarer Stoff, welcher im reinen Zuftande roedit 
Geruch noch Geſchmack und auch nicht die Eigenfchaften einer Bafe befigt. 


Pipette, pipette, Saugröhre, werden entweder ganz cplindrifche, oder auch mit 
einer Kugel oder länglihem, hohlen Glaskörper verfehene Röhren genannt, die man 
zum Auffaugen von Flüffigfeiten benußt, um diefe aus einem Gefäße in ein andere 
zu bringen. Dft find die Pipetten für ein beftimmted Volum Flüffigfeit abgetheilt 
(Bollpipette), bei andern ift diefer Raum wieder in einzelne Theile getheilt, eigentliche 
Meß- oder Titrirpipetten. Die Pipetten find in der Maßanalyfe unentbehrlihe In— 
firumente und man bat deren von beiden Arten von verfchiedener Größe, die rückſicht— 
lih ihres Rauminbaltd zu einander in einem foftematifchen Zufammenbange fteben, 
nämlich zu 1, 5, 10, 20, 50 und 100 Kubifcentim, Inhalt, während die Mafpipetten 
von 0,2 bis zu 0,01 Kubikcentim. getbeilt find. 


Pitoyin, Pitayin, Piteyn, ein in der Rinde der China pitoya enthaltened Ak 
faloid, welches fieberwidrige Heilkräfte befiten foll; der bittere Gefchmad deſſelben trjtt 
erft in den mweingeiftigen oder wäflerigen Löfungen feiner Salze hervor. 


Pittakal, ein in dem Buchenholztheer enthaltener Stoff, deffen Gegenwart man 
in dem durch Deftillation aus dem Theer erhaltenen Dele an der indigblauen Farbe 
erkennt, die ed an der Luft annimmt, nachdem es zuvor durch Kali neutralifirt und 
dann mit Barptwafler verfegt worden ift. Aus feinen Auflöfungen niedergefchlagen 
bildet das Pittafal fefte, brüchige, ſtark abfärbende, dunkelblaue Maflen, auf den 
Bruchflächen matt und ganz dem Indigo ähnlich. Es iſt nicht flüchtig und befipt 
weder Geruch noch Geſchmack; in Effigfäure löft es ſich mit morgenrotber Farbe; 
durch Salpeterfäure wird es zerftört. Mittelft Zinnfalz und effigfaurer Thonerde läft 
ed fih auf Baumwolle und Leinwand firiren, und ertheilt diefen Stoffen eine dauer: 
bafte, Schöne blaue Farbe, welche durch Licht, Seife, Ammoniak und Wein nicht ver 
ändert wird. j 


Plasma, mit diefem Namen bezeichnet man einen lauchgrünen, halbdurchſich 


tigen Chalcedon, der in älteren Zeiten häufig zu Gemmen und für Siegelringe ver 
arbeitet wurde, 
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Platin, Platina, Platinum, platine, platina, platinum, Zeichen Pt, Aequiva— 
ient 98,7. Das Platin wurde erft um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts nach 
Europa gebracht, ift aber ſchon weit länger unter dem fpanifchen Namen Platina, 
dem Diminitivum von Plata, Silber, befannt geweſen; ed fand jedoch, theild weil 
man feine Eigenfhaften noch nicht erfannt, theild weil man es nicht zu bearbeiten 
verftand, feine Anwendung. Das Platin fommt, wie dad Gold, in gediegenem Zus 
fande im angeſchwemmten Sande vor; die Hauptlager find am Ural, in Brafilien und 
Golumbien. Es ift in dem Sande in Tleinen Körnern vertheilt, doch bat man auch 
ſchon Stüde bi8 zu 20 Pfund ſchwer gefunden. Am anftebendem Geftein ift es bie 
jegt nur in den Goldgruben von Santa Rofa in Antioquia in Südamerika angetroffen 
worden, wo ed nebft Gold in einem Gange von vermwittertem Syenit vorfommt. Zu 
feiner Gewinnung mwird der Sand gewafchen, um größtentheild die erdigen Sub» 
fangen zu entfernen, fo daß ein platinreicher Sand zurücbleibt, der jedoch aufer dem 
Platin noch die fogenannten Platinmetalle, Odmium, Jridium, Rhodium, Palladium 
und Ruthenium, ferner Gold, Silber, Kupfer und Eifen enthält; neben diefen finden 
fi auch noch einige ſchwere Mineralien wie: Magneteifen, Titaneifen, Chromeifenftein, 
Schwefelfied und andere. Wenn der Platinfand einigermaßen anfehnliche Mengen 
Gold enthält, fo zieht man diefes zuerft mit Quedfilber aus, worauf dad auf mecha— 
nifhem Wege möglichft gereinigte Mineral in Königswafler aufgelöft wird. Man 
wendet einen Ueberſchuß von Salpeterfäure an und ſetzt etwas Waſſer zu, damit fich 
möglichft wenig Iridium löfe, welches das Platin fpröde machen würde. Die ge- 
fättigte Platinlöfung wird abgegoffen und durch rubiged Steben geklärt, und hierauf 
mit einer foncentrirten Salmiaklöfung vermifcht, worauf der gefällte Platinfalmiat 
nah dem Abwafchen und Trodnen durch Glühen in metallifches Platin (Platinſchwamm) 
verwandelt wird. Um den Platinfhwamm in fompaftes Platin überzuführen, bringt 
man ihn mit Waller in einen meffingenen Gylinder, der unten auf einem majfiven 
Stahlftüde ſitzt und in welchen ein ftählerner Kolben paßt. Nachdem der Cylinder 
sur Hälfte mit Platin angefüllt ift, führt man den ftählernen Kolben ein, drüdt ihn 
in einer ftarfen Preife möglichft tief ein und giebt zulegt noch einige fräftige Ham: 
merfhläge. Man erhält hierdurch eine dichte Scheibe von Platin, die man in einem 
Ziegel zum Weißglühen bringt und in diefem Zuftande auf einem Ambod mit dem 
Sammer bearbeitet. Das hiedurh dicht und zufammenhängend gewordene Platin 
laßt fih alddann durh Hämmern oder Auswalzen in alle Formen bringen. Das zu 
dichten Maffen vereinigte Platin ift fehr gefchmeidig und hat eine graumeiße (Farbe, 
die zwifchen der ded Silberd und Zinns liegt; binfichtlich feiner Feſtigkeit fteht es 
dem Gifen faum nach. Das ſpec. Gewicht ded gehämmerten oder geſchweißten Pla— 
tind beträgt 21,5. Es mwiderfteht den höchften Hibgraden des Schmicdefeuerd; doch 
fann es im Snallgadgebläfe bei etwa 14500 C. oder zwifchen den Kohlenfpigen einer 
farfen voltaifchen Säule oder mittelft Sauerftoffgad in der Flamme einer Weingeift: 
lampe gefchmolzen werden. In der Weißglühhitze laffen fich zwei Platinftüde zuſam— 
menfchweißgen und auf diefem Berhalten beruht die Art feiner Darftelung im foms 
yaften Zuftande. Es orpdirt fih an der Luft bei feiner Temperatur und wird nur 
von wenigen Säuren angegriffen. Mit Silber legirt, wird ed von Salpeterfäure auf: 
gelöſt; allein das eigentliche Auflöfungsmittel ift Königswaſſer. Die Hydrate von 
Kali, Natron und Lythion greifen e8 in der Rotbglühhige ſtark an; noch mehr gefchieht 
died, wenn zugleich Salpeter zugegen if. Don Schwefel, Phosphor und Arfen, wird 
dad Platin nur allmälig verändert; mit Platinſchwamm vereinigen fich jedoch die ge— 
nannten Metalloide zu leicht fchmelzbaren Berbindungen; ein Gemenge von Kiefel- 
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fäure und Kohle greift das Platin ſtark an und dies ift die Urfache der allmäligen 
Zerftörung der Platintiegel, die öfters in Kohlen erhigt werden. Mit Phosphor bil | 
det ed eine leicht fchmelzbare Verbindung, ebenfo mit vielen Metallen, namentlich Blei, 
Antimon, leicht fehmelzbare Legirungen, fo daß man fih hüten muß, ſolche Metalle 
oder Metalloryde, oder Phosphorfäurefalze, die leicht reducirbar find, in Platintiegeln 
zu glüben oder zu fehmelzen. Seine hauptſächlichſte Verwendung findet ed zu chemiſchen 
Gerätbichaften, in vielen Schwefelfäurefabrifen find große Platinkeffel zum Koncentriren | 
der Schwefelfäure in Gebrauch; ferner verwendet man daffelbe zur Darftellung von 
Platinfhwämmen für die Waflerftoffgas-Zündmafchinen, zur PVerfertigung von Ga 
lanteriewaaren, wie Uhrketten, Tabaksdoſen »u, dergl., zum Platiniren von Porzellan 
und Glas x. und in Rußland benugt man mit etwas Kupfer legirtes Platin, um 
daraus Münzen zu prägen. 


Platinamalgam, amalgame de platine, amalgama of platina, das ſchwamm— 
artige Platin verbindet fich leiht mit Quedfilber unter Erwärmung und bildet eine 
butterartige, zähe Metallmaffe, ‘die jedoch mit der Zeit härter wird; dad Duedfilber 
läßt fich erft in der Rothglühhitze vollftändig wieder auötreiben, wobei das Platin 
im fhwammigen Zuftande zurüdbleibt. 

Platinchlorid, hichlorure de platine, bichloride of platina, diefe Verbin 
dung wird durch Auflöfen von reinem Platin in Königswafler und Verdunften dt 
Köfung der freien Säure im Wafferbade erhalten. Das Platinchlorid hinterbleibl 
alddann als eine rotbbraune Maſſe, die fich mit rothgelber Farbe in Alkohol un 
Waller auflöf. Es ift ein in der Analyfe fehr häufig angemwendetes Reagenz, bef 
ders zur Entdefung von Kali und Ammoniak, in deren nicht zu verdünnten Sa 
löfungen dajlelbe einen citronengelben Niederfchlag bervorbringt; auch dient es, u 
Kali und Natron von einander zu trennen und zu beftimmen. Durch Schmeft 
wafferftoff wird feine Löſung anfänglich nicht verändert, nach einiger Zeit fchlägt fi 
jedoch ſchwarzes Schwefelplatin nieder. Durch Natronhydrat wird ed nur im d 
Wärme zerfeßt unter Abjcheidung von Platinoryd:NRatron. — Zinndhlorür und So 
falium färben die Auflöfung braunrotb; bei Jodkalium bildet ſich braunes Jodplatin 
ſalpeterſaures Quedfilberoryd bringt einem ſtarken röthlichgelben Niederfchlag hervor 
Schmefelammonium fällt ſchwarzes Schwefelplatin, welches fih in einem Ueberſchu 
des erfteren wieder löſt; Cyanqueckſilber bringt feinen Niederfchlag hervor, wodurch fi 
das Platin vom Palladium unterfcheidet; Zink fällt metallifches Platin. 


Platinerz, mineraie de platine, gediegen Platin, rohes Platin; bierunt 
verfiebt man dad aus unregelmäßigen, rundlichen, zumeilen abgeplatteten Kö 
nern, die zumeilen Spuren von Kryftallifation zeigen, beftehende Erz. rüber 
ein von U. v. Humboldt aus Amerika mitgebrachtes Stüd das größte; es ha 
die Größe eine ZTaubeneied und woz etwas über 2 Pfund; fpäter hat man 
Niſchnei-Tagilsk ein Stück gediegen Platin von 10 Pſd. und ein andere? von 20 P 
gefunden. Die hauptfählichften Beftandtheile der Platinkörner find Platin und Eife 
außerdem enthalten diefelben noch Fridium, Palladium, Osmium, Rhodium, Rut 
nium und Kupfer. Die Farbe der Platinförner ift ftahl= oder platingrau, zumeile 
ſchwarz angelaufen; ihr fpec. Gew. 17 bis 18. " In ihrer Zufammenfeßung weiche 
die ruffifchen Platinförner von den füdamerifanifchen etwas ab, indem die erftere 
durchfchnittlich mehr Eifen enthalten, während die leßteren im Allgemeinen einen grö 
Beren Gehalt an Rhodium zeigen. 


Platinafeuerzeug, eine von Döbereiner erdachte Vorrichtung, die fig auf 
die Eigenjchaft des ſchwammigen Platin? gründet, bei Quftzutritt von einem Strom 
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von Waſſerſtoffgas ind Glühen zu gerathen und darauf geleitetes Gas zu entzünden. 
Dan hat hauptfächlich darauf zu fehen, daß das Waſſerſtoffgas fein Arfenwafferftoff: 
gas enthalte, der die Wirkung des Platinſchwamms, ohne daf fie fich wiederherftellen 
ließe, fofort vernichtet; ‚ebenfo muß von diefen Feuerzeugen auch Ammoniak entfernt 
gehalten werden, weil diefed, nah Böttger, dem Platinſchwamm die Eigenfchaft 
benimmt, ind Glühen zu gerathen. 

Platinmetalle, ſ. Platin. 

Platinmohr, f. Platinſchwarz. 


Platinoxyde, oxides de platine, oxides of platina, mit Gewißheit find nur 
mei Oryde ded Platins bekannt. 


Platinoxydul, das Platinorydul, protoxide de platine, protoxide of platina, 
und dad Platinoryp, deutoxide de platina, deutoxide of platina, diefe beiden Oxyde 
ind ſchwache Bafen, deren jede mit den Säuren eine Reihe von Salzen bildet. Das 
PMatinorydul wird erhalten, wenn man Einfah-Chlorplatin mit Kali behandelt; es 
bildet ein dunkelbraunes Pulver, welches fich mit dunfelbrauner Farbe in Kalilauge aufs 
Iöft; mit Waffer bildet es Platinorpdulbydrat. Das Plakinoxyd erhält man ald Hy 
drat ald einen braunen Niederfchlag, wenn man zu falpeterfaurem Platinoryd die Hälfte 
der zur vollftändigen Zerfegung ded Salzes erforderlichen Menge Kali febt. 


Platinsäure, d. i. Platinorpd. 


Patinsalmiak, Ammonium: Platinchlorid, chloroplatinate d’ammoniaque, 
thlorhydrate d'’ammoniague et chlorure de platine, chloroplatinate of ammo- 
bium, eine Verbindung von gleichen Nequivalenten Chlorammonium- und Zweifach- 
Chlorplatin, die aus einer heiß gefättigten Löſung beim Erkalten in regelmäßigen 
Öaddern Pryftallifirt und aus einer Auflöfung von Salmtak auf Zufa von Platinchlo: 
id ald citronengelbes, ſchweres Pulver niederfällt. Es ift dad Doppelchlorür, deffen, 
man fih zur Darftellung des Platinfhwammes beziehendlich metallifhen Platins 
bedient. . 

Platinschwamm;, platine en eponge ou en mousse, wird das durch Glühen 
von Platinſalmiak erhaltene, fein zertheilte Platin genannt; es ftellt eine afchgraue, 
ſeht lodtere, pulverförmige oder zufammenhängende, ſchwammige Maſſe dar, die ganz 
matt ift und erft durch Reiben mit einem harten Körper Metallglanz annimmt. Um 
iinen dauernd gut zündenden Platinfhwamm zu erhalten, muß man den Platinfal- 
miak aus völlig reinem Platin darftellen und ihn bei möglichft niedriger Wärme redus 
iten, d. h. glühen. Weber die Verwandlung des ſchwammigen Platin in kompaktes 
ld. Artikel Platin. 


Platinschwarz, Platinmohr, noir de platine, nennt man das höchft fein zer? 
tbeilte metallifche Platin, welches man erhält, wenn man Platinchlorür in der Wärme 
in flarfer Aetzkalilauge auflöft und während die Flüffigfeit noch heiß ift, unter Um: 
führen allmälig Alkohol zufeßt, bis reichliche Entwidelung von Kohlenfäuregas eins 
titt; hierbei fehlägt ſich das Platin als ein ſchwarzes Pulver nieder, welches man, 
nahdem man die überftehende Flüffigkeit abgegoffen hat, nacheinander mit Alkohol, 
Salzfäure, Kali, und wiederholt mit Waffer ausfocht und hierauf trodnet. Der Pla: 
finmohr ift ein zarted, abfärbendes, ſchwarzes Pulver von 16 bis 17 fpec. Gew.; 
durh Drud nimmt es Metallglanz und die Farbe ded Platind an. Es befitt im 
boben Grade die Eigenschaft, Gafe in großer Menge aufzunehmen; in einer Atmo⸗ 
Iphäre, die Sauerftoff enthält, kondenſirt es davon mehr ald dad 200fache feines Vo— 
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lums und erlangt dadurch die Eigenfchaft, fehr lebhafte Berbrennungserfcheinungen zu 
bewirken; ein Tropfen abfoluten Alkohols auf Platinſchwarz gegoffen, entzündet ſich 
und das Platin geräth dabei ind Glühen; ähnlich verhält es fich gegen mehrere andere 
leicht orpdirbare, organifche Körper; es ift daher auch der Verfuch gemacht worden, 
daffelbe zur fchnelleren Weberführung "des Alkohols in Gifigfäure anzuwenden; wegen 
zu energifcher Einwirkung bat man jedoch hiervon abftehen müſſen. 

Platinstahl, nennt man den Stahl, welchen man erhält, wenn man dem Guß— 
ſtahl 1 bis 2 Proc Platin zufeßt; er zeichnet fich dadurch befonderd aus, daß er dem 
Roſten weit weniger unterworfen iſt, als anderer Stahl. 

Platinsuboxyd, ift identiſch mit Platinmohr. 

Plattiren, plaquer, plat, nennt man das Verfahren, geringere Metalle oder 
Metalllegirungen mit einer dünnen Schicht von einem edlen Metalle, wie Silber, Gold, 
oder Platin zu überziehen; auch Kupfer wird zum Plattiren benußt. 

Plumbagin, ein in der Wurzel von Plumbago europaea enthaltener kryſtalli— 
firbarer Stoff, der fih durch feine große Empfindlichkeit gegen Bafen auszeichnet und 
urfprüngfich gelb, fhon durch Thonerdehydrat geröthet wird und mit bafifch-effigiau 
rem Bleioryd nach einiger Zeit einen farmoifinrothen Niederfchlag bervorbringt. 

Plumbago, ſ. Graphit. 

Polirroth, ſ. Barifer= x. Roth. 


— 


Polirschiefer, Saugſchiefer, Klebſchiefer, schiste tripoléen, polishing slate, 
ein dünnſchieferiges oder auch erdiges Mineral, welches aus den Kieſelpanzern ver⸗ 


ſchiedener Infuſorien, wie Galionella, Navicula, Baccilaria u. ſ. w. beſteht und 

meiſtens eine belle oder röthlichgelbe Farbe beſitzt; es enthält gegen 60 Proc. auflös— 

licher Kieſelſäure, neben 24 Procent Thonerde und 16 Procent Waſſer, und mird- als 
Puspulver, fowie auch zur Darftellung von Wafferglad benugt. 


Polymerie, polymerie, polymerie, polymere Körper find folche, die in ihrer 
procentifchen Zufammenfeßung übereinftimmen, aber verfchiedene Formeln haben, fo 
daß die des einen das Doppelte oder dad Mebrfache von der der andern ift, fo ıft 
die Formel des Aldehyds C,H,O,, die des Eſſigäthers, d. b. effigfauren Aethyloxyds 
C,H,0,, Aldehyd und Eſſigäther find alfo polymere Körper; died Verhalten felbft, 
wie ed noch bei vielen andern, namentlich organifchen Körpern wahrgenommen wird, 
nennt man PBolymerie. 


Polymorphose, polymorphose, ——— nennt man eine befondere 
Art von Metamorphofe, wobei ein fomplered organifches Atom einer höheren Ordnung, 
im zwei oder mehrere Atome einer niederen Ordnung gefällt, ohne daß es erforderlich 
iſt, daß die neugebildeten Körper die Zufammenfegung des zerlegten Körpers aus— 
drüden, indem an einem folchen Proceffe auch die Elemente ded Waſſers Theil neb- 
men und in die neuen Berbindungen übergeben können. 

Polyxen, fon. mit Platin, gediegen. 

Pomeranzenblüthencampher,, Aurade, hiermit ER man einen mittelft 
Alkohol aus dem Neroliöle abgefchiedenen Körper, welcher in weißen, perlglängenden, 
geruch = und geſchmackloſen Nadeln fıyftallifirt und wahrfcheinlich das Stearopten dies 
ſes Oels -ift. 

Pomeranzenbitter, hespiridine, hespiridine, Hesperidin; dieſer in den Früch— 
ten der Citrusarten enthaltene kryſtalliſirbare Stoff, wird am beſten aus den unreifen 
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Bomeranzen erhalten, indem man den fchwammigen, zwifchen der grünen Schale und 
dem Innern liegenden Theil mit lauwarmem Waller auszieht, die Flüffigkeit koncen- 
trirt, mit Kalkwaſſer fättigt und bi zur Syrupfonfiftenz abdampft. Man behandelt 
den Rüdftand mit Alkohol, deftillirt diefen von dem Filtrate ab und verfeßt den in 
der Retorte verbleibenden Rüdftand mit feinem 20fachen Gewicht deftillirten Eſſigs, 
worauf fih bei rubigem Steben nach einiger Zeit dad Heöperidin in warzenförmis 
gen Maffen abfegt, die,mit Wafler gewafchen und aus Alkohol umfryftallifirt wer— 
den. Dad Pomeranzenbitter bildet weiße, feidenglängende Blättchen, die feinen Ge— 
th, aber einen rein bittern Gefchmad beſitzen; es löft fich in 60 Theilen fochendem 
Baffer und die Auflöfung reagirt nicht auf Pflanzenfarben. 
Pomeranzenblüthöl, ſ. Neroliöl. 


Pomeranzenschalenöl, ODrangenfchalenöl, Oleum Portugallo, essence de 
portogallo; ein ätberifched Del, welches durch Deftillation des aus den Fruchtſcha— 
kn der reifen Orangen dur Auspreſſen erhaltenen Deled gewonnen wird. Es beſitzt 
einen angenehmen, einigermaßen dem Bergamottöl ähnlichen Geruch, an deffen Stelle 
8 auch in der Parfümerie verbraucht wird. 

Populin, populine, populine, ein neben Salicin in der Rinde und den Blät- 
tem mehrerer Pappelarten, Populus tremula, P. alba, P. graeca, enthaltener farb» 
lofer und frpftallifirbarer Stoff; das Populin befitt einen füßen Geſchmack, ift in 
Baer Schwer, in Alkohol, ſowie auch in Säuren leicht löslich; durch Kochen mit 
darptwailer wird es in Salicin und Benzoefäure zerlegt. 

Porcellan, ſ. Thon. 

Porcellan, Reaumur’sches, ſehr langfam abgefühltes Glas, wobei daffelbe 
in eine Art von froftallinifhem Zuftand (Entglafung) übergeht, ftrengflüffiger, weni— 
ger empfindlich gegen Temperaturwechſel, raub und undurdhfichtig wird und viel von 
Riner Sprödigfeit verliert. 

Porcellanerde, ſ. Thon. 

Porchocampher, ſ.Ledumcampher. 

Porlaquellsäure und Porlaquellsatzsäure; dieſe Körper find allgemeine . 
und jehr verbreitete Zerfeßungsprodufte organischer Subftanzen; fie wurden zuerft in 
dem Waſſer der Porla: Mineralquelle in Oftgothland entdedt, fie finden ſich aber auch 
im humus, im faulen Holze, befonders aber in dem aus manchen Wäſſern abgeſetz— 
kn Oder, in den natürlichen Ockerarten und Sumpferzen als ein baſiſches Eifenfalz. 


Porphyr, porphyre, porphyrz; mit diefem Namen, bezeichnet man ein fehr 
verbreiteted Eruptiondgeftein, deſſen Entftebung zwifchen die der Zechfteinformation 
und der Triadformation fällt. Man unterfcheidet zunächſt 1) quarzfreie Borpbyre oder 
Borpbyrite, und 2) quarzführende Porpbyre, oder Porphyre fchlechthin. Beide Arten 
von Porphyr zerfallen wieder in zahlreiche Varietäten. Rüdfichtlih ihrer Bildung 
muß man annehmen, daß viele Porpbyre unter Mitwirkung von Waſſer entitans 
den, während andere Produkte rein vulfanifcher Thätigkeit find und im ihrer Zer— 
himmerung das Material zur Bildung der erftern geliefert haben. Die Grundmaſſe 
dr Borpbyre ift meift feldfpathartiger Natur, doch befteht fie zumeilen auch aus einem 
kintörmigen Gemenge von Feldfpathb und Quarz, in welchem Kıyftalle von Feldſpath, 
Ölimmer x., und in den eigentlichen Porphyren auch von Quarz untergemengt find. 
dauptfählih find ed Porphyre, deren Feldſpath nach feiner Zerfeßung die in der 
Poreellanfabrifation fo wichtigen reinen Thonarten (Kaoline) liefern. 
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Porphyroxin, porphyroxine , ein fruftallifirbarer Beftandtheil des Opiums; 
das Porphyrorin ift ein neutraler, in Altohol, Uetyer und Säuren auflöslicher Körper. 

Porree, Purre, Jaune indien, ein aus China kommender gelber Farbftoff, 
deſſen Gewinyung nicht mit Sicherheit befannt ift und mefentlih aus Gürantin in 
Berbindung.mit Bittererde befteht. Ein von Kletcinzky unterfuchtes Produkt be 
ftand in 100 Theilen aus: 14,50 Waſſer, 0,90 Gips, 7,38 Vittererde und 77,22 Eu 
rantin. Man gebraucht dad Porre zum Färben von Seide und Wolle, denen es, je 
nachdem e3 fich in falpeterfaurer, borfaurer oder ammoniafalifcher Löfung befindet, 
eine aprikofen=, fchwefel= oder orangengelbe Färbung ertheilt. 

Portugalloöl, ſ. Bommeranzenfhalenöl. 

Potasche, Potasse, Potash. Mit diefem Namen bezeichnet man das durh 
Auslaugen von Pflanzenafchen, Abdampfen der Flüffigkeit und Kalcination des Rüd- 
ftanded erhaltene, der Hauptmaſſe nah aus kohlenfaurem Kali beftehende Prodult, 
Die fo gewonnene Potafche bildet meiftend eine trodne, brödliche, weiße Mafle aus ; 
kleinen und größern zufammengebadenen Stüden beftehend; von einem fleinen Mans 
gangebalte hat fie zuweilen eine bläuliche oder grünliche Farbe. Aus der Luft zieht 
fie bald Waſſer an und wird feucht; und nach längerer Zeit zerfließt fie in einet 
feuchten Atmofphäre zu einer, durch die anmwefenden fremden Salze, trüben Flüſſig⸗ 
feit oder einem dünnen Brei. Die Zahl der im Handel vorfommenden Potaſchen 
forten ist fehr groß, aber noch größer die Verfchiedenheit ihred Gehalt? an Fohlen 
faurem Kali, f. d. Artikel. Als die hauptfählichften Sorten find zu nennen: Rule 
fifhe Kafans und Kronpotaſche; amerifanifhe Steinafhe und Perl“ 
aſche; ungarifche, illyrifche und tosfanifche Potafche, fämmtlih aus FT 
Pflanzenafche gewonnen wird; außerdem auch Potafche aus Weinhefen und den Rüde” 
ftänden bei der Deftillation von Alkohol aus der Runkelrübenmelaffe dargeftellt. Ueber ! 
die Prüfung der Botafche auf ihren Gehalt an reinem Eohlenfaurem Kali, ſowie ihre - 
Verwendung f. foblenfaures Kali. 

Potassium, fyn. mit Kalium. 

Poudrette; unter diefer Bezeichnung verfteht man die befonderd zubereiteten ' 
Ereremente verfchiedener Abftammung, um diefelben in eine der Verwendung ald Düns | 
ger paflende Form zu bringen. 

Präparirsalz, stannate de soude, prepariug salt; mit diefem Namen bat 
man das feit mehreren Sahren in der Färberei fehr häufig benußte zinnfaure Natron | 
oder Zinnorpdnatron belegte. Das im Handel vorfommende Produkt hat feine auf 
beftimmte gegenfeitige Agquivalente zurüdführbare Zufammenfegung und enthält meift 
einen Ueberfhuß von Natronhydrat. Zu feiner Darftellung im Großen bringt man ! 
1 Theil pulverförmiged Schwarzinn, wie ed durch Nöften von Bergzinn erhalten | 
wird, mit 24 Th. Natronlauge von etwa 22 Proc, Natrongehalt zufammen, rübrl 
ftarf um und fcehmilzt, nachdem alled Wafler verdampft ift, dad Ganze bei 250 bie ' 
300% C. Nah dem Erfalten wird die Maffe zerkleinert und mit kochendem Waſſer 
behandelt, worauf man die Löfung fih Flären läßt und dann zur Trodne abdampft. \ 
Kleinere Mengen für den augenblidlichen Bedarf ftellt man auf die Weife dar, daf 
man Zinnchlorid in Waſſer auflöft und mit fo viel Aehnatron verfeßt, bis ſich der 
entftandene Niederfchlag wieder aufgelöft hat. Die Prüfung diefed Salzes gefchieht 
am einfachften dadurch, da man eine abgewogene Feine Menge deffelben in Waller 
gelöft mit überfchüffiger Salpeterfäure focht, das Ungelöfte auf einem Filter fammelt, 
abwäſcht, trodnet, glüht und mägt. 

Pressen, presses, pressoirs, press, nennt man die mancherlei Borrichtuns 
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gen, vermittelft welcher man flüffige Xheile von feften trennt. Die am meiften ge 
brauchten Preffen find: 1) die Shraubenpreffen, entweder mit ſenkrechter Schraus 
benfpindel, die auf den Preßfaften dirigirt ift, in welchem fich die audzupreffende Sub— 
ftanz befindet; oder die Plattenpreffe, mit zwei horizontal gerichteten Schrauben: 
ſpindeln, wo der zu preffende Gegenftand zwiſchen zwei ftarfen Metall» oder Holzplatten 
fi) befindet. 2) Die Keilpreffe, früher fehr viel in den Delmühlen angewendet; fie 
befteht entweder aus einem ftarfen eifernen oder gufeifernen Kaften mit durchlöchertem 
Boden, in welchen die ebenfall® durchlöcherten, mit ftarfen Rippen verfehenen Prefiplat: 
ten eingelegt werden. Zwiſchen diefe leptern fommt die audzupreffende Subftanz, worauf 
durh, in das Innere des Kaftend eingefegte Keile, die Platten einander genäher werden. 
Ydie hydrauliſche Preffe. 4) Die Ercentrifpreffe, eigentlich eine Schraus 
benpreffe mit fenkrechter Spindel, die auf die in einem cylindrifchen, faßähnlichen Ges 
füße befindlichen Subftanzen einmwirft. 5) Die Deplacirungspreffe, dem Princip 
nah eine hydrauliſche Preffe, ohne befondere mechanische Vorrichtung zur Vermehrung 
dd Druded. Es find cylindrifche Gefäße, die nach unten in einen Raum münden, 
welcher Iuftleer gemacht wird, nachdem man fie mit der zu ertrahirenden Subftan; und 
mit Waſſer, Altohol und Aerher gefüllt hat. Diefer Art Preffen, die zum Theil auch 
die Namen Verbrängungdapparate, Real'ſche Preffe, Romershauſen's Preffe u. f. w. 
führen, hat man die mannichfachſte Konftruftion gegeben. 
Presshefe, f. Hefe. 


Prestonsalz. Das unter diefem Namen befannte und beliebte Riechſalz wird 
reitet, indem man recht durchſichtiges kohlenſaures Ammoniak in linfengroße 
Stüdchen zerfehlägt, in ein Flacon von fehr weiter Deffnung bringt und mit nad: 
fehender aromatifcher Flüffigkeit übergieft, fo daß alle Zmifchenräume ausgefüllt 
werden. Diefe Flüffigkeit befteht aus 125 Grm, ftarfer und reiner Ammoniafflüfe 
fgfeit, 25 Tropfen Bergamottöl, je 10 Tropfen Rofenöl, Zimmtöl und Nelkenöl, und 
15 Tropfen Lavendelöl. 


Prinzmetall, cuivre jaune, alliage du prince Robert, prince metal, eine 
"girung aus 6 Theilen Kupfer und I Theil Zink, die eine fehr fehöne ‚goldähnliche 
datbe befigt und ihren Namen dem Prinzen Ruprecht von der Pfalz verdanft, wel- 
Ser der Erfinder derfelben fein foll. 


' Probiren, Probirfunft, Dofimafie, essayer, eprouver, to assay. Hierun— 
ier begreift man die Methoden zur Unterfuhung von Erzen auf ihren Gehalt an ed- 
Im Metallen, oder überhaupt von Körpern, die für den Hittenbetrieb von Wichtig- 
kit find, fowie auch das Verfahren, den Gehalt, befonderd an Gold und Silber von 
Nünzen und Schmudgegenftänden zu ermitteln. Es beruhen diefe Methoden meiftens 
auf wirklich chemifchen Proceffen und Operationen, denn felbft die Reaktionen vor 
dem Löthroht und die mit der-einfahen Probirnadel laffen ſich auf jene Proceffe zu: 
tüdführen, wenn auch beim Löthrohr zum Theil auch phyſikaliſche Eigenschaften, Fär- 
dung, Schmelgbarkeit u. f. mw. hierbei in Betracht kommen, 

Probireentner nennt man die bei den hüttenmännifhen Unterfuchungen zu 
Grunde gelegte Gewichtdeinheit, der man feither gewöhnlich die Schwere von 4 Loth 
Cwilgewicht gab und dieſes in 100 Theile theilte. Seit der Einführung des ſoge— 
Mannten Zollcentners — 50 Kilogrm. nimmt man den zehntauſendſten Theil — 5,0 
Om, diejed für dad Gewicht des Probircentnerd an und theilt ihn in 25 Theile, 
: daß das Feinfte Gewicht, deffen man fich bei diefen Unterfuchungen bedient, 0,2 Grm. 

ft. Häufig und immer allgemeiner wendet man auch geradezu das franzöfifche Gram— 
— an. 
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Probirgut wird das zur Prüfung auf feinen Gehalt an Metallen oder andern 
nugbaren Eubftanzen in Arbeit genommene und nach dem Gewichte beftimmte Mi- 
neral genannt. 


Propionsäure, Metacetonfäure, acide metacetonigüs, metacetonic acid, if 
eine fette Säure, die bei der Oxydation der Fette und Albuminkörper, und unter ge 
wiffen Umftänden auch bei der Gährung des Glycerins und des Zuckers entſteht, aber 
auch auf noch mannichfache andere. Weife erhalten werden fann. Am einfachften ftellt 
man fie aus dem Metaceton (einem der Zerfeßungsprodufte des Zuderd, wenn der: 
felbe mit Kalf deftillirt wird) dar, indem man diefed mit einem Gemifch von wr- 
dünnter Schwefelfäure und chromfaurem Kali deftillitt. Man erhält im Deftillat ein 
Gemenge von Eſſig-, Propion- und Koblenfäure, die mit fohlenfaurem Natron neu 
tralifirt werden, worauf man die Flüffigkeit zur Kıyftallifation des effigfauren Ra 





trons abdampft. Die Mutterlauge mit der angemefjenen Menge Schwefelfäure deftike | 
firt, liefert Propionfäure. Die Propionfäure hat in ihren Eigenfhaften große Aehn- 


lichkeit mit der Eſſigſäure; fie ift eine farblofe, ſtark faure Flüffigkeit von 0,991 ſpet. 


Gewicht bei 250,0; Fryftallifirt in möglichft entwäflertem Zuftande in Blättern und ' 
fiedet bei 141,6 C. Sie beißt einen eigenthümlichen, der Butterfäure etwas ähnli- 


hen, doch viel weniger unangenehmen Geruch, ift in allen Berhältniffen mit Dap 
fer mifchbar, wird aber aus diefer Löfung durch Chlorcalcium ölartig abgefchieden: 


Propionsaures Aethyloxyd, 2ther metacetonique, metacetonic ether, bilde ” 
ein in Waller unauflösliches farblofes, leichtes Del von angenehmem Obftgerud, je | 
doch verfihieden von dem des Butterfänreätherd, und fiedet bei 100° C.; findet zur 
Bereitung von Crémes und Limonaden, um diefen einen angenehmen Geſchmaa zu | 
ertheilen, Anwendung. 


Propionsaures Amyloxyd; wird durch Deftillation eines trocknen Gemenget 
von ſchwefelſaurem ethyloryd » Kali und propionfaurem Kali dargeftellt; es ift eine 
klare, angenehm wie Ananas riechende Flüffigfeit, die bei 1550 C. fiedet und ald 
Fruchteffenz zu Parfüm ꝛc. gebraucht wird. 


Propylen, Wetaceton, Allylwaſſerſtoff; ein gasförmiger Kohlenwafferftoff, wel 
cher zum Propylalfohol oder Propylorydhydrat in demfelben Verhältniſſe fteht, wie 
das Aethylen, oder ölbildende Gas zum gemwöhulichen Alkohol oder Aethyloxydhydrat. 
Das Propylen ift ein dem ölbildenden Safe fehr ähnlicher Körper, der fich, wie die 
ſes, durch ftarken Drud zu einer tropfbaren Flüffigkeit verdichten läßt. 


Propylenoxydhydrat, Propylorpdhydrat, Propylalkohol, findet fich ala Be | 


ftandtheil des rohen Fuſelöls, welches bei der Reinigung ded aus Weintrebern bereir 
teten Branntweins in Frankreich gewonnen wird. Der Propplalkohol bildet eine far 
lofe, leicht bewegliche Flüffigkeit von angenehm obftartigem, beraufhendem Gerub; 


ift leichter ald Wafler und darin löslich, doch nicht in allen Verhältniffen, und fiedel ı 


bei 96° C. j 

Protein, Ppyoteinkörper; man bezeichnet hiermit eine ganze Klaffe von Kör— 
pern, die fowohl im Thier- wie Pflanzenorganismus vorfommen,- und ſowohl bin 
fihtlich ihrer Gigenjchaften, als auch ihrer Zufammenfeßung nahe übereinftimmen, 
obwohl fie unter ficb wieder beftimmt charakterifirt find. Da dad Eiweiß ſich ale 
Prototyp diefer Gruppe anfehen läßt, fo hat man fie auh eimeifartige Stoffe, 
Albuminftoffe oder «Körper genannt. Von der Anficht ausgehend (die fih je 


doch fpäter als irrig erwies), daß ein Stoff, dad Protein, eriftire, der Allen ge 





% 
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mein ſei, oder vielmehr, aus welchem alle hervorgingen, hatte man ihnen den Na— 
men Protsinſtoffe beigelegt. Es gehören hierher: 1) Albumin, 2) Fibrin; 3) Kaſeln 
und ihnen ähnliche Stoffe. Hiermit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß es nur Ein 
Abumin, Ein Fibrin oder Ein Kafein gebe; im Gegentheil haben neuere Unterfu- 
Hungen in der Zufammenfegung ded Albumind und Fibrind verfchiedenen Urfprungs, 
Unterfchiede kennen lehren, die zu bedeutend find, ald daß man nur Gin Albumin 
oder Ein Fibrin annehmen könnte. Die den Blutbildern oder Proteinftoffen allges 
ein zulommenden Eigenfihaften find folgende: Die meiften derfelben erfcheinen in 
mehreren, gewöhnlich zweierlei Mopdififationen: einer lößlichen und einer unlöslichen. 
In der erftern findet man fie in dem Thier- und Pflanzenorganidmus; in der an- 
dern geben fie entweder freiwillig, durch Kochen mit Wafler, oder durch Behandlung 
mit Säuren oder Metalloryden über. Im unlöslihen Zuftande find es unfryftallis 
frbare, weiße, meift flodige, geruch- und gefchmadlofe Stoffe, in Waſſer und Aether 
unlöslih, nur felten löslich in Alkohol. 

Protoxyd, protoxide, protoxide; die Bezeichnung für die niedrigere Oxyda— 
tionäftufe eined Körpers, im Gegenfaße zu deffen höherer, die alsdann Peroryd ges 
ganut wird; dieſe Bezeichnungdmeife ift allein noch in Frankreich gebräuchlich. 

Provenzeröl, Olivenöl, huile d’olives, olive oil; diefen Namen führen die 
kineren Sorten deö aus den Früchten ded Delbaumd, Olea europaea, gewonnenen 
dels; man verwendet hierzu nur die reifen und gefunden Früchte, die auch kalt aus- 
gepreßt werden. Nicht allein die Provence (Frankreich), fondern auch andere füdliche 
finder, Stalien, Sicilien und Spanien liefern diefe beffern Dele. 

Prunellsals, sel de prunelle, sal pranella, ift der Name für den durch 
Shmelzen und Ausgießen in Plätzchen dargeftellten Salpeter. 

Prunin, ſyn. mit Bafforin. 

Prussin, Pruffian; ein hypothetiſches Radifal von der Zufammenfeßung C,N,, 
welches man in den errocyanverbindungen annimmt, ein polymeres Cyan —3(C,N) 
= Cy,. ? 2 

Puddeln, Puddlingsproch, Puddlage, puddling, ift diejenige Operation 
rmittelft welcher die Entkohlung des Roheiſens in Flammöfen bewerfjtelligt wird. 

Pulsatillencampher, f. Anemonin. 

Pulver, ſ. Schießpulver. 

kulverisiren, Pulvern, convertire ou reduire en poudre, pulveriser, to 
Wiverise, to powdre, wird die Operation genannt, durch welche Subftanzen der 
vrihiedenften Art in einen mehr oder weniger fein zertheilten Zuftand verfeßt wer— 
den. Je nach der Befchaffenheit diefer Subſtanzen und je nach dem Grade der Fein: 
beit, der erzielt werden foll, find die Vorrichtungen, deren man fich zu diefem Zwecke 
bedient, aufs mannichfachfte verfchieden. Für leicht zerreibliche Stoffe hat man 
Reibfhalen, die aus Serpentin, PBorcellan, Glas x. beftehen; für fehr fefte: metal 
me Mörfer aus Meffing, Eifen, Stahl, mit eben folhem Piftill; wo es fih um 
darftellung größerer Mengen von einem Pulver handelt, wendet man Mühlen mit 
Steinen, oder Stahlplatten, oder fogenannte Stampfwerfe an, die entweder durch _ 
mehanishe, Thiers oder Menfchenfräfte in Thätigkeit gefeßt werden; befonders feine 
Pulver werden auf den fogenannten Reibfteinen mit Waſſer angerieben und gefchlämmt. 

Purpurblau, purpurfchwefelfaured® Natron, eine zum Färben und Druden auf 
Side und Wolle angewendete blaue Farbe, Zu ihrer Darftellung wendet man zwei: 
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fach » fchwefelfaured (doppelt ſchwefelſaures) Natron und zwar dad 10s bis 20fache dei 
zu behandelnden Indigo, erhitzt dafjelbe in einem Gefäße von Gußeifen, fo daß «# 
fhmilzt, und erhält e8 in dem gefchmolzenen Zuftande auf 200° bi8 300° C., und 
trägt in dad geſchmolzene Salz den fein gepulverten und gefiebten Indigo unter be 
ftändigem Umrübren nah und nach ein. Die Mafje bläht ſich unter Gasentwickelung 
ftart auf und nimmt eine dunkle Farbe an, Bon Zeit zu Zeit nimmt man eine 
Probe heraus, bringt fie in Waffer, um zu feben, ob dieſes eine rötblich violette 
Farbe davon annimmt, woraufsman die Operation unterbricht und die Maffe, melde 
nun eine teigartige Befchaffenheit angenommen bat, unter Umrühren in eine große 
Menge Wafjer bringt (die 70 — 80fache). Diefer Mifhung fügt man dann Kochfalz 
zu (etwa 2 Pfd.) auf 1 Pfd. der Mifchung), worauf beim Erkalten fi das Produft 
abfcheidet und auf einem Filter gefammelt und mit Salzwaſſer ausgewaſchen wird. 

Purpurin, f. Krapp. 

Purpurindig, fun, mit Indigoſchwefelſäuren. 

Puzzuolanerde, pouzzulane, puzzulano, puzzuolana, pozzuolana; tin 


bimfteinartiged® Mineral von Puzzuoli bei Neapel, melched mit gebranntem Kall und | 
Waſſer zu einer breiartigen Maffe angemacht, einen vorzüglichen Gement für Waller 


bauten liefert und jchon von den Römern zu diefem Zwecke benußt wurde. 


Pyracenitsäure, fon. mit Stafonfäure. 
Pyroessigäther,, fun. mit Aceton. 
Pyrogallussäure, fon. mit Brenzgallusfäure. 
Pyrogensäure, fyn. mit Ameifenfäure, 
Pyroholssäure, fon. mit Holzeffig. 

Pyrolin, fyn. mit Byrot. 


Pyrolusit; mit diefem Namen hat man das natürlich vorfommende reine Man 
ganhyperoryd belegt; er bildet als folches dad am meiften geſchätzte Braunfteinmint 
ral, und findet fih in Deutfchland befonders häufig in dem Ilmenauer Braunfkein, 


Pyrometer, pyrometre, pyrometer; eine Bezeihnung, die man verfchiedenen, 
zur Meffung hoher Temperaturgrade beftimmten Borrichtungen und Inftrumenten ber 
gelegt hat. Die Beitimmungen mit den Pyrometern erreichen jedoch niemals dit 
Schärfe, wie die mittelft des Quedfilberthermometerd gemachten, doch reichen fie in 
den meiften Fällen für die Technif aus, Das vielfach angewendete Wedgemood - Py⸗ 
rometer berubt auf der Eigenichaft ded Thond, je höher die Temperatur fteigt, um 
fo mehr zu ſchwinden, d. h. zufammenzufintern; da fich jedoch die verfchiedenen Thon 
in diefer Beziehung verfchieden verhalten, fo find auch die fo gewonnenen Rejıttalt 
nicht überall vergleichbar. Sicherer find die Meffungen mittelft des Luftthermome 
terd, ſowie auch die aus der Ausdehnung ded Platind bei den verfchiedenen Hihe⸗ 
graden, Ferner benußt man die Wärmelapacität gewiffer Körper, namentlich des Pla 
tind, um aus der Erwärmung, die eine gegebene Menge Waller, durch ein bejtimme 
tes Gewicht Platin von der zu meffenden Zemperatur erfährt, hohe Temperaturgradt 
zu beftimmen. Ä 


Pyropapierz ein nad Art der Schiefbaummolle aus Seidenpapier dargeftelk ' 


tes Produft, welches, indem man es mit chlorfaurem Barpt, falpeterfaurem Stron⸗ 
tian, chlorſaurem Kali, ſalpeterſaurem Kupfer u, ſ. w. tränkt, zweckmäßig zur Etzeu— 
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gung farbiger Lichter verwendet werden fann. Por dem Speftralapparat verbrannt, 
zeigt es die charakteriftifchen Linien in größter Schönheit und Deutlichkeit. 


Pyrophor, pyrophore, pyrophor; mit diefem Namen werden gewöhnlich alle 
diejenigen feften Körper bezeichnet, welche die Eigenfchaft befigen, im fein zertheilten 
Zuftande ih in Berührung mit der Luft von jelbft zu entzünden. Diefe Eigenfchaft 
beruht zum Theil auf der großen Berwandtfchaft, die diefe Körper zum Sauerftoff der 
Luft befigen, zum Theil aber auch auf ihrer großen Porofität, in Folge welcher fie 
Luft und Feuchtigkeit abforbiren und verdichten, und durch die hierbei frei werdende 
Wärme fih entzünden und verbrennen. Im eigentlihen Sinne des Wortes gehören 
alle an der Luft fi entzündenden Körper, ohne Rückſicht auf ihren Aggregatzuftand, 
zu den Pyrophoren. Es giebt eine große Anzahl pyrophorifcher Körper, befonders 
find ed, nach Böttger, Weinfäurefalze, die, vorfichtig verfohlt, leicht dasftellbare 
Porophore liefern. Auch durch Glühen von 1 Theil Zuder, 2 Theilen Mennige oder 
Bleibyperoryd werben gute Pyrophore erhalten. Daß auch feuchtes Heu, eingefettete 
Bolle u. dergl. unter gewiffen Umftänden ſich von felbft entzünden, alfo Pyrophore 
werden können, iſt eine bekannte Erfahrung. 

Pyrophosphorsäure, d. i. Zweibaſiſche Phosphorſäure, auch Paraphosphorfäure. 

Pyroretin, fon. mit Brandharz. 

Pyrosäuren, Pyrogene, nennt Dumas die durh Wirkung der Wärme auf 
organische Subftanzen erzeugten Säuren (Stoffe). 

Pyroxam, eine dem Pyrorplin verwandte und durch Behandlung von Stärke 
mit Salpeterfäure erhaltene Subftanz. 

Pyroxylin, Pyroxyl, Schiefbaumwolle, Schieffafer, Schiegpapier, Baliſtoxyd, 
jalpeterfaure Lignia oder Ligninoryd, pyroxyline, pyroxiline. Zur Darftellung 
dieſes intereffanten Körpers, der bei feiner Entdefung duch Schönbein, und faft 
gleihzeitig durh Böttger, ein fo großes Auffehen erregte, giebt es ſehr viele Vor— 
ſchtiften, von welchen es jedoch zweifelhaft ift, ob Böttger und Schönbein fih 
einer derfelben zur Darftellung ihres Präparats bedient haben. Gewöhnlich wendet 
man Baummolle zur Darftellung des Pyrorylins an, weil fie der reinfte natürliche 
Zellftoff ift; doch Tiefern auch Baumwollen= und Reinengewebe,, Papier und PBapier- 
maſſe, Sägefpäne x., wenn fie mit foncentrirter Salpeterfäure behandelt werden, das 
Präparat. Zu dem Ende wird die von allen mechanischen Unreinigkeiten forgfältig 
befreite Baumwolle, wenn es ſich um ein befonderd reines Pyrorylin handelt, zuerft 
mit ſchwachem alkaliſchem Wafler, dann mit verdünnter Säure, und nachdem fie wie- 
der getrocknet worden ift, noch mit Alkohol und Aether behandelt und wieder getrod- 
net, Für gewöhnliche Zmede genügt dad Wachen mit alkalifch gemachten Waſſer. 
Die fo vorbereitete Baumwolle wird nun in koncentrirter Salpeterfäure von 1,45 big 
1,52 fpec. Gewicht und foncentrirte Schwefelfäure 1 bis 2 Minuten lang eingetaucht, 
dann herausgenommen und fofort in eine große Menge Waffer gebracht, wo fie wie— 
derholt mit frifchem Waller fo oft abgefpült wird, bis das Wafchwafler nicht mehr 
fauer reagirt, und ſchließlich nochmals mit verdünntem Ammoniakwaſſer abgewafchen, 
ausgedrückt, aufgelodert und bei fehr gelinder Wärme getrodnet. Dies ift das 
Verfahren der Darftellung im Allgemeinen , wobei jedoch fowohl dad Verhältniß zwi- 
ſchen Salpeterfäure und Schwefelfäure fehr mwechfelnd genommen, fowie die Salpeters 
fäure von verfchiedener Stärke angewendet wird. Stärkere Säuren und furzes Ver 
weilen der Baummolle in dem Säuregemifch bedingen ein mehr erplofives Pyrorylin, 
wogegen auf entgegengejeßtem Wege ein in Aether vollfomniener und leichter lösli— 
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ches Pyrorylin erhalten wird. Es mag noch erwähnt fein, daß man ftatt der freien 
Salpeterfäure auch deren Salze befonderd Kali» und Natronfalpeter anwenden fann. 
Auf 1 Theil Baumwolle rechnet man 20 bis 30 Theile Säure oder fo viel, daß jene 
vollftändig von diefer bededt wird. Wegen der bejondern Schwierigkeit der Rein 
darftellung diefes Körpers, indem fich leicht einzelne Theile des Zellftoffs der Einwir— 
fung der Salpeterfäure entziehen, während andere zerftört werden, bat man die Zu: 
fammenfegung des Pyrorylind noch nicht mit Genauigkeit ermitteln können, und man 
weiß nur fo viel, daß daflelbe den Stickſtoff wahrſcheinlich ald Salpeterfäure enthält, 
und daß mehrere Verbindungen der Gellulofe mit den Elementen der Salpeterjäun 
eriftiren. Da es noch nicht einmal gelungen ift, eine fonftante empirische Formel da 
für aufzuftellen, fo hat man noch weit mehr auf die Aufftelung einer rationellen 
bisher verzichten müflen. — Dad aus Baummolle dargeftellte Pyrorylin hat äußerlich 
faft noch ganz die Vefchaffenheit derfelben, doch fühlt es ſich etwas knirſchend und 





hart anz beim Reiben wird es, befonderd erwärmt, ſtark eleftrifch,; eine Eigenschaft, 
die im höchſten Grade an den dünnen Blättchen hervortritt, die man bei der freiwil— 
ligen Berdunftung feiner Auflöfung in Aether auf einer Glasplatte erhält. Es if 
unlöglih in Waffer und wird auch bei längerer Aufbewahrung in Waſſer nicht ver ; 
ändert; eben fo wenig löft es fich in reinem Alkohol und abfolutem Aether; in einem“ 
Gemiſch von beiden löft e8 fich dagegen zu einer farblofen, eimasd zähen Flüſſigkt 
(Sollodium) auf; doch fommt auch zuweilen Pyrorylin vor, welches fich auch in die 
fer Mifchung nicht löſt. Böttger'ſche Schiefbaummolle löft fih auch in Effigfäm- 
was bei der gewöhnlichen Schiefbaumwolle nicht gefchieht. Dad Pyrorylin zerieht! 
fih dur den Schlag oder Stoß mit einem harten Körper, ebenfo auch beim Erwin! 
men, Bei welcher Temperatur im leßteren Falle die Zerfegung, refp. Erplofion ee 
folge, bierüber lauten die Angaben fehr verjchieden, was offenbar feinen Grund darin 
hat, daß man GSubftanzen von verfchiedener Zufammenfegung- vor fich hatte; im Alk 
gemeinen darf man jedoch annehmen, daß die Entzündungstemperatur bei 50° €, 


liege, doch hat man auch fehon bei 30% C. Erplofionen eintreten fehen. Allein nicht 
blo8 durch den Schlag oder die Wärme zerſetzt fih dad Pyrorylin, es findet auch 


oft eine freiwillige Zerfegung, bald ohne, bald mit Erplofion ftatt, und von der lei 
teren Art find Beifpiele befannt, daß große Gtabliffements dadurch zerftört wurden. 


Bei der Zerfegung ohne GErplofion geht das Pyrorylin zunächft in Stidftoffbaum- 
wolle über; die Subftanz ift noch faferig,; reagirt aber flarf fauer; nad) dem Audi. 


wafchen und Trocknen erplodirt die Wolle nicht mehr, Nach etwa 6 Monaten entftebl 


eine gummiartige, in Waſſer nur theilweife lösliche Flüffigkeit; das Ungelöfte ift Au 
loidin, dad Aufgelöfte Zuderfäure; noch fpäter finden fih Glycofe und Dralfäun. 


In einem fpeciellen Falle lieferten 30 Grm. Schiefbaummolle 3,5 Grm. vollfommen 


figftallifirten Zuder. — Die Wirkungen des Pyrorylind mit denen des Schießpuk 


vers verglichen, ftellt fi ald Mittel heraus, daß 1 Theil Pyrorplin 3 Theilen Schieh- 


pulver gleich zu feßen fein dürften; die Ungleichförmigkeit der verfchiedenen Präparate | 
erlaubt jedoch einen genauen Vergleich nicht, fo daß auch die Angaben in diefer De 
ziehung ſehr wechjeln und die Einen deren Wirkung wie 1 : 8, die Andern wie 1:2 


angegeben haben. Im Uebrigen muß es nach den bis jet vorliegenden Refultaten 
überhaupt noch bezweifelt werden, ob dad Pyrorylin für die Schiefwaffen das Pul- 
ver erfegen fann. Die öfterreich. Regierung bat zwar dad Verfahren der Darftellung 
der Schießwolle nah dem Böttger-Shönbein’fshen Verfahren erworben; es if 
jedoch nicht befannt geworden, daß daffelbe benußt worden wäre, um Schießwolle 


für den Bedarf der Armee in größern Maffen darzuftellen, und noch weniger bat 
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man vernommen, daß Anwendung von den Pyrorylin für nicht militärifche Zwecke ge— 
macht worden wäre. In einer Mifchung von Alkohol und Aether gelöft, als Collo— 
dium, findet da8 Pyrorylin vielfah Anwendung in der Photographie, fowie auch in 
der Chirurgie zum Weberkleiden kleiner, frijcher Schnittwunden. Ein in feinem Aeu— 
fern verfchiedener, in feinem Verhalten ähnlicher Stoff wird erhalten, wenn man in 
ein Gemifh von 6 Theilen Nordbäufer Schwefelfäure und 3 Theilen Galpeterfäure 
von 1,5 fpec. Gewicht, welches fich in einer Porcellanfchale befindet, gefrämpelte 
Baumwolle eintaucht das Gefäß, mit einer Glasplatte bededt, 5 Minuten ftehen läßt 
und bierauf fchnell 3 bis 4 Theile kaltes Waller binzufügt. — Unter heftiger 
Gntwidelung von falpeterfauren Dämpfen löft fih die Baumwolle vollftändig, und 
nah 12- bis 18ftündigem Stehen fcheiden fich nadelförmige Kroftalle aus, welche 
beim Erwärmen erplodiren. 

Pyrrhol, ift eine ſchwache Bafe, die fih in dem flüchtigen Steinfoblentheeröl 
findet und die Eigenschaft befigt, einen mit Salzfäure beftrihenen Fichtenholzſpahn 
purpurroth zu färben. 

Pyrrhopin; mit diefem Namen bat man einen in der Wurzel von Chelido- 
num majus 4. enthaltenen fiyftallifirbaren, Schwach bafifchen Körper belegt, der durch 
die Eigenfchaft ausgezeichnet ift, mit den Säuren bochzinnoberrotbe Salze zu bilden; 
wahrfcheinlich ift das Pyrrhopin mit dem aus derfelben Wurzel dargeftellten Chel- 
erpthrin identifch. 


R. 


Quadrantoxyde; mit diefem Namen bat H. Rofe die Berbindungen von 4 Ae— 
quiv. Metall mit 1 Aeq. Sauerftoff belegt; bis jebt hat man nur wenige folcher Ber- 
bindungen fennen lernen, fo z. B. des Silbers und Kupferd; aber es unterliegt feis 
nem Zmeifel, daß deren von jehr vielen anderen, wenn nicht von den meiften Metals 
len eriftiren. Diefen Sauerftoffverbindungen entfprechen, wenigftend beim Kupfer, 
auch Schwefelverbindungen. Im Zufammenbang biermit ftebt auch die Entdeckung 
Bunſens, wonach das Chlor in geringerer Proportion ald 1 Aeq. mit den bis jetzt 
angenommenen Aequiv. der Metalle fich vereinigen kann. 


Quarae, quartz, quartz. Mit diefem Namen bezeichnet man alle natürlich 
vorfommende Kiefelerde, im Gegenfat zu der amorpben, die Opal genannt wird, In 
diefem Zuftande erfcheint die Kiefelerde entweder in deutlich ausgebildeten Kryitallen 
oder in feinförnig Eryftallinifchen Aggregaten. Je nach der Färbung, die zunächft jene 
jeigen, unterfcheidet man al& die hauptſächlichſten Arten: 1) Vergfryftall, farblos oder 
weiß; 2) Amethyft, veilhenblau; 3) gemeiner Quarz, wenig durchfichtig in verfchie- 
denen Farben, gelb, braun, blaugrau x.; 4) Eiſenkieſel, durch Eiſenoxyd gefärbt. 
Bon dem kleinkryſtalliniſchen Quarz: 1) Hornſtein von ſehr verſchiedenen Farben; 
MKieſelſchiefer, ebenfalls verſchieden gefärbt; 3) Jaspis, durch Eiſenoxyd gelb, roth 
oder braun gefärbt; dichter, undurchſichtiger Quarz; von dieſem unterſcheidet man 
gemeinen Jaspis, Kugel», Band» und Achatjaspis, nach der Art feiner Zeichnungen. 

Quassiacampherz cin flüchtiger Beftandtheil des Quaſſiaholzes, bei deffen 
Deftillation mit Waſſer fich derfelbe auf der Oberfläche des Deftillat® in weißen kry— 
fallinifchen Blättchen abfcheidet. 

Quassiin, |. Auaffit. 
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Quassit, Quaffüin, findet fih in dem Hole von Quassia amara und Q, er- 
celsa. Der Quaffit Eryftallifirt in weißen, durchfichtigen Prismen; ift in Waller 
wenig löslich; am beften löſt er fih in kochendem abfoluten Alkohol; ift gerudlos 
und bewirkt auf der Zunge einen fehr bittern, Tange anhaltenden Geſchmack. 


Queckenwurzelzucker. In der Wurzel von Carex arenaria findet ſich ein 
eigene Zuderart, die Berzelius für Mannit erflärt, und den Hauptbeftandtheil dei in 
den Apotheken unter dem Namen Mellago graminis gebräuchlichen Arzneimittels 
ausmacht. 


Quecksilber, mercure, hydrargyre, mercury, quiksilver, Zeichen: Hg; 
Hequivalent: 100. Diefes für die Chemie wie für die Phyſik gleich wichtige Metall 


fommt nicht fehr häufig in der Natur vor; eben fo wenig zahlreich find aud feine | 
natürlichen Verbindungen. Die hauptfählichften Lagerftätten bilden die Quedfilber 


gruben zu Almaden in Spanien und zu Fdrig in Krain, zu welchen in der 
neuern Zeit die in Kalifornien gefommen find. Auch China und Beru Tiefern große 
Mengen von Quedfilber; von geringerer Bedeutung find die Quedfilberbergmerke bei 
Zmweibrüden in der Rheinpfal; und Horfowik in Böhmen. Dad Qucedfilber finde 


fih gediegen, hauptfächlich aber mit Schwefel verbunden, ald natürlicher Zinnober; 2 


immer in fpärlicher Menge fommt ed mit Silber, mit Selen, als Schmwefelquedfiiber 
mit Selenzinf und Selenblei verbunden, wie auch ald Jod- und Chlorquedfilber von 
Zur Gewinnung ded Duedfilberd werden die Erze (Schwefelquedfilber) auf der Soble 


eines Flammofens für fich geröftet und die entftehenden Produkte, ſchweflige Säun, ! 


und Quedfjberdämpfe, durch eine Reihe gemauerter Kammern geleitet, in welchen ſich 


das Quedfilber verdichtet und durch Rinnen in ein gemeinfchaftliches Nefervoir ab⸗ 
fließt. In Almaden hat man ftatt der Kammern mehrere Reihen birnförmiger,. hir ' 


nerner Borlagen, Aludeln genannt, die ineinander geftet find und fo gleichſam 
eine einzige, fange, geneigte Röhre bilden. In den Aludeln verdichtet fich das Que 
filber und fammelt fich ebenfalld in einem gemeinfchaftlichen Behälter. Im Zwei— 


brücdefchen ift die Gewinnung ein Deftillationsproceh, indem man das Quedfilkr | 


erz mit Kalf aus irdenen Netorten, die in einem Galeerenofen eingefegt find, deflik 
flirt. In Horfowig in Böhmen bewirkt man die Reduktion ded Queckſilbers durch 
einen Zufas von Hammerfchlag, welchen man den Erzen giebt. Das auf die eine 
oder andere Weife erhaltene Quedfilber wird, um es von anhängenden Unreinigfeiten 


zu befreien, durch Zwillich gedrüdt und fo in den Handel gebracht. — Das reine 
Quedfilber befitt eine weiße, der des Silbers ähnliche Farbe, und ift das einzige 
bei gewöhnlicher Temperatur flüffige Metall; unter — 40° E. ift es feft umd erfcheint | 


alddann als ein weißes, ftarf glänzendes, dem Silber ähnliched Metall, welches dehn⸗ 
bar ift und fich mit dem Hammer leicht platt fchlagen läßt. Das ſpec. Gewicht dei 
flüffigen Quedfilberd beträgt bei 09,0 13,596. Gin Raumtheil Quedfilber dehnt 
fih von 0° bis 100% C. um 0,018153 Raumtheile oder für jeden Thermometergrad 


um zeos aus. Es fiedet bei 3500 C., doch verdunftet es fchon bei gemöhnlicher 


Zemperatur, und felbft fchon noch etwas unter 00 C. Bei 1000 C. beträgt die 
Spanntraft feines Dampfed etwa 4 Millimeter. Das reine Quedfilber benetzt weber 
Glas noch Porcellanz enthält e8 aber fremde Metalle, fo adhärirt es merklich an Por 
cellan oder Glas und bildet alddann, wenn es über eine Glasplatte fließt, längliche 
Tropfen, den fogenannten Schweif. Reines Queckſilber verändert ſich nicht an der 
Luft, auch wenn ed noch fo lange mit Sauerftoff, atmofphärifcher Luft, Stidftof 
orydul= oder Stifftofforgdgas gefchüttelt wird; von foncentrirter Chlorwafferftoffläur 


* 
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wird es felbft beim Erhigen nicht angegriffen; Salpeterfäure löſt es dagegen ſchon 
in der Kälte allmälig auf; foncentrirte Schwefelfäure wirkt bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur nur wenig auf Quedfilber ein; aber damit gekocht, löſt fie e8 auf, indem ein 
Theil der Schwefelfäure in Sauerftoff, der fih mit dem Quedfilber verbindet, und 
in ſchweflige Säure, die gasförmig entweicht, zerfegt wird, während die übrige Schwer 
felfäure ſchwefelſaures Duedfilberoryd bildet. Bon Chlorgas wird gelinde erwärmtes 
Zueckſilber in Quedfilberchlorid verwandelt. Nah Wiggers foll dad Quedfilber in 
Baffer etwas auflöslich fein. — Das gewöhnliche Queckſilber des Handels ift nie. 
mald völlig rein, es enthält Eleine Mengen von Zinn, Kupfer, Blei, Wismuth x. 
Man hat viele Methoden, um ed von diefen Beimengungen zu befreien. Man diges 
tirt ed mit mäßig ftarfer Salpeterfäure unter öfterem Umfchütteln, wäfcht es mit 
Bafer, dann mit einer Löfung von Cyankalium und fchlieglih nochmals -mit Waf- 
fr, und trocknet es bei gelinder Wärme; auch durch Schütteln mit einer Löſung von 
Cijenhlorid laffen fich die fremden Metalle faft volltommen entfernen. Völlig reines 
Auedfilber erhält man nur durch Deftillation ded durh Sublimation dargeftellten 
Zinnoberd oder Sublimats mit 1 Theil Kalk oder Eifenfeile; Kleinere Mengen ftellt 
man durch Erhigen von Quedfilberoryd dar; man muß es aber mit etwas reiher 
Salpeterſäure, um dad Oryd, welches es enthalten könnte, fortzufchaffen, und zuleßt 
nit Bafler abwaſchen. — Die Anwendung ded Duedfilberd ift eine fehr mannich- 
‚lade; die größte Menge deffelben wird in dem Silberamalgamationgproceffe verbraucht; 
chenſo findet e8 eine bedeutende Anwendung zur Anfertigung von Thermometern und 
darometern und einigen andern phyſikaliſchen Inftrumenten; zur Darftellung von 
dinnober, von Knallqueffilber, von vielen chemifchen Präparaten überhaupt, die 
teil in den Gewerben, theils auch in der Heilfunde Anwendung finden. Früher ' 
bediente man fich deifelben auch bei der ächten Feuer-Vergoldung und Berfilberung; 
doh Hat hier fein Verbrauch, feitdvem man diele Arbeiten größtentheild auf dem gal— 
vanifchen Wege ausführt, fehr abgenommen; ein inniges Gemenge von Quedfilber 
und Kreide benußt man unter dem Namen „Mütbenpulver“ zu einer fogenannten 
falten Berfilberung von Kupfer= und Meffinggegenftänden. 


Quecksilberbasen ; es find dies Quesfilber- Ammoniakverbindungen, in wel— 
den ein oder mehrere Aequivalente Waſſerſtoff des Ammoniaks durch eben fo viel 
Lequivalente Quedfilber vertreten find; nach einer andern Anficht wären es Stieftoff: 
verbindungen des Quedfilberd mit verfchiedenen Mengen von Quedfilberoryd in den, 
verfhiedenen Quedfilberbafen, indem fich ſtets 3 Aeq. Queckſilberorvd 3HgO mit 
! Meg. Ummoniat H,N vereinigen, wo aldödann HgN und 3HO entftehen würden, 
Bis jetzt kennt man vier folcher Quedfilberbafen, bei welchen von den 4 Aeq. Waf: 
ſetſtoff des Ammoniums 

1 Aeq. Waſſerſtoff durch 1 Aeq. Queckſilber 

er — * 

pe 5 Pi: ö 

4 „ J — 
eiſetzt ſind; die Bezeichnungen für dieſe Körper find: 1) Mercurammonium; 2) Bis, 
3) Xris und 4) Tetramercurammonium. Diefe Bafen bilden mit Chlor, Brom- und 
Id» Quedfilber, ſowie auch mit dem Quedfilberoryd, eigenthümliche Verbindungen 
nah verfchiedenen Verhältniſſen. 


Quecksilberchlorid, Einfach-Chlorqueckſilber, Sublimat, ätzender Queckſil— 
berfublimat, ſalzſaures Quedfilberoryd, Deutochlorure de Mercure, bichloride of 
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Mercury, corosive sublimate. Dieje’Berbindung wird im Großen dargeftellt, in 
dem man ſchwefelſaures Quedfilberoryd in einer großen Menge Waſſer auflöft und 
den fich hierbei bildenden Niederfchlag (bafifch ſchwefelſaures Quedfilberoryd) mit Saly 
fäure behandelt, wodurch derfelbe in Quedfilberchlorid verwandelt wird. Der Sublimat 
ift farblos, von 5,4 fpec. Gewicht, fehmilzt bei 265° E. und fiedet bei 295° E.; fein 
Dampf ift farblos, Er löſt fih in 26 Theilen falten und 3 Theilen kochendem Waſ— 
fer auf; in Alkohol ift er leichter löslich und bedarf von faltem 24 Theile, von hei 
fem 14 Theile; er ift auch in Aether leicht löslich, von welchem in der Kälte-3 Theile 
1 Theil Sublimat auflöfen. Bon heißer Chlorwafferftoffläure wird er in fo reichli- 
cher Menge aufgenommen, daß die Löfung beim Erkalten erftartt. Der Sublimat 
dient in den chemifchen Laboratorien zur Darftellung einiger Chlormetalle, ſowie aud 
des Quedfilberchlorürd ; in der Medicin als Heilmittel gegen fophilitifche Krankheis 
ten; zum Schuße ded Holzes gegen Fäulniß und gegen Inſektenfraß; zur Konferis 
rung anatomifcher Präparate in den zoologifhen Sammlungen. Dad Duedfilber ' 
hlorid befteht aus 1 Aeq. Quedfilber und 4 Aeq. Chlor, und enthält in 100 Theilen 
26,6 Theile Chlor. 

e Quecksilberehlerür, Halb - Ghlorquesfilber, Galomel, protochlorure de mer- 
cure, protochloride of mercury. Die zabireihen Synonymen fiehbe Galomel, 
Diefer Körper kann auf mannichfache Weife erhalten werden. Im Großen ftellt man 
das Quddfilberchlorür durch Sublimation aus einem innigen Gemenge von fchmefl- 
faurem Quedfilberoryd, metallifchem Quedfilber und Kochfjalz dar. Das fo erhaltene” 
Auedfilberchlorür bildet fchöne, durchfichtige, quadratifche Priemen von 6,5 fpec. GerT 
wicht; im Waller ift er fo qut wie unlöslich, indem falpeterfaure® Quedfilberorydul F 
in einer Flüffigkeit, die zzyan Theile Chlorwaflerftofffäure enthält, noch einen deut‘ 
lihen Niederichlag von Quedfilberchlorür hervorbringt, Waflerdämpfe und fiedendes 
Waſſer zerfegen das Galomel in metallifhe® Quedfilber und Queckſilberchlorid; mit 
Salzfäure gekocht, verwandelt' es fich ebenfalls fchnell in Eublimat, Es ift ein ſeht 
gebräuchliche8 Arzneimittel und wird auch in der Porcellanmalerei zum Vermiſchen 
mit Gold angewendet, um diefed möglichft fein zertheilt auftragen zu können. Für 
die medicinifchen Zwede muß das Calomel vollfommen rein und namentlich frei von 
Chlorid feinz ed muß fi vollftändig verflüchtigen, und mit Alkohol behandelt, an 
diefen fein Quedfilberchlorid abtreten. Das Quedfilberchlorür befteht aus 2 Aequib, 
Quedfilber und 1 Aeq. Chlor, enthält alfo 15,1 Proc. Chlor. 

Wuecksilberjodid , deutojodure de Mercure, perioduret of mercury; dieſt 
Verbindung entfteht beim Vermiſchen der Löfungen von Quedfilberchlorid mit Jod- 
falium; der fich bildende Niederfchlag ift erft gelb, wird aber ſchnell rotb; es ift im” 
MWeingeift auflöslich, wird in der Medicin angewendet und ift auch ald Malerfarbe 
empfohlen worden. ' 

Quecksilberjodür, protojodure de mercure, protoiodaret of mercuty; 
findet fich zuweilen natürlich; fünftlich bereitet man daffelbe durch Zufammenreiben 
von 8 Theilen Quedfilber mit 5 Theilen $od, unter Befeuchten mit Alfohol; nah 
erfolgter Verbindung wäſcht man dad Präparat fo lange mit Alfohol, als diefer noch 
etwas auflöft. Es bildet ein grüngelbed, leicht fich zerfeßended Pulver und wird ale 
Medifament angewendet. 

- Quecksilberlegirungen 5 die Verbindungen des Quedfilberd mit andern Mr 
tallen; man nennt fie allgemein Amalgame, 


Quecksilberoxyd, rothes Queckſilberoxyd, rother Präcipitat, deutoxyde de 
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mercure, precipit& rouge, peroxide of quiksilver, cAleined mercury. Gewöhn- 
ih ftellt man dad Duedfilberorygd durch Zerfeßung von falpeterfaurem QDuedfilber- 
orpd oder »Orydul in mäßiger Hite dar. Man erhält hierbei ein fryftallinifches, 
glänzend rothed Präparat, melched zerrieben ein orangegelbed, matted Pulver Ties 
ſat. Es ſchmeckt mwidrig metallifch, ift in Waſſer etwas Töslih und wirkt als 
ein beftiged Gift; es findet Anwendung in der Porcellanmalerei zum Auftragen der 
Karben, indem es fich in der Hitze verflüchtigt. Es enthält 7,41 Procent Sauerftoff. 


Quecksilberoxydul, ſchwarzes Quedfilberoryd, protoxide de mercure, pro- 
toxide of mercury. Es zeigt wenig Beftändigfeit und verwandelt fich leicht in mes 
taliihed Queckſilber und Quedfilberoryd. Zu feiner Darftellung behandelt man fein 
geſchlämmtes Duedfilberchlorür in der Kälte mit einem Ueberſchuß von Kalilauge, 
waiht nach beendeter Reaktion ab, preßt zwifchen Fließpapier und trodnet bei fehr 
gelinder Wärme. Dad Duedfilberorydul war früher ein häufig gebrauchtes Arzneis 
mittel; wegen feiner leichten Zerfeßbarfeit macht man jet jedoch nur noch felten Ans 
wendung von demfelben, es enthält 3,75 Procent Sauerftoff. 


Quecksilberoxyd- Ammoniak, Mercuramin, Thenard's Senallquedfilber, 
Duedfilberorgamidid, oxyde ammonio - mercurique; im wafferfreien Zuftande (YF*) 
*2 


N0+2(HgO) befitt es eine dunkelbraune Farbe und verändert ſich nicht an der 
duftz es ift eine ftarfe Bafe, die mit den Säuren fonftant zufammengefeßte charak— 
terifirte Salze liefert. Man erhält diefe Verbindung durch Digeftion von Queckſilber⸗ 
md mit Ammoniafflüffigkeit, die frei von Koblenfäure und Chlorwafferftofffäure ift. - 
Quecksilberoxydsalze, sels de protoxide de mercury; die neutralen Qued: 
überorpdfalze find farblos, die bafifchen oft gelb gefärbt; ihre Löſungen zeigen fols 
gended Verhalten: Kali und Natron im Weberfhuß angewendet, fällen aus ihnen gels 
hi Quedfilberoryd; Ammoniaf giebt mit den meiften einen weißen, ftidftoffhaltigen 
Riederfhlag; kohlenſaures Kali giebt einen rothbraunen; fohlenfaures Ammoniak meift 
tinen weißen Niederfchlag; Schmwefelmaflerftoff verurfacht zunächft eine weiße Fällung; 
hi einem größern Zufag fehlägt ſich ſchwarzes Schwefelquedfilber nieder; auf diefelbe 
Beife verhält fich auch Schwefelammonium. Ferrocyankalium giebt einen weißen, bei 
lingerem Stehen blau werdenden, Jodkalium einen rothen Niederfchlag, der ſowohl 
in überfhüffigem Jodkalium, wie in überfchüffigem Quedfilberorydfalz löslich ift. 
Quecksilberoxydulsalze, sels de protoxide de mercure; diefe find an fol- 
genden Reaktionen erkennbar: fauftifche Alkalien und Ammoniak geben einen ſchwar— 
en, in dem Fällungsmittel unlöslichen, kohlenſaure Alkalien einen ſchmutzig gelben, 
bald ſchwarz werdenden Niederfchlagz; Ferrochankalium bewirkt eine weiße, Schwefel: 
woferftoff und Schwefelammonium eine fhwarze Fällung. _Chlorwaflerftoffläure und 
Chlormetalle bewirken felbft in den verdünnteften Löſungen weiße käfeartige Nieder: 
(bläge; durch Jodkalium werden die Quedfilberorydulfalze grüngelb gefällt; ein Ues 
rihuß von Jodkalium löſt den Niederfchlag wieder auf; durch Eifen, Kupfer und 
Zinf wird dad Quedfilber aus feinen Löfungen metallifch abgefchieden. 
Quecksilberpräeipitat, gelber, iſt bafifchichwefelfaures Queckſilberoxyd. 
Quecksilberpräcipitat, rother, ſ. Quedfilberoryd. 
Quecksilberpräcipitat, weisser, ſ. Mercurius praecipit. albus, 


Quecksilberproduktion; man ſchätzt diefelbe auf der ganzen Erde auf 6100 
Gentner, wovon auf 




























376 Quecksilberstickstoff — Queensmeltall.- 


Spanien . . R > . . 20000 Eentner, 
Kalifornien . . ; ö A . 35500 , 
Beru . . a 3000 „ 


Frankreich, Deſterreich und Deutſchland 250 „ 
61000 Gentner. 


Quecksilberstickstoff, fun. mit Trimercuramin, f. Qucedfilbers 
bafen. | 
Quecksilbersublimat, f. Quedfilberhlorid. 


Quecksilbersulfid, Einfach⸗Schwefelqueckſilber, Zinnober, cinober, bisul4 
fure de mercure, sulphide, or sulphuret of mercury; dad Quedfilberfulfid ift eine 
Verbindung von 1 Aeq. Schwefel mit 1 Aeq. Quedfilber, die im amorphen Zuftande 
fhwarz, im Erpftallinifchen roth erfheint und im Iegteren Falle den befannten Zin 
nober bildet. Das ſchwarze oder amorphe Queckſilberſulfid erhält man durch anha 
tendes Reiben eines Gemenges von Queckſilber und Schwefel nach den entſprechende 
Aequivalentgewichten. Dieſe Verbindung iſt unter dem Namen Mineralmohr in de 
Apotheken officinell. Das rothe oder kryſtalliſirte Druecfilberfulphid findet ſich all 
Zinnober"in der Natur und bildet das am häufigſten vorkommende und zugleich wid 
tigfte Queckſilbererz. Künftlich läßt fih der Zinnober fowohl auf trodenem, wie a 
naffem Wege darftellen; im erftern Falle unterwirft man das ſchwarze Schmwefelqued 
filber einer Sublimation; im legtern bedient man fi) am beten der von Liebi 
gegebenen Borfchrift, indem man frifch gefällten weißen Quedjilberpräcipitat bei 40 bi 
50° C. mit Schwefelwajlerftoff » Schwefelammonium, welches zuvor mit Schwefel q 
fättigt worden ift, digerirt. Die Bildung erfolgt um fo rafcher, je Foncentrirter Di 
Flüffigkeit ift, und man erhält einen an Feuer und Glanz dem chineftfchen nicht nad 
ftehenden Zinnober, befonderd wenn man ihn zulegt bei gelinder Wärme mit ein 
foncentrirten Löſung von Kali digerirt. — Der Zinnober kommt im Handel fteis « 
ein äußerſt feines, zarted Pulver vor, und befitt, je nach der Befchaffenheit der MA 
terialien, aus welchen er dargeftellt wurde, und nad) der Darſtellungsweiſe felb 
eine mehr oder weniger feurige Farbe, Er findet feine hauptfächlichite Verwendu 
in der Delmalerei, fowie in der Siegellakfabrifation; Fleinere Mengen davon wert 
auch in den Apotheken gebraucht. Sein, andern rothen farben gegenüber, ſtets etwa 
hoher Preis ift Veranlaſſung, daß er häufig verfälfcht wird, was meiſtens mit Jü 
- gelmehl, Chromroth, Dracdenblut oder auch mit Mennige gefchieht. Derartige Pe 
fälfhungen find jedoch leicht zu entdeden, indem der Zinnober, wenn er rein ift, fiä 
in der Hitze vollftändig verflüchtigt, während bei einem verfälfchten Zinnober die gi 
nannten Subftanzen zurüctbleiben und auch leicht dem Gewicht nach beftimmt werde 
fönnen ; die Verfälfhung mit Drachenblut, wenn fie ja vorfommen follte, würde fi 
dur den fohligen Rüdftand, oder auch durch Digeftion mit Kalilauge, in welcht 
fih das Drachenblut auflöft, zu erkennen geben. Der Zinnober enthält 13,8 Pro 
Schwefel. | 

Quecksilberturpeth, fo viel wie baſiſch ſchwefelſaures Quedfi 
beroryd. 


Queensmetall, eine Legirung, die aus 9 Theilen Zinn, 1 Theil Antime 
1 Thl, Blei und 1 Th. Wismuth befteht, und früher hauptfächlih in der Metalk 
waareninduftrie von Birmingham angewendet wurde, geganmärtig aber faft ganz vo 
dem Britanniametall, einer ähnlichen Legirung, doc ohne Blei und Wismuth, vet 
drängt zu fein fcheint. 





Quellerz — Quittenschleim. 377 


Quellerz, f. Rafeneifenftein. 

Quellsatzsäure, Quellfäure, f. Borlaquellfäure 

Quercetin, f. Quercitron, | 

Quereit, Eichelzucker, eine eigenthümliche, in den Früchten von Quercus ra- 
cemosa und Q. sessilis enthaltene, dem Milchzuder ähnliche Subftanz, die jedoch, 
mit Salpeterfäure behandelt, Oralfäure, und nicht, wie der Milchzuder, Schleimfäure 
liefert. Der Quercit fryftallifirt aus feiner Auflöfung in Alkohol in farblofen Pris: 
men, die bei 1109 C. noch nicht an Gewicht verlieren. 

Quereitrein, 

Quereitrin, f, Duercitrom 

Quefeitrinsäure, 


Quereitron, QDuercitronrinde, Quercitronholz, quercitron, quercitron, bark, 
yellow oak; die gelbe Farbefubftanz, welche im Handel diefen Namen führt, be: 
feht au8 dem groben Pulver und den .geraspelten Spähnen der Rinde der, in Nord: 
amerifa, befonderd den füdlichen Staaten, wachfenden Färbereiche, Quercus tincto- 
ria, Q. nigra und ©, citrina, Außer dem gelben Farbſtoff enthält fie auch Gerb— 
jäure und wird daher in Amerika auch in der Gerberei benußt. Der in dem Quer: 
ütron enthaltene gelbe Farbftoff, dem man den Namen Quercitrin gegeben bat, wird 
dargeftellt, indem man die gepulverte Rinde mit Alkohol auskocht und die Gerbfäure 
durch Reimlöfung fällt. Beim Verdampfen dey Löfung unter Zufag von Waſſer er: 
halt man das Quercitrin in Beinen gelben Kryftallen, die fich leicht in Alkohol, aber 
nur wenig in Aether und Waſſer löfen. Die mwäßrige Löſung wird felbft bei einer 
4—5000fahen Berdünnung durch Gifenchlorid noch dunkelgrün gefärbt. Mit ver: 
dünnten Säuren behandelt, zerfällt ed in Quercetin und Zuder und gehört alfo 
zu den Glucofiden. Nach dem Auswafchen und Trodnen bildet dad Quercetin ein 
üttongelbed Pulver mit einem Stich ind Grüne, das unter dem Mikroskop ald aus 
Kyftallnadeln beftehend erfcheint. Es ift geruch» und gefchmadlos, löſt fich ſchwer 
in Waſſer, leicht in Alkohol, und wird durch Gifenchlorid ebenfalls grün gefärbt. 
Mit koncentrirter Kalilauge eingedampft, verwandelt es fih in Quercitrinfäure; 
diefe Erpftallifirt in waſſerhaltigen, an der Luft verwitternden, feinen, jeideglänzenden 
Radein, die in kaltem Waſſer wenig, in fiedendem Waſſer, Alkohol und Aether leicht 
auflöslich figd; Eifenchlorid färbt fie blaufchwarz wie Gallusſäure; mit einem Tropfen 
Kalilauge verfegt, nimmt fie an der Luft eine prächtig farminrothe Farbe an, 

Quereitrongelb, fon. Quercitrin. 

Quereitronsäure, fon. Quercitrinfäure. 

Quereitronzucker ift der aus dem Quercitrin bei feinem Uebergange in Quer: 
tin abgefchiedene Zuderz er ift hellgelb, Eryftallinifch, merklich ſüßer ald Trauben: 
suder, und wirft fihnell reducirend auf alkalifche Kupferorydlöfung. 

Quittenschleim, ift eine zu den Pflanzenfchleimen gebörige Subftanz; man 
bedient fich des Quittenfchleims wie des aus dem Flohſamen, um feidenen oder wol- 
men Stoffen, die man damit tränft, dann trodnet und glättet, wenn fie gewafchen 
worden waren, wieder Glanz zu ertheilen. 


* 


378 Radical — Ratanhirsäure. 


R. 


Radical, unter diefer Bezeichnung verftebt man den eleftropofitiven Beſtand— 
tbeil von, Verbindungen gegenüber dem Sauerftoff, den fie enthalten. Das Radical 
fann ein einfacher Körper fein, wie 3. B. der Schwefel in der Schwefelfäure x.; es 
fann aber auch zufammengefegt fein, wie die Koblenwaflerftoffradicale in vielen orga: 
nifchen Verbindungen; fo im Aether, wo das Radical, das ift das Netbyl, mit Sauer: 
ftoff verbunden, das Aethyloxyd, d. h. Aether bildet. 

„ Radicaltheorie, ift der Ausdruck für die Annahme, daß alle organifche Ber: 
bindungen zufammengefegte Radicale enthalten. 

Radicalessig, esprit. de verdigris, vinaigre radical, acide acetique cristal- 
lisable, spirit of verdigris, radical vinegar, ift die früher gebrauchte Benennung 
für die foncentrirtefte Effigfäure. | 

Raffinade, ſ. Zucker. 

Raffiniren, raffiner, to refine, im Allgemeinenen verfteht man hierunter eine 
Verfeinerung oder Reinigung fowohl von NRobftoffen, wie auch künſtlicher Produkte 
Raffiniren des Stahls, ded Kamphers, Salpeterd, Zuderd x. 

Rapsöl, Kohlſaatöl, huile de Colza, rap-seed-oil, rap-oil, ift das durch 
Auspreffen der Samen von Brassica campestris, varietatis oleifera, gewonnene 
fette Del. Die Samen liefern gegen 40 Proc. eined dünnflüffigen, beilgelben Dels 
von 0,913 fpec. Gew., welches ohne weitere Reinigung in den Lampen gebrannt wer 
den fann; es enthält wenig Margarin und wird auch zur Darftellung von Kalifeife 
gebraudt. Nah Artus kommt ed gegenwärtig mehrfach mit Harzöl verfälfcht in den 
Handel, was fich leicht dadurch entdeden läßt, daß man etwa 20 Kubikcentim. ded 
Oels in ein graduirted Glas bringt und mit dem gleichen Bolum Alkohol von 90 
bis 95 Proc. ſtark durchſchüttelt und einige Zeit bedeckt ftehen läßt; ſowohl an ber 
Raumverminderung, die bierbei das Del erlitten hat, fowie auch an der milchigen 
Zrübung des Alkohols beim Bermifchen deffelben mit Waffer erfennt man eine en 
gehabte Verfälfchung des Deld. 

Raseneisenstein, Sumpferz, Morafterz, Wiefenerz, Quellerz, Limonit, fer 
oxid& brun limon&ux, fer hydrate limoneux, ferre d’aluvions, mine de marais, 
bog iron-ore, swamp-ore, morass-ore, ein ſehr häufig, befonderd in der nord 
deutfchen Niederung, vorfommendes Eifenerz, welches in manchen Ländern, England, 
in der Produktion von Eifen eine fehr wichtige Rolle fpielt. Die Rafenfteine enthals 
ten von 25 bis zu 70 Proc, Eifenoryd, von 1 bis 10 Proc, Phosphorfäure, größere 
und Fleinere Mengen von Manganoryd, Kiefelfäure, Quell= und Quellfagfäure. Sie 
verdanken ihre Entſtehung mahrfcheinlih der Einwirkung eifenhaltigen Quell» und 
Flußwaſſers auf verwefende organifche Subftanzen, Sie bilden derbe, poröfe, ſchwamm⸗ 
artig durchlöcherte, gelbe, gelbbraune bis ſchwarzbraune Maſſen, Knollen und Körner 
von geringer Härte mit mufchligem Bruch; fpec. Gew, 3,3 bis 3,5. 

Batanhiasäure, f. Kramerfäure. 


— 


Rauschgelb — Reduectionsmilttel. 379 


Rauschgelb, ſ. Arfenfulfid. 

Rauschgold , ift die triviale Bezeichnung für das zu fehr dünnen Blättchen 
ausgewalzte Meffing. 

Reaction, Rückwirkung, Gegenwirfung, reaction, reaction, ein in der Chemie 
viel gebrauchter Ausdrud, mit welchem man jede finnliih wabrnehmbare Veränderung 
beim Zufammenbringen zweier oder mehrerer Stoffe bezeichnet; die Erwärmung beim 
Bermifhen von Alkohol und Wafler, die Entwidelung von Ammoniaf, wenn ein Am: 
moniaffag mit Kalis oder Natronlauge übergoffen, dad Aufbraufen, wenn ein 
Koblenfäurefalz durch eine ftärfere Säure zerfeßt, die Entftehung eiried Nieder: 
ſhlags, wenn eine Bleizuderlöfung mit Kochfalz oder Glauberfalz vermifcht wird; die 
Entfarbung einer Indigolöfung durch Chlorkalk; das Funkenjprüben, wenn Braun: 
fein oder Salpeter auf glübende Kohlen geftreut werden; die Umwandlung ber blauen 
darbe des Lackmus in die rothe, auf Zufab einer Säure x.; alle diefe Erfcheinungen 
ind dad, wad wir mit dem Ausdruck „Reaction“ bezeichnen. Indem wir in den 
meiften Fällen die Wirkungen, die gewiſſe Körper auf einander ausüben, fennen, fo - 
vermögen wir und, je nach dem beim Zufammenbringen mehrerer Körper, dieſe oder 
jme Reaction eintritt oder nicht, von der An- oder Abwefenhbeit eines Körpers zu 
überzeugen. In diefer Abficht gebrauchte Stoffe werden Reagentien genannt und 
mit Rüdficht auf die eben angeführten Beifpiele gehören hierher auch die jogenannten 
Reagenzpapiere. 


Reagens, | 
Reagentien, f. Reaction, 
Reagenzpapier, \ 


Realgar, ſ. Arienfulfür. 

Rectificiren, rectification, rectification, im Allgemeinen verfteht man bier: 
unter eine wiederholte Deftillation einer und derfelben Flüffigfeit, wodurd bezweckt 
wird, weniger flüchtige oder jelbft fefte Körper, die bei einer erften Deftillation mit 
übergegangen oder mit den Dämpfen mecanifch fortgeführt worden waren, zurückhal— 
em Am bäufigften fam früher eine folche Operation beim Altohol vor, wo durch 
wiederholte NRektififationen aus anfänglich ſchwachem, zuletzt ftärferer Alkohol gewon— 
nen wurde; man unterfchied biernach auch Alcohol rectificatus und Alcohol rec- 
ifieatissimus ; gegenwärtig wendet man eine folche wiederholte Deftillation oder Ref: 
hlation hauptfächlich nur noch auf ätherifche Dele und ähnliche Körper an, in wel— 
ben fih, in Folge der Einwirkung des Sauerftoffd der Luft, neue und in der Regel 
weniger flüchtige Körper gebildet haben. Ueberhaupt fchließt der Ausdrud: „Rekti— 
fikation“ den Begriff einer Reinigung in fi. 

‚Reduciren, reduire, to reduce, heißt foviel ald einem mit Sauerftoff oder 
einem andern eleftronegativen Körper verbundenen Körper in feinem urfprünglichen 
duftande wieder berftellen, oder auf eine niedrigere Berbindungsftufe mit diefen Kör— 
ven zurüdführen. j 

Reduction, reduction, reduction, die Zurüdführung in den urfprünglichen 
duftand oder auf eine niedrigere Verbindungsſtufe eines mit einem andern Stoffe 
verbundenen Körpers. 

Reductionsmittel, nennt man die Stoffe, vermittelt welcher man Reduftionen 
bewirkt; bei den edlen Metallen erfolgen diefelben häufig fchon durch bloßes Erbigen 
oder Glühen. Eines der kräftigften und am bäufigften angewendeten Reduftiondmittel 


= 


380 Refrigerator — Retisteren. 


ift die Kohle; nah Poumarede läßt fih mit befonderem Vortheil Zinkdampf zur 
Reduktion faft aller Metalle, befonderd wenn diefe mit Chlor, Fluor u. ſ. mw. verbun 
den vorfommen, anwenden, wobei man diefelben häufig ſehr ſchön Eryftallifirt erhält; 
auch Waflerftoff und niedrigere Oryde gewiſſer Körper, die dabei höher orydirt werden, 
dienen ald Reduktionsmittel; eben jo wirft auch das Licht in vielen Fällen reduti— 
rend. Die Reduktionen erfolgen fowohl auf trodenem, wie auf naffem Wege. 


Refrigerator, hiermit bezeichnet man verfchieden fonftruirte Vorrichtungen, die 
hauptfächlich dazu beftimmt find, in Dampf verwandelte Flüffigfeiten durch Abküb 
lung in den tropfbarflüffigen Zuftand wieder zurüdzuführen. 

Regulus, reguliniſch, Metallfönig; biermit bezeichnet man die aus ihren Ber 
bindungen mit anderen Körpern wieder hergeftellten reinen Metalle. 

Reissblei, f. Graphit. 


Reservagen, reservages, reserve, resiste paste, resist, nennt der Zeug. 
drucker die Mittel, deren er fich bedient, um auf gewiffen Stellen der zu bedrudenden 
Zeuge das Anhaften der Farben zu verhindern; es find entweder Fette, oder auf 
hemifche Mittel, die die da® Haften der Farbe bedingende Beize zerftören. 


Resinate, resinates, resinates, mit diefem Ausdruck bezeichnet man die fer 
fenartigen Verbindungen der Harze mit den Alkalien; fie zeigen ganz das Verhalten 
der gewöhnlichen Seifen und unterfcheiden fih von diefen nur dadurch, daß fie flat 
der Fettſäuren, die verfchiedenen Säuren ded Harzes enthalten, aus welchem fie darge 
ftellt worden find, 


— — 


Resinein, Reſineon, Reſinon, find Produkte der trockenen Deſtillation des Ko | 


lophoniums, mit und ohne Zuſatz von Aetzkalk. 

Retinaphta, ein in den bei der trockenen Deſtillation des Galipot erhaltenen 
flüffigen Dele ſich findende Subftanz; fie bildet eine vollfommen Elare Flüffigkeit von 
angenehmem Geruch und etwas brennenden Gefchmad. 


Retinasphalt, Retinit, retinite, retinite, mit diefem Namen. hat man ver ' 
fhiedene foffile, Harzähnliche Körper belegt, die in ihren Eigenfchaften von einander | 


abweichen, aber noch wenig genau unterfucht find. Es gehören hierher der Retinit 
aus einem Braunfohlenlager bei Halle; der Schererit aus einer Braunfohlen 
grube zu Utznach im Kanton von St. Gallen; der Xyloretin aus den Sümpfen 
von Holtegeard in Dänemark; der Fichtelit aus einem Zorflager bei Radiwitz und 
mehrere andere, 

Retinol, ein auf eine ähnliche Weife wie NRetinaphta aus der trockenen Deftik 
lation von Galipot erhaltenes Del. 

Retinsäure, d. i. Retinit, f. Retinaspbhalt. 

Retinyl, Harzöl, findet fich ald weniger flüchtiger Beftandtheil, wie die Rei 
naphta, in dem durch trockene Deftillation aud dem Harz von Pinus maritima tr 
haltenen Dele. 

Retisteren, Metanaphtalin, ein Koblenwafferftoff, welcher fih unter den De 
ftillationsproduften des Galipot findet. Er ift weiß, Eryftallinifch, von ſchwach wachs⸗, 
ähnlichem Geruch und ohne Gefchmad, fchmilzt bei 670 C. und fiedet bei 125° €; 
unlöslih in Wafler, auflöslih in Alkohol, Steinöl, Zerpentinöl und den anferbem 
bei diefer Deftillation gewonnenen flüffigen Kohlenwaflerftoffen. 





Retorte — Rhodanwasserstoffsäure. 381 


Retorte, ſ. Deftillation. 


Rhabarber , Rhabarberwurzel, rhubarbe, rhubarb, diefes gefchätte und viel 
angemendete Arzneimittel ift die Wurzel gewiller Rheumarten als: Rheum palmatum, 
Rh. compactum, Rh, hybridum etc., die hauptfächlich auf den Höhen von Mittel: 
ofien, in China wachen und zur Familie der Polygoneen gehören, Einige diefer 
Rhabarberarten werden auch bei und angebaut, theild der Wurzeln wegen zu medicini— 
fhem Gebrauch, theild der Stengel wegen, die ald Gemüfe zubereitet und verfpeift 
werden. Im Handel fommen fehr verfehiedene Sorten von Rhabarber vor, die in 
der Regel den Namen ihrer Heimath tragen, allein auch unter fich wieder verfchieben 
find, Die am meiften gefhäbßten find die modfomwitifche, dann aber auch die 
hinefifhe Khabarberz außerdem findet man auch buchariſche, däniſche 
und englifhe x. Man hat fich vielfach bemüht, in der Rhabarber einen eigen- 
thümlichen Stoff aufzufinden, dem ihre Wirkſamkeit zugefchrieben werden könne; bie 
jest jedoch ohme wefentlichen Erfolg, jo daß es vielmehr feheint, als feien ihre medi- 
imishen Kräfte von der Gefammtheit ihrer Beftandtbeile bedingt. — ULF beſondere 
Stoffe hat man in der Rhabarber einen harzartigen Körper, dad Erpthroretin, aufs 
gefunden, welches von Kali und Ammoniak mit ſchön purpurrother Farbe aufgelöft 
wird und vieleicht mit Nugen in der Färberei Anwendung finden kann; ferner einen 
gelben kryſtalliniſchen Stoff, der wahrfcheinlich mit der Chryfophanfäure identisch if. 
Die übrigen Beftandtheile der Rhabarberwurzel zeigen, die Gellulofe und einige Aſchen— 
beftandtheile ausgenommen, wenig charakterifirte Eigenfchaften und werden mit den 
allgemeinen Bezeichnungen: „Grtraktivftoff,“ „Pflanzenfihleim,“ „Gummi“ x, auf 
gführt. 


Rhabarberbitter, find ſämmtlich Subſtanzen, die man in Folge man— 


Rhabarbergelb, nichfacher Unterſuchungen im Verlauf der Zeit als ei— 
Rhabarberin genthümliche in der Rhabarberwurzel enthaltene Stoffe 
7 angeſehen hat, von denen es ſich aber ergeben, daß 
Rhabarbersäure, fie theilweife identifeh, theild Gemenge verfchiedener, oder 
Rhabarberstoff, bei der Unterfuchung erft gebildeter Körper waren. 


Rhamnin, ein gelber kryſtalliniſcher Farbftoff der Kreuzbeeren, die fih in un: 
finem Zuftande bei der Gährung der zerftampften Kreuzbeeren auf der Oberfläche der 
Hlüffgkeit ausfcheidet und durch Umkrpftallifiren aus Alkohol gereinigt wird. 


Rhapontiein, die mit. diefem Namen belegte Subftanz hat man in der Rha— 
vontiwurzel aufgefunden, wahrjcheinlich ift fie mit der auch im der echten Rhabarber 
enthaltenen Chryfophanfäure identisch. 


Rhein, Rheumin, find die Namen für wenig genau charakterifirte, aus der 
Khabarber dargeftellte Stoffe. 


Rhodan, ift eine fehr häufig für das Schwefelcyan gebrauchte Benennung. 
Rhodanmetalle , werden die Verbindungen des Schwefelchans mit den Me: 
tıllen genannt. 


Rhodanwasserstoffsäure, Schwefelcyanwafferftofffäure, wird erhalten, wenn 
man in Wafler fuspendirtes Rhodanfilber durch Schwefelwafferftoff zerfeßt. Sie bil: 
Kt im möglichſt koncentrirten Zuftande eine farblofe, ſtark fauer ſchmeckende Flüſſig— 
kit, die fich im der Wärme leicht zerfest. 
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Rhodieit, Tintalcit, ein Mineral, welches in Sibirien, in weit größerer Menge 
aber an der Weſtküſte von Afrika vorfommt und von bier aus zu und gebracht wird 
Der afritanifche Rhodicit befteht aus 41 Proc. borfaurem Kalt, 53 Proc” borfaurem 
Natron und einigen andern Salzen; er fann vortbeilbaft zur Darftellung von Borar 
benußt werden, indem man nur nöthig bat, ihn durch kohlenſaures Natron zu zer 
legen. 


Rhodium, rhodium, rhodium, Zeichen: Rh. Aeq. 52,2. Das Rhodium ift bis jegt 
nur in Begleitung von Platin, in dem fogenannten Platinfande, ſowohl dem fibiris 
ichen, wie dem amerikanischen, und zwar in größerer Menge in dem leßteren gefunden 
worden. 683 wird bei der Verarbeitung der Platinmetalle gewonnen, nachdem aus 
deren Auflöfung durch Quedfilbercyanid das Palladium, und aus dem Filtrate durd 
Salmiaf das Platin abgefchieden worden And. Aus der von dem Platinfalmiaf ab- 
filtrirten Flüſſigkeit Schlägt man alsdann mittelft Zink alle edlen Metalle nieder. — 
Durch eine weitere Behandlung diefed ſchwarzen Niederfchlage „Ned ” genannt, wird 
das Rhodium in Rhodiumchlorid » Chlornatrium verwandelt, und dieſes durd far 
kes Glühen in metallifched Rhodium und Chlornatrium, welches letztere durch Wafler 
ausgezogen und entfernt wird. Außer diefer bat man jedoch noch viele andere Mr 
thoden zur Darftellung des Rhodiumd in Anwendung gebradt. Dad Rhodium wir 
meiftens ald ein graued metallifhes Pulver erhalten, ift fehr ftrengflüffig und nid 
fhweißbar; geichmolzen bildet e8 ein filberfarbened, dehnbares Metall von 11,2 ſpet. 
Gew. Bei Shwahem Erhigen oxydirt es fi in der Luft; nach dem Glühen iſt « 
in Säuren, felbft in Königswaffer unlöslih; den Zuftand der Unlöslichkeit behält « 
auch bei, wenn ed zuvor mit Kalibydrat oder Salpeter geſchmolzen wurde; dagegen 
löſt es fich mit hinreichenden Mengen anderer Metalle, wie Platin, Kupfer Blei x. 
legirt, vollftändig in Königswaſſer. Wegen feiner Härte und Unveränderlichkeit bat 
man das Rhodium zur Anfertigung von Metallichreibfedern in Vorfchlag gebradt, ſo 
zwar, daß man die Spigen einer aus Silber gefertigten Feder mit einem Knöpfchen 
von Rhodium verjah. 


Rhodiumlegirungen, alliages de rhodium, allays of rhodium, von diefen 
find nur wenige unterfucht; eine Yegirung von 1 bis 2 Proc, Rhodium mit Stab! 
macht den Stahl hart, dabei aber auch zähe und ift zur Anfertigung von feinen 
Schneidewerkzeugen empfohlen, jedoch wegen des Preifed des Rhodiums nicht allge « 
mein in Anwendung gefommen. 


Rhodiumoxyd, oxide de rhodium, oxide of rhodium, bildet ſich beim Schmel 
zen von Rhodium mit Kalibydrat und Salpeter. Die gefchmolzene Maffe wird juerfi 
mit Wafler und hierauf mit Säure ausgewaſchen. Dad jo erhalfene Rhodiumowpd 
bildet ein faffeebraunes Pulver, welches weder in foncentrirter Salpeterfäure, nod In 
Königswaſſer löslich iſt; es enthält 23,46 Proc, Sauerftoff. 

Rhodiumoxydul, oxide rhodeux, diefe Verbindung ift in reinem Zuſtande 
noch nicht dargeftellt, Sauerftoffgebalt 13,3 Proc. . 

Rhodiumsesquioxyd, Rhodiumſesquioxydul bildet fi) bei längerem Erbipen 
von metallifchem Rhodium an der Luft, wobei man die Malle wiederholt umrübren 
und zerdrüden muß. — GS bildet ein fchwarzed Pulver, welches für ſich nur 
fchwer, aber mit brennbaren Körpern gemengt, dur Glühen leicht zu Metall redu— 
cirt wird, 
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Rhodiumsalze, sels rhodiques, rhodates; borfaure® und phosphorfaures 
Natron fällen die Rhodiumfalze in der Wärme vollftändig; Jodkalium bringt darin 
in der Wärme fofort einen fchwarzbraunen Riederfchlag von Rhodiumfesquijodid ; 
eſſigſaures Bleioxyd, falpeterfaures Quedfilberorydul und falpeterfaures Silberoryd 
bringen in der Löſung von Rbodiumfesquichlorid fehön rothe Niederſchläge hervor; 
duch Zint wird das Rhodium aus feinen Auflöfiungen metallifch gefällt. 

Rhodizonsäure, eine Säure, die fich bei der Einwirkung von Waffer auf die 
ſchwatze Maſſe bildet, die bei der Darftellung von Kalium erhalten wird Sie bil- 
det feine, pomeranzengelbe Nadeln und bat einen ſchwach zufammenziebenden, fäuer: 
lihen Geichmad; in verfchloffenen Gefäßen bleibt fie unverändert; an der Luft färbt 
fie ih roth, beim Reiben mit dem Finger blutrotb mit grünlichem Metallglanz. 
Ihre Verbindung mit Blei ift entweder rothbraun, dunfelviolett oder dunfelroth. 


Rhusma Turcarum, ift ein Gemenge von Wegfall, DOperment und Wailer, 
welches im Drient zur Wegnahme des Barthaared angewendet und zu diefem Behufe 
auf die betreffenden Stellen in Breiform aufgetragen wird. Nach Böttger erhält 
man ein eben fo wirkſames Rhusma, wenn man ftatt des Schwefelariend reinen 
Schwefel anwendet. . 

Ricinelaidin, fyn. mit Balmin. 

Rieinelaidinsäure, fon. mit Balminfäure. 


Kieinin, ein in dem Samen von Ricinus communis enthaltenes Alkaloid. 
Man ftellt ed auf die Weife dar, daß man die zerquetfchten Samen mit fochendem 
Bafler erfchöpft, den durchgefeihten Auszug im Waflerbade zur Ertraftfonfiftenz ab: 
dampft, den Rüdftand mit Alkohol auszieht, erfalten läßt, filtrirt und den Weingeift 
größtentbeild abdeftillit. Beim Grfalten fcheidet fih dad Ricinin in Kryftallen aus, 
die durch Umkryſtalliſation aus Weingeift gereinigt werden. Das Ricinin bildet 
nit den wirkſamen Beftandtheil des Ricinusöls, 

Ricinölsäure, wird auf die zur Darftellung der gewöhnlichen Delfäure ge: 
bräuchliche Methode erhalten. Bei gewöhnlicher Temperatur bildet fie ein ſchwach— 
gelbliched Del, welches unter — 6,0 feft wird und einen ſchwachen Geſchmack befißt; 
ihre Verbindungen mit den Alkalien gleichen den gewöhnlichen Seifen, find aber bei 
Anwendung von reinem Natronhydrat transparent, fo daß die Ricinölfäure fih 
ganz befonder® zur Anfertigung ſchöner Zoilettefeifen eignet. 

Rieinstearinsäure, bildet, mit Fipyloryd verbunden im Ricinusöl, dad Ri— 
tinftearin, 

Ricinusöl, oleum Ricini, seu Palma Christi, seu de Kerva, Castoroil, 
’huile de ricin, palma christi oil, dünnes Palmöl. Das häufig ald Purgirmittel 
in neuerer Zeit aber auch zur Seifenfabrifation angemwendete Ricinusöl wird aus den 
Samen ded Wunderbaumes, Ricinus communis, entweder durch Auspreſſen, wobei man 
die zerquetfchten Samen mit der Hälfte ihred Gewichts Sägefpäne vermifcht oder durch 
Ihwahes Röften, Zerftoßen und Austochen mit Wafler gewonnen. Das frisch ge: 
preßte Del ift beinahe farblos, fehr diflüffig, geruchlo® und von milden Geſchmack; 
an der Luft wird ed bald ranzig, ſchmeckt dann jcharf und unangenehm fraßend; in 
der Kälte erftarrt ed langfam; in dünnen Lagen trodnet es allmälig zu einem firnif- 
artigen Ueberjuge ein. Es ift mit Alfohol und Aether in allen Berhältniffen mifchbar 
und unterfcheidet fich hierdurch von den meiften andern natürlichen Pflanzenfetten; 
diefe Eigenſchaft kann alfo benutt werden, um Berfälfhungen mit andern Fetten zu 


— 
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entdeden. Im Handel fommt es in verlötheten Blechbüchfen von etwa 50 Pfund 
inhalt vor. 

Rieinusölsäure, fon. mit Ricinölfäure. 

Rieinussäure, fon. mit Ricinfäure, 

Rieinustalgsäure, fon. miß Ricinftearinfäure, 

Riechessig, Räucereffig, Gewürzeffig, mit diefem Namen bezeichnet man fo- 
wohl eine durch Nelkenöl und andere ätherifche Dele aromatifirte Eifigfäure, fowie 
auch gewöhnlichen Effig, welcher dur Digeftion mit verfchiedenen gewürzhaften Sub: 
ftanzen bereitet und häufig zum Räuchern in Kranfenzimmern angewendet wird. Die 
Vorschriften zu feiner Darftellung find in den verfchiedenen Ländern verfchieden. 

Riechsalz, mit diefem Namen wird fowohl kohlenſaures Ammoniak, wie auch 
ein Gemenge von 2 Theilen Salmiaf und 1 Theil kohlenfaurem Kali, die ſich in einem 
Fläſchchen befinden und welchen man zuweilen einige Tropfen Gitronen= oder Berga- 
mottöl zufeßt, bezeichnet. 

Rinmann’s Grün, Kobaltgrün, auch grüner Zinnober; unter diefem Namen 
fommt im Handel eine grüne Farbe vor, welche erhalten wird, wenn man die Auf 


löfungen von falpeterfaurem Zinkoryd und falpeterfaurem Kobaltorydul nach ziemlih ) 


willfürlihen Berhältniffen mit einander mengt, abdampft und den Rückſtand glüht, 
Die Farbe ift zwar fehr dauerhaft und der Gefundheit nicht nachtheilig, allein nict 


fahren werden 5 Theile Zinforyd und 1 Theil trodenes, ſchwefelſaures Kupferoryd mit 


| 


| 


fehr feurig und wird daher auch nicht häufig angewendet. Nach einem andern Bars | 


Waller zu einem Brei angerührt, getrocknet ynd bis zum Rothglühen erhigt. Diet 
Farbe ift dunkelgrün, Bei 10 Gemwichtötheilen Zinforyd erhält man Grasdgrün, bei’ 


20 Proc. Zinkoryd Hellgrasgrün, bei Weißgluth fchmelzen diefe Produkte zu blauen 
Maflen. 


Roccellin, f. Roccellfäure, 


Roecellinin, ‚ein in der Roccella tinctoria vom Kap der guten Hoffnung 
enthaltener, in weißen Nadeln Eryftallifirender indiffirenter Stoff. 


Roccellsäure, eine in der Roccella tinctoria, var: fuciformis enthaltene fette 
Säure, die mit den Alfalien feifenartige Verbindungen bildet. 


Rösten, griller, to roast, hierunter verfteht man die Operation, bei welder 
man einen Stoff in Berührung mit Luft erhigt, um ihn mit Sauerftoff, zumeilen 
auch mit’ Chlor zu verbinden, oder ihn mittelft Waflerdampfd oder Kohlenoryds eine 
Reduktion erleiden zu laffen, oder endlich gleichzeitig gewiſſe Beitandtheile einer Ber 
bindung auszutreiben und zu verflüchtigen. Beſonders häufig wird din folcher Pro 
ceß bei metallurgifchen Arbeiten vorgenommen, er kommt aber auch bei anderen kei» 
niſch hemifchen Operationen nicht felten vor. Im Allgemeinen unterfcheidet man 


[4 


eine orydirende, eine hlorirende, eine reducirende und eine verflüdr ı 


tigende Röftung. 
Röthel, eine unreine, mehr erdige Barietät des Rotheiſenſteins, die der Kreide 


ähnlich zum Schreiben, zu Rotbftiften x. verarbeitet, wie auch ald ordinäre Ma 
lerfarbe benutzt wird. 


Roheisen, ſ. Eifen. 
Rohrzucker, f. Zuder. 
Rohstahl, ſ. @ifen. 
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Rosanilin, arsenigsaures, ſ. Fuchfin. 
Rosencampher, Rofenölftearopten, f. Roſenöl. 


Rosenöl-Attar, essence de rose, oil of roses. Das Rofenöl wird haupt: 
ſächlich im Driente, der Türkei, Perfien ꝛc. meiftens durch Deftillation mit Waffer aus 
den frifchen Blumenblättern mehrerer Nofenarten ald: Rosa centifolia, R, Damas- 
cena, R. sempervirens, und einigen andern gewonnen, Zehntauſend Rofen liefern 
etwa 1 Roth Del. Das Rofenöl befitt eine ſchwach meingelbe Farbe und einen ftar- 
fen Geruh nach NRofen, der jedoch nur dann angenehm ift, wenn er ſchwach ift; 
außerdem nimmt er leicht den Kopf ein. Mit Wafler von 159 C. verglichen, ift fein 
ipec. Gew. 0,832, Es ſchmeckt mild und füßlih und ift in Alkohol fehmwerlöslich. 
1000 Theile von 0,806 nehmen bei 140 C. 74 Theil, bei 22° C. 33 Theile auf; bei 
niederer Temperatur erftarrt es; es ift ein Gemenge von einen flüffigen (Eleopten) 
und einem flarren (Stereopten) Del. — Gine Berfälihung des Roſenöls, die feines 
boben Preifes wegen, fogar fehr gewöhnlich ift, foll fih am beften auf folgende Weife 
entveten laffen: Man vermifcht 5 Tropfen des zu prüfenden Deles mit 20 Tropfen 
foncentrirter Schwefelfäure und. 10 Grm. abfolutem Alkohol und erwärmt gelinde. 
Bar dad Rofenöl rein, fo entjteht eine völlig Mare Auflöfung, die ganz den Geruch — 
vi Roſenöls befißt; mar dafjelbe verfälfcht, fo bleibt die Löfung trübe, es bildet fich 
tin Bodenfaß, der fich felbft beim Kochen nicht löſt, und dad Gemifch entwickelt einen 
Kr unangenehmen Geruch. 


Rose’s Metall, Roſe's Metallgemifh, diefe unter den Teichtfchmelzbaren Legi— 
rungen befanntefte, befteht aus 2 Theile Wismuth, 1 Theil Zinn und 1 Theil Blei, 
und jhmilzt bei 750 R. — 93,75 C. Eine ähnliche Legirung: Newton’! Metall 
befteht aus 9 Theilen Wismuth, 5 Theilen Blei und 3 Theilen Zinn und fehmilzt bei 
5,60. = 94,6% 6. Bon den Regirungen diefer 3 Metalle macht man mehrfache 
Anwendung, ald: Schnellloth, Glichiren von Stempeln, Betfchaflen x. (5 Theile Wis- 
muth, 3 Theile Blei, 2 Theile Zinn) zum Abklatihen von Perrotinformen (gleiche 
Theile der 3 Metalle) zu Metallbädern um Stahlarbeiten darin anzulafien ; an Stelle 
der Öraphitftifte um auf befonderd präparirtem Papier damit zu fehreiben; endlich 
auch zu dünnen Platten von genau ermitteltem Schmelzpunfte, ausgewalzt oder ge 
goſen, um durch Einlöthen derfelben in die Wände von Dampfkeffeln, der Gefahr des 
derfpringend der Keffel bei beftimmter Dampffpannung vorzubeugen. 

Rosettenkupfer, |. Gaarkupfer. 


Rosmarinöl, auch Oleum Anthos, ift dad aus dem Rosmarinkraute durch 
Dſtillation mit Waſſer erhaltene ätherifche Del; es findet Anwendung in der Kopal— 
fmifbereitung. 


Rosolsäure, eine im Steinfohlentheeröl enthaltene Subſtanz. Zu ihrer Dar 
fellung behandelt man das Steinkohlentheeröf mit Kalkmilch, verdampft die Kalkver- 
bindung im Wafferbade faft bis zur Syrupkonſiſtenz und vermifcht den Nüdftand mit 
ea 4 Alkohol Nach einiger Zeit feheiden fi) an den Wänden des Gefäßes hoch- 
toth gefärbte Kryftalle von rofolfaurem Kalk ab, die durch wiederholted Auflöfen und 
Umtryffallifiren gereinigt, und zulegt zur Abfcheidung der Rofolfäure durch Effigfäure 
wrlegt werden. Die Rofolfäure bildet eine harzige, pulverförmige, orangegelbe Maffe, 
die fih wie ein wirklicher Farbftoff verhält und mit den geeigneten Beizen rothe Yar, 
ben und Lacke liefert, die an Schönheit denen von Safflor, Kochenilie und Krapp an 
die Seite geftellt werben können. 
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Rossschwefel, nennt man den zu Kugeln geformten Rüdftand, welcher beim 
Umfchmelzen und Reinigen des Rohſchwefels verbleibt. 

Rost, ſ. Gifenorydhydrat u. Roften. 

Rosten, nennt man die Beränderung, welche gewiſſe Metalle, wenn fie feud- 
ter Quft ausgefegt find, oder in Wafler liegen, auf ihrer Oberfläche erleiden; es if 
wefentlich eine Orydation, wobei dad gebildete Oxyd ſehr oft auch Koblenfäure und 
Waſſer aufnimmt; bauptlächlih wendet man diefe Bezeichnung auf das Eifen an, 
an welchem auch eine ſolche Orydation am bäufigften beobadhtet wird — Schmiede 
oder Stabeifen ift leichter zum Roft geneigt, ald Stahl und dieler wieder mehr al 
Roh- oder Gußeifen; weicher Stahl und "weißes Nobeifen roften leichter ald die här- 
teren Arten; ebenfo das fchwefelbaltige Roheiſen leichter, ald das phosphorbaltige. 
Wenn die eifernen oder ftählernen Gegenftände gut polirt find, jo widerftehen fie dem 
Roften länger, ald wenn die Oberflächen raub find; dabei geht das Roſten ſtets von 
tiffigen, oder blätterigen Stellen aus. In völlig trodener Luft erfolgt das Roften 
entweder gar nicht, oder doch erft nach längerer Zeit. ine Schale mit trodenem 
Chlorkalcium in Schränken, in welden eiferne Gegenftände aufgeftellt find, ſchützt 
legtere lange gegen Roft; andere Schußmittel find: 1) dad Bruniren der Stahl oder 
Gifenwaaren, welches darin beſteht, daß man durch Einreiben mit Chlorantimon (Spieh- 
glanzgbutter, auch engl. Brunirfalz genannt) und Baumöl, oder durch Benegen mit ver- 
dünnter Salpeterfäure, oder einer Flüffigkeit, die neben Eifenorpdhydrat in Fohleni. 
Kali gelöft, noch Kupfervitriol enthält, auf dem Eijen eine Orydichicht bildet. Kleinere 
Gegenftände jucht man 2)durh Anlaffen,.gemeinere Eifenwaaren durch Schmwär- 
zen gegen dad Noften zu fehügen, wozu man die Öegenftände mit einer dünnen Shih! 
Leinöl beftreicht und fie dann foweit erhigt, daß das Del zum Theil verbrennt, wobei 
daffelbe eine rußhaltige, leicht trodnende Schicht zurüdläßt. Außerdem werden in der: 
felben Abficht die eifernen Gegenftände mit mannichfach verfchiedenen Oel- und Hat 
firniffen angeftrichen, unter welchen der Asphaltlad eine der erften Stellen einnimmt, 
befonderd wenn er mit einer verhältnigmäßigen Menge von Leinölfirniß vermifht 
wurde. Unter den Metallüberzügen, die man dem Eifen giebt, findet der von Zinn. 
die ausgedehntefte Anwendung; doch bedient man fich auch des Zinks und befonder 
für Draht auch des Kupfers. — Man bat ferner die Beobachtung gemacht, daß 
auch im Wailer, wenn ihm eine kleine Menge Alkali beigemifcht ift, eiferne Ge 
genftände dem Roften nicht unterliegen, wogegen andere in Waſſer gelöfte Salze, 
befonderd Harn, das Roften des Eiſens fehr befördern; |. außerdem Eifenoryds 
bydrat. — BZur Entfernung felbft jehr alter Roftflede aus Zeuchen taucht man 
nah Böttger, diefe in eine auf ungefähr 85° C. erwärmte, völlig gejättigte Löſung 
von doppelt oraljaurem Kali, während man gleichzeitig die Roſtflecke mit feinem Zins 
ftaub oder gerafpelten Zinnfpähnen beftreut; die Flecke verfchwinden fofort und * 
Zeuch erleidet keinen Schaden. 

Rotheisenstein, fer oxide rouge, hematite rouge, red iron ore, biermil 
bezeichnet man die unreinen Varietäten von wafjerfreiem Gifenoryd, welche in kryftal: 
linifchem oder in erdigem Zuftande vorfommen. Der NRotbeifenftein wird oft al 
Polirmittel, ſowie auch ald Röthel benugt, . 

Rothfärberei, tineture en rouge. Wenn auch in der Sprache der Techni 
der Name „Rothfärber“ faft nur auf Diejenigen angewendet wird, welche fich aud 
Ichließlich mit der Erzeugung eines Krapprothd, des fogenannten Türkiſchroth au 
baummwollenen Sarnen oder Zeuchen bejchäftigen, fo gehören doch dem Wortlaute nad 


Rothfeuer. 9 | ——6 


alle Verfahrungsarten, welche dazu dienen, irgend einen rothen Farbeſtoff auf die 
Baumwollen- oder Leinenfaſer zu befeſtigen, zur Rothfärberei. Es kann nicht in der 
Abſicht liegen, hier eine vollſtändige Beſchreibung der verſchiedenen Methoden der 
Rothfärberei zu liefern, vielmehr beſchränken wir und auf eine einfache Aufzählung 
der hierbei in Anwendung fommenden rothen Farbftoffe: 
1) Kochenille; auf Seide erzeugt man damit KRarmoifinroth, Rofa und 
Ponceau- oder Scharlahrotb. 2) Lacdye; findet nur auf Wolle Anwen: 
dung und liefert der Kochenille ähnliche Färbungen. 3) Safflor nur auf 
Seide gebraudt. 4) Rothholz; zu unechtem Karmoifin auf Seide; fer 
ner auf Wolle und Baummolle, bier mehr rofenrothb. 5) Sandelbol;; 
in Verbindung mit andern Farbftoffen für mehrere Arten von Braun. 
6) Altannamurzel; auch Orfanette genannt; bauptfächlich zur Hervor- 
bringung von Violett. 7) Orſeille; für fih nur felten zu Roth; meift 
wie dad Sandelholz zur Ergänzung rother Nummern, namentlich Lila. 
8) Orlean; Rocou, auf Seide und Baumwolle für fogenanntes Aurora. 
9) Krappz auf Seide, Wolle, Leinen, und Baummolle in den verfchieden- 
ften Farbentönen und deren Nüancen. 


Rothfeuer, in der Feuerwerkerei gebrauchte Gemenge, die, angezündet, mit auf: 
fallend rothem Lichte verbrennen. Die Gigenichaft, die Flamme roth zu färben, 
fommt manden Kalkfalzen, bauptjächlicy aber den Strontianfalzgen zu. Zur Darftel- 
lung folcher Gemenge hat man zahlreiche Vorſchriften, von welchen die folgenden an— 
geführt ſein mögen. 


J. II. 
Chlorſaures Kali... 5 Theile 20 Theile. 
Salpeterſaures Strontian . 40 „, 56 „ 
Schmefelblumn . . » .13 „ aM; 
Koblenpulver . - . .. 2 „ — , 
III. IV. 
Chlorſaures Kali . - . 61 Theile 2 Theile. 
Schwefelblumn . . . .16 „ 3 
Kohlenſaures Strontian. . 23 „ — ou 
Schwefelf. Strontin.. .— „ —— 
Purpurroth V. VI. 
Chlorſaures Kali . . . 61 Theile 52 Theile. 
Echwefelblumen . . . -16 „ 14 
Feingefhlämmte Kreide . 23 „, 34 , 
Roſenroth VII. VIII. 
Chlorſaures Kali . . . 61 Theile 40,0 Theile. 
Schmefelblumen . . .„. .16 „ 315 
Shlorfakium. » 2. .23 „ — 
Geſchlämmte Kreide — „ 230 „ 
Schießpulvermehl . » .— u 8,0 
Salpetı . » 2 0 — u 37,5 
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Rothe Richtern Rothe Sterne. 
IX. X, 
Ghlorfaured Kali . . . 10 Theile 15 Theile. 

-  Salpeterfaured Strontian 40 „, 16 „ 
Schwefelblumen . . . .13 „ 12 „ 
Schmwefelnatrium . »..5 „ 2,5; 
Kohllee ee. 2 „ 
1.17 3 ME RB Sn oe rk 1; 


Hierbei mag noch bemerkt fein, daß dad chlorſaure Kali überall für fih allein zer 
trieben und den übrigen bereitd gepulverten Subftanzen nur mit großer Borfiht mit 
telft eines hölzernen Pyſtylls ohne allen Druck beigemengt werden muß; im Be 
treff der- Vorfchriften: daß die Anwendung von kohlenfaurem oder fehmefellaurem 
Strontian ftatt falpeterfauren Strontiand feine Erſparniß bedingt, indem man ale 
dann eine um fo größere Menge des theuren chlorfauren Kali's bedarf. 
Rothgallussäure, ein Umfeßungsprodukt der Gallusfäure, wenn dieſe in der 
Wärme in Loncentrirter Schwefelläure gelöft wird; wird diefe Löfung mit Waſſer 
verdünnt, fo Schlägt fich die Säure in rothbraunen fryftallinifchen Körnern nieder. 


Rothgiltigerz, Rothgültigerz, Rothgülden, argent rouge, argent anlimonio, | 
sulfur6 rouge, ruby silver, aerosite, pyrargyrite. Bon diefem für die Silber | 


gewinnung fo wichtigem Silbererze unterfcheidet man: dunkles Rothgiltigerz (Antir 
monfilberblende) und lichtes Rothgiltigerz (Arfenfilberblende), In erfterem ift-1 
Aeq. Schwefelantimon, in leßterem 1 Aeq. Schmwefelarfen mit 3 Aeq. Schwefelfilber 
verbunden, und die refp. Silbermengen betragen daher 58,98 Proc. und 65,38 Proc, 
Bon ausgezeichneter Schönheit fommen diefe Silbererze zu Freiberg in Sachſen und 
Andreadberg am Harze vor; fie finden fich aber auch in verfchiedenen andern Ländern 
ald: Böhmen, Ungarn, Schweden, Mexiko x. 

Rothholz, hois rouge ou de Bresil, bois de fernambouc, bresillet, brasil, 
brazil, brasil-wood, pernambucco-wood, unter diefem Namen kommen verfchiedene 
rothe Farbehölzer im Handel vor, deren Abftammung man jedoch noch nicht mit 
Sicherheit kennt, die man jedoch verfchiedenen Specied der Gattung Caesalpinia, 
fämmtlich den Tropen angebörig, zufchreibt. - Ebenfo unficher ift man im Betreff des 
Werthes, welhen man dieſen verfchiedenen Materialien in ihrer technifchen Anmens 
dung glaubt beilegen zu müffen. Die hauptſächlichſten hierher gehörigen Farbehölger 
nach dem Namen der Länder, aus welchen fie abflammen, oder nach den Hauptbezug® 
orten benannt, find: 1) Fernambukholz, Brafilienholz, echtes Braſilienholz, Bra 
filienfpäne, rothed Brafilienhol; (bois de Fernambouc, Brasil-wood) fommt theild 
aus Brafilien, von Fernambufo ausgeführt, theild von den meftindifchen Infeln. — 
Als Mutterpflanzen des fehteren giebt Bijchoff: Caesalpinia brasiliensis. OC. crista 
und C. bijuga; für erftered Caesalpinia echinata an. Es fommt in arms» bie 
fchenfeldiden, von Rinde und Splint entblößten, außen rothbraunen, innen gelbrotben 
Scheiten und Blöden vor. Es ift fehr hart und zähe, bedeutend fchmwerer ala Wafler, 
ſchmeckt anfänglich füß, dann bitterlich adftringirend; es gilt für die befte Sorte und 
wird daher auch am theuerften bezahlt. 2) Sapanholz, Sapanholz, Sampbanbol; 


— — 


oſtindiſches Rothholz, Bimasholz (bois de Sapan, bois de Japon, Sapan-wood) 


fommt aus DOftindien, faft aus allen Theilen Hinterindiend, Siam, Singapore, Tu 
naflerim, China, Japan, den großen Infeln Geylon, Java, Celebed und den 
Philippinen; es ift dem Brafilienhol; in Allem fehr ähnlich, nur etwas heller von 
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Farbe und zugleich ärmer an Farbftoff; die befte Sorte hiervon foll jedoch das 
Siam:Gappan, die geringfte, dad Bimad:Sappan, Bimasholz von mehreren Inſeln 
der Sundagruppe fein; alle Sorten Sapanhol; follen von Caesalpinia Sappan ab: 
fammen. 3) St. Marthaholz (Nicaraguaholz, fälfchlih St. Martinsholz genannt), 
das unter diefem Namen von mehreren Schriftftellern befchriebene Farbeholz fol von 
ter Caesalpinia echinata gewonnen werden; es fommt aus Gentralamerifa und der 
Nordlüfte von Eüdamerifa; die Stämme haben oft noch die untere Rinde, find nicht 
geipalten, oft tief gefurcht und von dunfelrother Farbe. 4) Brafilienholz;, Ja: 
maifaholz, gelbed Brafilienholz, wird von den Antillen und den Bahamainfeln zu ung 
gebraht; e8 ift dad Holz ded Stammes von Caesalpinia vesicaria und beſitzt eine 
mebr gelbe als rothe Farbe und gilt für die geringfte Sorte von Nothholj. 5) Das 
blaue Sandelholz oder Griesholz von Guilandina Moringa. — in neuerer 
Zeit ind noch zmei andere Farbehölzer, dad Gammood, Gaban- oder Kambholz 
von der Weftfüfte von Afrika und das Barwood von der Inſel Angola, beide 
bauptfählih in England am gebräuchlichften, ald Rothholz bezeichnet, in den Handel 
gebracht werden. Der in ihnen enthaltene Farbftoff bat jedoch mehr mit dem des 
Sandelholzes Achnlichkeit, welches zwar ebenfalld ein rothes Farbholz ift, aber nies 
mald unter dem Namen Rothhol; in den Handel gebradt wird. Für den Gebrauch 
in den Färbereien wird dad Rothholz meiften® gerafpelt, feltener gepulvert; man will 
die Bemerkung gemacht haben, daß Abkochungen des Rothholzes, wenn fie längere 
Zeit geftanden haben, eine ftärfere Farbekraft befiten, ald bei ihrer Anwendung im 
fifhen Zuftande. Ginigen im Handel befindlichen Sorten läßt fih der Farbftoff 
ohne Auskochung fhon durh Maceration mit heißem Waſſer vollftändig entziehen; 
diefe ſcheinen heißen Wafjerdämpfen ausgeſetzt gewefen und dann wieder getrodnet 
worden zu fein. 

Rothkupfererz, diefen Namen führt das natürlich vorfommende Kupferorydul. 

Rothspiessglanzerz, antimoine rouge, antimoine oxidi sulfur6, red antimony, 
red antimony ore, kermes, ein Orydfulfuret ded Antimond von der chemifchen Zus 
ſammenſetzung des officinellen Kermes mineralez findet fich befonders bei Braunsdorf 
hei Freiberg und auch an einigen andern Orten. 

Rothzinkerz, zinc oxids, oxide of zinc; die mineralogifche Bezeichnung für 
dad in der Natur vorfommende Zinforyd; es ift gewöhnlich mit etwas Mangan: 
und Eifenoryd verunreinigt und bildet blut- bis byacinthrotbe, diamantglänzende 
Rroftalle. 

Ruberythrinsäure, eine eigenthümliche, am beften aus der frifchen Krapp- 
wutzel abzufcheidende Säure; fie ift in fiedendem Alkohol auföslih und kryſtalliſirt 
rim Erkalten diefer Löſung in feideglängenden gelben Pridmen; mit bafifchseffigiaur 
m Bleioryd bildet fie einen zinnoberrothen Niederfchlag; in wäflerigen Alkalien löft 
fe fih mit blutrother Farbe auf; beim Kochen mit verdünnter Salzfäure zerfällt fie 
in Alizarin und Zucker. 

Rubian, ein eigenthümlicher Farbeftoff des Krapps, welcher durch Fermente 
in Zuder und Farbſtoffe zerfällt und nach neueren Unterfuchungen identifch ift mit 
der Ruberpthrinfäure f. d. 

Rubidium, Zeichen Rb; Aequivalent — 85,4 von Bunfen und Kirchhof 
bei ihren fpeftralanalyfifchen Unterfuchungen entdedt; es ift, wenn auch in äußerſt 
geringen Mengen, faft in allen Salzfoolen enthalten, ſowie ed fih auch in einigen 
Nineralien findet (der Lepidolith enthält 1 Proc.). Im metalliſchem Zuftande erhält 
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man es, wie das Kalium, durch ftarfed Erhitzen des fohlenfauren Salzes mit Kohle, 
wobei es überdeftillirt. Es ift weiß, fehmilzt bei 38,50 C.; fpec. Gew. 1,516. Mit 
Waſſer zufammengebracht, verbrennt‘ ed wie Kalium. Seine Berbindungen zeigen mit 
denen des Kaliums die größte Aehnlichkeit. 

Rum, Rhum oder Taffia, ram, rhum, rum, in Oſt- und Weftindien und in 
Brafilien, Guildive auf den afrikanischen Inſeln Madagaskar und Jole de Fran. 
Ein bekanntes, mweingeiftiged Getränk, welches durch Gährung und Deftillation der 
Melafle von Rohrzuder gewonnen wird; geringere Sorten werden durch Gährung des 
Zuderfhaumd und anderer Abfälle bei der Zuderbereitung dargeftellt. Der Rum 
befißt einen eigenthümlichen aromatifchen Geruch und Gefchmad; erfterer einigermaßen 
an Butterfäure erinnernd, leßteren verdankt er wahrfcheinlich einem in dem Saft dei 


Zuckerrohres enthaltenen oder fich bildenden Stoffe. Um den echten Kolonialrum 


von dem fogenannten Fagonrum zu unterfcheideu, vermiſcht man 10 Kubikentim, 
von dem zu unterfuchenden Rum mit 3 Kubifcentim. foncentrirter englifcher Schwe— 


felfäure von 1,84 fpec. Gem. Bei echtem Rum bleibt das fpecififhe Aroma beim 


Erkalten der gehörig gemifchten Flüffigkeit harakteriftifch beftändig, während daſſelbe 
in allen Arten ded fogenannten Fagonrum augenblidlich verfchmwindet. 


Russ, suie noir de fume, soot, Kienruß, Lampenruß, Lampenſchwarz, wird 
die ſchwarze, bald mehr, bald weniger aus Kohlenftoff beftehende Subftanz genannt, 
welhe fih aus dem Rauche unvollfommen verbrennender kohlenhaltiger Körper 
abfegt. — Bei unferen gewöhnlichen Feuerungen und SHerdanlagen tritt dieled 
Produkt in zwei verfchiedenen Formen; ald Glanzruß oder ald Flatterruß auf, 
Erfterer legt fih hauptfächlich in den unteren Theilen der Effen in glänzend ſchwar— 
zen Rinden an und befteht größtentheild aus Theer, der fich hier niedergejchlagen bat 
und durd Wärme ausgetrodnet ift; er enthält daher auch in der Regel nur unbedeu 
tende Mengen audgefchiedener Kohle. Der Flatterruß findet fich meift in den von der 
Feuerung mehr entfernten Theilen, wo er eine fehwarzbraune, äußerft lodere pulver 
förmige Maſſe bildet, die nur wenig Brandharz enthält. Kienruß ift ein dur ab- 
ſichtlich unvollkommene Verbrennung fohlenftoffreicher, befonders harzreicher Stoffe ber: 
vorgebrachted Produft; bei und dienen am häufigften das Hol; von Fichten, Föhren, 
das fogenannte Kienholz, oder verfchiedene Abfälle bei der Pechfiederei, zur Darftellung 
von Kienruß. In manchen Gegenden brennt man auch aus Steinfohlen, wie aus 
Steinkohlentheer Kienrug. Guter Kienruß foll rein ſchwarz fein; ein zu großer Ge 
halt an Brandharz macht ihn braun und verurfacht auch, daß er, entzündet, mil 
Flamme brennt, fih mit Waffer nicht benegen läßt und, mit Firniß angerieben, einen 
Anftrich liefert, welcher gelbe Ränder zeigt; durch Glühen in gut verfchloffenen Tie— 
geln, fo lange ſich noch eine Flamme zeigt, läßt fih ein ſolcher Kienruß weſentlich 
verbeffern. — Lampenſchwarz, moir de lampe, lamp-blak, wird durch unvol- 
fommened Verbrennen von Fetten und flüchtigen Delen, Steinfohlenöl oder Kampher x. 
auf eigends fonftruirten Rampen dargeftellt, und ebenfalld durch Ausglühen von etwas 
flüchtigem Dele und Brandharz befreit. Auf eine Ähnliche Weife wird auch die chi— 
nefifche Zufche bereitet; der aus Sefamöl, nad Andern aus Kampher erhaltene Rus 
wird mit einer parfümirten feinen Ceimlöfung zu einem Zeige angefnetet, aus welchem 
die befannten Täfelchen oder ovale Eylinder geformt werden. 


Ruthenium, ruthenium, ruthenium, ein noch nicht lange befanntes, in den 
Platinrüdftänden aufgefundened Metall, welches fih in feinen Eigenfchaften am mel 
ften dem Osmium nähert, Es findet ſich fowohl in den fibirifchen, mie amerifani- 
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ſchen Platinerzen und bleibt bei der Auflöfung in Königswaſſer faft vollftändig zu: 
rück. Je nach der Methode feiner Darftellung erhält man das Ruthenium entweder 
ald kleine poröfe, metallglänzende Stüde von meißlich grauer Farbe, oder als ein 
graued, dem Iridium ähnliches Pulver; fein fpec. Gew. im poröfen Zuftande ift 8,60, 
Das Ruthenium ift felbft vor dem Knallgadgebläfe unfchmelzbar und faft unlöslich 
in allen Säuren. Beim Glühen an der Luft orpdirt es fich leicht und giebt den 
Sauertoff felbft in der Weißglühhike nicht wieder ab. — Charakteriſtiſch für das 
Ruthenium ift die ſchön azurblaue Färbung, welche die von dem durch Schmwefelmaffer- 
foff in einer Rutheniumdhlorürlöfung erzemyten Niederfchlage abfiltrirte Flüſſigkeit 
zeigt; ebenfall® charakfteriftifch ift die bei gewöhnlicher Temperatur in der Röfung des 
Chlorürd durch Borar hervorgebrachte grüne Färbung. An der Regel ift das Ruthe— 
nium mit Osmium und Sridium verunreinigt, in welchem Falle diefe Reaktionen mes’ 
niger deutlich hervortreten. War Ddmium vorhanden, fo bleibt die Sedquichlorids 
löfung, wenn fie mit ihrem doppelten Bolum Ammoniak vermifcht wird, nach dem 
Jiltriren braun; bei Gegenwart von Sridium wird unter denfelben Verhältniffen das 
Filtrat rothz; bei größeren Mengen von Sridium zulegt dunfelroth. 

Rutil, nad ihrer rothen Farbe fo genannt, ift eine der verfchiedenen, im Mi— 
neralreiche vorkommenden Arten Pryftallifirter Titanfäure. — Gewöhnlich befitt der 
Rutil eine braunrothe Farbe, doch fommt er auch in byacinthrotben, dunfelblutrothen, 
toheniflerothen, feltener, in gelblich » braunen, oder gelben, oder ftahlgrauen Kryftallen 
vor. Er gehört keineswegs zu den feltenen Mineralien und bei Krummheimersdorf in 
Sahfen findet er ih im Aluvium in Kryſtallen und Kryftallbruchftüden in folcher 
Menge, daß man an eine technifche Verwendung dachte und mehrere Eentner davon 
augewafchen hat; feine Anmendung befchränft fich jedoch bis jetzt auf die Darftellung 
einer gelben Farbe für die Porzellanmalerei. Der Rutil befißt metallifchen Diamant» 
glanz, ift durchfcheinend, bis halbdurchfichtig und härter ald Orthoklas. 


S. 


Sacharate nennt man die Verbindungen des Rohrzuderd mit den Bafen, wie 
Baryt, Strontian, Kalk x. 
Sacharimetrie. Zuderhaltige Flüffigkeiten find gerade mit Rüdficht auf ihren 
dehalt an Zucker fehr oft Gegenftand induftrieller Bearbeitung, fowie für den Arzt 
ald Symptom gewiffer Krankheiten von großer Bedeutung; bier wie dort ift ed in 
der Regel wünſchenswerth, fich auf eine leicht ausführbare, fichere und fehnelle Weife 
von der Menge des vorhandenen Zuckers Kenntnig zu verichaffen. Die hierzu ges 
bräuchlichen Methoden lafjen fih in drei Klaffen theilen: 
1) die aräometrifche Probe (f. Sacharometer); 
2) die optifhe Probe und 
3) das chemiſche Verfahren. 
Der Bequemlichkeit wegen hat man für die aräometrifchen Proben Tabellen berechnet 
und die Angaben ded Sacharometerd mit denen ded Baum é'ſchen verglichen; zugleich 
enthalten diefe Tabellen das den Löſungen von verfchiedener Stärke und bei verſchie— 
denen Temperaturen zufommende fpecififche Gewicht, alfo alle Elemente, um aus der 
in der einen oder andern Weife gemachten Beobachtung fofort den Gehalt einer Flüffig- 
fit an Zucker erfehen zu können. Die optifche Probe beruht auf der Benußung 
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eine® Polarifationdapparates, deren man für den vorliegenden Zweck verfchiedene fon 
ftruirt hat und von welchen der gebräuchlichfte der nah Mitſcherlich if. — Bei 
nicht zu foncentrirten Löfungen (höchſtens 30 Proc.) find bei 15° C. die Ablenfungen 
dem Zudergebalte proportional. Gefärbte Säfte werden zuvor durch Behandlung mit 
Thierkohle farblo8 gemadt. Sind in der Flüffigkeit außer dem Zuder noch ander 
Subftanzen vorhanden, welche auf die Polarifationdebene ein Drehungsvermögen au 
üben, fo find, um den Zudergehalt zu ermitteln, zwei Verſuche erforderlich. Bei dem 
einen beobachtet man die Ablenfung an dem unveränderten Saft; bei dem andern, 
nachdem man den darin enthaltenen Rohrzucker durch Kochen mit etwas reiner ums 
gefärbter Salzfäure in Fruchtzuder verwandelt bat. Jener dreht die Polarifationd 
ebene nach rechts, diefer nach link, während die beigemengten fremden Stoffe in 
ihrem Drehungdvermögen feine Aenderung erfahren. Aus der Differenz beider Beobs 
achtungen läßt fih dann auf die Menge ded vorhandenen Rohrzuderd fchließen. Von 
den vielen Methoden auf chemiſchem Wege den Zudergehalt einer Flüffigfeit zu 
beftimmen, führen wir nur die von dv. Fehling angegebene an, indem fie von 
allen die fiherften und genaueften Refultate liefert und dabei auch leicht ausführbar ift, 
Sie beruht darauf, daß eine beftimmte Menge Zuder eine beftimmte Menge Kupfetorgd 
zu Kupferoxydul reducirt, und zwar in dem Verhältniß wie 1 Aeq. Zuder zu 10 Aeq. 
Kupferoryd. Man bereitet fich zu dem Ende aus ſchwefelſ. Kupferoryd und einer Geige 
nettefalzauflöfung, weinf. Kupferoryd, von welchem man, nachdem man es ausgewaſchen, 
getrodnet und vermittelft reinen Zraubenzuderd auf feinen Gehalt an Kupfer unter ' 
fucht bat, Proben abwägt, von welchen jede zur Reduktion von 0,05 Grm. Traubens 
zuder gerade ausreicht. Beim Gebrauche löft man eine foldhe Dofe in 5 bis 6 pre 
centifcher Natronlauge auf, wobei man erforderlichen Falled noch etwas Seignettefah 
zufügt, bringt die Löfung in einer weißen Porzellanfchale zum Kochen und läßt aus 
einer in „2, Kubifcentim. getheilten Burette von der Zuderlöfung *), die geprüft wer 
den Soll, zufließen, bi die blaue Farbe eben vollftändig verfehwunden if. In den! 
bis zu diefem Punkte verbrauchten Kubifcentimetern der Zuderflüffigkeit find 0,050 
Zraubenzuder oder 0,0526 Grm. Rohrzuder enthalten. — Wenn in einer Flüffigfeit 
z. B. den Obftjäften beide Zuderarten vorfommen, fo unterfucht man erft eine Probe 
für fi, dann eine zweite, bei welcher man den Rohrzuder durch Behandlung mit 
Schwefelfäure, wie oben, in Zraubenzuder verwandelt hat. 


Sacharoid, von Kane fo genannt, wegen feines füßlichen Geſchmacks, ift ein‘ 
dem Drein fehr nahe verwandter, wenn nicht damit -identifcher Körper. 


Sacharometer, nennt man die zur Beftimmung ded Zuckergehaltes von Flüffig- 
feiten befonders eingerichteter Polarifationsapparate. 


Sacharometer, ein Inftrument, im Allgemeinen von der Konftruftion der gef 
wöhnlichen Araometer, welches zur Beftimmung ded Zuckergehaltes von Flüſſigkeiten 
benugt wird, Man kann zu diefen Beftimmungen auch ein Bed’ ſches oder Banme- 
ſches Aräometer benugen, wenn man dur Eintauchen derjelben in Zuderlöfungen” 
von beftimmtem Gehalte die Grade ermittelt hat, die diefem entfprechen Bei dem) 
viel gebrauchten Balling'ſchen Inftrumente wird die Graduirung fo gemacht, daß} 
man e3 zuerft in reined Wafler, dann in Löſungen die 5, 10, 15, 20 x. Proc. Zu 
enthalten, eintaucht; der Zmifchenraum von einem Grade zum andern wird in 50% 
Theile getheilt, jo daß jeder derfelben 7, Proc. Zuder entfpricht; die Spindeln zu— 


*) Rohrauder muß durch Behandlung der Löfung mit verbünnter Schwefelfä 1: 
ER Ba übergefüuhrt werben, 3 fung er Schwefelfäure (1:5) zuvor in 
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einem folhen Sacharometer müſſen wegen diefer feiner Theilung eine bedeutende Länge 
haben, An dem Balling’fchen Inftrumente ift der Schwimmkörper 13 Gentimeter, 
die Mepfpindel 20 Gentimeter lang. Die Angaben find für, Flüffigkeiten, die nicht 
reinen Zuder enthalten, nicht genau, für die Prarid jedoch in der Regel ausreichend, 
und zwar um jo mehr, ald man dur Erfahrung den Abweichungen Rechnung zu 
fragen weiß. 

Saccharum, Sacharum, fyn. mit Zuder. 


Sacharum officinarum, die botanifche Bezeichnung nah Linne für das ges 
meine Zuderrohr. 


Saecharum Saturni, eine häufige Benennung für Bleizucker, oder neutrales, 
efigfaured Bleioxyd f. d. 


Sächsisches Blau, Bleue de Saxe, Saxon blue, wird die mittelft einer Auf: 
(fung von Indigo in Schwefelfäure auf Wolle oder wollene Zeuge bervorgebrachte 
blaue Farbe genannt, da fie 1740 in Sachſen entdeft wurde und dafelbft zuerft in 
Anwendung kam. Auch manches im Handel in Täfelhen vorfommende Neublau 
enthält Indigofarmin. 

Sächsisches 6rün, wird die grüne Farbe auf Zeuchen genannt, welche ent: 
feht, wenn diefe, nachdem fie zuvor mit Jndigofolution gefärbt waren, mit einer Ab» 
!ohung von Gelbholz behandelt werden. 


Sämisch-Leder over Waschleder, cuir ou peau passe, oil leather, chamois 
leather. Das Sämifchleder wird meift von Hirſch- Reh-, Schaf- und Ziegenbäuten, 
hltener von ſchwachen Kuh- oder Kalbhäuten angefertigt. Zweck ift, daß fich die 
daſern der eigentlichen Haut mit einer gewiffen Menge Fett verbinden, wodurd ein 
hr weiches, zart anzufühlendes, wafchbares Leder entfteht. Die Vorarbeiten hierzu 
find diefelben, wie in der Weifigerberei. Nachdem von den, aus dem Kalkäfcher ge- 
nommenen, Häuten die Narbe abgeftoßen worden ift, kommen fie mehrmald in die 
Falkfäffer, werden alddann gefchabt und ausgeftrichen und hierauf ein bis zwei Tage 
in ein ſaures Kleienbad gelegt, audgerungen, auf Tifchen ausgebreitet, mit Del oder 
Ihran beftrichen, zufammengerolft, unter die Walfe gebracht und ein bis zwei Stun- 
den gewalkt. Bon Zeit zu Zeit werden fie herausgenommen und von Neuem geölt 
und gewalkt, bis fie genug Fett aufgenommen haben. Die Anzahl der Walfen, die 
man den Häuten giebt, richtet fich nach der Stärfe der leßteren. Hirfchhäuten giebt 
man in der Regel 12 Walken, dünneren verhältnigmäßig weniger. Die fertig ge 
walften Häute werden an der Ruft oder eigends erwärmten Kammern aufgehängt, big 
die Außenfeite anraufcht, d. b. trodnet; zumeilen ſchichtet man fie aufeinander 
und läßt fie liegen, ruhen, bis fie in Folge der Oxydation ded Del, fich erwärmen, 
worauf fie dann fchnell auseinander genommen werden. 


Sättigen, Sättigung, Saturiren, saturer, saturation, saturation, find in 
verigiedenem Sinne gebrauchte Ausdrüde für manche chemifche Vorgänge und Opera: 
lionen. Eine Flüffigfeit, die von einem feften Körper, z. B. einem Salze, bei einer 
beftimmten Temperatur ſoviel aufgenommen hat, daß fich davon nichts mehr löft, ftellt eine 
bei diefer Temperatur gefättigte Auflöfung dar. Außerdem wendet man den Ausdrud 
‚Sättigen” auch in Beziehung auf Säuren und Bafen an, wenn diefe nad) folchen 
ggenfeitigen Mengen zufammengebracht werden, daß eine neutrale Verbindung ent: 
feht; Bafen und Säuren fättigen fich gegenfeitig. In den Apotheken führt eine 
rbünnte, durch Sättigung eined Fohlenfauren Alkalis mit Effig oder Gitronenfaft 
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erhaltene Löſung diefer Salze, die jedoch daneben oft auch noch zweifach kohlenfaures 
Kali oder Natron enthält, fpeciell den Namen „Saturation“ 


Sättigung, Saturation, saturation, saturation. Was man unter dieler phar— 
maceutifchen oder medicinifchen Bezeichnung zu verftehen bat, ergiebt fich aus dem 
vorftehenden Artikel. 

Sättigungscapacität, capasit6 de saturation, faculty of satisfying; bier 
mit bezeichnete Berzeliuß in den neutralen Salzen dad Berhältniß ded Sauer 
ftoffd der Säure zu dem der Bafe auf 100 Theile der erfteren bezogen, oder mit 
andern Worten: den Quotienten, wenn man den Sauerftoffgebalt der Säure in 1 
Theilen durch die Anzahl der Sauerftoffäquivalente dividirt. Die Schmwefeljäure ent: 
hält in 100 Theilen 60 Theile Sauerftoff und beftehbt aus 1 Aeq. Schwefel und 3 
Aeq. Sauerftoff; P = 20 ift daher die Sättigungskapacität der Schmwefelfäure; ei 
ift einfach der Sauerftoffgehalt der Bafe; 100 Theile Schwefelfäure nehmen, um neu— 
trales, fchwefelfaured Kali zu bilden, 118 Theile Kali auf und hierin find 20 Theil 
Sauerftoff enthalten; auf diefelbe Weife verhält es fich auch bei den neutralen Salzen 
der übrigen Sauerftofffäuren. 

Säuerlinge, sources d’eau minerale, nennt man diejenigen natürlichen Mi 
neralwäfler, welche vermöge ihrer freien KRohlenfäure -einen fäuerlich pridelnden Ge 
Ihmad befißen und ſchon bei gewöhnlicher Temperatur in offenen Gefäßen Kohlen 
fäure entweichen laffen. 

Säuerung, acidification, acidification, nennt man die bei der freiilligen, | 
oder abfichtlich herbeigeführten Zerfegung von organifchen Subftanzen bei Gegenwart 
von Waſſer eintretende Säurebildung; fo ftellt fih Säuerung ein bei zu langfamer ' 
Abkühlung der Bier: und Branntmweinmaifche; bei dem mit Waller zu Teig angefne 
teten Mehl u. f. vo. ; fie ift zuweilen ein Fäulniß-, zuweilen ein Verweſungsproceß. 

Säulen, elektrische, galvanische und zambonische ete, piles galvani- 
ques, nennt man die zu einer größeren Anzahl aufgefchichteten eleftromotorifchen Paare 
eleftropofitiver und eleftronegativer Elemente. 

Säurebilder, Säurebildner; bierunter find nah Berzelius diejenigen Kör 
per zu verftehen, welche in den Amphidfalzen die Grundlage der binären Säure bilden, 


Säuren, acides, acids, mit diefem Ausdrude bezeichnet man eine Klaſſe von 
Körpern, die die Eigenfchaft befigen, mit den Bajen Salze zu bilden ; meiftend kommt 
ihnen auch die Eigenſchaft zu, blaue Pflanzenfarben in Roth zu verwandeln, doc) lieg! 
nicht hierin das Entfcheidende. Nücfichtlih ihrer Zufammenfesung bat man eim 
lange Zeit hindurch nur Sauerftoff> und Waflerftoffläuren unterfchieden ; nach der an 
die Spitze geftellten Erklärung giebt es aber noch eine ganze Reihe von Säuren, die 
weder Wafferftoff noch Sauerftoff enthalten und es gehören hierher die Sulfos, die 
Seleno- und Zellurofäuren, d. b. Säuren, in welchen die genannten Körper die Stelle 
des Sauerftoffd in den Sauerftofffäuren und die des eleftronegativen Elements in 
den Waflerftofffäuren einnehmen, Bei den organifchen Säuren finden wir ganz Aehn: 
liches, nur daß bier die Radifale, mit welchen fih entweder Sauerftoff oder Wafler 
ftoff zu einer Säure verbinden, zufammengefebt find; daß diefe Radikale dem Waſſer⸗ 
ftoff gegenüber fich eleftronegativ verhalten, bedarf wohl faum noch der Anführung. 


Säureanhydride werden die mwaflerfreien Sauerftofffäuren genannt; fie haben 
in diefem Zuftande die harakteriftifchen Eigenfchaften von Säuren verloren und ver 
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binden fih erft dann mit Metallorgden zu Salzen, wenn fie durch Waſſeraufnahme 
u Hydraten geworden find. 

Säurehydrate, acides hydratses , hydratic acids; die meiften Sauerftoff- 
füuren befigen die Eigenfchaft: beftimmte Mengen von Wafler aufzunehmen und da- 
mit wahre chemifche Berbindungen zu bilden, die alddann Säurehydrate genannt 
werden. Dad Waller fpielt in ſolchen Fällen die Rolle einer Bafe und fann alddann 
auch Meiftend von einer folchen vertreten werden. Je nachdem Ein Aequivalent einer 
Säure ein, zwei, drei oder mehr Aequivalente Wafler, welches durch eine gleiche An: 
zahl Mequivalente Bafe erlebt werden fann, aufnimmt, unterfcheidet man ein-, 
zwei- und drei- und mehrbaſiſche Säuren. Die einbafifchen Säuren liefern 
nur Gine Reihe von Salzen, neutrale; fie bilden nicht leicht, weder faure Salze, noch 
Doppelfalze. Die zweibaſiſchen Säuren enthalten 2 Nequivalente bafifches, durch 
eine Bafe erfegbared Waſſer; fie geben zwei Reihen von Salzen, neutrale und faure 
Salze und bilden leicht Doppelfalze, befonders mit gleichartigen Bafen. Die drei— 
bafifden Säuren bilden drei Reihen von Salzen, neutrale (bei manchen Säuren 
gewöhnlich als baſiſche bezeichnet), anderthalbfaure (bei manchen als neutrale bezeich- 
net) und dreifachfaure Salze ꝛc. 


Säureradikal; Berzelius bezeichnete hiermit den elektropofitiven Beftandtheil 
inet Säure, welcher bei den anorganifchen Säuren ein einfacher Körper, bei den or: 
ganischen ein aus Waſſerſtoff und Kohlenftoff, Waflerftoff und Stidftoff, oder aus 
diefen drei Elementen zufammengefegtes Radikal ift. 

Saffian, maroquin, marocco leather, marocco, nennt man gegerbte und 
auf der Narbenfeite gefärbte Schaf- oder Ziegenhäute, welchen man durch Preffen oder 
Plätten meift auch eine fünftliche Narbe zu ertheilen pflegt; fie wurden früher von 
beſonderer Schönheit in Marokko angefertigt und werden daher auch Maroffine 
genannt, 


Saflorz unter diefem Namen find zwei, hinfichtlich ihrer Natur völlig verfchies 
dene Subftangen bekannt. Die eine derfelben,, auch Zaffer, Kobaltfafflor genannt, 
enthält ald Hauptbeftandtheil abgeröftete Kobalterze und wird befonderd in Sachſen 
und Böhmen dargeftellt. Je nach dem Grade feiner Reinheit unterfcheidet man or— 
dinären, mittleren und feinen Safflor. Gewöhnlich enthält er auch etwad Sand, der 
ihm betrügerifchermweife zugefeßt werden foll. Der gewöhnliche Zaffer dient zur Fabri— 
ftion von blauem Glafe und zum Färben und Bemalen von Porcellan und Fayence; 
de reinen Sorten benugt man auch zur Darftellung von Kobalt und feinen Ver— 
dindungen. — Die andere, Safflor benannte Subſtanz, carthame, safran batard, 
tarthamus, saflower, ftammt aus dem Pflanzenreich und befteht aus den Blüthen- 
blättern von Carthamus tinctorius. Der Blüthe wegen, die einen rothen, in der Fär— 
berei benußten Farbſtoff enthält, wird die Pflanze vielfältig angebaut, fo in Oft und 
®eftindien, Südamerifa, Meriko, Spanien, Frankreich, Italien, Ungarn und jelbft 
in Deutfhland, namentlich in Thüringen. Die Blüthenblätter werden unmittelbar 
nad dem Aufbrechen der Blume, und zwar ohne Staubgefäße und Kelchblätter, ein 
geſammelt, und entweder fofort, oder nahdem man ihnen durh Behandlung mit 
bißem Waſſer zuvor einen gelben Farbftoff entzogen hat, im Schatten getrodnet. 
Der meifte Safflor kommt aus DOftindien, ſowie auch von Alerandrien, in den Hans 
del; erfterer bildet runde, flache Brödchen, der leßtere befteht aus den lofen Blättern, 
Reben dem rothen Farbftoff, dem Carthamin, enthält der Safflor noch eiven gels 
ben, das Safflorgelb, welches aber noch nicht genauer unterfucht if. Der Ge 
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balt an Carthamin ift in den europäifchen Sorten geringer als in den orientalifchen, 
und leßtere find darum auch höher geſchätzt. Das Safflorgelb, welches ſich über 
haupt, beſonders aber in den europäifchen Sorten, weit vorwiegend findet, hat bie 
jett noch feine Anwendung gefunden. Der rothe Farbftoff wird hauptfächlich in der 
Seiden», aber auch in der Baummollenfärberei zur Hervorbringung ungemein fchöner, 
leider aber wenig dauerhafter Farben, außerdem aber auch zur Bereitung der Iogr 
nannten Zaffenfarbe für die Blumenfabrifen benußt. u. 


Safflorgelb, ſ. unter Safflor. 
Safflorroth, f. unter Safflor und Carthamin. 


Safran, Crocus, safran vrai ou cultivee, saffron, crocus; diefer befannte 
Handeldartikel beftehbt aus den fadenförmizen Narben und einem Theile des Griffeld 
von Crocus sativus, einer zu den Irideen gehörigen Pflanze, die im Driente wild 
wähft, und in Spanien, Frankreich, Defterreich u. f. w. angebaut wird. Die Fü 
den haben eine Länge von 1 did 14 Zoll, find am oberen Theile etwas verdidt und 
braunroth, am untern fchmälern mehr gelb, von ftarfem gewürzbaftem, etwas betäu- 
bendem Geruch und aromatifch bitterem Geſchmack. Der gelbe Farbeſtoff ift ſowohl 
in Waffer, ald auch in Alkohol, flüchtigen und fetten Delen auflöslih. Seines bes 
ben Preifes wegen ift der Safran vielfach Verfälfchungen audgefeßt, wozu man haupt: 
fächlich die Blumenblätter von Calendula und Carthamus verwendet findet, die aber 
durch ihre Geftalt und Farbe leicht erfannt werden können. Der Safran wird ale 
Arzneimittel, in den Konditoreien, forwie auch ald Mufchelfarbe angewendet. 


Safrangelb, Polyhroit, Safranin, ift der Name des eigenthümlichen gelben 
Farbftoffd ded Safrand. Zu feiner Darftellung kocht man den Safran wiederholt 
mit Wafler aus, verdampft die Abkochung zur Extraktkonſiſtenz und behandelt den 
Rückſtand mit Alkohol, nach deffen Verdunftung dad Safrangelb ald eine harzartige, 
durchfichtige, rothgelbe, glänzende Maſſe zurückbleibt. Es beſitzt einen angenehmen 
Geruch, einen bittern, fcharfen Geſchmack und ift im Waſſer leicht Löslih. In fer 
nen Gigenfchaften nähert es fih den Säuren und bildet mit Bafen beftimmte Ber 
bindungen. Der Niederfchlag mit bafifch = effigfaurem Bleioryd ift roth, mit Kupfer 
oryd grün, mit Kalk» oder Barytwafler gelb; es befteht in 100 Theilen aus: 54,3 
Koblenftoff, 5,9 Waflerftoff und 39,8 Sauerftoff. 

Safranin, fyn. mit Safrangelb. 


Safranöl, das flüchtige Del, welches durch Deftillation aus dem Safran er 
halten wird, 

Saftfarben, couleurs de seve, sap colors, werden die in Waffer löslichen 
Farben genannt, die nach dem Auftragen und Trodnen den Grund durchfcheinen lafr 
fen und daher den Gegenfag zu den Dedfarben bilden. Gelbe Saftfarben ftellt man 
aus Wau und Apignonkörnern und etwas effigfaurer TIhonerde, rothe aus Garmin 
oder Cochenille, violette aud Yernambuf, blaue aus gelöftem Indigo, grüne aus 
dem Saft von Rhamnus cathartica, oder, indem man den Niederfchlag von indig— 
fchwefelfaurem Kali mit effigfaurem Bleioryd, in Saftgelb auflöft und dann ein 
dit, dar. 


Saftgrün, vert vegetal, vert de vessie, sap- green, ift der eingebidie 
Saft aus den reifen Beeren von Rhamnus cathartica, Die zerquetfchten Beeren 
läßt man ein paarmal auffochen, preßt dann die Flüffigkeit ab, läßt fie durch Ahr 
figen fich klären, fügt ihr aufs Pfund 2 Loth Alaun oder Potafche zu und verdampft 
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fie alddann im Waflerbade zur Trockne. Die fo erhaltene dunfelgrüne, glänzende, zu: 
weilen auch trübe, zähe, extraktartige Mafle ift in Waller auflöslih und wird dur 
Säuren roth, durch Alkalien gelb. Dad Saftgrün dient ald Waflerfarbe zum Illu— 
miniren von Bilderbogen, Randfchaften, Landkarten u. f. w. 


Sage, sago, sago; unter diefem Namen fommt im Handel ein in eine befon« 
dere Form gebrachted Stärkemehl vor, welches auf den Inſeln des indifchen Archi- 
veld, Mauritius, Madagadfar u. ſ. w., aus dem Marke des Stammes mehrerer Bal- 
menarten, Sagus Rumphii, 8, farinifera, S. Raphia eto,; in China und Japan 
aber aus gewiſſen Eycadeen, wie Cycas viscinalis, C, revoluta gewonnen wird. 
Der Sago füllt ald Mark den inneren Theil ded Stammes aus. Zu feiner Gewin: 
nung wird der zum Theil jehr ftarfe Stamm gefpalten, das Mehl herausgenommen 
und leßtered auf Sieben mit Wafler angerührt, dieſes abfliegen gelaffen und noch 
einige Male mit Waffer abgewaihen. Nachdem das Stärfemehl etwas abgetrodnet 
it, wird e8, um ed zu förnen, durch ein Sieb mit entfprechend weiten Mafchen ge 
tieben, und hierauf entweder an der Luft, oder in befondern Räumen bei 600 R. ges 
todnet, wobei die Körner hart werden und zum Theil eine bornartige, halbdurch— 
Iheinende Befchaffenheit annehmen. Man unterfcheidet weißen Sago in mehreren 
Eorten, ald deren befte der Tapiofa gilt; ferner rothen und braunen Sagoz diefe 
Färbungen rühren zum Theil von einer weniger forgfältigen Behandlung, einer beim 
Docknen zu fehr gefteigerten Wärme, zum Theil aber auch wohl von der dem Marf 
uiprünglich eigenen Farbe her. — Der ächte Sago, Tapiofa, wird nicht felten mit 
deutſchem oder Kartoffelfago verfälfcht; dies entdedt man, wenn man die Tapiofa 
durch Maceriren und Kochen mit Waller und Filtriren in eine völlig Mare Auflöfung 
bringt und diefer auf etwa 40 Kubikc. 40 Tropfen einer gefättigten Löſung von od 
in Baffer zufügt. Bei reinem Tapiofa erfolgt eine blafblaue Färbung, die aber 
lofort wieder verſchwindet. Kartoffelfago giebt unter denfelben Umftänden eine 
dunfelblaue bleibende Färbung. In Deutjchland wendet man zur Darftellung von 
Sago Kartoffelftärfemehl an, Man befolgt hierbei nachftehendes von Siemens an- 
gegebened Verfahren. Noch feuchted, oder wenn es bereitd troden war, wieder ange— 
huhteted Stärfemehl wird mit den Händen durch ein Sieb gerieben, deifen Mafchen 
ebiengroße Deffnungen haben. Dad Durchgefallene gelangt alddann in eine Holz— 
tommel oder ein Rolfaß, die auf ihrem Umfange eine größere verfchließbare Deffs 
nung zum Ginfüllen hat, und nicht weiter gefüllt wird, als died dad nöthige Rollen 
des Inhalted geftattet.. Nah 10 Minuten andauerndem Rollen bilden ſich in der 
Tommel verfchieden große Kügelchen, die nach dem Rollen nach ihrer Größe durch 
verihiedene Siebe fortirt werden. Das Gefiebte bringt man auf ein mit einem 2 Fin— 
ger hohen Rande verſehenes Eifenbleh und mit diefem in einen Ofen, worin man 
fine Temperatur von etwa 100° C. unterhält. Gleichzeitig leitet man Waflerdämpfe 
in den Dörrraum felbft und bewirkt dadurch die nöthige Verglafung der Körner; for 
bald diefe durchfichtig geworden find, fperrt man den Dampf ab, nimmt die Bleche 
aus der Darre, läßt die Körner erfalten, trennt fie durch vorſichtiges Reiben und trock— 
net fie vollend® bei gelinder Wärme, 


Seigerbeottich, wohl richtiger Seihebottich, nennt man die in manchen 
Vierbrauereien gebräuchlichen Gefäße, in welche die in den Maifchbottichen gar ger 
brühte Maifche übergefchlagen und ausgezogen wird. 

Saigern , Abfaigern, Seigern, ressuer, to refine, eine vorzugsweiſe hütten- 
männifhe Operation, welche darauf beruht, daß man ein Gemenge von Körpern von 
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verfchiedener Echmelzbarkeit einer Temperatnr ausfegt, bei welcher, während die einen 
noch feft bleiben, andere flüffig werden und hierdurch von jenen getrennt werden fön- 
nen, fofern fich feine neuen chemifchen Berbindungen bilden. Go werden Widmutb 
und Schmwefelantimon durch Saigern von der Gangart gefchieden, aus dem unreinen 
Bergzinn ein reinered Zinn gewonnen x. Das Saigern des Kupferd, wobei die 
Scheidung von dem noch darin enthaltenen Silber beabfichtigt wird, gefchieht auf 
eigenen Herden, den fogenannten Saigerberden, und verwendet man bierzu filberhal- 
tiged Blei, deſſen Silbergehalt zu gering ift, als daß das Abtreiben deſſelben ſich 
lobnte. 


Salep , Saleb, Selab, salep, mit diefem Namen werden die getrodneten Knol— 
len mebrerer Orchisarten bezeichnet, ald Orchis Morio, O. conopsea, ©. militaris 
und andere; je nachdem fie von der einen oder andern Art abftammen, befigen ſie 
entweder eine hand» oder hodenförmige Geftalt. Die Einfammlung erfolgt unmittels 
bar nach der Blüthe, nachdem die vorjährige Wurzel abgeftorben und die neue voll 
fommen ausgebildet ift. Nachdem die Knollen von anbängender Erde befreit worden 
find, werden fie einige Minuten in fochendes Wafler getaucht, dann forgfältig abge 
trodnet, auf Fäden gefchnürt und an der Luft möglichft rafch getrodnet. Der jo er 
baltene Salep bildet ſchmuzig weiße oder gelbliche, harte, zäbe, etwas durchfcheinende 
Knollen, die fih nur fehr ſchwierig pulvern laſſen. Der befte Salep fommt aus 
Perfien; doch wird auch in Deutfchland viel Salep gelammelt, der jedoch nicht fo 
volle und auch mehr gelbe oder braungelbe Knollen bildet. Der gepulverte Sale 
fhwillt mit faltem Wafler langfam zu einer voluminöfen, halbdurhfichtigen Gallerte 


an; mit kochendem Waſſer gefchieht dies noch viel leichter. 1 Theil Salep vermag ! 


50 Theile heißes Waſſer in einen diden Schleim zu verwandeln; durch Magnefia, fo 
wie durch Borar wird derfelbe dicht und feft. 


Salicin, salicine, salicin, salicine, findet fi in einer großen Anzahl von 
Pflanzen, hauptjächlich aber in den bitter ſchmeckenden Weiden- und einigen Pappel: 
tinden, den frautartigen Spirden, fowie auch im Bibergeil, Zu feiner Darftellung 
kocht man Weidenrinde mit Waſſer aus, dampft die filtrirte Flüffigkeit unter Zufak 


von Bleiorgdhydrat ein und fällt das gelöfte Blei durh Schwefelmafferftoff, worauf ' 


aus der fyrupdiden Flüffigkeit das Salicin in farblofen, bitter ſchmeckenden Kryftal: 
len anfchießt. Es löſt fich leicht in kochendem Waller und Alfobol, ift aber unlök 
ib in kaltem Waſſer und Aether; ed fehmilzt bei 1200 G. und zerfegt fich bei höhe 
rer Temperatur. Es befteht in 100 aus: 54,54 Koblenftoff, 6,29 Waſſerſtoff umd 
39,17 Sauerftoff. 


Salieylige Säure, acide salicieux, salicious acid; diefe der Benzogfäure 
ifomere Säure fteht zur Zalicylfäure in demfelben Verhältniß, mie der Aldehyd zur 
Gifigfäure, weshalb man fe auch häufig ald Salicylaldehyd,, Salicylwafferftoff und 
Salicylol bezeichnet. Sie findet fich fertig gebildet in den Blüthen der Spiraes 
Ulmaria und wird aus diefen durch Deftillation mit Wafler gewonnen. Künftlih 
täßt fie fich darftellen, wenn man gleiche Gewichtstheile Salicin und zweifach— 
fchmwefelfaured® Kali mit einander mengt und in einer Netorte mit einer Mifchung 
aus 4% Theilen Schwefelfäure und 36 Theilen Waſſer übergieft und bei langfa 
mem Feuer deftilirt. In dem Deftillat fcheidet fich die falicylige Säure unter einer 
Waflerfhicht als ein gelbliches, aromatifch nach Bittermandelöl riechendes Del’ ab: 
Ihr fpec. Gewicht ift 1,173; fie fiedet bei 1820 C. und erftarrt bei — 20% C.; if 
in Waffer wenig löslich, röthet anfangs Lackmuspapier, bleicht es aber bald; mit 
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den Bafen bildet fie neutrale und faure Salze. Aus einer Löſung' von falicyliger 
Säure in Alfohol ſchlägt fih auf Zufak von effigfaurem Kupferoryd nach kurzer Zeit 
falicgligfaured Kupferoryd in glänzenden grünen Kryftallen nieder. Die Salicylig- 
fäurefalze färben Eifenorydlöfungen violettrotb; die Zufammenfegung der falicyligen 
Säure in 100 Theilen ift: 68,85 Koblenftoff, 4,92 Waflerftoff und 26,23 Sauerftoff. 


Salieylsäure, acide salicique, salicic acid, bildet ald faures falicylfaures 
Merhyloryd den Hauptbeftandtheil des ätberifchen Deled von Gaultheria procumbens, 
des fogenannten Wintergrünöles. Sie bildet fich außerdem beim Schmelzen von Sa— 
liein, falicyliger Säure und Coumarin, mit Aetzkali; am einfachften jedoch wird fie 
aus dem Wintergrünöl erhalten, indem man diefes fo lange mit Kalilauge kocht, ale- 
noch Methyloxydhydrat oder Holzgeift entweicht, worauf man aus dem Rüdftande 
die Salicylfäure durch Salzfäure fällt. Sie fiyftallifirt in farblofen, vierfeitigen Pris- 
men, fchmilzt bei 158° C. und jublimirt bei höherer Temperatur unzerfeßt. In kal— 
tem Waſſer ift fie ſchwer löslich, leichter in kochendem, fehr leicht dagegen fowohl in 
Alkohol, wie auch in Aether. Die Salicylfäure ift zweibafifh und bildet mit den 
Bajen zwei Reiben von Salzen, nämlich neutrale und faure. Die Salicylfäurefalze 
geben mit Eifenorydlöfungen eine violette Flüffigkeit. Die Salicylfäure befteht in 
100 Theilen aus 52,17 Kohlenftoff, 4,35 Waflerftoff und 43,48 Sauerftoff. 

Salicylol und 

Salicylwasserstofl, ion. mit falicyliger Säure. 

Salmiak, fyn. mit Chlorammonium oder Ammoniumdlorid. 

Salmiak, eisenhaltiger, ſ. Eifenfalmiat. 


Salmiakgeist, kaustischer, die Auflöfung von Ammoniatgas in Waffer, 
Ammoniafflüffigkeit, liq. ammon. caustici der Apotheken, 


Salpeter, nitre, salpetre-nitre, salt piter; unter diefem Namen verftebt 
man zunächft das falpeterfaure Kali, dehnt jedoch diefe Bezeichnung zuweilen auch 
auf die ganze Klaſſe der Salpeterfäurefalge aus, wobei man alddann zur nähern Bes 
kihnung noch den Namen der Bafe vorfeßt, wie Kali-, Natron», Silber: x. Sal⸗ 
peter. Wir berüdfichtigen bier nur den Kalifalpeter, das falpeterfaure Kali, indem 
die übrigen Salpeterfäurefalze fih an anderer Stelle abgehandelt finden. Der Kalis 
falpeter ift fchon fehr lange befannt und bereit? im achten Jahrhundert befchreibt ihn 
der arabifche Chemiker Geber unter dem Namen sal petrae, und Salpeterfiedereien 
beftanden fchon vor dem Jahre 1546. Was die Häufigkeit feined Vorkommens be- 
hifft, fo gehört der Salpeter zu den am meiften verbreiteten Körpern, denn er findet 
fih, wenn auch nicht zu großen Maffen vereinigt, faſt überall auf der Erde, und 
ift auch fortwährend in der Entftehung oder Neubildung begriffen. Cine ſolche na- 
türlihe Salpeterproduftion findet vorzugädmeife in den wärmeren Himmeldftrichen, na— 
mentlich in einigen Höhlen auf der Infel Geylon ftatt, wo man den alljährlich ent— 
fandenen Salpeter auffammelt. Unfere jogenannten Salpeterplantagen, wo fich der 
Salpeter ebenfalld ohne unfer weitered Zuthun bildet, find nur eine Nachahmung 
jenes zuerft von der Natur ind Leben gerufenen Salpeterbildungsproceffed. Der auf 
diefe oder jene Weife gewonnene Salpeter ift noch von vielen fremdartigen erdigen 
Stoffen begleitet, von welchen er durch Auflöfung und Umtryftallifiren gereinigt wird, 
nahdem man zuror die noch vorhandenen übrigen Salze, namentlich falpeterfaure 
Kalk» und Bittererde, durch Zuſatz yon kohlenfaurem Kali, eine Operation, die man 
dad Brehen der Lauge nennt, in falpeterfaured Kali verwandelt hat. Gegenwärtig 
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wird auch ein großer, wenn nicht der größte Theil des Salpeterd durch Zerſetzung 
von natürlichem falpeterfaurem Natron, fogenanntem Ebilifalpeter, mittelft eines Ka 
lifalzed, entweder fohlenfaured Kali oder Chlorfalium, gewonnen; feitdem man Ießte 
res bei Staßfurt in fo reichlicher Menge aufgefunden bat, wendet man nur noch ſel— 
ten Potafche an. Der Salpeter erjcheint im Handel in verfchiedenen Graden der 
Reinheit; für die gewöhnlichen Zwede braucht er nicht abfolut rein zu fein, mogegen 
man von dem für die Schießpulverfabrifation beftimmten verlangt, daß eine gefät- 
tigte Auflöfung deflelben mit falpeterfaurem Silber entweder gar feinen, oder doch erfi 
nach längerer Zeit einen Niederfchlag gebe. Eben fo wenig wie Chlor, foll aud dır 
Salpeter falpeterfaured Natron enthalten, weil diefes ihm leicht feucht macht und fo 
feine Entzündlichfeit vermindert. Der Gehalt an Chlor läßt fih durch Titriren einer 
Köfung, die ein beftimmtes Gewicht Salpeter enthält, mit falpeterfaurem Silber leicht 
ermitteln; fchwieriger ift die Prüfung auf den Gehalt an falpeterfaurem Natron, In 
den Preußifchen Artillerielaboratorien begnügt man fih mit einer Annäherungdme 
thode, indem man durch Erfahrung gefunden hat, daß ein Gemenge, welches 0,5 Proc, 
1,0 Proc., 3 Proc., 5 Proc., 10 Proc. Natronfalpeter enthält, binnen 14 Tagen br 
zügliche Mengen von Wafler, nämlich 2,5 Proc, 4 Proc, 10, 12 und 19 Proc an: 
zieht. Es dauert etwas lange, che man zu einem Refultate "gelangt, das obenein 
nicht einmal fehr genau if. Schneller gelangt man zum Ziele, wenn man eine grö- 
here Menge Salpeter bi zur Sättigung in heißem Waſſer auflöft, die Löſung bie 
zum völligen Erkalten rührt und den niedergefallenen Salpeter durch Filtration trennt. 
Alles Natron befindet fich alddann neben einer verhältnipmäßig kleinen Menge von Kali 
falpeter in der Auflöfung. Man verfegt nun die Lauge mit einer genügenden Menge 
von faurem mweinfaurem Natron, dampft zur Trodne ein, wäſcht den Rückſtand mit 
einer gefättigten Löfung von faurem mweinfaurem Kali, trodnet und wägt. Man fin 
det fo, indem man auch den durh Krpftallifation erhaltenen Salpeter, ſowie den 
MWeinftein wägt, den gefammten Kaligehalt, berechnet Alles auf Salpeter, zieht diejen 
von der zur Unterfuchung angewendeten Menge Salpeter ab und berechnet die Diffe— 
renz ald Natronfalpeter. Der Salpeter fcheidet fih beim Verdampfen feiner Löſung 
in fäulenförmigen Kryftallen aus, die fein Waller enthalten; er befist einen fühlen 
den, etwas bitteren Gefchmad und ein fpec, Gewicht von 1,933. Beim Erhitzen auf 
350° C. ſchmilzt er zu einer leichtflüffigen Flüffigkeit und erftarrt beim Erkalten zu 
einer großftrabligen Maſſe; in ftarker Hitze zerfegt er fih in Sauerftoffgas und in 
falpetrigfaures Kali; bei noch fernerer Steigerung der Temperatur wird auch diefed 
zerlegt, wobei Sauerſtoff- und Stidftoffgad entweichen, während Kali mit einem ge 
wifjen Gehalt an Kaliumbyperoryd zurüdbleibt. In Waſſer ift der Salpeter leiht 
löslich und feine Löslichkeit nimmt mit fteigender Temperatur rafch zu. 
100 Theile Waffer von 09,0 C. löfen 13,32 Theile Salpeter. 


100 7) m m 180,0 7) [77 29,00 [2 „ 
100 „ „ 35°%0 ,., „ 7460 „ 7 
100 „ „10000 „ „ 236,00 „ — 


Der Salpeter wirkt in der Hitze ſehr kräftig oxydirend und man macht von diefer Ei 
genfchaft in den Zaboratorien fehr häufig Gebrauch. Früher fand der Salpeter eine 
weit ausgedehntere und mannichfaltigere Verwendung; in den meiften Fällen ift der 
Ehilifalpeter an feine Stelle getreten und er wird gegenwärtig, außer zur Schieß— 
pulverbereitung, faft nur noch in den Apotheken in einiger Menge, theild ald Arznei 
mittel, theil® zur Darftellung von reinem fohlenfaurem Kali (mit Weinftein verpufft) 
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angewendet. Der Salpeter befteht in 100 Theilen aus 46,64 Kali und 53,36 Sal: 
peterfäure 5 fein Zeichen ift: KO, NO, und fein Uequivalent 101,2, 
Salpeteräther, ſ. falpeterfaures Aethyloxyd. 


Salpeteräthersäure; eine eigenthümliche, von Böttger dargeftellte Säure. 
Gr erhielt diefelbe bei der Oxydation von Salpeteräther mittelft einer Davy'ſchen 
Glühlampe, mo der Asbeſt, der ald Docht dient, mit Platin überzogen mar. Die 
bierbei fich bildenden Dämpfe geben eine ſtark faure Flüffigkeit, welche jedoch Koh— 
Ienfäurefalge nicht zerfegt, aber beim Kochen Goldihlorid, Quedfilberorgd und falpes 
terfaure® Silberoryd zu Metall reducirt; nicht aber Platinchlorid. 

Salpeterätherweingeist, ſ. Salpetergeift. 

Salpeter, kubischer, iyn. mit Ratronfalpeter oder falpeterfaurem 
Natron. 


Salpetererde, materieux salpetröes, nennt man die bei der fünftlichen Sal— 
vetererzeugung mit Salpeter gejhmwängerte Erde, die alsdann ausgelaugt wird, 

Salpeter, flammender, Nitrum fammans, jyn. mit falpeterfaurem Am— 
moniumoryd. 

Salpetergas, f. Stiforyd. 


Salpetergas, dephlogistieirtes, nannte Brieftley nah der Stahl ’fhen 
Theorie das Stidftofforgdulgas. 

Salpetergeist, versüsster, Salpeterätberweingeift, ift eine Auflöfung von 
Salpeterätber in Alkohol. 

Salpetergeist, versüsster, ſyn. Salpeterätberweingeift. 

Salpeterluft, ſyn. mit Stieftoff. 

Salpeternaphta, ſ. jalpetrigfaures Aethyloxyd. 

Salpeterplantagen, nitriere* artificielle, nitriary, artificiel nitre bed, 
nennt man die Anlagen aus Erde und thierijchen Stoffen (Haufen oder, wie in 
Preußen, Mauern), in welchen die Salpeterbildung vor fich geht. 


Salpeter, prismatischer, ift der gewöhnliche Kalifalpeter, im Gegenfaß zu 
dem rbombtihen (Fälfchlich kubiſchen) Natronfalpeter. 

Salpetersäuren find die mit der Eigenichaft von Säuren ausgeftatteten Oxy— 
dationsftufen des Stidftoffe. 

Salpetersäure, volltommene Salpeterfäure, Stidjtofffäure, acide nitrique, 
acide azotique, nitrie acid; die gewöhnliche Salpeterfäure des Handels führt den 
Namen Scheidewafler und wird jebt faft ausfchließlih durch Zerfegung von Ehili- 
alpeter mittelft Schwefelfäure und Deftillation aus einer Art gußeiferner Blafen oder 
Splinderretorten gewonnen. Reine Salpeterfäure erhält man aus reinen, namentlich 
hlorfreien Materialien, aber auch durch Fraktion des Deftillatd aus der rohen Säure, 
Die rohe Säure ded Handels enthält bei einem fpec. Gewicht von 1,3 gegen 40 Proc. 
wajlerfreier Säure, alfo etwa 8— 9 Aeq. Waffer auf 1 Aeq. Säure Sie ift nie 
mald rein und enthält außer Unterfalpeterfäure namentlich größere Mengen von Eblor, 
etwas- Schmefelfäure, bin und wieder auch God, wenn der angewendete Ehilifalpeter 
noch jodhaltig war. Für die meiften technifchen Zwecke fehaden diefe Verunreiniguns 
gen nicht und man hat die Säure nur auf ihren Waflergehalt zu unterfuchen, was 
am einfachften auf acidimetrifchem Wege geſchieht. — Die reine Salpeterfäure muß 
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frei von allen fremden Beimifchungen fein; man hat fie auf Chlor durch falpterfaus 
res Silberoryd, auf Schwefelfäure durch falpeterfauren Baryt, auf Jod durch falpes 
terfaures Palladiumorydul zu prüfen; nicht felten findet man fie durch Spuren von 
Eifenoryd verunreinigt. Ihren Gehalt an mwaflerfreier Säure erfährt man auf acidi— 
metriſchem Wege oder auch aus dem fpec. Gewicht, mozu die folgende Tafel ald Ans 
halt dient, 
Spe. Gewicht. Aequiv. Waſſer. Waſſerfreie Säure. 


1,554 1 Aeg. 85,70 
1,185 2 „ 75,00 
1,452 — 66,67 
1,420 4 „ 60.00 
1,390 5 „ 54,54 
1,360 6% 50,00 
1,337 Mi 46,15 
1,315 8, 42,85 
1,296 un; 40,00 
1,276 10 37,50 
1,260 1, 35,30 
1,245 12 „ 33,33 
1,232 —— 31,58 
1,219 I; 30,00 
1,212 15 -„ 28,56 
1,200 16 „ 27,45 
1,188 17. 26,02 
1,179 18 „ 25,00 


Salpetersäureanhydrid, waſſerfreie Salpeterfäure; fie ift erft vor nicht lan⸗ 
ger Zeit entdeckt und dargeftellt worden; früher ‘glaubte man, die Salpeterfäure könne 
nur ald Hydrat oder in Verbindung mit Bafen beftehen. Sie wird dargeftellt, in 
dem man vollfommen trodnes Chlorgas auf geſchmolzenes falpeterfaures > Silber ein 
wirfen läßt, welches bierbei in Ghlorfilber, Salpeterfäure und Sauerftoff zerlegt wird. 
Die fo erhaltene waſſerfreie Salpeterfäure bildet farblofe, ftark glänzende, durchſich— 
tige Kıyftalle, die bei 309% C. ſchmelzen. Bei 45— 50° C. geräth fie unter theil— 
weifer Zerfeßung ind Kochen; die Kryſtalle mit Wafler zufammengebracht, erhigen ſich 
damit fehr ftarf und löfen fih darin ohne Gasentwidelung zu einer farblofen Flüf 
figfeit auf. 

Salpetersäure, rauchende; fie ift eine Auflöfung von Unterfalpeterjäure in 
Einfach» Salpeterfäurehydrat. Nach einer Vorfchrift von Bronner erhält man die 
jelbe am beften, wenn man 100 Theile fiyftallifirten Salpeter, 100 Theile engliſche 
Schwefelfäure und 34 Theile Stärfe der Deftillation unterwirft, und diefe fo lange 
fortfegt, biö etwa die Hälfte der Mifchung übergegangen ift. Sie bildet eine gelb 
rothe Flüffigkeit von 1,50 bi® 1,54 fpec. Gewicht, die bei — 400 C. unter dunfele 
rother Färbung gefriert; wegen ihrer Fräftigen orydirenden Wirkung findet die rotbe 
rauchende Salpeterfäure häufig Anwendung in der Technik. 

Salpetersäure, salpetrige, fyn. mit Unterfalpeterfäure. 


Salpetersäure - Salze, nitrates, azotates, nitrates; faft alle Sale, die 
die Salpeterfäure mit den Bafen bildet, find in Waſſer auflöslih; nur einige bafe 
ſche Salze machen hiervon eine Ausnahme, Beim Erhitzen zerfegen fie fich unter 
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Bildung fauerftoffreicher Berbindungen, die lebhaft die Berbrennung unterhalten. 
Degen diefer Eigenfchaft bewirken die Salpeterfäurefalze auf glübenden Koblen ein 
lebhaftes Funkenſprühen; mit pulverförmiger Koble vermifcht und erbißt, erfolgt for 
gar oft Detonation. Wie fchon beim Salpeter angeführt wurde, zerfallen die falpe- 
terfauren Altalien bei hober Temperatur in Stidftoff, Sauerftoff und zurüdbleibendes 
Allali im ätzenden Zuftande ; ähnlich verhalten fich die Salpeterfäurefalze der alkalifchen 
Grden. Die Gegenwart von Salpeterfäure» Salzen erfennt man fihon daran, daß fie, 
auf glühende Kohlen geworfen, verpuffen; noch leichter aber wenn man die Subftanz, 
in der man fie vermuthet, in Waffer gelöft, mit einem größeren Ueberfhuß von Schwe- 
ielläure verfeßt und das Gemenge mit einem Zinfftäbchen umrührt. Hierdurch wird 
die frei gewordene Salpeterfäure in Unterfalpeterfäure verwandelt, die durch die tief- 
blaue Farbe erfannt wird, welche ihr Chamäleon, Webermanganfäure oder Kupfer- 
&lorür ertheilen ; ftatt der oben genannten Reagentien fann man fich auch des Jod— 
faliumkleifterd bedienen, der vom abgefchiedenen Jod ebenfalld blau wird. Mit faus 
enden organifchen Subftanzen in Berührung, werden die Salpeterfäure » Salze unter 
Bildung von Ammoniak zerſetzt. 

Salpetersäure, unvollkommene, fyn. mit Unterfalpeterfäure. 

Salpetersalzsäure, ſ. Königswaffer. 


Salpeterschwefelsäure, jyn mit Nitrofhwefelfäure, eine im freien 
Zuftande noch nicht dargeftellte Säure, in welcher 1 Aeq. ſchweflige Säure mit 1 Aeq. 
Stidſtofforyd verbunden ift. 

Salpetersaures Aethyloxyd bildet eine angenehm riechende Flüffigkeit von 
1,112 fpec. Gewicht, deren Giedepunft bei 85% C. liegt, und die einen füßen, bin- 
tennach bittern Geſchmack befist. Zu feiner Darftellung wird eine Mifchung von 
gleichen Theilen Alkohol und reiner Salpeterfäure in kleinen Mengen, (75 Grm, von 
jedem) unter Zufaß von 2 Grm, reinen Harnftoffs auf 180 Grm, der Mifchung, der 
deitillation unterworfen. Sobald das falpeterfaure Aethyloxyd überzugeben anfängt, 
was man an dem Geruch erkennt, wechfelt man die Borlage und deftillirt alddann 
noch etwa ein Drittel der in der Retorte befindlichen Mifchung ab. 

Salpetersaures Ammoniumoxyd, Nitrum Sammans, azotate d’ammoniaque, 
ntrate of ammonia; dieſe Verbindung wird erbalten, wenn man. eine Auflöjung 
von reinem oder kohlenſaurem Ammortaf mit Salpeterfäure neutralifitt, die Flüffig« 
keit zur Kryftallifation abdampft und erfalten läßt, wobei das Salz in Kryftallen 
fh abfcheidet. Es fchmilzt ſchon in gelinder Wärme; in der Hike zerießt es fich in 
Baffer und Stieftofforydulgad. Auf glübende Kohlen geworfen, verurfacht ed ein 
ebhaftes Verbrennen, mobei eine rötbliche Flamme entfteht, was Veranlaffung zu 
feiner früheren Benennung Nitrum flammans gegeben hat. Bei feinem Auflöfen in 
wenig Waller (4 Theil) findet eine bedeutende Temperaturerniedrigung ftatt, weshalb 
man dafjelbe zu Kältemifchungen benußt Da zu diefem Zweck dad Salz nicht rein 
zu fein braucht, fo fann man es ſich auf die Weife darftellen, daß man gleiche Ae— 
guivalente Salmiaf und Chilifalpeter in Waſſer auflöft und die Löfung zur Trodne 
verdampft. Das fich bildende Kochſalz fcheidet fich während des Kochend ab und 
aus der rückſtändigen Lauge fryitallifirt alddann das falpeterfaure Ammoniumoryd 
as. 52,5 Gemwichtötheile Salmiaf und 85,0. Gewichtöth. Chiliſalpeter geben 80 Ge—⸗ 
wichtstheile falpeterjaures Ammoniumoryd und 58,5 Gewichtstheile Chlornatrium. Da 
man dad Salz durch Abdampfen wieder gewinnt und von Neuem für denjelben Zweck 
benugen kann, fo ift feine Anwendung, obgleich vornherein theurer, ſchließlich doch billig, 
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Salpetersaures Amyloxyd wird auf diefelbe Weife mie die entfprechende Ar 
thylorgdverbindung erhalten; es bildet eine ölartige, farblofe Flüſſigkeit von eigen: 
thümlichem mwanzenartigem Geruch und einem füßlichen, brennendem , hintennad) fer 
unangenehmem Gefchmadz ift in Altohol und Aether teicht löslich; beſitzt ein fpec. 
Gewicht von 0,994 bei 100 C. und fiedet bei 1480 C. 

Salpetersaurer Baryt, Barptfalpeter, azotate de baryte, nitrale of ba- 
rytes; Zufammenfegung in 100 Theilen: 58,58 Baryt, 41,42 Salpeterfäure. Die 
fe Salz wird am beften durch VBermifchungen foncentrirter Löſungen (derem jede 
1 Aequivalent davon enthält), von Ghlorbarium und falpeterfaurem Natron darge 
ftellt. Der falpeterfaure Barpt fällt bierbei ald ein weißes, ſchweres Pulver nieder, 
welches mit kaltem Waſſer gemafchen und dur Auflöfen in kochendem Waſſer ums 
fryftallifirt wird. Der falpeterfaure Baryt kryſtalliſirt mwaflerfrei in regulären Dftes 
ẽdern, löft fih in 8— 9 Theilen kaltem und in 3 Theilen kochendem Waſſer auf; 
in fauren Flüffigfeiten ift er weniger löslich. Er dient in der Feuerwerkerei und auf 
Leuchtthürmen zur Hervorbringung intenfiv grüner Flammen und findet für diele 
Zwecke eine fehr ausgedehnte Anwendung; eine fehr paflende Vorfchrift für ein fol 
ches Gemenge ift folgende: 12 Theile falpeterfaurer Baryt, 5 Theile chlorfaures Kali 
und 4 Theile Schwefel. — Außerdem hat man in der neueften Zeit den falpeterfaus 
ren Baryt auch zur Anfertigung von Sprengpulver, ſowie zur Darftellung von Ba 
riumbyperoryd angewendet. 


Salpetersaures Bleioxyd, neutrales, Bieifalpeter, azotate de plomb, ni- | 
trate of lead; man ftellt diefed Salz dar, indem man metallifched Blei, DBleiglätte | 


oder kohlenſaures Bleioryd (Bleimeiß) in ermärmter Salpeterfäure auflöft; beim Ev 
falten fcheidet fih aus der foncentrirten Löſung das Salz in waflerfreien undurdfid 


tigen oftaddrifchen Kryftallen aus; wenn eine verdünnte Röfung verdunftet, fo bilden 


fih durchfichtige Kryftalle. Die Auflöslichkeit des falpeterfauren Bleioxyds wird ſeht 
verfchieden angegeben; nah Mitfcherlich löfen 7 Theile Waller (mohl von mitte 
rer Temperatur, 140 C.) 1 Theil; nach Kremers bei 109% C. 3,4 Theile des Sak 
368. Das falpeterfaure Bleioryd findet in gewiſſen Fällen an Stelle des Bleizuderd 
Anwendung in der Färberei; es enthält in 100 Xheilen 67,37 Bleioryd und 32,63 
Salpeterfäure. — Außer dem neutralen Satze find auch noch 2=, 3» und bboaſiſch— 
falpeterfaures Bleioryd bekannt. 


Salpetersaures Eisenoxyd, azotate de fer, nitrate of iron; das Eiſen— 
oryd kann fich in vielen verfchiedenen Berhältniffen mit Salpeterfäure verbinden; dad 
neutrale Salz entfteht, wenn Eifen in Salpeterfäure aufgelöft und die Löſung zur 
Sprupfonfiftenz abgedampft, dann mit ihrem halben Bolum Sulpeterfäure vermiſcht 
wird. Es fcheidet fich alddann beim Erkalten in fleinen prißmatifchen Kryſtallen 
aus, die auf 1 Uequivalent Eifenoryd 3 Aequivalente Salpeterfäure und 12 A. 
Wafler enthalten. Das jalpeterfaure Eifenoryd wird ald Mordant in der fFärberei 
gebraucht , findet aber auch Unmendung zur Darftellung eines befonderd feurigen und 
fhönen Berlinerblaued; feine Zufammenfegung in 100 Theilen ift: 22,86 Eifenorpd, 
30,85 Waffer und 46,29 Salpeterfäure. 

Salpetersaures Eisenoxydul, azotate de protoxide de fer, nitrate of te 
protoxid of iron, entftebt, wenn orpdfreie Gifenfeilfpäne mit verdünnter Falter Sal 
peterjäure behandelt werden. Die Auflöfung erfolgt ohne Gasentwidelung, indem gleich⸗ 
zeitig Wafler und Salpeterfäure in dem Verhältniß zerfegt werden, daß Ammoniak ent 
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ftebt. Das Salz kryſtalliſirt in farblofen, rechtwinkelig zugefpibten vierfeitigen Säulen, 
die fehr leicht Tößlich in Wafler find und am feuchter Luft zerfließen; in neuerer Zeit ift 
ed in der Medicin als Außerliches Mittel gegen Brandfchäden angewendet worden. Die 
Auflöfung von Eifenfeilfpänen in Falter verdünnter Salpeterfäure wird auch in der 
Färberei benußt. 

Salpetersaures Kali, Kalifaipeter, f. Salpeter. 


Salpetersaurer Kalk, SKaltfalpeter, Mauerfalpeter, azotate de chaux, ni- 
trate of lime. Der falpeterfaure Kalk bildet ein eben fo häufiges Vorkommniß wie 
der Salpeter, und ‘er entfteht auch überall unter denfelben Bedingungen wie diefer, 
doh nur dann, wenn neben Kalk andere ftärfere Bafen, Kali, Natron, Baryt, nicht 
in der Menge vorhanden find, um die fich vorfindende Salpeterfäure zu neutralifiren. 
Künftlih erhält man den falpeterfauren Kalk durh Neutralifation von Salpeterfäure 
mit Kalt und Abdampfen zur Trodne; es binterbleibt ein weißes waſſerfreies Sal; 
welches fich leicht in Alkohol, wie auch in Waſſer auflöft. Es kann ohne Zerfegung 
bis zum anfangenden Schmelzen erhißt werden ; das theilmeife zerfeßte Salz hat die 
Eigenſchaft, im Dunkeln zu leuchten (phospboresciren) und ift unter dem Namen 
Balduind Phosphor bekannt; es enthält 34,15 Proc. Kalk. 

Salpetersaures Kobaltoxydul, azotate de cobalt, nitrate of cobalt; die: 
ſes Salz wird durch Auflöfen von Kobalt, Kobaltorydul oder foblenfaurem Kobalt: 
orpdul in verdünnter Salpeterfäure, und Abdampfen der farmoifinrotben Löſung bis 
zur Entftehung von Kıyftallen erhalten ; es Fryftallifirt in an der Quft zerfließlichen rothen 
pridmatifchen Säulen. Schreibt man mit einer wäßrigen Auflöſung ded Salzes auf 
Papier, fo find zuerft die Schriftzüge unfichibar, erfcheinen aber bei gelindem Er— 
wärmen pfirfichblüthroth; diefe Färbung verichwindet wieder in feuchter Quft; man 
benußt daher das falpeterfaure Kobaltorydul ald ſympaäthetiſche Tinte. 

Salpetersaures Kupferoxyd, azotate de deutoxide de cuivre, nitrate of 
deutoxid of copper, wird durch Auflöfen von metalliihem Kupfer, oder von Kupfer 
oxyd in Salpeterfäure erhalten. Die Löfung fcheidet beim Verdampfen ſchön blau 
gefärbte Kryftalle ab, die je nach der Temperatur, bei welcher fie fich bildeten, 3 Aeq. 
(über 20° C.) oder 6 Aeq. Waller (unter 20° C. enthalten. Beim Erhitzen verwan: . 
delt fih das falpeterfaure Kupferorgd unter Verluft von Salpeterläure zuerft in ein 
grünes bafifched Salz und zerjeßt fich in höherer Temperatur vollftändig mit Hinter 
laſſung von ſchwarzem Kupferoryd. In gemwiffen Fällen wird es ftatt des Kupfer: 
ditriol® in der fFärberei angewendet. Mit etwas Phosphor gemengt, verpuffen die 
Kpftalle, wenn man mit einem Hammer darauf fchlägt, mit großer Heftigkeit; das 
Pulver derfelben in Stanniol eingewidelt, zerſetzt fich bei fteigender Erhitung, zus 
weilen unter Funkenſprühen; wird Papier mit einer Löfung des Salzes getränft, fo 
entzündet ed fich nach denn Trodnen bei einer Temperatur, die noch weit unter der 
Glühhitze liegt. Vermiſcht man die Löſung mit falpeterfaurem Ammoniak und dampft 
fe hierauf ab, fo zerfeßt ſich die Flüffigfeit bei einer gemwiffen Koncentration unter 
beftiger Berpuffung. 

Salpetersaures Natron, Natronfalpeter, azotate de soude, nitrade of 
soda, kommt in der Natur im unreinen Zuftande als Ehilifalpeter vor. Rein erhält 
man dad Salz durch Neutralifation von reinem fohlenfaurem Natron mit reiner Sal- 
veterfäure und Abdampfen der Löfung zur Kryftallifation. Der fogenannte Chili— 
ſalpeter kommt im fehr verfchiedenen Graden der Reinheit im Handel vor. Das Sal; 
findet fi) innerhalb der Grenzdiftrifte von Peru und Chili, in einer Gegend, wo es 
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nur felten regnet. Gr bildet dafelbft Rager von 3 bis 4 Fuß Mächtigkeit bei 4 bis 
5 Meilen Breite und gegen 30 Meilen Länge. Er erfährt ſchon an Drt und Sielle 
eine erfte Reinigung unb fommt dann als rober Ehilifalpeter über Lima nah Eu: 
ropa. In diefem Zuftande enthält er zwilchen 80 und 98 Proc. falpeterfaures Ra: 
tron, und außerdem größere oder Fleinere Mengen anderer Salpeterfäure« und Schwe: 
felfäure » Salze, Chlornatrium und erdige Theile. Jod, welches früher häufig darin 
vorfam, findet man nur noch ausnahmsweiſe im Ehilifalpeter. Die hauptfſächlichſte 
Verwendung findet der Ghilifalpeter zur Fabrifation von Kalifalpeter, von falpeter 
faurem Baryt, zur Darftellung von Salpeterfäure, in der Glasfabrikation, fomwie tr 
überhaupt überall da, wo es nicht gerade auf ein Kaliſalz anfommt, den Kalilal: 
peter vertritt und diefen daher verdrängt bat — Das reine falpeterfaure Natron fry 
ftallifirt gewöhnlich in ftumpfen Nhomboedern,, in Wafler ift ed unter ftarfer Kälte: 
erzeugung leicht löslich, indem ed bei gewöhnlicher Temperatur faum etwas mehr 
ald fein gemöhnliched Gewicht zur Auflöfung bedarf. Diefe feine Leichtlöslichkeit if 
Urfache, daß es nicht zur Anfertigung von Schießpulver benugt werden fann; in ſei— 
nem übrigen Verhalten gleicht e8 dem Kalifalpeter. 100 Theile entbalten 34,47 Nas 
tron und 65,53 Salpeterfäure. Sein Zeichen ift NaO,NO,, fein Aeq. = 85,0. 

Salpetersaures Palladiumoxydul, azotate de protoxide de palladium, 
nitrate of protoxide of palladium, Diefe in den chemiſchen Yaboratorien zur quan— 
titativen Beftimmung ded Jod dienende Verbindung wird durch Auflöjfen von Palo 
dium in Galpeterfäure in der Wärme erhalten. Läßt man die bis zur Syrupökon— 
fiften; verdampfte Löſung in einem Exſiccator langſam verdunften,, fo bilden fich langt 
fhmale rhombifche Prismen von braungelber Farbe, die fofort wieder zerfließen, wenn 
fie an die Luft fommen. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd, azotate de deutoxide de mercure, bi- 
nitrate of mercury, pernitrate of mercury, wird durch Auflöfen von Quedfilber 
oryd in Ealpeterfäure erhalten ; verdampft man die Qöfung bei gelinder Wärme, ſo 
refultirt eine forupartige Flüffigkeit von fonftanter Zufammenfeßung, die auf 1 Ara. 
falpeterfaure® Quedfilberoryd 2 Aeq. Waller enthält. Koncentrirt man dieſes flüffige 
Salz weiter über Schmwefelfäure, fo bilden fih Kıyftalle eined ebenfalld neutralen 
Salzes von der Zufammenfeßung 2 (HgO, NO,) + HO Dieje zerfließen an de 
Luft und geben auch leicht etwas Säure ab. 


Salpetersaures Quecksilberoxydul, azolate de protoxide de mercure, 
nitrate of protoxide of mercury. Die Salpeterfäure bildet mit dem Duedfilber 
orydul mehrere Salze. Die neutrale Berbindung wird nah Mohr erhalten, wenn 
man Quedfilber in der Kälte mit mäßig ftarfer Salpeterfäure behandelt; nach einiger 
Zeit fcheiden ſich Kryftalle ded neutralen Salzes aus; fobald deffen Menge nicht mebt 
zunimmt, erwärmt man die Flüffigkeit, bis fich Alles wieder gelöft hat, worauf beim 
Erkalten reines, falpeterfaured Quedfilberorpdul ausfryftallifirt. 


Salpetersaures Silberoxyd, Silberfalpeter, Höllenitein, azolate d’argent, 
pierre infernale, nitrate of silver, lunar caustic. Diefes fowohl für den Ant, 
wie für den Chemiker und Techniker wichtige Salz wird gewöhnlich durch Auflöien 
von metallifihem Silber in reiner Salpeterfäure und Abdampfen der erhaltenen Föfung 
zur Krpftallifation dargeftellt. Meiftend enthält dad angewendete Silber Kupfer, 
welches mit aufgelöft wird und das Salz verunreinigt. Das Kupfer laßt fi auf 
mehrfache Weife abfcheiden ; entweder bringt man die völlig troden gemachten Kr 
ftalle in einer Porzellanfchale zum Schmelzen und ſetzt diefed fo lange fort, bie eine 
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berausgenommene Probe vollfommen weiß erfäheint, worauf man erfalten läßt, den 
Rückſtand in Waſſer löft und die Auflöfung fryftallifiren läßt. Dder man digerirt 
die neutrale Löſung mit einer verhältnigmäßigen Menge von reinem Silberoryd, wo» 
dur dad KRupferoryd abgeichieden wird, Beim Schmelzen wird das falpeterfaure 
Kupferoryd zerfeht, und bei der Wiederauflöfung des Salzes bleibt das: Kupferoryd 
wrüd. Die Digeftion mit Silberoryd ift dem Schmelzen vorzuziehen, denn abgefehen 
davon, daß nicht felten die Porzellanfchalen oder = Ziegel bei diefer Operation zer— 
berften, entziehen fich leicht Peine Antbeile falpeterfauren Kupferoxyds der Zerfegung 
und verunreinigen alddann beim Auflöfen dad Salz von Neuem, fo daß man bei 
nicht geböriger Vorficht den ganzen Proceß noch einmal vornehmen muß. Das fals 
peterfaure Eilberoryd Fryftallifirt in farblofen Tafeln; geſchmolzen und in cylindrifche 
Formen ausgegoffen bildet e8 weiße Stängelchen von ftrablig Fruftallinifchem Bruch, 
die den Namen Höllenftein führen. Es befitt ein fpec. Gew. von 4,3554, löft 
fh in feinem gleichen Gewichte falten und in feinem halben Gewichte fochenden 
Waſſers auf, auch in Alkohol und in Aether ift ed auflöslih. Lackmustinktur oder 
:Bapier wird von feiner Löfung nicht geröthet. Es fehmilzt noch unter der Roth: 
glübhige und erftarrt beim Erkalten zu einer fryftallinifchen Maſſe; ftärker erhigt zer 
jegt ed fih, indem Sauerftoff und unterfalpetrige Säure entweichen, während metallis 
ſches Silber zurücdbleibt. Reines falpeterfaured Silberoryd bleibt im Sonnenlicht un« 
verändert ; befindet es fich aber mit organifchen Subftanzen in Berührung, fo wird 
8 zerfeßt und ſchwärzt fih. Das gefchmolzene falpeterfaure Silberoryd enthält nicht 
felten eine Pleine Menge von unterfalpetrigfaurem Silberoryd. Der hohe Preis des 
jalpeterfauren Silberoryds ift häufig Urfache, daß es mit andern Salpeterfäurefalzen, 
namentlich Kalifalpeter verfälfcht wird. Die Prüfung läuft auf die Ermittelung des 
Zilbergehalt® hinaus. Man löft zu dem Ende einerfeitd 0,585 Grm. reines Chlor: 
natrium zu 100 Kubifcentim., andererfeits 1,70 Grm. des zu prüfenden Silberfalpes 
ters ebenfalld zu 100 Kubifcentim. Flüffigfeit auf, nimmt von erfterer 10 Kubikc. mit 
einigen Tropfen neutralen chromfauren Kali's ald Indikator in ein Becherglad und 
fügt aus einer 20 Kubifc. Pipette, die in „4, getheilt ift, foviel von der Silberlöfung 
iu, bis der anfangs rein weiße Niederfchlag eben eine röthliche Farbe annimmt. Man 
darf nicht in umgekehrter Weife verfahren, indem alddann fofort rothes chromfaures 
Eilberoryd gefällt wird, deilen Umwandlung in Ghlorfilber durch das nachfolgende 
Shlornatrium fehr langfam von ftatten geht, wodurch leicht Täufchungen herbeigeführt 
werden. Je mehr man, um,.diefen Bunft zu erreichen, von der Silberlöfung gebraucht, 
um fo weniger rein war das unterfuchte falpeterfaure Silberoryd. Um die Procente 
u finden, hat man alfo die Zahl durch die verbrauchten Kubifcentimeter Silber zu 
dividiren. Seine hauptfächlichite Verwendung findet das falpeterfaure Silberoryd in 
der Photographie; gefchmolzen und in dünne Stangen audgegoffen, ald fogenannter 
Höllenftein dient e8 in der Chirurgie zum Aetzen von Wunden; ferner zum färben 
des Haare, befonderd bei Pferden zur Befeitigung einzelner weißer Flede, zur Anfer- 
tigung der fogenannten unauslöfchlichen Tinte und zum Zeichnen der Wäfche. Diefe 
Tinte wird in der Regel fo bereitet, daß man die Silberlöfung mit etwas Saftgrün 
oder geglühten, fein geriebenen Kienruß färbt, damit die damit gemachten Schriftzüge 
\htbar werden. Die zu zeichnende Leinwand beftreicht man mit einer Löſung von 
arabifhem Gummi, der man etwas kohlenſaures Natron zugefeßt hat, läßt trodnen 
und glättet die Stelle mit dem heißen Bügeleifen, worauf man fie, mit der Silber 
fung befchrieben, dem Sonnenlichte ausſetzt; nach kurzer Zeit nehmen die Schrift. 
jüge eine ſchwarze oder fehwarzbraune Farbe an und vertragen wiederholte Wäfche, 
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ohne zu verfchwinden ; fie laffen fich jedoch entfernen, wenn man fie mit Cyankalium 
oder Sodfaliumlöfung, in der man etwas Tod aufgelöft hat, behandelt. Schließlich 
ift das falpeterfaure Silberoryd auch ein in den chemifchen Laboratorien fehr häufig 
gebrauchtes Reagenz und vielfach der Ausgangspunkt für die Darftellung anderer Sil- 
berpräparate. Das Salz ift wafferfrei und enthält 68,24 Silberoryd oder 63,58 Proc. 
metallifched Silber. 


Salpetersaurer Strontian, Strontianfalpeter, falpeterfaure Strontianerde, 
azotate de strontian, nitrate of strontian. Man ftellt den falpeterfauren Stron- 
tian durch Auflöfen von kohlenſaurem Strontion in Salpeterfäure und Abdampfen 
der Löſung bis zur Kryftallifation dar. Aus einer heißen foncentrirten Löſung fry- 
ftallifirt er waſſerfrei, aus einer verdünnteren falten Auflöfung ſchießen waſſerhallige 
Kroftalle an, die aber an der Luft trübe werden und zu einem weißen Pulver zerfal: 
len. Der Strontianit, natürlich vorfommender fohlenfaurer Strontian, läßt fich wegen 
feined hohen Preifes nicht zur Darftellung von falpeterfaurem Strontian benugt; man 
wendet daher Goleftin, d. h. ſchwefelſauren Strontian an. Diefed Mineral wird fein 
gemahlen und alddann mit einer Auflöfung von Fohlenfaurem Natron gefocht; man 
- wendet auf 10 Theile Coleftin 6 Theile Soda an. Nachdem man fich überzeugt bat, 
daß aller Eoleftin zerlegt und in fohlenfauren Strontian verwandelt worden ift, nimmt 
man diefen auf einen Filter und wäſcht ihn bier fo lange mit reinem Waſſer ab, bid 
dad Filtrat nicht mehr auf Schwefelfäure reagirt. Der fo erhaltene fohlenfaure Stron 
tian ift alddann zur weiteren Verwendung, refp. Auflöfung in Salpeterfäure gifchidt. 
Wenn der Coleſtin kohlenſauren oder fchmwefelfauren Kalk enthält, fo thut man wohl, 
ihn zuvor mit etwas Salzfäure zu behandeln, die diefe Salze auszieht. Auf diele 
Weife erhält man nicht allein fchon von vornherein ein reinere® Salz, fondern man 
erfpart auch an der theuren Salpeterfäure. Das ald Nebenproduft abfallende ſchwefel⸗ 
faure Natron dedt die Arbeitöfoften. Das waſſerfreie Salz froftallifirt in großen, 
regulären Oktaëdern; die Kryſtalle deö maflerhaltigen gehören dem monofinometri- 
fhen Syſteme an. — Der falpeterfaure Strontian findet häufig Anwendung in der 
TFeuerwerferei, indem er die Flamme verbrennender Körper fchön purpurrotb färbt. 
Zu bengalifchem Rotbfeuer ift folgende eine ausgezeichnete Vorfchrift: 40 Theile ſalpe— 
terfjaurer Strontian, 5 Theile chlorfaures Kali 13 Theile Schwefel und 2 Thl. Kohle. 
Der falpeterf, Strontian enthält 49,0 Proc. Strontian. Beim Anfauf’ hat man darauf 
zu fehen, daß man das waſſerfreie Salz erhalte, nicht die zu Pulver zerfallenen noch 
wafferhaltigen Kryftalle; andere Berfälfchungen kommen nicht Teicht vor. 


Salpetersaure Thonerde, azotate d'alumine, nitrate of alumina, wird am 
beften durch Auflöfen von reinem Thonerdebydrat in Salpeterfäure und Koncentrirung 
der Flüffigkeit dargeftellt. Nach einiger Zeit bilden fich farblofe, fehiefe rhombiſche 
furze Säulen, die bei 73,09 zu einer farblofen, beim Grfalten Eryftalliniich erftarren- 
den Flüffigkeit fchmelzen. Im Waſſer ift die falpeterfaure Thonerde fehr leicht löslich, 
in feuchter Luft fogar zerfließlih. Mengt man das Salz mit feinem gleichen Gewidt 
zweifach foblenfaurem Natron oder Ammoniaf, fo finft hierbei die Temperatur um 
30 bid 40 Grad. 

Salpetersaures Uranoxyd, azotate d’urane, nitrate of uraniam, wird mit 
falpeterfaurer Kupferoryd dargeftellt. Das Salz ſchießt in großen gelben Kroftallen 
an, die etwas ind Grünliche fchillern, in trodener Quft etwas vermwittern und in Als 
kohol, Aether und Waller mit gelber Farbe löslich find. 


Salpetersaures Wismuthoxyd. Wenn Wismuth in Salpeterfäure gelöft und 
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die durch Asbeſt filtrirte Mare Löfung eingedampft wird, fo erhält man Kryſtalle des 
neutralen Salzes, die fehr zerfließlich und ätzend find und ſchon bei gelinder Erwär— 
mung in ihrem Kryſtallwaſſer fehmelzen. Wird das Salz in Waffer aufgelöft, fo zer- 
regt es fih, indem ein bafifches Salz niederfällt,; während ein ſaures gelöft bleibt. 
Jenes, das baſiſche Salz ift das in den Apotheken unter dem Namen Magisterium 
bismuthi, blanc de fard, de perle, ou d’Espagne, flak white, befannte Präparat. 
63 gehören geroiffe Vorſichtsmaßregeln dazu, um auf diefe Weife ein Salz von ſtets 
gleiihbleibender Befchaffenbeit und Zufammenfeßung zu befommen, indem faltes oder 
heißes Waffer, fürzere oder längere Zeit fortgefeßted Auswafchen, verfchiedene Salze be: 
dingen. Das falpeterfaure Wismuthoxyd And namentlich das bafifche Salz, findet 
außer zu Heilzwecken, befonder8 in der Porzellanmalerei, Anwendung, wo es ald Fluf- 
mittel zur Befeftigung der Farben benußt wird. 

Salpetersaures Zinkoxyd, azotate de zinc, nitrate of zinc, wird in farb- 
loſen, geftreiften, vierfeitigen Prismen erhalten, wenn man die durch Auflöfen von 
Zink, Zinkoxyd oder fohlenfaurem Zinkoxyd in Salpeterfäure erhaltene Flüſſigkeit zur 
Kıpftallifation abdampft. Das Salz zerfließt an der Luft und ift fomohl in Alkohol 
ald Waffer leicht löslich. 

Salpetersaures Zinnoxyd, azotate d’etain, nitrate de tin, diefe Verbindung 
iſt nicht in fefter Form darftellbar; löft man Zinnoxydhydrat in Salpeterfäure auf, 
jo erhält man eine ſcharf metallifch ſchmeckende Flüffigkeit, die beim Erwärmen den 
größten Theil ded Oxyds ald Hydrat in gallertartigen Klumpen fallen läßt. 


Salpetersaures Zinnoxydul, azotate de protoxide d’etain, nitrate of prot- 
oxid of tin, wird gebildet, wenn man Zinnorgdul oder Zinnorgdulbydrat in ſehr 
verdünnter, Falter Salpeterfäure auflöft; wendet man metallifches Zinn an, fo entfteht 
neben dem falpeterfauren Zinnorydul, durch Zerlegung von Wafler und Säure, zugleich 
jalpeterfaured Ammoniumoryd. 


Salpeterspiritus, eine ältere Bezeichnung für Salpeterfäure. 
Salpeterstoff, Salpeterftoffgas, fun. mit Stieftoff. 
Salpeterstoffgas, oxydirtes, foviel wie Stifftofforydgas. 
Salpeterstoffgas, oxydulirtes, foviel wie Stifftofforydulgas. 


Salpeterturpeth, mit diefem Namen belegte man früher das dreibafifch ſalpe— 
terfaure Quedfilberoryd. 


Salpetrige Säure, Unterfalpetrige Säure, acide hyponitreux, acide azoteux, 
nitrous acid, die falpetrige Säure entftcht fomohl aus den böheren, wie aus den 
niederen Orpdationsftufen ded Stickſtoffs. Zur Darftellung derfelben erwärmt man 
tothe, rauchende Salpeterfäure in einer Retorte und reftificirt dad Deftillat bei fehr 
gelinder Wärme. In der vorgelegten, in einer Mifchung von Eid und Waffer be: 
Andlihen Röhre kondenfirt fich eine Flüfjigkeit, die größtentheild aus falpetriger Säure 
befteht. Auf 92 Theile diefer auf — 20° C. abgefüblten Flüffigkeit fügt man fehr 
allmälig mittelft einer dDünnaudgezogenen Glasröhre 45 Theile Waffer, während man 
die Mifhung ftark bewegt. Es bilden fich hierbei zwei nicht miteinander mifch- 
bare Schichten, von welchen die obere gradgrün, die untere blau, faft undurhfichtig 
blaugrün ift. Bringt man die beiden Schichten in ein Wafferbad, fo fängt die untere 
ihon bei 9° an zu fieden und es geht in die ftarf abgefühlte Vorlage, während der 
Siedpunkt allmälig fteigt, eine rein indigblaue Flüffigkeit über, welche vorzugämeife 
aus falpetriger Säure befteht, die fih, ohne nicht größtentheild zerſetzt zu werden, 
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nicht nochmald deftilliren läßt. Die Säure ftöht an der Luft rothbraune Dämpfe 
aus und fiedet fchon bei — 10,0° C.; fie ift in Waſſer ziemlich löslich und ertbeilt 
diefem eine ſchwach-blaue Farbe; bei der geringften Erwärmung entweicht Stidftoff: 
oxydgas. Beim Kochen erhöht fich der Siedepunft nah und nach auf 28° C. und 
die Säure zerfegt fich größtentheild in Stiftofforgdgad und in Unterfalpeterfäure. 
Salpetrige Säure, f. Salpeterfäuren. 
Salpetrige Salpetersäure, ſ. Unterfalpeterfäure. 


Salpetrige Schwefelsäure, acide azotosulfurique, cristaux des chambres 
de plomb, nitrous sulphuric acid, crystals of chamber of lead,, die fogenannten 
Bleikammerkryſtalle, eine Verbindung von 1 eg. falpetriger Säure mit 2 Aequiv. 
Schwefelfäure, welche entftcht, wenn Unterfalpeterfäure und Schwefelfäurebydrat oder 
auch fehmeflige Säure unter Verhältniſſen, welche die Bildung von Schwefelſäure— 
bydrat ermöglichen, zufammentreffen. 

Salpetrigsäure Salze, nitrites, azotites, nitrites, azotites, fünnen auf ver« 
fchiedene Weife erhalten werden, fo unter anderm die der Alfalien und Erden durd 
vorſichtiges Erbigen bid zu einem gewiſſen Punfte; ferner entftehen fie in geringer 
Menge fchon bei gewöhnlicher Temperatur aus Salpeterfäurefalzen, wenn diefe in 2 
fungen mit leicht orpdirbaren Metallen, wie Zink und Kadmium, zufammenftommen, 
Die meiften find fryftallifirbar, tbeil® farblos, theild gelb und leicht löslich in Watlerz 
mit brennbaren Körpern verpuffen fie in der Hiße; für fich erhikt wird die Säur 
zerfegt und entweicht ald Stikftoffgad und Sauerftoffgad; ihre wäſſerige Löſung am’ 
baltend gefocht, verwandelt fich, unter Entwidelung von Stidftofforydgad in ein Sal 
peterfäurefalz; durch ftärfere Säuren fann aus denfelben die falpetrige Säure nicht abs 
gejchieden werden. 

Salpetrigsaures Aethyloxyd, ether azoteux, nitrous ether, jalpetrigfaurer 
Aether, Salpeterätber, Salpeternapbta. Dieſe Verbindung entftebt durch direfte Eins 
wirkung von falpetriger Säure auf Alkohol. Zu ihrer Darftellung find viele Bor 
fchriften gegeben worden, von welchen wir hier nur die von Kopp berrübrende an 
führen wollen, da fie auf leichte Weife ein fehr gutes Refultat liefert. Man bringt 
gleiche Raumtbeile Alkohol und Salpeterfäure mit feinen Kupferdrebipänen in eine 
Retorte und leitet die fich bildenden flüchtigen Produkte durch einen gut abgefüblten 

.Küblapparat, in die ebenfalld® möglichft fühl gehaltene Borlage; Erwärmung der 
Mifhung ift in der Negel nicht erforderlih. Das falpetrigfaure Aethyloxyd bildet 
eine ſchwach gelblich gefärbte, ſehr flüchtige, angenehm nad borsdorfer Aepfeln rie 
chende und eigenthümlich ftechend jchmedende Flüffigkeit von 0,947 fpec Gew., die bei 
etwa 16° E. fiedet; beim Verdunften erzeugt der Nether eine ſtarke Temperaturermies 
drigung, ift leicht entzündlich und verbrennt mit heller, weißer Flamme; ift mit Alto: 
hol und Aether in allen Verbältniffen mifchbar, in Waller jedoch nur wenig Löslic, 
indem 1 Theil ded Aethers 48 Theile Waſſer bedarf; aus feiner Auflöfung in Altobel 
wird das falpetrigfaure Aethyloxyd durch Waſſer abgefchieden. 

Salpetrigsaures Ammeoniumexyd, nitrite d’ammoniaque, nitrite of Ammo- 
nia. Zu feiner Darftellung zerfeßt man falpetrigfaured Bleioryd durch ſchwefligſau— 
re Ammoniumoryd, indem man diefe beiden Salze mit einer angemeſſenen Mengt 
Waſſer zufammenreibt, die Löfung filtrirt, zur Entfernung des Bleied mit Schwefel 
waſſerſtoff behandelt, und bierauf bei ſehr gelinder Wärme über Kalt verdampfen läft. 
Es bildet luftbeftändige, nadelförmige Kryftalle, die für fih auf 500 C. erhigt, vol 
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Randig in Stickgas und Wafler zerfallen; man benußt daher diefed Salz auch zur 
Darftellung von reinem Stidftoffgas. 

Salpetrigsaures Amyloxyd, ift eine der Aethylverbindung im Geruch ähnliche 
Füſſigkeit von 0,877 fpec. Gew., die bei 960 G. fiedet; der Dampf derſelben befitt 
eine röthliche Farbe und bewirkt, wenn er eingeathmet wird, heftige Kopffchmerzen. 


Salpetrigsaurer Baryt, Kalk, Kali, Natron ete., azolites de Baryt, de 
chaux, de potasse, de soude, nitrite of barytes, of lime etc., werden in der Weife 
erhalten, daß man die beziebendlichen Salveterfäurefalze bei nicht zu hoher Temperatur 
jhmelzt, die erfaltete Maffe mit Waſſer auszieht, aus der Löſung die noch anmefen- 
den ungerfeßten Antheile des Salpeterfäurefalzed entfernt und dann zur Kryftallifation 
verdampft. 

Salz, Kochſalz, Küchenſalz, sel de cuisine, kitchen-salt, ift die gewöhnliche 
dgeihnung für das Ehlornatrium, welches entweder als Steinfals, oder durch Ab 
dompfen, Sieden der natürlichen Soolquellen, oder des Meerwaſſers ala Kochſalz oder 
Giedefalz gewonnen wird 


Salz, sel, salt, nennt man jede durch die Berbindung zweier zufammengefebter 
Körper entftandene Verbindung, in welcher der eine Körper, das eleftronegative Glied 
oder die Säure, und der andere, das eleftropofitive Glied oder die Bafe darftellt. — 
Die Bafen find efeftropofitive, durch Vereinigung eined Metalld mit einem Metalloid 
entftandene Verbindungen. Dad Dryd und die Schwefelverbindung ded Kalium find 
Bafen. — Die Säuren find eleftronegative Verbindungen, welche meiftentheild aus 
der Bereinigung zweier Metalloide unter fich bervorgeben, wie Schmwefelfäure, Phos— 
bborfäure u. ſ. w., ferner Schwefelfoblenftoff, Schmwefelarfen u. f. w., zumeilen aber 
enthalten fie ein Metall, in Verbindung mit einem Metalloid, wie die Ghrom- 
füure, Manganfäure und andere. — Die meiften befannten Bafen und Säuren find 
<auerftoffverbindungen von Metalloiden oder Metallen, fo daß die Mehrzahl der 
Salze, fowie auch die wichtigften derfelben Sauerftofffalze find. — Doc kennt 
man auch eine ziemliche Anzahl von Schwefelfalzen (Sulfofalzen), fowie auch Selen» 
und Zellurfalgen, d. b. Salze, die aus der Vereinigung einer Solfo-, Seleno- oder 
Lellurobafe mit einer Sulfos, Seleno- oder Tellurofäure gebildet find. Alle diefe Safze 
ind alfo Verbindungen von zwei zufammengefegten binären Körpern, einem elektro— 
befitiven und einem eleftronegativen, welche ein gemeinfchaftliches Element, Sauerftoff, 
Schnwefel, Selen oder Tellur enthalten, nach welchem Element diefe Salze ald Sauer: 
hoff, Schwefel, Selen» oder Tellurfalze bezeichnet werden. Der binären Zuſammen— 
bung ihrer Beftandtheile wegen bat man diefe ganze Klaſſe von Salzen mit dem 
Kamen „Amphidfalze“ belegt. ine andere Klafie von Salzen beſteht aus binä- 
in Berbindiingen von Metallen mit Salzbildern: Chlor, Brom, Jod u. Fluor, denen 
fh die zufammengefeßten Körper: Cyan Mellan x. anſchließen. Es find dies die 
von Berzelius fo genannten Haloidfalze Die Sauerftofffalge find die am 
häufigfien vorfommenden, am meiften ftudirten und darum auch am beften gekannt. 
Cie entftehen aus den Säurehydraten, wenn diefe mit einem Metalloryd zufammens 
Iommen, unter Abfcheidung von Waffer. Die Vereinigung der Saverftofffäuren mit 
den Sauerftoffbafen findet meiftend in verfchiedenen Gewichtöverhältniffen ftatt, und 
wir unterfcheiden hiernah: neutrale, faure und bafifche Salze. Die „neutras 
m Salze” der Alfalien und alfalifchen Erden mit den ftärferen anorganifchen Säus 
ion verhalten fich gegen Pflanzenfarben meift indifferent, fie reagiren neutral; allein 
mande Salze, die ald neutral bezeichnet werden, reagiren fauer oder alfalifch, fo: 
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wie umgefehrt auch einige bafifche Salze neutral oder fauer, und manche faure Salze 
neutral oder alfalıfch reagiren. Das Verhalten gegen die Pflanzenfarben ift alfo nicht 
überall entfcheidend, vielmehr wird die Natur eines Salzed von dem Nequivalentver: 
bältniß zwifchen Säure und Bafe beftimmt. Als neutrale Salze werden diejenigen 
Berbindungen bezeichnet, in melchen das Hydratmwaffer der Säuren vollftändig 
durch eine äquivalente Menge Bafe vertreten if. — Bei den Berbindungen der eins 
bafifhen Säuren tritt Ein Aequivalent derfelben zu Einem Nequivalent der einbafifchen 
Säuren, oder 2 Nequiv. der Säure zu 1 Aequiv. einer zmweifäurigen Bafe, oder 3 Aeq. 
der Säure zu 1 Aeq. der dreifäurigen Bafe, um neutrale Salze zu bilden. Bei den 
zweibafifhen Säuren find 2 Ueq. der einfäurigen, oder 1 Weq. einer zweifäurigen 
Bafe nöthig, um mit 1 Neq. einer zweibafiihen Säure, oder ed find 2 Aeq. dreifäu- 
riger Bafe nöthig, um mit 3 Aeq. zweibafifcher Säure ein neutraled Salz zu bilden. 
Bei den dreibafifchen Salzen verbindet fi 1 Aeq. Säure mit 3 Aeq. Bafe von der 
Zufammenfeßung MO, oder mit 1 Aeq. von der Zufammenfebung M,O,, oder 3 Xea. 
zweifäuriger Bafen MO, mit 2 Aeq. Säuren zu neutralem Salz. — Unter „faure 
Salze“ hat man diejenigen Verbindungen zu verftehen, in melden das Berbältnif 
der Säure zur Bafe ein größeres ift, ald in dem neutralen Salze, und hiernach unter: 
jcheidet man anderthalb=, zweifach» x. faure Salze, Bei den mehrbafifhen Salzen 
beißen diejenigen fauer, wo nicht alle Hydratwaffer der freien Säure durch eine 
äquivalente Menge Bafe erfegt if. — Bei den bafifhen Salzen findet dad 
Umgefebrte ftatt; in ihnen ift das Verhältniß der Bafe zur Säure größer, al® in den 
neutralen Salzen, fie fommen hauptfächlih bei den Ein- und Zmweibafifhen Säuren | 
vor, werden als Verbindungen von neutralen Salzen mit Bafe oder Bafehydrat ber | 
trachtet, und Iſaure, oder 2bafiiche, Fſaure oder 3baſiſche Salze zc. bezeichnet. — 
Menn Eine Säure mit mehreren PBafen, oder Eine Bafe mit mehreren Säuren fid 
verbindet, fo entftehen Doppelfalze. 


Salzäther, leichter, leichte Salznaphta, ether hydrochlorigue, hydrochlo- 
ric ether, fyn. mit Aethylchlorür. | 

Salzäther, schwerer, Ghloräther zum Theil, ſchwere Salznaphta, Sail, 
ether chlorurique, ou carbhydrique, ein früher gebrauchte Arzneimittel, melde 
durch Deftillation eined Gemifches von Alkohol, Schwefelfänre, Kochſalz und Braun 
ftein, als farbloje, ölartige Flüffigkeit von 1,227 fpec. Gemw., die bei 112 bis 1250 €. 
fiedet, erhalten wird. 

Salzbasen, fyn. mit Bafen. 

Salzbilder, Halogene, Halyle, Körper, welche die Eigenfchaft befigen, fich mit 
den Metallen unmittelbar zu Salzen zu vereinigen ; ed gehören hierher Chlor, Brom, 
god, Fluor, Cyan, Rhodan, Mellan u. f. mw. 

Salz, bitteres, englisches oder Epsomersalz, ſ. fhmwefelfaure Bit: 
tererde. 

Salz der Weisheit oder Wissenschaft (Alembrothſalz), nannte man frühe 
das Quedfilberchlorid»Chlorammonium. 

Salzgärten, marais salants, nennt man die Anlagen an den Meeresfüften, in 
welche das Secwafler eingelaflen wird, um daſſelbe behufs der Salzgewinnung ver 
dunften zu laffen. 

Salzgeist, rauchender, ſ. Ghlorwafferftofffäure. 

Salzgeist, versüsster, Ghlorätherweingeift, Spiritus salis dulcis; ether hy- 
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drochlorique alcoolise, ein officinelled Präparat, durch Deftillation von Altopol und 
Shwefelfäure über Kochjalz und Braunftein gewonnen; ift der Hauptfache nach eine 
Auflöfung von ſchwerem Salzäther in Alkohol. 

Salshäutchen, Kryſtallhäutchen, sal grain, nennt man das, beim Abdampfen 
von Salzflüffigkeiten, wenn fie ihrem Sätttgungspunfte nahe kommen, auf ihrer Ober- 
Mühe fi bildende Häutchen, ein Zeichen der beginnenden Abfcheidung von feſtem 
Sale. 

Salzlauge, eine allgemeine Begeihnung für Flüffigkeiten, die größere Mengen 
eines Salzed aufgelöft enthalten. 

Salsmesser, ſ. Sallymeter. 

Salsnaphta, ſ. ſchwerer Salzäther. 

Salzöl, f. ſhwerer Salzäther. 

Salzradical, nennt Graham den elektronegativen Beſtandtheil eines Sauer— 
ſoffſalzes, det ſich mit dem Metall verbunden bat, z. B. im ſchwefelſauren Kali den 
Körper SO, 

Salzsäure, Salzfäuregas, ſ. Chlorwafferftoff. 

Salzsäure, dephlogistieirte, ift der von Scheele für das Chlor gebrauchte 
Name. 

Salzsäure, hypothetisch trockne, eine Bezeihnung für Chlorwaſſerſtoff, die 
Nh auf die frühere Anficht über die Natur des Chlors ſtützte. 

Salzsäure, oxydirte oder oxygenirte, der von Berthollet zur Bezeichnung 
des Chlord gebrauchte Name. 

Salzsäure, wässerige, rauchende, f. Chlorwafferftofffäure, 

Salzsäure, salpetrige, fyn. mit Königswaſſer oder Salpeterfalzfäure, acide 
nitro-muriatique, nitro-muriatic acid. 

Salzsäuresuperoxydul oder -hyperoxydul, vie von Berzelius für das 
Chlor gewählte Bezeichnung, fo lange er daffelbe ald einen zufammengefegten Körper 
betrachtete. 

Salzsäure, trockene, f. Hypotbetifch-trodene Salzſäure. 

Salzsäure, überoxydirte, der Name der Chlorfäure, ald man diefelbe für 
tine höhere Orpdationdftufe, ald dad Chlor eines noch unbekannten Radifals u 

Salzsäure, vollkommene, fyn. mit Chlor. 

Salssäure-Salze, hydrochlorates muriates, muriates, nannte man die Chlor: 
verbindungen, ald man die Salzfäure noch für eine Sauerftoffläure, oder die in 
Baier gelöften Salze für chlorwaflerftofffaure Metalloryde annahm. 


Salsseen, nennt man die in verfchiedenen Gegenden der Erde fich findenden 
Öinnenfeen, welche Ghlornatrium und einige andere dem Meerwaffer und den 
Salzfoolen in der Regel angehörige Salze enthalten. Einer der am längften befann- 
km Salzfeen ift das todte Meer in Paläftina. Beſonders zahlreich finden fich diefe 
Saljfeen in der großen Niederung des nördlichen Afiend und im Gouvernement Aftra- 
San allein kennt man deren 129, von welchen 32 auf Salz ausgebeutet werden. — 
das Salz wird diefen Seen durch die Bäche und Flüffe zugeführt, die ſich in diefel- 
ben ergießen. 

Sals-Seidschützer oder Seidlitzer, fon. mit ſchwefelſ. Bittererde. 


—— 
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Salssoole, wird das Wafler von natürlichen oder erbohrten Quellen genannt, 
welches im Berhältnig zu andern Beftandtheilen vorzugsweiſe Chlornatrium enthält, 
und daher meiftens zur Gewinnung von Kochfalz benugt wird. 


Samaderin, ein eigenthümlicher, in den Früchten und der Rinde von Sama- 
dera indica, eine® auf Java wachfenden und zur Familie der Terebinthaceen gehören: 
den Baumes enthaltenen Bitterftoff. Derſelbe ift meiß, blätterig, etwas federartig, 
kryſtalliniſch, in Waſſer leichter löslich als in Altohol, auch in Aether löslich; reagirt 
neutral; fchmedt anhaltend und fo intenfiv bitter, mie vieleicht fein anderer befann- 
ter Körper. 

Sambucus Ebulus. Die Beeren diefes zur Familie der Gaprifoliaceen gebö- 
rigen Strauch® enthalten ein eigenes Weichharz, welches fich ald ein ſehr guter Bogels 
leim benugen läßt, zu deſſen Darftellung die durch Preffen von Saft befreiten Beeren 
bis zum Kochen mit Waffer ethikt und noch warm ausgepreßt werden. Das Hat, 
welches fi hierbei auf den Rändern ded Preßſacks abfcheidet wird einigemale 
mit Wafler ausgefocht und dann in gelinder Wärme getrodnet. Es bildet eine oliven- 
grüne, in Fäden ziehbare, dem Vogelleim ähnlich riechende Maſſe, die in Aetber leicht 
löslich ift, von Alkalien jedoch felbft in der Wärme nur wenig angegriffen wird. 

Sampany, unter diefem Namen fommt von Indien aus ein Harz oder Gummi 
im Handel vor, über deffen Abftammung und Eigenfchaften bisher noch nichts Sicher 
res befannt geworden ift. 

Samphanhelz, ſ. Sapanholz. 


Sand, sable, sand, iſt eine allgemeine Bezeichnung für alle bis zu einem ge 
wiffen Grade zertrümmerte Gebirgdarten; gröbere Theile derjelben heißen Grus, Kiel, \ 
Gerölle, Gefchiebe u. f. w.; am häufigſten erfcheint der Quarzfand; doch kommen 
auch mächtige Travertinablagerungen (fohlenfaurer Kalk) von fandiger Beichaffenbeit 
vor und in folhen Gegenden verfteht man gemeinhin unter dem Namen „Sand“ 
diefen Travertinfand; außerdem unterfcheidet man nach jeiner hemifchen oder mine 
ralogifchen Beichaffenheit: Dolomitfand, Titaneifenfand, Magneteifenfand u. ſ. f. 

Sandarach, Sandarat, ſyn. mit Arfenfulfür. 


Sandarach, Sandarat: Gummi ift auch der Name eined Harzes, welches von 
einer in der Berberei wachjenden Konifere Callitris quadrivalvis Vint (Thuja arti- 
culata Defosse) abjiammt. Es fließt theilö freiwillig, theild nah Einfchnitten, die 
man in den Baum gemacht bat, aus, und bildet kleine, Tängliche, beflgelbe, meift 
weiß beftäubte Tropfen, die gerieben einen baljamifchen Geruch audgeben, und ale 
Räucherungdmittel benugt werden. 

Sandarakgummi, ſ Sandarak. 


Sandbad, ſ. Bäder. 


Sandcapelle, capsule, nennt man einen balbfugelförmigen, entweder aus 
Buß: oder auch aus Schmiedeeifen beftebenden Keffel, welcher feitlih zur Aufnahme 
des Netortenhalfes mit einem Ausschnitt verfehen ift und in welchen, bei Deftillatio 
nen, die Netorte mit Sand umfchüttet, eingefeßt wird, nachdem zuvor der Boden der 
Kapelle etwa 4 Zoll hoch, ebenfalld mit Sand bedeckt worden war. 


Sanddorn, Hippophad rhamnoides, ein fehr häufig in unferen Gärten al 
Zierpflanze gebaltener Strauch, deſſen Beeren jo reich an Wepfelläure find, dag man 
fie zu deren Darftellung reip. von Bernfteinfäure benugen fann. 
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Sandelhelz, Santelholz rothes, sandel rouge, sandal wood, sanders, sauu- 

ders, ftammt von Plerocarpus santalinus, einem im mittleren Aften wachfenden und 

zur Familie der Papillionaceen gehörenden Baume. Es kömmt fowohl in ganzen 

Böden von ſchön rother Farbe (Galiaturharz), wie auch ald lodered, ftäubendes, zie- 
geltothed Pulver vor. 


Sandelroth, Santalin, Santalfäure, santaline, santaline. Das Sandelroth 
ift in dem Sandelbolze enthalten und wird aus demſelben durch Ausziehen mit Wein- 
geift, Fällen mit Bleizuderlöfung und Zerfegung des Niederfchlagd mit Schwefelfäure 
und Auflöfen in Alkohol, beim Eindampfen in fchönen, rothen, mikroſkop. Kryſtallen erhal: 
ten, die in Waſſer unlöglich, in Schwefelfäure, Alkohol und Aether löslich find. Die 
Verbindungen mit Alkalien Löfen fich in Waffer mit violetter Farbe auf und geben 
mit Clorbarium einen violetten Niederfchlag. 


Sandkalk, nennt man ſolchen Sandftein, in welchem dad Bindemittel haupt: 
fählih aus Kalk befteht. 


Sandkohle wird diejenige Art von Steinkohle genannt, welche pulverförmige 
oder fandige Koaks liefert. 


Sandsteine nennt man diejenigen Gebirgsarten, welche aus feinen Quarzkör— 
nem beftehen, die durch irgend ein Bindemittel, als falfige, merglige, thonige, kieſe— 
lige u. f. mw. zu feften Maffen zufammengefittet find. 

Sanguinarin, in der Wurzel von Sanguinaria canadensis, gefunden und 
hietnach benannt, ift identifh mit dem in der Schöllfrautwurzel enthaltenen Chel— 
erpthrin. 

Santalin, f. Sandelroth. 


Santaloid, 

Santaloidid, von 8. Meyer in dem rothen Sandelbolze aufgefundenen 
Santaloxyd, Stoffe. 

Santalsäure, 


Santenin, viefer Stoff findet fih in den Blumenköpfchen von Artemia San- 
onica, dem fogenannten Wurmfamen, woraus man dad Santonin durch Auskochen 
mit Kaltmilch und Fällen mit Salzfäure erhält. Es Fryftallifirt in flachen, ſechsſei— 
tigen Säulen, die farb» und geruchlos find und ſchwach bitter [hmeden. Es ſchmilzt 
bei 168° C. und erftarrt beim Erkalten Eryftallinifch; in höherer Temperatur fublimirt 
8 unter theilweifer Zerfeßung. Am Lichte färbt ed fich gelb; in kaltem Waſſer ift es 
unlöslich, in fiedendem ſchwerlöslich, aber Teichtlößlich in Alkohol und Aether. Man 
betrachtet ed ald dem wirkſamen Beftandtheil ded.Wurmfamend. Das Santonin zeigt 
\hwachsfaure Eigenſchaften und löft ſich in Alkalien zu leicht zerfeßbaren, falzartigen 
Verbindungen auf, die durch Koblenfäure nicht zerfeßt werden und in abfolutem Al— 
tohol löslich ſind. Das Santoninnatron fıpftallifirt in waſſerhellen, rhombi— 
ſhen Tafeln; beim Kochen einer Löfung deffelben wird Santonin audgefchieden. — 
dad Santonin befteht in 100 Theilen aus 74,38 Koblenftoff, 7,44 Waflerftoff und 
18.18 Sauerftoff. Es wird in der Medicin in Form von Zeltchen oder Paftillen viel« 
ah als wurmtreibended Mittel angewendet. 


Santonin-Natron, f. Santonin. 
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Santoningelb Hat man das durch Luft veränderte und gelb gewordene Santos 
nin genannt, 


Santonsäure, nennt Hau das Santonin, weil ed ſich mit Bafen vers 
bindet und felbft das fohlenfaure Natron zerfegt. 


Saoria, ein in Abyffinien gegen den Bandwurm gebrauchted Mittel von Maisa 
picta und zwar die Früchte diefer Pflanze. 

Saphanhelz, von Caesalpinia Sapan, f. Rothholz. 

Sapogenin, Aesfulinfäure, Chinovafäure und Chinovin, ein Umfegungspro- 
puft des Saponind, wenn diefed mit verbünnter Salzfäure oder Schmwefelläure ge 
focht wird. 

Saponin wurde zuerft in der Seifenwurzel (Saponaria officinalis) entdedt, 
fheint aber außerdem ein Beitandtheil vieler anderer Pflanzen zu fein; man hat daffelbe 
oder doch einen fehr ähnlichen Körper in Gypsophilfa ‚Struthium, der Kornrade, 
Lychnis Githago, in L. flos cucculi, L. dioica, Anagallis arvensis, in der 
Senegamurzel, Polygala Senega, gefunden und hiernach auch mit verfchiedenen Na 
men belegt, ald: Senegin, Githagin u. f. w. Aus der Seifenwurzel geminnt 
man es leicht durch Auskochen mit ftarfem Alkohol, wobei es fich beim Erfalten in 
farblofen, nicht Aryftallinifchen Maſſen ausfcheidet; es ſchmeckt erft füßlich, dann zw 
ſammenziehend; in Waffer ift es ſehr leicht löslich; die Löſung ſchäumt beim Schüt- 
teln wie Seifenwaffer; in Aether ift ed unlöslich; in abjolutem Alkohol wenig löslich. 
Durch Kochen mit verdünnter Schwefelfäure oder Salzfäure fcheiden ſich gallertartige 
farblofe Floden ab, während eine Zuderart in Löſung bleibt; es gehört demnad zu 
den Glucoſiden 


Saporetin, ein Zerfegungsproduft des Saponins bei feiner Behandlung mit 
verdünnten Säuren. 


Sapucacia, ift die brafilianifche Bezeihnung für Lecythis urnigera Mart, 
eines zur Familie der Myrtaceen, Abtheilung der Lecythidieen gehörigen Baumes, 
im franzöfifhen Guiana Marmita de Singa genannt. Faſt alle Theile des riefen 
baften Baume find unmittelbar einer nüglichen Verwendung fähig. Der Stamm !ie 
fert ein fehr feited Bauhof, die Früchte enthalten gegen 40 Proc. eined fetten, dem 
unferer Mandeln ähnliches Del; die Kapfeln, welche 104 Zoll hoch und in der Mitte 
74 Zoll breit find und 16 folcher Früchte enthalten, befigen, wie ſchon der Name ans 
deutet, die Geftalt einer Urne und können, da fie von außerordentlicher Feitigkeit und 
auch fehr dickwandig find, zu allerhand Lurusartifeln verarbeitet werden. Auch laifen 
fih diefe Kapfeln, die im getrodneten Zuftande 11 Procent Gerbftoff enthalten, 
nachdem fie gemahlen find, zum Gerben von Häuten benugen. Die Embrionen find 
von der Größe einer Pflaume und beftehen aus einem gelben, zarten, feften Frucht⸗ 
fleifehe von angenehmen, fügen Gefchmad, ähnlih wie ſehr füße Zudererbfen. Da 
Saft, der aus dem Baume ausfließt, wenn er gefällt wird, befigt einen fäuerlicen, 
nicht unangenehmen Gefchmad und hat den Namen Sapucaciamwein. Bis jebt 
bat man noch gar feinen Induſtriezweig, namentlich aus den Früchten der Lathydis 
urnigera gemacht und Tauſende von Pfunden verbleiben den Waldbewohnern zur 
Speife. | 

Sarkin, Hypoxanthin, diefe in ihren Gigenfchaften dem Guanin ähnliche Ball 
ift ein Beftandtheil des Muskelfleiſches der Wirbelthiere und findet ſich wahrfceinli 
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auch in andern Theilen des thierifhen Organismus, fo namentlich in der Milz. Aus 
dem Fleiſche erhält man es gelegentlich der Darftellung des Kreatind aus der Mutter: 
lange, Das Sarkin bildet ein feines, weißes Pulver, das unter dem Mitroffop in 
doim weißer Radeln erfcheint. In kaltem Waller ift ed nur wenig löslich, reichlicher 
in fochendem, in verbünnten Säuren, Ammoniaf, Kali und Barptwaffer. 


Sassogummi, Pieudotragantbgummi, ift ein dem Traganth ähnliches Pflanzen: 
emeugniß, welches von Inga Sassa, einem in Abyffinien einbeimifchen Baume ab: 
ſtammt; ed quillt im Waſſer auf, giebt aber feinen fo fonfiftenten Schleim, wie der 
wahre Traganth. 


Sassolin, Saffolit, mit diefem Namen wird die natürlich vorfommende waf- 
erhaltige Borfäure bezeichnet. Sie findet fich meiftend in fryftallinifchen,, unregelmä- 
ig fehäfeitigen Blättchen, ald rindenartiger Ueberzug, oder in ftalaftitenartigen Maf- 
im, ald Abfcheidungsproduft aus den beißen Quellen und Sümpfen (agunen); fo 
auf der Inſel Bulcano, namentlich bei Saffo, woher das Mineral feinen Namen bat; 
krmer bei Rufignano, auf den Liparifchen Infeln u. f. w. Der Saffolin befigt eine 
ſhmutzig weiße oder gelbliche Farbe und dient hauptfächlich zur Darftellung von fünfts 
lihem Borar. 

datlnober, eigentlich Satin-Ocker; hierunter verſteht man den feinen hellgel— 
ben Ocer, ein mehr oder weniger reiner, durch Eiſenoxydhydrat gefärbter Thon. 


Satin-Ocker, ſ. Satinober. 
Saturation, f. Sättigung. 


Satamehl nennt-man den in der Regel grün gefärbten Abfag, der fich in dem 
aus grünen Pflanzentheilen durch Auspreſſen erhaltenen Saft ablagert und aus Chlo- 
vophpli, Pflanzenfibrin, mit mehr oder weniger Stärfemebl beftebt, und daher mit der 
rinen Stärke nicht identisch ift. 


Sauerklee, Oxalis acetosella, L., die Pflanze, aus deren, durch Auspreſſen 
gewonnenem Safte, das Zauerfleefalz dargeftellt wird. 


Sauerkleesäure, ſyn. mit Oralfäure, 
Sauerkleesals, fon. mit zweifach oralfaurem Kali. 


Sauerstoff — oxygöne — oxygen — gewöhnlicher, imaftiver, neutraler, 
Säure erzeugender Stoff (Ravoijier), Lebensluft (Eondorcet), Feuerluft (Scheele), 
dephlogiſticitte Luft (Priefley). Früher kannte man den Sauerſtoff nur in feinem 
möhnlihen Zuftande; die neuere Zeit hat gelehrt, daß er im verfchiedenen Modifika— 
tionen auftreten fönne, fo daß man gegenwärtig drei verfchiedene Zuftände deſſelben 
unterjcheidet: 1) dem gewöhnlichen; 2) den negativ erregten, ald Ozon, und 3) den 
vofitiv erregten Sauerftoff, ald Antogon. Es erleichtert die Einficht in das Verhal⸗ 
ten der verſchiedenen Zuſtände des Sauerſtoffs, wenn man ſich vorſtellt, daß der ge— 
wöhnlihe, inaktive Sauerſtoff aus dem gegenfeitig neutralifirten Ozon und Antozon 
beftehe, die fih unter gewiffen Verbältniffen, namentlich unter dem Einfluß elektrifcher 
Entladungen trennen, und dann ald freied Ozon und freies Antozon auftreten. Der 
Sauerftoff gehört nicht allein feiner Menge, fondern auch der Mannichfaltigfeit ſeines 
Bortommend nach, zu den in der Natur am meiften verbreiteten Stoffen; es läßt fich be- 
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rechnen, daß die Atmofphäre allein über 6 Trillionen Pfd. davon enthält, unfere ganze fefte 
Erdrinde bis zu einer nicht unbedeutenden Tiefe beftebt aus Oxyden von Metallen und 
Metalloiden ; die fo häufig auftretenden Kalkfteingebirge enthalten ihrem Gewichte nach 48 
Proc. Sauerftoff, und ferner macht derfelbe einen ſehr weſentlichen Beftandtbeil aller 
organifchen Wefen, ſowohl der Thiere, wie der Pflanzen aus; im Waſſer, welches im 
flüffigen und feften Zuftande unfere Erbfugel umgiebt, findet er fich bis zu 89 Proc. 
dem Gewichte nah. In der Wechfelmirfung zmwifchen der unorganifchen und organi- 
fhen Natur find dem Sauerftoff die wichtigften Funktionen übertragen; die Pflan- 
zen reduciren die von den Thieren ausgeathmete Kohlenfäure, affimiliren deren Rob 
lenftoff und geben den in Freiheit ‚gelegten Sauerftoff an die Atmofphäre zurüd. 
Obgleich der Sauerftoff in fo großer Menge fich vorfindet, fo tritt er doch im 
mer nur in Verbindung mit andern Körpern, oder mit anderen ®adarten gemengt 
auf. Zur Darftellung des reinen Sauerftoffd hat man ſehr viel verichiedene Metbo: 
den, von welchen eine der gewöhnlichften die aus reinem chlorfauren Kali ift, weldes 
zu diefem Behufe in einer, mit einer Gasdentwidelungsröhre verfehenen Retorte allmä— 
lig erbigt wird. Auf gleiche Weife bebandelt, liefert auch Quedfilberoryd reines 
Sauerftoffgad. Die Abfcheidung deifelben aus der atmosphärischen Luft ift erft im der 
neuern Zeit auf eine vortheilhafte Weife, um größere Mengen darzuftellen, gelungen. 
Diefed Verfahren rührt von Bouffingault ber und beruht auf der Eigenſchaft 
des Aetzbaryts, wenn über denfelben im glübenden Zuftande atmofphärifche Luft ge 
leitet wird, fich in Bariumbyperoryd zu verwandeln, und auf dem Berhalten des leh- 
teren, bei ftärferem Glühen den aufgenommenen Sauerftoff wieder abzugeben. Stalt 
des Aetzbaryts kann man auch Barpthydrat anwenden. Cine neuere Methode, wit 
man fehr leicht und in großer Menge reines Sauerftoffga® darftellen kann, hat Bött: 
ger angegeben. Hiernach bat man eine foncentrirte, mit einer kleinen Menge Eilen- 
oder Kupferoxydhydrat verfeßte klare Löfung von Chlorkalk in einem, mit einer Oak 
leitungsröhre verjehenen Kolben auf 50 — 609 C. zu erhigen und das fich entmidelnde 
Gas auf eine der befannten Weifen aufzufangen, Eine technifche Anwendung hat der 
Sauerftoff für fih noch nicht gefunden, hauptſächlich wohl deshalb, weil feine 
Darftellung zu Loftfpielig war; wohl auch deshalb, weil er im inaktiven Zuftande ju 


Der ur 


wenig Berwandtichaft zeigt; anders geftaltet ſich jedoch dieſes Verhältniß, wenn mat 


ihn ald Ozon oder Antogon, d. b. im erregten Zuftande wird anwenden fünnem 
Der Sauerftoff ift ein farbe, geruch- und geſchmackloſes Gas von 1,106 ſpet. 
Gew. 1 Kiter Sauerftoffgad von 0° E. und 760 Millim. B. wiegt 1,4303 Grm. 
Das Sauerftoffgad gebört zu den permanenten Gadarten, indem es felbft durch einen 
Drud von 1350 Atmofphären nicht gelungen ift, daflelbe in einen tropfbar flüf 
figen oder feften Körper zu verwandeln. In lufthaltigem Waller löft es fih nur um 
merklich auf, dagegen nehmen 100 Bolume frifch aufgefochtes luftleeres Wafler 4,6 
Bolum Sauerftoffgad auf. Das reine Sauerftoffgas befist im hohen Grade die Eigen- 
haft, die Verbrennung brennbarer Körper zu unterhalten und zu befördern, und alle 
Körper verbrennen darin weit lebheffter, ald in atmofphärifcher Luft. Bringt man eine 
glimmende Kohle mittelft eines eifernen Drahtes aufeinem Porcellanfchälchen in ein mit 
Sauerftoffgasd gefüllted Gefäß von 3—4 Liter Inhalt, fo tritt eine äußerft lebhafte Ber: 
brennung der Kohle ein, Auch die Verbrennung des Schmefeld und Phodpbord er 
folgt im Sauerftoffgad weit lebhafter und glänzender, als in der atmofpbärifchen Luft; 
bringt man einen rothglühenden Eifendraht in eine Glode mit Sauerftoffgas, fo ver 
brennt er unter heftigem Funkenſprühen mit beflem Licht. 
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Sauerstoffäther, ift die von Döbereimer gewählte Bezeichnung für das 
von ihm zuerft dargeftellte, jedoch nicht reine Acetal f. d. 


Sauerstoffbasen, ſ. Bafen, anorganiſche. 

Sauerstoffgas, ſ. Sauerftoff, 

Sauerstoffpol, wird derjenige Pol eines eleftrifchen Paares genannt, an wel⸗ 
dem bei der Elektrolyſe der Sauerftoff auftritt. 

Sauerstoffsäuren, f. Säuren. 

Sauersteffsalse, ſ. Salze. 

Sauerstofflsauger, (Oryrropbon) und 


Sauerstoffträger, (Orypbor) wurden von Döbereiner das Blatinmohr oder 
der Platinſchwamm genannt, wegen der Eigenichaft diefer Körper, Sauerftoff in ih— 
un Poren zu verdichten, und ihn auf andere Körper, mit denen er fich verbindet, zu 
übertragen. 


Sauerstoffrerbindungen ‚f. Oryde 
Sauerstoffwasser, fyn. mit Waſſerſtoffhyperoxyd. 


Sauerteig, Levain, leaven, nennt man den in Gährung begriffenen Teig, 
welher bei einer folgenden Brodbereitung dem mit Wafler angefneteten Mehle ala 
Ferment zur Einleitung der Gährung zugejegt wird. 


Saugapparat, ſ. Aspirator. 


Saure Wetter, wird die in den Schachten befindliche Luft genannt, wenn fie 
vorwaltend aus Koblenfäure bejtebt. 


Sehachtöfen, hauts fourneaux, blast furnaces, smelting or high furnaces, 
mit diefem Namen bezeichnet man, im Verhältniß zu ihrem überall faſt gleichen Quer: 
durchmeffer, hohe Defen, die. oben offen find, und entweder nur zur Aufnahme der 
zu erhigenden Körper, oder gleichzeitig au zur Aufnahme des VBrennmateriald be- 
fimmt find. Sm erfteren Falle liegt der Herd feitlich außerhalb, im anderen, am 
Fuße innerhalb des Dfend. Ge nachdem der Luftzug nur durch den Schacht jelbft, oder 
vermittelft eigener Gebläfe bewirkt wird, heißen fie Zugſchachtöfen oder Gebläſe— 
ſchachtöfen; die obere freie Deffnung wird die Gicht genannt m ihrer Einriche 
tung weichen die Schachtöfen vielfach von einander ab, Hohöfen nennt man ſolche 
Schachtöfen, deren Schacht mehr ald 12° bo it; Halbhohböfen, deren Schacht 
wiſchen 12° und 6° bob, und Krummöfen, deren Schacht unter 6° bad ift. 

Schafwolle, ſ. Wolle. 

Scheel, ſyn. mit Wolframmetall. 

Scheelmetall, fon. mit Wolfram. 

Scheelsäure, j. Bolftamfäure. 

Scheel’sches Grün, fhwedifhes Grün, arſenigſaures Kupferoryd, ſ. Grün. 

Scheelsches Süss, fon. mit Glycerin, 

Scheelrerbindungen, fyn. mit Wolftamverbindungen. 


Scheiden, Scheidung, nennt man die Operationen, welche zum Zweck haben, 
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zufammengejeßte Körper im ihre einzelnen Beftandtheile zu zerlegen und diefe von ein: 
ander zu trennen; Be bezeichnet man damit auch die Trennung des Golded vom 
Silber. 


Scheidestein, ſ. Topfſtein. 


Scheidetrichter, entonnoir separateur, separatory fannel, die beſonders 
mit diefem Namen belegten Apparate beftehen meiftend aus einer gläfernen Kugel, 
die nach einer Seite in eine längere Röhre ausgezogen, auf der entgegengejegten mit ei— 
ner Deffnung zum Verſchluß mit dem Finger oder einem Stöpfel verfehen ift; häu: 
fig hat die Abflußröhre noch einen Hahn, um die Flüſſigkeit beffer abfperren zu kön— 
nen. Die Vorrichtung dient dazu, Flüffigkeiten von verfchiedenem fpecififchem Gew. 
die fich nicht mit einander mifchen, zu trennen, indem man, nachdem man die jchme- 
rere hat abfließen laffen, die obere Deffnung, oder den Hahn verfchließt. 


Scheidewasser, der Trivialname für die Salpeterfäure ded Handels, indem fie 
auch zur Scheidung ded Golded vom Silber benußt wird. 

Scheidung durch die Quart, d. h. mittelft Salpererfäure. 

Schelllack, i. Gummilad. 


Scherbenkobalt, Näpfchentobalt, arsenic noir, ou ecailleux, Aaky arsenic, 
wird das reine Arfen wegen der Form ded natürlichen Arfend BOBHE, welches in 
Stüden von ftarf mufchligem Bruch vorfommt. 


Schererit, ein dem Paraffin homologer Kohlenwaſſerſtoff. 


Schiefer, schiste, schist, schistus, mit diefem Namen werden diejenigen Die 
nerale und Gebirgdarten belegt, welche unter gewiſſen Berhältniffen als fchiefrige ! 
Gefteine vorfommen und fih durch eine vorherrfchend fchiefrige Abfonderung auszeich— 
nen. Will man eine befondere Art eines folhen Geſteins bezeichnen, fo geichieht dies, 
indem man dem Wort „Schiefer“ die Art deijelben vorfegt, wie: Thon», Graus 
wacke⸗, Glimmer⸗ ꝛc. Schiefer; der Thonjchiefer wird aber auch oft fchlechtiweg Schiefer 
genannt, Dachfchiefer, Griffelfihiefer u. f. w. f. Thonfchiefer. 

Schiefer, bituminöser, schiste bitumineax, nennt man diejenigen Schiefer- 
gefteine,, melche bald mehr bald weniger von organifchen Subftanzen, meift pflanzlis 
hen, zuweilen aber auch thierifchen Urfprungs, durchzogen find. Diefe bituminöfen 
Schiefer haben in der neueren Zeit eine große technifche Bedeutung erlangt, indem 
man fie zur Darftellung von Beleuchtungsftoffen, Solaröl, Photogen und Paraffin 
benugt. 

Schiefergrün, f. Berggrün. 

Schieferkohle, ſ. Braunkohle. 


Schieferletten, ſyn. mit Schieferthon. 


Schieferschwarz, Zeichenſchiefer, Schwarzkreide, ſchwarze Kreide, ein vermoöge 
eines größeren Kohlengehaltes leicht abfärbender Thonſchiefer von ſchwarzbraunet 
Farbe, der hauptſächlich zu den ſogenannten Kreide-Zeichnungen benutzt wird. Die 
beſten Sorten kommen aus Spanien und Frankreich, doch findet ſich die Schwarz⸗ 
freide auch in Tyrol, der Schweiz und Steiermark u. ſ. w. 


Schieferweiss, blanc en ecailles, ‚blanc d’argent, blanc de plomb feail- 
lete, ceruse en lamelle, white fake, nennt man vorzugsmeife dasjenige Bleiweiß, 
defien Stüde vollftändig in kohlenfaures Bleioryd umgewandelt find. 
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Schiessbaumweolle,, 


Schiessfaser, find verfchiedene Formen des Pyroxilins f. d. 
Schiesspapier, 


Schiesspulver, poudre, poudre a canon, gun-powder. Die Erfindung des 
Shiegpulverd, die fehr gewöhnlich dem Benediftinermönh Bertbold Schwarz 
(1334) in Freiburg im Breisgau , zugefchrieben wird, datirt aus einer weit früheren 
Zeit, indem bereitd in den Schriften von Marcus Graecus, Albertud Mag— 
nus und Roger Baco, die im Sten Jahrhundert unferer Zeitrechnung lebten, eine 
vollftändige Borfchrift zu deſſen Bereitung zu finden ift. Bekanntlich beftebt-das 
Shiefpulver aus Salpeter, Schwefel und Kohle, die nah folchen Berhältniffen mit 
einander gemengt find, daß eine rafche Verbrennung ftattfindet, eine fehr hohe Tem— 
peratur entfteht und ein mehr ald taufendfaches Gasvolum entwidelt wird. Diefe 
Berhältniffe find weit früher durch die Erfahrung feftgeftellt, als die Theorie die Be— 
dingungen entwidelt hat, unter welchen jenen Anforderungen am vollftändigften ent- 
fprohen wird; fie hat daher lediglich die von der Erfahrung aboptirten Verhältniſſe 
beftätigen können. Die Wirkung ded Schiefpulverd beruht darauf, daß es in Berüh— 
rung mit einem glühenden Körper fich fogleich entzündet und dabei ein fehr beträcht- 
lihed Bolum von erhißtem Gas entbindet; gefchieht dies in einem abgefperrten 
Raume, fo äußern die Gafe einen großen Drud auf die Wände ded Gefäßed, und 
fönnen daher, wenn ein Theil derfelben beweglich ift, diefen mit Gewalt fort- 
Ihleudern. Die Zufammenfegung ded Pulvers ift nach den verfchiedenen Zmweden, für 
welche es beftimmt ift, etwas verfchieden. Als die gewöhnlichen Säge können die fols 
genden bezeichnet werden : 


Salpeter. Koble, Schmefel, 


Sprengpulver 62,0 18,0 20,0 
Militärpulver 75,0 12,5 12,5 
Fagdpulver 76,9 13,5 9,6 


Die beiden legtern Sorten nähern fih in ihrer Zufammenfeßung dem Berhält- 


niffe von 
in 100 Theilen. 


1 Aequivalent falpeterf. Kali 101,2 - 74,85 
1 * Schwefel 16,0 11,84 
3 „ Kohle 18,0 13,31 

135,2 100,00 


Die Zerfegung ded Pulver bei der Detonation ift nach den Analyjen der Ber: 
brennungsprodufte von Bunfen und Schifchfoff eine fehr verwidelte. Sie fan- 
den nämlich bei einem Jagd» und Scheibenpulver von der Zuſammenſetzung: 

Salpeter . r R — 78,99 


Schwefel . . } . 9,84 
Kohlenftof - 7,69 
Waflerftof - A 0,41 
‚Kohle Saurtoff . .» 3,07 


Ahe - i . Gpur. 
100,0, 
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In dem Rüdftande nach der Detonation: 
Schwefelfaured Kali . e R 56,62 


Koblenfaured Kalı . r r 27,02 
Unterfchwefligfaured Kali . M 1,57 
Schwefellaium : . 2. 1,06 
Kalihydrat R 5 . ; 1,26 


Schwefelcyanfaliun . . £ 0,86 
Salpeter . ; . ; . 5,19 
Koblenjaured® Ammoriaf , . 0,97 
Schwefel . r ; . 5 Spur ' 
100,55. 
Die Analyfe des Pulverdampfes, d. h. der gadförmigen Berbrennungsprodufte 
ergab in 100 Raumtheilen 


Kohlenfäure . er A 
Stidftoff . R 5 i ‘ 41,12 
Kohlenoryd ; . 3,88 
Waſſerſtoff 1,21 
Schwefelmaflerftof - ; a 0,60 
Sauerftoff . A ; } : 0,52 
100,00. 


Wie bereits oben bemerft, fo übt auch die Temperatur, welche bei der Berbren | 
nung entfteht, einen fehr großen Einfluß auf die Wirkungsfähigkeit des Pulvers aus: ı 


früher nabm man an, daß diefelbe etwa 1000 bis 12000 C. betrage, aus den Berfu 
den von Bunfen und Schifchkoff ergiebt fih aber, daß diefelbe bei dem von 
ihnen unterfuchten Pulver etwas über 30009 C. beträgt. Legt man bei einer Bered- 
nung des entftehenden Gadvolums diefe Zahl zu Grunde, und nimmt man, wie dies 
aus den Bunfen’fchen Berfuchen hervorgeht, an, daß in der Wirklichkeit nur $ des 
theoretifchen VBolumsd, alfo von I Grm. Pulver ftatt 33% Kubikc. nur 229 Kubike. 
Safe entftehen, fo findet man 220 (1 —+ 0,00365 X 3000) 2629 Kubikc. Gewöhn— 
lich drüdt man dad Verhältniß nah Maftheilen des Pulverd aus, wobei man nah 
Gay Luſſac annimmt, daß 1 Maßtheil Pulver — 0,9 Gewichtstheilen find, fo das 
hiernach 1 Bolum Sagdpulver 2396 Volumen Gas entwidelt. Bei der Anfertigung 
des Sprengpulvers fiehbt man weniger auf fchnelled Abbrennen, als auf die Erzeus 
gung eines großen Gasvolumd, was durch ein größeres Verhältniß von Schmefel und 
Kohle erreicht wird. Nach der Theorie erzeugt 1 Bolum Sprengpulver 356 Bolume 
permanente Gafe, bei 0,0% und 760,0 Millim. B. Das Gadvolum, welches das 
Sprengpulver bei der Temperatur von 30000 C. liefert, würde alfo fein 356 (1 + 
0,00365 >< 3000) — 3899.” Aus ihren Berfuchen berechnen Bunfen und Schiſch— 
foff dad Marimum des Drudd, welchen der Pulverdampf im erften Augenblid auf 
die Gefhügesmandungen ausüben kann, auf 4374 Atmoſphären; das Marimum dei 
mechanifchen Effekts zu 67419 Kilogramm von 1 Kilogr. Pulver. Zur Pulverfabrifo- 
tion verwendet man den reinften Salpeter, feinenfall® darf fein Gehalt an Chlorka- 
lium zus ſeines Gewichts überfchreiten; den Schwefel wendet man ald Stangen: 
ſchwefel an, der in den Pulverfabrifen aufs Feinfte gemahlen wird; die Schwefelblu- 
men find immer mit etwas anhängender Schwefelfäure verunreinigt, die einen Theil 
des Salpeters zerfeßen würde. Wenn ed beim Salpeter und Schwefel bauptiählic 
auf ihre chemifche Reinheit anfommt, fo kommt es bei der Kohle, neben ihrer Rein 
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heit und Zufammenfegung, vorzugsweife auf ihren Aggregatzuffend-an. ‚Der Zube: 
ritung der Kohle, die fletd in den Pulverfabriten felbft bereitet wird, wird daher auch 
die größte Sorgfalt gewidmet. Man wählt zum Verkohlen leichte Holzarten, ale: 
Faulbaum (Rhamnus Frangula), Spindelbaum (Evonymus europaeus), oder Lin- 
den, Ellern und Weiden, in Stüden von 15 bi 20 Millimeter Durchmeffer. Ye nach 
der Art des Pulvers, welches dargeftellt werden foll, wird die Verkohlung mehr oder 
weniger weit getrieben. So verfohlt man zur Bereitung der zu Jagdpulver beftimms 
ten Koble das Holz in eigenen eifernen Cylindern und nur fo mweit bis es braun ges 
worden ift. Dieſe Kohle führt den Namen Rohkohle (Charbon roux), Für andere 
Arten Schießpulver ftellt man wirkliche Schwarztoble dar. Died gefchieht in halb: 
fugelförmigen gußeifernen Keffeln, die in die Erde eingegraben find. Nachdem man 
eine Meine Portion angezündeted Holz hineingeworfen bat, füllt man den Keffel all- 
mälig mit dem zu verkohlenden Holze an, deſſen Flamme die bereit® zufammenge- 
brannte Kohle vor dem weiteren Zutritt der Luft ſchützt. Hierauf wird der Keffel mit 
einem Dedel verichloffen, welcher, um den auftretenden flüchtigen Produkten einen Aus: 
weg zu geben, mit leicht verfchließbaren runden Deffnungen verfehen ift. Die weitere 
Bulverfabrifation zerfällt in 1) dad Pulvern, Mengen und Dichten der Materialien, 
2, da® Körnen, 3) das Glätten und 4) dad Trodnen. Das Pulvern gefchieht entiwes 
der in ‚Stampfmwerfen, Trommeln (Pulverifirtrommel) oder auf die fogenannte Mühl: 
fteinmethode. Für die feinern Pulverforten hat man die Stampfwerke faft überall 
verlaffen.. Die Mühlſteinmethode ift befonderd in England in Gebrauh. Man nimmt 
bier gewöhnlich 40 bis 50 Pfd. auf einmal in Angriff und zermalmt meift den 
Schwefel für fih allein, während Salpeter und Kohle zufammen zerkleinert, und bier- 
auf fämmtliche drei Materialien unter die Läufer gebracht werden, welche dann die 
Zerfleinerung, innige Mengung und Dichtung vollenden. Zum Körnen werden die 
aus dem Dichten hervorgegangenen gepreßten Kuchen zerfchlagen und auf die foges 
nannten Pergament= oder Schrotfiebe gegeben, auf welche bronzene Kugeln oder auch 
eine linfenförmige Scheibe von hartem Holje gelegt find, um, wenn die Siebe in 
Bewegung gefeht werden, die Zerfleinerung und dad Durchgeben durch die Siebe zu 
befördern. Das fo erhaltene, fehr ungleichförmige Pulver wird durch Siebe von vers 
fchiedener Weite in folche von beſtimmtem Korn geichieden, das zu grobe, mie der 
Pulverſtaub werden mit Waffer angefeuchtet und denfelben Operationen unterworfen. 
Für feinere Sorten bedient man fi) der Siebmafchinen, die gewöhnlich aus acht fich 
iu gleicher Zeit bewegenden Siebapparaten beftehben. Das auf dieje Weife dargeftellte 
Pulver befteht aus unregelmäßigen, mehr edigen Körnern, Um diefe vollfommen rund 
zu erhalten, füllt man den feinen Pulverftaub in langfam fich umdrehende Trommeln, 
dur deren hohle Are mittelft einer Braufe ein feiner Regen gefprüht wird. Jeder 
Tropfen vereinigt eine, feiner Größe entfprechende Menge des Pulverftaubes zu einem 
Pulverfügelchen, welches fich jo lange vergrößert, ald das Korn genügende Feuchtig- 
feit enthält; durch Anwendung feinerer oder gröberer Braufen erhält man auch feinere 
ober gröbere ganz runde Körner.‘ Nach vollendetem Körnen werden die feineren Sor— 
ten no polirt oder geglättet. Zu diefem Zwecke wird das Pulver, nachdem es 
bis zu einem gewiffen Grade an der Sonne getrodnet ift, in Rollfäfler gebracht, 
diefe hierauf in eine langfam drebende Bewegung verfeßt, die allmälig fo weit bes 
fchleunigt wird, bi® in der Minute 30 Umdrehungen erfolgen. Gegen dad Ende der 
Dperation läßt man fie wieder langfam abnehmen, Nach dem Glätten wird dad noch 
feuchte Pulver 2 bis 3 Linien hoch auf Tüchern ausgebreitet und an der freien Ruft, 
in der Sonne oder in eigenen Tredenräumen unter häufigem Ummenden getrodnet. 
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Ein gutes Pulver hat, je nachdem ed aus Schwarz oder Rothkohle dargeftellt wurde, 
eine fehiefergraue oder bräunliche Farbe, läßt weder durch dad Auge noch mit der 
Lupe fehimmernde Theilchen erkennen; die Körner deflelben find von gleihmäßiger 
Größe und genügender Feſtigkeit, färben, über Papier gerollt, nicht ab; auf Papier 
abgebrannt, darf diefed meder verbrannt noch gefärbt erfcheinen. Die Aufbewahrung, 
Berpadung und Verfendung des Pulvers gefcheben in doppelten Fäſſern, deren Inne 
res forgfältig mit Papier ausgeklebt ift, oder in leinenen Sädchen, die in Fäfler ge 
ftellt worden. Die Prüfung des Pulverd auf feine Leiftungsfäbigfeit gefchieht nach 
verfchiedenen Methoden. Im Frankreich auf die Weife, daß man ein Geſchütz von be: 
ftimmten Dimenflonen, welches in einem Winfel von 45° gerichtet ift, mit einer ge 
wiſſen Menge Pulver ladet, eine Kugel von beftimmtem Gewicht auffeßt und dann 
abfeuert. Die Entfernung, bis zu welcher die Kugel fortgefchleudert wird, ift das 
Maß für die Stärke des Pulver; oder man mißt den Ausſchlagswinkel eines Pen- 
deld, welchen diefed macht, wenn eine Flintenfugel auf dad dem Schwingungspuntte 
entgegengefetste Ende abgefchoflen wird. Daß bei diefen Berfuchen dad Gewehr mit 
feiner Ladung, ſowie die Diftanz, aus welcher daffelbe abgefeuert wird, genau nor 
mirt find, verftebt fih von felbft. Bon der größten Wichtigkeit ift die Zufammen- 
feßung des Pulverd, zu deren Ermittelung man verfchiedene Wege eingefchlagen bat. 
Zunächft beftimmt man den Waflergehalt, indem man das Pulver längere Zeit neben 
Schwefelfäure trodnet, bis ed nicht mehr an Gewicht verliert. Man nimmt es al 
dann auf ein gewogenes Filter und wäſcht auf diefem mit heißem Wafler den Sal: 
peter aus; durch Abdampfen des Filtratd und Trodnen ded Rüdftandes, wobei man 
diefen bi8 nahe zum Schmelzen erhißt, erfährt man die Menge ded vorhandenen Gal- 
peters; der Gemwichtöperluft, den das Pulver durch dad Ausmafchen, nachdem es in der 
angegebenen Weiſe mwieder getrodnet worden ift, erlitten, dient ald Kontrolle der Sal: 
peterbeftimmung. Die Trennung der Kohle vom Schwefel ift nicht fo einfach, fobald 
es fih darum handelt, die beiden Stoffe in natura zu wägen. Man übergießt zu 
dem Ende dad auf dem Filter befindliche trodne Pulver mit Schmwefeltohlenftoff und 
läßt es damit, luftdicht mit einer Glasplatte bededt, in dem auf eine Flafche gebrad- 
ten Trichter fteben, läßt dann abfliefen und vollendet dad Auswaſchen ded Schmefeld 
durch neue Mengen von Schmefeifohlenftoff. Dad Gewicht ded mieder getrodneten 
Filterd mit feinem Inhalte, abzüglich ded Gewichts des Filterd felbft, giebt den Ge 
halt an Kohle; der Berluft den ded Schwefeld; letzterer läßt fich nach Berjagen des 
Schmwefelfoblenftoffd auch direft wägen und beftimmen. Bromeid wendet ftatt 
Schmefelfohlenftoff gereinigted Solaröl oder Photogen an, welches bequemer in ber 
Handhabung ift und nicht jenen unangenehmen Geruch des Schwefelfohlenftoffs ver 
breitet. Um auch die Bechaffenheit der angemwendeten Koble kennen zu lernen, wägt 
man von der getrockneten Kohle etwa 0,3 bis 0,4 Grm. für eine Elementaranalyfe ab 
und verbrennt den Reft in einem Platintiegel zur Beftimmung des Aſchengehalts der- 
felben. Beiläufig mag fchlieglich bemerkt fein, daf bei der Beftimmung fomohl dei 
Salpeterd, wie des Schwefeld einerfeit? durch Abdampfung der Löfungen, andererfeits 
aus dem Gemwichtöverluft, die Hebereinftimmung der fo gemonnenen Refultate feine 
wegs die Richtigkeit des Verſuchs, fondern nur fonftatirt, daß beim Abdampfen fein 
Berluft ftattgefunden habe. 

Schiesspulver, weisses; unter diefem Namen ift von Argendre eine Di 
hung in Borfchlag gebracht worden, welche an Stelle des gemöhnlichen Pulvers tres 
ten fol, und aus 1 Theil froftallifirtem Blutlaugenfalz, 2 Theilen chlorfaurem Kali 
und 2 Xheilen weißem Zucker befteht. Wenn diefed Pulver auch im Uebrigen dad 
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gewöhnliche Schießpulver zu erfeßen vermöchte, fo fteht feiner allgemeinen Einfüh— 
sung jhon fein hoher Preis entgegen; e8 wirft aber auch ftärfer orydirend, und würde 
nur auf Bronzegefhüse Anwendung finden können. 


Schilderblau, Kaftenblau, Bleue d’application, bleu de pingeau, pencil blue, 
if eine Cöfung von reducirtem Indigo, die man erhält, wenn man Indigo mit ro: 
tbem Schwefelarfen und Kali, oder Zinnchlorür mit Kali, oder auch Zuder und Kali 
behandelt. Sie dient zum Bedruden von Zeuchen und wird an der Ruft fchnell blau. 


Schildpatt, Ecaille, Tortoise shall. Diefen Namen haben die äuferen horn: 
ortigen Belleidungen der oberen Schalen der Schildfröte. Nur das Schildpatt von 
den größeren Arten hat die zur technifchen Verwendung taugliche Stärke; jeded In— 
dividuum trägt dreizehn, ſowohl ihrer Größe ald ihrer Form nach verfchiedene Schilde, 
die bei größeren Thieren 6 bis 8 Pfund, bei Fleineren 3 bid 4 Pfund wiegen. Das 
meifte Schildpatt liefern Guyana, Weftindien und die Kapverdifcheir Infeln, zum Theil 
auch die Moluffen. Dad Schildpatt bildet bis zu 1 Fuß lange und 4 Fuß breite 
Matten von 4 bie 4 Zoll Stärke, die durchfcheinend bis durchfichtig und aufs man- 
nihfaltigfte in dunfeln Farben, von jchwarzbraun bis braungelb gefledt find. In 
fkinen phyſikaliſchen Eigenfchaften nähert er fih dem Horn, ift aber etwas fpröder, 
ald diefes, dabei jedoch biegfam. In kochendem Wafler, wie über Kohlenfeuer, wird 
e ſeht biegfam , und frifche Schnittflächen laffen fich bei diefer Temperatur unter eis 
nigem Drude vollftändig mit einander vereinigen, ſchweißen oder löthen. 

Schillerstoff, ſ. Aeskulin. 


Schimmel, moisi, moisissure, mould, moustiness, unter dieſer Bezeichnung 
nieht man Pflanzen der niedrigften Organifation aus der Familie der Fadenpilze, 
welche ih auf, in Zerfegung begriffenen orgamifchen Subftanzen der verfchiedenften 
Art unter gewiſſen Umftänden, befonderd gern an feuchten, dunfeln, dem Luftwechfel 
wenig auögefegten Orten, bilden. Man kennt deren über 500 Arten, und einer der 
efannteften ift der Eſſigpilz micoderma aceti, 


Schlacken, Iaitiers, scories, slags, nennt man bei metallurgifchen Proceffen 
bie dem Metall beigemengten Unreinigfeiten und fremdartigen Subftanzen, nachdem 
fe entweder für fich oder durch paffende Zuſätze (Zufchläge) in leicht ſchmelzbare Ber: 
Iindungen übergeführt worden find, und fich als fpecififch leichter auf der Oberfläche 
des geichmolzenen Metalld anfammeln. E38 find fehr häufig Silifate, theild amorph, 
heild kryſtalliniſch, und, nad) der Art des Proceffed, von fehr verfchiedener Zufams 
nenfegung. 

Schlackenkobalt, ſ. Erdfobalt. 


Schlämmen, Schlemmen, laver, to separato by washing, to wash. (ine 
Operation, die den Zweck hat, feinere Theile von gröberem oder fpecififch leichtere von 
decifiſch ſchwereren Subſtanzen, indem man ſie in Waſſer oder einer anderen geeig— 
ten Flüſſigkeit ſuspendirt, zu trennen. Der Proceß findet ſowohl im Großen, als 
ud im Kleinen die vielfältigſte Anwendung, und hiernach iſt dann auch das einzu— 
Hagende Verfahren verfchieden, Im Allgemeinen werden die bie zu einem gewiſſen 
Stade zerffeinerten Subftanzen mit einer genügenden Menge Waffer zu einer trüben 
Flüffigkeit angerührt, die nach Maafgabe des fpecififchen Gewichts der behandelten 
Eubftanz eine fürzere oder längere Zeit ftehen bleibt, worauf man die noch trübe 
Slüffigkeit in befondere Behälter abgießt, worin fie fih klärt, d. h. die noch in Sus— 
"enfion gehaltenen feinen Theilhen allmälig fallen laßt. Die abgeklärte Flüfs 
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figfeit fann ftetö wieder zum Anrühren neuer Mengen derjelben Subſtanz benußt 
werden. 

Schlagende Wetter, feuriger Schwaden , temps mouffetter , temps mofettes, 
- werden die in den Gteinfohlengruben vorfommenden und mit atmofphärifcher Luft 

gemengten erplofiblen Gafe (Grubengad, Kohlenwaflerftoffgas) genannt, |. Davy's 

Sicherheitslampe. | 

Schlamm, bourbe, limon, slime, nennt man die erdigen Ablagerungen, welche 
Flüffe nach Ueberfhwemmungen, oder das durch Stürme aufgeregte Meer, wenn es 
die Ufer überfluthet, nach dem Berlaufen ded Waſſers zurüdlaffen. Es liegt in der 
Natur folder Ereigniffe, daß die Zufammenfeßung diefer Ablagerungen, je nad ber 
geognoftifchen Befchaffenheit der Gegend, aus welcher das Material zugeführt wird, 
ſehr verfchieden fein müfle. Bei denfelben Flüffen wechjelt fie jedoch nur infomweit, ald es 
darauf anfommt, ob der Fluß verfchiedene Formationen durchfließt, und ob alle oder nur 
die eine oder die andere die Ablagerungäftoffe geliefert haben. Schon feit den älteften 
Zeiten macht man vielfach Anwendung von dem Schlamm der Flüffe und Bäche zum 
Düngen der Felder, und bat namentlich der Nilſchlamm in diefer Beziehung eine bi- 
ftorifche Berühmtheit erlangt. Es ift jedoch weit wahrfcheinlicher, daß die günflige 
Wirfung auf die Vegetation die Ueberfchwemmung felbft, d. h. dem Waller zugefchrie- 
ben werden müfle. Die jährlichen Ablagerungen ded Rild erreichen die Höhe von „ 
Zoll, und beftehen zu „% aus Thon; es läßt fich daber nicht wohl annehmen, daß 
biervon allein die nach jeder Ueberſchwemmung beobachtete Fruchtbarkeit herrübre. 
Ein Anderes ift ed, wo der Schlamm der Flüffe in größerer Menge ald Dünger auf 
die Länder gefchafft wird, hier wirft er vermöge feines Gehaltd an Alfalien, an Phos: 
pborfäure und Ammoniaf, Subftanzen, die der Fluß aufzunehmen Gelegenheit findet, 
wenn er auf feinem Laufe viele und volfreiche Städte berührt. 

Schleim von Pflanzen, ſ. Pflanzenſchleim. 


Schleimsäure, acide mucique, mucic acid, Mucinfäure; diefe von Scheele 
entdeckte Säure ift der Zuderfäure ifomer, und entfteht bei der Zerfeßung der meiften 
Gummiarten, fo wie auch ded Milchzuderd, wenn diefe Stoffe mit Salpeterfäure ber 
handelt worden. Erwärmt man 1 Thl. Milchzuder mit 2 Theilen Salpeterfäure von 
1,42 fpec. Gew,, bis eine ftürmifche Entwidelung rother Dämpfe beginnt, fo fcheiden 
fih beim Erfalten weiße, fandartige Kryftalle von Schleimfäure aus, die ſchwach 
fäuerlih fchmeden. Die Schleimfäure ift felbft in kochendem Waffer nur fchwer lös— 
ih, unlöslich in Alkohol. 

Schleimstofl, oder thierifchen Schleim, nennt man die auf den Schleinrhäuten ſich 
abjcheidende halbflüffige Maffe, die, je nach der Natur und dem Zuftande der Schleim: 
baute auch verfchiedene Eigenfchaften zeigt. 

Schleimzucker, nennt man den unfrpftallifirbaren Zuder überhaupt , ohne 
Rückficht darauf, ob der Zucker erft durch die Behandlungsmethode unfryftallifirbar 
geworden, oder ald nicht Fryftallifirbar aus Obftfrüchten, Honig x. abgefchieden if. 


Schlempe, nennt man den nach dem Abdeftilliren ded Branntweind von der 
Maifche verbleibenden Rüditand. 

Schliech, Schlieg, Schlich, minerai ecrase, slich, ift die hüttenmännifche Ber 
zeichnung des bei den naflen Aufbereitungsproceflen durch Schlämmen erhaltenen reis 
heren Pochmehls, welches nach den Apparaten ald Grubenſchlich, Schlämmſchlich, Uns 
tergerennfchlich u. ſ. m. bezeichnet wird. 
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Schlippe’sches Salz, fyn. mit dem Eryftallifirten Natrium-Antis 
monperfulfid. 
Schmack, f. Sumad). 


Schmalsbutter, Schmalzöl; mit diefen Namen bezeichnet'man Produfte, die 
durh Erhitzen von Rüböl mit einer gewiffen Menge Stärfemebl erhalten werden, bis 
diefed braun geworden ift und das Del feinen fcharfen Geſchmack und widrigen Ge: 
ru verloren hat; für die feftere Butter fegt man etwas frifches Rindstalg zu. 

Schmalsöl, j. Shmalzbutter. 

Schmelz, iyn. mit Email. 

Schmelzen, fondre, liquifier, to malt, to fuse, hiermit bezeichnet man die 
Operation, welche zum Zmede bat, mittelft Anwendung von Wärme ftarre Körper in 
den flüffigen Zuftand überzuführen. Nach der Temperatur, bei welcher die verfchiede- 
nen Körper flüffig werden, ift auch die Menge der hierzu nöthigen Wärme verfchie- 
den, Und hiernach richtet fich die Art der Gefäße, die gebraucht werden, fo daß man, 
während viele Körper fih in hölzernen Gefäßen fchmelzen laffen, für andere der Pla- 
tins oder dem eifernen Ziegel bedarf. Andererfeitd wird die Befchaffenbeit des Mate: 
riald für die Schmeljgefäße auch von der Natur der zu fehmelzenden Stoffe bedingt. 
Bei dem Schmelzen geringerer Mengen von Subftanzen für technifche Zwecke werden 
meiftend Tiegel angewendet, die im Stande find, die erforderliche Hitze ohne Verände— 
tung zu ertragen, und in Kohlen oder in den Bereich der Flamme geftellt. 

Schmelzung, präcipitirende ; bierunter verfieht man die Trennung eines Me- 
talld von Schwefel durch Schmelzen mit einem andern Metall, zu welchem der Schwer 
jel eine größere Verwandtichaft befißt. 

Schmelzfarben werden die zum Färben von Porcellan, Gla® und Emaille dier 
nenden farben genannt. 

Schmelzöfen, f. Oefen. 


Schmelzpulver, Schnellfluß Baume’s, fondant de Baume, Schnellfluf 
beißt ein Gemenge von 3 Thl. Salpeter, 1 Thl. Schwefel und 1 Thl. Sägelpänen, 
 entwidelt bei feiner Berbrennung eine fo hohe Temperatur, daß ein Stüdchen Ku- 
pier oder Silber, welched man hineingelegt hat, unter Bildung von Schwefeltupfer 
oder «Silber augenblicklich ſchmilzt. 

Schmelzpunkt, point de fusion, melting point, nennen wir diejenige Tempe: 
ratur, bei welcher ein Körper, durch Aufnahme von Wärme in den flüffigen Zuftand 
übergeführt wird; der Schmelzpunkt eines Körpers ift bid zu einem gewiſſen Grade 
von dem Drucke abhängig, unter welchem er fteht. 

Schmelstiegel, f. Ti egel. 

Schmelzwärme, f. Wärme. 

Schmierseife, ſ. Seife. 

Schminkblätter, Schminfläppchen, f. Bezetta. 


Schminke, fard, peint, für gewöhnlich wird nur rothe und weiße Schminfe 
ewendet, erftere befteht in der Regel aus Karmin, oder auch aud einem Gemenge 
Magnefia, oder Wismuthoxyd mit Zinnober Als weiße Shminfe benußt 

n größtentheils bafifched Chlorwismuth, oder bafifch falpeterfaured Wismutboryd. 
% Schminkläppchen, ſ. Bezetta. 

Schminkweiss, ſ. Schminke. 
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Schneckenschaalen, gebrannte; beftehen größtentheils (über 98 Proc.) aus 
»fohlenfaurem Kalt, mit etwas bafıfh>phosphorfaurem Kalk, Bittererde und Gi» 
ſenoxyd. 
Schnee, Schneewaſſer, ſ. Waſſer. 
Schnellessigfabrikation, ſ. Eſſig. 
Schnelllluss , ſ. Schmelzvulver. 


Schnellloth, Weichloth; ein leicht ſchmelzbares Loth, welches aus Blei und 
Zinf in nach dem Bedürfniß mwechfelnden Verhältniſſen befteht. 
Schnupftaback,, ſ. Taback. 


Schoellsäure, die im Schöllkraut (Chelidonium majus) enthaltene eigenthüm— 
lihe Säure, f. Chelidonfäure. 


Schönen, fon, mit Avipiren, aviver, avivage, brightenning , nennt man 
in der Roth- oder Krappsffärberei die Operation, wo die immer trübe braunrotbe 
Farbe in eine mehr feurige umgewandelt wird. Sie zerfällt in zwei Stadien. Das 
erfte Stadium befteht darin, die gefärbte Waare der vereinigten Wirkung einer alfalis 
ſchen Flüffigkeit, wefentlich aus einer Seifen: und PBotafchenlöfung beftehend, und ei- 
ner über 100° C gehenden Temperatur auszuſetzen; dieſe Operation heißt dad Avi- | 
piren im engeren Sinne In dem zweiten Stadium, dem Rofiren, kommt Zinn | 
chlorür, und zwar ebenfalld bei erhöhter Temperatur in Anwendung. 


Schönen, clarifier, to clarify , nennt man das Verfahren, mittelft Haufen» 
blafe oder reinem Knochenleim trübes Bier oder trüben Wein zu Bären. Der Leim 
erfegt jedoch die Haufenblafe nicht volltommen, indem ihm die äußerſt zarte Mem- 
bran fehlt, die bei ihrem Niederfallen die trübenden Theilden einhüllt und mit zu 
Boden reift. Wenn die zu klärenden Flüffigkeiten zu wenig Gerbftoff enthalten, jo 
pflegt man ihnen zuvor etwas Salläpfelauszug zuzufegen. Zumeilen nimmt man bie 
Schönung auch mit abgerahmter ganz frifcher Milch vor. 


Schrot, aloi, short (shot), dieſer Ausdrud hat mancherlei fehr verfchiedene‘ 
Bedeutungen; jo bezeichnet derjelbe bei Münzen, abgefehen von deren Gehalt an ed— 
lem Metall, das volle Gewicht der fertigen Münze, wogegen „Korn“ den Gehalt an 
edlem Metall bezeichnet; ferner gebraucht man den Ausdrud für das gröblich zerkleis 
nerte Getreide (Gerfte, Weizen [Malz]), wie dies in der Bierbrauerei x. angemendel 
wird. Am gangbarften jedoch ift die Bezeichnung für die Kügelhen von arfenbalti 
gem Blei (Bleifchrot), wie fie zum Laden der Jagdgemwehre gebraucht werden. 


Schüttgelb, stil de grain, dutch pink, diefe gelbe Tadfarbe fommt von ver: 
fbiedener Zufammenfegung und Befchaffenbeit im Handel vor. Eine der gemöhnlid- 
ſten Dereitungsmeifen befteht darin, daß man eine Abkochung von 5 Theilen. Gelb- 
oder Krenzbeeren 1 Thl. Alaun und 20 bis 30 Thl. Waller nach dem Durchfeiben 
mit 2 bis 3 Theilen fein gemahlener Kreide verfegt, gut umrührt und einige Zeit an 
der Luft ſtehen läßt. Der entftandene Niederichlag bildet, nachdem er guk ausgewa— 
ſchen, geformt und getrodnet worden ift, dad Schüttgelb. Daſſelbe befteht meiftens 
aus Eugelförmigen Stüden von hellgelber bis dunfelgelber Yyarbe, und wird ald Am 
ftrichfarbe für Konditorwaaren, Leder u. f. m. benugt. 


Schwaden, feuriger, ſ. Schlagende Wetter. 


Schwämme, Schwammalgen, Badeſchwämme, esponges, sponges, find im 
Waſſer lebende Organismen, mit äußerft zart veräſteltem Gemebe, die von den Einen 


! 
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dem Thierreich, von den Andern dem PVflanzenreich zugezäblt werden. Die wichtig— 
ften davon find der gemeine Wafhihwamm, der Badeihwamm und der Fluß— 
ſchwamm. Die feinern Schwämme zum Zoilettegebrauch werden gebleicht. Hierbei ver: 
fährt man nach Artus auf die Weife, daß man die Schwämme erft mit verdünn- 
ter Natronlauge behandelt, eine Weile in Salzſäure legt und fehließlich mit ſchwefli— 
ger Säure macerirt. — Die vorfühtig verkohlten Shwämme find unter dem 
Namen Spongiae ustae, Kropfſchwamm, officinell. 

Schwärze, Drudichmwärze, encre d’imprimerie, printers ink; die Bereitung 
einer guten Druderfchwärze ift gewiſſermaßen eine Kunft, erfordert viele Borficht und 
ift mit den größten Schwierigkeiten, felbft mit Gefahr verbunden. Cine Befchreibung 
ded Verfahrens läßt fich nicht wohl geben, ed fann nur fo viel gefagt werden, daß 
dad dazu verwendete Del, in den meiften Fällen Leinöl, felten Nußöl, von vornherein 
durch Alter vollkommen Flar und abgelagert fein muß, daß man daffelbe bis auf eine 
gewiffe, ziemlich hohe Temperatur, die dem Entzündungspunfte des Oels nahe liegt, 
erhige, und im diefer Temperatur gleihmäßig erhalte, bis die gewünſchte Konfiftenz 
des Firniß erreicht ift. Bleibt man unter diefer Temperatur, fo macht die Firniß— 
bildung feine Fortfchritte, überfchreitet man fie, fo gebt man der größten Gefahr ent- 
gegen, daß ſich das Del entzünde, wo dann der Berluft ded Oels oft noch ala der 
geringfte zu betrachten ift. Für weniger Geübtere empfiehlt ſich die Vorrichtung, vers 
mittelft welcher der Keflel mit feinem Inhalt fchnell vom Feuer entfernt und in einen 
zur Hälfte mit Waſſer gefüllten Kübel gelaffen werden fann. Zu dem Ende befindet 
fh der Keffel an dem Arme eines Krahns an einer Kette, die über eine Rolle gebt, 
jo daß man den Keffel höher und niedriger ftellen fann, aufgehängt, mährend der 
ſenkrecht ſtehende Krahn drehbar ift. Bei zu ftarfer Erhitzung hebt man den Keffel 
vom feuer und dreht den Krahn fo," daß der herabgehende Keflel in den Kübel mit 
dem Wafler zu ftehen fommt. Man verwendet dazu überall zuvor nochmald auöges 
glühten Ruß (Kienruß), dem man hin und wieder zur Erhöhung des Feuers Eifen- 
roth, Ulttamarin u. dergl. zufeßt. Die Inkorporation muß eine möglichft innige 
fin und wird darum am beften auf mechaniſchem Wege bewirkt, indem die bloße 
Handarbeit den Kienruß nicht wohl dem zähen Firnig gleichförmig und innig beizu> 
mengen vermag. Die Buchdruderfchmwärze erhält überdies noch ftetd einen gemiljen 
Zufag von Seife. Eine gute Druderfchwärze ftellt eine faft trodne, faum etwas fleb- 
tige, vollflommen homogene Maſſe von tieffchwarzer Yarbe dar. Für farbigen Drud 
wendet man ftatt Reinölfirniß Gopaivabalfam mit 10 Procent Seife an. Ein ſchö— 
ned Roth erhält man aus beftem Zinnober mit „, Garmin mit der Hälfte Magnefta, 
für Gelb Chromgelb, für Grün Ehromgelb und Berlinerblau, beide unter Zufag von 
Magnefi. — Wenn e8 fih um eine befonders tiefe Schmwärze handelt, fo feßt 
man der Druderfchwärze 10 Proc fein präparirte® wirkliches Elfenbein (nicht gebrannte, 
fälſchlich mit diefem Namen belegte Knochen) zu. Die Schwärze für die Lithographen 
erhält keinen Zufag von Seife. Die fogenannte Konfervationdtinte der Lithographen 
wird durch Zufammenfihmelzen von 5 Th. Wachs, 5 Th. Asphalt und 2 Th. Talg 
und Beimengung von I Th. Kienruß erhalten. Die Zeichnentinte der Lithographen 
wird bereitet, indem man 40 Th. Wachs für fich ſoweit erhigt, daß die fich ent— 
widelnden Dämpfe fich entzünden laffen; dann nimmt man den Kefjel vom Feuer 
und fügt 22 Th. gepulverte Marfeiller Seife, 28 Th. Gummilad und 10 Th. Maftir 
binzu, doch in kleinen Portionen, damit die Flamme nicht erlifht, aber auch nicht 
zu heftig wird. Sobald fich Alles gehörig vereinigt hat, erftidt man die Flamme und 
rührt mit einem breiten eifernen Spatel den Kienruß unter, feßt wieder aufs Feuer, 
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bis fih der Dampf von Neuem entzünden läßt, und Täßt einige Zeit brennen, Nach— 
dem man die Flamme erfticdt hat, gießt man eine Probe, die man am folgenden 
Tage mit Waller anreibt; wenn die Löſung bierbei zu ſchnell klebtig wird, fo muß 
die übrige Maffe nochmals gebrannt werden. Eine mehr Flebrige Dinte, die zu M— 
beiten mit dem Pinfel gebraucht wird, erhält man durch Zufammenfchmeljen von 
6 Theilen Wachs, 6 Th. Seife und 3 Th. Talg und Erhigen bid zur Entzündung; 
nachdem die Mafje eine furze Zeit gebrannt hat, fügt man 2 Theile Kienruß u. 
Ein ähnliches Gemenge aus 3 Th. Wache, 6 Th. Seife, 6 Th. Gummilack, 3 7h. 
Kienruß, ebenfo wie die vorige behandelt, und welchem man nach dem Brennen noch 
8 Theile Druderfchwärze zufügt, liefert die Tinte zur lithograpbifchen Tuſchmaniet. 


Schwarz, Frankfurter, f. Frankfurter Schwarz. 


Sehwarzbeise, Gifenbeize, Eifenbrühe, tonne au noir, bouillon noir, iron 
liquor; bierunter verfteht man eine Auflöfung von unreinem effigfaurem Eifenorpdul, 
die, wenn fie, wie gewöhnlich in der Färberei, zum Schwarzfärben benugt wird, einen 
gewiflen Antheil von effigfaurem Eifenoryd enthalten muß. Meiſtens bereitet man 
fie auf die Weile, daß man in ein Faß mit doppeltem Boden verroftete Eifenabfälle 
bringt und diefe mit erwärmtem Eſſig oder Holzeifig übergießt und die Löſung von 
Zeit zu Zeit abzapft. Bei Anwendung von Schnelleffig erhält man Laugen von 80 B., 
von Holzeſſig von 9 bid 160° B. Schneller gelangt man zum Ziele, wenn man eine 
Auflöfung von fehmwefelfaurem Eifenorydul durch eine entfprechende Menge von effig- 
faurem Bleioryd, oder noch beffer von rohem effigfaurem Kalk zerfegt. Die Auflö- 
fung von effigfaurem Eifenorgdul muß eine Zeitlang an der Quft ſtehen, damit fid 
DOrydfalz bilde. Für die verfchiedenen Subftanzen, die ſchwarz gebeizt werden follen, 
bat man auch verfchiedene Beizen; für Hol; fann man die obige Schwärze, aber aud 
eine Auflöfung von fehmefelfaurem Eifenorydul anwenden, in die dad Holz eingelegt, 
und wenn es fich vollgefogen bat, herausgenommen und mit einer Abfochung von 
Galläpfel- und Blauholzertraft fo oft beftrichen wird, bis alles Eifenfalz zerfegt ift. 
Eine Flüffigkeit, die, auf Holz geftrichen, ein ſchöneres und zugleich wohlfeileres 
Schwarz liefert, erhält man, wenn man 1 Theil Blauholzertrakt in 32 Th. Waſſer 
löſt und diefer Löfung 4 Th. chromfaures Kali zufügt; ftatt des Blauholzertraktes 
fann man auch eine Abfochung von der zehnfachen Menge Blaubol; anwenden. Zum 
Anſtrich der in Frankreich fo viel gebrauchten Holzichube, bereitet man die Farbe, in- 
dem man 6 Pfund Blaubolz eine Stunde lang mit 50 Pfund Wafler kocht, dann 
2 Pfund geftopene Galläpfel nebft 1 Pfund Sumach und 2 Pfund Eifenvitriol zus 
jeßt und bis zu 40 Pfd. Kolatur eindampft. Um dem Horn eine ſchwarze Farbe zu 
ertbeilen, löft man 1 Theil Quedfilber in der Kälte in 1 Loth ftarfer Salpeterfäure 
auf, jet dann 2 Theile Waſſer zu und legt in diefe Flüffigfeit dad Horn 12 Stun— 
den ein. Nach dem Herauönehmen wird ed vollftändig mit Waller abgewafchen und 
zwei Stunden in eine Löſung von 1 Th. Schmwefelleber in 64 Th. Waſſer gebracht, 
worauf ed herausgenommen, abgetrodnet und fchnell polirt wird. Elfenbein und 
Knochen erbalten eine fchöne Schwärze, wenn man fie mit verdünnter Salpeterfäure, 
der man einige Zeit vorher einige verroftete Nägel und etwas Alaun zugefeßt hatte, 
anbeizt und dann eine halbe Stunde hindurch in einer foncentrirten Blauholzabkochung 
ausfärbt, oder die Stüden in einer Löfung von neutralem chromfauren Kali einige 
Zeit liegen läßt und hierauf in der Blaubolzabfochung ausfärbt. Um Haare, befon- 
derd Pferdes und Schweinehaare, ſchwarz zu färben, Tegt man diefelben etwa 12 Stun: 
den in Kalkwaſſer, fpült fie ab und bringt je 10 Pfund derfelben in eine Abfochung 
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von 8 Pfund Blaubolz in der erforderlihen Menge Waller, dem man 5 Roth Eifen- 
vitriol zugejeßt bat, und läßt fie in dieſer Flüffigkeit 24 Stunden liegen. Bart: 
und Kopfhaar der Menfchen pflegt man mit falpeterfaurem Silber ſchwarz oder 
vielmehr ſchwarzbraun zu färben. Zur Darftellung einer Maſſe, die im Driente zu 
demfelben Zweck gebraucht wird, jedoch ein weit ſchöneres Schwarz liefert und da» 
bei dad Haar gefchmeidig und glänzend macht, giebt Randerer folgende Vorfchrift: 
Fein gepulverte Galläpfel werden mit Del zum einem Zeige angeknetet und in einer 
eifernen Pfanne geröftet, bis fich feine Deldämpfe mehr entwideln. Hierauf wird die 
Maffe zerrieben, mit Waſſer angerührt und wieder getrodnet, nochmals befeuchtet und 
mit einem fehr feinen Pulver einer Legirung von Kupfer und Gifen innig vermengt 
an einem feuchten Orte aufbewahrt. Beim Gebrauch reibt man etwas von dem Prä- 
parate, das man zuweilen noch etwas parfümirt, mie Pomade in Kopfhaare und 
Bart, Um dem Perlmutter die zu Knöpfen beliebte ſchwarze Farbe zu ertheilen, wird 
daflelbe eine Zeitlang in eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber gelegt, dann ab: 
tropfen gelaffen und in eine Löfung von Kochfalz gebracht. Nach dem Herausnehmen 
und Abfpülen legt man ed nochmals in eine verdünnte Löfung von Höllenftein und 
fept ed nach dem Herausnehmen einige Stunden dem Sonnenlichte aus. — Uebrigens 
it die Zahl der Borfchriften zur Bereitung von Schwarzbeizen der verichiedenen Stoffe 
ſeht groß und wir haben uns bier darauf befchränft, die beſſern mitzutheilen. 


Schwarzblech, tole, iron plate, sheet -iron, plate-iron; hierunter verfteht 
man das gewöhnliche Eifenblech, im Gegenfage zu dem verzinnten oder Weißblech. 


Schwarsbraunstein, Schmwarzbraunfteinerz, f. Braunftein, [hwarzer. 


Schwarzes Pigment; mit diefem Namen hat man eine Anzahl bei Thieren 
vortommender ſchwarz gefärbter Stoffe unterfchieden, die jedoch nicht alle indentifch 
und rüdfichtlih ihrer chemifchen Natur überhaupt noch wenig. genau gekannt 
find. Befonderd gehört hierher die tintenartige Flüffigkeit mancher Gephalopoden, das 
Augenfchwarz, das ſchwatze Pigment in dem Malpighi’fchen Schleimneke der Neger ıc. 


Schwarskreide, ſ. Schieferſchwarz, crayon noir, black chalk; aufer 
der natürlichen fchwarzen Kreide ftellt man ſolche auch fünftlih durh Mengen von 
Kreide oder Thon und Gummimaffer oder Leim mit Kohle dar. 


Schwarskohle, Steinfohle, harzige Steinfohle, houille, Coal, bituminus 
Coal, heißt die, im Gegenfab zur Braunkohle, geologifch ältere mineralifche Kohle ; 
8 giebt davon eine große Anzahl von Varietäten; ebenfo ift auch ihr Vorkommen 
ſeht verſchieden; man findet fie in Flögen, Stöden, wie auch in dünnen Lagen 
Trümmern und Neftern. Manche Arten der Schwarztohle zeigen ſchiefrige Abfonde- 
tungen, und je nach der Stärke diefer unterjcheidet man Glanzkohle, Schieferfohle, 
Blätterfohle, Grobkohle; einige finden fih von Querſpalten durchſetzt, fo daß fie fich 
in parallelopipedifche Stüde theilen laffen: Ihr Bruch ift meift mufchlig, aber auch 
eben und umeben; unter dem Mikroskop läßt fi in den meijten allen ihre vegeta- 
biliſche Abſtammung deutlich erkennen; ihr vormwaltender Beftandtheil ift Koblenftoff, 
der zwiſchen 70 und über 90 Procent mechfelt; dabei find fie ſtets von bituminöfen, 
fauerftoff» und wafferftoffhaltigen Gebilden durchdrungen; in Folge biervon find die 
Stwarztohlen meift leicht verbrennlich, voobei fie bald mehr, bald weniger Flamme 
geben und Rauch ausftoßen, und einen eigenthümlichen, feineswegd unangenehmen 
Geruch verbreiten. Die Afche, die fie hinterlaffen, ift bald fehladig, bald pulverför- 
mig und mechfelt in ihrer Menge zwifchen 2 bis 3 und 30 Procent. Nach der Art 
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ihrer Benußung und ihrem Berhalten beim Verbrennen, welches fih jedoch aus ihrer 
mineralogifchen Beſchaffenheit nicht immer erkennen läßt, unterfcheidet man Bad», 
Sinter- und Sandfoblen, Schmiede- und Brandfohlen oder fette, magere und trodie, 
badende, flammende x. Koblen, Die Schwarzfohlen gehören einer fpätern geologi— 
ſchen Epoche, ald der Anthracit, aber einer früheren als die Braunkohle; fie dient 
ald ein vorzüglided Brennmaterial und wird auch vielfältig zur Bereitung von Leucht⸗ 
gas verwendet. . 

Schwarskupfer, f. Kupfer. 

Schwarzmanganerz, f. Braunftein. 

Schwarstorf, ſ. Torf. 

Schwarzuranerz, _f. Uranit,* 


Schwedisch Grün, ſ. Scheel'ſches Grün. 

Schwefel, soufre, brimstone, sulphur, Der Schwefel gebört zu den nicht 
metallifchen Elementen und ift zugleich eines von den wenigen, die im unverbunde 
nen Zuftande fih in großen Maffen in der Natur, ſowie an vielen Orten der Ede 
finden. Hieraus erklärt ed ih auch, daß derfelbe ſchon im fernften Alterthum be 
fannt war. Im natürlichen Zuftande findet fi) der Schwefel entweder in Geftalt 
gelber, durchfichtiger Kryſtalle (Fungfernſchwefel), oder in undurchfichtigen, citros 
nengelben, fryftallinifchen Maffen (vulfanifher Schwefel). Hauptſächlich fin 
det er fih auf Sicilien in den Schichten einer Formation von blauem Thon, der 
über der Kreide liegt und folglich jünger ift ald diefe, ferner in einer aus Stein 
falz, Gyps und fchmwefelfaurem Strontian beftehenden Gebirgsart. Aehnliche Schwe- 
fellager finden fich auch in andern Gegenden Europa’s, namentlich Polen und. Mäh— 
ven. Man trifft ihn auch in plutonifchen Gefteinen, Granit, Glimmer u. ſ. w., in 
den Lavaſpalten vulfanifcher Krater, 3. B. in der Solfatara bei Neapel. Außerdem 
findet man den Schwefel in Verbindung mit verfchiedenen Metallen, mit welchen er 
Sulphide bildet, unter welchen die Blende, der Echwefelficd, der Kupferkies, Blei— 
glanz, Zinnober, der Graufpießglanzg und Realgar die wichtigften find. In manchen © 
Schmwefelwäflern fommt er ala Schmwefelwaflerftofffäure vor; ald fhweflige Säure bil 
det er einen häufigen Beftandtheil der Erhalationsprodufte der Vulkane; freie Schwe 
felfäure findet fich zumeilen in der Nahbarfchaft von Bulfanen im Waffe. Gyps, 
Cöleſtin und Schwerfpath find bekannte, in den größten Mafjen vorfommende Mine 
ralien, welche den Schwefel in Verbindung mit Sauerftoff ald Schwefelfäure enthals 
ten; daſſelbe gilt auch von ſchwefelſaurer Bittererde und jchwefelfaurem Natron, die 
ebenfalld in großer Menge in der Natur vorfommen, Auch im Thier- und Pflanzen: 
reich findet fih der Schwefel, namentlich in den fogenannten Proteinförpern. Der nar 
türliche Schwefel wird entweder durch einen rohen Schmelzproceh, den man an bem 
Drte feines Vorkommens felbft vornimmt, oder durch eine Deftillation, entweder aus 
Retorten, oder aus gußeifernen Keſſeln, die mit Vorlagen verfehen find, an deren 
Stelle, wenn eine folche Operation im Großen vorgenommen wird, aus Backſteinen auf 
gebaute gewölbte Kammern treten, gereinigt. Hierbei fublimirt der Schwefel, je nad 
der Temperatur, entweder in Geftalt eines zarten, gelben Mehled, den Schwefelblu- 
men, oder, wenn im Fortgang der Arbeit die Näume zu heiß geworden find, ala 
flüffiger Schwefel, der fi) am Boden diefer Behälter anfammelt, und hief abgelafr 
fen und in hölzerne, ſchwach fonifche Formen gegoffen wird, Stangenfhwefel. 
Der Schwefel kann auch durch Erhigen von Zweifach- Schwefeleifen in verfchloffenen 
Gefäßen gewonnen werden, ganz in derjelben Weife, wie man durch Erhitzen von 
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Manganhyperoryd Sauerftoff gewinnt. Der meifte fabricirte Schwefel, im Gegen- 
fag zum natürlichen, wird aus dem Kupferfied, ein Doppelfulpbid von Kupfer und 
Gifen, ald erfted Produft bei dem Proceß des Kupferichmelend gewonnen. Bei ge- 
wöhnlicher Temperatur ift der Schwefel ein ſehr fpröder, fefter Körper, von faft cilro- 
nengelber Farbe, geſchmacklos und faft geruchlos; ein fchleshter Wärmeleiter und ein 
Nihtleiter für Elektricität; durch Reiben mit Wolle oder Haar wird er negativ elef- 
tif; fein fpec. Gewicht im gediegenen fryftallinifchen Zuftande ift 2,05; bei 1140,5 G, 
beginnt er zu Schmelzen und wird bei 120° C. in eine dünnflüffige, hellgelbe Flüſ— 
fgfeit verwandelt, die leichter iſt als der fefte Schwefel. Wenn diefe Temperatur 
nit weit überfchritten wird, fo kehrt er bei 1200 C. plößlich wieder in den feften 
Zuftand zurück und bildet eine, längere Zeit durchfcheinend bleibende Maffe. - Erbigt 
man den Schwefel weit über 120° C., fo finft fein Erſtarrungspunkt, in Folge der 
Bildung einer eigenthümlichen Modifitation dieſes Körperd, auf 11195 C. Weber 
120° C. erhißt, wird der Schwefel allmälig dunkler und zäber, bid er endlich bei 
der Temperatur von 200 bid 250° fo didflüffig wird, daß man das Gefäß, in wel: 
dem er fih befindet, umkehren fann, ohne daß etwas herausfließt. Von 250 bie 
300° C. aufwärtd wird der Schwefel wieder flüffig, aber nicht fo dünnflüffig wie 
bei 114 bis 1209, und macht beim Abkühlen wieder diefelben Stadien der Verände— 
tung durch. Bei 4409 C. fängt der Schwefel an zu fieden und verwandelt fich bier- 
bei völlig in einen orangegelben Dampf. Schon bei gewöhnlicher Temperatur ver: 
fühtigt fih der Schwefel, fo daß ein Stück Blattfilber, welches man in einiger Ent: 
fernung über einer Stange Schwefel aufbängt, nach und nach in Schmwefelfilber ver- 
wandelt wird, Der Schwefel ift durch die große Anzahl allotropifcher Formen, die 
er annimmt, audgezeichnet. Zwei derjelben find bejonders charakterifirt, nämlich der 
tödliche und der unlödliche Schwefel. Neben diefen beiden Varietäten eriftiren 
noh mehrere untergeordnete Abarten, Berthelot hat den löslichen Schwefel als 
eleltronegativen, den unlöslichen als eleftropofitiven Schwefel bezeichnet, weil jener 
aus feinen Verbindungen mit eleftropofitiven Elementen am pofitiven, diefer aus fei- 
nen Berbindungen mit eleftronegativen Elementen am negativen Pole einer eleftrifchen 
Säule abgejchieden wird. Als die wichtigften Modififationen des löslichen Schwe- 
feld find folgende zu bezeichnen: 1) Der oktaëdriſche Schwefel, dies ift diejenige 
Modifitetion, in welche alle übrigen Varietäten des löslichen und unlöslichen Schmwefeld 
fih zu verwandeln ftreben, Er befigt die Kryſtallform des natürlichen Schmefels, 
jowie auch das fpec. Gewicht ded aus einer Auflöfung in Schwefelfohlenftoff kryſtal— 
ifirenden; das fpec. Gewicht diefer Modifitation ift 2,05 und ihr Schmelzpunft 
114,50 C.; fie ift leicht Löslich in Schwefelkohlenftoff, Chlorſchwefel, Benzin x., und 
wenig löslich in Alkohol und Aether; ihre Kryftallform ift das ſpitze Rhombenoftaeder, 
2) Die prismatifche VBarietät fann durch langfame Abkühlung des gefchmolgenen 
Schwefeld erhalten werden; er bildet alsdann bräunlich=gelbe Kryftalle; befigt ein 
ſpet. Gewicht von 1,98 und ſchmilzt bei 1209 C., ift in Schmefelfohlenftoff leicht 
löslich; im Verlauf einiger Tage geht er unter Erwärmung in die ofta&drifche Form 
über. 3) Der amorphe lösdliche Schwefel wird ald weiße Emulfion gefällt, 
wenn man in verdünnte Löfungen von Polyfulphiden Säuren gießt; er ift in Schwer 
fellohlenſtoff Teicht löslich, befigt eine grünlichweiße Farbe und erjcheint unter dem 
Mikroskope aid unkryftallinifche Körnchen; in den Apotheken ift er unter dem Namen 
Schwefelmilch oder präcipitirter Schwefel officinellz "durch längeres Aufbewahren ver- 
wandelt er fich in oftasdrifche Kryftalle. — Die wichtigften Modifitationen des un 
löslihen Schwefeld find: 1) die amorphe unlösliche Abänderung; fie bil- 
9. d. techn. Ghemie 28 
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det meiftend einen weichen Teig, welcher entfteht, wenn Chlorbifulphid durch Waller 
zerfegt wird; auch durch fehr Fleine Mengen von Chlor, Brom und Fod fann der 
germöhnliche Schwefel beinahe vollftändig in die unlösliche Modififation verwandelt 
werden. Die auf die eine oder andere Weife erhaltene Barietät ded Schwefel befikt 
eine gelbe Farbe, ift in Schwefeltohlenftoff oder einem andern Löfungsmittel des 
Schwefeld unauflöslih und durchaus amorph; ihr ſpec. Gewiht — 1,9; durd 
Schmelzen oder dadurh, daß man fie längere Zeit einer Temperatur von 100° 6. 
ausſetzt, geht fie in den natürlichen Schwefel über. 2) Der plaftifhe Schwefel, 
auch ald Sy bezeichnet, wird erhalten, wenn man gejchmolzenen Schweiel auf die 
Temperatur von 260 bis 3009 C. erhitzt und dann plöglich abfühlt, indem man ihn 
in einem dünnen Strahl in kaltes Waſſer ausgießt. Er bildet alsdann eine weiche, 
gelblichbraune, halbdurchſichtige Maſſe, die ſich in feine elaſtiſche, ſehr zähe Fäden 
ausziehen läßt; das ſpec. Gewicht dieſer Modifikation iſt 1,95; fie iſt in Schmefel- 
kohlenſtoff vollklommen unauflöslich. ine Abart des plaſtiſchen Schwefels erhält man 
durch Einwirkung von Salpeterſäure oder Salpeterſalzſäure auf Schwefelmetalle. — 
Der gewöhnliche plaftifche Schwefel kehrt nach Verlkuf einiger Stunden in den ſpiö— 
den Zuftand zurüd, nimmt mieder eine gelbe Farbe an und geht faft vollftändig. in 
oftaedriichen Schwefel über, wobei Wärme frei wird; auf 100° C. erhigt, gebt die 
Veränderung plößlich vor fih und die Temperatur fteigt auf 1100 C. Nah Magnus 
eriftiren noch eine ſchwarze und eine rothe Modifikation des Schwefels. Mit- 
ſcherlich bat es jedoch ſehr wahrfcheinlich gemacht, daß die beobachteten Abände- 
rungen in Beimifchungen Eleiner Mengen von Fett ihren Grund haben, — Vermiſcht 
man Schwefelwafferftoff mit einer Löfung von Eifenfesquichlorid, jo entfteht zumei- 
fen ein blauer Niederfchlag, den man ebenfalld für eine befondere Modififation des 
Schwefeld angefehen hat. — Der Schwefel verbindet fih mit den meiften Elementen 
direft, oft fchon bei gewöhnlicher Temperatur, noch leichter bei Erhigung; er ift leicht 
entzündlich und verbrennt, wenn er in der Luft oder in Sauerftoff bis auf 250° 6. 
erhigt wird, mit beilblauer, ſchwach Teuchtender Flamme unter Bildung von waſſer⸗ 
freier Schwefliger Säure, Faſt alle Metalle verbinden fi mit dem Schwefel, entwe 
der bei gewöhnlicher oder erhöhter Temperatur, Zink, Eifen, Kupfer, Blei, Silber, 
Zinn 2. verbrennen in Schwefelgad mit, großem Glanze, und die Verbrennung be 
ginnt, Zink und Eifen ausgenommen, von felbft, wenn das Metall fein genug zer- 
theilt war. Auch Mifchungen von Schwefel, Waller und fein zertheiltem Metall wir 
fen auf einander ein, ed wird eine beträchtliche Menge Wärme entwidelt und ein 
Einfachſchwefelmetall-Hydrat gebildet, Kauftifche Alkalien löjen den Schwefel unter 
Bildung von Schwefelmetall zu einem unterfchwefligfaurem Salze (Thiofulphat) auf. 
In feinem chemifchen Verhalten ift der Schwefel Stellvertreter ded Sauerftoffs und 
erfeßt denfelben in feinen Berbindungen faft überall, Aequivalent für Aequivalent, fo 
daß, was ihre chemische Konftitution betrifft, die Verbindungen des Schwefelä .mit 
denen des Sauerftoffd die größte Achnlichkeit befiten. — Der Schwefel findet. eine 
fehr mannichfaltige Anwendung. Als Rohſchwefel dient er zur Darftellung von Stan- 
genfchwefel, Schwefelblumen, fchwefliger Säure, fowie zur Fabrifation von Schwe- 
felfäure; im gereinigten Zuftande zur Anfertigung von Schiefpulver, von Schwefel. 
fäden, die zum Einſchwefeln von Fäſſern benugt werden, in welchen Wein, Bier x. 
aufbewahrt werden fol; ferner zum Bleichen von Wolle, Seide, Stroh x; im plaftir 
hen Zuftande zum Abformen von Münzen, Medaillen und Modelliren; zur Anfertis 
gung des befannten Gifenfittö, eines Gemenges von Schwefel, Eifenpulver und Waſ— 
fer; in meuerer Zeit werden auch große Mengen von Schwefel zum Bulfanifiren von 
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Caoutſchuk und Guttapercha verwendet und man fann den bier ftattfindenden Ver— 
brauch an Schwefel für Deutfchland gegenwärtig jährlich auf 30000 Pfd. veranfchla- 
gen. Die Geſammteinfuhr von Robfchwefel in den Zollvereinsftaaten belief fih im 
‘Jahre 1863 auf beinahe 100,000 Gentner, 


Schwefel, Erkennung deflelben; die Erkennung ded Schwefel in feinen man- 
nichfachen Verbindungen läßt fich faft überall auf das charakteriftifche Verhalten der 
Schwefelfäure gegen Barytſalze zurückführen, nachdem derfelbe auf eine geeignete Weife 
in Schwefelfäure verwandelt worden ift. 


Schwefeläther, Vitriolnapbta, Naphta, ether, either, fon. mit Metber; 
der Name rührt von der Darftellungsweife mittelft Schwefelfäure ber. 


Schwefeläther-Säure, ift von Böttger die Säure genannt worden, welche 
er beim langfamen Verbrennen von unreinem Aether mittelft einer Glühlampe mit 
Platin» Asbeftdocht erbielt. 


Schwefelätherweingeist, ether alcoolis6, Hoffmann's fchmerzftillender Li- 
quor; ein viel gebrauchtes VBolfdarzneimittel, welches aus 1 Th. Netber mit 3 Th. 
Alkohol befteht. 

Schwefelalkohol ift ver von feinem Gntdeder, Rampadius, dem Koblen- 
julfid beigelegte Name. 


Schwefelbalsam, ſ. Balsamus sulphuris simplex. 
Schwefelblumen, ſ. Schwefel. 


Schwefelbrand nennt man die beim Ausfchmelzen von Robfchwefel oder beim 
Ausfaigern der Schwefelmetalle verbleibenden nicht flüchtigen Rückſtände. 


Schwefelbromide find die chemifchen Verbindungen des Schwefeld mit Brom, 


Schwefelchlorid; dieſe Verbindung entftehbt, wenn man in Schwefelchlorür 
einen Strom von trodnem Chloigas leitet. Es bildet eine dunfelrothe Flüffigkeit 
von 1,62 fpec. Gewicht, die bei — 30 C. noch nicht feft wird. 

Schwefelchloride find die chemifchen Verbindungen des Schwefel® mit Chlor, 
deren mehrere eriftiren.. 1) Shwefeldhlorür, SHalbihlorfchwefel, Chlorfchwefel im 
Minimum. Diefe Vergindung wird erhalten, indem man in einer tubulixten Res ° 
torte gewafchene und wieder völlig getrodnete Schwefelblumen zum Schmelzen bringt, 
und bis nahe an die Oberflähe der gefihmolzenen Maffe langfam einen Strom von 
trofnem Chlorgas leitet. Da bierbei oft eine nicht unbedeutende Temperaturerhöhung 
eintritt, fo muß man Borfebrung treffen, nöthigenfalld abfühlen zu fünnen, Da das 
Chlorgas bierbei mit überihüffigem Schwefeldampf in Berührung kommt, fo bildet 
ih. nur das Chlorür, welches, wie es entftanden ift, überdeftillit. Man leitet fo 
lange Chlor ein, bi8 faft aller Schwefel verfchwunden ift. Der in der Vorlage bes 
findlihe Ehlorfchwefel entbält etwas überfchüffigen Schwefel, von welchem er dur) 
eine nochmalige Deftillation getrennt wird; die Vorlage muß beftändig gut abgefühlt 
werden. — Das Schwefelchlorür bildet eine röthlichgelbe Flüſſigkeit von eigenthüm- 
lid unangenehbmem Geruch, die ftarf an der Luft raucht und deren Dampf die Au- 
gen zu Thränen reizt; es befist einen fauren, bittern und beißenden Geſchmack und 
tötet völlig trodned Lackmuspapier; fein fpec. Gewicht ift 1,687; es fiedet bei 1399 C.; 
dem Sonnenlicht audgefegt, entwidelt e8 Chlor; läßt man es in Waffer fallen, fo 
ſinkt e8 in Geftalt öliger Tropfen zu Boden und zerfällt allmälig in Salzfäure, unter- 
ihmefelige Säure und Schwefel. Es ift ein vorzügliches Auflöfunggmittel für Schwer 
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fel, während es felbft in Schmwefelfohlenftoff leicht löslich ift. ine folche Auflöfung 
wird auch zum Bulfanifiren des Caoutſchucks auf naflem Wege angewendet. Es be 
ftebt in 100 aus 47,4 Chlor und 52,6 Schwefel. 


Schwefeleyan, Sulfowyan, Rhodan, sulfocyanogene, nennt man einen 
Körper, welcher aus Kohlenſtoff, Stidftoff und Schwefel zufammengefeßt ift und in 
feinem Verhalten eine große Analogie mit dem Cyan zeigt, für fih aber noch nicht 
dargeftellt werden fonnte. Man kennt daher das Echmefelcyan nur in feinen Ber 
bindungen; mit Waflerftoff bildet ed die Echwefelcyanmwaflerftofffäure;, mit den Me 
tallen die Schwefelcyanmetalle. Den Namen Rhodan erhielt es von Berzelius 
wegen feiner charakteriftifchen Eigenfchaft, mit Eifen eine blutroth gefärbte auflös- 
liche Verbindung einzugeben, in Folge welcher Schwefelcyanmaflerftofffäure, ſowie die 
auflöslihen Schmwefeliyanmetalle blutroth gefärbt werden. In dem Speichel von Men- 
fhen und Schafen ift ein Schwefelcyanmetall enthalten, ebenfo ift auch das ätheriſche 
Del des fchwarzen Senfs eine Verbindung von Schwefelcyan mit Allyl. 


Schwefeleyan, sogenanntes, Pjeudofchwefelcyan; diefer Körper enthält die 
Elemente Koblenftoff, Stickſtoff und Schwefel in denfelben Verhältniffen wie das 
eigentlihe Schwefelcyan, neben demfelben aber auch noch Waflerftoff und Sauerſtoff; 
feine eigentliche Zufammenfegung ift noch nicht mit Sicherheit ermittelt. 


Schwefeleyanwasserstoflsäure, Rhodanmaflerftofffäure, acide hydro-sulfo- 
cyanique, sulfocyanic acid, hydrosulphocyanic acid, wird erhalten, wenn man 
Schwefelcyanfülber durch Schwefelwaſſerſtoff zerfeßt und die Flüffigkeit nach dem Fils 
triven foncentrirt. Die fo erhaltene Säure ift farblos, fchmedt ſtark fauer und zer 
fegt fih allmälig in der Wärme Dan fann die Schwefelcyanwafferftöfffäure als 
Cyanſäurehydrat anfehen, in welcher der Sauerftoff durch eine gleiche Anzahl Aequi— 
valente Schwefel erfeßt ift, 

Schwefelerz, ſ. Schwefelkies. 


Schwefelgeist, eine ältere Bezeichnung der durch Verbrennen von Schwefel 
unter einer Glode über Waſſer erhaltenen ſchwefligen Säure. 

Schweflige Säure, acide sulfureux, sulphurous acid; die im Handel vor- 
kommende Löfung von fehwefliger Säure wird bereitet, indem man Schwefel verbrennt 
und den Dampf in einem mit Kohfd gefüllten Thurme fondenfirt, in welchem tropfen: 
weife Waffer berabfließt. Häufig wird fie auch auf die Weife dargeftellt, daß man kon- 
centrirte Schwefelfäure mit grobgepulverter Holzkohle mengt, das Gemenge erwärmt 
und das ſich entwidelnde Gas vom Waſſer aufnehmen läßt. Die mit fchwefliger 
Säure gefättigte Flüffigkeit hat ein fpec. Gewicht von 1,04; fie ift farblod, hat den 
Geruch des brennenden Schwefeld und reagirt ftark fauer auf Lackmus; beim Kochen 
giebt fie die ſchweflige Säure ab; der Luft ausgeſetzt orydirt ſich die Löſung allmä— 
lig zu Schmwefelfäure. Sie wirft ftarf reducirend und auf diefer Eigenfchaft beruht 
ihre Anwendung in den Bleichereien, ſowie auch in vielen chemifchen Proceffen. In 
der Medicin wird fie gegen Hautausfchläge gebraucht. Sie befteht aus gleichen Ge 
wichtötheilen Schwefel und Sauerftoff 

Schwefelkies, Pyrit, Schwefeleifen, Schwefelerz, Gelbeifenfied , Gifenkied, 
Büchlenftein, herasdrifcher Eiſenkies, gemeiner Schwefelkied, Zellkies, Kyrofit, fer 
sulfure, pyrite ferrugineuse, iron pyrites. Diefe Verbindung des Eiſens mit 
Schwefel (Zweifach: Schwefeleifen) fommt ſehr häufig in der Natur vor; man findet 
fie in glänzenden, mejfinggelben Würfeln, die bisweilen fo hart find, daß fie am 
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Stable Funken geben. Künftlih fann man das Zweifach = Schmwefeleifen darftellen, 
wenn man Ginfach» Schwefeleifen mit der Hälfte feined Gewichts Schwefel erhitt, bis 
der überflüfftge Schwefel verdampft ift, mo ed dann ald ein gelbed Pulver zurück 
bleibt. Seine Dichtigkeit ift 4,98. Bon verdünnten Säuren wird der Schmwefelfies 
nicht angegriffen; durch ſtarkes Glühen läßt fih ein Nequivalent Schwefel austrei— 
ben und es bleibt alddann Einfach » Schmefeleifen zurüd, Der Markaſit oder Waf- 
jerfies ift ein rhombiſch Fryftallifirtes Mineral, von gleicher Zufammenfeßung wie 
der Schmefelkied , welches beſonders durch die Eigenfchaft Ach auszeichnet, in Berüh— 
rung mit Quft und Wafler fich leicht zu oxydiren. Cine Beimengung diefed Minerals 
in Steine oder Braunkohlen macht diefe zur Selbftentzündung fehr geneigt Beſon— 
derd in England benugt man den Schmwefelfied zur Gewinnung von Schwefel für 
Schmwefelfäurefabrifen. Zufammenfeßung : 46,67 Eifen, 53,33 Schmefel. 

Schwefelkohlenstoff, Kohlenſulfid, Schwefelalfohol, carbure de soufre, 
soufre carbur& , carburet of sulphur, Zur Darftellung des Schwefelfohlenftoffe 
fült man ein Porcellanrohr mit Fleinen Kohlenſtücken an und legt es, etwas geneigt, 
in einen langen Ofen, verfchließt das eine Ende der Röhre mit einem Korf und ver- 
fieht dad andere mit einem gebogenen Vorſtoß, deſſen Spite ein klein wenig unter 
vorgefhlagened Wafler taucht, Nachdem die Röhre zum Glühen erhißt ift, trägt man 
„nah Wegnahme ded Korks ein Stück Schwefel ein, worauf man die Mündung fofort 
wieder verfchließt. Der Schwefel ſchmilzt, verwandelt fich, mit den glühenden Kohlen 
in Berührung, in Dampf, und verbindet fih mit dem Kohlenjtoff zu Kohlenfulfid, 
welches in die gut abgefühlte Vorlage überdeftillirtt. Gr enthält etwas überfchüffigen 
Schmefel, von welchem er durch eine nochmalige Deftillation leicht befreit wird. — 
Der Schwefelfohlenftoff ift eine farblofe, ſtark Tichtbrechende und fehr bewegliche Flüſ— 
hgfeit von eigenthümlich unangenehmem Geruch, die, wie Aether uud Chloroform, 
Betäubung erregt. Sein fpec. Gewicht bei 09 beträgt 1,293; unter gewöhnlichen 
Luftdruck bei 480 E. fiedend ; bei feinem Berdampfen bewirkt er ftarfe Abkühlung. In 
Baer ift er wenig auflöslich, mit Altohol und Aether dagegen in allen Berhältniffen 
miſchbar; Schwefel und Phosphor löft er in großer Menge auf, beim Berdunften 
einer folhen Löfung fcheiden fich die genannten Körper in regelmäßigen Kıyftallen 
aus, In feiner Zufammenfegung ift er der Koblenfäure analog, und wie fich die 
Kohlenfäure mit Oxyden verbindet, fo verbindet fih der Schmefelfohlenftoff mit den 
Einfah-Schmwefelmetallen zu wahren Salzen, die häufig mit den Saueritofffalzen ifo: 
morph find. Diefer Eigenfchaft wegen hat man den Schmefelfohlenftoff auch Sulfos 
fohlenfäure, und die Verbindungen defjelben mit den Schmefelmetallen Sulfofohlen» 
fäurefalze (Sulfocarbonate) genannt. Gegenwärtig wird der Schmwefelfohlenftoff in 
großer Menge zum Bulfanifiren von Gaoutfchuf angewendet. Zu diefem Zweck löft 
man den Schwefel in Schwefelkohlenftoff auf, mifcht die Auflöfung mit 2 bis 3 Proc. 
Chlorfehtwefel und läßt die Caoutfchukplatten eine Minute darin liegen, worauf man 
fie Herauanimmt und durch Berdunften den Schmwefelfohlenftoff entfernt. 


Schwefelkohlenstoff- Metalle, carbures, carburets; mit diefem Namen bes 
zeichnet man die Verbindungen ded Schwefelkohlenſtoffs mit den Einfach-Schwefelme— 
allen; f. Schwefelfohlenftoff, 

Schwefelleber,, persulfure de potasse, persulphuret of potassium ; ge- 
wöhnlich verfteht man unter diefer von der Farbe abgeleiteten Bezeichnung ſowohl Po— 
Iyjulphurete der Alkalimetalle mit einem größern oder geringern Gehalt an fchmwefel- 
faurem und unterfchwefligfaurem Alkali, welche durch Zufammenfchmelzen des Koh: 
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lenfäurefalzes mit Schwefel erhalten wird, ſowie auch der Erdfalimetalle; außerdem 
führen dieſen Namen auch die Verbindungen von eleftonegativen Sulphiden mit 
Alkalimetallfulphureten, wie z. B. die Spießglanzleber, ſ. Hepar. 

Schwefelleber, füchtige, ſyn. mit Beguin’s Schwefelflüffigkeit 
und Schwefelwafferftoff-Schwefelammonium, sulfhydrate sulfurd d'am- 
moniaque ; ein Sulfofalz, welches in Kryftallen erhalten wird, wenn man in eine 
Auflöfung von Ammoniafgas in Alkohol bis zur Sättigung Schwefelwafferftoff leitet. 
Gewöhnlich ftellt man nur die wäßrige Löfung ded Salzes dar, indem man ftatt 
Alkohol Waſſer anwendet. Die anfangs waflerhelle Löfung färbt fich in der Luft 
allmälig dunfelgelb, indem Zweifach: Schwefelammonium entfteht. Die wäßrige Lö: 
fung des Schwefelwafferftoff-Schwefelammoniums ift ein in den chemifchen Laborato- 
rien fehr häufig angemwendetes Reagenz. — Durch Deftillation von Salmiak mit Mebr: 
fach = Schwefelfalium erhält man eine gelbe, jehr ftinfende, an der Luft rauchende 
Flüffigfeit, welche ein Gemenge verschiedener Schwefelungsftufen ded Ammoniums ifi 
und früher Liquor fumans Boylii genannt wurde, 


Schwefelleberluft, Schwefelluft oder ftinfende Schwefelluft, find nicht mehr 
gebräuchliche Bezeichnungen ded Schwefelwaſſerſtoffgaſes. 
Schwefelmetalle, ſ. Sutlfide. ä 


Schwefelmilch, präcipitirter Schwefel, Schwefelniederfehlag, amorpher löe— 
licher Schwefel, wird ald eine weiße Emulfion gefällt, wenn man verdünnte Löſun— 
gen von Polyfulfiden durh Säuren zerlegt. Der gefällte Schwefel ftellt ein Auferfi 
zarte®, grünlichweiß gefärbtes Pulver dar, welches leicht zufammenballt, ſich ftart 
an den Fingern anhängt, einen eigenthümlichen Geruch befist und in Schwefelloh— 
lenftoff, Chlorfchwefel, Benzin u. ſ. mw. leicht löslich ift; wird ſowohl innerlich wie 
äußerlich als Heilmittel angewendet. 

Schwefeln, sulfaration, sulfuration, nennt man, befonders bei wollenen 
Stoffen, die Operation, wo diefelben behufs des Bleihend mit fehwefliger Säure, 
durch Verbrennen von Schwefel erzeugt, imprägnirt werden. 

Schwefelnaphta, ſ. Schwefeläther; fo viel wie Athyloryd. 

Schwefelniederschlag, j, Shwefelmild. 


Schwefelöl, Bitriolöl, wird gewöhnlich die rauchende oder Nordhäufer Schwe— 
felfäure genannt. 

Schwefeloxydsalzsäure nannte man früher das Schwefelchlerür, fo lange 
man das Chlor noch für einen zufammengefeßten Körper hielt. 


Schwefelpurpursäure oder Purpurfchiwefelfäure, ift eine gepaarte Verbindung 
von Schwefelfäure mit dem Indigblau, welche ald erſtes Produkt der Einwirkung 
von Schwefelfäurehydrat auf Indigblau entfteht. Zu ihrer Darftellung fchüttelt man 
fein gepulverten Indig mit 8 Theilen englifcher Schwefelfäure und verdünnt nach ein 
gen Stunden die Mifchung mit ihrem 40fachen Bolum Waſſer. Die Schwefelpurpur: 
fäure ſchlägt fich hierbei ald ein feines Pulver nieder und wird auf einem Filter ge 
fammelt. Um fie von der freien Schwefelläure zu befreien, muß man fie mit eine 
gefättigten Löjung von fchwefelfaurem Kali auswafchen, da fie von reinem Waſſet 
aufgelöft wird. Die Säure ift auch in Alkohol, nicht aber in fauren Flüffigkeiten 
auflöslih. Sie bildet mit den Bafen die fchwefelpurpurfauren Salze und den foge 
nannten Indigocarmin, welcher häufig in der Färberei gebraucht wird; derfelbe if 
entweder purpurfchwefelfaured Natron oder Kali. 
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Schwefelquellen, Schwefelwaffer; hiermit bezeichnet man diejenigen Quell: 
waffer, welche unter ihren gasförmigen Beftandtheilen eine gewiffe Menge Schwefel: 
wafferftoffga® enthalten. Die reichften Quellen zeigen faum 4 Theil ihred Volume 
an Schwefelwafferftoffga®, die meiften enthalten weit weniger, „% bis z, und die 
Wäſſer von Aachen und Burtfcheid fogar nur zdg did zIz Schwefelwaſſerſtoffgas. 


Schwefelsäure, Pitriolöl, PVitriolfäure, acide sulfurique, sulphuric acid, 
Die Schmefelfäure fommt in großer Menge fertig gebildet in der Natur vor, meiſtens 
jedoh mit Bafen verbunden, nur felten und in kleinen Mengen in freiem Zuftande. 
Künftlich erhält man diefelbe entweder durch Abfcheidung aus einigen ihrer Zalze, 
namentlich aus dem Eifenpitriol, daher ihr ‚früherer Name Vitriolöl, Vitriolfäure, 
theild durch Verbrennung ded Schwefeld und Orpdation der hierbei gebildeten ſchwef— 
ligen Säure mittelft Unterfalpeterfäure. Die Darftellung der Schwefelfäure auf die 
letztete Weiſe macht einen der bedeutendften Zweige der chemifchen Induftrie aus, 
die viele Hände und große Kapitalien in Bewegung jet. — Bon der im Handel 
rorfommenden Schwefelfäure unterfcheidet man zwei Arten: 1) englifche Schwefel: 
fäure; 2) Nordhäufer, Sächfifche oder rauchende Schwefelfäure. Die englifhe Schwe- 
felfäure, durch Verbrennen von Schwefel und Orpdation der entftandenen ſchwef— 
ligen Säure, bei Gegenwart von Wafler dargeftellt, bildet nach angemeffener Kon» 
eentration der von vornherein fehr wäßrigen Säure, eine farblofe oder häufig etwas 
braun gefärbte Flüffigkeit von ölartiger Befchaffenheit, deren fpec. Gewicht bei 159 €, 
1,843 beträgt. Sie fiedet bei 3380 E., ift geruchlos und giebt bei gewöhnlicher Tem: 
peratur feine fichtbaren Dämpfe aus. Etwas unter 0° C. wird fie feft. Sie ift eine 
der ftärfften Säuren, die man fennt, fie röthet felbft bei 1000facher Verdünnung das 
Lakmuspapier noch ſtark und treibt in der Wärme die meiften Säuren aus ihren 
Verbindungen. Sie zieht mit großer Begierde Waller an und dient vermöge diefes 
Verhaltens zweckmaͤßig zum Trodnen von atmofpbärifcher Quft und andern Gasarten, 
fofern fie davon feine Veränderung erleiden, oder mit der Säure eine chemiſche Vers 
bindung eingehen. Ihre VBerwandtfchaft zum Waffer ift fo groß, daß fie felbft die 
Bildung von Waffer in organifchen Verbindungen auf Koften des darin enthaltenen 
Sauerftoffs und Waflerftoffs fehr häufig veranlaft. Vermifcht man fie mit Waſſer, 
fo tritt eine fehr bedeutende Temperarurerhöhung ein und man muß deshalb hierbei 
mit einer gewiſſen Vorficht zu Werke gehen, wenn man nicht Gefahr laufen will, 
daß das Gefäß zertrümmert und der Inhalt deffelben umbergefchleudert wird. Man 
gießt daher ftet? die Säure, und zwar unter fortwährender Bewegung und in einem 
dünnen Strahl zum Waſſer und niemald umgekehrt. Schnee und Eid werden von 
foncentrirter Schwefelfäure fogleih zum Schmelzen gebracht. Je nad) den gegen- 
feitigen Mengen der beiden Subftanzen fann Temperaturerhöhung oder = Ernie 
drigung eintreten; bei 1 Theil Eis auf 4 Theile Schwefelfäure fleigt die Tempe: 
ratur gegen 1009 C.; bei 4 Theilen Eis auf einen Theil Schwefelfäure ſinkt fie 
bäufig auf — 20° C. — Die Schwefelfäure ded Handels ift niemald vollfommen 
tein; in den meiften Fällen find jedoch die fremden Beimengungen, wenn fie ein ge: 
wiſſes Maß nicht überfchreiten, ohne Nachtheil Anders verhält es fih, wenn unter 
diefen Deflandtheilen, wie es fehr häufig der Fall ift, auch Arfen fich befindet, und man 
ift mwenigftend in der neuern Zeit mehr und mehr beftrebt gewefen, auch die rohe 
Schmefelfäure vom Arfen zu befreien. Weit wichtiger für den Konfumenten ift ihr 
Behalt an Waffer, oder was für ihn daffelbe ift, ihr Gehalt an freier Säure; eine 
folhe Prüfung ift jedoch nicht ſchwierig. Man wägt zu diefem Zwed 4,9 Grm, der 
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zu unterfuchenden Schmefelfäure ab und verdünnt in einem Fläſchchen fo weit mit 
MWafler, daß genau 100 Kubikc. Flüſſigkeit entfteben, nimmt davon 10 Kubikt. in 
eine Pipette, die in „% Kubikc. getbeilt ift, und läßt davon nach und nad) fo viel 
in eine durch Lackmus blau gemachte Löſung von Ammoniaf, die 0,17 Grm. Ammo: 
niaf, oder von Natron, die 0,31 Grm. Natron, oder von Kali, die 0,472 ®rm. Kali 
enthält, fallen, bis die blaue Farbe in zmwiebelrotbe übergegangen ift; die verbrauch— 
ten Kubifcentimeter Säure find umgekehrt ihrer Etärfe proportional; man fann aud 
10 Kubikc. der Säure in ein Becherglad nehmen, mit Lackmus roth färben und durch 
eine titrirte Alkalilöfung die blaue oder.violette Farbe wieder berftellen, in welchem 
alle die Anzahl der verbrauchten Kubifcentimeter Alkali den Gehalt an Säure direft 
in Procenten ergiebt. Auf einen Gehalt an Arfen prüft man die Schmefelfäure, in- 
dem man in die verdünnte Säure anhaltend einen Strom von Schwefelmafferftoffgad 
leitet, wo bei Anmefenheit von Arfen ein gelber Niederfchlag entfteht; um jedoch ficher 
zu gehen, daß man ed auch mit Arfen zu thun habe, muß man diefen mit verdünn- 
tem Ammoniaf behandeln, die Löfung filtriren und durch Salzfäure zerlegen; man 
fann den Niederfchlag mit reinem metallifhm Zink auch in dem Marfh’fcben Appa— 
rat behandeln und auf Arſen prüfen. Die Anwendung der Schmwefelfäure ift eine 
fehr mannichfaltige; meift dient fie jedoch nur ald Mittel zur Erreichung von gewiſ— 
fen Zweden, und fie geht nur in befchränftem Maße in Verbindungen über, die im 
Berkehr eine wefentliche Rolle fpielen, wie zum Theil zur Darftellung von Alaun; 
der bei meitem größte Theil wird in der Soda- und Salpeterfäurefabrifation ver: 
braucht ; ihre fonftige, wenn auch fehr mannichfaltige Verwendung, ift hingegen nur 
gering. — Die waſſerfreie Schwefelfäure befteht aus: 40 Schwefel und 60 Sauer 
ftoff. Die englifhe Schmwefelfäure, ald dad Monohydrat, follte aus 18,24 BWafler 
und 81,76 Schmefelfäure beftehen; allein fie ift fletö etwas ſchwächer und man fann 
auf höchftens 76 bis 80 Proc. mwaflerfreie Säure rechnen. — 2) Rauchende, fühl: 
fche oder Nordhäufer Schwefelfäure, acide sulphurique de Nordhausen, huile de 
vitriol, fuming sulphuric acid, oil of vitriol, ift eine Auflöfung von mafferfreier 
Schwefelfäure in dem Monohydrat der Schwefelfäure und wird gewöhnlich auf die 
MWeife dargeftellt. daß man falcinirten Eifenvitriol, der etwa noch 1 Aeq. Waſſer 
enthält, in Retorten einer hohen Temperatur ausſetzt. Das Eifenorydul gebt hierbei 
auf Koften eines Theild ded Sauerftoffs der Schwefelfäure in Oryd über, wobei die 
Hälfte der leßtern in ſchweflige Säure verwandelt wird; bei noch ftärkerer Erhitzung 
giebt das entftandene ſchwefelſaure Eifenoryd feine Schmwefelfäure ab, welche in die 
Borlagen, die eine gewiffe Menge englifche Schwefelfäure enthalten, überdeftillirt, An 
manchen Orten, befonderd in Frankreich, bedient man fich des entwäſſerten zweifach: 
Ihwefelfauren Natrons zur Darftellung von rauchender Schmwefelfäure; es giebt in 
höherer Temperatur das zweite" Uequivalent Schwefelfäure ab, deren Dämpfe man 
in das Monohydrat, welches man zu diefem Zwed in den Borlagen vorgefchlagen 
hat, einleitet. Das Nordhäufer Vitriolöl ift eine diekflüffige, durch organifche Eub: 
ftanzen meift mehr oder weniger bräunlich gefärbte, äußerft äßende und faure Flüf: 
figfeit von 1,854 fpec. Gewicht; an der Luft ftäßt es dicke weiße Nebel aus, indem 
die fich verflüchtigende wafferfreie Säure Waffer anzieht und fo das Monohydrat bil: 
det, welches weniger flüchtig ift und in Geftalt weißer Nebelblädchen fich niederfchlägt, 
Bei 40 bis 500 C. fiedet das Vitriolöl, wobei die waſſerfreie Säure fich verflüchtigt 
und dad Monohydrat znrücbleibt; bei 1,854 Dichtigkeit beträgt der Gebalt an waſ— 
ferfreier Säure 10,7 Proc; mit wenig Waſſer zufammengebracht, verwandelt es ſich 
augenblicklich unter ftarfer Erhikung in Einfach» Schwefelfäurehydrat; in Waſſer ge 
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tröpfelt verurfacht e8 ein Zifchen, wie dad Eintauchen eines glühbenden Gifens, und 
hierdurch unterfcheidet es fich fofort von der englifchen Schwefelfäure; organifche Sub: 
flanzen werden davon augenblidlich geichwärzt und verfohlt. — Die Nordhäufer Schwe— 
felfäure dient in der Färberei hauptfächlich zum Auflöfen des Indigos, und man 
braucht von ihr für gleiche Mengen deſſelben nur halb fo viel ald von der englifchen 
Schwefelfäure. — Ihr Gehalt an waflerfreier Schwefelfäure ift jedoch nicht immer 
gleihz; oft hat das feinen Grund fchon in der Darftellung, oft aber auch in einer 
menig forgfältigen Aufbewahrung, wo fie Gelegenheit fand, Waller aufzunehmen. — 
Die Schwefelfäure bildet mit Waffer mehrere Hydrate; die folgende kleine Tabele ent» 
balt eine Zufammenftellung des Gehalts einer Schwefelfäure an wafferfreier Säure, 
an en fowie auch das fpecififche Gewicht bei verfchiedenen Aequivalenten 
Waſſer. 
Waſſerfreie Säure. Monohydrat. Spec. Gewicht. 


1 Aeq. Waſſer 81,63 100,0 1,843 
Era. 68,96 ‚845 1,781 
Br — 59,70 73,1 1,650 
4 u m 52,60 65,8 1,573 
ee 1 47,10 57,6 1,476 
6 u 42,60 52,1 1,418 
Tu Pr 38,83 47,6 1,375 
Br 20; 35,71 43,75 1,340 
' 33,07 40,50 1,310 
10 „ A 30,77 37,70 1,287 
DD u 17,17 22,70 1,165 
40 5, u 11,00 12,25 1,085 
DD 6,89 8,45 1,057 
1 ER 5,26 6,45 1,042 
100 4,26 5,21 1,033 


Mit diefer Tabelle ift jedoch nicht etwa gefagt, als bilde 1 Aeq. Schwefelfäure bie 
zu 100 Aeq. Waller chemifche Verbindungen. 

Schwefelsäure, englische, acide sulfurique ordinaire ou anglais, ordi- 
nary sulphuric acid. Fabrikation derfelben. Diefe beruht im Allgemeinen dar- 
auf, daß Schwefel oder Schmefelfied unter Zutritt von Quft verbrannt und die fidh 
entwickelnde fchmweflige Säure in einen großen abgefchloffenen Raum (Bleikammer) ges 
leitet wird, wo fie mit Salpeterfäure und Wafferdampf in Berührung kommt und 
fh auf Koften eines Theild des Sauerftoffd der Salpeterfäure zu Schwefelfäure oxy— 
dir. Auf 100 Theile zu verbrennenden Schmwefeld läßt man etwa 200 Theile Wafler: 
dampf in die Kammer eintreten, es entfteht eine Säure von 1,50 fpec. Gewicht, die 
abgelaffen in Blei», Platins oder Glasgefäßen bis zum fpec. Gewicht von 1,84 fon» 
centrirt und alddann in die Ballons abgefüllt wird. 

Schwefelsäure, flüchtige, 

Schwefelsäure, phlogistisirte, 
phlogifticirted Vitriolöl, 

Schwefelsäure, unvollkommene, 

Schwefelsäure, wasserfreie, acide sulfurique anhydre, anhydrous sul- 
phuric acid, wird am leichteften erhalten, wenn man rauchende Schwefelſäure in 
einer Retorte vorfichtig erwärmt und das übergehende Produkt in einer vollflommen 


fynonym mit [hmwefliger Säure. 


* 
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trofnen und gut abgefühlten Vorlage auffängt. Bei gewöhnlicher Temperatur bildet 
das Anhydrid eine weiße, Frpftallinifche, faferige, asbeftartige Maffe von 1,95 ſpet. 
Gewicht, die bei 240,5 C. zu einer farblofen, oder durch Spuren organifeher 
Subftanzen leicht gebräunten öligen Flüffigkeit von 1,97 ſchmilzt und bei 520,6 €. 
fiedet. Das fefte Anhydrid ift etwas zähe und ſchwer zu zerfchneiden,; man fann «8 
mit trodnen Fingern ohne Nachtbeil fneten ; es entwickelt, befonderd in feuchter Luft, 
einen undurchfichtigen weißen Rauch. Trodned Lackmuspapier wird nicht davon ge 
röthet. Es befitt in noch höherem Grade die Neigung, mit Waffer fich zu verbin- 
den, als die rauchende Schwefelfäure, und verfohlt daher organifche Subftanzen noch 
Schneller ala diefez in Waſſer geworfen zifcht es heftig, indem fi) wäßrige Schweftl- 
fäure bildet; durch ein glühendes Rohr getrieben, zerfällt es in Sauerſtoffgas und 
Schwefligfäure: Anhydrid. Die waſſerfreie Schwefelfäure löft Schwefel auf und bil 
det damit einige mehr oder weniger beftimmte Verbindungen von brauner, grüner 
oder blauer Farbe; ebenfo — fie ſich mit Jod zu einem kryſtaälliniſchen grünen 
Körper. 

Schwefelsäuren, — (Berzelius); hierunter begreift man die jämmt: 
lihen Oryde des Schwefeld, Die bis jebt befannt gewordenen fieben Säuren des 
Schwefeld werden in folgender Weife bezeichnet: 

1) Monothionige Säure, fchmweflige Säure SO,, 


2) Monothionfäure, Schwefelfäure . . . SO,, 
3) Dithionige Säure, unterfchweflige Säure S,O,, 
4) Dithionfäure, — .. 8,0, 


5) Zritbionfäure -. - . . . ... 80,, 
6) Zetratbionfüure © » 2 2 2 8405, 
7) PBentathionfäure . © 2: 2 2 02. 8,0, 


Schwefelsäure-Salze, sulfates, sulphates; die meiften Schwefelfäure-Sale 
find auflöslih in Waffer; eine Ausnahme hiervon machen: fchwefelfaurer Strontian 
und Baryt, forwie fchwefelfaured Bleioryd, die faft unlöslich find, während ſchwefel— 
faurer Kalk ſchwer löslich ift. Die Schwefelfäure-Salze der Alkalien, der Erdalfalien 
und des Bleioxyds werden durch Hitze allein nicht zerfeßt; die übrigen »zerfegen ſich 
beim Glühen und entwideln hierbei im Allgemeinen ein Gemenge von Sauerfiofr 
und Schwefligfäure: Gas; einige geben die Säure fhon bei niedrigerer Temperatut 
unzerſetzt ab, wie das fehmwefelfaure Eifenoryd. Alle Schwefelfäure: Salze werden in 
der Hiße bei Gegenwart von Kohle zerfeßt; doch find die Zerfegungsprodufte, je nad 
der Temperatur und der Natur der Bafe, verfchieden, Werden die fchrefelfauren A: 
falien mit Kohle raſch und fehr beftig erhitzt, fo verwandeln fie fih in Einfach-Schwe⸗ 
felmetalle ; bei einer mäßigeren Hite erhält man Polyfulfurete mit kohlenſaurem Als 
fali; ähnlich verhalten fich die Erdalfalien, Bittererde ausgenommen. Die Schwefel: 
fäure-Salze der übrigen Metalle hinterlaffen beim Glühen mit Kohle Schmwefelmetalk, 
Metalloryde, oder, wenn die Hite groß genug war, regulinifches Metall; durch 
Schwefelfäure erleiden fie feine Veränderung, wodurch fie fih von allen andern Sal 
zen unterfcheiden, die unter diefen Umftänden faure Dämpfe ausgeben. — Die lit 
lichen Schwefelfäure- Salze geben mit löslichen Barptfalgen einen in Säuren unlös 
lichen weißen Niederfhlag von fehwefelfaurem Baryt, ein Verhalten, welches für die 
felben ganz befonders charakteriſtiſch ift, und benußt' wird, die Gegenwart von Schwe—⸗ 
felfäure zu erfennen. 

Schwefelsalze, Sulfofalze, sels de soufre, sulfo sels, sulphur salts, find 


. 
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die Verbindungen der eleftronegativen Sulfide mit dem eleftropofitiven Sulfureten, 
ſ. Salze. 

Schwefelsalzsäure, fon. mit dem Schwefelhlorür 8,Cl. 

Schwefelsaures Ammoniumoxyd, neutrales, Glauber's geheimer Sal- 
miaf, sulfate d’ammoniaque, sulphate of ammonia, fommt ald vulfanifches Er: 
zeugniß, Madcagnin genannt, am Bejuv und Aetna vor; künſtlich ftellt man das» 
jelbe durch Neutralifation von Ammoniak oder kohlenſaurem Ammoniumoryd mit 
Schwefelfäure und Abdampfen der Flüffigkeit zur Kryflallifation dar. Es enthält 
fein Kryſtallwaſſer und ift mit dem fchmefelfauren Kali ifomorpb; löft fih in 2 Theis 
Im kaltem und in 1 Theil kochendem Waller auf — In der Hibe zerſetzt es fich in 
Baffer und Stieftoff, welche entweichen und in ſchwefligſaures Ammoniumoryd, wel 
ches ſublimirt. Das ſchwefelſaure Ammoniumoryd findet eine fehr ausgedehnte An: 
wendung zur Alaunfabrifation, fowie auch, ftatt ded Salmiak zur Darftellung der 
Ammoniafflüffigkeit. Zufammenfetung in 100 Theilen: 39,39 Ammoniumoryd und 
60,61 Theile Schwefelfäure. 

Schwefelsaurer Baryt, Schwerfpaih, sulfate de baryte, sulphate of bary- 
tes, fommt ſehr häufig und in großen Mengen in der Natur vor, wo er ald Baryt— 
oder Schwerfpath ſchöne, tafelfürmige Kryſtalle bildet; er ift vor den meiften andern 
nicht metallifchen Mineralien durch. fein bedeutendes jpec. Gew. ausgezeichnet, daher 
au fein Name „Schwerfpath.“ Im Waffer ift er vollfommen unlöslich, ebenfo in 
Salze und Salpeterfäure; foncentrirte Schwefelfäure löft ihn in geringer Menge auf, 
läßt ihn aber beim VBerdünnen mit Waffer wieder fallen; in Flüffigkeiten, welche koh— 
Imfaures Alkali enthalten, löft er fich in geringer Menge, fällt aber nieder, wenn diefe 
mit einer Säure verfet werden (Gr). Seiner Unlöslichfeit wegen dienen Barptfalze 
sur Abfcheidung und Beftimmung der Schwefelfäure in der Analyfe, indem die Schwe— 
felfäure ala ſchwefelſ. Baryt abgefchieden wird. Außerdem wird in neuerer Zeit-fehr 
viel fhmwefelfaurer Baryt fünftlich dargeftellt und unter dem Namen „Blanc fixe‘ in 
den Handel gebracht; andererfeitd bildet der Schwerfpath den Ausgangspunft zur 
Darftellung der meiften übrigen Barytſalze. Der fehmwefelfaure Baryt befteht in 100 
Theilen aus 65,67 Baryt und 34,33 Schwefelfäure. 


Schwefelsaures Bleioxyd, sulfate de plomb, sulphate of lead, dieſes Sal; 
fommt ald Bleivitriol in der Natur vor; fünftlich erhält man daffelbe dur Fäl— 
lung eines Bleiorydfalzes mittelft eines auflöslichen Schwefelfäurefalzes, außerdem ift 
8 auch ein fehr häufiges Nebenproduft der Färbereien und mancher chemifchen Pro: 
fe. Das ſchwefelſaure Bleioryd ift in Waſſer fehr ſchwer löslich; dagegen töft es 
ſich in weinfäurehaltigen Flüſſigkeiten, ſowie auch in foncentrirter Schwefelſäure in 
nicht unbedeutender Menge auf. Durch Hitze allein wird es nicht zerlegt, eine Eigen— 
ſhaft, die es vor allen andern Schwefelſäureſalzen der ſchweren Metalle auszeichnet. 
68 ſchmilzt in der Glühhitze und erſtarrt beim Erkalten kryſtalliniſch. Durch Erhitzen 
mit Kohle wird es dagegen leicht zerſetzt und liefert, je nach der Temperatur und der 
Menge von Kohle, Schwefelblei oder Bleioryd. Beim Erhitzen von 1 Aeq. ſchwefel— 
jaurem Bleioryd mit 1 Aeq, Schwefelblei, entweicht fchweflige Säure, und es bleiben 
2 Yeq. metallifches Blei zurüd; durch Erhiten von 2 Aeq. fchtwefelfaueem Bleioryd 
mit 1 Aeq. Schwefelblei erhält man Bleioryd und metallifches Blei.“ Wir haben bei 
der metallurgifchen Gewinnung des Dleied angeführt, wie nfichtig dieſes Verhalten 
für diefen Proceß ift. Das fehmwefelfaure Bleioxyd fann auch auf naffem Wege zu 
Bei reducirt werden; bringt man e8, mit etwas Waſſer angerührt, zwifchen zwei Zink 
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platten in eine Kochfalzlöfung, fo vereinigen fih das Zint mit dem Chlor, Schwefel 
und Sauerftoff dagegen mit dem Natrium und man erhält einen Schwamm von me: 
tallifchem Blei, der fih durch Preifen in zufammenhängende Blatten verwandeln läßt; 
über feine Verwendung zur Darftellung von Chromgelb f. d. Artikel. Das fahre: 
felfaure Bleioryd enthält in 100 Theilen 73,6 Bleioryd und 26,4 Schmwefelfäure. 


Schwefelsaures Eisenoxyd, neutrales, wasserhaltiges, persulfate de 
fer, persulphate of iron, fommt als Mineral in Chili vor und führt den Namen 
Goquimbit; der Bodenfat, welcher fich beim Abdampfen der foncentrirten Schwer 
felfäure in den Bleipfannen bildet, befteht größtentheils aus fehmefelfaurem Eifenoryd; 
es entftebt auch, wenn man metallifches Eifen in koncentrirter Schwefelfäure auflöfl. 
Für technifche Zwecke ftellt man, es gewöhnlich durch Auflöfen in der Wärme von 
Colcothar in Foncentrirter Schwefelfäure oder durch Behandlung des an der Ruft ge 
röfteten Eifenvitriol® mit Schwefelfäure dar. Das Salz fryftallifirt nicht, fondern 
trodnet beim Abdampfen zu einer gelblichsweigen Maffe ein. Cine Auflöfung von’ 
ſchwefelſaurem Eifenoryd löſt beim Digeriren oder Sieden die meiften Metalle auf, 
indem es hierbei einen Theil feined Sauerftoffd abgiebt und zu Oxydulſalz reducirt 
wird; es befitt auch die Eigenfchaft, Waſſer vor dem BVerderben zu ſchützen und me 
nige Tropfen einer Auflöfung deffelben vermögen eine große Menge Wafler auf lange 
Zeit trinfbar zu erhalten. 


Schwefelsaures Eisenoxydul, Gifenvitriöl, grüner Pitriol, Kupferwaſſer, I. 
Eiſenvitriol. J 
Schwefelsaures Fisenoxydul-Ammoniumoxyd, dieſes in der Maßanalyſe 
viel angewendete Salz wird erhalten, wenn man von zwei gleich großen Mengen 
Schwefelſäure, die eine mit Ammoniak, die andere durch Auflöſen von feinem Eiſen— 
draht neutralifirt und alddann die Flaren foncentrirten Löfungen zufammengießt, mo 
aledann das Salz allmälig ausfryftallifirt. Man kann ed au auf die Weife dan 
ftellen, daß man 1 Aeq. Salmiaf und 2 Aeq. reinen ifenvitriol zufammen in der 
Wärme auflöft, die Löfung noch heiß filtrirt und ausfryftallifiren läßt; man löft dad 
Salz nochmals in fehr wenig heißem Wafler, dem man einige Tropfen Schwefelfä 
zugefegt hat und vermifcht die Löfung mit Alkohol, jo lange fih noch von dem Sale 
ausfcheidet. Nach dem Abwafchen und Trodnen, welched man durch Preffen zwiſchen 
Fließpapier zu befördern fucht, bildet ed ein blaugrüneg, froftallinifched Pulver, mel: 
ches fi lange ohne Zerfeßung aufbewahren läßt und vielfah Anmendung in der 
Maßanalyſe findet. Es befteht aus gleichen Aequivalenten fchrefelfaurem Ammoniak 
und ‚chwefelfaurem Eifenorydul und 7 Aeq. Wafler; fein Aeq. — 196,0. 
Schwefelsaures Kali, neutrales. Glaſer's Polychreftfal;, Tartarus vis 
triolatus, Arcanum duplicatum; sulfate de potasse, sulphate of potassa, Diejed 
Salz findet fich fehr häufig in der Natur, theild in fefter Form ald Mineral, ald vuls 
kaniſches Erzeugniß, häufiger jedoch im aufgelöften Zuftande in den meiften Sale! 
foolen, im Meerwaffer, ſowie auch in Pflanzen und Thieren. Es wird bei chemiſchen 
Proceſſen größtentheils als Nebenprodukt gewonnen. Das ſchwefelſaure Kali kryſtalli⸗ 
firt entweder in vierſeitigen Prismen oder doppelt ſechsſeitigen Pyramiden. Die Kry⸗— 
ftalle find mwafferfrei und unterfcheiden fich von den meiften löslichen Salze durch ihre 
Härte, Beim Erhitzen defrepitiren fie und fchmelzen in der Rothglühhike ohne Zer⸗ 
feßung;; ihr fpec. Gew. 2,66. 100 Thl. Waffer von 0° E. Töfen 8,5 Theile, 100 Xhl. 
Wafler von 100° C. löſen 25,3 Theile davon auf; in Alkohol ift es unauflöslich; d 
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enthält 54,13 Proc. Kali und 45,87 Proc. Schwefelfäure; außer fleinen Mengen zum 
medicinifchen Gebrauch findet es hauptfächlich in der Alaunfabrikation Anwendung. 

Schwefelsaures Kali, saures, bisulfate de potasse, bisulphate of potash. 
Dieſes ebenfalld in der Maunfabrifation, wie auch hauptfählich zur Analyfe thon- 
erdehaltiger Mineralien angemwendete Salz Eryftallifirt, je nach der Art feiner Darftel- 
lung, ſowohl mit, wie ohne Waſſer. Das wailerbaltige Salz bildet weiße, kryſtalli— 
niſche Maflen von 2,163 fpec. Gew.; fehmilzt bei 200° C., ohne Waller zu verlieren; 
in flärferer Hiße entweicht Schwefelfäurehydrat, der Rüditand befteht aus neutralem, 
ſchwefelſaurem Kali; auch von Alkohol wird es zerfeßt, indem diefer Schwefelfäure 
aufnimmt und ebenfall® neutraled, fchwefelfaured Kali zurüdläßt. Das waflerfreie 
ſaure jchwefelfaure Kali fryftallifirt in prismatifchen Nadeln; von 2,277 fpec. Gem., 
die bei 2100 C. ſchmelzen. Beide Arten des fjauren fhroefelfaunen wait find in 
Waſſer leicht auflöslih. Zufammenfeßung des 


| wafferhaltigen waflerfreien "Salzes 
Kali. . 2 2 0. 34,65 37,1 
Schwefelfäure . . . 58,74 62,9 
Waller. « . . . 6,61 

100,000 100,0 


Die Schmwefelfäure vereinigt fih in noch mehreren anderen Verhältniſſen mit Kali, 


Schwefelsaurer Kalk, neutraler, sulfate de chaux, gypse, selenite, sul- 
phate of lime, gypsum, ein in mancherlei Formen vorfommendes, und fchon feit 
den Älteften Zeiten befanntes Sal. Es findet fih im der Natur in großer Menge, 
entweder waſſerfrei ald Anhydrit, oder mit Waſſer vereinigt ald Gips (fpec. Gew. 2,3) 
und führt alddann, je nach feiner Struftur, den Namen Gipsfpath, Marienglag, 
frauengips, Faſergips, Alabafter, Gipäftein; man fehe diefe Artikel. Der waflerhal- 
tige, fchwefelfaure Kalk ift in Waller wenig löslich; die Angaben weichen nicht allein 
über die Menge, fondern auch rüctfichtlich der Temperatur, bei welcher ſich die größte 
Menge auflöft, von einander ab. . Nach den Einen löfen 1000 Theile Wafler bei ges 
wöhnlicher Temperatur 2 Theile Gips auf; nah Poggiole ift die Auflöslichkeit bei 
35° C. am größten und nimmt ab, fowohl mit finkender, wie mit fteigender Tempe— 
ratur; 1 Theil Gips bedarf bei 350 C. 393 Theile Waſſer, bei 0° C. 488 Theile und 
bei 1000 E. 460 Theile. Wenn dad Waſſer Salz- oder Salpeterfäure enthält, fo löft 
ed bei weiten größere Mengen von Gips, wogegen dieſer in fchwefelfäurehaltigem Waſ— 
fer faſt unlöslich ift. Erhigt man den Gips auf 120 bis 130° E., fo verliert er fein 
Waſſer vollftändig und verwandelt ſich in waflerfreien, fchmwefelfauren Kalk; wenn er 
nicht allzufehr über diefe Temperatur erhigt wurde, jo nimmt er mit Waller in Be- 
rührung diefed unter merfbarer Erwärmung wieder auf; über 1609 C. erhigt nimmt 
er das verlorne Wafler nur fehr allmälig wieder auf. Der natürliche Anhydrit ver 
bindet fich gar nicht mit Waller. — Bid auf etwa 1009 C. erhitzt, verliert er nur 
1 Meg. Wafjer, welches er mit Waffer zufammengebracht, Teicht wieder aufnimmt. In 
der Rothglühhige ſchmilzt der fchwefelfanre Kalk und erftarrt beim Erkalten zu einer 
fyftallinifchen Maffe. Auf der Eigenfchaft des Gipfes, das bei wenig erhöhter Tem— 
peratur abgegebene Waſſer wieder aufzunehmen und damit zu erhärten, beruht feine 
Anwendung ald Mörtel und zum Abformen. Rührt man gebrannten und gemablenen 
Gips mit Waffer zu einem diden Brei an, fo hat man zunächft ein mechanifched Gemenge 
beider Körper; allmälig nimmt aber der Gips Waſſer auf und es entfteht eine chemi- 
Ihe Verbindung, welche durch die ganze Maffe kiyftallinifch wird; das Waſſer ift in 
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den feften Zuftand übergegangen und die Kryſtalle verfilzen fich in einander und bil- 
den dann ein feft zufammenbängendes Ganze; man nennt died dad „Binden“ des 
Gipſes. Die Erbärtung erfolgt um fo befler, je vollftändiger der Gips bei 1300 G. 
von Waſſer befreit worden war; für die befannten Gipsfiguren und ähnliche Sachen 
‚bei welchen e8 auf die größte Feftigfeit nicht eben ankommt, pflegt man dem Gips 
nur 1 Aeq. Waller zu entzieben; d. h. man brennt ihn bei etwa 100° C. Zur Ans 
fertigung von Stud oder Herftellung glatter Flächen überhaupt vermifcht man den 
‘gebrannten Gips mit Leimlöfung; ebenfo wird die Härte bedeutend erhöht, wenn 
. man den Gips mit alaun= oder borarhaltigem Waller zu Brei angerührt, verarbeitet. 

Schwefelsaures Kupferoxyd, neutrales, Kupfervitriol, blauer PVitriol, cv: 
prifcher Vitriol, blauer Galizenftein, Vitriol de cuivre, de Chypre, couperose bleue, 
vitriol bleue, sulfate de cuivre, vitriol of copper, blue vitriol. Das ſchwefel— 
faure Kupferoryd findet fich fehr häufig als ſekundäres Produft aus der Drydation 
von Schwefelfupfer in den Kupfergruben, ſowohl kryftallifirt, wie auch in dem Gru— 
benwafler gelöft. Zu feiner Darftellung im Großen befolgt man verfchiedene Metho— 
den. Auf den Kupferhütten werden die Kupfererze geröftet und dann mit Waller be: 
feuchtet und ausgelaugt, wobei fehmwefelfaured Kupferoryd und fchmwefelfaures Eifen: 
orydul fich löfen; durch Kryftallifation werden die beiden Salze getrennt, jedoch ent- 
hält der jo gewonnene Kupfervitriol ftetd eine gewiffe Menge Eifenvitriol. Vortheil— 
bafter löft man KRupferafche (ein Gemenge von Kupferorydul und bauptfählich Kupfer 
oryd) in Schwefelfäure auf und ‚verdampft zur Kryftallifation Zuweilen löft man 
auch Kupfer in Foncentrirter Schwefelfäure aufz bierbei verliert man die Hälfte der 
Schwefelfäure, indem fie den zur Orpdation des Kupferd nöthigen Sauerftoff liefern 
muß, als ſchweflige Säure, wenn die Darftellung nicht mit einer Schwefelfäurefabrif 
verbunden ift, in welchem Falle man das ſchwefligſaure Gas in die Bleifammer lei- 
ten fann. In der neueren Zeit löft man das in feine Schnikel verwandelte Kupfer 
in angemefjen verdünnter Schwefelfäure, indem man die Kupferabfälle abwechfelnd mit 
der Säure übergießt und dann wieder der Einwirkung der Quft ausſetzt. Auf diefe 
Weife fättigt ſich allmälig die Flüffigkeit mit Kupferoitriol, die alddann bei der Ab— 
fühlung ausfyftallifirt. Der Kupfervitriol Pryftallifirt in großen fafurblauen triklino— 
metrifchen Säulen mit 5 Aeq. Wafler; er befigt einen woiderlichen metallifchen. Ge 
ſchmack und reagirt ſauer; löft fih in 3 Theilen kaltem und in % Theile kochendem 
Wafler; fein ſpee Gem. ift 2,274; an der Quft verwittert er etwas an der Oberfläche; 
beim Erwarmen giebt er leicht 4 Aeq. Wafler ab, das fünfte Aeq. bält er mit großer 
Kraft zurück; durch ſtarkes Glühen wird er vollftändig in Kupferoryd, welches zurüd: 
bleibt und in entmeichende fchweflige Säure und Sauerftoff zerlegt. Der im Handel 
vorfommende Kupfervitriol ift gewöhnlich ziemlich rein; dach enthält er zuweilen nicht 
unbedeutende Mengen von Eifen= und Zinkſalz. Zu feiner Prüfung löft man eine 
genau geiwogene Menge deflelben in Waller auf, fügt etwas Schwefelfäure zu und 
digeritt die Pöjung mit metallifhem Zink, bis fie farblod geworden ift. Hierbei ſchei— 
det fih das Kupfer metallifh ab; man wäfcht ed mit etwas faurem und zulegt rei- 
nem Waſſer, gießt ab, troduet und wägt; 100 Theile Kupfer entfprechen 393 ZT heilen 
Kupfervitriol, oder 100 Theile reiner Kupfervitriol liefern 25,42 Theile metallifches 
Kupfer. Der Kupferpitriol beftebt in 100 Theilen aus 31,84 Kupferoryd, 36,08 Wal: 
fer und 32,08 Schwefeljäure. Die Anwendung deſſelben ift eine fehr mannichfaltige; 
er dient zur Darftellung vieler grüner Anftrichfarben (Schweinfurter-, Bremergrün xc.) 
in der Galvanoplaſtik, zur Beſchickung der galvanifchen Batterien auf den Telegrapben- 
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ftationen; zum Jmprägniren der Eifenbahnfchwellen, um fie gegen Fäulniß zu fügen ; 
fleine Mengen davon werden auch in der Heilkunde gebraucht, 


Schwefelsaures Kupferoxyd-Eisenoxydul, ſyn. mit Adler-Vitriol, 
Salaburger-Bitriol, couperose vert de Salzbourg, copperas of Salzburg. 
Diefed im Handel oft vorfommende und begehrte Doppeljalz wird bei der Daritellung 
ded Kupfervitriold aus eifenhaltigen Materialien gewonnen; es hat eine blaugrüne 
Farbe, jedoch nicht immer die gleiche Zufammenjeßung und wird nad der Menge des 
Gifend, die es enthält, 1, 2, 3 „Adlervitriol” bezeichnet. Ueber das Berhältnig 
ded Kupfer? zum Eifen hat man bei den verfchiedenen Broduften folgendes beobachtet : 

Salzburger Bitriol von Burweilr . . . . 1: 236 


Admonter Vittiol . . 2 2 2 00“ 1 5,0 
Doppelte Admonter Bitriol . » +»: .. 1:40 
Bayreuther Bitriol . . .» 2 1 7,0 
Oranienburger Bitriol . . eo. . 55:170 


Das ſchwefelſaure Kupferoryd » Gifenorydul dient für gewiſſe Sinedte in der sieh 
färberei. 

Schwefelsaures Kupferoxyd- Zinkoxyd, auch cyprifcher Vitriol, sulfate de 
cuivre et de zinc, sulphate of copper and of zinc, genannt, wird in Cheſſy bei 
yon aus zinkhaltigen Kupfererzen dargeftellt und fryftallifirt in blauen rhombifchen 
Priömen ; feine Anwendung ift die ded Kupfervitriold; ed enthält auf 1 Theil Kupfer 
3 Theile Zint. 

Schwefelsaure Magnesia, ſchwefelſaure Bittererde, fchwefelfaure Talkerde; im 
waflerhaltigen Zuftande: Bitterfalz, Englifches, Epfomer, Seidliger, Saidſchützer-Salz, 
sulfate de magnesia, sal amer, sulphate of magnesia, Epsom salt, bitter-salt. 
Die fchmefelfaure Bittererde fommt fehr häufig in der Natur vor, theild in fefter Form 
ald ſogenanntes „Haarſalz“ am häufigften aber aufgelöft in den Soolquellen, im 
Meerwafler, vorzugsweiſe aber in den eigentlichen Bitterwaflern, die ihr ihre Wirk— 
ſamkeit verdanken; außerdem wird fie gegenwärtig auch in den Mineralmafferanftalten - 
wo man fih ded Magnefitd zur Entwidelung der Kohlenfäure bedient, in großen 
Maffen als Nebenproduft gewonnen. Ein großer Theil des Bitterfalzes wird bei der 
Behandlung der Mutterlaugen der Salzfoolen und des Meermwaflerd erhalten, die man 
zu diefem Zmwede mit Glauberſalz oder Eifenvitriol, auch wohl geradezu mit Schwe— 
felfäure verfegt. Unter günftigen Berhältniffen fann man auch Magnefit oder Do- 
lomit in Schwefelfäure aufiöfen und  Bitterfals gewinnen. Die fchwefelfaure Bit- 
tererde kryſtalliſirt aus einer heißen gefättigten Auflöfung in feinen Nadeln mit 
6 Meg. Waſſer; aus verdünnteren Löſungen und unter 15° G. im großen vierfei- 
tigen, rechtwinkeligen rhombifchen Prismen mit 7 Aeq. Waller, die mit dem Eifenvi- 
triol, dem fihwefelfauren Zinforyd ifomorpb find. 100 Theile Wafler von 00 G. 
löfen 53,8 Theile; bei mittlererer Temperatur 125 Theile Bitterfalz auf; die Auflöfung 
bat einen unangenehmen falzigen und bittern Gefchmad; beim Erhitzen fchmilzt das 
Salz in feinem Kryſtallwaſſer. Die fchwefelfaure Bittererde wird als Abführungs- 
mittel, bauptfächlich aber zur Darftellung von fohlenfaurer Bittererde, weiße Magnefia, 
benutzt. 

Schwefelsaures Manganoxydul, protosulfate de manganese, sulphate of 
manganese, Zu feiner Darftellung wird ein Gemenge von 100 Theilen Braunftein, 
40 Theilen Schwefel und 10 Theilen Holzkohlenpulver in einem beffischen Tiegel etwa 
2 Stunden lang einer mäßigen Glühhitze auögefegt, worauf man die zerriebene Maffe 
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mit verdbünnter Schwefelfäure behandelt, bis auf Zufaß einer neuen Menge kein 
Schwefelwaflerftoffgad mehr entweicht, dann die breiartige Maffe unter Zufag von 
etwad Salpeterfäure zur Zrodne verdampft, dann wieder in Waller aufgelöft, mit 
fohlenfaurem Kalk digerirt, filtrirt und die Löfung zur Kryftallifation verdampft; die 
Kıyftalle find farblo8 oder ſchwach ametbyftroth gefärbt, vielleicht von einem fleinen 
Gehalt an DOrydfalz. 

Schwefelsaures Natron, neutrales, NaO, SO,; als wafferhaltiged Salz führt 
ed die Namen: Glauberſalz, Wunderfalz, sulfate de soude, sel de Clauber, 
sulphate ‚of soda, Glaubers salt. Das fchwefellaure Natron gehört mit unter die 
in der Natur am häufigften vorfommenden fertig gebildeten Salze, und findet ih 
kryſtalliſirt, ſowohl im wafjerfreien Zuftande, ald Thenardit, ald auch im waller: 
baltigen, vorzugsmeife eingemengt in Gips und Mergel verfchiedener Steinfalzlager; 
außerdem macht e8 einen ſehr häufigen und reichlichen Beftandtheil der meiften Sal 
foolen und des Meerwaflerd aud. Für die Zwecke ded Handeld würde ed kaum nötbig 
fein, eigend® Glauberſalz auf fünftlihem Wege darzuftellen; dagegen dient es befannt- 
lich zur Fabrikation von Soda, zu welchem Behufe dafjelbe in der größten Menge 
durh Zerſetzung ded Kochfalzed mittelft Schwefelfäure fabricirt wird; emdlich wird ei 
aber auch bei der Salpeterfäurefabrifation aus Chilifalpeter ald Nebenproduft ge 
mwonnen. Das jchwefelfaure Natron findet fih im Handel in großen durchfichtigen 
Kıpftallen, die 10 Aeq,, d. h. nahe an 60 Proc. Waller enthalten. Schon bei ge 
vingerer Temperaturerböhung fchmilzt diefed Salz in feinem Kryſtallwaſſer; bei fort 
gefeßtem Erhitzen ſcheidet fich waſſerfreies ſchwefelſaures Natron aus; diefes entitebt 
auch, wenn Laugen über 339 C. fryftallifiren, nur unterhalb 209 C. fryftallifirt das 
Salz mit 10 Aeq. Waſſer. Diefes verwittert an der Luft und zerfällt in ein weißes 
Pulver, indem es Waſſer verliert. Es fchmedt Fühlend=bitter und wird häufig als 
Arzneimittel angewendet. Wenn Löfungen von fchwefelfaurem Natron zwijchen 20 
und 30° C. fiyftallifiren, jo enthalten die Kıyftalle nur 7 Aeq. Wafler; wir fennen 
alfo drei Zuftände deffelben: „waſſerfreies Salz, Salz mit 7 Aeq. und ſolches mit 
10 Aeq. Waller.” Je nachdem man das eine oder dad andere diefer Salze vor ſich 
bat, ift auch die Auflöslichkeit des ſchwefelſauren Natrond verfehieden. — Bon dem 
wailerfreien Salze löfen 100 Theile Wafjer von 180 E. 53,25 Theile, von dem mit 
7 Aeq. bei 26° C. 202,61 Theile (= 55,0 Thle. waflerfrei) und von dem mit 10 
Ara. Waller bei 330 C. 323,13 Theile (— 51 Theile wafferfrei).. Das wafferfreie 
ſchwefelſaure Natron wird außer zur Soda in großen Quantitäten auch in der Glas 
fabrifation gebraucht. — Zufammenfesung des 

wafferfreien Salzes des Salzes mit 10 Aeq. Wafler. 


Natron . „ 43,66 19,26 
Schwefeljäure 56,34 24,84 
Balırı . . — 55,90 

100,00 100,00 


Schwefelsaures Quecksilberoxyd, neutrales, Quedfilbervitriol, sulfate de 
deutoxide de mercure, sulphate of mercury. Man hat verichiedene Methoden zur 
Darftellung diefer Verbindung; im Großen bereitet man das fchwefelfanre Quedjilber: 
oryd gewöhnlich dadurch, daß man metallifched Auedfilber mit koncentrirter Schweiel- 
fäure im Ueberſchuß fo lange erbigt, bis fich reichlich Dämpfe von Schwefeljäure ent: 
wideln, weil fonft dad Oxydſalz mit Oxydulſalz untermengt erhalten wird. Auf dieſe 
Weife dargeftellt, bildet das fchwefelfaure Quedfilberoryd eine weiße Salzmaſſe, die 
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fih bei Behandlung mit viel Waller in ein gelbed baſiſches Salz, drittelsfchmwefel- 
ſautes Quedfilberoryd, und in eine Löfung eines ſauren Salzes (Turpethum minerale), 
verwandelt. Das neutrale Salz wird zur Darftellung von einfach Chlorquedfilber 
angewendet. 


Schwefelsaures Silberoxyd, Silbervitriol, sulfate d’argent, sulphate of 
silver. Zu feiner Darftellung vermifcht man die Röfungen von falpeterfaurem Sil- 
berorpd und fchmefelfaurem Natron, wäſcht den auf einem Filter gefammelten Nieder- 
ſchlag aus und trodnet ihn an einem vor Licht gefchügten Ort. Das fchwefelfaure 
Silberorpd bildet ein weißes, geruchlofed Pulver von höchſt unangenehmem, metalli- 
ſchem Geſchmack; es fehmilzt bei nicht fehr hoher Temperatur; ftärfer erbigt, zerfeßt 
es fih vollftändig unter Zurüdlaffung von metallifhem Silber; am Lichte färbt es 
fih allmälig grau; es löſt fih in 200 Theilen kaltem und in 88 Theilen kochendem 
Bafler und Eryftallifirt aus einer ſolchen Auflöfung beim Erkalten in waſſerfreien, 
jeideglängenden Nadeln von rhombifcher Form. Es enthält 74,34 Proc. Silberoryd 
oder 69,23 Proc. metalliiches Silber. 


Schwefelsaurer Strontian, sulfate de strontiane, sulphate of strontiana, 
it das in der Natur am häufigften vorkommende Strontianfalz und bildet ala Cö— 
leftin, der fich theild Fryftallifirt, theild ſpathig, theil® faferig findet, das Material zur 
Darftelung der meiften übrigen Strontianverbindungen, Künftlih fann man den 
ihwefelfauren Strontian erhalten, wenn man die Auflöfung eines Strontianfalzes 
durh Schwefelfäure oder ein Echwefelfäurefalz fällt; er bildet alddann ein weißes 
Pulver, welches fih in 6900 Theilen faltem und in 9640 Theilen fochendem Waffer 
auflöſt; wie der Gips, ift auch der ſchwefelſ. Strontian in einer fchwefelfäurehaltigen 
Flüffigkeit viel weniger löslich, ald in reinem Waſſer, indem er von einer folchen 
118,000 Theile bedarf ine vorzügliche Fundftätte für Cöleſtin ift Dornburg bei 
Jena, 

Schwefelsaure Thonerde, neutrale, sulfate d’alumine, sulphate of alu- 
mina. Formel des waflerfreien Salzes: Al,O,, 3SO,; des Eryftallifirten: Al, O,, 
380, + 18 HO; dieſe legtere Verbindung findet fich an manden Drten ald Mines 
tal frpftallifirt; fo bei Bilin in Böhmen. — Künftlid ftellt man die fchwefelfaure 
Ihonerde durch Auflöfen von Thonerde in Schwefelfäure dar. Der hierzu angewen— 
dete Thon muß foviel ald möglich eifenfrei fein; nicht alle Thonarten eignen fich 
gleih gut; man wählt diejenigen, die die meifte freie, nicht an Kiefelfäure gebundene 
Ihonerde enthalten, oder ein Silikat bilden, welches leicht in der Wärme durch Schwer . 
telfäure zerfeßt wird. — In neuerer Zeit wird auch viel ſchwefelſaure Thonerde aus 
dem Kryolith gewonnen, indem man das bei der Verarbeitung diefed Minerald auf 
Soda entftehbende Thonerdenatron durch Koblenfäure zerſetzt und die abgefchiedene 
Ihonerde in Schwefelfäure auflöft. Es wird auf diefe Weife ein jehr reines, nament— 
lich eifenfreied Produkt erhalten. — Die fchwefelfaure Thonerde Eryftallifirt bei rich- 
tiger Beichaffenheit der Laugen leicht in dünnen, biegfamen, perlmutterglängenden 
Blättern, von füßlich zufammenziehendem Gefhmad. In Waller ift das Salz ‚leicht 
lödlich, unlöslich dagegen in Alkohol. Es fchmilzt beim Erwärmen in feinem Kry— 
ſtallwaſſer, bläht fich dabei ſtark auf und Hinterläßt eine leichte poröfe Mafle, von 
wahlerfreier, ſchwefelſaurer Thonerde, die fih erft nach und nach vollfommen wieder 
in Waſſer auflöft. In der Rothglühhitze entweicht alle Schwefelfäure und es bfeibt 
teine Thonerde zurück. Die fchmwefelfaure Thonerde dient hauptſächlich zur Darftellung 
von Kali- und Ammoniakalaun; in der legteren Zeit hat man fie unter dem Namen 
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„Doppelter Alaun“ in der Färberei und in der Papierfabrifation “angewendet; 
da e8 jedoch fehr ſchwierig ift, eine völlig eifenfreie ſchwefelſaure Thonerde darzuftellen 
und das Eifen leicht nachtheilig auf die Farben wirft, fo ift man wieder mehr auf 
den Alaun zurüdgelommen. Prüfung der Erpftallifirten fchmefelfauren Thonerde: 
man nimmt eine genau gemwogene Menge in einen tarirten Platintiegel und erbigt 
vorfichtig über einer Spirituslampe fo lange, als noch Gewichtäverluft ftattfindet; man 
wägt alddann dad Ganze mit dem Tiegel; der Verluft ift Waller; von 100 XTheilen 
des angewendeten Salzes müflen 51,37 Theile trodene Maffe zurüdbleiben; um auf 
Eifen zu prüfen, verfeßt man eine Löjung der ſchwefelſauren Thonerde mit etwas 
Ferrocyankalium, welches entweder gar feine, oder doch nur eine ſchwache Bläuung 
bervorrufen darf. — Zufammenfegung in Procenten: 15,34 Thonerde, 48,13 Waſſer 
und 26,03 Schwefelfäure. 

Schwefelsaures Thonerde-Kali, j. Alaun, sulfate d’alumin et de potasse, 
sulphate of alumina and potash. 

Schwefelsaures Thonerde- Natron, Natronalaun, kryſtalliſirt, sulfate d’alu- 
mine et de Soude, sulphate of alumina and of soda. formel: Al,O,, 380, + 
24 HO, findet ſich ald Mineral in Südamerika und auf der Inſel Milo. Auf fünf 
lihem Wege erhält man den Natronalaun durch Bermifchen koncentrirter Löfungen 
von je 1 Aeq. fchwefelfaurem Natron und fchwefelfaurer Thonerde; nach der Abküh— 
fung Eiyftallifirt allmälig da® Doppelfalz und zwar ziemlich rein heraus, Der Nu 
tronalaun ift weit löslicher ald der Kalie und Ammoniakalaun. 10 Theile Waller 
nehmen 11 Theile Salz auf; an der Luft verwittert derjelbe und zerfällt zu einem 
feinen, weißen Mehle; feine procentifche Zufammenfegung ift: 

1,75 Natron, 
11,17 Thonerde, 
47,14 Wafler, 
33,94 Schwefelfäure. 
100,00. 

. Sehwefelsaures Zinkoxyd, neutrales, Zinfvitriol, weißer Bitriol, weißer 
Galigenftein, weißer Kupferrauch, sulfate de zinc, vitriol blanc, couperose, sul- 
phate of zinc, white vitriol, white copperas. Der gewöhnliche, im Handel vor- 
fommende Zinkoitriol fryftallifirt mit 7 Aeq. Wafler und ift der fehmefelfauren Bit- 
tererde ifomorph. — Bei gewöhnlicher Temperatur löſt e8 fih in feinem zwei» bie 
- dreifachen Gewicht Waſſer, bei. 1009 ift feine Löslichkeit unendlich groß, da es ſchon 
in feinem Kryſtallwaſſer ſchmilzt. Im Großen wird das fchmefelfaure Zinkoryd durch 
Röſten der Blende (Schwefelzink) dargeftellt, wobei fich, bei nicht zu ftarfer Erhitzung 
der größte Theil des Schmefelzintd in ſchwefelſaures Zinforyd verwandelt, meldes 
durch Waller audgelaugt und VBerdampfen zur Kıyftallifation gebracht wird. — Um 
das Sal; zum Transporte geeigneter zu machen, fchmelzt man es gewöhnlich in fei- 
nem Krpftallmaffer und gießt ed dann in Formen aus, in welchen es feft wird 
53 wird unter dem Namen „weißer Bitriol“ in den Kattundrudereien angewen— 
det, Der im Handel vorfommende Zinkvitriol enthält Heine Mengen von Kalk- Eifen- 
orpduls und Eifenoryd=, Kupferoryd=- und Manganorydfalzen, die jedoch feiner tech- 
nischen Verwendung feinen Nachtheil bringen. — Zufammenfeßung in 100 Theilen 
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27,65 Zinforyd, 
45,05 Waſſer, 
27,30 Schwefelfäure, 


100,00. 


Schwefelstickstoffsäuren, man verftebt bierunter eine Reihe von falzartigen 
Verbindungen, deren Säure, eben wie die Schwefelftidftofffäure aus Schwefel, Stid: 
ſtoff, Waflerftoff und Sauerftoff nach verfchiedenen Berhältniffen befteben. 


Schwefelunterschwefelsäure , geſchwefelte Unterfchwefelfäure, f. Trithion— 
fäure. 


Schwefelwasser, eaux minerales sulfureuses, sulphurous mineral - water, 
nennt man die natürlichen Mineralquellen, welche einen gewiflen Antheil von freiem 
Schtefelmaflerftoff enthalten. . 


Schwefelwässerstoff, hydrogene sulfure, sulphuret of hydrogen. Der 
Schwefel bildet mit Wafferftoff zwei Verbindungen, von welchen die eine gasförmig, 
die andere eine ölige, gelbliche Flüſſigkeit iſt. Die erftere, auch als Schwefelmafferftoff 
begeichnet, erhält man leicht, indem man gewiſſe Schwefelmetalle durch verdünnte 
Schwefelfäure zerfeßt und das hierbei fich entwidelnde Gas, das Schwefelwaflerftoff- 
gas auffängt. Er findet zwar für fich feine technifche Anwendung, tritt aber bei ger 
wiffen chemifchen Procefjen fehr häufig als Nebenproduft auf und ift außerdem in 
der Hand ded Chemikers ein äußerſt wichtiges Reagenz zur Erkennung und Abfchei- 
dung gewiſſer Metalle, ald: ded Bleies, Kupfers, Arfens x. Bei gewöhnlicher Tem- 
veratur und Luftdrud bildet diefer Schwefelwaflerftoff ein farbloſes Gas von ftinken- 
dem Geruch nach faulen Eiern; fein fpec. Gem. ift 1,1912; bei einem Drud von 16 
Atmofphären und gewöhnlicher Temperatur wird es flüffig und bildet alddann eine 
ſeht bewegliche Flüffigfeit von 0,90 fpec. Gew. Der Schmwefelmafferftoff ift eines der 
giftigften Gafe; Luft, die ya davon enthält, tödtet einen Vogel; in uft, die I 
Proc, enthält, ftirbt ein Hund. Die Arbeiter, welche Abtrittägruben entleeren, find 
baufig den giftigen Wirkungen diefed Gafed ausgeſetzt. Als Gegenmittel wendet man 
Chlor an; doch muß died mit Vorficht gefchehen, weil dad Chlor felbft Teicht nach— 
tbeilig wirken fann. Am beften läßt man in folchen Fällen den Kranfen durch ein 
mit Effig getränktes Tuch athmen, in welches man etwas Chlorkalk eingerwidelt hat. 
Angezündet brennt das Schmwefelwafferftoffgas mit blauer Flamme unter Bildung von 
Bafler und fchwefliger Säure. — In einer großen verfchloffenen Flafche mit Quft 
und einem poröfen Körper, Baumwolle, Bimsftein, Kohle in Berührung, verwandelt 
es fih allmälig in Schmwefelfäure. Sauerftoffbaltiged Waſſer zerfegt den darin ge 
löften Schmwefelwaflerftoff unter Bildung von Waſſer und Abfcheidung von Schwefel. 
Je nah den Umftänden, unter welchen ſich der Schwefelmaflerftoff zerſetzt, find alfo 


die Produkte Diefer Zerfeßung verfchieden. — Chlor, Brom und Jod zerfeßen den 
Schwefelwafferftoff augenblicklich, unter Bildung von Chlor-, Brom- oder Sodwaflerftoff- 
Jäure und Abfcheidung von Schwefel. — Der Schwefelmaierftoff ift eine eigentliche 


Säure und röthet Lackmus, aber wie alle ſchwachen Säuren nur bis zu Weinroth; 

in Baffer ift er bi zu deſſen 3- bis Afachem Bolum auflöslich; eine ſolche Auflöfung 

führt den Namen „Schwefelwafferftoffmaffer” und man bereitet fie auf die 

Beife, daß man in einer Woulf’fchen Flafche in frifch ausgekochtes und wieder 

abgefühltes Waſſer dad Gas einleitet. — Auch viele Metalle zerfegen den Schwefel- 

wafierftoff, indem fie fich defien Schwefel bemächtigen. Auf einer folchen Zerfegung 
29 * 
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beruht das Anlaufen vieler Metallgegenftände, befonders von Silber, Blei, Kupfer x. 
in einer Atmofphäre, die Schwefelwafferftorf enthält. Aehnlich wie die Metalle ver- 
halten fich auch deren Oryde und Salze gegen Schwefelmafferftoff, und dad Schwarz: 
werden der Bleimweißanftriche bat hierin feinen Grund; durch Betupfen und vorfid- 
tiges Abwafchen mit einer Chlorfalklöfung läßt fich die weiße Farbe folcher ſchwatz 
gewordenen Anftriche wieder herftellen. Ganz befonderd empfindlich zeigen ſich Blei— 
falze gegen Schwefelwafferftoff und man kann daher, indem man einen Streifen Fließ— 
papier mit der Auflöfung eines Bleioxydſalzes befeuchtet, die geringften Spuren von 
vorhandenem Schweelwafferftoff durch die eintretende braune oder ſchwarze Färbung 
ded Papierftreifend erfennen. Die Schwefelwafferftofffäure befteht aus 

1 Aeq. Waflerftoff = 1,0 und 

1 Aeq. Schwefel — 16,0 


ihr Aequivalent ift daber — 17,0. Hundert Theile enthalten hiernad 5,81 Waſſer⸗ 
ftoff und 94,19 Schwefel. Die zweite Verbindung, die Schwefel und Waſſerſtoff mit 
einander bilden, der Doppel» Schwefelmaflerftoff, ftellt eine ölartige, gelbliche Flüſſig— 
feit dar. Man erhält diefelbe durch Gingiegen einer Löfung von Schwefelfalcium in 
-Salzfäure, wobei die Flüffigkeit mildig wird; man gießt fie in einen gut verftopften 
großen Trichter und läßt den Waflerftoffichwefel, der fih nach einiger Zeit in dem 
engeren Theile der Trichterröhre anfammelt, durch Deffnen des Trichters abfließen. 
Gr hält fih nur in Berührung mit foncentrirter Salzſäure; mit reinem Waſſer zer: 
fegt er fih fchnell, indem Schwefelwaſſerſtoff entweicht und Schwefel abgefchieden 
wird, Die Zufammenfesung ded Waflerftoffichwefeld ift noch nicht mit Sicherheit 
ermittelt, man bält ihn aber für eine Verbindung von 1 Aeq. Waflerftoff mit 2 Aeq. 
Schwefel, wonach er aus 3,33 Wafferftoff und 96,67 Schwefel beftehen würde. 
Schwefelwasserstoff, schwefelhaltender, sulfhydrate sulfare, sulfuret of 
sulphhydrate, ſyn. mit dem flüffigen Schwefelwaſſerſtoff oder Waflerftofffchwefel. 
Schwefelwasserstoffsäure, fon. mit Shwefelwafferftoff. 
Schwefelwasserstoflwasser, ſ. Schwefelwafferftoff. 
Schwefelweinsäure, fyn, mit Aetherſchwefelſäure. 
Schweflige Säure, f. Schwefelige Säure. 


Schwefligsäuresalze, sulfites, sulphites, die fhwefligfauren Alkalien und Erd: 
alfalien verwandeln fih, wenn fie bei abgehaltener Luft geglüht werden, in ein Ge 
menge von Schwefelfäurefal; und Schwefelmetall; die übrigen Schmwefligfäurefale 
entwideln beim Erhigen fchweflige Säure und hinterlaflen das Oxyd ald Rüdftand; 
beim Erhigen mit Kohle liefern fie ähnliche Produkte wie die Schmefelfäurefalze; mit 
Schwefelſäure übergoffen entwideln fie, ohne Abſcheidung von Schwefel, fehroeflige 
Säure, die leicht an ihrem Geruch erkennbar ift; Foncentrirte, kochende Salpeterfäure 
verwandelt fie in Schwefelfäurefalze und ähnlich wirft Chlor. Die löslichen Schweflig— 
fäurefalzge nehmen allmälig Sauerftoff aus der Luft auf und gehen in Schmwefelfäure: 
falze über. 

Schwefligsaures Bleioxyd, sulfite de plomb, sulphite of lead, wird erbal- 
ten, wenn man eine Auflöfung von Bleizuder durch ſchweflige Säure, oder ein fchmeflig- 
faured Alkali zerſetzt; es bildet ein weißes, unlögliches, wafferfreies Pulver, welches 
man ald Surrogat für Bleiweiß in Vorfchlag gebracht hat. 

Schwefligsaures Kali, sulfte de potasse, sulphite of potash, 1) neutralee 
Sal; KO,SO, 2HO. Dieſe Verbindung bildet fih, wenn man in eine verdünnte 
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Löſung von kohlenſaurem Kali ſo lange einen Strom von Schwefligfäuregad leitet, 
bis alle Kohlenfäure audgetrieben iſt. Aus einer unter eine Glode neben Schwefel 
fäure gebrachten Löfung, Fryftallifirt nach einigen Tagen das Salz in waſſerhellen, 
großen, fchiefen Rhombo&dern. Die Kryftalle zerfließen leicht an der Quft, reagiren 
ftarf alfalifch und haben einen bittern Geſchmack. ine verdünnte Auflöfung diefes 
Salzes, mit einer entfprechenden Menge Schmwefelfäure verfeßt, dient in den Färbereien 
bäufig, ftatt der reinen fchmwefligen Säure, zum Bleihen der Wolle oder mollener 
Zeuge. 2) Das faure Salz entfteht, wenn man die Auflöfung von kohlenſaurem 
Kali mit fchwefliger Säure überfättigt. Die Löfung läßt auf Zufat von Alkohol 
das Salz ald eine weiße, froftallinifche Maſſe fallen; größere, dem rhombifchen Sy: 
fteme angehörige Kryftalle werden erhalten, wenn man die Flüffigkeit mehrere Wochen 
in einer verforkten Flafche ftehen läßt. Das Salz reagirt neutral und entläßt an der 
Luft fortwährend ſchweflige Säure; fein Geſchmack ift fchmweflig und unangenehm, 
Eine Auflöfung deffelben findet diefelbe Anwendung, wie das neutrale Salz. 


Schwefligsaurer Kalk, sulfite de chaux, sulphite of lime, wird durch Ver 
mifchen der Löfungen von Chlorkalcium und fchwefligfaurem Kali oder Natron erhal: 
ten. Er bildet ein meißed, körnig Eryftallinifched Pulver, welches fchmwerlöslih in 
Waſſer ift; man fann fich deffelben ebenfall® zum Bleichen von mollenen Stoffen x. 
bedienen. Unter dem Namen „Antichlor‘ wendet man den fchmwefligfauren Kalk 
zur Zerftörung ded Geruch, der durch unterchlorigfauren Kalk gebleichten Bapiermaffe 
und einiger anderer Stoffe an, 

Schwefligsaures Natron, neutrales, sulfite de soude neutre, sulphite of 
soda; man erhält dieje Verbindung, wenn man zu einer mit jchmefliger Säure ges 
fättigten Löſung von fohlenfaurem Natron genau fo viel diefes letzteren Salzes zu— 
jet, ald darin bereit enthalten ift, worauf es beim Erkalten in fleinen rhombifchen 
Kryftallen fich ausfcheidet ; ed enthält 7 Aeq. Waller und findet, wie das entiprechende 
Ralifafz, in den Färbereien Anwendung zum Bleichen. 

Schwefligsaures Natron, saures, fcheidet ſich beim Erkalten in kleinen gläns 
enden Priömen aus, wenn man eine Löfung von Natron mit -fchwefligfaurer Säure 
überfättigt. In Auflöfung ftellt man diefed Salz ebenfall® häufig zum Bleichen von 
Wolle, Seide, Stroh u. dergl. an, zu welchem Behufe die ſtark verdünnte Flüffigkeit 
mit der entfprechenden Menge von Salz» oder Schmwefelfäure verfegt werden muß. 

Schweinfurter Grün, vert de Schweinforth; diefe befannte grüne Maler: 
farbe befteht hauptfächlich aus arfenigfaurem und effigfaurem Kupferoryd und ift ein 
heftiged Gift. Ueber ihre Darftellung |. Grün. 

Schweissbarkeit, souder, soudure, ressuage, nennt man die Gigenfchaft 
mandher Metalle, wie Eiſen, Nidel, Platin u. ſ. w., wenn fie Bid zu einem gewiſſen 
Grade erhigt und dann die an einander gelegten Enden mit dem Hammer bearbeitet 
(geſchweißt) werden, an einander zu haften. 

Schweissen, j. Shweißbarfeit. 

Schweisshitze, ift derjenige Temperaturgrad, bis zu welchem die fehweißbaren 
Metalle erhigt werden müfjen, um fo weit zu erweichen, daß fie ſich ſchweißen, d. h. 
getrennte Stüde unter dem Hammer vereinigen laflen. 

Schwelche, Schwelhboden heißt der zum Trocknen des Malzes in der Bier- 
braueri eingerichtete Boden. 

Schwelen, f. unter Theer. 
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Schwellen, heißt in der Gerberei die fünftliche Auflockerung der Häute, vermit- 
telft der Schmellbeizen, wodurch fie zur Aufnahme von Gerbſtoff geeigneter werden. 

Schwere, gravitation, gravitation, nennen wir dad Beftreben der Körper, 
wenn fie ihrer Unterlage beraubt werden, ſich nach dem Mittelpunft der Erde zu be 
megen. 


Schwerkraft, gravitation, pesanteur universelle, gravity, heißt die Urſache 
der Bewegung der Körper in der Richtung nach dem Mittelpunft der Erde; die Ric. 
tung ift überall vertifal (Bertifalebene), d. h. fie ift rechtwinfelig zur Oberfläche eine 
ruhenden Flüffigfeit (Horizontalebene). 

Schwererde, f. mit Bariumoryd. 


Schwerpunkt, point, ou centre de gravit6, point of gravity, nennt man 
den Punkt in Mitten eines Körper, welcher allein unterftüßt zu werden braucht, um 
den Körper in feiner Gleichgewichtölage zu erhalten, mit andern Worten: den Punft, 
in welchem man fich alle ſchweren Theilchen eined Körpers vereinigt vorftellt, fo daß, 
wenn derfelbe unterftüßt ift, der Körper fein Beftreben zeigt, feine Rage zu verlaffen. 


Schwerspath, ift die gewöhnliche Bezeichnung für den natürlich vorkommenden 
fehwefelfauren Barpt, der auch den Namen Baryt und Barytfpath führt. 


Schwerstein, mit diefem Namen belegt man die ald Mineral vorfommend: 
wolframfaure Kalferde. 


Sciffarin oder Holzcement, wird neuerdings ein Produkt genannt, welches aus 
Sägeſpänen, Holzfafer, Gallerte, Stärfemehl und einem Mineralgemenge befteht, das 
noch Geheimniß der Fabrifanten ift. Der Stoff verbindet Feftigkeit mit Elafticitat, 
läßt fich fehr fchön. poliren und vergolden und ift für Gegenftände des Luxus und 
des täglichen Lebend anmendbar. 


Scoparin, ein in dem Kraute von Spartium scoparium, dem gemeinen Befen: 
ginfter enthaltener fryftallinifcher Farbftoff. — Man gewinnt dad Scoparin auf die 
Weife, daß man das zerfleinerte Kraut mit Waffer auskocht, die fich zuerſt ausſon— 
dernde Sallerte entfernt und den fpäter niederfallenden Farbſtoff durch moiederholtes 
Auflöfen in mit etwas Salzſäure -verfegtem Wafler reinigt. Das bei 100% getrodnete 
Scoparin ift eine grüngelbe, fpröde, amorphe Maffe; ed löſt fih in Baryt- und Kalt: 
waſſer, wie auch in Alfalien,; aus einer Löſung der leßteren durch Eſſig- oder Salr 
fäure gefällt, iſt es weiß; löſt fich aber in Waſſer wieder mit gelber Farbe auf und 
fann aus diefer Auflöfung durch langfames Erkalten in gelben, fternförmigen Kıy 
ftallen erhalten werden. Bon Chlorkalk wird es dunkelgrün, von Brom braungrün, 
von neutralem und bafifch »effigfaurem Bleioryd grüngelb und flodig gefällt. 


Sectweine, vin sec, drywine, nennt man die Weine aus Moft, melcher aus 


Beeren, die durch Eintrodnen am Stod einen großen Theil ihres Waſſers verloren 
haben, gewonnen wurde. 


Sedimente, sediments, find die Ab- oder Bodenfäge und Niederfchläge, melde 
fih allmälig in einer Flüffigfeit von felbft bilden. 
Seeerz, ſyn. mit Rafeneifenftein. 

Seesalz, Meerfalz, heißt das mehr oder weniger reine, durch freiwilliges Verdun— 
ften ded Meerwaſſers an der Luft erhaltene, Kochſalz. 


Seetang, unter diefem Namen begreift man zahlreiche Specied von Seepflangen, 
die theil® im der offenen See, theild am Strande oft in großen Haufen zuſammen— 


* 


Seewasser — Seife. 455 


getrieben, vorfommen., Sie bilden für die Bewohner folcher Küftenftriche ein ſehr 
wichtiges Erzeugniß, welches ſowohl als Brennmaterial, wie auch ald Düngemittel 
benugt wird, während die Afche derfelben zur Fabrikation von God Anwendung 
findet, 

Seewasser, f. Meerwaffer. 


Seide. Hierunter verfteht man die Fäden, womit die Larven verfchiedener Arten 
von Balaena Bombix mori ſich vor ihrer Verpuppung einfpinnen und die nach den 
Unterfuchungen von Mulder aus etwa 53 Proc, Eeidenfafer oder Fibroin, 20 Proc. 
Seidenleim, 24 Proc, Albumin und 3 bis A Proc. Farbftoff, Wachs und fett be— 
fteben. Die von gefunden, mit den Blättern ded weißen Maulbeerbaumes genährten 
Seidenraupen erhaltenen Kokons haben die Größe und Geftalt eined Taubeneies und 
find bald gelb, bald weiß. Außerhalb find fie mit einer rauhen Faſer, der Floret- 
ſeide bededt, unter welcher die eigentliche Seide liegt; unter diefer folgt wieder 
eine gröbere Faſer und endlich ein zäher. elaftifcher Balg, in welchem die Larve des 
fünftigen Schmetterling3 eingebettet ift. — Sobald die Kokons gebildet find, werden 
die Larven darin entweder durch Behandeln mit fiedendem Waffer oder durch die Ein- 
wirfung bis auf 75— 80° erwärmter Luft getödtet. Um Wollen» und Geidenfafer von 
einander zu unterfcheiden, erhitzt man fie über der Spirituslampe, wo fich bei etwa 
130° &. die Wolle gelb zu färben beginnt und nach und nach gelb» bis dunkelbraun 
wird, während bei der Seide diefe Veränderung erft bei 140 — 150° C. eintritt. Unter: 
nimmt man alfo die Erhitzung beider Fafern in einem Gefäße, fo wird bei 1309 C. 
die Wolle durch ihre gelbe Färbung von der Seide unterſcheidbar fein, indem fie eine 
ganz harafteriftiiche Färbung annimmt, während die Seide verhältnißmäßig unver« 
ändert bleibt. 


Seidlitzer Salz, fon. mit fhmwefelfaurer Magnefia oder Bittererde. 


Seidlitzpulver, eine befondere Art von Braufepulver, welches neben doppelt 
fohlenfaurem Natron Glauberſalz, Bitterfalz oder auch Seignettefals (meinfaured Natron: 
Kali) enthält und gebräuchlicherweife in abgetheilten Päckchen verbraucht wird, wäh— 
vend die nöthige MWeinfäure in einem andern Päckchen enthalten iftz eine gemöhnliche 
Borfehrift zu deſſen Darftellung ift folgende: 36 Theile Seignettefalz, 8 Theile dop⸗ 
velt fohlenfaured® Natron auf 7 Theile Weinfäure, 


Seidschützer Bitterwasser, ſ. Bitterwaffer. 


Seife, Savon, soap. Unter diefer Bezeichnung verfteht man zunächft die Ber: 
bindungen der Alkalien mit den fetten Säuren; mit Rüdficht auf deren analoge Zus 
lammenfeßung werden aber auch die Verbindungen der übrigen bafifchen Metalloryde 
mit den fetten Säuren Seifen genannt. Nur die mit den Alkalien gebildeten Seifen 
find auflöslih in Waſſer, von den übrigen löſen fih mehrere in Alkohol, Aether, 
flüchtigen und fetten Delen. Abſehend von den verfchiedenen Fettarten, oder Fettſäu— 
ten, die zur Darftellung der gewöhnlichen Seife verwendet werden, und wonach diefe 
zuweilen beftimmte Namen führen, ald Palmöl-, Kokosnußöl-, Talgfeife ꝛc. unterfcheis 
det man 1) harte oder Natronfeifen und 2) weiche Seifen, Schmierfeifen oder Kali: 
jeifen. Zur Darftellung der Natronfeifen werden die Fette entweder mit einer genü— 
genden Menge Natronlauge oder Kalilauge verfotten, fo daß eine Elare Auflöfung 
(Seifenleim) entfteht, und diefe alddann mit einer gewiſſen Menge Kochſalz verfeßt, 
theils um die Kalifeife, wenn mit Kalilauge gefotten wurde, in Natronfeife zu vers 
wandeln, theild auch um die Seife, die in kochſalzhaltigen Flüſſigkeiten unauflöslich 
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ift, abzufcheiden. Nach einer Methode, die in neuerer Zeit viel in Aufnahme gekom— 
men ift, rührt man die bis auf 30 bis 36° erwärmten Fette, mit der auf bdiefelbe 
Temperatur gebrachten Lauge fo lange, bis dad Gemenge breiartig zu werden be 
ginnt, und überläßt hierauf die Maffe, gut zugededt, ſich felbft. Unter ziemlih be 
trächtlicher Erwärmung gebt, nach der Menge der in Arbeit genommenen Materialien, 
die vollftändige Verfeifung binnen 2 bi8 6 Stunden vor ih. Die hierbei in An 
wendung fommende Lauge muß, um eine gute Seife zu erzielen, einen Gehalt von 
mindeftend 32 Proc. Natronhydrat befiten, fo daß aus 100 Pfd. Fett 150 Pfd. Seife 
erhalten werden. Da nad) diefer Methode Feine Abjcheidung durch Kochſalz ftattfindet, 
fo enthält die fo gewonnene Seife alles Glycerin. — „Unter den harten oder Nu 
tronfeifen unterfcheidet man 1) Kernjeife mit höchftend 25 Proc. Waller, 2) geſchlif— 
fene Seife, 3) gefüllte Seife. Das Schleifen der, Seife befteht darin, daß man 
der fertig gekochten und durch Kochſalz abgefchiedenen Seife eine gewiſſe Menge Val: 
fer zufügt, wodurch diefelbe dünnflüffiger und, inden ſich hierbei fremde Theile ab: 
fheiden, reiner, aber auch wallerhaltiger wird, fo daß eine gefchliffene Seife 33 bie 36 
Proc. Waffer enthält. In der neueren Zeit pflegt man alle Seifen, auch die Kern 
feifen zu fchleifen, leßtere bringt man alsdann durch Trodnen wieder auf den richtigen 
Waſſergehalt. Gefüllte Seifen find folche, welchen man, damit fie mehr Waſſer 
aufnehmen können und doch hart dabei bleiben, etwas Kochſalz oder Soda zugefegt 
batz bier findet man Seifen mit einem Waffergehalte bi zu 50, ja 60 Procenten, 
Unter dem Namen „Efhmweger” Seife ift eine harte, marmorirte Seife im Handel, 
die wirklicher Kernfeife aufs Täufchendfte ähnlich fieht, obgleich fie über 40 Proceni 
Waſſer enthält. Zu ihrer Darftellung werden 20 Theile wirklihe Kernfeife, mit 
15 Theilen noch im Leim befindlicher Kofusieife, bis auf einen gewiſſen Punft zu: 
fammen eingedampft, und dann unmittelbar aus dem Keffel, ohne Abfcheidung in die 
Formen gegeben. Außer den fetten wird auch vielfältig Harz zu Seifen verfotten, 
doch niemals für fich allein, fondern ftetd in Verbindung mit Fetten. Wegen feines 
hohen Preifed hat man in der leßtern Zeit das Harz durch Waflerglad erſetzt und der 
Seife durch rohes Palmöl eine gelbe Farbe ertbeilt; fie wird, obgleich fie fein Harz 
enthält, dennoch unter dem Namen Harzjeife verfauft. Zur Darftellung der Zoilett- 
feifen verwendet man vielfältig Kofusöl, entweder für fih, oder häufiger in Berbin: 
dung mit Zalg, Olivenöl oder Palmöl, und parfümirt fie alddann mit verſchie— 
denen ätherifchen Delen. Die fogenannte Bimsfteinfeife enthält bis zu 30 Proc, 
feingepülverten Bimsftein beigemengt. ine gut bereitete Seife darf weder an Als 
fali noch an fett einen Weberfhuß enthalten, fie muß fih in der Wärme vollfommen 
zu einem klaren Leim im deitillittem Wafler auflöfen, gut fhäumen und darf, friſch 
vom Schnitt, nicht über 33 Proc., als Kernfeife nicht über 25 Proc. Waſſer entbal- 
ten, befte Kernfeife enthält gewöhnlich nur 16 Proc. Waffe. E83 giebt vielleicht fei- 
nen zweiten Handeld= oder Fabrifationsartifel, der jo vielfach abfichtlichen Verfälſchun— 
gen unterworfen wäre, wie die Seife, dies hat feinen Grund theil® im einer großen 
Konkurrenz, theils aber auch im Unverftand des Publikums und der KRonfumenten, 
die immer nur auf den billigen Preis fehen. Bei der Prüfung der Seife genügt in 
den meiften Fällen die Beftimmung ihres Waffergehalte. Um diefen zu ermitteln, 
wägt man 20 bis 30 ®rm. (1 bis 2 Loth) Seife ab, zerfchneidet fie in dünne Schei⸗ 
ben und jet diefe mehrere Tage einer gelinden Wärme aus, doch fo, daf die Seife 
nicht zum Schmelzen fommt; dann wägt man wieder; der Berluft ift Waller. Per: 
muthet man Waſſerglas in der Seife, fo zerfeßt man eine gewogene und in Auflö- 
fung gebrachte Menge Seife in einem getheilten Cylinder mit Salzfäure, erwärmt bie 
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zum Schmelzen der Fettfäure und lieſt die Theile ab, die von Ddiefer eingenommen 
worden. 100 Theile Fett entfprechen etwa 140 Theilen guter Seife. Die der Seife 
mechanifch beigemengten Stoffe findet man am leichteften durch Auflöfen der Seife 
in Alfohol, wo diefelben ungelöft zurüdbleiben, in der Wärme fich zu Boden ſetzen 
und nach dem Trocknen gewogen werden. Kalifeife, ſchwarze Seife, grüne 
Seife, Schmierfeife. Zur Darftellung der Schmierfeifen fünnen alle die Fette 
verrvendet werden, welche man auch zu den. harten Seifen nimmt, nur daß fie alddann, 
fatt mit Natron, mit Kali verfotten werden. Doch wendet man im Allgemeinen vors 
zugsweiſe trodnende Dele an, wie Leinöl, Hanföl, zumeilen auch wohl Fifchthran. 
Alle Schmierfeifen enthalten einen kleinen Ueberfhuß an Alkali, wodurd fie „grei— 
fender“ werden. Die Darftellung der Schmierfeife ift einfacher und leichter, als die 
der harten Seifen, fobald man nur den Gehalt der Lauge an Aetzkali genau fennt; 
man nimmt alddann auf 100 Theile Leinöl 19 his 20. Theile Kali = 22,5 — 23,5 
Kalihydrat zu einer 6 bis 18procentigen Lauge gelöft und verfiedet damit das Del 
biß zur gehörigen Konſiſtenz. Cine gut bereitete Schmierfeife ftellt eine vollfommen 
flare, braune, oder grünlichbraune, falbenartige, nicht zähe Maſſe dar, die fih in 
reinem Waſſer vollkommen klar auflöft und beim Wafchen ftark ſchäumt, ohne daß die 
Haut zu ftarf angegriffen würde. Wenn zu ihrer Bereitung dem Leinöl etwas Talg 
sugefeßt worden war, fo zeigt nach längerer Aufbewahrung die Mafje zahlreiche weiße 
Körner, das fogenannte Naturforn, die beim Erwärmen verfehwinden. Diefes fos 
genannte Naturforn wird betrügerifcher Weife durch Zuſatz von fein geförntem Thon 
nachgeahmt, die Seife hat alsdann nicht mehr die Eigenfchaft, beim Erwärmen Klar 
zu werden, fo daß fih ein folcher Betrug leicht erfennen läßt. Unter dem Namen 
Glainfeife fommt jett häufig eine Schmierfeife im Handel vor, welche mit einem 
Gemenge von Kali und Natron gefotten wird, und zwar wendet man auf 2 eg. 
Kali 1 Aeq. Natron, oder auf 3 Thle. des erften 1 Theil von diefem an; fie ift in 
Folge des vorhandenen ftearinfauren Natrond an ſich Eonfiftenter und bildet, wenn 
fie nicht ganz frifch ift, eine förnige Mafle. Die Schmierfeifen find noch häufiger 
Berfälfhungen audgefeßt, ald die harten Seifen, ihre Prüfung gefchiebt am beften da— 
dur, daß man fie in Alkohol auflöft, wobei Alles, was nicht in die Seife gehört 
zurüctbleibt; die Mare alkoholifche Löfung wird dann ebenfo unterfucht, wie dies bei 
der Natronjeife gezeigt worden iftz bier rechnet man auf 100 Theile Del 250 Theile 
Schmierfeife. 
Seife, alicantische, f. fpanifche Seife. 


Seife, Amorphe, nennt man, im Gegenfage zu der Kernfeife, die auf dem fo- 
genannten falten Wege, durch Zufammenrühren von gefhmolzenem Fett und Lauge 
dargeftellten Seifen, die außer dem Glycerin auch die die Soda verunreinigenden Salze 
enthält. 

Seife, Becours, fogenannte Arfenikfeife; diefe® zum Ausftreichen von Thier— 
bälgen benutzte Präparat ift ein Gemenge von gewöhnlicher Seife mit arfenigfaurem 
Kali, Kampher u. dergl. nach folgenden Verhältniffen: 100 Theile Seife, 100 Theile 
orfenige Säure, 36 Theile Potafche, 12 Theile Kalk, 15 Theile Kampher. Man töft 
die gefhabte Seife in warmem Waffer zu Seifenleim auf, fett diefem die Potafche 
und den Kalk und dann die arfenige Säure zu, dampft, wenn nöthig, ein und rührt 
nah dem Grfalten den gepulverten Kampfer unter. 

Seife, conservirende, Arfeniffeife, f. Becour-Seife. 


Seife, durchscheinende oder transparente, wird erhalten, wenn man ge: 
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trod'nete und gefchabte Natronfeife in der Wärme in Alkohol löſt, die Löſung noch 
heiß filtrirt und den Alkohohl abdeftillitt. — Die in der Retorte verbleibende flüffige 
Seife wird parfümirt und noch heiß in Blechformen audgegoflen, mo fie zu einer 
transparenten Maſſe erftart; f. auh Ricinusöl. x 

Seife, französische, auch marseiller, heißt die hauptfächlich in Marfeille 
aus den geringeren Sorten Dlivenöl bereitete Seife. 

Seife, harte, fyn. mit Natronfeife. 


Seife-Marine, marine soap, hat man in England eine waſſerreiche Kolue— 
feife genannt, weil fie fi auch zum Wafchen mit Seewaſſer eignet, in welchem Talg: 
feife fih nicht löſt. 

Seife, marmorirte, diefen Namen führt die Seife dann, wenn fie in folge 
eines Gehalt? an Eifenoryd oder eined andern unlödlichen, pulverförmigen Körpers, 
nach dem GErftarren eine Art von Marmorirung zeigt; früher galt eine folche für ein 
Zeichen, daß die Seife eine wirkliche Kernfeife fei; Teit der Verwendung des Kofus 
öl8 im Großen bat man es jedoch gelfint, auch fehr waſſerreichen Seifen einen dem, 
echter Kernfeife völlig gleichen Marmor zu ertheilen. 

Seife, schwarze, f. Kali» oder Schmierfeife. 


Seife, spanische, weiße, alicantifche Seife, venetianifche oder auch Marfeilker: 
feifez unter diefen verfchiedenen Namen fommt die aus Dlivenöl bereitete Seife vor, 
die theild marmorirt, theild volltommen weiß if. Man benugt namentlich die mweiht 
Sorte, weil fie frei von überfhüffigem Alkali ift, zumeilen felbft eine Beine Meng 
unverfeiften Oels enthält, hauptfählich in den Seidenfärbereien, wo freies Alkali feicht 
den Farben nachtheilig wird. 

Seife, venetianische, f. fpanifche Seife. 

Seifen, weiche, f. ſchwarze Seife, f. Ralifeife. 

Seifengeist,, Seifenfpiritus, ift eine Auflöfung von Marfeillerfeife in ſchwachem 
Alkohol. 

Seifenleim, heißt die klare Löſung von Seife, wie fie ſich bildet, nachdem das 
Del vollftändig verfotten (verfeift) ift. 

Seifen, saure, nannte man früher das, beim Vermiſchen von neutralen Fetten 
mit foncentrirter Schwefelfäure entftehende Gemenge von fetten Säuren, Delfchmwerel: 
fäure ꝛc. und Glycerin. Ein folche® mit Mandelöl bereiteted Gemenge pflegte man 
dem Branntmwein zuzufegen, der ſchon durch eine Eleine Menge deffelben Die Eigenfchaft 
befommt, beim Schütteln zu fhäumen und einige Zeit den Schaum zu halten, mas 
man als ein Zeichen von befonderer Güte eined Branntweind anfah. 

Seifensiederasche, wird der Rücdftand genannt, nachdem man Holzafche durh 
Waſſer audgelaugt hat. 

Seifensiederfluss, -Flüssigkeit, heißt die Unterlauge nach Abfcheidung der 
Seife mittelft Kochfalz; fie enthält neben dem Glycerin etwas kohlenſaures Natron, 
Kochfalz und die fremden Stoffe der Soda; falld man die Seife mit Kali gefotten 
hatte, auch Chlorkalium und fchmefeljaured Kali. Wenn fie vorwiegend dieſe Kali 
verbindungen enthält, fo wird fie zur Zrodne verdampft, der Rüdftand kalcinirt und 
diefen alddann an Alaun- und Glasfabriken verkauft. 

Seifenspiritus, f. Seifengeift. ß 


Seifenwurzel, die gewöhnliche oder vothe Seifenwurzel ſtammt von einer fraut- 
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artigen Pflanze, Saponaria officinalis, die fpanifche, Tevantifche oder egyptiſche 
Seifenwurzel von Gypsophilla Struthium ; beide Arten gehören zu den Garyophpl: 
faceen. Wegen ber ftarf ſchäumenden Abkochung diefer Wurzeln werden diefelben zum 
Waſchen von Wolle und Seide gebraucht; man baut daher Saponaria officinalis 
auch bei und zu diefen Zmweden an. 

Seifenzinn, ſ. Zinn-Gewinnung. 


Seignettesalz, weinfaures Natron - Kali, tartrate de potasse et de soude, 
sal de seignette, tartrate of potasse and of soda, eine Verbindung von 1 Weg. 
meinfaurem Kali mit 1 Aeq. weinfaurem Natron und wird auf die Weife dargeftellt, 
daß man 1 Aeq. zweifach mweinfaured Kali mit der nöthigen Menge Waffer zum Kochen 
bringt, dann nah und nach 1 Weg. einfach kohlenſaures Natron zufügt, filtrirt und 
die heiße Flüffigkeit zum Kryftallifiren der Ruhe überläßt. Das Seignettefalz froftal- 
lifirt in großen, farblofen, hellen, geraden, rhombifchen, 4- bis 6feitigen Säulen mit 
8 eg , nach Andern mit 7 ea. Waffer und löft fich bei 11° €. in 2,4 Theile Waſſer. 
Wegen feiner Leichtlödlichkeit und leichten Kryftallifirbarkeit, die eine volllommene 
Reinigung geftattet, hat man es in der Färberei, unter Zufag einer Säure, ſtatt Wein: 
ftein benutzt. 

Seihen, f. Goliren. 

Sektweine, ſ. Sectweine. 


Selbstentmischung, nennen wir Vorgänge innerhalb eines Körpers felbft, 
wodurch derfelbe in feine Beftandtheile oder anders gruppirte Verbindungen feiner 
Elemente zerfällt, wie dies hauptfächlich bei den Gährungserfcheinungen der Fall ift. 


Selbstentzündung, eine folche ift in den meiften Fällen von einer energifchen 
Sauerftoffabforption bedingt und manche Körper unterliegen ihr fchon in ihrem ge 
wöhnlichen Zuftande, während fie andere. erft durch einen hohen Grad feiner Zerthei— 
lung erlangen. Außer den unter dem Artikel „Pyrophore“ angeführte Subftan- 
ven giebt es noch viele andere, denen die Gigenfchaft der Selbftentzündlichkeit beis 
wohnt. Die Umftände, unter welchen die Entzündung eintritt, find faft immer dies 
jelben, nämlich Sauerftoffabforption; allein die Zeit, in welcher ein Körper von feiner 
gewöhnlichen Temperatur bis zur Entflammung fich erhitzt, ift fehr verfchieden. — 
Während daher manche Körper, wenn fie mit dem Sauerftoff der Luft in Berührung 
treten, faft augenblicklich fich entzünden, bedarf es hierzu bei andern einer längern Zeit. 
Unter folhen Umftänden kommt es vor, daf Hanf, Flache, Leinwand, Papier und 
andere poröfe Subftanzen, wenn fie mit fetten Delen getränft waren, forwie auch Heu, 
Torf x. fich entzündeten, und man bat daher bei der Aufbewahrung folcher Subftans 
zen auf dieſes Verhalten Rüdficht zu nehmen. Auch in feuchtem Heu, wenn es in 
diden Maſſen aufgefchichtet, aufbewahrt wird, kann Selbftentzündung eintreten. 


Sels de boussage, Kuhkothſalz, al ſolche hat man einige Verbindungen be: 
wichnet, die beftimmt waren, in der Rothfärberei den Kuhkoth zu erfegen, wie phos— 
phorfaured® Natron mit phosphorfaurem Kalk, Arfenfäurer oder Arfenigfäurefalze, 
Bafferglas, u. f. w.; allein, wie es fcheint, nicht mit dem voraudgefeßten Erfolge. 

Selen, selenium, seleniam, Aeq. 39,5. Dieſes Element findet ſich in der 
Natur nur felten, bauptfächlih aber ald Selenblei; außerdem enthalten auch viele 
Schmwefelkiefe fehr Heine Mengen von Selen. , Es hat in vielen feiner Eigenfchaften 
große Nehnlichkeit mit dem Schwefel und kann, wie diefer, in dreierlei Zuftänden er- 
balten werden, Es ift bei gewöhnlicher Temperatur feft, wird aber, auf 2000 6, er: 
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bist, flüffig und gebt bei etwa 7000 C. in den dampfförmigen Zuftand über. Benn 
es nach dem Schmelzen fehnell abgekühlt wird, fo ift ed glasartig, tiefbraun gefärbt 
und befitt einen mufchligen Bruch; fpec. Gew. 4,23. Im Schwefelkohlenſtoff ift es 
in geringer Menge löslich (1 Theil in 1000 Theilen bei 480 C.). An den dünnen 
Bruchrändern ift es durchfichtig und erfcheint in durchfallendem Lichte rothgefärbt. — 
Bor dem Schmelzen wird e8 zähe und läßt fih in dünne Fäden ziehen. Grmärmt 
man das glasartige Selen längere Zeit auf 180 190° E., fo wird es kryſtalliniſch 
und hat alddann das fpec. Gew, von 4,80; diefe Modifikation ift in Schmefeltoblenftof 
unlöslih. ine dritte Modifikation feheidet fich beim Erfalten einer kochend gefättig: 
ten Löſung des Selens in Schmwefelfohlenftoff in monoflinometrifhen Prismen auf; 
diefe ift undurdhfichtig, fchwarz und hat das fpec. Gew. — 4,50 und löft ſich mieder 
in Schwefelfoblenftoff auf. Das Selen verbrennt mit bläulicher Flamme zu jeleniger 
Säure, unter Verbreitung eines ftinfenden Geruchs nach faulendem Rettig. 

Selenerze, minerals de selenium, nennt man im Allgemeinen diejenigen Mi 
neralien, welche Selen enthalten; als folche kennt man bis jebt 


Selensilberkupfer, Selenblei, Selentupferblei, Selenquedfilber, Selenquediil: 
berblei, Selenfchwefelquedffilber und Selenfilber. 

Selenige Säure, acide sel&nieux, selenous acid, entfteht beim Verbrennen 
von Selen an der Luft. Zu ihrer Darftellung behandelt man das Selen mit Königt 
wafler; nach dem Verdampfen der Löfung bleibt die felenige Säure in Geftalt eine 
weißen Pulvers zurüd; durch Verbrennen in reinem Sauerftoff dargeftellt, jublimut 
fie in mweißen Nadeln. Die felenige Säure ift leicht löslich in Waſſer; fie hält den 
Sauerftoff nicht fehr feft gebunden; Eifen und Zink zerfegen die Säure in ihre 
Löfung und fchlagen Selen in Form eines rothen Pulvers nieder; eine ähnliche Zer 
fegung bewirkt jehweflige Säure. Zufammenfeßung : 71,18 Proc. Selen — Se O. 

Selenium, ſyn. mit Selen. 

Selenobasen, find die den Sulfobafen oder Sulfureten entfprechenden eleftro: 
pofitiven Selenverbindungen. 

Selenosäuren, diefe entfprechen den Sulfiden und bilden in ihren Verbin 
dungen mit den Selenobajen den negativen Beftandtheil. 


Selenoxyd, dies ift die niedrigfte Orpdationdftufe ded Selend. Der Geaud 
des Selenoryds ift fo durchdringend, daß die Verbrennung von 3 Milligramme Selen 
binreicht, ein großes Zimmer mit Rettiggeruch zu erfüllen; hierdurch ift man im 
Stande, die Fleinften Mengen von Selen in Erzen zu entdedlen, wenn man biejelben 
vor dem Löthrohr erhitzt. Das Selenorydgas ift nur wenig auflöslich in Waffer und 
röthet Lackmuspapier nicht. 

Selensäure, acide selenique, selenic acid, man ſtellt die Selenſäure aus 
felenfaurem Kali dar, welches man durch Schmelzen von Selen mit Salpeter erhält 
Man fällt die Auflöfung des felenfauren Kalis durch falpeterfaures Bleioryd und 
fammelt das abgefchiedene unlösliche felenfaure Bleioryd auf einem Filter, fuspendirt 
ed, nachdem es gut abgemwafchen wurde, in Wafler, durch welches man einen Strom 
von Schwefelmaflerftoffga® Teitet. Nach Entfernung des Schmefelbleied Foncentrirl 
man die Löſung der Selenfäure, bis der Siedepunkt auf 200% C. geftiegen ift; bei 
ftärferer Konzentration zerfeßt fie fih in Sauerftoff und felenige Säure. Die koncen— 
trirte, wäſſerige Selenfäure ift eine farblofe Flüffigkeit von 2,60 ſpec. Gem. ; fie ent 
hält alddann 15,75 Proc. Waffer, alfo auf 3 Aeq. Säure 4 Aeq. Waffer; mit Wafler 
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vermiſcht, findet, wie bei der foncentrirten Schwefeljäure, eine bedeutende Temperatur: 
erhöhung ftatt; aus der Luft zieht fie begierig Feuchtigkeit an. — Gelenfäure und 
Chlorwaflerftoffläure zum Sieden erhitzt, zerfegen fich gegenfeitig, unter Entwidelung 
von Chlor und Reduktion zu feleniger Säure, fo daß eine folhe Miſchung, gleich 
dem Königswaſſer, Gold und Platin auflöft. Man erkennt die Selenfäure aus ihrem 
Verhalten gegen Barytſalze, die davon auch in faurer Löſung gefällt werden, ſowie 
auch daran, daß fie, mit Salzfäure erhitt, Chlorgas entwidelt. 

Selterswasser, eau de selters, selters-water, die weſentlichſten Beftandtbeile 
diefed jo allgemein beliebten und in jo großer Menge verbrauchten Mineralwailers find: 
Chlornatrium, zweifach kohlenſaures Natron, etwas phosphorfaured Natron, kohlen— 
jaurer Kalt, Pohlenfaure Bittererde und kohlenſaures Gifenorydul, neben einen, dem 
feinigen etwa gleiched Volum Koblenfäuregad. Gegenwärtig wird es in zahlreichen 
Mineralwailer » Anftalten fünftlich bereitet, wo man demfelben gewöhnlich fein 2= bis 
Afaches Bolum Kohlenfäuregad einpreft. 

Senegalgummi, j. Gummi. 

Senf, schwarzer, ift der reife Same von der, beionderd in Holland, vielfach 
angebauten Sinapis nigra L., einer zu den Gruciferen gehörigen Pflanze. An fich 
iſt der ſhwarze Senf geruchlo®; wird er aber geftoßen und mit Wafler angerieben, 
jo entwickelt fich ein heftiger, die Augen zu Thränen reizender Geruch. Es ift die 
Folge der Bildung von Senföl durch die Einwirkung eines Ferments (Emulfin oder 
Synaptasd) auf einen andern Beftandtheil ded Samend, Myronfäure genannt. 
Der ſchwarze Senf dient hauptlächlich zur Bereitung von Moftrih und kommt zu 
diefem Zwecke gewöhnlich gepulvert im Handel vor, ift aber dann nicht jelten mit 
andern Stoffen, Mehl, weißem Senf u. dgl. verfälicht, auch wohl, um ihm eine fchö- 
nere Farbe zu ertheilen mit etwad Kurfuma vermifcht. Der Same, mit Waſſer deftil- 
lirt, liefert da8 ätherifche Senföl, ein vielgebrauchted äußerliches Arzneimittel. 

Senf, weisser, ftammt von Sinapis alba; er findet eine ähnliche Anwendung, 
wie der ſchwarze Senf; er befißt für fich auch feinen Geruch, nimmt aber, gepulvert 
und mit Wafler zufammengebracht, einen fcharfen Gefchmad an, liefert jedoch bei der 
Deftillation fein ätherifches Del. 

Senffettsäure, durch Zerfegung der aus dem Berfeifen des fetten Oels, ſowohl 
ded weißen, wie ſchwarzen Senfſamens dargeftellten Seife mittelft Salzfäure, wird 
eine eigenthümliche fette Säure, die Senffettfäure oder Erufafäure abgefchiedenz; in 
dem jetten Dele des ſchwarzen Senfs iſt neben diefer auch Stearinfäure enthalten. 

Senföl, ätherisches, es bildet fih, wenn zerftoßener fchwarzer Senf mit etwas 
Waſſer angerührt wird, in Folge einer Gährung; es ift aber in dem Samen nicht fertig 
gebildet enthalten. Zu feiner Darftellung befreit man diefelben zuerft durch Preffen mög: 
ichſt von fettem Del, befeuchtet den Preßkuchen mit Waſſer, läßt ihn einige Stunden ftehen 
und deftillirt ihn hierauf mit Wafler aus gläfernen oder irdenen Retorten. Kupferne 
Deftillationsgefäße find nicht anwendbar, weil dad Kupfer, unter Bildung von Schwer 
feltupfer, einen Theil ded Deld während der Deftillation zerfeßt. Das fette Del, wel— 
ches milde fchmedt, kann ald Speifeöl benußt werden. Das Senföl läßt fih auch 
durh Behandlung von Allyljodür mit alkoholiſcher Löfung von Sihwefelcyankalium 
darftellen. Das reine Senföl ift eine farblofe Flüffigkeit von ftarfem, die Schleim- 
baut heftig angreifendem Geruch; die Fleinfte Menge davon macht die Augen thränen; 
eö fiedet bei 1480 C. und hat ein fpec. Gew. von 1,010; es ift in Alkohol und 
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Aether leicht Löslich; beim Erwärmen Töft ed Schmwefel und Phosphor auf, die fih 
aber beim Erkalten wieder ausjcheiden. Um das Senföl auf eine Verfälſchung mit 
andern ätberifchen Delen oder Braunfohlenbenzid zu prüfen, giebt man in einen Pro- 
bircplinder 5 Tropf. Senföl, ſetzt etwa 50 Tropf. farblofe koncentr. Schmwefelfäure hinzu 
und fibüttelt um. War eine Verfälfchung mit einer der obigen Subftanzgen vorhanden, fo 
wird die Flüffigkeit braun, braunroth oder rotb, im andern Falle kaum hellgelb; wenn 
Petroleum zugegen war, fo verändert fie ebenfall® ihre Farbe nicht; allein das Steinöl 
fcheider fih in der Ruhe auf der Oberfläche der Flüffigkeit ab und kann fo ebenfalls 
erfannt werden, nur muß man dann eine größere Menge Senföl (15 — 20 Tropfen) 
zur Unterfuhung nehmen. 

Senföl, fettes, a) von ſchwarzem Senf; man erhält durch Auspreſſen 20 
bis 24 Proc. eined fetten Deld, welches zu den nicht trodnenden Delen gehört und 
die Lipplorpdverbindungen der Stearin-, Elain- und Grufafäure enthält; b) von 
weißem Senf; dieſer liefert durch Auspreſſen nach gelinder Erwärmung des ge 
mablenen Samens, 30 bis 36 Proc. eined bernfteingelben geruchlofen und milde 
Ihmedenden Del, welches jelbft in frenger Winterfälte nicht völlig .erftarrt, in wel: 
hem das Lypyloxyd mit Erufafäure und Dleinfäure verbunden ift. 

Senfsamen, ſ. Senf. 

Senkwage, ſ. Aräometer. 


Sepia, unter dieſem Namen kommen zwei Produkte im Handel vor, die beide 
von dem Tintenfifch, Sepia officinalis und Sepia elegaus, abftammen. Das ein 
derjelben Os sepiae, weißes Fiſchbein, Meerfchaum, Sepie, ift die Rückenſchale oder 
das Rüdenfchild des Thieres; es beſitzt eine weiße oder meißgelbe Farbe, ift ovalläng- 
ih und auf beiden Seiten etwas gemölbt, 5 bis 10 Zoll fang und 14 bis 3 Zoll 
breit. Die ganze Schale dient zum Modelliren für feine Goldarbeiten; außerdem ge 
pulvert zum Poliren und zur Anfertigung von Zahnpulver. Das andere diejer Pro- 
dukte ift die nach dem Eintrodnen ded Inhalts des Tintenbeuteld als braume Maler: 
farbe gefchäßte Sepia oder Sepiatufche. Das Thier bewahrt diefe Flüffigkeit in einem 
eigenen Beutel, aus welchem es fie bei annahender Gefahr ausfprigt; in- Italien wird 
diefe Flüffigkeit zumeilen geradezu ald Tinte benugt. 

Serpentin, ophite, serpentine stone; diejed zu den verichiedenften Gegenftan- 
den verarbeitete Geftein befigt gewöhnlich eine grüne Farbe; doch kommen auch gelbe 
braune, graue, rothe und fchwarze Serpentine vor; feiner bauptfächlichften Zufammen: 
feßung nach befteht der Serpentin aus Fkiefelfaurer Bittererde und Waller, außerdem 
finden fih darin fat ohne Ausnahme, wenn auch nur kleine Mengen von Eifen- 
orpdul. Der Serpentin wird, mie fchon oben bemerkt, zu den mannichfachiten Gr 
genftänden verarbeitet, ald Reibſchalen, Leuchter, Wärmfteine, Schreibzeugen ꝛc. 

Sesamöl, von Sesamum orientale, einer urfprünglich in Indien einheimiſchen, 
jeßt aber auch an vielen andern Orten, befonderd in Frankreech angebauten Pflanze. 
Das Del wird durch Auspreffen der zerfleinerten Samen gewonnen; es gehört zu den 
nicht trodnenden Delen, befißt eine mweingelbe Farbe, ift im frifchen Zuftande obne 
Geruch und ſchmeckt milde und angenehm; es erftarrt bei — 5,0 zu einer butterartigen 
ſchwach gelb gefärbten Maſſe. Es bat, namentlih in der neueren Zeit, eine febr 
ausgedehnte Anwendung als Speifeöl gefunden und ift auch benugt worden, um das 
Dlivenöl zu verfälfhen; außerdem dient ed ald Brennöl, zur Seifenfabrifation und 
zu vielen andern technifchen Zweden, . 
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'Sesquichlorid, Sesquioryd zc. find die Zroifchenftufen zwifchen Chlorür und 
Shlorid, oder Oxydul und Oryd ıc. 

Sheabutter, ein im weftlihen Afrika gewonnenes Pflanzenfett, von butters 
artiger Konfiftenz; und grünlich weißer Farbe; zuweilen foll die Sheabutter ald Palmöl 
vorfommen. j 

Siecativ, man verfteht hierunter gewiffe Mittel, die dazu dienen, Oelanftriche 
Ihneller trodnen zu machen, Gewöhnlich bedient man fich gewiſſer Blei- Zink- und 
Manganorydulfalze zu dem beabfichtigten Zwecke, Subftanzen, denen diefe Eigenfchaft 
in befonders hohem Grade zufommt. Die Zahl der Vorfchriften zur Bereitung von 
Siffativen ift fehr groß; unter diefen ift eine der vorzüglichften folgende von der 
Societ& de la vielle Montagne veröffentlichte: 6,66 wafferfreien Manganpitriol, 
6,66 waſſerfreies effigfaured Manganorydul, 6,68 waflerfreier Zinkvitriol und 980,0 
Zinfweiß ; 2 bi8 3 Proc. davon dem Zinfweiß zugefeßt, find hinreichend, um daffelbe 
in der Malerei trodnend zu machen. — ine andere Mifchung für denfelben Zweck 
beftebt aus 5 bis 6 Theilen borfaurem Manganorydul mit 94 bis 95 Theilen Zinf- 
oryd, von welchem man dem Zinkweiß 24 Proc. zufeßt. 


Sicherheitstinte, die Vorfchriften zur Anfertigung einer Tinte, die unvertilg- 
bar ift, um damit Gefchriebenes vor böswilliger Veränderung ficher zu ftellen, find 
ſeht zahlreich; ed mag jedoch Ichon hier bemerkt fein, daß diefe Aufgabe bis jeßt noch 
wicht gelöft worden iſt. Bon einer vor Kurzem gegebenen Vorfchrift wird behauptet, 
daß fie allen Anforderungen entipreche; fie befteht darin, eine Auflöfung von falpeter- 
faurem Silber mit einer gewilfen Menge Zufche abzureiben ; lagert fich die Kohle der 
Zufche auch nur oberflächlich ab, fo daß fie abgewaſchen werden fönnte, fo dringt 
doh das falpeterfaure Silberoryd in die Papiermafle ein, ſchwärzt fi) mit der Zeit 
und kann, ohne nicht auch das Papier zu zerftören, nicht entfernt werden. 

Sicherheitslampen, ſ. Davy's Siherheitdlampe, 


Sicherheitspapier, nennt man da® auf eine befondere Weife zubereitete Pa- 
vier, um die Entfernung von Schriftzügen, ohne daß bleibende Veränderungen darauf 
binwiejen, zu verhindern. Es verhält fich aber mit diefem fogenannten Sicherheitd- 
bapier ebenfo wie mit der Sicherheitätinte und troß der vielen Borfchläge zur Her- 
ftellung eines ſolchen Papierd hat fih gegen geſchickt ausgeführte VBerfälihungen ein 
fihered Mittel noch nicht ausfindig machen laffen. — Unter allen Subftanzen dürfte 
Ultramarin der paflendfte Zufab fein, indem folches Papier, mit Säure behandelt, 
die blaue Farbe verliert, die fih auch durd Bemalen, ohne daß es bemerkbar würde, 
nicht wieder herftellen läßt. — Auf eine andere Weife bietet, nah Hofmann, dad 
fogenannte vegetabilifche Pergament (mit foncentrirter Schmwefeliäure behandeltes Pa- 
dier) wegen der ungleichen Struftur der äußeren und inneren Schichten, eine gewiſſe 
Sicherheit gegen dad Audradiren von Schriftzügen. 


Sicherheitsröhren, man wendet diefe je nach dem jededmaligen Zweck geftal- 
tete Glasröhren, befonderd bei Deftillationen oder Gasentwickelungen an, mo bie 
Mündung des Entwidelungsgefäßed unter den Spiegel einer Flüffigfeit taucht, um 
zu verhüten, daß bei Abnahme der Temperatur im Gntwidelungsgefäße oder bei einer 
etwaigen Zunahme des Drucks in der verfchloffenen Vorlage, die Flüffigkeit in jenes 
aufgefaugt oder zurüdgepreßt werde. 

Sickerloth, Sicherheitsloth; man bedient fich bei Dampffeffeln hierzu des leicht- 
flüſſigen Roſe' ſchen Metallgemifched, indem man mit demfelben die obere Deffnung 
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eined fupfernen Robres, welched mit feinem andern offenen Ende fo tief in den Dampf- 
fefjel hinabgebt, wie deſſen niedrigfter Waflerftand fein fol. So lange das umtere 
Ende durch dad Waller abgefperrt ift, gelangen feine Waflerdämpfe von 95° C, bei 
welcher bekanntlich jenes Metallgemifch fehmilzt, in dad Signalrohr; dies gefchieht 
aber, wenn die untere Deffnung durch die Berdampfung des Waflerd frei geworden 
ift; eine an dem Rohr angebrachte Pfeife verfündigt, daß der Keffel feinen tiefften 
Stand erreicht habe und ed an der Zeit fei, Wafler zuzubringen. 
Siderographie, nennt man die Kunft in Stahl zu ftechen. 


Siderotypie, ein von John Herſchel angegebenes Verfahren, mittelft citror 
nenfaurem Eiſenoryd-Ammoniaks Lichtbilder hervorzubringen; man tränft das Papier 
mit einer Löſung dieied Salzes und jeßt ed dann in der Camera obscura der Ein 
wirkung des Lichts aus; wird ed alddann mit einer Silberlöfung behandelt, jo tritt 
die darauf angebrachte Zeichnung in ihren Umrifjen fcharf und deutlich hervor; ftatt 
des citronfaurem- Eifenoryds wendet man beffer oralfaured Gifenoryd an. 


Sieb, crible tamis, sas, save, cribble, bolter, die befannte Vorrichtung, um 
Körper von verfchiedenem Grade der Feinheit ihrer Theile von einander zu trennen; 
je nach den Stoffen und deren Mengen, die zu behandeln find, haben diefe Borrid- 
tungen verfchiedene Formen und Größen. 


Sieden, bouillonner, bouillir, to seeth, nennt man die Erfcheinung, 
wo, nachdem eine Flüffigkeit fo weit erhitzt ift, daß die Glafticität ihred Dampfeẽ 
dem Luftdrud dad Gleichgewicht hält, alle darüber hinausgeführte Wärme dafür ver 
wendet wird, die Flüffigkeit in Dampf zu verwandeln, fo daß von da an eine Zu 
nahme ihrer Temperatur nicht mehr ftattfindet. Hieraus ergiebt es fich zugleich, daß 
die Temperatur, bei welcher diefelbe Flüffigkeit ind Sieden geräth, bis zu einem ge 
wiffen Grade von dem jedesmaligen Luftdrud oder Barometerftande abhängig ift. 
Demgemäß fehen wir auch, daß Waller auf hohen Bergen unter 1000 E. ind Sieden 
fommt; umgekehrt fiedet c8 bei einem hohen Barometerftande auch bei einer um fo 
höheren Temperatur. 

Siedepunkt, point d’ebullition, boiling point, f. Sieden. 

Siegelerde, j. Lemmiſche Erde. 


Siegellack, cire d’Espague, sealing-wax, der Hauptbeftandtheil der mei- 
ſten Siegellade ift Schelllad; nur bei den geringeren Sorten, den fogenannten Pad: 
laden, find andere Harze, namentlich Kolophon vorwiegend, oder beftehen ganz und 
gar aus diefem. Der Schelllad fowohl, wie auch das Kolophon, werden, um fie 
weniger |pröde zu machen, mit einer gewilfen Menge von fogenanntem venetianifchem 
Zerpentin zuſammengeſchmolzen. Den feineren Siegelladen ſetzt man auch wohl Heine 
Mengen von Benzoe, peruvianifchem Balfam, ſelbſt Moſchus und andere wohlrie 
chende Stoffe zu. — Man wählt dafür die feinften Schelllatforten; die Farben, die 
man dem Giegellad geben will, werden meift mit etwas Magnefia und Lavendelöl 
fein abgerieben und der geichmolzenen Maffe zuletzt zugefeßt und gut inforporirt. — 
Bon den vielen Vorſchriften zur Bereitung der verfchiedenen Siegellade führen mit 
folgende an: 


Rothe Siegellade: 1. nl. III. 
Schelllack. . . . 14 Roth 12 Loth 18 Loth 
Zepntin . . .. 8, 2 10 


‚" 


Zinnodder . . 2... 8 „ 9: ;;; ur N 


Silber, gediegenes etc. — Silber, reines. 465 


Rothe Siegellade: i. Im. 


Magnefia . . 2... 4 Loth. ı Roth Gips, 5 Loth Gips, 
Perubalfam . 2. Em 2 um Bo; m 
Weiße Bene . -». . I „ 
Für blaued Siegellad wendet man Ultramarin ftatt Zinnober an. 
Schwarzes Siegellad: Brauned Siegellad: 
Schellad . . . . 18 Loth. Schelllad . . . 16 Roth. 
Terpentin . . u 4 Benet, Zerpentin 8 „ 
Ausgeglühter Ruß . 14 „ Englifhe Ede . 3 „ 
oder Frankfurter Schway 4 „, Magnefia . . » 4. 


Magneſia.... 1 
Grünes Siegellad: 
Shelllad - » » 2 468 Roth. 
Benetianifcher Terpentin. „ 8 „ 
Grüner Zinnober . . .. 4 „ 
Magnfa 222.02 4 
Gelbes Siegellad wird mit Königsgelb; weißes aus gebleihtem Schell» 
Int mit falpeterfaurem Wismuthoxyd dargeftellt. Zur Herftellung von Goldlad 
jest man der aus Schellla® und venetianifchem ZTerpentin zufammengefchmolzenen 
Maffe, eine gewiffe Menge Flittern von ächtem Blatigold zu, Für Silberlad 
mengt man der, mit etwas grünem Zinnober gefärbten Harzmaſſe, in Flittern zer 
theiltes Blattfilber bei. Die ohne Blafen bei fehr gelindem Feuer gefchmolzene und 
mit den nöthigen Zufäßen verfehene Maſſe wird in offene Rinnen, die in einer Mef- 
fing» oder Spedfteinplatte angebradht find, und am Ende durch genau eingepafte 
Klötchen deſſelben Materiald gefchloffen werden, ausgegoffen und mit den nöthigen 
Stempeln verfehen, Das Poliren gefchieht, indem man die herausgenommenen Stans 
gen in eine Art Muffel hält, die ftark geheizt iſt; fobald die feharfen Ränder ſich 
etwas abgerundet zeigen, legt man die Stangen auf eine zur Hand ftehende gefchlif: 
fene Steinplatte. 

Silber, gediegenes, gemeines und güldiges, herasdrifhes Silber, Ar- 
gent, argent natif, native silver. Dad gediegene Silber eryftallifirt tefferal; die 
Kryftalle find Heraeder, Oktasder, Rhombendefadder und andere, jedoch nicht immer 
deutlich ausgebildet, fo daß das Silber in den mannichfaltigften formen und Ges 
ftalten vorfommt, von den dünnften Blättchen und feinften Fäden bis zu Maffen von 
mehreren Gentnern Gewicht. Es findet fich vorzugsweife auf Gängen, wie im Gra— 
nit, Gneis, Syenit, Glimmerſchiefer u. f. w., feltener auf Lagern, bisweilen in gros 
Ben Maſſen, fo zu St. Georgenftadt, wo einmal eine Maffe von 100 Gentner Ge— 
wicht gefunden wurde. Das gediegene Silber ift jelten vollfommen rein, fondern 
enthält meiftend Gold, Kupfer, Eifen x. 


Silber, reines, Argent, Silver; Zeichen Ag. Aequiv. 108,0. Das Silber 
ift Schon feit dem älteften Zeiten befannt und fommt, ziemlich rein, auch nicht felten 
in der Natur vor; meiftend findet es fich vererzt, am häufigften- als Schwefelfilber, 
entweder für fih, oder mit noch andern Schmwefelmetallen verbunden; ebenſo ift aüch 
jein Borfommen mit Selen, Tellur, Antimon und Arfen, fomwie mit Chlor, Brom 
und God nicht felten. Auch im Meerwaffer hat man Silber nachgewiefen, in 100 Li— 
ter etwa 1 Milligrm,, und berechnet, daß der Ocean gegen 4 Billionen Pfund Sil: 
ber in Auflöfung enthalten müfle, — Die Gewinnung des Silberd auf feinen Erzen 

9. d. techn. Chemie. 30 


466 Silber, reines. 


ift.vein büttenmännifh. Zur Darftellung von reinem Silber. giebt es verfchiedene 
Methoden, die faft alle, die eine leichter ald die andere, zum Ziele führen. Ami häu- 
figften reducirt man das Silber aus dem Chlorfilber, welches feiner Schwerlöslichkeit 
wegen leicht rein erhalten werden fann, und welches man zu dieſem Zweck eigends 
darftellt, indem man die Löfung des unreinen Silberd in Salpeterfäure dur Saly 
fäure fällt, den entjtandenen Niederichlag fo lange wäſcht, ald das abfliefende Waſ— 
fer noch auf Chlor reagirt, und alödann trodnet. Um das Chlorfilber zu reduciren, 
mengt man daffelbe noch feucht in einer Porcellanfchale mit der Hälfte feines Ge 
wichts trodnen fohlenfauren Natrond, trodnet die Maffe in der Porcellanfchale ein, 
zerreibt fie zu Pulver und febt ihr Z ebenfall® gepulverten Salpeter zu. Das fo vor: 
bereitete Gemenge trägt man in kleinen Portionen in einen inzwifchen zum NRotb: 
glühen erhigten und in einen heſſiſchen Ziegel geftellten Porcellantiegel. Sobald die 
Maſſe ruhig fehmilzt, läßt man etwas abfühlen und rührt jie, damit das Silber ih 
beffer abfcheide und vereinige, mit dem Stiel einer irdenen Pfeife um und gieft das 
geſchmolzene Silber in Formen zu Zainen, oder, wenn man das Silber in granus 
lirtem Zuftande haben will, in Wafler aus. Das fo erhaltene metalliſche Silber 
wird abgebürftet, wiederholt mit erwärmter verdünnter Schwefelfäure und zulegt mit 
Waller abgewaſchen. — Das Silber ift vor allen andern Metallen durch feine fehöne 
weiße Farbe und ftarfen Metallglanz ausgezeichnet; an der Luft verändert es fih 
nicht, wenn diefe nicht fehwefelhaltige Dämpfe oder Schwefelmafferftoff enthält. Das 
fpec. Gewicht des Silbers ift 10,5; es ift härter ald Gold und etwas weicher alö 
Kupfer; nach dem Golde ift es das dehnbarfte Metall und läßt fih zu äußert dün- 
nen Fäden augziehen und in dünne Blättchen fehlagen; es zeigt eine bedeutende Fr 
ftigfeit und ein Draht von 1 Linie Durchmeſſer zerreißt erft bei einer Belaftung von 
200 Pfund; fein Schmelzpunkt liegt bei 9160 C.; bei ftärferer Hige verflüchtigt es 
fih in merflicher Menge und zwifchen den Koblenfpisen einer fräftigen Batterie je 
gar fehr fchnell. Das Silber geht weder bei gewöhnlicher, noch bei erhöhter Tem 
peratur eine beftändige Verbindung mit dem Saueritoff. ein; bleibt ed aber im ge 
fhmolzenen Zuftande längere Zeit mit der Luft in Berührung, jo nimmt es eine be 
trächtlihe Menge davon auf, die c8 beim Erkalten und Erftarren wieder abgiebt, 
wobei das fich entwicelnde Gas häufig einen Theil des Silberd aus dem Tiegel 
fchleudert; diefe Erfcheinung nennt man das Spratzen des Gilberd. Chlorwajler 
ftofffäure und verdünnte Schwefelfäure greifen dad Silber nicht an; nur wenn e 
fein zertheilt ift, bildet fich beim Kochen mit Salzfüure etwad Chlorfilber; koncen— 
trirte Schwefelfäure löft dad Silber unter Entwickelung von ſchwefliger Säure zu 
Schwefelfaurem Silberoryd auf. Durch verdünnte Salpeterfäure wird es fchon bei 
gewöhnlicher Temperatur aufgelöft und unter Stickſtoffoxydgas-Entwickelung in falpe 
terfaured Silberoryd verwandelt. In ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Luft läuft das Eil- 
ber bald braun oder ſchwarz an und es gelingt auf gewößnlichem Wege durch Pupen 
nicht immer leicht, die Oberfläche wieder zu reinigen; bringt man aber, nad Bott 
ger, der Art geſchwärztes Silber in Berührung mit einem Zinkftreifen in eine fiedend 
gefättigte Löſung von Borar, fo erfcheint das Silber im Nu in feiner urfprünglichen 
weißen Farbe. Auf diefelbe Weife läßt fich auch das Phbosphorfilber Teicht entfernin. 
Durch die von vulfanifirtem Caoutſchuk ausgehende Schwefelmaflerftoffentwidelung 
werden alle in der Nähe befindlichen filbernen Gegenftände fehnell geſchwärzt umd bei 
unmittelbarer Berührung mit einer dien Lage von Schwefelfilber überzogen. Da? 
geeignetfte Mittel, Silberwaaren vor der nachtheiligen Einwirkung der an bewohnten 
Orten faft nie fehlenden fehädlichen Dünſte zu ſchützen, ift, diefelben im mit Bleiweiß 
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überzogenem Papier eingewidelt aufzubewahren. — Seiner ſchönen weißen Farbe und 
jeiner gegen andere Metalle geringen Beränderlichkeit wegen, findet das Eilber eine 
mannichfache Verwendung, die eine noch bei weiten bedeutendere fein würde, menn 
der hohe Preid des Silberd fie nicht verhinderte. Um aber gleichwohl diefer Vor: 
tbeile nicht verluftig zu geben, pflegt man andere billigere Dietalle mit einer dünnen 
Lage Silbers zu überziehen, d. b. fie zu verfilbern, Man bedient fich hierzu entwe— 
der der fogenannten fFeuerverfilberung, mobei man die vorher vollfommen gereinigten 
Gegenftände mit einer verdünnten Löſung von QAuedfilber in Salpeterfäure und einem 
Eilberamalgam mit Hilfe einer Kragbürfte überftreicht und dann vorfichtig erbißt, 
dad weich gewordene Amalgam mit der Bürfte gleichmäßig vertheilt und nun bie zur 
Glübbige erwärmt, wodurd dad Quedfilber verflüchtigt wird. Dder man mendet die 
galvanifche PVerfilberungsmethode anz ſ. d. — Zur Verfilberung von Glas, na: 
mentlich zur Herftellung von Spiegeln, find ebenfalld eine große Menge von Por: 
ihriften gegeben worden, von melden jedoch die von Dr. Bothe entdedte und von 
Böttger empfohlene den Borzug zu verdienen fcheint. Wir laffen diefelbe daber, 
mit Webergebung aller übrigen, folgen. Dad Neue und Gigenthümliche diefer Mes 
tbode beftebt in der Benugung eined von Bothe entdedten Silberfalzed mit einer 
neuen, von ihm Dryweinfäure genannten, Säure, welche man erhält, wenn man 
gewöhnliches, friſch gefällte®, weinſaures Silberoryd (dargeftellt durch Fällung einer 
Pöfung von faipeterfaurem Silber mittelft weinfauren Kalinatrond) in der Siedhiße 
mit einer hinreichenden Menge Waſſers anhaltend behandelt, refp. auflöft. Die Re— 
duftionsflüffigkeit erbält man, indem man 4 Grm. falpeterfaured Silberoryd 
in etwa 30 Kubikc. deftillirtem Waſſer löft und diefe Löſung in eine in heftiged Sie- 
den gebrachte Röfung von weinfaurem Kalinatron (aus 3 Grm. dieſes Salzes in 
14 8iter = 3 Pfd. Waffer beftehend) nach und nach einfchüttet, da® Ganze etwa 10 Mi- 
nuten im Sieden erhält, noch heiß filtrirt und dann erfalten läßt. Aus dem Filtrar 
jheidet fih alddann das orpmweinfaure Silberoryd ab, welches, auf die angegebene 
Menge falpeterfaures Silberoryd, in 2 Liter Wafler gelöft, die Reduftionsflüffigkeit 
bildet. Die Berfilberungsflüffigkfeit wird durh Auflöfen von 4 Grm. fal- 
pterfaurem Silberoxyd in 30 Kubikc. deftillirtem Waſſer, tropfenweifem Zufaß von 
Ammoniaf, bi® der entftandene Niederfchlag eben wieder verjchwindet, mobei jeder 
Ueberfhuß von Ammoniak zu vermeiden ift, bereitet, worauf man noch 360 Kubikk. 
oder 3 Pfd. deftillirted Waſſer zufeßt und gleichfalls filtrirt. Will man nun ein Plan» 
oder Hohlglas verfilbern, fo vermifcht man gleiche Raumtheile beider Flüſſigkeiten und 
übergießt oder füllt mit diefem vollfommen Karen und farblofen Gemiſch, welchem 
man, um das Silber weiß und dicht zu machen, noch eine Auflöfung von 05 Grm. 
Seignettfalz in 25 Kubikc. Waffer zugefept bat, die Gläfer, worauf diefelben ſchon 
nah 10 Minuten mit einer fpiegelglängenden, fefthaftenden Schicht Eilber bekleidet 
erscheinen Bei einer nochmaligen Wiederholung diefer Operation erlangt die Silber 
dee eine folhe Stärke, daß fie völlig undurchfichtig erfcheint, und die Rückſeite, bes 
jonderd der Planfpiegel, mit einem Firni aus Asphalt und Benzol überzogen wer: 
der fan. Auf I Quadratmeter — 32 Duadratfuß, bedarf man für jedes Millir 
meter Höhe der benekenden Schicht 1 Liter Flüffigkeit, alfo 5 Grm, falpeterfaures 
Silberorpd in ammoniakalifcher Löſung und 1 Grm. für die Reduktiongflüffigkeit. 
Venn die Berfilberung von Glas und Porcellan eine »größere Feftigfeit verlangt, jo 
geſchieht fie auf mechaniſchem Wege durch Einbrennen. Man verwendet hierzu koh— 

lenſaures Silberoxyd, welches mit “4 Proc, fein geriebenem bafiih ſalpeterſaurem 
Wismuth innig vermifcht, mit Dicköl angerichen, aufgetragen und im der Muffel 

30* 
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eingebrannt wird. Die Berfilberung ift matt und wird entweder ganz, oder, nad 
Figuren und Zeichnungen, mit dem Achat polirt. — Orydirtes oder galvanifirtes 
Silber nennt man oberflächlih mit Schwefelfilber durch Eintauchen des hochpolirten 
Gegenftandes in Schmefelalfali überzogened Silber (Niello zum Theil). Weber die 
Verwendung des Silbers zum Färben der Haare ſ. falpeterfaured Siberoryd. 

Silber, Erkennung und Bestimmung. Das Silber fann ſowohl für fih, 
ald auch in Berbindung mit andern Körpern, leicht erfannt und bejtimmt werden. 
Seine Auflöfungen werden, fie mögen neutral, fauer oder bafifch fein, durch Chlorwaß 
jerftofffäure zerfeßt, wobei dad Silber vollftändig ald Eblorfilber gefällt wird; daffelbe ift 
unlöslih in Säuren, auflöslich in Ammoniak; am Lichte nimmt es eine blau = [chwarze, 
dann braune und zulegt eine fchwarze Farbe an. Bromkalium fällt gelblich weißes 
Bromfilber,, auflöslich in foncentrirtem, nicht aber in verdünntem Ammoniak; Jod» 
kalium bildet einen gelblich = weißen Niederfchlag,, der jelbft in koncentrirtem Ammoniat 
fehr wenig löslich ift. Cyankalium fchlägt Cyanfilber nieder, welches unlöslich in Säu— 
ren, aber auflöslih in einem Ueberfhuß von Gyanfalium, ſowie auch in Ammoniat iſt. 
Phosphorläurefalze fällen das Silber eigelb; der Niederfchlag löſt fih in Salpeter 
jäure, ebenfo in Ammoniaf, verdünnter Salpeterfäure und auch in einer größern Menge 
Waller. Schwefelwaſſerſtoff fällt aus allen Silberlöfungen dad Eilber vollftändia 
ald jchwarzed Schwefelfilber, welched in Ammoniat, Schwefelammonium und Gyan- 
falium unlöslich ift; das Silber wird durch die meiften übrigen Metalle aus jet 
nen Löſungen metallifh gefällt; auch durch Pyrogallusfäure werden die Silberſalze 
augenblidlich reducirt. 

Silberamalgam , Amalgam, natürlich Amalgam, Mercurfilber, dodecasdriſchet 
Mercur, amalgame d’argent, amalgam, or amalgame of Silver; fommt ſowohl 
eroftallifirt, wie auch derb in der Natur vor; doch hat ed nicht immer diefelbe Zus 
fammenfeßung und der Gehalt an Silber wechſelt zwifchen 33 und 90 Procent. 

Silberblick, eclair d’argent, flash, nennt man eine Erfeheinung, die ſich 
bei der Kupellation des Silbers zeigt und darin befteht, daß, nachdem faft alle 
Dlei abgetrieben, fih die Oberfläche ded metallifhen Silberfügelchend einen Augen: 
blif mit einer farbigen Haut, ähnlich den Seifenblafen, überzieht und hierauf glän 
zend wird, was zugleich dad Ende der Operation bezeichnet. 

Silberchlorid , Ghlorfilber, chlorure d’argent, chloride of silver, geſchmol— 
zen: Hornfilber; es findet fih ald Mineral und entfteht fünftlih, wenn Silberſalze 
durch Salzfäure oder auflösliche Chlormetalle gefällt werden. Es fchlägt fich hierbei 
in weißen füfeartigen Floden nieder, die befonderd in fauren Flüfjigfeiten leicht zu: 
jammenballen; es ift in Waller und verdünnter Salpeterfäure unlöslich, löſt ih 
aber in Chlorwafjerftofffäure und den Löfungen der Chlorüre der Alfalien, in Am 
moniaf, in den unterfchwefligfauren Altalien, im Cyankalium in reichlicher Menge 
auf. Es fchmilzt bei 260° C. zu einer gelben Flüffigkeit und erftarrt beim GErfalten 
zu einer durchfcheinenden hornartigen, etwas zähen Maffe, die fih mit dem Mefler 
ichneiden läßt. Im der Rothglühhitze verflüchtigt e8 fich etwas; im Sonnenlidt 
Ihwärzt es fih rafh; es enthält 75,26 Proc. Silber. — Mit 10 Theilen Kreide 
zu einem feinen Pulver gemifcht, dient daffelbe zur fogenannten falten BVerfilberung 
fupferner und meffingener Gegenftände, doch ift diefe Verfilberung ohne alle Dauer: 
haftigkeit. 

Silbererze, minerais d'argent; hierzu rechnet man alle diejenigen Mineta— 
lien, welche Silber ala wefentlichen Beftandtheil enthalten, und wenn fie in hinres 
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hender Menge vorfommen, zur Gewinnung des Gilber& verwendet werden. Die vor: 
züglichften und woichtigften unter der großen Zahl von Silberergen find: Discrofit 
(Antimonfilber),, Freibergit (Silberfahlerz, Weißgiltigerz u. ſ. w.), Polybaſit, Brouftit, 
Porargprit, Silberglanz x. 

Silbergewinnung, f. Silber. 

Silberglätte, ſ. Bleiorppd. 

Silberglas, Silberglaserz, fyn. Silberglan;. 

‚Silberglanz , argent sulfur&, sulphuret of silver, natürlich vorfommendes 
Schwefelfilber, ein für die Silbergewinnung fehr wichtiges Mineral. 


Silberhornerz, Sornfilber , Silberbornfpath, Silberſpath, Chlorfilber, Horn- 
etz, argent corne, ou muriate, horn silver, horn ore, deufochloride of silver; 
dad Chlorfilber findet fih nicht häufig in der Natur, an einigen Orten jedoch in 
jolher Menge, daß es zur Silbergewinnung benußt wird. 


Silberjodid, Jodſilber, jodure d’argent, iodide, or ioduret of silver, 
fommt ald Mineral (Jodit) in Merifo vor, wo es dirrchfcheinende, gefchmeidige, perl- 
graue Maffen bildet; fünftlih wird es am einfachften durch Fällung einer Silber: 
löfung mit Jodkalium erhalten, Es bildet einen gelblich = weißen Niederfchlag, ift 
unlöslich in Wafler und verdünnter Salpeterfäure; auch in Ammoniak nur wenig 
löslich, wodurd es fih vom Chlor: und Bromfilber unterfcheidet; es fchmilzt noch 
unter der Rotbglühbige und verändert fih im Lichte weniger rafch ald das Chlor: 
filber. In der Dagquerreotypie dient ed, meift in Verbindung mit Bromfilber, um 
die Silberplatten für die Einwirkung des Lichts empfindlich zu machen ; in der Pho— 
tograpbie wird ed auf Papier, Collodium ꝛc. gewöhnlich mit einem Eleinen Ueberſchuß 
von falpeterfaurem Silberoryd angewendet, und ift alddann um fo empfindlicher für 
die Wirkung ded Lichts, je ftärker diefed ift. Das Jodſilber befteht in 100 Theilen 
aus: 45,58 Silber und 54,42 God; fein Aeq. — 235,0, | 


Silberlegirungen, alliages d’argent, allays of silver; das Silber ver: 
bindet fih mit den meiften Metallen, allein nur wenige von diefen zahlreichen Ber: 
bindungen haben bis jegt für die Technik eine befondere Wichtigkeit erlangt. Mit 
Aluminium bildet dad Silber mehrere Legirungen, die fih durd ihre fchöne weiße 
Farbe auszeichnen; weil aber der Preis von Aluminium fich von dem des Gilbers 
nicht allzu fehr entfernt umd auch diefe Legirungen vor reinem Silber feine befon- 
dern Vorzüge befipen, fo hat man zur Zeit noch feinen- Gebrauch von den Silber: 
Numiniunregirungen gemacht. — Mit Gold läßt fih das Silber in allen Berhält- 
niffen zufammenfchmelzen, und einige Diefer Mifchungen find in der Verarbeitung des 
Goldes gebräuhlih, um diefem eine hellere Farbe zu ertheilen. — Mit Kupfer; 
dies ift die am meiften in Anwendung fommende Legirung des Silberd und darum 
auch die wichtigfte. Weil dad reine Silber zu weich ift und auch feine fo fihöne 
Politur annimmt, fo ftellt man faft allgemein alle filbernen Geräthichaften, wie auch 
die Münzen, aus einer Legirung von Silber und Kupfer ber; überdied werden da- 
durch die verfchiedenen Lurusgegenftände um ein Wefentliched billiger, ohne in ihrem 
Aeußern zu verlieren. Nach dem im Jahre 1837 zwifchen den Zollvereinsftaaten und 
Defterreich abgefchloffenen Müngvertrage, follen aus 1 Pfund Feinfilber geprägt wer: 
den: 30 Thaler in den Ländern, die nach dem Thaler Technen. 524 Gulden in den 
füddeutfchen Staaten und 45 Gulden in Defterreih. Die darauf verwendete Legi- 
tung foll beftehen aus: 900 Theilen Silber und 100 Theilen Kupfer. Die Abwei- 
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hung im Feingehalte darf ‚nicht mebr ald zz; im Gewicht beim einzelnen Thaler: 
ftüct nicht mehr ald zz, bei dem einzelnen Bereind » Zweithalerftü aber nicht über 
ron bettagen. Außerdem ift noch feftgefeßt, daß von 1862 an jeder Staat für je 
100 Seelen jährlich mindefteng 4 Stüd Bereind » Einthalerftüde muß prägen. laſſen, 
wonach in den Zollvereinsftaaten jährlih 1,800,000 Thaler geprägt werden müflen. 
Für die Gourantausmünzung beficht die Legirung aus 520 Theilen Silber und 480 Thei— 
Ion Kupfer. Für 22 Silbergrofhen aus 375 Theilen Silber und 625 Theilen Kupfer. 
Für Silbergrofhen aus 220 Theilen Silber und 780 Theilen Kupfer. In ran, 
reich werden 5, 2, 1, 4 und 3 Frankſtücke ebenfall® nach dem Verhältniß von 100 Th. 
Kupfer auf 900 Theile Silber geprägt. — In England wird dad Silber mit einem 
größern Feingehalt ausgemünzt, namlich 75 Theile Kupfer auf 925 Theile Silber, 
und man fchlägt aus einem Pfund Troy. Gewicht — 373,24 Grm. 66 Schilling. 
Der Feingebalt des zu Gerätbfchaften verarbeiteten Silbers ift in Deutfchland durd 
gefeßliche Vorfchriften nicht beftimmt; in Preußen verarbeitet man gewöhnlich 12lö- 
tbiged Silber, wenigſtens ift es als folches bezeichnet, man findet aber bei der 
Probe felten mehr als 114 bis 11 löthiged Silber. Im Süden von Peutid- 
land werden die Silberwaaren dld 13 löthig verkauft, fie find aber ebenfalld in der 
Regel nicht über 124 löthig. In Schweden verlangt das Geſetz 0,828, in Franfreid 
0,9125 Feingehbalt, und eine‘ firenge Kontrolle überwacht die Befolgung diefer Por: 
fshriften, was in Deutfhland nicht der Fall ift, aber um fo wünſchenswerthet 
erfcheint, als die Käufer filberner Gegenftände felten in der Lage find, den {einge 
halt derfelben unterfuchen zu fünnen. In Frankreich wendet man gegenmärtig eine 
Legirung von 80 Proc. Silber und 20 Proc. Zin? zu Schmudfahen an, melde den 
Bortheil bietet, durch Schmwefelwaflerftoff viel weniger leicht geſchwärzt zu werden, alt 
die bisher angewendete, aus 90 Proc. Silber und 10 Proc. Kupfer — Um dielen 
Legirungen die fchöne weiße Farbe des reinen Silbers zu ertheilen, fiedet man fi, 
d. h. man verwandelt durch Glühen oberflächlih dad Kupfer in Oxyd und löfl die 
ſes durch Kochen in verdünnter Schwefelfäure, der man in der Regel noch Weinftein 
zugefeßt hat, auf, Der dadurch poröd und matt gewordenen Oberfläche läßt ſich auf 
der Unterlage der härteren Legirung die fhönfte Politur ertheilen. Mit Nickel bil 
das Silber eine ſehr ſchöne Legirung, die fhon bei einem Gehalte von 124 Proc 
Eilber in, Farbe und Politurfähigkeit kaum von reinem Silber zu unterſcheiden it; 
eine derartige Legirung wird gegenwärtig unter dem Namen „Chinaſilber“ je 
häufig zu Gerätbichaften, Tellern, Leuchtern, Löffeln, Meffern x. verarbeitet, und die 
fo gefertigten Gegenftände verdienen eine weit größere Beachtung, ald ihnen biöhe 
zu Theil geworden zu fein fcheint. 


Silberloth nennt man die Legirung, mit welcher filberne Gegenftände gelötbe! 
werden. Dad Loth hat eine verfchiedene Zuſammenſetzung, je nach der Körhigkeil 
des zu löthenden Gegenftandes; für 15 — 16löthiged Silber befteht es gewöhnlich 
aus 1 Theil Meffing mit 3 Theilen Silber, für 13löthiges aus 1 Ih. Meffing un 
2 Th. Silber, für geringere aus gleichen Theilen Silber und Meffing. 


Silberoxyde,, oxides d’argent, oxides of silver; man fennt drei Orpdationd- 
ſtufen des Silbers: 1) Silberorydul Ag,O. 2) Silberoryd AgO. 3) Süberbv: 
peroryd AgO,. r 


Silberoxyd, oxide d’Argent, oxide of silver, wird erhalten, wenn man ein 
Löſung von falpeterfaurem Silberoryd in der Wärme mit reinem Aetzkali oder Arf 
natron in einem kleinen Meberihuß fällt, den fehwarzbraunen Niederfchlag auf einem 
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Filter volltommen auswäſcht und bei einer nicht zu hohen Temperatur trodnet. Es 
bildet ein brauned oder ſchwarzbraunes Pulver, ift in reinem Waller etwas auf: 
löslich und ertheilt diefem eine jchwache alkalifche Reaktion, die Auflöfung ſchmeckt 
widerlich metallifh. Das Silberoryd ift eine ftarfe Bafe, die fich felbft mit den 
ſchwächſten Säuren verbindet, aber auch die ſtärkſten vollftändig neutralifirt; eine 
Anflöfung von falpeterfaurem Silberoxyd reagirt völlig neutral. Wird ed über 1000 
erbigt, jo zerfällt ed in Sauerftoff und metallifches Silber; feiner leichten Reducir— 
barkeit wegen findet ed Anwendung in der Porcellan= und Gladmalerei; es enthält 
auf 93,1 Silber, 6,9 Sauerftoff. 

Silberoxydsalze; die Gigenfchaften diefer Verbindungen haben wir ſchon bei 
der Erkennung ded Silbers angeführt. . 

Silberpurpur,, pourpre d’argent, purple of silver; zur Darftellung eines 
ſchönen Produkts bringt man in eine verdünnte Salpeterfäure, gemifcht aus 9 Theis 
Im Säure von 1,1 fpec. Gewicht und 54 Ih. Waller, 2 Th, Zinn, hält das Gemifch 
falt und läßt e8 bei Luftabſchluß 24 Stunden damit ftehen, gieft dann die Löfung 
ab und verdünnt fie mit 1000 Th. Wafler. In diefe Flüffigkeit gießt man 3 Theile 
in 60 Ih. Waller gelöftes falpeterfaures Silberoryd und dann noch 14 Th. Schwe- 
felfäure mit 15 Ih. Waffer verdünnt. Der fich hierdurch bildende dunkelpurpurbraune 
Niederſchlag wird auf einem Filter gefammelt, abgemwafchen und getrodnet. 


Silbersalpeter, fyn. mit falpeterfaurem Silberorybd. 
Silberstahl nennt man den mit etwas Silber (1 pr. mille) legirten Stahl. 


Silbersuperoxyd, hyperoxide d’argent, superoxide of silver, eutfteht bei 
der Elektrolyſe einer foncentrirten Löſung von falpeterfaurem Silberoryd, wo es ſich 
am pofitiven Pole, wenn diejer aus Platin befteht, in fpröden, metallglängenden, 
hwarzen Dfta&dern abfcheidet; daljelbe wird auch durch Einwirkung von Ozon auf 
Eilberpulver oder auf feuchted Silberblech erhalten. 

Silbervitriel, fyn. mit ſchwefelſaurem Silberoryd. 

Silberweiss, Schieferweiß, | Bleimeiß. 

Silicate, silicates, silicates, fyn. mit Kiefelfäures Salze. 

Silicium, Kiefel, silicium, silicium, silicon, ift dad Radikal der in der 
Natur fo fehr verbreiteten Kiefelfäure oder Kiefelerde. Man ftellt dad Silicium dur) 
Zerfegung eines Gemenges von Fluorkiefel und Yluorkalium mit Kalium dar, die 
zuſammen in einer trodnen Röhre über einigen glühbenden Kohlen erhigt werden, 
Dan laugt die Maffe mit Waſſer aus, welches das Fluorfalium auflöft und den 
Kiefel zurückläßt. Er bildet ein brauned Pulver, welches in verfchloffenen Gefäßen 
bis zum Rothglühen erhitt unverändert bleibt; zwifchen den Polen einer ftarfen gals 
vanifhen Batterie fehmilzt er zu einer Kugel, wobei er eine ſolche Härte erlangt, daß 
er Glas rigt; an offener Luft erhigt, entzündet er fi und verbrennt zu weißer Kie— 
ſelſäure. Der Kiefel kann auch fryftallifirt erhalten werden und bildet alddann Eleine 
oftaedrifche Kıyftalle von dunkeleifengrauer Farbe, die ebenfalls Glas rigen. Dad 
Auftalifirte Silicium läßt ſich in ftarker Hite fehmelzen und erftarrt wieder kryſtal— 
liniſch. In feinem übrigen chemifchen Verhalten zeigt das Silicium vielfach eine 
große Aehnlichkeit mit dem Koblenftoff. 

Silicon hat Wöhler eine Subftanz genannt, welche erhalten wird, wenn 
man Silicium: Salcium, eine ebenfalld von Wöhler entdedte Verbindung der bei: 
den Elemente, mit Chlorwaſſerſtoffſäure übergießt. Es entfteht alddann eine oranz 
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gengelbe Subftanz, die unlöslih ift in Waſſer, Altohol und Schmefelwaflerftoff, 
und das charakteriftiiche Verhalten zeigt, durch die Löſungen der Alfalien fogfeich 
unter Erbikung und äußerſt heftiger Wafferftoffgasentwidelung in Kiefelfäure um: 
gewandelt zu werden. Im Dunkeln bleibt das Silicon ganz unverändert, im zer: 
ftreuten Licht aber wird es zunehmend blaffer und im direften Sonnenlicht nach ur: 
zer Zeit, und zwar unter Entwidelung von Waflerftoffgad volltommen weiß. Die: 
fer weiße Körper ift alödann nicht mehr Silicon, fondern wird mit dem Namen 
Leucon bezeichnet. Die Zufammenjegung des Gilicon ift wahrfcheinlih 8i,H,0, 
Die des Leucon Si,H,O,o- 
Silvinsäure, ſ. Sylvinfäure. 


Simllor iſt der Name für eine Eupferreiche, faft goldähnliche Legirung, dahe 
der Name; von 6 bid 9 Th. Kupfer auf 1 Th. Zink. 


Sinapin ift die Bezeichnung für die im weißen Senf enthaltene organiſche 
Bafe. 

Sinter, ecaille, Stalactique, stalactite, stalactite, nennt man die durd 
Verdunftung aus Waſſer fih abicheidenden und ald fefte Maffen anftehende Wände 
und Gefteine überkleidenden Körper, die man nad) dem Namen der Subftanz;, aus 
welcher fie hauptfächlich beftehen, bezeichnet, wie: Kalkfinter, Kiefelfinter ꝛc. 

Sinterkohlen, houille collante, caking coal, smithy or forge- coal, auf 
Backkohlen; man bezeichnet hiermit diejenigen Arten von Steinfohlen, welche die Ci, 
genjchaft haben, beim Erhigen zu ſchmelzen und zufammenzubaden. 


Smalte, Schmalte, blaue Farbe, Blaufarbe, email bleu, bleu d’email 
smalt; mit diefem Namen bezeichnet man mehrere Verbindungen des Kobaltoryduld 
mit Siefelfäure- Salzen, welche eine ſchöne blaue Farbe befigen, Die Smalte wird 
auf den fogenannten Blaufarbenwerken fabrifmäßig dargeftellt, indem man Safflot 
oder Zaffer (f. d.) mit der geeigneten Menge Potaſche verfeßt und in einem Tiegel 
zu einem Ölafe zufammenfchmelzt. Se nach der Menge von Kobalt, die in die Ver: 
bindung eingeht, find auch die Farben der Gläfer heller oder dunkler, und eö fom- 
men demnach im Handel alle möglichen Abftufungen vor, die auch gewöhnlich mit 
befonderen Namen oder Buchftaben bezeichnet werden; ebenfo unterfcheidet man die 
Farbe nah dem Grade ihrer Feinheit. Das feinere Pulver führt die Namen: Yard, 
Gouleur, oder Efchel, Faßeſchel, Sumpfefchel; das gröbfte Pulver, welches man in 
den Handel bringt, ift der Blaufand oder Streublau; — Efchel, Farben, Cou— 
leur, Blaufande werden mit E. C. B, bezeichnet; O bedeutet ordinäre, M mittel, 
F fein, S, F, fuperfein; O.E. beißt ordinäre Eſchel, S. F.E. fuperfeine Eſchel x. 
die ſchönſte und reichfte Corte wird Königsblau genannt. Ueber die Zufanmen 
ſetzung verfchiedener Smalteforten hat Ludwig folgende Analyfen mitgetheilt: 

l, 11. ‚1. 


Norweger Smalte,  Deutjche Ejchel, Deutfche Gouleur, 
höhere Gouleur. hoch. blaß, grob. 


Kiefelfäure » . » 2%. 70,86 66,20 72,12 
Kali und Natron. . . „21,41 16,31 20,04 
Kobaltorydul . » » . ..6,49 6,75 1,95 
Thonerde6443 8,64 1,80 
Eifenorydul . 2 20.0. 0,24 1,36 1,48 
Arfenfäure . 2 2... Spur — 0,08 


Waſſer und Kohlenfäure . 0,57 2,92 0,46 
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Um die Farbe verfchiedener Sorten zu vergleichen und hiernach annähernd ihren Han- 
delswereh zu beftimmen, legt man auf eine mit einer Mefferklinge plattgedrückte Probe 
eine Meine Mefferfpige voll einer andern, die man ebenfallö platt drüdt, wodurch der 
geringfte Farbenunterfchied bemerkbar wird. In neuerer Zeit ift die Smalte faft 
überall durch das fchönere und billigere Ultramarin in ihrer Anmendung verdrängt 
worden, obgleich fie von Säuren nicht verändert wird. Unter dem Namen Kobalt- 
ultramarin, oder Thenard's Blau fommt mit Thonerde gemengteö phosphor« 
faured oder arfenfaures Kobaltorydul vor, welches zwar fehr ſchön ift, allein feines 
boben Preifes wegen mit dem Ultramarin nicht Eonkurriren kann; wie alle blauen 
Kobaltfarben, erfcheint auch das Kobaltultramarin bei Kerzenlicht violett. 


Smaragd, ſ Beryll. 


Smirgel, Corund, Korund, corindon granulaire, emerel, emeri, emery, 
emeril- stone, natürlich vorfommende undurchfichtige Thonerde; fie ift nach dem 
Diamant und Bor der härtefte aller bekannten Stoffe und man wendet fie daher zum 
Poliren des Glafed und der Edelfteine, zum Schleifen von Glas, Stahl x. an. 


Soda, soude, soda, Die mit diefem Namen bezeichneten Subftanzen, theils 
Erzeugniffe der Natur, theild einer mehr oder weniger einfachen Darftellung, beftehen 
weientlih aus fohlenfaurem Natron, und man unterfcheidet hiernah natürliche 
und fünftliche Soda. — a. Natürlihe Soda. Unter diefem Namen begreift 
man ſowohl die an einigen Diten der Erde auswitternden, und die durch Berdunften 
des Waſſers der fogenannten Natronfeen, erhaltenen Salzmaffen wie auch die beim 
Verbrennen von Strandpflanzen bleibende Afche, obgleich leßtere ein eigentliched Na— 
turproduft nicht mehr zu nennen ift. Die hauptfächlichften aus der Verbrennung, von 
Strandpflanzen erhaltenen und im Handel vorfommenden Sodaforten find: 1) Ba— 
rillon-, auh Alicante- Soda mit etwa 30 Proc. 2) Salicor-Soda mit 
15 Proc.5 3) Blanquette mit 5 Proc; 4) Varec-Soda und Kelpfoda; Ir: 
tere fönnen faum noch zu den Sodaarten gerechnet werden, indem fie häufig nur 
14 bis 2 Proc. fohlenjaured Natron enthalten. b. Künftlihe Soda, Ihre Dar 
ftellung beruht auf der Umwandlung von Chlornatrium in fehmwefelfaured Natron, 
einfach durch Zerfeßung des erftern Salzes durch Schwefelfäure, und Verwandlung 
des fchwefelfauren Natrons, nachdem dafjelbe in gewiffen Berhältniffen mit Kohle und 
und fohlenfaurem Kalke gemengt ift, durch Glühen diefed Gemenges in Schwefel: 
natrium, reip. fohlenfaures Natron. Der geglühten und zufammengefinterten Maffe 
wird durch foftematifches Auslaugen mit Wafler das entftandene kohlenfaure Natron 
entzogen, worauf die fo erhaltenen Laugen eingedampft, Fryftallifirt oder, wie es 
meiften® gefchieht, das während des Einkochens der Lauge fih ausjcheidende einfach 
gewäflerte fohlenfaure Natron ausgefoggt und dann vollftändig entwäflert wird, ins 
dem man ed in Defen oder auf eifernen Platten trodnet, veip. calcinirt. Wenn fich 
beim weiteren Kochen neben Soda auch fremde Salze (EChlornatrium, fchmwefelfaures 
Natron) audzufcheiden beginnen, fo wird die Lauge in einem Flammofen unter Zus 
fa von Kohlenftaub und Sägefpänen unter fortwährendem Umrühren falcinirt und 
der Rückſtand durch einen befonderen Proceß weiter zu gute gemacht. — Als Neben- 
produfte merden bei der Sodafabrikation Salzfäure und ein Galciumoryfulfuret ges 
wonnen, welches letztere den Schwefel der zur Zerfegung des Kochjalzes nöthigen 
Schwefelfäure enthält und bis jetzt noch nicht hat nußbar gemacht werden fünnen. 
Diefed Berfahren nennt man nach feinem Erfinder dad Le Blanc’fche. Wegen des 
bierbei unvermeidlichen Verluſtes des Zchwefeld hat man andere Methoden verfucht, 
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unter welchen die von Kopp die meifte Audficht auf einen günftigen Erfolg zu ver- 


ſprechen fcheint. Nach diefem werden fchwefelfaured Natron, Eifenoryd und Kohle | 


nach gewiffen Berhältniffen mit einander gemengt und mie gewöhnlich dem Glühen 
und Schmelzen unterworfen. Hierbei entftehen Aetznatron und Schwefeleifen ; nachdem 
ſich erftered durch Liegen an der Quft in fohlenfaure® Natron verwandelt hat, wir 
die Maffe ausgelaugt und die Lauge nad) oben bebandelt. Die bei der Drydation 
des Schwefeleifens, die man zuleßt durch einen Röſtungsproceß vollendet, ſich ent: 
wicelnde ſchweflige Säure wird in die Bleifammer einer Schwefelfäurefabrif geleitet 
und hier in Schmefelfäure verwandelt. Xheoretifch genommen findet alfo hierbei ein 
Berluft an Schwefel nicht mehr ſtatt; doch bat diefed neue Verfahren noch feine febt 
verbreitete Anwendung gefunden, In der. neueren Zeit ift noch eine andere Quell 
für Sodagewinnung in dem Kıyolith (f. d.) aufgefunden worden, Das Mineral wird 
zermahlen und mit der nöthigen Menge Waller erhigt und hierauf mit gebranntem 
Kalk behandelt. Die Fluormetalle werden hierbei zerfeht, es ſchlägt fih Fluorcalcium 
nieder, während die Thonerde in dem gebildeten Aetznatron fich auflöft. Diele 
ZThonerdenatron wird in Auflöfung dur einen Strom von Kohlenfäuregas zerfekt, 
wodurch kohlenſaures Natron. entfteht und reine Thonerde abgefchieden wird. Die 
Lauge liefert beim Abdampfen ausgezeichnet reines fohlenfaured Natron in Kryftallen. 
Die Sodafabrifation bildet einen der bedeutendften chemifch = technifchen Induſtrie— 
zweige Englands, Franfreihs, Belgien® und Deutfchlande. England allein prodw 
cirt jährlich über 2 Millionen Gentner Soda; in Deutfchland eriftiren, die fogenann 
ten Kryolithfabrifen ausgenommen, 42 Sodafabrifen, deren Produktion wenig unter 
2 Millionen Gentner beträgt. Frankreich und Belgien zufammen liefern ein ähnli— 
bed Quantum, fo daß man, mit Hinzurehnung der Soda aus dem Kryolith, die 
Gefammtproduftion der genannten Länder an Soda ohne alle Meberfhägung jährlich 
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auf 6 Millionen Centner veranſchlagen kann. Die im Handel vorkommende Soda | 


ift feineöwegs überall von der gleichen Befchaffenheit; die meiften Fabriken liefern 
mehrere, nach dem Gehalte an kohlenfaurem Natron verfchiedene Sorten, und man 
findet daher hochgradige und ſchwachgradige Soda; erftere zmifchen 90 und 98 Proi,, 
legtere von 66 bis 90 Proc. Fohlenfaurem Natron; und hiernach richtet fich auch der 
Preis der Soda. Sn der Regel find die fremden Salze nicht eigentlich als Berfäl 
[hung zu betrachten ; die Darftellung der reineren Sorten verlangt mehr Aufmerk 
ſamkeit, und "für die hauptfächlichfte Verwendung der Eoda, die Seifenfabrifation, 
ift der Gehalt an Chlornatrium und ſchwefelſaurem Natron ohne allen Nachteil, oft 
fogar erwünfcht, fobald auch fonft der Preid hiernach normirt if. Sehr häufig ent 
bält die falcinirte Soda eine kleine Menge Natronhydrat, welches ihrer Anwendung 
in der Regel nicht fchadet, für Wollwäfchereien jedoch nicht erwünſcht ift, fo daß 
diefe, der Sicherheit wegen, gern fryftallifirtte Soda anwenden. Nicht felten finden 
fi) auch noch kleine Mengen von Schwefelnatrium, was für Geifenfabrifation nad 
theilig fein kann, fich aber durch einen kleinen Zuſatz von ſchwefelſaurem Gifenory- 
dul bei der Bereitung der Aetzlauge leicht entfernen läßt; man findet das "Schweiel- 
natrium, indem man etwad Soda auf den Boden eines hohen und engen Glascylin- 
ders bringt, hier mit einigen Tropfen verdünnter Schwefelfäure übergießt und auf 
die Deffnung ein Stüdchen angefeuchteted Bleipapier (eine Bifitenfarte) legt; wenn 
die geringftie Menge Schwefelnatrium vorhanden ift, fo ſchwärzt ſich das Papier. — 
Gute Soda muf weiß fein, fi trofen anfühlen, in deftillirtem Waſſer vollftändig 
auflöfen und den von der Fabrif angegebenen Gehalt kohlenſaures Natron zeigen. Dit 
Prüfung der Soda ſ. Alfalimetrie. 
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Soda, künstliche, j. Soda. 

Soda, mineralische, ein Name, den man zuweilen zur Bezeichnung des Kryo— 
liths anmendet. 

Soda, natürliche, f. Soda. 

Sodagips, nennt man den bei der Sodafabrifation nah dem Auslaugen ver: 
bleibende Rüdftand, nachdem dad Kalciumoryfulfuret durch Glühen in fchmwefelfauren 
Kalk übergegangen ift. Wegen feines, obgleich fehr unbedeutenden Gehalts an Nas 
tronfalzen findet der Sodagips vortheilhafte Verwendung zum Düngen der Felder. 

Sodaseife, j. Natronfeife bei Seife, 

Sodawasser, nennt man mit Koblenfäure imprägnirte® Waffer, dem man eine 
gewiſſe Menge kohlenfaured Natron, zuweilen auch etwas Kochfalz zugefeht hatz in 
England bereitet man das Sodawaſſer größtentheild ohne allen Zufag von Salzen, 

Sodium, ſ. Natrium. 

Soggen, Soogen, soccage, Precipitation du sel, nennt man die Operation 
bei der Gewinnung des Kochfaljed, wo dad, während ded Eindampfens oder Ein: 
tohend aus der foncentrirten oder „gahren Soole“ ſich audfcheidende und am 
Boden fich ablagernde Salz herausgekrückt wird. 

Selanin, solanine, solanine, diejed in vielen Solanumarten, z. B. in den 
Beeren von Solanum nigrum und 8, Dulcamara, namentlich aber auch in den 
Beeren und Keimen von Solanum tuberosum (Kartoffel) enthaltene Alkaloid, ftellt 
man zwedmäßig aus den im Frühjahre aus den im Keller gelagerten Kartoffeln ber» 
vorjhießenden Keimen dar. Man zieht diefelben mit verdünnter Salzfäure aus, fällt 
den Auszug durch Ammoniak und fryftallifirt das abgeichiedene Solanin aus Alkohol. 
Die ſehr Pleinen Kryftalle find farblos, ſchmecken bitter und fragend, und fchmelzen 
bei 2350 C. In Waſſer, Alkohol und Aether ift ed in der Kälte ſchwerlöslich. Beim 
Kochen (ſchon bei 50% E.) mit verdünnten Säuren zerfegt ed fich in Traubenzuder 
und Solanidin. Es befteht in 100 Theilen aus: 

Kohlenfioff . . 60,21 
Waflerftof . . 8,28 
Stickſtofff . 1,63 
Sauerftoff „. . 29,88 

100,00. 

Solanum, von diefer, der Familie der Solaneen angebörigen Pflanzengattung, 
ift die wichtigfte dad Solanum tuberosum, welches die Kartoffel liefert. Mit Rüde 
fiht auf die große Bedeutung, die die Kartoffel nicht allein ald Nahrungsmittel, ſon— 
dern auch für manche Zweige der Induftrie, namentlich die Spiritus- und Stärke 
meblfabrifation hat, ift diefelbe vielfach Gegenftand chemifcher Unterfuchungen geweſen. 
Aus diefen hat fih unter Anderem auch ergeben, daß das fpecififihe Gewicht der Kar: 
toffel mit ihrem Gehalt an Trodenfubftanz; oder an Stärfemehl in geraden Berbält: 
niffen fteht, fo daß man aus einem beftimmten fpecififchen Gewichte auf einen be— 
fimmten Gehalt an Trodenfubftanz, refp. Stärfemehl fchliegen fann. — Zur Erleich— 
terung folcher Beftimmungen hat Balling die folgende Tafel mitgetheilt: 

fper 1,061 1,069 1,075 , 1,083 1,097 1,107 1,115 1,120 


cifiſches bie bis bie big bis bis bis bie 
Gewiht 1,068 1,074 1,082 1,096 1,106 1,114 1,119 1,129 
1. 16,0 18,0 20,0 22,5 24,0 26,0 27,0 28,0 


n. 9,0 11,0 13,0 15,5 17,0 190 20,0 21,0 
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Um nach diefer Tabelle den Gehalt an Trodenfubftanz zu finden, multiplicirt man 
das ſpec. Gew. mit der in der Spalte J. um den Gehalt an Stärkemehl zu finden 
mit der in Spalte II. gegebenen Zabl, z. 2. 

1,114 x 26 — 38,964 Proc. Trodenfubftang, 

1,114 x 19 = 21,066 Proc. Stärkemehl. 
Pohl bat für die Berechnung des Gehalt? an Trodenfubftanzg und Stärkemehl die 
folgende Formeln gegeben, wo d das fpec. Gem. der Kartoffel bedeutet. 

T= 16,49 4 (d — 1,060) 245 für Trodenfubftanz, 

S — 9,009 +4 (d — 1,060) 245 für Stärfe. 
Die hieraus fich ergebenden Zahlen ftimmen mit der Erfahrung beinahe vollfommen 
überein. Auch die Afche der Kartoffel ift wiederholt unterfucht worden. — Nah 
Way und DOgfton enthielt die Afche einer von ihnen zur Zeit der Blüthe (a), nah 
der Blüthe (b) und, nachdem die Pflanze abgeftorben war (c) unterfuchten Kartoffel: 


a. b. c. 

Kali.. . 50,9 50,9 50,9 
Natron . . 2 2 20.00 0,0 2,4 
KR; 2 re re 3,8 2,6 = 
Bittererde . © 2 202. 657 3,9 4,2 
Eifenoryd . . 2 2 03 2,1 1,0 
Schwefefäure . . 2»... 17 3,3 3,2 
Kiefelfäue - . 2.2... 54" 1,9 0,9 
Koblenfänre .» x... 11,0 1,3 12,1 
Phospborfäure . . » =. 15,1 17,7 17,1 
Chlorfalium . . 2 550 9,0 0,0 
Ehloratrium . » . 0,3 0,9 5a? 


In Betreff der wichtigften Beſtandtheile, Alkalien und Phosphorſäure, haben die Un— 
terſuchungen anderer Chemiker ähnliche Reſultate ergeben und es ergiebt ſich aus ihnen, 
wie bedeutend die Menge von Alkalien und Phosphorſäure, die dem Boden durch den 
Anbau entzogen werden und wie nachtheilig es für den Landbau iſt, wenn man, wie 
es faſt allgemein üblich iſt, das Kartoffelkraut nebſt den Wurzeln, dem ſogenannten 
Stoppeln, preisgiebt. 

Solaröl, mit diefem Namen bezeichnet man meiftens die ſchweren, bei der De: 
Rillation von Schiefer und Theer gewonnenen flüchtigen Produkte, während man die 
leichteren Photogen, Hydrofarbür u. f. w. nennt. 

Solfataren, nennt man die Krater erlofchener, oder im Erlöſchen begriffener 
Bulfane. Gewiſſermaßen ald Fortfegung ihrer früheren eruptiven Thätigkeit, ent: 
wideln fie no Dämpfe und Safe verfihiedener Art, wodurch fih an den Wänden 
der Spalten fehr oft fefte Mineralien, namentlih Schwefel und Salmiak abſetzen. 

Solfatoritz diefen Namen hat man dem, in der Solfotora bei Neapel ali 
Mineral vorfommenden Natronalaun beigelegt. 

Sonnenblumenöl, huile de tournesol, das aus den Samen von Helian- 
thus annuus L. durch Auspreffen gewonnene fette Del; kalt gepreßt Tiefern fie gegen 
10° Proc,, warm gegen 409 Proc. eines hellgelben, milde fchmedenden, nach und nad 
trodnenden Deles, welches als Speifeöl, als Beleuchtungsmaterial und auch zur Sei- 
fenfabrifation benußt wird. 


Sonntagssalz, nennt man auf einigen Salinen das fefte, grobförnige Galı 
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welhed in den Soggepfannen während der Sonns oder Feſttage, wo die Arbeit ruht, 
fich» augjcheidet. 

Soolen, Sootquellen, Salzfoolen, sources saldes, salt-waters, find natürs 
liche, hauptſächlich chlornatriumhaltige Quellen, die ıhre Entftehung Steinfalzlagern 
verdanken und die gewöhnlich zur Gewinnung von Kochfalz benußt werden. 


Sorbin, eine, zu den nicht gährungsfähigen gehörende Zucerart, die in dem 
Safte der reifen Bogelbeeren enthalten ift, und daraus durch Koncentriren deflelben 
erhalten und durch Entfärbung mittelft Ihierfohle rein erhalten wird. — Es bilder 
regelmäßige, durchfcheinende, farblofe Kryftalle, die zwifchen den Zähnen fnirfchen und 
rein und angenehm füß fihmeden. 


Sorghum saccharatum, w. Holcus saccharutus L., Sorghe, Zuderforghe, 
hineſiſches Zuckerrohr, Zudermoorhirfe, Imphee, Kao-lien. Der Sorgho ift eine, 
dem Maid oder Weljchforn, Zea mais, ähnliche Pflanze. Die Erwartungen, die man 
von dem Nugen, den fie ald neues Material für die Gewinnung des Zuders, ald eine 
Quelle für die Darftellung von Pflanzenwachs, das als Belenchtungdmaterial dienen 
und eine Reihe der fchönften Pflanzenfarben liefern werde, feheinen fih nur in fehr 
bejiheidenem Mage erfüllt zu haben. Das große Geräufh, welches fih anfangs er: 
bob, ald die Pflanze zuerft die Aufmerkſamkeit erregt hatte, ift allmälig ftiller und 
ftiller geworden. — Als Thatfächliched fann angefehen werden, daß der Anbau der 
Pflanze fih vorzugsweife für die Gegenden eignen werde, welche für das Zuderrohr 
zu fühl, für die Zuderrübe bereit? zu warm find. Die Angaben über den Zuders 
gehalt der Pflanze an fich, fomwie über die Art des Zuderd, ob Rohre, Frucht- oder 
Cchleimzuder und in welchen Berhältniffe diefe nach Jahreszeit und Reife, die die 
Pflanze erreicht hat, mwechfeln, weichen noch zu ſehr von einander ab, ald daß hierin 
eine Aufforderung gelegen haben follte, ſich ausfhlieglich dem Anbau von Sorgho zus 
suwenden; man muß die Refultate und Erfahrungen im Großen abwarten und die 
Aften noch nicht als geichloifen anfehen. — Nach Allem, was bis jebt über die im 
Sorgho enthaltenen nußbaren Stoffe vorliegt, verdient. derfelbe noch in mehr ala Einer 
Richtung unfere ganze Aufmerkſamkeit. 

Spack, foviel wie Steinſalz. 

Spangrün, nennt man die reinere Sorte von bafiſch- effigfaurem Kupferoryd, 
die durch Benetzen von Kupferbleh mit Eſſig und Ausſetzen an die Luft dargeftellt 
und ald englifcher oder deutfcher Grünfpan als befted Material zur Fabrikation von 
„Schmweinfurter Grün’ benußt wird. 

Spanisch-Gelb, eine zuweilen gebrauchte Bezeichnung ded Auripigments. 

Spanische Kreide, ſ. Spedftein. . 

Spanisches Weiss, blanc d’Espagne, fake white, eine früher gebrauchte 
Benennung für das ald Schminke angewandte bafijch=falpeterfaure Wismuthoxyd. 

Sparkalk, eine in einigen Gegenden Thüringens gebräuchliche Bezeichnung des 
gebrannten Gipſes. 


Spathe, spath, sparr, nennt man manche Minerale, welche, ohne metallifches 
Anjehen zu befigen, Spaitbarfeit zeigen oder vollfommen fpaltbar jind. 


Spatheiseneisenstein, fyn. mit Eifenfpath. 
Spathsäure, fyn. mit Flußfpatbfäure, ſ. Fluorwafferftoffjäure, 
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Speeifisches Gewicht, poid« specifigue, ou relatif, pesanteur apecifigue, 
specific weight, ift da® verfchiedene Gewicht der Körper im PBerbältnif zu ihrem 
Bolum, wobei für ftarre und flüffige Körper das Waſſer, für gasförmige die Luft ald 
GEinbeit angenommen wird, 

Speeifisches Volum, volume specifigue, specific volume, nennt man das 
Verhältniß zwiichen dem Nequivalentgewicht der Körper und ihrem fpecifiichen Gemidt. 


Speceifische Wärme, chaleur specifique,‘ specific heat, hierunter verfteht 
man bie verfchiedenen Mengen von Wärme, welche gleiche Gewichte von verfchiedenen 
Körpern bedürfen, um auf diefelbe Temperatur erwärmt zu werden. 


Speckstein, dichter Steatyt, fpanifche, venetianifche, Briangon-Kreide, steatyt, 
talc-steatyt, soapstone, ein Mineral, welches mwefentlih aus kieſelſaurer Bittererde 
und mwechfelnden Antneilen von Wafler befteht und zum Glätten, fowie auch nad 
vorauögegangenem Glüben zur Anfertigung von Köpfen u. dgl. benugt wird. 


Spectral - Analyse. Diele Metalle und Metallverbindungen ertheilen der 
Flamme ded Weingeifted oder den nicht leuchtenden Gasflammen beftimmte- Färbungen, 
wenn man fie an einem Platindrabt oder fonft wie in die Flamme hält. Weil id, 
wenn man mebrere Körper gleichzeitig in die Flamme bringt, die Farben vermifchen 
und fo tbeilweife oder ganz ſich der Unterfcheidung entziehen würden, fo laßt man 
die gefärbte Flamme durch ein Glasprisma gehen und fammelt fie durch eine are» 
matifche Linfe. Es entfteht bierdurch ein fontinuirliche® Spectrum, welches alle Far- 
ben von roth bis violett zeigt, wie fie der wenig leuchtenden Flamme zufommen; 
außerdem aber zeigen fich ebenfo viele verfchieden gefärbte Linien und zwar auf beftimmten 
Stellen als verfchiedene Metalle vorhanden waren. Indem man nun die jedem Me 
talle eigentbümliche Färbung fennt, fo fann man einerfeitd erfeben, welche Metall 
vorbanden find und andererfeit?, wenn ſich anders gefärbte Linien und an andern 
Stellen zeigen, die einem der befannten Metalle nicht zukommen, daß man es mit 
einem neuen Metalle zu thun bat. Diefe Art der Unterfuhung nennt man Spet: 
tralanalyfe, und Bunfen und Kirhbofift ed auf diefe Weife gelungen, drei 
neue Metalle, dad Rubidium, Cäſium und Thallium zu entdeden. 

Speise, Speis, melanges, alliages metalliques, allays of metals, ein hüt- 
tenmännifcher Ausdrud, der auf die beim Ausfchmelzen von arien» und antimenbal 
tiger Kobalt-, Blei- x. Erzen fallenden Produkte angewendet wird und in melden 
Arfen und Antimon ald negative Beftandtbeile enthalten find. 

Speise, fyn. mit Nagnetarienfied oder Magnetfies. 

Speise, aliment, nourriture, food, nourishment, nennen wir die Stoffe, die 
wir behufs fowohl der Ausbildung, wie der Ernährung unferes Körpers (Stoffwechſel) 
zu und nehmen ; doch find nicht alle Speifen, und auch nur infofern als wirkliche Nab- 
rungsmittel zu betrachten, ald fie mehr oder weniger vollftändig, ſowohl qualitativ, 
wie quantitativ für den verbrauchten Stoff Erfaß gewähren. 

Sperma-Ceti, ſ. Wallrath. 

Sphäroidalzustand, ſ. Leidenfroſt's Verſuch. 

Spiköl, huile d’aspie, iſt das ätheriſche Del aus den Blättern und Stengeln 
der Lavendula Spica; es riecht weniger angenehm ald das Lavendelöl, welches au! 
den Blüthen derfelben Pflanze durch Deftillation mit Waffer erbalten wird. 

Spiegelglas. Die Maffe, deren man fich zur Darftellung des Spiegelglaſes br 
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dient, iſt faſt überall ein Natronkalkglas; Kali, refp. Potafche, wendet man ihres 
hoben Preife® wegen, obgleich fie ein weit fchöneres, mweißered Glas liefert, nur noch 
lten an. Nachdem die Maffe gefchmolzen ift, ſchafft man fie in den Läuterungs— 
ofen, worin fie etwa 6 Stunden verweilt und während welcher Zeit fih die Unrei— 
nigfeiten zu Boden feßen, und die fogenannte Glasgalle fih auf die Oberfläche be- 
giebt, Der Glasfluß ift hiermit fo weit vorbereitet, um in die Form gegoffen zu 
werden, Dieſe befteht aus einer Metallplatte, deren Oberfläche auf der Hobelmafchine 
geebnet und gefchliffen ift; fie bildet die eine Fläche der Glastafel, während die ans 
dere Fläche durch eine ebenfalld abgedrehte metallene Walze, die das flüffige Glas auf 
vr Platte audbreitet, geformt wird. Sobald der Guß vollendet ift, wobei man die 
Ölasplatte dicht vor den Kühlofen bringt, fo daß fie mit deffen Eohle gewiſſermaßen 
eine Ebene bildet, kommt die Glasplatte in den Kühlofen, deſſen Boden mit 
runden Sandkörnern beſtreut iſt, die als Reibungsrollen wirken und dadurch Verbie— 
gungen und grobe Verletzungen verhüten. Nach dem Einſchieben in den zuvor auf 
die Temperatur der Glasplatte geheizten Ofen werden alle Deffnungen und Zugänge 
deffelben vermauert, worauf er während 3 bis 4 Zagen der allmäligen Abfühlung 
überlaffen wird. Die nah diefer Zeit berausgenommenen Tafeln gelangen dann in 
dad Befchneidezimmer, wo die wulftigen und unregelmäßigen Ränder mit dem Dia- 
mant fortgenommen werden. Die fo befchnittenen Tafeln fommen alsdann in die 
Shleiferei, wo fie durh 1) das Raubfhleifen durh Maſchinen mit Sand; 
das Feinfchleifen durch Handarbeit und Schmirgel und 3) das Poliren 
durch Mafchinen und Englifh Roth ihre Vollendung erhalten. 


Spiegelmetall, metal à miroir, speculum metal, nennt man Metalltompo- 
Ätionen, die eine fehr hohe Politur annehmen und zur Anfertigung von Metallfpies 
gehn, namentlich von ZTeleffopfpiegeln dienen. Die Legirung enthält etwas mehr ala 
2 Theile Kupfer auf 1 Theil Zinn; zumeilen ſetzt man auch eine fleine Menge Arfen 
N Das Kupfer wird zuerft gefchmolzen und alddann das Zinn und Arfen nach und 
nah untergerührt. 

Spiessglanz, antimoine sulfnr6, grey antimony-ore, sulphuret of antimoy, 
tine ältere, aber auch gegenwärtig noch vielfach gebrauchte Bezeichnung ſowohl für 
dad rohe Schwefel, wie auch metallifche Antimon. 

Spiessglas, Spießglanzglas, ift das zu einem Maren, braunrothen Glaſe ge 
hmolzene Antimonogyfulfuret. 

Spiritus, Geift, trois six, esprit de vin, spirit, unter dem Worte Spiti- 
Iu& verficht man gegenwärtig im gemeinen Leben den durch Deftillation von gegobs 
nen Flüſſigkeiten erhaltenen Alkohol oder Weingeift, Spiritus viniz die älteren Che— 
miter gebrauchten den Ausdruck für eine Menge verfchiedenartiger, größtentheilg durch 
deſtillation gewonnener Subſtanzen, die weder in ihrem Weſen, noch in ihrer Zu— 
ſammenſetzung irgend welche Aehnlichkeit mit einander beſitzen. 

Spiritus cornu cervi, Hirfhhornfpiritus, esprit de corne de cerf, harts- 
horn-spirit; die rohes kohlenſaures Ammoniak enthaltende Flüſſigkeit von der Deftil- 
Iation thierifcher Subftanzen. 

Spiritus fumans Libavii, fyn. mit wafferfreiem Zinndlorid. 

Spiritus salis duleis. 

Spiritus nitri acidus, fun. mit Salpeterfäure, 


Spiritus salis ammoniacus, Salmiatgeift, {. Ammoniafflüffigfeit. 
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Spiritus salis fumans, die rauchende Salzſäure. 


Spiritus tartari, esprit de tartre, spirit of tartar, wurde die durch trockne 
Deitillation von Weinftein erbaltene Flüffigfeit genannt, die neben Waſſer und brenz- 
lichen Delen auch Brenzweinfäure, Effigläure und Ameijenfäure enthält. 


Spiritus vini, Weingeiſt, esprit de vin, Spirit, wird das durch Deftillation 
verfchiedener gegohrener Flüjfigkeiten erbaltene Produft genannt, fojern es alkoholtei⸗ 
her ift ald der gewöhnliche Branntwein Weingeiſt oder Spiritus fann aus einer 
Menge von Subftanzen gewonnen werden, fofern diefelben nur gäbrungsfäbigen Zuder 
oder Stärkemebl enthalten, welches in jolchen verwandelt werden fann. Bon den 
an fich zuderhaltenden Materialien verwendet man bei und 1) Runfelrüben, denen 
man auf eine zwedmäßige Weife — e8 find hierzu viele Wege eingefchlagen — dur 
Auspreffen oder bei getrodneten Rüben, durch eine Art Auslaugung den Zuder ent: 
zieht. 2) Weintrauben, fowohl den Saft der Deere felbit, ald auch die, nach dem 
Keltern ded Weins zurücdbleibenden Trebern und Kämme. 3) Aepfel und Birnen, 
wo diefe Obftarten in genügender Menge vorhanden find. 4) Kirſchen zur Bereitung 
des fogenannten Kirfhwaflere. 5) Zwetfhen und Pflaumen, bejonders in 
Röhmen und Ungarn, wo man daraus einen jehr angenehm fehmedenden Branntwein 
deftillirt. 6) Verfhiedene Beerenfrüchte: Himbeeren, Heidelbeeren, Bromber 
ren, Stacelbeeren, Maulbeeren, Bogelbeeren, leßtere liefern einen Branntwein, der dem 
berühmten Sliewowitz (in Syrmien) gleicht; ferner: Wachholderbeeren. — Bei allen 
diefen Subftanzen ift dad Berfahren der Alfoholgewinnung beinahe dajjelbe. Nachdem 
die zucerhaltige Flüffigfeit vergobren ift, wird fie in geeigneten Apparaten der Deftil 
lation unterworfen. Je nach der Art der Materialien, aus welchen der Weingeift 
dargeftellt wird, zeigen auch die Produkte fpecififche Verichiedenheiten in Geruch und 
Geſchmack, wodurch fie zumeilen einen ganz befonderen Handeldmwerth erlangen, der 
von ihrem Gehalte an ———— unabhängig iſt. — Darſtellung von Alkohol 
aus ſtärkemehlhaltigen Subſtanzen: Die hierher gehörigen Subſtanzen find 
nicht weniger zahlreich, als die zuckerhaltigen. Außer den Getreidearten: Mais, Wei— 
zen, Roggen, Gerſte, Hafer, die hauptſächlich zur Darftellung von Branntweinen, we 
niger von Spiritus dienen, verwendet man Reid, Hülfenfrüchte, - Kaftanien und gan; 
befonderd Kartoffeln. Bei diefen gebt der Deftillation die Zubereitung der weingab- 
ven Maifche, d. 5. die Umwandlung des Stärkemehls in gährungsfähigen Zuger vor 
aus, was zum Theil durch Diaftafe (durh dad Malzen), in andern Fällen durd 
Schwefelfäure bewirkt wird. Die fo weit vorbereitete Maifche wird, nachdem fie bie 
auf eine gewiſſe Temperatur abgefühlt worden ift, geftellt, d. b. mit dem mötbigen 


Fermente oder Gährungsmittel verfehen. Als foldhes wendet man gegenwärtig ziem: 


lich allgemein fogenannte Kunjt= oder Preßhefe an, die man in den Spiritusfabrifen 
felbft bereitet. Bei Einhaltung der richtigen Zemperatur tritt [hen nah 2 Stunden 
die Gährung ein, deren Verlauf bald ein rafıherer, bald ein langfamerer ift und über 
deſſen Fortichritte man fih durch Prüfung der Maifche mittelft des Saccharometerd 
unterrichtet. — Nach der foviel als möglich vollitändigen Vergährung des Zuden, 
fchreitet man zur Deftillation. — Deftillation der weingahren Maifde: 
Die für die Defliflation der Maifche in Anwendung gebrashten Apparate haben im 
Berlauf der Zeit einen hoben Grad von Vervollkommnung erfahren. Bei den älteren, 
jegt nur noch wenig gebräuchlichen Einrichtungen, eine einfache Blafe mit Helm m) 
Kühlfaß, wurde die Deftillation fo lange fortgefett, ald noch Alkohol überging; man 
erhielt einen verdünnten Alfohol, den Qutter, der noch feine Handelswaare abaab. 
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und einer neuen Deftillation unterworfen werden mußte. "Man deftillirte hierbei fo 
lange, ald das Deftillat einen Alfoholgehalt von 45—50° Bolumprocente zeigte und erhielt 
jo den Branntmwein. Das darauf folgende alfoholärmere Deftillat, der Nachlauf, 
wurde bei der folgenden Reftififation verwendet, Gine Verbeſſerung diefer Apparate 
beftebt darin, daß man die Dämpfe des Deftillats durch einen Behälter mit Schlan⸗ 
genrohr gehen läßt, welcher Maiſche enthält, die, nachdem fie vorgewärmt ift, in die 
Yaje abgelaffen wird. Auf diefe Weife benupt man einen Theil der von den Däm— 
fen gebundenen Wärme, obne jedoch die Erzeugung von Lutter zu umgeben, fo daf 
man, um Branntwein und Spiritus zu erzielen, nochmald Zeit und namentlich Brenn: 
material aufiwenden muß, indem die aus der Kondenfation auf das Kühlwaſſer über: 
tagene Wärme ald gänzlich verloren zu betrachten ift. Eine weitere Berbefferung 
det Brennapparate befteht nun darin, daß fie unmittelbar Branntwein und Spiritus 
liefern, Es find dies die Apparate mit Rektifikatoren und Dephlegmato- 
ten. Diefelben befteben aus der eigentlichen Blafe, zwei Zwifchenbehältern, die unter 
fh und einerfeit3 mit der Blafe, andererfeit3 mit dem Kühlapparate durch Hähne 
und Röhren in Berbindung ftehen Die nach dem Erhigen aus der Blafe ſich ent: 
widelnden Dämpfe treten in den erften Zwifchenbehälter, wo fie, weil diefer falt ift, 
zu einer altoholifchen Flüffigkeit verdichtet werden Durch die nachftrömenden Dämpfe 
wird die in dem erften Gefäße verdichtete Flüffigkeit bald wieder zum Sieden ge: 
bracht und die hier entweichenden Dämpfe gelangen in das zweite Zwiſchengefäß und 
werden hier verdichtet. Die Flüffigkeit kommt aber auch bier durch die nachfolgenden 
Dimpfe aus dem erften Gefäße ind Sieden und wird in Dampf verwandelt, der jett 
in die Kühlfchlange tritt und hier zu einer tropfbaren Flüffigkeit verdichtet wird. 
kobald aus der Blaſe Altoholdämpfe nicht mehr entweichen, wird die Operation un: 
krrohen; man läßt aus der Blafe den Rüdftand, die Schlempe, ab, füllt fie mit 
ifher Maifche und läßt die in den Zwifchengefäßen befindliche, noch alfoholhaltige 
slüffigkeit in die Blaſe zurüdfliegen. Der Vorgang ift derfelbe, wenn während der 
ganzen Dauer der Operation alle Theile ded Apparated mit einander fo in Kommu— 
nifation bleiben, daß die in den beiden mittleren Gefäßen verdichtete Flüſſigkeit in 
die Blafe zurüdfließen fann. Es tritt in diefen Gefäßen eine Scheidung der alfohol: 
wihern und alfoholärmern Dämpfe ein; lettere werden fondenfirt, die fondenfirte 
Jüſſigkeit fließt in die Blafe zurüd, während die erfteren ihren Weg bis zur Kühl— 
dlange fortfegen und bier erft zur KRondenfation gelangen. Die Scheidung alfoho: 
her Dämpfe in alfoholreichere Dämpfe und alfoholärmere Flüſſigkeit wird 
Dephlegmation oder Dephlegmi rung genannt, die Theile des Apparates, wo 
fe ftattfindet, heißen Dephlegmatoren; die niedergefchlagene, altoholarme Flüf- 
gfeit heißt Phlegma. Die Temperatur der" Dephlegmatoren hält man ftetd auf 
3 bi8 80° C., damit nicht eine vollftändige Verdichtung des Alkohol eintreten 
fan. Zu diefem Behufe find die Dephlegmatoren von Waſſer umgeben, um die 
Umperatur Teicht reguliren zu können. Bei den Apparaten neuefter Konftruftion find 
mei Maifhblafen angebracht, wie fie denn überhaupt im Sntereffe einer alkoholrei— 
Seren und reinern Flüffigkeit fomplicirter find; allein ihre Reiftungen gründen fich 
gan; und gar auf die von und oben entwidelten Principien. Cine fpecielle Befchrei- 
dung derfelben würde jedoch ohne Zeichnungen nicht verftändlich fein. — Was die 
Denge von Alkohol betrifft, die man aus einer gegebenen Duantität zuder= oder 
härlemehlhaltiger Subſtanzen erhält, ſo iſt dieſelbe nach der mehr oder weniger voll— 
fandigen Umwandlung dieſer Stoffe in Alkohol verſchieden. Der Theorie nach ſollte 
b. d. techn, Chemie 31 
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aus 1 Kilogr. reinem Zuder 4 Kilogr. Alfohol gewonnen werden, bei reinem Stärke: 
mehl follte der Ertrag noh um 2 Höher fein. — Wenn nun aud aus dem Zuder 
nahezu jene Menge erreicht wird, fo ift dies nicht auch bei dem Stärkemehl der Fall, 
weil fich ſtets eine gemiffe Menge deffelben der Ummwandlung in Fruchtzuder entzieht 
und nur in Dertrin verwandelt wird, welches feinen Alfohol liefert. Die folgenden 
Angaben, die der Erfahrung entnommen find, zeigen, wie weit im Allgemeinen die 
Ergebniffe der Prarid von den Borausfeßungen der Theorie abweichen: 

Sn England erhält man aus 100 Be re 3780 bid 4050 Literprocente*) 


Sn Belgien . » 5 4400 bis 4500 ie 
100 Kilogr. indifche Melaffe liefert . “20.3600 bid 3800 ” 
Rübenmelafle im Mittel . 2 2 2.2.2.2. .2500 bid 2800 e 
Stärkeſyrup giebt 2 > 2 2 ee ne... 2400 bid 3000 J 
Honig . » . 2. 02020. 3000 bis 3400 he 
Zuderrüben ee Dämpfen x > EEE ER — — 495 er 
In Eldena und Weyhenftephan erhielt man . . 528 und 526 n 
Die Rüben roh verarbeitet . . . . 2,7 bid 3,2 PB 
Wenn die Rüben ausgepreßt wunden, aus 100 

Kilogr. ... — te I 500,0 = 
Aus 100 Kilogr. Weizen 2 0 0 0. 2. 8000 bis 3500 


Aus 100 Kilogr. Roggen . 2 2 2 20200. 3000 
Aus 100 Kilogr. Serfe 2 2 2 200 00.0.2600 bis 2800 
Aus 100 Kilogr. Kartoffeln - . 2. 2 2 2.920 bis 1030 = 


Splintkohle, houille feuilletse, foliated coal, die uneigentliche Bezeichnung 
für eine Art Schwarzfohle, indem die englifche Splintkohle mit der Varietät überein: 
ftimmt, die wir in Deutfchland Blätterfohle nennen. 

Spratzen, s’ecarter, vessir, nennt man eine, ſowohl beim Silber, wie beim 
Kupfer eintretende Erfcheinung, die von dem bei der Abkühlung der gefihmolzenen 
Metalle entweichendem Sauerftoffgafe herrührt und oft dad Umpherfchleudern von Me 
tallfügelchen zur Folge hat. 

Sprengen, ſ. Ölasiprengen. 

Sprengeisen, ein Inftrument oder Werkzeug, welched zum Abſprengen von 
Glas nah einer beftimmten Richtung dient, indem man daffelbe glühend macht und 
damit den Weg verfolgt, den der Riß nehmen foll; für runde Gegenftände, wie Kols 
ben= und Retortenhälfe, hat man eiferne, mit einem hölzernen Stil verfehene Ringe, 
die glühend gemacht werden; wenn die Trennung nicht ſchon von felbft erfolgt, Te 
bewirkt man fie dadurch, daß man die erhigte Stelle mit etwas kaltem Waſſer in 
Berührung bringt. 

Sprengkohlen, fie haben denfelben Zwe im Kleinen, wie die Sprengeifen im 
Großen, find jedoch leichter zu handhaben und geben auch ficherere Refultate als Diele; 
man fertigt fie aus einer Art Räucherkerzenmaffe, die man im feuchten Zuftande in 
federfieldidde CHlinder von etwa 6 Zoll Länge ausrollt und trodnet. Beim Gebraug 
entzündet man fie und fährt mit der glimmenden Spige über die Stellen, wo man 
eine Trennung bewirken will; fie find in jedem Laboratorium unentbehrlih. Zu iiber 
Darftelung fann folgende Vorſchrift empfohlen werden: 


*) 1 Liter abfoluter Altohol = 100 Literprocente, 4050 Literprorente 3. B. entiprechen daher MS 
Kilogramm Alfohol ftatt 50 Kilogr. nach ver Theorie ıc, 
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24 Loth arabifches Gummi in 4 Loth Waffer, zu 6 Loth Volum gelöft; 
1,  Traganth in 8 Lorh kochendem Waſſer gelöft, bei Auflöfungen mit 
einander vermifcht; 

l Benzoe in 24 Loth Alkohol gelöft. 
Man ftößt mit "Dielen Löfungen 6 bis 7 Loth fein präparirte Holzkohle anz follte die 
Naſſe noch zu wenig Konfiftenz haben, fo dampft man fie fo weit, daß fie plaftifch 
wird und fih zu Stangen ausrollen läßt, die alddann unter öfterem Ummenden an 
einem warmen Drte vollkommen getrodnet werden. 


Sprengöl, Nitrogiycerin; diefer Körper wurde 1846 von Sombrero bei Be- 
bandlung von Glycerin mit Salpeterfäure entdedt. Zu feiner Darftellung läßt man Gly— 
rin in einem dünnen Strahle in ein Gemifch von Salpeterfäure von 1,3 fpec. Gem. 
und foncentrirter Schwefelfäure fließen; es entfteht auf diefelbe Weife, wie das Pyrorylin 
bei der Bebandlung der Baummolle; beim Berdünnen mit Waffer feheidet fih das Ni— 
teglyeerin ab und wird unter dem Namen „Sprengöl” in den Handel gebracht. 
das Nitroglycerin bildet eine ölartige Flüffigkeit von 1,6 fpec. Gew.; es ift in Waffer 
unlöslih, auflöslich aber in Alkohol; es wirft auf den thierifchen Organidmus als _ 
beftiges Gift; es läßt ſich auf 1000 E. erwärmen, ohne zerfeßt zu werden; allein auf 
180° C. erhigt erplodirt ed mit großer Gewalt; dur einen brennenden Holzſpahn 
oder glühenden Gifendraht läßt es fich nicht entzünden, wohl aber durch einen ftarfen 
Schlag; jedoch mit der Eigenthümlichkeit, daß fih nur der Antheil zerfeßt, der eben 
dom Hammer getroffen wird, fo daß man durch erneuerte Hammerſchläge wiederholte 
Örplofionen erzeugen fann. — Auf der Eigenfshaft durch Drud, nicht aber wie das 
Shiekpulver durch Entzündung zu erplodiren, beruht feine Anwendung ald furchts 
barſtes Sprengmittel in der Technik. Die Zerfegungsprodufte beftehen aus Waffer: 
dampf, Kohlenfäure, Sauerftoff und Stickſtoff, und find ganz unfchädlih. Es befteht 
in 100 Theilen aus 15,85 Koblenftoff, 1,20 Wafferftoff, 18,50 Stidftoff und 63,45 
Sauerftoff. 

Sprit, die gewöhnliche Bezeichnung im Handel für den ftärferen Alkohol von 
55 did 920 Tr. 

Spritzflasche, eine Vorrichtung, vermittelt welcher man Waffer oder andere 
Hüffigkeiten in einem feinen Strahle aus einer Flaſche kann audfließen machen und 
die befonderd beim Auswafchen Fleinerer Mengen von Niederfchlägen auf einem Filter 
braucht wird. Die gebräuchlichfte Spribflafche befteht aus einem gläfernen Gefäße 
nit weiter Mündung, welche mit einem doppelt durchbohrten Kork verfehen ift; durch 
Nie eine Deffnung geht eine gleich unter dem Kork endende Glasröhre, die etwa 6“ 
'ah Augen hervorragt, und in derfelben Ränge in einem Winkel von 609% gebogen ift; 
ud die zweite Deffnung geht eine andere Röhre und zwar faft bis auf den Boden 
in Flaſche; außerhalb ift fie in eine feine Spibe audgezogen und in einem fpigen 
Dinkel von etwa 300° nach abwärts umgebogen, Die Handhabung und Wirkung 
ind von -felbft klar; übrigens hat man auch Spritzflaſchen von anderer Einrichtung. 

Stabeisen, weißes Eifen, f. Eifen. 

Stachelbeeren, die Früchte von Ribes grossularia; die Zahl der kultivirten 
etahelberrarten ift ungemein groß; fie find theild behaart, theild glatt; ferner in 
Röoͤße, Geſtalt und Geſchmack verſchieden, was ſchon auf eine verſchiedene Zuſammen— 
gung, wenigftend einen verfchiedenen Gehalt an Zuder und freier Säure fließen 
äh, Sie find namentlich in der neueren Zeit vielfach zur Weinbereitung empfohlen 
"nd angewendet worden, fo daß eine Mittheilung der von Freſenius mit 4 Sor— 
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ten angeftellten Analyſen nicht ohne Intereſſe fein dürfte. a. find große, b. kleine, 
runde, raubhaarige Früchte; c. mittelgroße, gelbe, wenig behaarte, d. große, glatte, 
rothe Stachelbeeren. 





























JJ E UT 6,05 | 8241 1638 | ziı | oa 
Freie Sauer » 00. 1,57 | 1,59 | 1,08 | 1,33 | 1,66 
Gimweißfubftanzen . x . « 0,44 | 0,36 | 0,58 | 0,37 | 0,30 
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029 | 0,51 | 1,43 


Beltofe ». 
6,14 00 0,25 


ee. 0,31 | 0,95 | 0,39 
Aſchenbeſtandtheile der unlöslich. Theile 


6,10 | 0,17 | 0,13 





| 
Stärke, f. Stärkemehl. 


Stärkegummi, ſ. Dertrin. 
Stärkesyrup, 
Stärkezucker, 


Stärkemehl, Stärke, Amydon, Amylum, f&cule, amylaceous matter stark. 
Das Stärkemehl kommt in den Zellen der Pflanzen in rundlichen Körnern von ver 
fchiedener Form und Größe abgelagert vor, Unter dem Mitroftop ericheint z. B. das 
Kartoffelftärkemehl in ovalen Körnern, an welchen ein bejonderer Punkt, Nabelfled 
genannt, fichtbar ift, um welchen herum die ganze Maſſe in foncentrifchen Schichten 
abgelagert ericheint., Die Stärkemehlfügelchen von verjchiedenen Pflanzen find auf 
in den äußeren Formen verfchieden, jo daß man meift fhon an der Form allein den 
Urfprung einer Stärkemehlforte erkennen kann; die größten find die des Kartoffel 
ſtärkemehls (etwa 0,185 Millimeter lang), weit Pleiner die der Getreideförner (0,045 
Millim.). Das Stärfemehl erfiheint dem unbewaffneten Auge ald ein weißes, zau 
anzufühlendes, geruch und geſchmackloſes Pulver, welches zwifchen den Zähnen fnirfät, 
an der Quft unverändert bleibt und ein per. Gew. von 1,53 befigt; es ift in Wall 
und MWeingeift unlöslich; in heißem Waffer quillt es auf und zertheilt fih darin fe 
fein, daß man es für aufgelöft halten könnte; eine ſolche dicke Flüffigkeit ift unter 
dem Namen „Kleifter” befannt. — ,Diefelbe Beränderung erleidet es durch vr 
dünnte Säuren fhon in der Kälte. Beim Ermwärmen mit folchen findet eine vol- 
tommene Auflöfung jtatt, wobei jedoch zuleßt das Stärfemehl zerfeßt wird. Cine be 
ſonders charakteriftifche Wirkung zeigt das Jod auf dad Stärfemebl, indem es daſſelbe 
dunfelblau färbt; beim Erwärmen verfchroindet die Färbung, fie erjcheint aber wieder 
beim Grfalten. Auf diefem Verhalten beruht eines der empfindlichften Reagentien, die 
wir für das Jod befißen; nad der ungleihen Menge von Jod ift dad Produft dr 
Einwirkung violett, röthlich, oder ſchwarzblau. Das Jod bildet jedoch mit der Stürk 
feine eigentliche chemifche Verbindung, da es ihr durch Weingeift, wie ‚überbaupt alt 
Subftanzen entzogen werben fann, die dad Jod auflöfen. Bon den Zerjetsungen, di 


f. Traubenzuder. 
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dad Stätkemehl in Berührung mit andern Körpern erleidet, ift die durch Säuren, 
wobei Dertrin und Traubenzuder gebildet werden, die intereffantefte und praftifche 
wichtigſte. Dieſelbe Veränderung erfolgt aber auch durch längeres Stehenlaſſen von’ 
Stärkefleifter im der Kälte, durch Erhitzen auf 160 bis 200° C., durch Erhiten 
mit geipannten Wafferdämpfen, endlich durch gewiffe Fermente: Diaitafe, Spei— 
bel, Bauchipeihel, Blutferum, Galle und andere thierifche Stoffe. Es giebt faft 
feine Pflanze, die nicht weniger oder mehr Stärfemebl enthielte; nah Schacht wäre 
Monotropa Hypopitys, die einzige Pflanze, die zu feiner Zeit und in feinem Theile 
Stärtemebl bildet. Befonders reihb an Stärtemehl find die Wurzeln von Bryonia 
alba, Rheum, Daucus Carota, Althea etc.; ferner die Knollen der Kartoffeln, Bas 
taten, Helianthus tuberosus, Arum maculatum etc., die Zwiebeln der Tulpen, Lilien, 
dad Mark der Palmen und der Samen der Reguminofen, Bohnen, Erbien, Linfen, 
der Gerealien, Maid, Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer, Hirſe, Reis, die Früchte der Eichen, 
Kaftanien und Lichenen. — Darftellung von Kartoffelftärfemehl: Unter 
allen Pflanzen find bei ung die Kartoffeln und Gerealien allein hinreichend wohlfeil 
und reih an Stärke, um mit Bortheil zur Gewinnung von Stärfemehl im Großen 
vrrarbeitet zu werden; es find daher auch diefe beiden Erzeugniffe, aus welchen allein 
bei und Stärke fabricirt wird. Zur Darftellung des Kartoffelftärfemehld wählt man 
ine möglichft ftärfemeblreiche Kartoffelforte. Die Kartoffeln werden zunächft durch 
Vaſchen und mechanifche Bearbeitung von allem anhängenden Schmuß, erdigen Thei- 
Im u, dgl. gereinigt, dann mittelft einer cylindrifchen Reibe, die aus neben einander 
legenden Sägeblättern gebildet ift, und fih in einen Kaften von Holz um ihre Are 
drehen läßt, in einen groben Brei verwandelt. Aus diefem Brei wird das Stärke 
mebl, mittelft eigend® fonftruitter Mafchinen, auögewafchen. Die über der in Bottis 
hen abgelagerten Stärke ftehende Flüffigfeit giebt, wegen ihres Eiweißgehalts, ein 
nahrhaftes Viehfutter. Die abgelagerte Stärke wird nun fo oft mit frifchem Waſſer ab» 
gmwaschen, bis dieſes klar abfließt und fiefich felbft in einen feften weißen Kuchen zu Boden 
gelest hat. Nach dem Ablaffen der überftehenden Flüffigkeit entfernt man die obere 
Shiht der Stärke, die den Neft der Unreinigfeiten enthält, zerbricht den am Boden 
liegenden Kuchen in Eleinere Stüde, bringt diefe in eine Art Spisbeutel aus feinem 
Neffingdrabtgewebe und läßt abtropfen. — Nachdem bier fein Waller mehr abflieft, 
tommt die Stärke auf eine Unterlage .von Gips, der wiederum einen Antheil Waſſer 
aufnimmt, worauf fie auf Ratten gebracht wird, wo fie fo lange liegen bleibt, bis fie 
nur noch etwa 2 ihres Gewichts Wafler enthält, welches ihr auf der fogenannten 
Darre bi8 auf 18 Proc., in welchem Zuftande fie in den Handel kommt, entzogen 
wird. In neuerer Zeit wendet man zum Trocknen Gentrifugalmafchinen an, wodurch 
die Arbeit fehr gefördert wird, indem man hierdurch binnen einer Viertelftunde 1500 
dit 2000 Pfd. Stärke entwäflern kann. Zur Fabrikation des Stärfemehld aus Wei- 
ven hat man im neuerer Zeit einen Weg eingefchlagen, der die Benugung des in dem 
Reigen enthaltenen und fehr nahrhaften Kleberd, der nah dem alten Verfahren ver: 
oren ging, oder doch nur zum Theil als Viehfutter benugt werden fonnte, erlaubt. 
Ran knetet nämlich das Weizenmehl mit foviel Waller an, daß ein Teig von der 
Steifigkeit des Nudelteigs entfteht, läßt denfelben etwa zwei Stunden liegen und wäſcht 
Ihn dann über einem Bottich, der mit einem feinen Drahtfieb (Mr. 120) bededt ift, 
aus, fo lange das Waſſer noch milchicht abläuft; die fih in dem Bottih zu Boden 
ſchende Stärke wird wie das Kartoffelftärkemehl weiter behandelt. Aus dem zurück— 
bleibenden Kleber, der einen bei weitem höhern Nahrungswerth befitt, ald das Wei— 
enmebl felbft, fertigt man Makkaroninudeln ꝛc. — Das Stärkemehl ift mancherlei 


486 Stahl — Stalagmiten und Stalaktiten. 


Berfälfhungen unterworfen, von welchen ald die gemöhnlichften die mit Kreide, Gips, 
auch wohl weißem Thon anzuführen find. Man findet diefe fremden Stoffe, wenn 
‚man die Stärke mit der 20fachen Gewichtömenge Waller anrührt, einige Tropfen 
Schwefelfäure zufügt und dann einige Zeit bei einer Temperatur von 60 bid 80° C. 
digerirt; die Stärke wird bierdurh im Dertrin verwandelt und löſt fih auf, 
während fich der Gips oder die Thonerde abſetzt. Schwieriger ift die Prüfung dee 
MWeizenftärfemehld, wenn ed mit dem Stärfemehl von Kartoffeln verfälfcht ift. Als 
eine einigermaßen genügende Probe fann es betrachtet werden, daß aus einem Gr 
menge von Kartoffels mit Weizenftärfemehl, wenn man es mit Waſſer ſchüttelt, fih 
das erftere fchneller abſetzt: auch find deffen Kügelchen größer; unter dem Mikroſkop 
läßt fih auch deutlicher die Schihtung erkennen, ald bei den Körnern des Weizen: 
ftärfemehld. Eine andere, von Mayet angegebene Prüfungsmethode befteht darin, 
dag man 1 Theil Kali» Kalk in 3 heilen Wafler löft; 5 Theile diefer Mifchung 
noch mit 6 Theilen Waller verdünnt und 1 Theil der zu prüfenden Stärfe mit 2 
Theilen diefer Mifhung anrührt. Kartoffelftärfe giebt dabei eine dicke Gallerte, welche 
opalifirend durhfichtig ift und fofort feft wird; Weizenftärfe dagegen giebt ein 
Gemifh das nicht feft wird und opal und milchig bleibt. — Abgeſehen von der 
wichtigen Rolle, die das Stärfemehl im Pflanzenorganismus und ald hauptfſächlich— 
fted Refpirationdmittel im Thierorganismus fpielt, und in diefem auch auf die fett: 
bildung von Einfluß ift, hat dafjelbe auch eine ſehr große technifche Bedeutung, indem 
ed häufig den Audgangspunft für die Gewinnung von Weingeift und Branntmein 
bildet, fowie auch zur Darftellung von Dertrin, Stärfezuder und deutfchem Sago 
dient, 


Stahl, f. Eifen. 


Stahlkugeln, Eifentugeln, Eifenweinftein, weinfaures Eifenoryd- Kali. Pie 
Stahlkugeln find ein pharmaceutifches Präparat, welches zu Bädern verwendet wird, 
indem man fie in Wafler auflöft und dem zu einem Bade beftimmten Waſſer zufest. 
Zu ihrer Darftelung werden 1 Theil Eifenfeile und 4 Theile roher Weinftein mit 
Waſſer zu einem dünnen Brei angerührt und in einem irdenen Gefäße, unter Erfah 
ded verdampften Waflerd und öfterem Umrühren, fo lange digerirt, bi® die nanze 
Maſſe eine ſchwarze Farbe angenommen hat, nicht mehr nach Kobtenwafferftoffgae 
riecht und fi mit dunfelgrüner Farbe vollkommen in Waffer auflöft. Das alddann 
fo weit fertige Präparat wird nun fo weit eingedampft, daß fi daraus Kugeln 
(1 bis 2 Loth ſchwer) formen laſſen. 


Stahlwasser, Gifenwaffer, nennt man die Gifenfäurelinge, welche fohlenfaurs 
Eifenorydul gelöft enthalten. 

Stahlwein, nennt man einen Aufguß von Wein mit Baer reiem Eiſen⸗ 
feile, der als Stärfungsmittel innerlich gebraucht wird, 


Stahlweinstein, {. Stahlfugeln. 


Stalagmiten und Stalaktiten, stalagmites, stalactites, stalagmites, sta: 
lactites, find Zropffteingebilde, die am häufigften aus fohlenfaurem Kalk befteben. 
Unter Stalagmiten begreift man die Maffen, die fi von dem Tropfmwaffer, meldet 
auf den Boden fällt, bilden, wodurch ein Kegel entfteht, deffen Spike nach oben ge: 
richtet iſt; Stalaktiten find die an der Dede fich bildenden, ebenfalls kegel- oder fat: 
förmigen Geftalten, wo die Spike ded Kegeld nach unten gerichtet ift. 
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Stammbaster oder Baster heißt der im Handel in großen Hüten (Bafterhüte) 
vorfommende Rohrzuder. 


Stangenkohle, anthracite, anthradite, blind coal, der in ftänglichen, oft 
ziemlih regelmäßig prismatifchen Abfonderungen vorfommende Anthracitz er befigt 
mufhligen Bruch, halbmetallifhen Glanz und eine eifen= bis pechfchwarze Farbe, 

Stangenschwefel, f. Schwefel. 

Stanniel, Zinnfolie, f. Zinn. 

Starre Körper, f. unter Aggregatform. 


Stative, trepieds, tripod-stands, nennt man Geftelle, die bei chemifchen oder 
popfifaliichen Arbeiten und Verſuchen gebraucht werden, um den Apparaten oder Thei- 
len derfelben eine fefte Unterlage und Stellung zu geben. Nach der Mannichfaltigkeit 
der Apparate find auch die Stative von fehr verfchiedener Einrichtung. 

Status mascens, status nascendi, nennt man bei chemifchen Vorgängen 
den Moment, wo in Folge gegenfeitiger Einwirkung der Stoffe aufeinander beftehende 
Verbindungen gelodert oder aufgehoben werden und die in freiheit gefegten Elemente 
oder Beitandtheile fofort zu neuen Verbindungen zufammentreten. Unter folhen Um: 
Händen fehben wir oft Körper fich direft mit andern verbinden, wie ed, wenn fie in 
feiem Zuftande zufammengebracht werden, nicht geſchieht. 

Stauroskop, ein optifches Inftrument, welches zur Beſtimmung der Kröftallis 
fation von Kryftallblättern dient, für welche andere Hülfsmittel weniger geeignet find. 

Stearon, ein fefter Körper, der durch trodene Deftillation von Stearinfäure 
mit Kalk erhalten wird. 

Stearerin, stearerine, mit diefem Namen hat man den fefteren Theil ded in 
der Wolle der Merinofchafe enthaltenen Fettes bezeichnet; daffelbe bildet mir Kali ſtea— 
terinfaured Salz, welches in feinen Eigenfchaften ſich mehr einer Harzverbindung, ald 
den einer eigentlichen Seife ähnlich verhält. Das Stearerin findet fi wahrſcheinlich 
au in dem Fette der Wolle anderer Schafe; denn die aus den Wollwaſchwaſſern 
abgefhiedenen SFettfäuren bilden, mit Natron verfeift, eine nur zum Theil lösliche 
Seife, 

Stearin, Stearinfett, ftearinfaured Lipyloryd, Stearinfäure-Ölycerld, Triftearin, 
stearine, steatine, sebacine, stearine, ift eine Verbindung von 1 Aeq. Glycerin 
mit 3 Aeq. Stearinfäure, weniger 6 Aeq. Waffer und bildet die einzige Verbindung 
der Stenrinfäure mit dem Glycerin, die fich fertig gebildet in der Natur findet; die 
beiden andern Verbindungen, das Monoftearin und das Diftearin, find bis jetzt nur 
auf fünftlichem Wege erhalten worden. Dad Zriftearin, gewöhnlih nur Stearin 
genannt, bildet einen fehr häufigen Beftandtheil der Fette des Thier- und Pflanzen- 
reihe, in welchen es jedoch in der Regel mit andern Fetten, Balmitin, Dlein ꝛc. ver- 
geſellſchaftet iſt. Zu feiner Darftellung behandelt man Rindstalg mit Aether in der 
Kälte, wo derfelbe größtentheild nur Margarin auflöft und Stearin zurüdläßt, wel- 
hes durch wiederholtes Auflöfen in kochendem Aether gereinigt und fryftallifirt erhals 
im wird, So dargeftellt, bildet da8 Stearin farblofe, perlmutterglänzende Schuppen, 
die bei 630 C. fehmelzen ‚und beim Erkalten zu einer amorphen Maffe erftarren. In 
der Kälte ift e8 im Alkohol und Aether wenig löslich, wird aber, namentlich von letz— 
(ren in der Siedhige im reichlicher Menge gelöft; mit Kalilauge behandelt, liefert es 
Rearinfaured Kali und Glycerin. — Das aus dem Hammeldtalg dargeftellte Stearin 
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ift noch nicht ganz rein, fondern enthält noch ein anderes Fett beigemifcht; völlig reis 
nes Stearin erhält man dur Behandlung ded Talgs aus Brindonia indica mit 
Aether. . 

Stearinkerzenfabrikation, fabrication des bougies steariques, diefer Zweig 
der chemifchen Induſtrie hat in der neueren Zeit, nachdem auch die uriprünglic an: 
gewendeten Methoden mwefentlich vervollfommnet worden find, eine große Ausdehnung 
erfahren. Die Fabrikation der Stearinfäureferzen zerfällt in 

1) die Darftellung der Fettfäuren, 

2) die Trennung der fefteren Fettfäuren von den flüffigeren dur Kry: 

ftallifation und Preſſung, 
3) die Klärung und 
45) dad Gießen der Kerzen. 

Zur Darftellung der Fettfäuren wird ein mit Blei ausgefchlagener Bottich mıt 
1000 Pfund Fett und 1500 Pfund Waſſer befchiet, und das Fett mitteljt, vom Boden 
aus eingeleiteten Waflerdämpfe, zum Schmelzen gebracht; hierauf bringt man, unter 
fortgefeßter Zuleitung von Waflerdampf, allmälig und unter beftändigem Rühren 
1200 Pfund Kalkmilch, in welcher 140 Pfund reiner äbender Kalk enthalten find. — 
Die Bildung der Kalkjeife gebt jehr raſch von ftatten und man zerfeßt fie mit etwa 
250 Pfund Einfach » Schwefelfäurehydrat, welched man zuvor auf 25° B. mit Waflır 
verdünnt hat, fährt mit der Dampfjulettung unter beftändigem Umrübren nod 2 bis 
3: Stunden fort und zieht, nachdem ſich die Fettſäuren auf die Oberfiäche begeben 
haben, die darunter befindliche trübe Flüffigfeit von dem Gips ab. Die vem Gips 
getrennten fetten Säuren werden nochmals mit einer kleinen Menge Schmwefelfäure er: 
wärmt und alddann wiederholt mit reinem Wafler gewafchen, bis diefes ohne faure 
Reaktion abfließt. Wenn es fih um die Berarbeitung unreiner fette von Abfällen 
“allerlei Art aus Küche, Abgängen von Dlivenöl, Leberthran x., ded aus den Knochen 
ausgefochten, oder aus den Waſchwäſſern der Wollmanufafturen abgefchiedenen Fetts, fo: 
wie auch um die Zerlegung ded Palmöld, aus welhen man durch Berjeifung feine 
weiße Stearinfänre erhalten würde, handelt, fo trennt man die Fettſäuren vom Gly— 
cerin mittelft Schwefelfäure. Zu dieſem Behufe werden diefe Materialien in großen 
hohen, dicht verfchloffenen Keffeln, die mit Rührvorrichtung verfeben find und durh 
Einleiten von Dampf zwifchen doppelte Böden erwärmt werden können, mit koncen— 
trirter Schwefelfäure vermifcht und erwärmt, bis fie beim Erftarren eine größere Härte 
zeigen und die anfangs violette Farbe verfchwindet. Die fich hierbei entwickelnden, 
fehr übel viechenden Safe werden unter den Feuerherd geleitet und verbrannt. Auf 
Palmöl verwendet man 9 Proc., auf die unreinen fette 10 bis 16 Proc. koncentrirte 
Schweieljäure, die man 12 bis 18 Stunden bei 110 bis 1150 C. mittelft des Rühr— 
apparates damit gemengt, darauf einwirken läßt. Nachdem man die Maffe während 
3 bi8 4 Stunden hat abkühlen laffen, wird fie in einen Kaften abgelaffen, der zum 
dritten Theil mit Waſſer gefüllt ift. Mittelft eingeleiteten Waſſerdampfs erhitzt man 
auf 100° C. und bewirkt hierdurch die Zerlegung der gepaarten Schwefelfäureverbin: 
dungen. Man wäfcht die abgejchiedenen Fettfäuren mit immer erneutem fiedendem 
Wafler, in welches man Dampf leitet, und zieht fie dann in ein Gefäß ab, wo fie bei 
40 bis 50% C. Waller und andere fremde Körper fallen laffenz zur Entfernung der 
legten Antheile von Waſſer werden fie in flachen Pfannen bei mäßigem Feuer erwärmt. 
Hierauf fommen fie in das Deftillationsgefäß, welches in einem Bleibade fteht, wo 
man in einem Schlangenrohre überhisten Waflerdampf in den darüber befindlichen 
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Kaum des Deftillationdapparates leitet, wo dann die Fettſäuren abdeftilliren. Aus 
einer Blafe von etwa 4 Fuß Dürchmeffer und 5 Fuß Höhe laffen fi in 12 bis 15 
Stunden gegen 2000 Pfund Palmöl deftilliren, wobei man zwifchen 1400 und 1600 
Mund geprefte feſte Fettfäure erhält. Nach einem neueren Verfahren bewirft man die 
Zerſetzung der neutralen Fette bei einer Temperatur von 200° G. dur Waſſer allein, 
indem man ed auf ein Gemifch von Waffer und fett einwirken läßt. Das bis zur 
geeigneten Temperatur erbigte Waller wird durch ein langes, zu einer vertikal ftehen- 
den Schlange gewundenes eiferned Rohr von 4 Zoll innerer Weite getrieben. Dies 
Verfahren ift jedoch nur auf an fich reine Fette anwendbar, indem geringe Eorten 
eben feine weißen Fettſäuren liefern können. — Nach einem andern Verfahren (von 
Meged:Mouris),. welches jedoch noch nicht viel Eingang gefunden bat, verfeßt 
man die Fette mittelft einer dünnen Seifenlöfung in einen emulfiven Zuftand, hierauf 
mit foviel Natronlauge, ald zur vollftändigen PVerfeifung ded angewendeten Fettes er- 
jorderlich if. Man rührt Alles gut durcheinander, läßt 6 did 9 Stunden ftehen und 
erwärmt hierauf auf etwa 609% C. Nach diefer Zeit ift die Verfeifung volftändig 
und die Seife begiebt fih auf die Oberfläche der Flüffigkeit, wo fie fih, auf etwa 
60° C. erwärmt, zu einer homogenen Maffe vereinigt und die Unterlauge, welche das 
Ölyeerin enthält, abgelaffen werden kann, während man die Seife wieder in wenig 
Waſſer auflöft und durch Schwefelfäure zerlegt. Man erhält fo nicht allein eine große 
Ausbeute an Fettfäuren, fondern es wird auch das Glycerin, und ald Nebenproduft 
Ölauberfalz gewonnen. — Darftellung der feften Säuren durch Kryftals 
Iifation und Preffung. Die fo forgfältig wie möglich von allen fremdartigen 
Teilen befreiten Säuren hält man noch längere Zeit in gelinder Wärme geſchmolzen, 
um alled noch anhängende Wafler zu entfernen und gießt fie, nachdem fie fich voll 
fündig geklärt haben, in etwa 24 Fuß lange, 4 Fuß breite und 2 Zoll hohe Käften 
aus Weiß» oder Schwarzbleh, läßt, um die Kıyftallifation zu befördern, wodurd das 
Apreffen des flüfigeren Theils leichter von ftatten geht, möglichft langfam erfalten, 
fützt die erfalteten Kuchen aufı Tücher von Roßhaar, Flanell oder dergi., ſchlägt fie 
in diefelbe ein und unterwirft fie in einer horizontal geftellten hydraulifchen Preffe, 
einem Drucde von etwa 40,000 Pfund. Wenn feine Oelſäure mehr abflieft, erwärmt 
man mittelft Dampf die Prejfe und die zwifchen den Preftüchern liegenden hohlen 
Platten und vermehrt den angegebenen Drud oft bis auf das Doppelte. Auf diefe 
Beife erhält man blendend weiße Kuchen von Stearinfäure mit Margarinfäure, deren 
Gewicht in der Regel nicht mehr als die Hälfte ded angewendeten Talgs beträgt. — 
die Klärung; diefe wird bewirkt, indem man die feften Säuren über Schwefelfäure 
von 3° B. fchmilzt und hierauf fo oft mit reinem Wafler nahmäfcht, ald died noch 
freie Säure oder Gips enthält. Das hierzu benugte Waffer muß kalkfrei fein. — 
Das Siegen der Kerzen; bevor man zu diefer Operation jchreitet, bringt man 
die mit den Dochten verfehenen Formen in Käften mit doppelten Wandungen, zwi— 
ihen welche Dampf geleitet werden fann und erwärmt fie auf 450 C. Auf jeder 
som ſitzt ein kleiner Trichter, durch welchen die bis zu einem fuyftallinifchen Brei 
übgefühlte Stearinfäure eingefüllt wird. . 

Stearinsäure, Talgfäure, Baffiafäure, Stearophan» oder Anamietinfäure, acide 
stearigue, stearic acid. Die Stearinfäure kommt häufig mit der Margarinfäure in 
den jefteren Thierfetten, befonderd im Hammeld= nnd Rindstalg vor, doch findet fie 
ſich auch in den weicheren Feitarten, fo im Menfchens und Gänfefett, in der Kuh— 
dutter u. ſ. mo. ; ebenfo in den Fetten des Pflanzenreich® in bemerfbarer Menge, z B. 


490 Stearopten — Steinkohlen. 


in der Kafaobutter, im fetten Dele ded ſchwarzen Senfs, im Talg von Brindonia 
indica. Zu ihrer Darftellung wendet man gewöhnlich Seife von reinem Hammeld 
talg an, löft fie in 6 heilen warmem Waſſer und verfeht diefe Löfung mit 40 bie 
50 Theilen Faltem Waſſer, wodurch fich zweifach margarinfaured® und ftearinfaure 
Kali oder Natron in perlmutterglängenden Schuppen abfcheiden. Man löft den Nie 
derichlag in fiedendem Weingeift, woraus das zweifach ftearinfaure Salz, welche 
ſchwerer löslich ift, zuerfi ausfryftallifirt, worauf man es durch eine Säure zerfeht. 
Man löft diefe erhaltene Säure wiederholt in fiedendem Alkohol, bis die auskryſtalli— 
firte Säure den Schmelzpunkt von 699 C. erreicht hat. Die Stearinfäure Eryftallifit 
in faft filberglängenden Blättchen, die bei 69,20 C. fchmelzen; fie unterfcheidet fih 
von der Margarinfäure nur durch ihren höheren Schmelzpunft, ſowie durch ihre ge 
ringere Auflöslichkeit in Alfohol, ein Gemenge von 1 Theil Stearin» und 2 Theilen 
Margarinfäure fehmilzt bei 559, reine Margarinfäure bei 62° C. Kleinere Mengen 
von Stearinfäure laffen fih auch unter gewöhnlichen Verhältniſſen unzerſetzt überdeftil: 
liren, bei größeren Mengen, oder bei unreiner Säure tritt Zerfeßung ein. 


Stearopten, nennt man den oft fryftallinifch ſich ausfcheidenden fefteren Theil 
der ätherifchen Dele. 


Stechheber, eine Art Pipette von großer Dimenfion. 


Stein, nennt man. bei den Hüttenproceffen die in der Abficht gebildete Maſſe 
von Schwefelmetallen, um dadurch der Verſchlackung der Metalle entgegenzumirfen, 


Stein der Weisen, lapis philosophorum, diefe Subftanz, von welcher die 
Alchemiften annehmen, daß fie alle Krankheiten heile und darum mit fo beharrlichem 
Eifer aufgefucht wurde, ift bis auf den heutigen Tag noch nicht entdeckt worden. 


Stein, lithographischer, pierre lithographique, lithographic lime stone, 
als folche bezeichnet man der Furaformation angehörige, durchaus homogene Kalkfteine. 
Um zum Steindrud verwendbar zu fein, muß der Stein ein feines, gleichmäßige 
Korn, in allen feinen Theilen eine gleiche Härte haben, frei fein von Kalkipathadern, 
barten Punkten, Löchern und andern Fehlftellen und darf keinen förnigen und un 
ebenen Bruch zeigen. Die beften Steine diefer Art finden fih in Platten von 1“ bie 
4“ Stärke von lichtgelber bis ftahlgrauer Farbe in den Schichten des oberen weißen 
Sura befonders des fränfifchen Jura in der Gegend zwifchen der Altmühl und Donan, 
PBappenheim, Solenhofen, Manheim xc. 

‘ Steinalkali, alcali minerale, eine ältere Bezeichnung für das Fohlenfaure Ra 
tron, im Gegenfaß zum fohlenfauren Kali, welches fih häufiger in den Pflanzenajcen 
findet, als das kohlenſaure Natron. 

Steinbühler-Gelb, viefen Namen hat man einer vor mehreren Jahren im 
Handel vorfommenden, lebhaft gelben Farbe gegeben, die nach einer Unterfuchung 
Pappenheims, entwäflerter hromfaurer Kalk ift und dargeftellt wird, indem man 
foncentrirte Qöfungen von faurem chromfaurem Kali und Chlorfalcium mit einander 
vermifcht, den entftandenen Niederfchlag auswäſcht, dann trodnet und zur Entfernung 
des Kıyftallmafler hinreichend ſtark erhitzt. 

Steinbutter, ſ. Bergbutter. 

Steinchemie, Mineralchemie, ſ. unter Chemie, 

Steingut, f. unter Thonwaaren. 

Steinkohlen, Schmwarzfohlen, Houille, Charbon de terre, Charbon mineral, 
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Coal, Die Steinkohlen, diefe unverwerflichen Zeugen einer großartigen vorwelt⸗ 
lihen Vegetation und die Zerſetzungsprodukte derfelben bilden einen der hervorragend» 
fen Faktoren in der Entwidelung unferer gefammten induftriellen und gefellfchaft: 
lichen Zuftände — Ueber dad Borkommen der Steinkohle f. Shwarzs 
tohle. Die Steinkohle ift ſammetſchwarz, pehfchwarz, bis graulihfchwarz, im Bruche 
mufhlig, uneben oder fchiefrig, flarf glänzend bis ſchimmernd, von Fettglanz, zumeis 
in bunt angelaufen ; wenig mild bis fpröde; weniger hart ald Anthracit; fpec. Gem. 
1,2 bis 1,5. hr vorwaltender Beftandtheil ift Kohlenftoff von 40 bis zu 90 Proc. 
mit einem mehr oder weniger großen Gehalt an Sauerftoff, Waflerftoff und Stieftoff. 
Noh mehr mwechjelt die, Menge der erdigen Beftandtheile; der Nfchengehalt der Stein» 
foble geht von 0,4 big zu 30 Proc. Sie verbrennt leicht mit Flamme und ftarkem 
Rauche, und verbreitet dabei einen eigenthümlichen, nicht gerade unangenehmen Ges 
ruh; manche Varietäten zeigen die Eigenfchaft, in der Hite zu erweichen und ſich 
aufzublähen, oder doch zufammenzufintern. — Kalilauge wird durch das Pulver der 
Steinkohle entweder gar nicht, oder nur gelb oder ſchwach bräunlich gefärbt. Nach 
Maßgabe ihrer befonderen Eigenschaften bezeichnet man die Steinkohle ald: Pechkohle, 
Grobfohle, Kannelkohle, Nußkohle, Schieferfohle, Blätterfohle, Faferfohle u. f. m. 
Nah der in Deutfchland allgemein gebräuchlichen Eintheilung unterjcheidet man Bad» 
toblen, Sinterfohlen und Sandkohlen. Die Badkohle wird beim Erhigen 
ganz weich; die Sinterfohle wird nur wenig weich, bläht fih auch nicht auf und 
bildet daher eine dichte, fefte Maffe; die Sandkohle zerfällt beim Erhitzen und giebt 
alddann eine pulverförmige Kohle. Ueber die jährliche Kohlenproduftion liegen fols 
gende Angaben vor. Im Jahre 1854 betrug fie in England über 1300 Millionen 
Gentner. Belgien producirte 1857 gegen 180 Millionen; Frankreich 1857 150 Mill.; 
in Preußen wurden im Jahre 1859 gegen 200 Mill. Gentner Steinfohlen gefördert; 
in Defterreich 1857 50,000 Etnr, Die verein. Staaten von Nordamerika produciren 
gegenwärtig an 300 Mill. Gentner. Die Gefammtproduftion auf der ganzen Erde 
wird auf 3000 Mill. Gentner angenommen. — Es iſt oft die Frage aufgemworfen 
worden, ob bei dem ſchon jet fo maflenhaften und jedes Jahr fih noch fteigernden 
Verbrauch die Kohlengruben nicht einer allmälihen Erſchöpfung entgegen zu fehen 
haben; bei einzelnen Gruben mag diefer Fall eintreten; es ift aber zu berücfichtigen, 
daß jedes Fahr neue Lager aufgefunden werden und daß’ die befannten nicht fämmts» 
lich ſchon in Angriff genommen find. Wie wenig begründet eine folche Befürchtung 
für die gegenwärtige Generation fei, fann man daraus entnehmen, daß nach einer 
Berehnung von Mac Cullochs die befannten Kohlenlager Großbritanniens deffen 
Bedarf noch auf 20,000 Jahre zu deden vermögen. Die Steinfohlen dienen außer 
ald Brennmaterial bauptfächlih noch zur Darftellung von Leuchtgas. 
Steinkohlentheer, Goudron, tar; der Steinkohlentheer iſt ein Nebenprodukt 
bei der Erzeugung von Leuchtgas aus Steinkohlen; er iſt ſchwerer als Waſſer, braun 
bis braunſchwarz und meiftend um fo didflüffiger, je ſchwärzer er iſt. Dom Holjtheer 
unterfcheidet er fich durch feinen Gehalt an bafifhen Verbindungen, in Folge, welcher 
er auch immer alkalifch reagirt, während der Holstheer durch freie Effigfäure faure 
Reaktion zeigt. Der Steinfohlentheer ift ein Gemenge der verfihiedenartigften, theild 
öligen, theild harzigen Subftanzen, die zum Theil flüffig find, wie Naphtol, Naphten, 
Eupion ꝛc., theils feft find wie Naphtalin, Paranaphtalin, Chryfen ꝛc. — Wenn der 
Theer deftillirt wird, fo gehen zuerft wenig gefärbte, leichte und dünnflüffige Pro- 
dufte über; dann kommen didere, fchmerere und gefärbte Oele; bei verftärfter Hitze 
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deitilliren Produfte über, die beim Erkalten erftarren. Ein Gemenge von flüchtigen 
Koblenwaflerftoffen des leichten Steinfohlentheerölß® kommt mehr oder weniger rein, 
unter dem Namen Benzol oder Benzin, im Handel vor und wird für manche tech— 
nifche Zwede, zum Auflöfen von Fetten, Caoutſchuk, Entfernung von Fettfleden, aud 
den Kleidern xc., verwendet, Das weniger flüchtige Del wird zuweilen in Lampen 
verbrannt, fowie auch wohl ald Zufas zu Mafchinenfchmiere benutzt. Die bei höbe 
rer Temperatur übergebenden, didflüffigen und gefärbten Produkte enthalten Phenyl: 
bydrat (Karbolfäure), Kreſſylhydrat und Anilin, Alle bei der Deftillation des Stein: 
fohlentheers übergehenden Produkte enthalten eine ganze Reihe von Bafen, unter wel: 
hen das Anilin eine fo große Wichtigkeit erlangt hat; die Namen der übrigen Balen 
find: Piridin, Picolin, Qutidin, Gollidin, Rarralin, Chinolin oder Leucolin, Lepi— 
din und Grepitidin. Die Gefanımtmenge diefer im Steinfohlentheer enthaltenen Kör— 
per beträgt etwa 4 Proc. Der bei der Deftillation des Steinkohlentheers verbieibend: 
Rüdftand, das Steinfohlentheerpech, giebt bei ftärferem Erhigen, außer an 
dern Kohlenwailerftoffarten: Naphtalin; den zulett verbleibenden pechartigen Rüd: 
ftand benutzt man zur Darftellung von fogenanntem fünftlichen Asphalt, oder auch 
wohl zu der vom Ruf (Kienruß?). 

Steinkreidez unter diefem Namen verfteht man im Gegenfaß zur Schlemm: 
freide, die in Stüden vorkommende Kreide, die oft Fiefelige Beimengungen enthält, 

Steinöl, Bergnaphta, Bergöl, Erdöl, Quirinusöl, Petroleum, Bitume li- 
..quide, Naphte, Das Steinöl fommt überall auf der Erde, an manchen Punkten in 
außerordentlihen Mengen vor. Es entquillt entweder freiwillig, für ſich oder mit 
Waſſer zufammen, dem Erdboden, oder man gewinnt es, inden man Echachte (Brun 
nen) abteuft, aus welchen man es ſchöpft. Die am längften befannten Quellen fin 
den ſich im birmanifchen Reiche, in Perfien im Diftritt Baku; gegenwärtig macht 
aber Pennfylvanien in Nordamerifa an Ergiebigkeit diefen den Nang freitig, aus 
in Galizien find in der jüngften Zeit fehr reiche Steinölquellen aufgefunden wor: 
den, und nach neueren Berichten follen dieje jogar denen von Pennfylvanien nicht 
nachſtehen. Außerdem fennt man Steinölquellen bei Zegernfee in Bayern, im Kö 
nigreich Hannover und einigen andern Gegenden Deurfchlande, in der Schweiz bei 
Neufchatel, in Amiano bei Parma, Ungarn, Schottland, England, Frankreich x. Seit— 
dem das Steinöl dur fein Vorkommen in Pennfylvanien eine fo große Bedeutung 
für die Beleuchtung gewonnen, bat man mehr und mehr feine Aufmerkfamkeit auf 
die Auffindung von Steinölquellen gerichtet und es ftebt zu erwarten, daß deren in 
der nächiten Zeit noch weit mehr aufgefunden werden, — Inzwiſchen ift Näheres über 
die Steinölproduftion in Nordamerifa befannt geworden; fie betrug biernach im Jahre 
1863 1,537,408 Gallonen, alfo täglich etwa 5000 Fäſſer oder 1900 Zollcentner. Der 
Export belief fih im Sabre 1863 auf 162554570 Pfund, 1864 auf 68876720 Pfund 
und ift daher um nahezu eine Million weniger geweſen. 


Der mittlere Preis pro Liter betrug 1863 1864 
Gereinigted Petroleum in New: Port - x . . 247 Piennige 24,9 Pfennige. 
Rohes — a 2 a er 0 116 
Gereinigtes — „Frankreich (Juni) .. 51,2 56,9 „ 
Rohes — ——— a 36,8 — 


Seit April 1863 iſt der Preis fortwährend geſtiegen. — Was die Beſchaffen— 
beit und die Eigenſchaften der verſchiedenen Arten des Steinöls betrifft, fo find dieſe 
faft eben fo verfchieden, wie die Orte feines Vorkommens; feine Farbe fehwantt zwi— 
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ichen wallerflar bis beinahe ſchwarz, feine Konfiftenz zwifchen dünnflüffig bis butter- 
artig; eben fo große Unterfchiede zeigen fid) auch im fpec. Gewicht, und aus dem 
übrigen Verhalten der verfchiedenen, mit dem Namen Steinöl belegten Subftanzen, 
ergiebt fih, daf es aus Kohlenwafferftoffen verfchiedener Reiben beftehbt. Das für 
Beleuchtungszwecke beftimmte Steinöl muß zuvor einer Rektifikation unterworfen wer: 
den, um die leichtern und flüchtigeren Koblenwaflerftoffe, die namentlih das amerifa- 
niſche Steinöl enthält, abzufcheiden, indem diefe durch ihre große Entzündlichkeit fchon 
wiederholt zu Unglücsfällen Beranlaffung gegeben haben. — Das Steinöl erfcheint 
nicht felten mit verfchiedenen Kohlenwaflerftoffen, wie Benzol u. dergl., verfälfct. 
Man entdeckt eine folche Verfälſchung, wenn man in einem Glascylinder gleiche Vo— 
lumina Petroleum und foncentrirte Schwefelfäure (SO, HO) miſcht und 5 Minuten 
bin und ber fchwenft. Bei reinem Steinöl tritt feine Erwärmung ein und bei ruhi— 
gem Stehen fcheidet fich dad Del meift fehr fchnell von der braum oder ſchwarz ge— 
wordenen Schwefelfäure. Schüttelt man wieder und fett dem Petroleum ein der 
Schwefelſäure gleiches Bolum Wafler hinzu, fo erhält man durch Mifchen (mittelft 
fhneller Bewegung des Cylinders im Kreife) fehr bald 2 Schichten, die obere gleicht 
an Farbe und Klarheit dem zur Unterfuchung angemwendeten Steinöl; die untere, faure, 
wäflerige ift, je nach der Reinheit des Deld, mehr oder weniger gefärbt. Bei ver- 
fälfhtem Del tritt ftarfe Erwärmung ein, die Flüffigkeit fcheidet das Del nur lang» 
jam wieder ab und auf Zuſatz von Waſſer zeigt fih über dem abgefchiedenen Del 
eine graue, rothe oder ſchwarze Schicht. Wenn es fich fperiell um die Nachweifung 
von Benzol handelt, jo nimmt man auf 1 Bolum Petroleum 2 bi 3 Bolume fon- 
centrirte HO, SO, und mengt mittelft Agitirend in einem graduirten Cylinder, wobei 
man auf 40 — 509 C. erwärmt und dann 5 Minuten ftehen läßt. Die Schwefel: 
jäure verbindet fih mit dem Benzol zu Sulfobenzolfäure und in der Rube trennt fich 
dann der Kohlenmwaflerftoff, der nicht Benzol ift, von der Säure; zieht man das Vo— 
ium defjelben von dem des angewendeten Steinöls ab, jo ift der Reſt Benzol. 


Steinsalz , Bergial;, Eteppenfal;, Spad, Salzfpath, sel fossile, sel gemme, 
mineral selt; bierunter .verficht man das in der Natur in kryſtalliniſchem Zuftande 
vorfommende mehr oder weniger reine Chlornatrium. Es bildet nicht nur mächtige 
Ablagerungen im Schoofe vieler Gebirgsformationen, fondern es ragt auch zumeilen 
in förmlichen Felfen und Bergen über die Erdoberfläche empor, wie z. B. bei Cor: 
dova in Gatalonien, bei Szovato in Siebenbürgen, am let im Gouvernement Dren- 
burg, im Usdum an der Südſeite des todten Meeres; während in andern Gegenden 
große Ihäler und weite Schluchten von Steinfalz ausgefüllt find, wie 3. B. bei Bas 
tagd und Peretz in Siebenbürgen, am Huallago in Peru, wo das ganze Flußthal ein 
einziges großes Steinfalzlager von 60 geographiichen QAuadratmeilen Ausdehnung dar: 
ftellt. Bon weitem Umfange find auch die in der preußifchen Provinz Sachfen, bei 
Staßfurth, aufgefundenen Steinfalzlager, deren Ausdehnung man noch nicht genau 
fennt, aber ebenfalld auf wenigftens 10 Quadratmeilen annehmen fann. Außerdem 
ericheint e8 auch ald Steppenfalz und Wüftenfalz in weit audgedehnten ober: 
fählichen Ablagerungen ; ald Seefalz an den Ufern vieler Salzfeen und felbft auf 
den Eisfeldern des fibirifchen Meered als fogenanntes Raffel in mehreren Zoll ftar: 
fen grobförnigen Lagen. Das Steinfalz ift durch feinen rein falzigen Gefchmad, 
durch feine leichte Auflöslichkeit im Waſſer ausgezeichnet; es findet fich theils Fryftal- 
fit in Kryftallgrupven, Drufen und eingewachfenen Kıyftallen, theild und meit 
häufiger derb in mancherlei Aggregaten, oder auch eingefprengt; feine Farben find 
weiß und grau im verfchiedenen Nüancen, auch gelb, roth, zumal fleiſch- bis ziegel= 


494 Steinzeug — Stickstoffmetalle. 


roth, felten blau oder grün. Mach feiner verfchiedenen Aggregatform unterfcheidet 
man blättriges, förniged und-faferiged Steinfal;. 


Steinzeug, f. unter Thonwaaren. 


Stellen, Anftellen, ift in der Brauerei und Brennerei der technifche Ausdrud 
für das VBermifchen der Würze mit Hefe behufs Einleitung des Gährungsproceſſes. 
Stibium, fon, mit Antimon. 


Stichheerd, Spurtiegel, bassin de reception, de coul&e, smelting pot, 
die Bezeichnung der, vor der Bruft der Schadtöfen zur Aufnahme der geichmolzenen 
Metalle, angebrachten Vertiefung. 

Stichtorf, f. Torf. 

Stickgas, f. Stickſtoff. 

Stickoxyd, Stidftofforyd, Salpetergas, nitröfe Luft, oxyde nitrique, oxyde 
d’azote, bioxyd d’azote, gas nitreux, nitrous gas, bioxyd of nitrogen. Dan 
erhält diefe Verbindung beim Auflöfen von Kupfer in verdünnter Salpeterfäure in der 
Kälte. Dad Stickoxyd ift ein farblofed, nicht fondenfirbares Gas, von 1,039 fpe. 
Gewicht; mit Sauerftoff oder atmofphärifcher Luft in Berührung verfegt, verwandelt 
ed fih, unter Entftehung von rothen Dämpfen, in Unterfalpeterfäure. 

Stickoxydul, ſ. Stifftofforydul. 

Stickstoff, Salpeterftoff, Stidgas, Stickſtoffgas, Stickluft, phlogiftifirte Luft, 
Gas azote, Azote, Nitrogene, Alkaligene, Septone, Air vici6, mephitic air, 
Nitrog&ne, Azote. Zeichen N oder Az (in Franfreich). Aequiv. 14,0, Der Etid: 
ftoff bildet die Hauptmaffe der atmoſphäriſchen Luft; in 100 Raumtheilen Luft find 
79,1 Raumtheile in 100 Gemwichtötheifen Luft — 76,9 Gewichtstheile Stidftoff ent- 
halten. Künftlih erhält man den Stidftoff am leichteften und in großer Menge durch 
Erhigen von falpetrigfaurem Ammoniak; die 3 Aeq. Sauerftoff der falpetrigen Säure 
und die 3 Aeq. Waflerftoff ded Ammoniaks vereinigen fich hierbei zu 3 Aeq. Waſſer und 
fämmtlicher Stidftoff entweicht ald Gas. Der Stickſtoff ift bei allen Temperaturen und 
bei jedem Drud gasförmig, ohne Farbe, Geruch und Gefhmad; nicht zu einer tropfba- 
ren Flüffigkeit oder einem feften Körper kondenfirbar; fein ſpee. Gewicht — 0,9713 
ift alfo etwas geringer ald das der atmofphärifchen Luft; eine brennende Kerze vers 
liſcht augenblidlih darinz es ift nicht fähig, den Athmungsproceß zu unterhalten, 
Thiere können darin nicht leben; daß der Stidftoff nicht nachtheilig auf die Refpira- 
tion wirft, ergiebt ſich aus der Befchaffenheit der Luft. Waſſer nimmt etwas Stid: 
ftoff auf; 1 Liter etwa 20 Kubikc., oder dem Gewicht nach 0,023 Gramme. 

Stickstoff, oxydirter, fyn. Stidoryd. 

Stickstoffgas, ſ. Stidftoff. 


Stickstoffkohle, als folhe läßt fi alle durch Verkohlung thierifcher Sub: 
ftanzen erhaltene Kohle bezeichnen; je nach der Art der Verkohlung ift die Kohle rei⸗ 
her oder ärmer an Stidftoff. 

Stickstoffkohlenstoff, oder auch Kohlenftoffftidftoff, fyn. mit Cyan. 

Stickstoffluft, ſyn. Stieftoff. 

Stickstoffmetalle, Nitrive, nennt man die Verbindungen des Stickſtoffs mit 
den Metallen, von welchen zwar viele eriftiren, die jedoch im Allgemeinen noch wenig 
ftudirt find. 
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Stickstoffexyd, fon. mit Stidoryd. 


Stickstoffoxydul, Stickorydul, orydirte8 oder oxydulirtes Stickgas, dephlo— 
giſtiſirtes Salpetergas, Luſtgas, Wonnegas, protoxyde azote, oxyde nitreux, pro- 
toxid of nitrogene. Man ſtellt das Stidftofforydul am beften durch Erhitzen von 
trodnem falpeterfaurem Ammoniak in einem Glasfölbchen dar, wobei man das fich 
bierdurch entwicelnde Gas auffängt. Das Stidftofforydul ift ein farblofes Gas, von 
ſchwach füßlihem, nicht unangenebmem Geruch und Gefchmad; fpec. Gewicht 1,527; 
bei 0° und einem Drud von 30 Atmofpbären verdichtet ed fich zu einer tropfbaren 
Flüffigkeit; unter — 1009 E. nimmt es fefte Geftalt an. Mit Luft in Berührung 
erleidet e8 feine Veränderung; Waller abforbirt bei" 00 €, 14 Bolum des Gaſes. Es 
fann, wenn e8 ganz frei von Stickoxydgas und Chlor ift, ohne alle Unbequemlich- 
feit eingeatbmet werden und wirft alödann aufregend, erheiternd, felbft beraufchend, 
daher fein Name Wonnegag; inzwifchen mag bemerkt fein, daß es bei manchen 
Perfonen auch jehr nachtheilige Wirkungen hervorgebracht hat, die fi fogar bis zur 
Raferei gefteigeit haben. Es ift in hohem Grade geeignet, die Verbrennung zu uns 
terhalten; viele Körper verbrennen darin faft wie im reinen Sauerftoffgafe. Das flüf- 
fige Stidftofforygdul hat ein fpec. Gewicht von 1,433; in feinem phyſikaliſchen Ver— 
balten zeigt es viel Aehnlichkeit mit der flüffigen Kohlenſäure. Deffnet man den uns 
ten befindlichen Hahn an der PVerdichtungsflaihe, fo wird ein Theil der Flüffigkeit 
gadförmig und erfaltet hierbei das Uebrige fo fehr, daß diefes ſich nicht verflüchtigt, 
fondern fogar theilweife in fchneeförmigen weißen Floden feft wird. Das Stidftoff: 
orpdul befteht aus 63,77 Stidftoff und 36,23 Sauerftoff. 

Stickstoffsäure, fon. mit Salpeterfäure. 


Stickstoffverbindungenz; im Allgemeinen befigt der Stidftoff zu den übri- 
gen Elementen eine nur ſchwache Verwandtichaft; gleichwohl eriftirt eine Reihe von 
Stifftoffverbindungen, die mit den hervorragendften Eigenfchaften ausgeftattet find, 
wie 3. B. Salpeterfäure, Ammoniak, Chlorftidftoff, Stidjtofffohlenftoff u. f. mw. 

Stillingia sebifera , ein zu den Euphorbiaceen, in den Thälern von Chufan 
häufig wachfender Baum, aus deffen Samen dad unter dem Namen vegetabilifcher 
oder hinefifcher Talg befannte Pflanzenfett gewonnen wird, welches man in China 
zur Fabrikation von Kerzen benußt. 

Stinkasant, f. Asa foetida. 


Stinköle; mit diefem Namen bezeichnet man im Allgemeinen die durch trodne 
Deftillation thierifcher Stoffe erhaltenen Dele. 


Stocklack , f. unter Gummilad. 


Stöchiometrie ift die Lehre von den beftimmten Gewichtöverhältniffen, nad) 
welchen fich die Körper mit einander verbinden, und den Gefeßen, nach welchen diefe 
Verbindungen erfolgen. 


Stören, ein technifcher Ausdrud, welcher beim Berfieden der Salzfoole die erfte 
Periode des Kochens bezeichnet, wo vor der Abfcheidung von Kochfalz fich die ſchwe— 
ter lößlichen fremden Salze abjcheiden. 


Stoffwechsel; im engeren Sinne verftehen wir bierunter den der Menge und 
Beihaffenheit nach äquivalenten, der Form nach verfchiedenen Erfaß ded dem Thier— 
förper durch Umſetzung feiner Gewebe, durch Abfcheidung und Abfonderung in jedem 
Momente feined Dafeind entzogenen Stoffs (Kormbeftandtheile?). 
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Stopfwachs, Bienenharz, nennt man die harzige Subftan;, mit welcher die 
Bienen die Spalten ihrer Körbe überziehen, und die fie von harzigen Theilen gewiſ— 
fer Bäume, wie der Pappeln ꝛc., ſammeln. 

Storrometall nennt man eine Legirung von 55 —57 Kupfer, 42 — 40 Zint, 
1,77 — 1,86 Gifen und 0,83 — 0,15 Zinn, die ftatt der gewöhnlichen Gefchügbrone 
Anwendung findet. 

Storax, baume de copalme, storax; unter diefem Namen kommen verfchie: 
dene Produkte im Handel vor, die theild wohl verfihiedener Abftammung, theild aber 
auch Artefacte find. Gewöhnlich unterfcheidet man flüffigen Storar und feiten 
Storar. Den flüffigen Storar gewinnt man von Storax officinalis, einem in 
Arabien einbeimifchen Strauche; derfelbe enthält neben einem wenig unterfuchten Hat; 
bauptfächlich einen flüchtigen Koblenwaflerftoff, dad Styrol (Ginamol), das froftal: 
fifirbare, neutrale Styracin, und Zimmtfäure Der fefte Storar, Storax ca- 
lamites verus, fommt aud der aflatifchen Türkei in den Handel und ift der. aus 
Einfehnitten in die Rinde ded Stammes ausgefloffene und erhärtete Saft; es giebt 
davon zwei Sorten, Etorar in Mandeln und Storar in Maffen. Sowohl der flüſ— 
fige, wie der fefte Storar, werden ihred angenehmen balfamifchen Geruchs wegen 
vielfach zu Räucherungs- und Parfümerieartifeln verwendet. 

Streichzündhölzer, j. zündhölzer. 

Streublau, ſ. Smalte. 

Strich der Minerale; hierunter verfteht man die Färbung, welche ein Mine 
tal, wenn es mit einem Meffer gerißt, oder noch beffer auf einer weißen Biscut- 
Porcellanplatte geftrichen wird, zeigt. Auf diefe Weife laffen fich oft zwei verfchiedene 
Minerale von im kohärenten Zuftande gleicher Färbung durch die verfchiedene yarbı 
des Strichs unterfcheiden. 


Strohwein nennt man aus Trauben bereiteten Wein, die man, damit fie nicht 
faulen, vor dem Keltern hatte abfließen laffen, um für die Gährung einen koncen— 
trirteren Moſt zu gewinnen. 

Strom, elektrischer, ſ. Eleftricität. 

Strontian, Strontianerde, fon. mit Strontiumorptd. 

Strontian, schwefelsaurer, fyn. mit Göleftin. 

Strontianhydrat, f. Strontiumorydhydrat. 

Strontianit, foblenfaurer Strontian, strontianite, strontianite. Die Br 
zeichnung für den natürlich vorfommenden kohlenſauren Strontian; er findet ih jo: 
wohl derb, wie auch Eruftallifirtz farblos, grau, gelblich» grünlich bis blafgelb, blaf- 
grün gefärbt, glasartig glänzend, auf dem Bruch wachsartig durchicheinend, felten 
durhfihtig. Das Vorkommen des Strontianits ift im Allgemeinen kein häufiges; 
befonders findet er fih in Schottland bei Strontian, dem er auch. feinen Namen ver 
dankt; außerdem bei Braunsberg in Sachſen, Clausthal am Harz, Leogang im Saly 
burgifchen, Hamm in Weſtphalen u. f. w. Gr ift ein fehr gutes Material zur Dar: 
ftellung der Stronsianfalze, jedoch ift in letzter Zeit fein Preis fo fehr geftiegen, daf 
es vortheilhafter ift, den benöthigten fohlenfauren Strontian aus dem Göleftin dar- 
zuftellen. | 

Strontiansalze, f. Strontiumorydfalze. 

Strontianwasser ift die Auflöfung von Strontianhpdrat in reinem Wafter. 
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Strontit, fon. Strontianit. 


Strontium, strontium , stronfium, Zeichen Sr. Aequiv. 43,8. Das Stron- 
tinm,gebört zu den Erdalkalimetallen; in der Natur findet e8 fich nur im orydirten 
Zuftande; mit Koblenfäure verbunden ald Strontianit, mit Schwefelfäure ald Gö- 
leſtin. Man ftellt das Strontium aus dem Chlorftrontium dar, welches man in 
glübend geihmolzenem Zuftande durch den galvanifhen Strom zerfeßt, wobei es in 
geichmolzenen Kügelchen erhalten wird. Dad Strontium befißt eine dem Barium 
ähnliche Farbe, wenig Glanz, finft in Vitriolöl unter und ift dehnbar. 


Strontium, Erkennung; die Strontianverbindungen zeigen große Ueberein— 
fimmung mit denen ded Baryts; die auflöslichen Sale werden felbft bei arofer 
Verdünnung durch freie und gebundene Schwefelfäure gefällt; doch ift der fehmefel: 
jaure Strontian nicht ganz jo ſchwer löslich wie der ſchwefelfaure Baryt; beſonders 
harakteriftifch aber ift für die Strontianfalze, daß fie der äußern Löthrohrflamme 
eine farmoifinrothe Färbung ertheilen. 


Strontiumchlorid, chlorure de strontium, chloride of strontium; man 
ſtellt dieſes Salz aus dem Göleftin dar, den man in feingepulvertem Zuftande durch 
Kohen mit einer Löfung von fohlenfaurem Natron in foblenfauren Strontian ver: 
wandelt hat. Die Zerlegung ift eine vollftändige; den Fohlenfauren Strontian löſt 
man alödann in Chlorwafferftofffäure auf und fügt der neutralen Löſung eine kleine 
Menge Pohlenfauren Strontian zu, kocht, filtrirt und verdampft zur Kıyftallifation 
oder zur Trockne. Das Chlorftrontium dient zur Darftellung anderer Strontianfalze 
und findet, wie auch diefe, Anwendung in der Feuerwerferei zur Erzeugung rother 
Nammen, Sterne ꝛc. 

Strontiumoxyd, strontiane,, strontia, wird durch heftiges Glühen von koh— 
lenſaurem Strontian, entweder für fih, oder mit Kohle gemengt erhalten; es bildet 
tine graumeiße, poröfe Maffe von 3,0 ſpec Gewicht, ſchmeckt und reagirt alkalifch, 
und verbindet fih mit Waller unter ftarker Erhitzung zu Hydrat. 

Strontiumexydhydrat, f. Stvontiumoryd. 

Strontiumoxydsalze, j. Strontium Erkennung. 

Stryehnin, strychnine, strychnine, eine organifche Bafe, die am reichlich 
ftien in der Ignatiusbohne vorkommt; doch ſtellt man es meiſtens aus den billigen 
Krähenaugen, den Früchten von Strychnos nux vomica, dar. Dieſe werden zuerſt 
mit Alkohol gekocht, nach dem Trocknen gepulvert und dann mit kochendem Alkohol 
behandelt, in welchem ſich Brucin nnd Strychnin auflöſen. Man fällt aus der Lö— 
fung durch eſſigſaures Bleioryd Farbſtoffe und andere Beimengungen und hierauf die 
Bafen durch Zufag von Bittererde. Der Niederfchlag wird mit Faltem Alkohol be: 
bandelt, der das Brucin auflöft und dad Strychnin zurüdläßt, welches nun in fo: 
hendem Alkohol gelöft wird und beim Grfalten fryftallifirtt. Dad Strychnin bilder 
farblofe, vierfeitige Säulen; ift felbft in kochendem Waller nur wenig löslich; die 
Löſung ſchmeckt intenfiv und anhaltend bitter und reagirt alfalifh. Das Strychnin 
if eins der furchtbarften Gifte-und bewirkt fehon in Meinen Dofen Starrframpf; bei 
größern den Tod. Man hat angegeben, daß das Strychnin oder deſſen Salze be 
nugt werden, dem Biere an "Stelle des Hopfens einen bittern Gefhmad zu ertbeilen; 
Ihatfache ift, daß Nordamerika große Mengen von Strychninpräparaten bezieht; aber 
welhe Verwendung fie dort finden ift nicht befannt. i 
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Strychnin, salpetersaures, nitrate de strychnine, nitrate of strych- 
nine, ift ein officinelles Präparat, welches durch Auflöfen von reinem Strychnin in 
Salpeterfäure dargeftellt wird; es Fryftallifirt nach dem Abdampfen in büfchelförmig 
vereinigten Nadeln. 

Stuck, Gipsmarmor, platre, enduit en platre, stuc, stucco, nennt man die 
aus gebranntem Gips, reinem Waſſer, Leimmafler, Borax- oder Alaunlöfung zube 
“ zeitete, zumeilen marmorartig, grau, rotb, auch grün gefärbte Maffe, die zur Herftellung 
von Deden- und Wandverzierungen, zur Bekleidung von Säulen x. angewendet wir. 

Stucco a lueido, ein Gemenge aus 3 Ih. Marmormehl aus weißem Mar: 
mor. und 1 Theil durchgeftebtem Kalt. Um dem Abputz Glanz zu geben, mid er 
mit einem Gemifch aus 3 Theil weißer Seife und I Theil gefiebtem Kalk, mit Waſſer 
zu Brei angemacht, überzogen, dann geglättet. 

Styrax, fyn. mit Storar. 

Subalkaleide, Unterbaſen, subalcaloides, subalcaloides; als folche bat 
man verfchiedene fryftallifirbare organifche Subftangen bezeichnet, die für fich feine 
alfalifche Reaktion zeigen, jedoch mit Säuren beftimmte falzartige Verbindungen bilden. 

Sublimat nennt man einen durch Verflüchtigung im ftarren Zuftande erbal- 
tenen Körper; doch gebraucht man den Ausdrud auch fehr häufig für das Quedfil 
berchlorid. 

Sublimation, sublimation , sublimation, eine Operation, bei welcher durd 
Erhigung flüchtige Körper, die nach der Abkühlung wieder fefte Form annehmen, von 
wenigen flüchtigen oder feuerbeftändigen getrennt werden. 

Sublimiren, f. Sublimation. 


Suboxyde, ſ. Oxyde. 


Substitution, substitution, substitution; mit dieſem Ausdruck bezeichnet man 
die Eigenſchaft der Körper, andere in ihren Verbindungen vertreten zu können. Am 
häufigſten begegnen wir dieſer Subftitution bei den organiſchen Verbindungen, wo «# 


beſonders der Waflerftoff ift, der durch andere Körper, wie Chlor, Jod x., ausge 
fehieden und vertreten wird. 


Subsulfide, Subfulfurete, find die den Suboxyden entfprechenden Schwefelver: 
bindungen. 


Subsulphate, subsulfates, subsulphates, fon. mit Unterfchwefelfäure: 
Salzen. 


Suceinum, fyn. mit Bernftein, 

Süss, Scheel’sches, glycerine, sugar of oil, eine noch zuweilen gebrauchte 
Bezeichnung für das Glycerin. 

Süsserde, fon. Beryllerde. 


Süsshelz, Süfholjwurzel, reglisse, racine douce, lıquorice- wood, Das 
im Handel vorfommende Süßholz ftammt zum Theil von Glyeirrhiza glabra, zum 
Theil von G. echinata. Die erftere Pflanze wird hauptfählih in Frankreich, Spa 
nien-und Stalien, und bin und wieder auch in Deutfchland, Ungarn und Dalmatien, 
die andere in Rußland fultivirt. Eine dritte Sorte, dad fogenannte griechifche Süßholz 
fol von Glyeirrhiza glandulifera gewonnen werden. Das fpanifche Süßholz (von 
6. glabra) bildet mehrere Fuß lange, 3—5 Linien im Durchmeffer haltende cylindriſche 
Stücke, die von einer graubraunen Epidermis umfchloffen und im Innern gelb find. 
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Es befigt einen ſchwachen Geruch umd einen süßen, bintennach im Schlunde etwas 
kragenden Geſchmack. Das ruffifche Süßholz ift meiftens gefchält, grüngelblich und 
ichmedt weniger füß. 

Süssholssaft, Lafrigen, jus de reglisse, guignolet, juice of liquirice, ift 
die Bezeichnung für den aus der Wurzel von Glyecirrhiza glabra gewonnenen und 
eingedampiten Saft. Das im Handel vorkommende Lakritzen bildet 5 bis 6 Zoll 
lange und % bi® $ Zoll dide, etwas abgeplattete Cylinder von fehwarzer Farbe, die 
meiftend mit einem Stempel der Fabrik oder des Urfprungsorted verfehen find. So 
jehr fh auch im Aeußern die verfchiedenen Sorten gleichen, fo verfchieden find fie 
in ihrer Güte, was vielfach abfichtlichen Verfälſchungen zuzuschreiben fein dürfte. 
Man trifft Süßbolzfaft, der faum 20 Proc. auflöslicher Theile enthältz aber auch, 
wenn auch ſelten, ſolchen von über 70 Proc. Gewöhnlich beſteht guter Süßholzſaft 
bis zu 60 Proc. und etwas darüber aus auflöslichen Stoffen, hauptſächlich aus Süß— 
bolzzucker beſtehend; der unauflösliche Theil iſt größtentheils Stärkemehl. 

Süssholzholzzucker iſt der hauptſächlich wirkſame Beſtandtheil des Süßhol⸗ 
ed; ſ. Glycirrhizin. 

Süsswasserkalk, calcaire d'eau douce, fresh-water limestone, beißen 
die Ablagerungen von fohlenfaurem Kalk in der Tertiär- und Duatairformation. 

Sulfarseniate, Sulfarfenite, sulfarseniates, sulpharseniates, find die Ver- 
bindungen der verfchiedenen eleftronegativen Arfenfulfide mit eleftropofitinen Metall: 
fulfureten,, die Sulfofalze der Arfenfulfide. 

Sulfate, fyn. mit Shwefelfäure-Salzen. 

Sulfhydrate, find die farblofen und meiftens kryſtalliſirbaren Verbindungen 
der Alfalimetallfulfurete mit Schwefelmafferftoff. 

Sulfide, sulfurete, sulphures, sulphurets, sulphides ; unter Sulpbiden bes 
greift man vorzugsmeife die eleftronegativen, unter Sulfureten die eleftropofitiven 
Schwefelmetalle; im ihrer Vereinigung bilden fie die fogenannten Sulfofalze. 

Sulfocarhonate, fon. Koblenfulfidfalze, sulfocarhonates, sulphocar- 
bonates, find Berbindungen ded Koblenfulfids mit den Sulfureten der Metalle, von 
einer folhen Zufammenfegung, daß man fie ald Kohlenfäure = Salze betrachten kann, 
in welchen der Sauerftoff durch Schwefel vertreten ift. j 

Sulfocyan, fyn. Schwefelcyan. 

Sulfoeyanate, fyn. Sulfocyanide. 

Sulfokohlensäure, fyn. Kohlenſulfid. 

Sulfostannate, Sulfotellurete u. f. w., find die Verbindungen der Sulfofäu: 
von dieier Metalle mit bafifchen Sulfureten oder Sulphiden. 

Sulfüre, sulfures, sulphurets, nennt man im Allgemeinen die niedrigeren 
Schmefelungäftufen, analog wie man Chlorür und Chlorid unterfcheidet. 

Sulfurete find die Sulfobafen in den Sulfofalgen, ſ. Sulfide. 

Sulphur, fyn. mit Schwefel. . 

Sumach, Schmad, Smaf, sumas, sumach, sumac; diefe gerbftoffbaltige 
Subſtanz ift dad Pulver der getrocdneten Blätter mehrerer Rhus- Arten, befonders 
von Rhus coriaria und Rh, cotinus, zu den XTerebinthaceen gehörige ftrauchartige 
Pflanzen. Der Sumad wird ſowohl in den Färbereien, ald auch in den Gerbereien 


gebraucht, befonders zur Herftellung feinerer Lederforten. Es kommen verfchiedene 
nV 
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Sorten im Kandel vor, als: ficilianifcher, Tpanifcher, provengalifcher, venet ianiſcher 
bairifcher und anderer Sumach MAIS der befte gilt der ficilianifche, welcher, wie aud 
der franzöfifche und fpanifshe, von Rhus coriaria gewonnen wird; der bairiſche Cu: 
mac ftammt von Tamarix germanica und ftehbt an Güte den übrigen Arten weit 
nach. Guter Sumach enthält etwa 16 Proc. Gerbftoff. 


Sumpfluft, Sunpfgas, fon. mit Grubenluft. 
Superchloride, f. unter Chloride. 


Superoxyde, Hyperoxyde, Ueberorpde find im Allgemeinen indıfferente, db. 
weder bafifche noch ſaure Metallorgde, die rückſichtlich ihres Sauerftoffgehalts zwi 
fehen den bafifchen Orpden und den Säuren der betreffenden Elemente in der Mitte 
fteben, und daher durch Abgabe von Sauerftoff zu baftfchen Oryden durd Aufnahme 
von Sauerftoff zu Säuren werden. Die neuern Unterfuchungen Schönbeind un 
Anderer baben ergeben, daß zwei Klaffen von Superorgden eriftiren, die ſich duch 
die verschiedenen und zwar entgegengefeßten Juftände, in welchen fie den freien Sauer 
ftoff enthalten, von einander unterfceheiden; die eine Klaffe hat man Ozonide, di 
andere Antozonide genannt; jene entwideln, mit Chlorwafferftofffäure zufammen 
gebracht, Chlor, diefe Sauerftoff; Ozonide und Antozonide unter geeigneten Umftän 
den nach ihren refpektiven Aequivalenten in Berührung, reduciren fich gegenfeitig un— 
ter Freiwerden von Sauerftoff. 


Superphosphat; das unter diefem Namen im Handel vorfommende Dünger 
mittel enthält außer freier Phosphorfäure hauptfächlich ſchwefelſauren Kalk und ge 
gen 25 bid 30 Proc. Wafler. 

Sylvin, Sylvit, Digeftivfalz; mit diefem Namen hat man das natürlich vor 
fommende Chlorfalium bezeichnet. Es befindet ſich fowohl als vulfanifches Subls 
mationsproduft in den Fumarolen und Laven am Veſuv und einiger anderer Bul 
fane, wie auch als Mineralfalz in den Abraumfalzen des Staffurter Steinfalzlagere, 
und bier in folcher Menge, daß dafelbft mit feiner Gewinnung und Reindarftellung 
zahlreiche Fabriken befchäftigt find, um durch Zerfegung mit Chilifalpeter auf Kali 
falpeter verarbeitet zu werden; gegenwärtig werden jährlich mehr ald 100,000 Centnet 
davon dargeftellt. j 

Sylvinsäure, acide abietique ou sylvique, abietic acid; eine in den mei 
ften, wo nicht in allen Pinusharzarten, befonders im Kolophon, enthaltene Gäut. | 
Aus dem Kolophon gewinnt man die Sylvinfäure, indem man daffelbe in einer Reid | 
fchale mit Alkohol von 60 bis 70 Proc. Tr. wiederholt augzieht. Man löft den Rüc— 
ftand in heißem Alkohol, filtrirt noch warm und überläßt die Löfung der Ruhe, wo 
nad einigen Tagen die Sylvinſäure ausfiyftalifirt. Dan wäſcht die Kryftalle mit 
faltem Altohol ab, löft fie behufs weiterer Reinigung nochmals in Alfohol auf und 
läßt kryſtalliſiten. Die Sylvinſäure kryſtalliſirt in harten, farblofen Blättchen, rieh! 
und fehmedt wenig, löft fi nicht in Waſſer, leicht aber in Alkohol, Aether und älbr 
rifhen Delen; die Auflöjung reagirt ftark ſauer. 

Symbole, chemische, formules, chemical formulae, find die Zeichen, D! 
als Abkürzung der Namen der Körper benußgt werden; ſ. chemiſche Formeln. 

Sympathetische Tinte, f. Tinte. 


Sympiezometer, cin für den Gebraud auf dem Meere eigends Fonftruirtei 
Barometer. 


Synaphie, synaphie, synaphie, ein Ausdruck, welchen man bei den Grid 
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nungen der Kapillarität u. ſ. w. gebraucht, wo ein feiter Körper von der Flüffigkeit 
benegt wird und mur die Kohäſion der Flüffigkeitätheilchen unter fich in Betracht 
fommt. 

Synaptase, synaptase, synaptase, ein dem Diaftas entfprechendes, in den 
bittern Mandeln und dem fehmarzen Senf entbaltened Ferment, f. Emulfin, 

Synthese, ſynthetiſche Chemie, wird derjenige Theil der praktiſchen Chemie ' 
genannt, welcher fih mit der Darftellung chemifcher Verbindungen durch Zufammen: 
ſetung beichäftigt. 


Syrup, Zuderfyrup, sirop, syrup, sirup, beißt die nach dem Auskryſte lliſi— 
von ded Zuckers erhaltene gejättigte Zuderlöfung, d. h. die Melaffe. 


Ssesko, mit diefem Namen bezeichnet man in Ungarn die vom Erdboden aus— 
gewwitterte, mit erdigen Theilen untermengte unreine Soda. 


T. 


Tabak; das Material, welches zur Zubereitung der Rauch-, Schnupf: und 
Kautabafe dient, find die Blätter verfchiedener Arten von Nicoliana, von denen 
am häufigſten Nicotiana tabacum, virginifcher Tabaf, Nicotiana macrophylia, 
Maryland, Nicotiana rustica, Bauern= und Nicotiana quadrivalvis, vierflap- 
viger Tabaf, angebaut werden. — Die fpecifiichen Beftandtheile der Tabaksblätter 
Ind Nicotin und Nicotianin; der Gehalt an Nicotin ſcheint nach dem Standort gro— 
ben Schwankungen zu unterliegen und mechfelt nach den biöherigen Unterfuchungen 
wiſchen 2 und 9 Proc. ; die feinern Tabafe enthalten weniger Nicotin. Für den Ans 
bau des Tabaks ift die Kenntniß der Menge und der Beichaffenbeit der Mineralbe- 
Nandtbeile der Pflanze von großer Wichtigkeit, und wollen wir, unter Uebergehung 
jablreicher anderer Unterfuchungen hierüber, ein von Boufjfingault im Großen er: 
baltened, alfo ein praftifches Nefultat, mittheilen. Auf 1 Hektare = 4 preuß. Mors 
gen wurden geerntet 131111 Stück Tabafpflanzen; diefe wogen getrodnet 12980 Kis 
logramm (25960 Pfund); hierin waren nach den Analyjen Bouſſingaults ent- 


balten auf dem Lande verblieben 
115 Kilogr.,Phosphorfäure - » 2. 0. + 22,6 Kilogr. 
4414 „ Ri’. 4% er BA! - 


neben einigen anderen, weniger wefentlichen Beftandtheilen, und man erfieht hieraus, 
daß die Tabakpflanze fehr anfehnliche Mengen von Kali und Phosphorfäure in Ans 
ſpruch nimmt. Der Berbrauch an Tabak ift ein fehr beträchtlicher und man rechnet 
daß in Europa jährlih auf den Kopf 2 Pfund kommen; alſo verhältnißmäßig bei 
weitem mehr, ald von Zuder und Kaffee, da an der Konfumtion von Tabaf Frauen 
und Kinder im Allgemeinen feinen Antheil nehmen. 

Tabakcamphor, fyn. mit Ricotianin. 

Tachhydrit, ein Mineral, welches hauptfächlich in dem Staffurter Steinſalz— 
ager vortommt, von der Zufammenfekung CaCl +2 MgCl + I2HO, alſo ganz 
"m Carnallit entfprechend, deſſen KCI durch CaCl vertreten iſt. 

Takamahaca, Takamahak, der Name eines Harzed, welches zu Räucherungen 
gebraucht wurde. 
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Tafellack , ſyn. mit Schellad. 

Taguanuss; die Frucht von Physetelephus macrocarpa, welche als vegeta: 
bilifchet Elfenbein verarbeitet wird. 

Takamahak, f. Tatamabaca. 


Taleium, fon. mit Magnefium, dem metallifhen Radifal der Bittererde. 

Talg, suif de boeuf, graisse de boeuf, fallow; mit diefem Namen bezeich 
net man die bärteren Fettarten, fowohl der Thiere, wie auch ded Pflanzenreihd. Der 
Zalg befteht aus Stearin, Palmitin und Dlein, unter welchen das Stearin vorberriät; 
doch nach mechfelnden Berhältniffen. Die am gemwöhnlichften vorfommenden Talgarten 
find: Rindetalg, Hammeldtalg und Ziegentalg; die beiden lefteren find in der Regel 
etwas härter ald der Rindstalg. Der Talg findet eine fehr ausgedehnte Anwendung 
in der Seifen- Lichte und StearinfäuresFabrifation; feit Einführung des Palmöls hat 
jedoch für diefe Induſtriezweige feine Bedeutung nicht wenig abgenommen. 

Talg, chinesischer; ein Pflanzenfett, welches (in China) aus Stillingia se- 
bifera gewonnen und zu Kerzen verwendet wird. ° 

Talg, malabarischer, fyn. mit hinefifchem Talg. 

Talgkernseife, Talgſeife, f. Seife. 

Talgsäure, jo viel wie Stearinfäure. 

Talkerde, fyn. mit Bittererde. 

Talkerde, kohlensaure, ſ Magnefit, fohlenfaure Magnefia, Bit: 
tererde, ' 

Talkerde, reine, jyn. mit Magnefia oder Bittererde. 

Talkmarmor ; eine Benennung, mit der man zuweilen den Magnefit, die na— 
türlich vorfommende fohlenfaure Bittererde bezeichnet. 

Ta-lou, der Name einer in China auf Porcellan angemendeter Schmelzfarbe, 
die hauptſächlich aus Kieſelſäure, Blei- und etwas Kupferoxyd beſteht. 

Tange, ſ. Seetange. | 

Tangentenboussole ift ein Inftrument zur Meffung ftarfer galvanifcher Ströme. 

Tannengerbsäure, die in der Rinde, befonderd aber im Splinte der Tannen | 
und Fichten enthaltene Gerbfäure zeigt einige Verfchiedenheiten von der der Eichen, 
und man zieht deshalb die Zannenrinde in der Gerberer, für manche Zwecke der 
Eichenrinde vor. 

Tannenzapfenöl, Templinöl, Krummholzöl, ift ein dem Terpentinöl nahe ver: 
wandtes Produft, welches durch Deftillation der Zapfen von Pinus pumila gewon: 
nen wird. i 

Tannin, fyn. mit Gallusgerbfäure, 

Tantal, tantalum, columbium, tantalum, columbium. Zeichen Ta. Au. 
68,8; ein Metall, welches nur ald Beftandtbeil weniger und feltener Mineralien vor: 
fommt, wie 3. B. im Zantalit, Mitrotantalit und einigen andern. Man ftellt das 
Zantal durch Erhitzen von 3 Th, Fluortantal» Fluornatrium mit 1 Th. Natrium in 
einem gut bededten eifernen Ziegel dar. Das fo gewonnene Tantal bildet ein fehmar: 
zes Pulver, welches unter dem Polirfiahl eine eifengraue Farbe und Metallglanz an 
nimmt; fpec. Gewicht 11,78; von den Mineraljäuren, felbft von Königswajler, wird 
das Tatıtal beim Kochen nicht angegriffen; Chlor wirft in der Kälte wenig darau! 
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ein; erwärmt man aber beide mit einander, fo erfolgt die Verbindung unter lebhaf- 
tm Grolüben. Das gebildete 

Tantalchlorid ift flüchtig und kann abdeftillirt werden. 

Tapioca, ſ Caſſava. 

Tapioca-Sago, heißt der am meiſten geſchätzte weiße Sago. 

Taranakisand, ein titanhaltiges Eiſenmineral, welches ſich an den Küſten 
von Neufeeland, wie auch Italiens findet, und zur Darſtellung von Titanſtahl be— 
nutzt wird 

Tartarus, gewöhnlich verfteht man bierunter den rohen Weinftein, d. h. un— 
teined zweifach» weinfaured Kali; doch bezeichnet man mit diefem Namen auch viele 
aus demfelben dargeftellte Präparate. 

Tartralsäure , Zartrilfäure, Iſoweinſäure, Dimweinfäure; ein Zerſetzungspro— 
dukt der Weinfänre, wenn diefe gefhmolzen auf 1800 C. erbigt wird. 

Tartrelsäure wird durch rafches Schmelzen der Weinſäure, bis fie eine ſchwam— 
mige Maffe bildet, erhalten; fie führt auch den Namen Sfotartrinfäure, Weinſäure— 
anhpdrid. 

Tartrilsäure, ſyn. mit Tartralfäure. 

Tartrylsäure, fyn. mit Weinfäure. 


Tassenfarbe, Taſſenroth, ſ. Carthamin. 

Taylor's Filter, eine beſondere Vorrichtung zum Filtriren, die früher in den 
zucerfabriken viel Anwendung fand | 

Teak- oder Tikholz, indiſche Eiche von Tectona grandis, das gefeiertite 
Bauholz; Indiend. Das afrifanifche Teafholz oder die afrifanifche Eiche kommt von 
Oldhieldia africana, einer Euphorbiacee. 

Telestereoskop,, ein optifches Inftrument nach Art der Stereoskopen, deſſen 
Konſtruktion auch entfernte Gegenſtände von ihrem Hintergrunde abhebt, jo daß man 
diefelben verkörpert vor fich zu fehen glaubt, 

Tellerroth, ſ Garthamin. 

Tellur, tellure, silvan, silvane, tellurium, silvan. Zeichen Se. Aeq. 
= 64,0. Das Tellur ift ein fehr feltener Körper, der fich zumeilen im freien Zu: 
fande, meiftend aber mit Silber, Gold, Wismuth und Blei verbanden, in der Natur 
indet, In feinen phyſikaliſchen Eigenfchaften gleicht dad Zellur dem Antimon; bin- 
ihtlih feiner chemifhen Eigenſchaften ftebt e8 dagegen dem Schwefel und Selen 
vohe. Das reine Tellur ift ein ftark glänzendes, filberweißes Metall, welches große 
Neigung hat zu kryſtalliſiren; fein fpec. Gewicht ift 6,30; es fehmilzt bei 400° G,; 
von Salzfäure wird es nicht angegriffen, von Salpeterfäure dagegen feicht zu tellurie 
ger Säure gelöft; mit Sauerftoff bildet es zwei Säuren: die tellurige Säure TeO, 
und die Tellurfäure TeO;. 

Temperatur nennt man den jeweiligen Grad der Erwärmung, melden ein 
Körper zeigt, und der durch Thermometer oder Pyrometer gefunden wird, 


Tempern, Anlaffen, Adoufiren, adoucissement, softening of steel; ein auf 
Gifen und Stahl angewendeter Ausdrud, unter welhem man dad Ausglüben und 
longfame Erkalten verfteht, wodurch diefen Körpern die Sprödigkeit genommen wird. 
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Temperöfen nennt man die befondern Defen, in welchen Stahl, der ange- 
laffen werden ſoll, erbitt wird; diejelbe Bezeichnung führen auch die Glasfühlöfen. 

Templinöl, fyn. mit Tannzapfenöl. 

Tenakel, visorium, retinaculum, visorium, nennt man einen aus vier höl— 
zernen Stäben zufammengefeßten Rahmen, der zum Ausſpannen und Fefthalten von 
Seihetüchern u, dergl. dient. 

Tension, ein Ausdruck, der in fehr verſchiedenem Sinne, befonderd aber für 
die Spannung der Wafjerdämpfe in der Atmofpbäre, jedoch auch für andere Sale ge: 
braucht wird 

Terbinerde, Zerbinoryd, fyn. mit Terbiumoryd, 


Terbium, terbium, terbium, das in ijolintem Zuftande noch nicht dargeftellte 
Radifal der Terbinerde. 


Terpentin, terebinthine, terpentine; der Terpentin ijt ein Öemenge von Ter⸗ 
pentinöl und Harz, welches aus Ginjchnitten in die Rinde von Pinus abies und an— 
derer Nadelhölzer gewonnen wird, Er ift balbflüffig, gelblichweiß und durchicheinend. 
Im Handel unterfcheidet man: gewöhnlichen XZerpentin, von fürniger Beſchaffenheit, 
und venetianifchen Terpentin, welcher vollkommen durchſichtig ift; außerdem kommt 
noch franzöfifcher, ungarischer und amerifanifcher Terpentin vor. 


Terpentin, gekochter; mit diefem Namen bezeichnet man den bei der De: 
ftillation von Terventinöl aus Terpentin in der Blafe oder Retorte verbleibenden Rüd: 
ftand; derielde bat eine mehr oder weniger braune Farbe, iſt jpröde, leicht zerreiblic 
und wird ftatt anderer Harze zur Anfertigung von ordinären Firniffen u ſ. w. benupt. 


Terpentineampher, jyn mit Terpentinölhydrat; doch bezeichnet man 
mit diefem Namen auch das Chlorwaſſerſtoff-Terpentinöl. 


Terpentinfirnisse oder Terpentinölfirnissez man bezeichnet hiermit durd 
Auflöfen von Harzen in Terpentinöl dargeftellte Firniffe, 


Terpentingalläpfel nennt man die durch den Stich eines Inſektes (Cephis 
Pistaciae) veranlaßten fhotenförmigen oder hornförmig gefrümmten Auswüchſe, wie 
fie fih im Herbfte an den Aeſten der ZTerpentinsKaftanie, Pistacia Terebinthus L., 
finden; fie enthalten, neben Harz und etwas ätheriichem Del, Gallus: und Gerbjäurt. 


Terpentinöl,_ huile ou essence de terebinthine, turpentine-oil, spirit of 
turpentine. Das Terpentinöl wird durch Deftillation mit Waſſer aus den Blättern 
(Nadeln), Zweigen und andern Theilen der verfchiedenen Specied der Gattungen Pinus 
Abies und anderer gewonnen. Se nach der Pflanze, aus welcher ed abftammt, find 
auch feine Eigenfchaften etwas verfchieden; fo dreht das franzöfiiche Terpentinöl, aus 
Pinus maritima, die PBolarifationschene nach links, während fie dad englifche Ter: 
pentinöl, aus Pinus australis, nach rechtö dreht. Außer den beiden genannten kom: 
men auch deutſches und polnifches Terpentinöl im Handel vor; den beiden erfteren 
Sorten giebt man den Borzug, doch ift alles fäufliche Terpentinöl niemals rein und 
enthält neben den Zerfegungsproduften, die fich bei der Deftillation gebildet haben, 
namentlich Ameifenfäure, von welcher e8, nachdem man zuvor die Säure neutralifttt 
bat, durch eine nochmalige Deftillation befreit wird. Das reine Terpentinöl gebört 
zu den fauerftofffreien ätherifchen Delen und bildet eine farblofe, dünne, das Lid 
ſtark brechende Flüffigkeit, von einem eigenthümlichen ftarfen Geruch und brennenden 
Geſchmack; bei 15% E. befiht es ein fpec. Gewicht von 0,864; es fiedet bei 160% 6, 
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In Waſſer ift es faft unlöslich, in fchwachen Alkohol nur wenig löslich; dagegen 
löſt es fich leicht in foncentririer Effigfäure, abjolutem Alkohol, Wether, fetten und 
athetiſchen Delen, Schwefelfoblenftoff, Chloroform, Aceton und Holzgeift; ift der Als 
tohol oder Holzgeift fo verdünnt, daß fie das Terpentinöl nicht löfen, fo erfolgt die 
Yölung auf Zuja von etwas Benzol. Es löſt Schwefel und Phosphor in großer 
Denge aufe Das letztere ertheilt ihm auf Zuſatz von etwas Schwefelfäure die Eis 
genichaft, zu phosphoredciren. — Dad Terpentinöl abjorbirt unter ftarfer Erwärmung 
ihweflige Säure; mit Chlors, Brom = und Fodwaflerftoff bildet es beftimmte, theild 
farre, theil® flüffige Verbindungen Es löft Harze und, befonderd wenn ed vorber 
über Ziegelfteinen deftillirt war, auch Kautſchuk auf. ine folche Löſung dient zur 
Herftellung wafferdichter Zeuge. Nußerdem wird das Terpentinöl in der Technif haupt: 
jählich zur Darftellung von Firniffen und andern Delfarben benußt. 

Terpentinölcampher, jyn. mit Hlorwaiferftofffaures Terpentinöf, 
\. Terpentinöl, 

Terpentinspiritus, ein zuweilen für gereinigtes, d. h. rektificirtes Terpentinöl 
gebrauchter Name. | 

Terpin, Terpentinölhydrat; diefe Berbindung von XTerpentinöl und Waſſer 
bildet fich, wenn man Diefe beiden Subftanzen längere Zeit in einer verfchloilenen 
Slajche aufbewahrt. Das Terpentinölhydrat enthält 2 Aeq. Hydrammafler, die ed beim 
Schmelzen oder Aufbewabren über Schwefelfäure verliert; cd bat daber die Zuſam— 
menfeßung C,H 0, +?2H0. Das Terpin bildet waflerbelle, farblofe Kıyitalle, 
de fih wenig im kaltem; leichter im fochendem Wafler, Alkohol und Aether Löfen, 
bon unter 1009 C. fehmelzen und hierbei 2 Aeq. Waller verlieren; das waſſerfreie 
Terpin (CzoH200,), ſchmilzt erft bei 1030 C. und erftarrt beim Erkalten zu einer 
amorphen Maffe, die nach 'einiger Zeit kryftallinifch wird. 

Terpinöl entftebt, wenn ‚man zu einer Poncentrirten Röfung von Terpin im’ 
Baffer eine Feine Menge Chlorwaflerftofffäure fügt und zum Kochen erwärmt. Die 
Flüſſigkeit trübt fih und das Terpinöl ſcheidet fich in feinen Zropfen ab; es ift farb- 
108, ſtark lichtbrechend, von 0,852 fpec. Gewicht; Siedepunft 1689 C.; es riecht, be- 
ſonders bei ftarfer Verdünnung, wie Hyacinthblumen. 

Terra de Catechu, i. Gatehu. 

Terra de Siena, ſieniſche Erde, ocre brune, limonite, brown ochre, li- 
monite; ein bräunlich=gelber, im Innern oft hellgelber, eifenorpdhaltiger Thon, der 
in der Nähe von Siena gegraben wird. Gebrannt ift die Terra de Siena braun, 
als Pulver faft braunroth; ſowohl die natürliche, wie die gebrannte Erde, wird viel— 
Jah als Malerfarbe benußt. 

Terra japonica, f. Catechu. 

Terra Lemnia, ſyn. Siegelerde. 

Terra sigillata, ſ. Siegelerde. 

Terra Umbra, j. Umbra. 1 

Teste werden die zum Abtreiben des Silberd gebrauchten Kapellen genannt. 

Testsilber 5; durch Abtreiben auf Teften erhaltenes Feinſilber; es enthält bie 
9 Broc. reines Silber, 

Teufelsdreck, ſyn. Asa foetida. 

Thallium, thatlium, thallium; das Ihallium ift immer nur in geringer Menge , 
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ald ein Beftandtbeil einiger Erze, der Nauheimer Mineralquelle und einiger Pflan- 
zenafchen (in der Aſche der Gichorienmwurzel, Böttger) aufgefunden murden. Das 
Thallium ift ein weißed Metall mit einem Etich ind Bläuliche von 11,86 ſpec. Ge 
wicht, fehr weich, fo daß ed fich mit dem Nagel rigen läßt und felbft auf Papier 
abjärbt, ichmilzt bei 200° C. und ift in der Rothglühhitze flüchtig; an der Luft läuft 
ed raſch an, zerfeßt felbft beim Sieden dad Waſſer nur wenig, entwidelt aber auf 
Zuſatz einer Säure fofort Wafferftoffgad. Die Thalliumfalze find fehr giftig. 


Thau, rosee, dew, wird der wäßrige Niederfchlag genannt, der ſich auf Kör- 
pern, die in Folge der nächtlichen Ausftrahlung unter die Temperatur der Atmoſphäre 
ſich abgekühlt haben, in Geftalt Meiner Bläschen abfeßt. 


Thebain, Paramorphin, ift eine in dem Opium in Heiner Menge enthalten 
Pflanzenbafe. Cs ift. unlöslich in Wafler, leicht löslich in Alkohol und Werber und 
fiyftallifirt aus leßterem in quadratifchen Blättchen; vom Morphium unterfcheidet es 
fih außer Anderem durch feinen mehr feharfen und zufammenziehenden, als bittern 
Geſchmack. 

Thee, chineſiſcher Thee, Theeblätter, thé thea. Im Handel giebt man den 
Namen „Thee“ den zufammengerollten und getrodneten Blättern einer und derjelben 
Pflanze, Thea L., die zur Familie der Gamelliaceen gehört und in China einheimiid 
ift. Der Theeftrauch erreicht in feinem Baterlande faum die Höhe eines Fleinen Bau- 
med; ſehr oft erfcheint er nur als ein Strauch; er fteht immer zwiſchen hohen und 
ftark belaubten Bäumen, die ihn gegen die Sonnenftrahlen ſchützen; an feuchten Stel: 
len, oder in der Nähe von Waſſer zeigt er ein üppigered Anfehen. Auf Java und 
in Englifh DOftindien hat man den Theebau mit günftigem Erfolge eingeführt, wo: 
gegen die zahlreichen in andern Ländern zu diefem Zwecke unternommenen Verſuche 


gänzlich fehlgefchlagen find. Die Einfammlung der Blätter gefchieht jährlich 4 Mal, 


von denen die erfte, im April, den beften, die legte den geringften Thee liefert. Da 
alle Theeforten von einer und derfelben Pflanze abftammen, fo rührt der Unterſchied 
der beiden Hauptforten*,grüner und ſchwarzer“ Thee zunächft nur von der Behand- 
lung, der die Blätter nach der Ernte unterworfen werden, her. Außerdem wird aber 
auch der grüne Thee mittelft eines Gemenged aus Berlinerblau und Gips fünftlic 
gefärbt; dies gefchieht oft fhon in China felbft, und die Chineſen trinken darum 
niemald grünen, fondern ftetö nur fchwarzen Thee. Jede diefer beiden Hauptjorten 
von Thee zerfällt in faft zahllofe Unterabtheilungen, die zum Theil von den verſchie— 
denen Spielarten, von denen die Blätter eingefammelt, zum Theil aber auch von der 
Sahreszeit, wo die Einfammlung gemacht wurde, endlich auch noch von der verſcie— 
denen Behandlung bei der Zubereitung des Theed herrühren. So werden die zu grü— 
nem Thee beftimmten Blätter unmittelbar nach der Ernte erhigt, dann gefnetet und 
gerollt und hierauf rafch getrodnet; während die für fchwarzen Thee beftimmten ju: 
nächft ausgebreitet, einer Art Fermentation überlaffen, dann geröftet, gerollt, an der 
Luft und ſchließlich über Holzkohlenfeuer getrocinet werden. — Die Bauptfächlicien 
der verfchiedenen fehwarzen Therforten find: Der Peko-, Pakho- oder Bekao, oft 
nicht vollfommen audgebildete Blättchen der erften Ernte, die der Länge nach gerollt 
find. Dan unterfcheidet noh: Drange Peko und fhmwarzen Peko, Hung-Mueh. 
Der Congon, Congo, wird nah dem Peko geerntet; der Aufguß deffelben if 
dunfel- gelblihgrün. — Der Souhong (Sugon). Die Blätter find groß, tie: 
braun, mit ziemlich vielen heilbraunen Stielen gemiſcht und gut gerollt. — Ning 
Dong, mit breiten, wenig gerollten Blättern; Hou-long ift oft nur ſchwach ge 
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röftet und unterliegt daher leicht dem Berderben. — Die theuerjte Sorte ift der Gaper, 
der auch den Namen Schießpulverthee führt. Bei Bereitung ded Theeaufgufles 
entrollt fich der ächte Gaper nur fehr langfam zu- Meinen Blättchen. Die geringfte 
Sorte ift der fchwarze Voheathee, Bout, Theebout. — Bon den grünen 
Sorten führen wir an: Den Hayfanthee, Hyfon, Hayswen, Haylan, mit lans 
gen, elliptifchen, gut gerollten Blättern; der Moung Hyſon, and den jungen 
Blättern beftehend ; den Hyſonskin, eine unanfehnliche, fchlechte Ausſchußſorte; 
den Öunpomder, Schießpulverthee, Perlthee, er bildet aus den feinften Blättchen 
des Hayfan gerollte, regelmäßige, ftielfreie Kügelchen von dunfelgrüner Farbez den 
Kaijerthee oder Imperialthee, ift dem vorigen ähnlich, nur noch feiner; den 
Kugelthee, dem Gunpowder ähnlich, nur von gröberem Korn; den Schulong, 
eine feine Sorte, die nur felten nach Europa kommt; den Tonkay oder Tivon— 
fay, diefer ftammt von der letzten Ernte und ift, wie der Songlo: oder Singlothee, 
eine fehlechte Sorte. Die Gefammtausfuhr von Thee aus China fann man gegen: 
wärtig auf 140 Millionen Pfund jährlich veranſchlagen; aus Oſtindien betrug fie 
im Jahre 1860 3 Millionen, aus Java über 2 Millionen Pfund. Hiervon ver 
drauht England allein gegen 100 Millionen Pfund; nach Nord» Amerika gelangen 30, 
nad Rußland 14, nach Holland 2 bid 3, nach den Bollvereinäftaaten etwa 3 Mil» 
lionen Pfund. Der größte Verbrauch findet an Gongothee ftatt, nämlich in England 
allein gegen 70 Millionen Pfund. — Der Thee ift zahlreichen Berfälfchungen uns 
ierworfen, zu welchen man die ähnlich zubereiteten Blätter von Ligustrum vulgare, 
Umen, Beiden, Echlehen, DHex aquifolium etc, verwendet. Ebenſo fucht man den 
geringeren Sorten durch Auffärben ein beſſeres Anfehen zu geben, wobei man fi 
gewöhnlich des Berlinerblau’d bedient; doch hat man auch der Geſundheit nachtheis 
lige Subftanzen darin gefunden, wie: verfchiedene Kupferpräparate, felbft Blei und 
Chrom, als chromfaures Bleioryd mit einer blauen Farbe, um das Grün hervor- 
zubtingen. Eine Berfälfhung anderer Art war die Verarbeitung ſchon gebrauchten 
Thees, zu welchem Behufe man diefen auflaufte, aufweichte und auf chinefifche Ma— 
nier in ſchwarzen oder grünen Thee verwandelte ine weitere Berfälfhung, die 
idon in. China ausgeübt wird, befteht darin, daß man dem Thee Kumfterzeugniffe, 
aus Theepulver, Sand u. dergl., die mit einem Bindemittel zu Thee geformt find, 
beimengt; ein folcher Thee heißt in China „Lügenthee“; derartige Verfälfchungen find 
aus der Afchenmenge, die ein folcher Thee beim Verbrennen liefert, leicht zu erken— 
nen. — Als diejenigen Beftandtheile, von welchen wefentlich die Befchaffenheit und 
die Qualität ded Thees bedingt werden, dürften zu betrachten fein: ätheriſches Del, 
Gummi, Gerbftoff, Thein (Kaffein) und Albumin. Die grünen Theeforten enthalten 
im Allgemeinen mehr Gerbjtoff als die jchwarzen; auch ift die Menge der in Wailer 
auflöslichen Beſtandtheile im grünen Thee größer, ald im ſchwarzen. Dagegen ent— 
bält der grüne Thee weniger Thein (etwa 1 Proc.), als der jchwarze, welcher nahe an 
2 Proc. davon enthält, wobei man fi) aber immer zu erinnern hat, daß in den 
Theeſorten felbft große Verfchiedenheiten vorfommen. Nach neueren Unterfuchungen 
von Peligot fteigt jedoch in manchen "Sorten der Theingehalt auf 6,5 Proc. Die 
Menge der andern ftikftoffhaltigen Beftandtheile, Legumin und Albumin, fcheint bei 
grünem und ſchwarzem Thee ziemlich diefelbe zu fein und beträgt im Mittel etwas 
über 6 Proc. Die Afchenprocente der unverfälfchten fäuflihen Theeforten betragen 
zwiſchen 4,5 und 6,5 Proc. und diefe Afche ift befonders reich an Alfalien, von de: 
nen das eine Mal Kali, das andere Mal Natron vorherrfeht, fo daß fich diefe beiden 
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Körver offenbar erfegen und vertreten; der Gehalt an Alkali in der Afche (Kali und 
Natron) wechlelt nach den verfehiedenen Analyfen zwiſchen 30 und 52 Procent. 


Theegerbstoff, Theegerbiäure ift identifch mit Sallusgerbfäure, 
Theeöl, ätherisches, ſ. Thee. 


Theer, goudron, tar, der Theer ift ein Produft der trodenen Deftillation ors 
ganifcher Stoffe und einiger bituminöfen Foifilien. Gr bildet eine braunfchmwarze, 
dickflüſſige Flüffigkeit von öliger Beichaffenheit; er befigt einen, je nach den Stoffen, 
aus welchen er erhalten wurde, verfchiedenen, nicht angenehmen Geruch, die beim tbie 
rifchen Theer felbft febr unangenehm ift. Als die hauptfächlichften Arten von Theer 
unterfcheidet man Steinfoblentbeer (womit der aus bituminöſen Schiefern er 
baltene Theer übereinfommt), Braunfoblentbeer, Torftbeer, Holztheer und 
Theer aus der trodenen Deftillation von thierifhen Subftanzen. Se nah 
feinem Urfprunge ift der Theer Sowohl in feinen Eigenfchaften, wie in feiner Zufams 
menfeßung verfchieden, So reagirt der Holztheer ftetd fauer, während die übrigen 
Theerarten durch fohlenfauren Ammoniak alkalifch reagiren. — Ueber die zahlreichen 
Stoffe, die fih, bald in größerer, bald in geringerer Menge in den verfchiedenen Theer- 
arten finden, mag nur bemerft werden, daß die meiften derfelben mehr oder weniger 
flüchtige, ftarre oder flüffige Kohlenwaflerftoffe, und neben diefen eine große Anzabl 
flüchtiger, ftiftoffhaltiger Bafen find, deren wichtigeren wir unter ihrer befonderen 
Benennung abgehandelt haben — Die Menge von Theer, die die verfchiedenen Ma: 
terialien liefern, ift außerordentlich verfchieden und wechfelt zwifchen 3 Proc und 33 
Proc.; hält fih aber meiftend zwifchen 5 und 6 Proc. — Die Bogbead - Eteinfoble 
liefert 33 Proc ; Laubhölzer geben 9 bid 10 Proc; Nadelhölzer je nach den davon 
verfohlten Theilen 13 bis 20 Proc, 


Thein, fyn. mit Kaffein. 
Thenard’s Blau, Smalte, Kobaltblau, 


Theobromin, theobromine, theobromine, diefe in den Früchten von Theo- 
hroma Cacao enthaltene und dem Kaffein äbnliche Pflanzenbafe wird erhalten, wenn 
man den wäſſerigen Auszug von Kafaobobnen vorfihtig mit ejfigfaurem Blei verfeht, 
die Flüffigkeit von dem Bleiniederichlag trennt, aus dem Filtrat durch Schwefelwailer: 
ftoff das überfchüffige Blei entfernt, und die filtrirte Flüffigfeit eindampft. Der iv 
erhaltene Rüditand ift unreined TIheobromin. Zu feiner Reinigung löft man es in 
kochendem Alfohol, welcher es beim Grfalten ald ein rötbliched Eryftallinifches Pulver 
fallen läßt; durch wiederholtes Umkryſtalliſiren aus alfoholifcher Löſung wird es weiß 
erbalten. Es fryftallifirt mit 2 Aeq. Waffer in feinen, feidenartigen Nadeln, die bei 
1009 waflerfrei werden, dann bei 2259 fehinelzen und unverändert fublimiren. Ju 
der Kälte ift es in Waſſer, Altohol und Aether ſchwerlöslich. Es reagirt neutral umd 
befigt nur Schwach bafifche Eigenfchaften; feine Salze werden durch Waſſer zeriekt, 
Leichter, ald in Waſſer, löft e8 fih in Ammoniak und diefe Löfung giebt mit jalpe 
terfaurem Eilberoryd einen gelatinöfen Niederfchlag, Das Theobromin ift der Ipe 
cififche Beftandtbheil der Kakaobobne und befteht in 100 Theilen aus: 46,67 Kobler 
ftoff, 4,44 Waiferftoff, 31,17 Stieftoff und 17,78 Sauerftoff; es enthält alfo mehr 
Stickſtoff ald das Kaffein. 

Theorie, theorie, nennen wir die Anfchauungsmweife und die Borftellungen, 


die wir uns immer an Stelle der abfoluten Wahrheit, die niemald erkannt werden 
wird, über die in die Einne fallenden Erfcheinungen und Vorgänge bilden. Bir 
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halten eine Theorie für um fo begründeter und der Wahrheit um jo näher fommend 
eine je größere Webereinftimmung fie mit der unmittelbaren Beobachtung und Erfah— 
rung zeigt und je befriedigender fie die beobachteten Erſcheinungen zu erklären vers 
mag. Die früheren Anfichten über da8 Wefen der Dinge waren meift fpefulativer 
Art (Ariftoteles) erft Gallileo Gallilei fegte die unmittelbare Wahrnehmung in 
ihre Rechte ein und Stahl wurde der Schöpfer der erften chemifchen Theorie, die fich 
auf Beobachtung ſtützte. Obgleich Stahl mit feiner Theorie nicht das Richtige ge: 
troffen hat, fo verdanken die Naturwiflenfchaften dem von ©allilei zur Gel— 
tung und von Stahl in Anwendung gebrachten Grundiaß: „Alles durch un— 
mittelbare Beobachtung,” die ungebeuren Fortfchritte, die fie feitdem erft lang— 
fam, dann aber mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit gemacht haben. 

Theriak, ein fehr zufammengefegted Arzneimittel in Form einer Latwerge, 
welhen man Heilfräfte gegen alle möglichen Krankheiten, auch gegen den Biß giftiger 
Thiere zufchrieb. Heute find die Vorfchriften — denn das Volk läßt fi, trog Hof 
und Daubig, feinen „Theriak“ nicht nehmen — fehr vereinfacht und derfelbe 
‚enthält, neben einigen Gewürzen, die mit Honig zu einer Latwerge angemacht find, 
ald hauptfächlichften, oder allein wirffamen Beftandtheil, eine kleine Menge Opium. 

Thermalwasser, nennt man das Waffer der natürlich warmen Quellen. 

Thermen, hiermit bezeichnet man warme oder heiße Quellen. 


Thermobarometer, ein Heberbarometer von der Einrichtung, daß daffelbe auch 
ald Thermometer gebraucht werden fannz auch fehr fein und genau getheilte Thermo— 
meter, vermittelft welcher man aus dem veränderten Siedepunft ded Waſſers, den berr= 
Ihenden Ruftdrud, finden Fann, werden zuweilen Thermo sBarometer genannt. 


Thermochemie, mit diefem Ausdrud pflegt man die bei chemifchen Vorgängen 
auftretenden Wärmeerfiheinungen zu bezeichnen, 

Thermoelektricität, auch Pyroclektricität, ift die Bezeichnung für die dur 
Wärme bervorgerufenen Elektricitäts-Erſcheinungen, wenn einfache wie zufammen- 
gefepte Körper einfeitig erhitzt werden; die beiden entgegengefeßten Enden zeigen alddann 
auch entgegengefebte Elekrricitäten Der Pol, der hierbei pofitive Gleftricität zeigt, 
wird der analoge, der andere, der negative, der antiloge Bol genannt, 

Thermoelektrische Säule, ſ. Thermoſäule. 


Thermographie, hat man ein Verfahren genannt, Gegenftände durch direftes 
Abdruden derfelben nachzubilden. Daffelbe beruht einerfeitö auf der cigenthümlichen 
Wirkung, welche Salze, Säure und Alfalien auf einander und auf vegetabilifche Farb- 
foffe ausüben, andererfeit® auf der Anwendung von Wärme, welche veranlaßt, daß 
auf den mit Säuren imprägnirten vegetabilifchen Subftanzen eine Färbung eintritt, 
wahrfcheinlich, indem die Säure eine befchleunigte Verkohlung der Oberfläche diefer 
Eubftanzen bewirkt. | 

Thermolampe, eine derartig eingerichtete Campe, daß mittelft deıfelben Holz 
verbrannt und zu gleicher Zeit aus demfelben Leuchtgas erzeugt wurde; es ſollte da⸗ 
mit zu gleicher Zeit geheizt und beleuchtet werden, der Apparat hat ſich jedoch als 
ganz unbrauchbar erwieſen. 

Thermomagnetismus, Seebeck nahm die von ihm entdeckte Thermoelektricität 
zunächſt in den magnetifchen Wirkungen eined hierdurch hervorgerufenen Stromes 
wahr und legte ihr den Namen „Ihermomagnetismud“ bei, 
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Thermometer, thermometre, dieſes jet für Jedermann unentbehrliche Inftru- 
ment ift noch nicht ſehr alt; feine Erfindung wird einem Holländer, Gornelius 
Trebbel, in der Mitte des 17. Jahrhunderts lebend, zugefchrieben. Sein Gebraud 
iſt allgemein befannt; ebenfo feine Einrichtung, fomweit ed fih um die Beftimmung 
der Temperaturen bis zum Siedepunfte ded Duedfilberd handelt. Für die Meflung 
höherer Wärmegrade hat man auch auch andere Konftruftionen (Pyrometer zum Theil), 
ebenfo verhält es fih mit der Meffung von Temperaturen, die unterhalb des Ge 
frierpunftes des Quedfilbers liegen. — Als Skalen find die Reaumur’fce, die 
Gelfius?’fche oder Centeſimal-Skale und die Fahrenheit'fche in Gebraud. 
Bei der Sfale nah Reaumur ift der Raum zwifchen dem Giede- und Gefrierpunft 
des Waflerd in 80, bei der Gentefimal-Sfale in 100 gleiche Theile getbeilt; die 
Fabrenbeit’fchen Thermometer fertigt man jebt fo, daß man den Raum zwifchen 
dem Eispunfte und dem Giedepunfte in 180 Theile theilt und den Eispunkt mit 32 
bezeichnet, fo daß 2120 den Siedepunkt des Waſſers bezeichnet. In Deutfchland wird 
befonders die SOtheilige, in Frankreich die 100theilige Skala benutzt, während dad 
Fabrenbeit’fche Thermometer hauptfähhlich in England in Gebrauch if. — Zur Ber 
wandlung der R.= in E.»Grade dividirt man die erftern durch 0,8, umgekehrt werden 
G.:Grade mit 0,8 multiplicirt, wenn fie in R. verwandelt werden follenz die Um: 
wandlung der Fahrenheit'ichen in R.- und C.Grade gefchieht nach den Formeln: 

IF = 3% (n—32) R und nFe = $ (n—32) C, 

22 x4 


10° F find alfo — I -=- 078 R = — 1222 C. 
— 10° F find alſo = 2 * 1 — — 18.6 B= — BA 0. 


umgekehrt ift: 
R=gu+32)FwmdC=( n + 32) F. 


90 
10° R find alfo 7 + 32 = 54,50 F. 
— 10° R find alfo — 2 132 9,50 F. 
10° © find alfo ” + 32 = 500 F. 


— 10° € find alfo — = +32 = 140 F. 


Die zur Beftimmung höherer Wärmegrade, bei welchen das Glas ermweicht oder gaı 
flüffig wird, gebrauchten Thermometer, nennt man Pyrometer und es find zur 
Herftellung folcher Inſtrumente ſehr verfchiedene Prinzipien in Anwendung gebradt 
worden; f. Pyprometer. Marimum- und Minimum-Thermomettr 
nennt man folche, welche die Ertreme der innerhalb einer gewiffen Zeit ftattgehabten Tempe⸗ 
ratur angeben, fo daß man fie nachträglich ablefen kann. Auch bierfür giebt ed ver 
fehiedene Einrichtungen. — KRegiftrirende Thermometer find Snftrumente, 
die den Gang der Luftwärme graphifch darftellen; fie werden auf einigen meteorolo 
gifhen Stationen gebraucht. 

Thermomultiplicator, thermo-multiplicateur, thermo-maltiplicator , nennt 
man eine thermozelektrifche Säule, die mit einem geeigneten Galvanometer fombinitt, 
dazu dient, befonderd bei Verfuchen über ftrahlende Wärme, geringe Temperaturunter 
ichiede, die an dem einen oder dem andern Ende der Thermofäule auftreten, wahl— 
nebmen zu fönnen. 
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Thermosäule, wird ein kleiner Apparat genannt, der aus Stäbchen zweier ver— 
ihiedener Metalle beftebt, die ifolirt neben einander liegen und deren Enden abmwedh: . 
felnd durch Löthung mir einander verbunden find. 

Thermoskop, thermoscope, ein Inftrument, welches lofal eintretende Tempe: 
raturveränderungen erfennen läßt. 


Thermostat, (hermostate, unter diefer Bezeichnung verfteht man einen Appa— 
rat, welcher beftimmt if, einen Körper Eonftant auf einer gegebenen Temperatur zu 
erhalten. 

Thierchemie, ſ. Zoochemie. 


Thierfette, graesses animals, animal greases, hierunter begreift man alle, 
votzüglich aber im Zellgewebe des Thierorganismus abgelagerten Fette; find dieſelben 
bei gewöhnlicher Temperatur ſtarr, ſo nennt man ſie Talg; halbflüſſig oder butter— 
attig Schmalz; die flüſſigen nennt man Dele (Thran); ed find mit Ausnahme von 
Vachs und Wallrath und einigen andern, größtentheil® Verbindungen des Lipyloxyds 
mit verfchiedenen Fettfäuren. 

Thierkohle, charbon animal, noir animal, animal-chatoval, die beim 
Verfohlen thierifcher Subftanzen entftehende Koble unterfcheidet fih von andern Koh— 
lenarten durch ihren Gehalt Stidftoff, refv. Cyan. Sie wird hauptſächlich zur Dar— 
felung von Blutlaugenfalz benußt, zu welchem Zwed man Hörner, Hufen, Klauen, 
sichbein, Wolle, Kederabfälle, Fleifchabfälle, Blut u. dergl. einer vorfichtigen Verkoh— 
lung unterwirft. Cine unreine, viel phosphorfauren Kalk enthaltende Thierfohle wird 
dur Verkohlen von Knochen dargeftelltz dieſe Art Thierfohle dient beſonders in den 
Juderfabrifen zur Entfärbung der Säfte. 


Thierleim, thierifcher Leim, Knochenleim, f. Leim. 

Thieröl, huile de corne de cerf, huile auimal empyreumatique, harts-horn- 
oil, empyreumatic animal-oil, befannt unter dem Namen Oleum animale foetidum 
und Oleum cornu cervi foetidum, wird ald Nebenproduft bei der trodenen Deftilla- 
tion thierifcher (ſtickſtoffhaltiger) Subftanzen gewonnen. Es bildet eine tief dunkel— 
braune, faft Schwarze Flüffigfeit von dider, öliger Befchaffenheit, von durchdringen: 
dem, höchft unangenehmen Geruch. 

Thierstoffe, Thierfubftanzen, f. unter Zoochemie. 

Thierwolle, ſ. Botte. 


Thionige Säuren, mit dem Namen Thionfäuren hat man die verfchiedenen 
Säuren, die der Schwefel mit Sauerftoff bildet, bezeichnet; fpeciell nennt man die 
unterſchweflige Säure monothionige Säure, die Unterfchwefelfäure dithionige 
Säure, 

Thionsäuren, f, Thionige Säuren. 


Thon, argyle plastique, clay. Der Hauptmaffe nach beitehen die verfchiede- 
nen Thone aus aus der Zerfegung von Feldſpath hervorgegangenem Kaolin, der bald 
mehr, bald weniger mit feinen Quarztheilhen untermengt und oft durch Eifenorydul 
(blaue, grüne Thone), oder Eifenoryd (rothe Thone) gefärbt if. Der reinfte Thon ift 
Ki Kaolin oder Porzellanthon; er bildet eine meiße, amorphe, zerreiblihe Maffe, 
die mit Waffer einen nur wenig plaftifchen Teig giebt. Gr flammt von vermitterten 
seldfpathgefteinen ab und zeigt in feinen innern Schichten oft noch unzerſetzten Feld⸗ 
ſpath. Der durch Schlämmen gereinigte Thon iſt äußerſt plaſtiſch, d. h. er bildet mit 
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Waſſer einen jehr zähen, bildfamen Teig, der fih kneten und in alle Geftalten bringen 
läßt; einen folchen Thon nennt man fett. Durch die Beimengung fremder Stoff: 
verliert der Thon an feiner Plafticitätz er erbält alddann die Bezeichnung magerer 
Thon. Der mit größern Mengen von fohlenfaurem Kalf vermifchte Thon wird mit 
dem Namen „Mergel‘ bezeichnet. In demfelben Grade wie die phyſikaliſchen 
Gigenfchaften, erleidet auch das chemifche Verhalten des Thons durch die Bermifchung 
mit fremden Stoffen wefentliche Aenderungen, jo daß, während der reine Thon in 
dem ftärkiten Ofenfeuer unfchmelzbar ift, der mit anfebnlihen Mengen von Eifenorp), 
fohlenfaurem Kalt oder Altalien untermifchte Thon in der Hitze fchmilzt. — Die 
jenigen Thone, welche zum Gntfetten der Wollftoffe angewendet werden, nennt man 
Walkerde. — Deererde ift eine innige Vermifchung von Thonerde und Eifen: 
orpdbydrat, die ald ordinäre Malerfarbe gebraucht wird. Se nach der Menge dei 
vorhandenen Eifenoryds zeigen die Dderarten eine verfchiedene Färbung ; enthalten fir 
außerdem Manganoxydhydrat beigemengt. fo ift ibre Farbe mehr braun; eim derartiger 
Thon ift die fienifche Erde, der oderige Thon, Röthel, Volus, Oder und andere. — 
Der Thon erleidet, wie befannt, in feinen verfchiedenen Varietäten die mannichfachften 
Anwendungen; er dient zur Herftellung der feinften Porzellane, bis herab zur ordinär 
ften Zöpferwaare; zu Qurusgegenftänden aller Art, techniichen Apparaten und Haus: 
gerätbichaften für den alltäglichen Gebrauch; als Mergel findet er vielfach Anwendung 
in der Randwirtfchaft zur Verbeflerung des Bodens. Nah der Befchaffenheit dei 
Ihong, die von feinen Beftandtheilen abhängig ift, richten fich die Zwecke, für melde 
man ihn beftimmt. Hieraus ergiebt fich die Nothwendigfeit, denfelben vor feiner An- 
wendung einer Prüfung auf feine (fremden) Beftandtheile zu unterwerfen. — Geht 
thonerdereiche Thone find zwar im Allgemeinen fett und felbft im beftigften Feuer zu 
einer Schlade ſchmelzbar; wenn aber zugleich Säuren darauf einwirken, unbrauchbar, 
indem fie im Feuer erweichen und fich zerdrüden; die Fiefelfäurereichften find aber 
eben fo wenig die baltbarften, denn wenn fie mit Soda, Kalk oder andern Metallory: 
den in Berührung kommen, fo fehmelzen fie leicht damit zufammen. — Zur Unter 
fuchung der Thone werden diefelben zunächft gefchlämmt, um die gröberen Gemeng: 
theile zu entfernen, und dann mit verdünnter Salzfäure behandelt, um die mit dem einge 
fitertem Waller eingedrungenen Kalkfalze aufzulöfen. Nach forgfältigem Auswaſchen 
des Rückſtandes wird derfelbe einige Minuten mit Kalilauge von 1,075 per. Gem. 
— 20 Proc. Kali) gekocht, um die im freien Zuftande bei Zerfeßung der Gefteine 
abgeichiedene Kiefelfäure aufzulöfen und dann wieder ausgewaſchen. Den Rüditand 
erhigt man mit foncentrirter Schwefelfäure, bis diefe abraucht und behandelt hierauf 
die Mafje jo lange mit heißem Waffer, bis alles Auflösliche, Kali-, Kalk-, Bittererde: 
und Thonerdefalze u. ſ. w. entfernt find. Aus dem Rückſtande, welcher neben unzer: 
feßtem Geftein noch Quarzfand enthält, wird alddann die im auflöslichen Zuftande ſich 
befindende Kiefelfäure durch Kochen mit Kalis oder Natronlauge ausgezogen. Aus 
der fchwefelfauren Löſung werden Thonerde, Kalk, Kali, Eifenoryd; aus der alkaliſchen 
die Siefelfäure nach bekannten Methoden ausgeſchieden und beftimmt. Bei Mergel- 
analyfen befchränft man fih in der Negel auf die Beftimmung der Menge des vor: 
bandenen kohlenſauren Kalks und behandelt daher einfach die Mergel mit Salzjäure. 
Im Allgemeinen find die feuerfeften Thone gerade nicht fehr verbreitet, doch giebt es 
Gegenden, wo fie in mächtigen Lagern auftreten; zumeift kommen fie in der Tertiär: 
formation vor, zumeilen aber auch - im Koblengebirge. Einige der wichtigften dund— 
ſtellen find: Koblenz und Köln, Amberg und Kemnath in Baiern, Wiesloch in Baden, 
Großalmerode in Kurheſſen, dad Material zu den berühmten Schmelztiegeln, Huber: 
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tusburg in Sachfen, Bunzlau in Schlefien, Krems in Defterreich, Abondant bei Dreur, 
Molaife und Monterau in Frankreich, Devonfhire und Stourbridge in England. 
Thonbeize, f. Aiaunbeize. 


Thoneisenstein, diefen Namen führen ſowohl die Gemenge von rothem, blauem 
oder gelbem Gifenoder, wie auch die dichten bis erdigen durch. Thon verunreinigten 
Barietäten des Braun-, Roth» und Gelbeifenfteins. 

Thonerde, ſyn. mit Aluminiumoxyd. 

Thonerde, hallische, ſyn. mit Aluminit. 


Thonerde, reine, alumina, alumina, der ald reine Thonerde bezeichnete Alu— 
minit iſt drittelfchmefelfaure Thonerde; findet ſich natürlich in Halle und auch bei 
New » Haven in Nord» Amerika. 


Thonerdebeizen, ſ. Alaunbeizen 
Thonerdesalze, jyn. mit Aluminiumorydfalze. 


Thongallen, nennt man die in thonigen Sandfteinen fi findenden, meiftens 
aus Thon beftebenden, rundlichen, mehr oder weniger flachen Abfonderungen. 


Thongips, ein Gemenge von Thon und Gips nach wechfelnden Verhältniſſen, 
welhes in Folge eines größern Thongehaltd milde und mürbe ift und leicht verwit— 
tert; der Thongips kommt in den verfchiedenften Farben vor, gefledt, geadert u.f m. 


Thonschiefer, Phylit, Phyllate, Schisteargileux, Slate. Gin undeutlich, 
jumeilen auch fleinfryftallinifche® Geftein von ausgezeichnet fchiefriger Struktur, von 
verfchiedenen weißen, grauen, grünen, blauen und rotben farben, unter welchen je- 
doh grünlichgrau und bläulihgrau, ald die gewöhnlicheren hervortreten; auf den, 
Spaltungsflächen ift das Geftein fchimmernd bis glänzend, von Perlmutters oder Sei: 
denglanz, bisweilen dem balbmetallifhen Glanz; fi nähernd; fpec. Gew. 2,69 bie 
2,79. In feiner chemifchen Zufammenjegung fommt der Thonfchiefer mit dem Glim: 
merfchiefer überein, fo daß man annehmen kann, er fei nur eine andere Form deffel- 
ben. Die vielfältige Anwendung des Thonfchiefers zu Dachbedeckungen, Schiefertafeln, 
Shieferftiften 2c. ift befannt ; vorzügliche Schieferbrüche finden fi in Weftphalen, am 
Harz, Thüringerwalde, befonders aber bei Leheſten im Frankenwalde 


Thonwaaren, man theilt die Thonwaaren ein in foldhe, welche auf dem Bruche 
diht, Faft gladartig, gleichfam gefchmolzen erfchernen, hart find, mit dem Meſſer fich 
nicht zigen laffen, an der Zunge nicht baften und mehr oder weniger durchfcheinend 
ind; und in folche, die auf dem Bruche matt und erdig ausſehen, ganz undurchfich- 
tig find und bei Berührung mit der Zunge daran haften. Zu den erfteren gehört das 
Porzellan, porcellaine, china, porcellain, in feinen verjchiedenen Arten; zu den an— 
deren die Fayence oder Steingut, faince fine, faince anglaise, faince de terre de 
Pipe, earthee ware, pottery, die ordinären Töpferwaaren, die Back- oder Barnen- 
Heine, Ziegeln, Ornamente, feuerfeften Steine, Ziegel u. f. w. Zur Darftellung von 
Porcellan wird der bereitd in der Grube von den gröberen Beimengungen befreite 
Kaolin, in den Porzellanfabriten einem ſehr forgfältigen Schlemmproceffe unterworfen. 
Vorder Verarbeitung des fo zubereiteten Kaolind werden demfelben, je nad feiner 
eigenen Befchaffenheit wechjelnde Mengen von Feldipath, gemöbnlihem Thon, Biscuit— 
ſcherben, Quarz und Gips ald Zufchlag gegeben, die, bevor fie dem feingefchlemmten 
Raolin beigemengt werden, ebenfalld in einen zarten, unfübhlbaren Brei verwandelt 
werden müflen. Aus diefem, durch längered Liegen im angenäßten Zuftande in eine 
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Enetbare, plaftifche Maſſe vermandelten Gemenge werden alddann die Gegenftände ge: 
formt, getrodnet und gebrannt, Das Formen der plaftiihen Maſſe geſchieht faſt 
immer mittelft der Töpferdrehfcheibe. Die fogenannten Lithophanien werden dargeftellt, 
indem man auf Gipsformen, welche die beabfichtigten bitdlihen Darftellungen in 
Basrelief enthalten, eine weiche, dünne Porzellanplatte aufdrüdt, dieſe ſoweit ab- 
trodnen läßt, daß fie herausgenommen werden fann, dann vollfommen austrodne 
und dann brennt. Die mit der größten Vorficht geformten, getrodneten Stücke wer: 
den, wenn fie mit Glafur verfeben werden follen, erft einmal ſchwach gebrannt (Bor: 
glühen), fo daß fie nicht mehr im Waller aufmeichen, dieſes aber mit der größten 
Begierde auffaugen; dann mit der Glaſurmaſſe überzogen, getrodnet, in die Kapieln 
eingefegt und bei einer allmälig fteigenden Temperatur, dem Glüh- oder Scharffeuer 
fertig gebrannt. Befondere Arten von Porzellan find: das weichere, englifche Por: 
zellan, deſſen Maife, außer Kaolin, ſtets Knechenerde enthält und deflen Glafur ein 
borfäurehaltiged Bleiglas ift; ferner die Porzellanmaffe, welche in Frankreich zur An: 
fertigung von Knöpfen u. dgl. verwendet wird. Sie befteht entweder aud reinem 
Feldſpath, der mit etwas Milch oder mit in Borax gelöftem Kafein zu einer bild 
famen Maſſe angemacht wird, oder aus Feldfpath mit einem Zufab von Knochenerde. 
Die erfteren werden Straß», die letzteren Achatfnöpfe genannt. Die Berzierung 
des Porzelland mit Farben (Scharffeuerfarben) geichieht theild, indem man die Farben 
der Maffe felbft beimengt, oder indem man fie auf die verglübten Gegenftände auf 
trägt, fie mit Glaſur übergiegt und mit diefer zugleich einbrennt. Bisweilen fürbt 
man auch die Glaſurmaſſe ſelbſt. Unter Muffelfarben verfteht man folche, melde 
nachdem fie mit dem Pinfel oder durch Begießen auf die Glafur aufgetragen morden 
find, in einer Muffel eingebrannt werden; diejenigen m der Porzellanmalerei ald Far: 
ben angemwendeten Metalloryde, die ſchon für ſich die gemwünfchte Nüance befigen, wer: 
den nur mit einem Flußmittel vermifcht auf der Glafur eingefchmolzen und beißen 
Frittefarben. Eolce Farben dagegen, die erft nach ihrer Bermifchung und Schmel— 
zung mit SKiefels oder Borfäure, eine chemifche Verbindung, ein Glas, bilden, meldet 
die gemünfchte Farbe befißt, heifen Schmelzfarben. Gin in feinen Eigenfhaften 
dem Porzellan nahe ſtehendes Produkt ift dad Eteinzeug, zumeilen auch Wedge— 
wood genannt. Es erfcheint, wie auch das Porzellan, in feiner ganzen Maffe zu: 
fammengefintert, ift aber nicht fo ſchwer ſchmelzbar wie diefed; klingend, an den Kar 
ten durchfcheinend, für Waſſer undurchlaffend und haftet auf feinen Bruchflächen nidt 
an der Zunge. Es befigt auch eine dem Porzellan ähnliche Zufammenfegung und 
giebt man ihm, um die Maſſe leicht formbar zu machen, einen großen Zufap von 
plaftifchem Thon. — Zu der andern Art Thonmwaaren, ſolchen nehmlich, die auf dem 
Bruche matt und erdig ausfehen, und vollfommen undurchfichtig find, gebört zunächſt 
die feine Fayence, engliſches Steingut, bidweilen ebenfalld Wedgewood 
genannt. Sie ift nach dem Brennen fein porös, an der Zunge anhängend, klingend, 
und von loderem Gefüge; befteht aus plaftifchem Thon mit Zufaß von Duarz umd 
ift mit einer Bleiglafur überzogen. Die Waaren werden zweimal gebrannt; das eiſte— 
mal in der ftärferen Hige, um ihnen Feltigfeit zu geben; das zweitemal in ſchwäche 
rer Hitze, nachdem fie durch Eintauchen mit Glafur verfehen morden find, um dieſe 
zum Fluß zu bringen. Das Brennen gefchieht, wie beim Porzellan, in Kapfeln. — 
Ferner gehören hierher: die gemeine emaillirte Fayence, ordinare Töpferwaare, 
in Sranfreih italienifhe Fayence oder Majolifa genannt, die ſich von der 
feinen Fayence durch den Gebalt an Fohlenfaurem Kalk, durch ein mehr lockeres, erdi⸗ 
ges Gefüge, durch eine mehr oder weniger gefärbte Maffe, ſowie durch die fiet# bie: 
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und zinnbaltige vollfommen undurchfichtige Glafur, unterfcheidet. Dad gemeine 
Töpfergeihirr mit durchfichtiger, aus Kiefelerde, Tbonerde und Bleioryd beſtehen⸗ 
der Ölafurz oft auch ohme eine folche, wie bei Blumentöpfen u, dgl. Bei zu großem 
Bleigebalte oder ungenügendem Einbrennen der Glafur wird diefe leicht von fauren 
Flüſſigkeiten (Eſſig, Fruchtiäften), wie fie oft in der Küche vorkommen, angegriffen, 
indem ſich Blei auflöſt, Es fönnen hierdurch der Gefundheit gefährliche Fälle ent 
fieben und es ift daber zu empfehlen, folche Geichirre, bevor man fie in Gebrauch 
nimmt, zu prüfen, Dies geichiebt febr einfach dadurd, daß man in einem ſolchen 
Geſchirte, zugededt, anhaltend eine größere Menge mit gleichen Theilen Waſſer verdünn- 
ten Eifig erwärmt um» in einem Waſſerglaſe die Hare Flüffigkeit mit einigen Tropfen 
tiner ebenfalls Klaren Glauberfalzlöfung verſetzt; entſteht bierdurch eine weiße Trüs 
burg, oder gar ein weißer Niederfchlag, To iſt ficher Blei vorhanden; eine noch ficherere 
Reaktion gewährt Schwefelwaflerftoffwafler, welches, der Flüſſigkeit zugefegt, einen 
ihwargen Niederfchlag bervorbringt, wenn Blei vorhanden iſt. Endlich gebören zu der 
imeiten Art Thonmwaaren noch die Ziegeln, Bads oder Barnjteine und Ziegel. Der 
auf die Anfertigung der Ziegeln vewendete Thon kann bis zu 20 Proc. Eohlenfauren 
Kalk enthalten, ohne daß dadurch das Fabrifat zu leicht ſchmelzbar würde; inzwiſchen 
it ed wichtig, daß der Kalk dem Thone in feinem Zuftande und homogen beigemengt 
ki; größere vereinzelte Stücke deijelben brennen fi) beim Brennen der Ziegeln ätzend, 
obne fi mit der Kiefelfäure chemisch zu verbinden, Werden mit folchen gebrannten 
kalkſtückchen gemengte Ziegeln in Weiler gelegt, oder wenn es darauf regnet, fo löfcht 
ih der Kalt und bewirkt unfeblbar ein Zerberften der Ziegel. Aus diefem Grunde 
werden mit Recht im manchen Gegenden alte, fchon gebrauchte Ziegeln, neuen vor— 
gtzogen. — Zu den Badfteinen verwendet man fowohl unreine Thone, fowie zu ‘einer 
geringeren und billigeren Sorte Lehm. — Für die zu Ofenanlagen dienlichen feuerfeften 
Steine, die fich in ihrem Gefüge einigermaßen dem Porzellan oder Steingut nähern, 
wählt man reinen, befonderd möglichft falffreien Thon und giebt ihnen meiftend auch 
inen Zufchlag von feingemahlenen Porzellankapfeln (f. Chamottfteine. — Zu 
Tiegeln verwendet man einen möglichft feuerbeftändigen Thon, dem man in Groß— 
almerode noch ein Drittheil feinen Quarzfand zufegt, um fie Temperaturwechſel 
kihter überfteben zu laffen. Die Graphittiegel, die hauptiächlich zu Paſſau in Baiern 
angefertigt werden, beftehben aus einer Mafle, die auf 3 bis 4 Theile Graphit 1 
Teil fenerfeften Thon enthält. Zum Schmelzen von Gußftabl fertigt * die Tiegel 
aus gleichen Bolumtheilen Stourbridge- und Stannington Thon mit „5 geſtoßener 
Ziegelſcherben und 145 Volum Koaks. Sollen Tiegel aus einer ſolchen Ba ähnlichen 
Naſſe hergeftellt werden, fo wird diefe durch vorherige Preſſen dicht gemacht. — 
dur Anfertigung der großen Tiegel, in welchen das Zink gejchmolzen wird, ftampft 
mar die Thonmaffe feſt in Cylinder ein, drüdt fie mit bydraulifchen Preſſen dicht 
zuſammen und bohrt fie dann aus, worauf die gehörig ———— Formſtücke fertig 
gebrannt werden, 
Thorerde, ſ. Thoriumorybd. 
Thorine, fyn. mit Thorerde, 


Therium, Thoriam, Thorium, das durch Reduktion von Chlorthorium mittelft 
Kalium erhaltene Metall ift ein graued Pulver, welches beim Reiben mit polirtem 
Achat eifengrau metallifch glänzend wird; ed gehört zu den fogenannten Erdmetallen 
und wurde von Berzelius im Jahre 1828 entdeckt. Zeichen Th. Aeq. 59,5. 


Thran, huile de poisson, tran-eil, fish-oil, mit diefen allgemeinen Namen 
33° 
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befegt man im Handel das von Fifchen, Walen und Seehunden dur Auskochen ge— 
wiffer Organe, namentlich der Leber, erhaltene Fett. Nach feiner Abftammung unter: 
fbeidet man im Allgemeinen Fifchthran, Südfeetbran und Leberthran. 
Es fommen aber außerdem verfchiedene Sorten Thran im Handel vor, die fomwohl 


rücfichtlich ihrer Farbe, wie auch ihres Geruchd wefentlih von einander abweichen. 


Der gewöhnliche Thran befikt eine braungelbe Farbe und einen unangenehmen 
Fiſchgeruch mit ſcharf kratzendem Gefhmad; die Farbe des Leberthrans von Ga- 
dus morrhua und einiger anderer Gadusarten wechfelt von ſchwarzbraun bis bellgelb; 
er riecht weit weniger unangenehm und die helleren Sorten fchmeden milde, bering# 


artig. In dem fett von Delphinus phocena und D. globiceps findet fich Balerian- 
fäure ; faft alle Thranforten enthalten Heine Mengen von Jod. Der Rochentbran 


von Raja batis, der in Kurbaven aus frifch geichlachteten Thieren felbft bereitet mird, 
unterfcheidet fih vom Gadusthran, dur feine mehr goldgelbe Farbe; leitet man 
Chlorgas in Gadusthran, To färbt er ſich auffallend dunkler, faft ſchwarz, mäbrend 


Rochenthran fich hierbei nur wenig bräunlich färbt und ganz unverändert bleibt, wenn 


er ohne Gallenbeimifhung ift. — Der Thran befigt noch die fonderbare Eigenfhalt, 


KRolophon in größerer Menge aufzulöfen, ohne dadurch weſentlich Fonfiftenter zu en 


fcheinen ; zu einer Zeit, wo da® Harz im Berhältniß zum Thfan fehr billig war, be 


nuste man died Verhalten, um den Thran mit Harz zu verfälfhen. Nach Böttger 


entdeft man einen ſolchen Betrug leicht, wenn man den verdächtigen Thran mit Al— 
fobol von 66 — 70 Proc, erwärmt und fohüttelt; hierdurch wird das Harz vollftändig, 
der Thran aber nur in geringer Menge aufgelöft. — Der Thran findet in den Ger 
bereien zum Ginölen der fertig gegerbten Häute, fowie auch in der Seifenfabrifation 
zur Darftellung der Schmierfeifen eine jehr ausgedehnte Anwendung. Um dem Thrant 


für den leßtern Zweck feinen oft äuferft unangenehmen Geruch zu benebmen, der ſich 
auch aus der damit gefochten Seife der Wäfche mittheilt, hat man vorgefchlagen, ihn | 
mit einer gewiffen Menge Chlorfalt und dann mit Schwefelfäure zu behandeln; die | 


beabfichtigte Wirkung wird jedoh nur in fehr ungenügender Weife erreicht. 


Thuitsi, dies ift der Name eines im Driente benußten, fehr dertrinreichen Kleh 


mittelde. Daffelbe ftammt von Asphodelus ramosus und A. macrocarpus, deren 
Knollen gedörrt, zermalen und dann unter dem Namen Zfiritd in den Handel ge 
bracht werden. Da die Pflanze auch bei und hin und wieder in den Gärten vor 
fommt, fo läßt fich erwarten, daß man ebenfalld Berfuche damit anftellen werde. 


Tieunasgift, ein Pflanzengift, welches von füdamerifanifhen Indianerftämmen 
zum Vergiften ihrer Pfeile benußt wird, wahrfcheinlih von einer Menifperme ab- 
ftammt und Pifrotorin enthält, jedoch noch nicht genauer unterſucht ifl. 

Tiegel, nennt man die Geräthichaften, in welchen man Körper einer boben 
Temperatur ausſetzt. — Ge nah der Menge und Beichaffenbeit der zu behandelnden 
Körper werden die Ziegel von fehr verfchiedener Größe und aus fehr verfchiedenem 
Materiale gefertigt. In den chemifchen Raboratorien werden am häufigften Platintie 
gel gebraucht, wobei man jedoch, wenn fie nicht frühzeitig zu Grunde gehen ſollen, 
eine gewiſſe Vorficht zu beobachten bat. Nach jedem Gebrauche foll man die Tiegel 
fofort wieder reinigen, was man am beiten dadurch bewirkt, daß man fie unter nid! 
zu ftarfem Drüden mit Seefand abreibt,- deſſen runde Körner polirend auf die Ober, 
fläche wirfen, ohne viel Metall fortzunebmen; nach einem neueren Borfchlage fol man 
dad Platin mit Natriumamalgam reiben, bis ed glänzend geworden ift, und dann 
mit Waller abwafchen. Ueber die fonftige Behandlung der Platingerätbichaften (ſ. d. 
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Artifel Platin. — Zum Schmelzen von fauftifchen Alkalien und Baryt wendet 
man Silbertiegel an. Für fehr hohe Temperaturen fertigt man ſich Tiegel aus Aetz— 
fall, aus Ihonerdehydrat mit waflerfreier Thonerde, oder aus Spedftein. In Tiegeln 
von Porzellan glaftrt oder unglafirt ſchmilzt man Höllenftein, reducirt Chlorfilber ꝛc. 
Ueber größere Ziegel aus Thon f. d. Artikel. 


Tinkal, jyn. mit Borar, natürlicher. 

Tinte, fon. mit Dinte, 

Titan, titane, menachine, menakane, menachin, titanium. Ti. eg. 25,18. 
Diefed im Jahre 1791 von dem englifchen Geiftlihen William Gregor entdedte 
Metall fommt in der Natur, mit Sauerftoff verbunden, in verfchiedenen Mineralien 
vorn Der Rutil, Anatad und Broofit find faft reine Titanfäure und das Ti— 
taneifen entbält mechjelnde Mengen von Titan, Eifen und Sauerftoff; vor nicht langer 
Zeit hat man ed auch in dem ſchwarzen Sande (Taranafifand) entdedt, der in uns 
geheuren Maffen fih an der neufeeländifchen Küfte vorfindet. Man erhält das Titan 
in metallifchem Zuftande durch Glühen von Fluortitan mit Kalium im Platintiegel, 
während man Waſſerſtoffgas hineinleitet, und Auslaugen der erfalteten Maffe mit 
Waſſet, ald ein ſchwarzes Pulver. Es zerfeht fchon bei 1009 C. das Wafler und löft 
ſch, unter Wafferftoffentwidelung, in Salzfäure auf; an der Luft erhigt, verbrennt es 
inter Funkenſprühen. In geringer Menge dem Stahl zugefegt, ſoll ed diefen wefents 
li verbeffern f. Taranafifand. ‚ 

Titanbronze, eine 2egirung von Cu und Ti die nah Willy auf die Weife 
ebalten wird, daß man Kupfer, Zitaneifen und etwas Schwefel zufammenjchmilgt; 
fie befigt eine fchöne, goldgelbe Farbe und zeichnet fih durch Haltbarkeit und Ger 
Ihmeidigkeit aus. 

Titangrün, erhält man, wenn man eine faure Löfung von Titanfäure in Salz 
füure durch Blutlaugenfalz fällt. 

Titriren, eine chemifche Operation, die foviel wie Meffen bedeutet und in 
neuerer Zeit befonders durch Fr. Mohr jehr vervollfommnet worden ifl. Das Titri— 
ven berubt darauf, daß man mittelft einer Flüffigkeit, die eine beftimmte Menge eines 
geviffen Körpers enthält, aus den von ihr verbrauchten Volumtheilen, die Menge 
iined andern Körpers, der mit dem im der Titrirflüffigkeit enthaltenen eine beftimmte 
hemifche Verbindung eingeht, erfährt. Die Titrirflüffigkeit wird auf die Weife dar— 
geitellt, daß man in einem beftimmten Bolum oder Gewicht Waſſer eine beftimmte 
Menge (1 oder Z, Aeq.) der Titerfubftan;z auflöft. Als Meßgeräthſchaften gebraucht 
man Buretten, Pipetten (f. d. Artikel), Mafflaichen, Meßcylinder x. 

Titrirmethode, maßanalytiſche Methode; das Berfahren auf dem in dem vor- 
ſtehenden Artikel bezeichneten Wege die Menge eined Körpers zu finden. Das (Ende 
einer Reaktion erkennt man meiftend an den Farbenänderungen, die entweder von felbft 
eintreten, oder auf eine andere Weife hervorgerufen werden. Nach den hierbei ftatt- 
Andenden Vorgängen felbft unterfcheidet man 1) Sättigungsdanalyfen, d.b. Be 
fimmung der Säuren u. Bafen; 2) Fällungsanalyfen, gebundenes Chlor, Ory- 
datiomds und Reduktionsanalyfen (Eifen, Chlor, Salpeterfäure, Sauerftoff) 

Todtenkopf, ſ. Caput mortuum. 

Töpferthon, f. Thon. 

Tomback, tombac, bronce, tombac, tombac, red hrass. Man byzeichnet 
mit diefem Namen die £upferreicheren Zinklegirungen, die auch Rothmeffing, Rotbguf, 
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genannt werden; das Tomback enthält gewöhnlich auf 84 bi 85 Theile Kupfer, 16 
bis 15 Theile Zint, Wenn atıch die rötbere Farbe dem größeren Kupfergebalte haupt⸗ 
fächlich zuzuſchteiben ift, fo fanıı man doch aus der rothen Farbe nicht immer anf 
einen entfprechenden Kupfergebalt fchließen, indem eine Regirung von 49,3 Kupfer und 
50,7 Zink röther ift, als eine folhe aus 4 Kupfer und 1 Zink. Ge mehr Kupfer cine 
folhe Legirung enthält, um fo feinförniger und dehnbarer pflegt fie zi fein, 

Tomback, weisser, cuivre blanc, argent hachi, white tombac, While- 
copper, eine Legirung von Arjen und Kupfer, die eihe filberweiße Farbe befigt und 
eine fhöne Politur annimmt, in feuchter Luft aber fich leicht mit arfenfaurem Kupfer 
oryd bededt. 

Tonkobohnen, tonca, tonga; tonka, find die Früchte von Dipterix odorata, 
einem Baume, der zu den Leguminofen gebört und in Guyana einbeimifh iſt. Sie 
baben die Größe und Geftalt einer ftarfen Kafaobohne und gleihen ihr auch an 
Farbe, befonderd wenn jene gebrannt und entfchält iſt. Sie befigen einen angeneh— 
men, an Steinklee und Waldmeifter erinnernden Geruch, und einen bittern aromati« 
ſchen Gefhmad. Sie werden gemahlen manchen Schnupftabaföforten beigemifcht, um 
diefen einen angenehmen Geruch zu ertheilen, wie auch zur Darftellung der foge 
nannten Waldmeiftereflenz benußt. 

Tonkobohnenkampher, fyn. mit Gumarin. 

Tonkostereopten, fyn. mit Tonfobohnencampher. 


Topas, topaze, topaz; det Topas ift ein bekannter Edelſteln, der farblos, 
hellgelb bis dunkelgelb if, und bauptfächlih aus kiefelfaurer Ihonerde beiteht. Bet 
Topas fommt aber auch in andern Farben vor, wie: röthlih, roſen- und Hyacintb 
roth, bläufich bis violett, grünlich bis bergs, jeladon =» und fpargelgrün, und führt 
alsdann auch bei den Jumelieren befondere Namen, wie: Aquamarin, Chryfopta®, Au: 
bicell, Chryfolith, brafilianifcher Rubin, Saphir u. f. w. 

Topfstein, Schneideftein, Weichftein, Lawazſtein, Pierre ollaire, Potstone, 
ein zur Familie ded Glimmerfchieferd geböriged Geftein, welches gewöhnlich als ein 
filzigfchuppiger, hlorithaltiger, bisweilen mit Asbeſt durchwebter undeutlich fchiefriger 
Talkſchiefer zu betrachten ift, und megen feiner Mildigkeit, Zähigfeit und Feuerbeftäns 
digkeit, zu Töpfen, Dfenplatten und andern Gegenftänden verarbeitet wird, Et findet 
fih bei Chiavenna und in andern Gegenden der Alpen, meift in Begleitung von 
Talkſchiefer und Chloritfchiefer. 


Topinambur, Gröbirn, find die Knollen von Helianthus tuberosus, Eon: 
nenblume, die in der Landwirthſchaft fehr häufig angebaut wird. Die Aſche der 
Knollen von zwei verfchiedenen Sorten enthielt: 


Il, II. 

9,9 36,3 kohlenſaures Kali, 

1141 10,7 ſchwefelſaures Kali, 

28,4 8,4 phospborfaures Kali, 

8,4 10,7 Chlorkalium, 
36,6 16,6 phosphorſauren Kalk und Bittererde, 
4,1 foblenfauren Kalt, 

1,9 10,2 foblenfaure PBittererde, 

2,0 6,9  Kiefelfäure. 


| * 
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Die Pflanze verlangt alfo, mie man and der vorftehenden Analyfe erfieht, einen fali- 
reihen Boden, 


Torf, tourba, turf, peat, der Torf ift ein Aggregat von durcheinander ges 
webten und verfilzten, mehr oder weniger fomprimirten und zerfeßten Pflanzentheilen, 
Der Torf iſt aus den auf den Torfmooren wachſenden Pflanzen entftanden, und feine 
Bildung gefihieht noch fortwährend auf dielelbe Weife Wenn auch die Moore vors 
sugäweife alle zur Torfbildung erforderlihen Bedingungen erfüllen und auch die 
größten Torflager aufzumeifen babrn, fo bildet doch nicht jeded Moor Torf, ebenfo ift 
auch zur Torfbildung nicht jedesmal ein Moor erforderlih. Am meiften fagt das 
mäßigte Klima der Moorbildung zu, während man in dem heißen Gegenden Torf: 
mooren nur auf den Gebirgen und Hochebenen begegnet, Die Torfmoore erlangen 
zuweilen eine große Ausdehnung; in Süddeutichland find die bedeutendften in Bayern, 
wo fie einen Flächenraum von 20 Quadratmeilen einnehmen; in Norddeutfihland, die 
an der Emd, die eine Ausdehnung von 53 Quadratmeilen befiten, vom Königreich 
Sannover befteht der fechdte Theil — 120 bis 130 Qnadratmeilen aus Torfmoor. 
Riht minder beträchtlich find diefelben in Franfreih, Holland, Schottland und rs 
Ind; in legterem betragen fie weit über 200 Quadratmeilen. Die Tiefe der Torfs 
moore erreicht oft gegen 40 Fuß; die Mächtigkeit der Torfihicht darin fteigt auf 33 
dis 36%; in den norddeutſchen Mooren ift fie durhichnittlih 12—24 Fuß. Als dic 
jmigen Pflanzen, welche bauptfächlich an der Moorvegetation Theil nehmen, und aus 
deren nachfolgender Verwefung der Torf entftebt, führt Senft folgende an: Ledum 
palustre, Andromeda polyfolia, Myrica Gale, Salix repens, S. pentandra, 8. 
rosmarinifolia, Betula nana, Vaccinum uliginosum, V. Orycoccos, Empetrum 
nigrum, Menyanthes trifoliata, Drosera rodundifolia, D. intermedia, D. longi- 
folia, Viola palustris, Malaxis paludosa, Scirpus cespitosus, Ranunculus Flam- 
mula, Pedicularis palustris und einige andere, die feltener vorfommen. Je nach— 
m in einem Moore die einen oder andern diefer Pflanzen vorwalten, zeigt auch der 
dataus ſich ergeugende Torf eine verfihicdene Beichaffenheit, und man unterfcheidet 
bemah: 1) Shwamms oder Filz-Torfe; zu Ddiefen gehören Moostorf, 
Brad: oder Wiefentorf (Darg), Heides oder Hohmoortorf (Hagetorf), 
Slätters oder Waldtorf und Alpentorf und 2) Reife Torfe, und zwar 
eigentlihen Torf oder Toörfkohle, zu welchen Senft den Staubtorf (Bank— 
oder Torferde, Schollerde), BPehtorf(Stichs oder Spedtorf), Schlamm», Streich— 
oder Baggertorf und die Torfpehhfohle rechnet. — Ueber die nähern Beftand? 
tbeile des Torf befisen wir zwar mehrere Angaben, aus denen wohl foviel zu erfehen 
ft, dag ed vorwaltend Humusförper find, die den Torf bilden; allein, da diefe Ana— 
Iien nicht nach ein und derfelben Methode ausgeführt wurden, fo laffen ſich auch 
die Refultate nicht unter einander vergleihen. Noch zahlreicher find die Analyfen zur 
Smittelung der Elementarbeftandtheile ded Torfs und aus ihmen ergiebt fich, daf der 
Roblenftoffgehalt der organiſchen Gebilde des Torfd zwifchen 40 und 62 Proc. und 
Yen Aichengebalt zwifchen 1 und 30 Proc. wechſelt; außerdem haben diefe Analy- 
en ergeben, daß alle diefe Aſchen neben andern Beftandtbeilen, eine Mengen von 
Pbosphorfäure, von Kali und Natron enthalten, was mit Rüdfiht auf die Verwen— 
"ung diefer Afchen zu Vodenmeliorationen nicht" ohne Bedeutung ifl. — Die Ans 
vendung ded Toris ald Brennmaterial ift befanntz in neuerer Zeit hat man aber auch 
ingefangen, denfelben zur Darftellung von Leuchtgas zu benugen und hierbei die güns 
Rigften Refultate erzielt. — Die flüffigen Deftillationsprodufte des Torfs find der 
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Theer und das Theerwafler. In einem beftimmten Falle lieferten 100 Theile Theer 
14,4 Turfol, 8,7 ſchweres Del 0,43 Baraffin, 42,4 Asphalt -Rüdftand 35,1 Kreofet, 
Karbolfäure und Berluft. — Das Theerwaſſer lieferte. bei der geeigneten Behandlung 
neben Ammoniaf, Nerbylamin, Pikolin, Qutidin und Aniſin. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, daß die Deftillationsprodufte des Torfs zwifchen denen der Braun 
kohle und des Holzes ftehen und fich denen von jener oder diefem um fo mehr nähern, 
je weiter oder weniger die organische Subftanz in ihrer Zerfegung vorgefchritten ift. 
Dagegen erfiheint die Benußung des Torfd zur Darftellung anderer Beleuchtungsma— 
terialien einer gewiffen Borficht zu bedürfen, wenn fie lohnend fein foll; vor Allem 
muß billiger und reiche Theerausbeute gebender Torf zur Deftillation verwendet und 
der Betrieb rationell geleitet werden, So wurden in der Fabrik des Anhalt’ichen Fabrik: 
Bereind aus 500 Gentner lufttrodenem Zorf, die binnen 24 Stunden jedesmal ver: 
arbeitete Menge, 234 Ctr. faft wajlerfreier Theer und 1366 Kubiffuß in 2 bis 3 Ku 
bitzoll großen Stüden, Koaks und ald Nebenproduft 175 Etnr. Gaswaſſer erhalten; 
legteres wird auf fchwefelfaured® Ammoniak verarbeitet und liefert hiervon 6 Gin. | 
Jene 234 Etnr. Theer (von 0 86 fpec. Gew.) gaben 238 Pfund Photogen von 0,83 

jpec. Gew., 606 Pid. Solaröl und 4,17 Pfd. rohe Paraffinmafje. Die gemonnenen 
Koakd reichen vollitändig zum Betriebe der ganzen Anlage aus; ferner erhielt man 
noch 51 Pfd. Kreofot und 349 Pid. Asphalt. Je mehr die Bedeutung, die der Tori 
ſowohl für den täglichen Gebrauh ald Brennmaterial, wie auch zur Darftellung 

von Reuchtmaterialien erfannt wird, um jo mehr macht der früher bei der Zorige — 
mwinnung getriebene Raubbau einer rationellen Bewirthſchaftung der Zorflager Plat; 
es würde jedoh die diefem Werke geftedten Grenzen weit überfchreiten, wenn mit 
näher bierauf eingehen wollten, doch mag noch erwähnt fein, daß nah den An | 
gaben Sprengels die gleiche Fläche Torfmoor in derfelben Zeit mehr Brennmaterial 
liefert, als der beitbeftandene Hochwald. Ebenſo müſſen wir auch die mannichfachen, 
in Betreff dedö Trodnend ded gewonnenen Torfd angewendeten Methoden übergeben, 
zumal als eine Befchreibung derfelben ohne Zeichnung nicht wohl verftändfich fein 
würde. Um dem Zorfe eine größere Brauchbarfeit als Brennmaterial und eine grö 
Bere Transportfäbigfeit zu verleihen, bar man in neuerer Zeit-angefangen, vdenfelben 
durch mechanische Hilfämirtel auf ein kleines Bolum zu bringen und es ift bierdurs 
ein vorzügliched Brennmaterial, nicht allein für den täglichen Haudgebrauch, fonden 
auch für Dampffeffelfeuerung und pyrotechnifche Gewerbe erzielt werden. Cold 
Anlagen beftehen bereit an vielen Orten und es läßt fich erwarten, daß bei der Be 
quemlichkeit und Neinlichkeit, die der gepreßte Torf gewährt, und nachdem man die | 
Schwierigkeiten der erften Darftellung überwunden hat und fo das Präparat billiger 
liefern kann, dafjelbe immer mehr und mehr Eingang finden werde. Schließlich mag 
noch erwähnt werden, daß man gegenwärtig den Torf auch verfohlt und dabei eine | 
Kohle gewinnt, die klingt, fehr feft und oft metallglänzend wie Koaks und ſchweret 
ala Holzkohle it Das Gewicht gleicher Raumtheile Holz» und Torfkohle verhält ſich 
wie 5:9 — Wie die Adererde, fo befigt auch der Torf die Eigenfchaft, pflanzliche | 
Nährftoffe ihren wäſſerigen Löſungen zu entziehen und fie, ohne fie chemifch zu bins | 
den, in ji aufzunehmen. In manchen Städten hat man diefe Eigenfchaft benugt, um 
den flüfjigen Erfrementen von Menfchen und Thieren die pflanzlichen Nährftoffe zu 
entziehen. Gin Kilogramm — 2 Pfd. Iufttrodener Torf faugt ein gleiches Gewicht 
Waller ein und abforbirt 2 Gramme — F Loth Phosphorfäure, 13 Grm. — } Fotb 
Ammoniaf und 24 Grm. — 14 Loth Kali. Das wieder getrodnete Torfklein, mit 
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den feften Erfrementen vermischt, liefert eine vortreffliche Poudrette, wäbrend die auf 
die gewöhnliche Weile fabricirte ein an Pflanzgennahrung fehr armes Produkt ift. — 
Bon welcher Bedeutung eine derartige Anwendung des Torffleind für die Aufſamm— 
lung der wichtigften Düngftoffe überhaupt ift, läßt fich leicht begreifen, wenn man 
berüdfihtigt, daß mit Nährftoffen gefättigter Torf zwei- bis dreimal mehr an diefen 
enthält, ald gut verrotteter Stalldünger. 


—— | Bee ür gewiffe Beftandtheile des Torfs 

Torfhumus, ezeichnungen für gewiſſe eſtandtheile des Torfs. 

Torfkohle, die Bezeichnung des eigentlichen ſchwarzen Torfs, ſowie auch der. 
Torftohle. 


Torfmoos, ſyn. Sphagnum. 

Torfpechkoble, ſ. unter Torf. 

Torfquellsäure, 

Torfsäure, eigenthimliche, im Torf aufgefundene Säuren. 

Torfsatzsäure, 

Torrefaktion, foviel wie Röften bei Kaffee, Cichorien, Kakao u. f. w. 

Torricellische Leere, nennt man den über der Quedfilberfäule im Baromes 
ter befindlichen luftleeren Raum. 

Tostiren, f. Torrefaktion. 


Tournantöle, huiles tournanter, nennt man die zur Türfifchrothfärberei brauch— 
baren fetten Dele; nah Pelouze Gemenge von Glyceriden mit freien Fettfäuren. 


Trachyt, das gewöhnlich mit diefem Namen bezeichnete Geftein ift nur ein 
Glied aus der Familie der Trachyte, zu welchen auch Berlit, Obfidian, Bimftein ıc. 
gehören. Allein auch die eigentlichen Trachyte wechfeln in ihrem Habitus außerordent- 
ih und werden im Allgemeinen durch porpbyrartige Struktur, durch eine oft poröfe 
oder rauhe Grundmafle und durch die darin eingewachfenen Sandininfryftalle (gla- 
figer Feldfpath) charakterifirt. Die eins oder undeutlich Eryftallinifche, vorwaltend 
aus Albit und Sanidin, nebft einem in Salzfäure löslichen, waſſerhaltigen Eilifate 
beftchende Grundmaffe ijt theild körnig, theil® dicht, dabei entweder kompakt oder po— 
108 und blafig, felten glänzend, meift matt und verfchiedentlich weiß, grau, grün, gelb, 
totb, braun, bis ſchwarz gefärbt; doch find die weißen und hellgrauen Farben vor: 
berrfchend. Gewiſſe Trachyte finden eine ausgedehnte Anwendung zur Darftellung von 
Gement u. f. w. 


Traganth, Traganthgummi, gommi adragant, 'tragacanth, ift der an der 
Luft erbärtete Saft mehrerer Aftragalusarten, ald: Astragalus verus, A, Creticus, 
A gummifer eto., zur familie der Schmetterlingsblüthen gehörige Sträucher, die in 
Kleinafien, Syrien, Perfien und in Griechenland wachen, welchen der Traganth ents 
weder freimillig oder auf gemachte Einfchnitte entquillt,. Seiner Hauptmaffe nach ift 
der. Traganth ein Gemenge von Nrabin, Baflorin und auch wohl von etwas Stärke— 
mebl. Er kommt im Handel von fehr verfchiedener Güte, theild in 1 bis 2 Zoll 
breiten und 4 Linie dien platten Stüden, Blättertragantb, theild in ſtrohhalm— 
diden, wurmförmig bin» und hergebogenen unregelmäßig geftreiften Stüden, Burm: 
Iragamtb. vorz eine dritte Sorte, die den Namen Syrifher Tragantb führt, 
bat die Geftalt ftalaftitenartiger, mannichfaltig gefrümmter, rundlich länglicher Stücke. 
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Traganthin, der nicht lösliche Theil des Traganths (Bafforin). 
Traganthschleim, wenn gepulverter Traganth mit faltem (mehr noch mit hei— 
ßem) Wafler angerieben wird, fo quiflt er damit zu einem mehr oder weniger diden 
Brei oder fchleimigen Maffe auf; diefe nennt man Traganthſchleim. 
Traganthstoff, ſyn. mit Tragantbin. 


Transpiration, bierunter verftebt man die, bauptfächlich durch die Tätigkeit 
der Runge und der Haut bewirkte Ausfcheidung von namentlich Koblenftoif, Sauer: 
ftoff und Stiftoff, zum Theil als Koblenfäure, zum Theil als freies Stickgas. 

Trass ; trassoite, trass, asclerine, pierre de trass, tarrace, tarrass, ler- 
rass, trass, ein dem Bimſtein äbnliches vulkaniſches Auswurfsproduft, welches Thon 
in den frübeften Zeiten ald ein vortreffliched Material bei Wafferbauten verwendet 
wurde, 

Trauben, ſ. Beintrauben. 

Traubenkerne, j. BWeintraubenferne, 


* Traubensäure, Vogeſenſäure, Paraweinſäure, metamorphiſche Weinſäure, Bein- 
fteinfäure, acide racemique, racemic acid. Dieſe der Weinſäure iſomere, und ihr 
auch in vieler anderen Beziehung ähnliche Eäure, findet fih in manchen Sorten Rein 
ftein, befonderd dem italienifchen. Sie Fryftallifirt aus ihrer wäſſerigen Löjung ın 
waiferbellen, fchiefen rhombifhen Säulen mit 2 Aeq. Kryſtallwaſſer; fie ift im Falten 
Waller weniger löslich, ald die Weinfäure; eine ſolche Löſung ift optifch unwirkian; 
beim Erbigen erleidet fie ähnliche Veränderungen mie die Weinfäure. 


Traubenzucker, Krümelzucker, Glukoſe, Glykoſe, Obſtzucker, Honigzuder, Stürft: 
zucker, Harnzucker, Lumpenzucker, Rechtsglukoſe (Fruchtzucker zum Theil), glucose, sucre 
d’amidon, sucre de raisin, sugar of grapes. In den ſüßſchmeckenden Früchten, 
wie: Trauben, Kirfchen, Pflaumen x. findet fih, meift neben andern Zucderarten, ein 
eigenthümlicher Zucker, welcher beim Eindampfen des Saftd ald eine fyrupartige Flül: 
figkeit zurücbleibt, nach längerem ‚Steben aber fih in Kryftalle von ZTraubenzuder 
verwandelt. Diefer findet fich ferner im Honig, in geringer Menge im Blute, in der 
Leber und wird in manchen Krankhe'töfällen, namentlich in der Zuckerharnruhr aus 
dem Harn abgejchieden; er entfteht auch aus dem Rohrzucker, wenn diefer mit ver 
dünnten Säuren behandelt wird; unter denfelben Verhältniffen auch noch aus Ich 
vielen andern Pflanzenftoffen, wie: Holzfafer, Gummi, Stärfemebl x. Der Trauben: 
zuder kiyſtalliſirt ſchwierig in blumenfohlartigen Maffen, löft ſich meniger ald du 
Rohrzucker in Waller und fchmedt weniger füß; in Alkohol ift er dagegen feichter löe— 
lich als Rohrzucket. Die Löfungen drehen die Polarifationdebene nach rechts, Die 
Kryſtalle entbalten 2 Aequiv. Waſſer, die fie bei 100%, wobei fie fchmelzen, verlieren; 
bei 1400 C. verwandelt er fih unter Abgabe von Waller in Karamel. — Kleinert 
Mengen von Traubenzuder ftellt man am bequemften aus förnigem Honig dar, indem 
man diefen mit kaltem Alkohol behandelt, welcher einen nicht fryftalliiirbaren Zuder 
auflöft; der nicht gelöfte Antheil wird durch Auflöfen in fochendem Alkohol und Um: 
eryftallifiren gereinigt. — Seitdem der Traubenzuder eine jo auögedehnte Verwen— 
dung zum Gallifiren der Weine gefunden hat, ftellt man denfelben im Großen dat. 
Zu diefem Zweck werden 100 Theile Etärfemehl mit etwa 100 Theilen Wafler an 
gerührt und zu 300 Theilen fiedendem Wafler, welches 1 bis 2 Proc. Schmweielfäutt 
beigemifcht enthält, gefeßt, wobei man jedoch die Flüffigkeit nicht aus dem Koden 
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fommen läßt; man febt das Kochen noch fo lange fort (4 bis 3 Stunde), bis eine 
Probe der Flüffigkeit durch Jod nicht mebr gefärbt und durch Alkohol nicht mehr ge— 
fällt wird; durch ein etwas länger fortgeſetztes Kochen wird ein reinerer und leicht 
fipftallifirender Zuder erhalten. Man fättigt die Säure mit Kalk oder Kreide, läßt 
abiegen und fich klären, entfärbt mit Thierfohle, dampft bis auf 400 B ein und gießt 
die foncentrirte Flüſſigkeit nach dem Erkalten in Gefäße, in denen der ganze Syrup 
u einer feften fryftallinifchen Maffe erftarrt, die fo in dem Handel fommt. — Nach 
einem andern, aber nicht näher befannten Berfahren von Anthon erhält man den 
Traubenzuder in glänzenden, durchfichtigen, harten Kryftallen. Durch feine Einwir— 
fung auf Kupferorydbydrat, welches durch Traubenzuder, befonderd beim Ermärmen 
u Kupferoxydul, reducirt wird, unterfcheidet er fi von Nohrzuder, Stärke, Gummi 
und Dertrin. Man benutzt diefed Verhalten zur Beftimmung von Rohrzucker, wie von 
Stärke, indem man diefe Körper durch verdünnte Säuren zuvor in Traubenzuder übers 
glührt hat. Aus einer alkalifchen' Löfung von weinſaueem Kupferorydfali fcheidet 1 
Aeq. (180 Theile) Traubenzuder 5 Aeq. — (357,5 Theile) Kupferorydul ab, reducirt 
alfo 10 Aeq. Kupferorpd ; man fann alfo umgekehrt, wenn man den Gebalt einer 
!öfung von Rupferoryd kennt, willen, wie viel Traubenzuder zur Reduktion des Kupfer 
orgds erforderlich ift u. f. w. Bei diefer Reduktion bildet fich etwas Kohlenfäure 
und eine micht näher unterfuchte, vielleicht Huminartige Subſtanz, welche die Flüſſig— 
keit gelb färbt. — Mit dem Namen Frucht- oder Schleimzuder bezeichnet man häu— 
fg eine Zuckerart, die fih von dem Traubenzucer dadurch unterfcheidet, daß fie nicht 
mfallifirbar ift, und die Polarifationgebene na) links dreht. Im trodenen Zuftande 
it der Ftuchtzucker gummiartig, zerfließlih und in Waffer und Weingeift ſehr leicht 
löslich. Die durch Einwirfung verdünnter Säuren auf den Robrzuder und andere 
übnliche Gebilde erhaltene fühe Stoff (Invertzuder) ift ein Gemenge von Trauben 
zudet und Fruchtzucker zu gleichen heilen. Uebrigens ift es fehr wahrscheinlich, daß 
man unter dem Namen Fruchtzucket verfchiedene Zuderarten, die fih in ihter Zufams 
menfekung nahe ftehen, zufammengemworfen bat. 

Traumatiein, eine Auflöfung von Guttaperha in Chloroform, die mit Erfolg 
ur Heilung von Hautkrankheiten benußt worden ift. 


Travertin, ZTravertino, travertino, pierre de tibur ou de Tivoli, travertino, 
iin zwischen dem faferigen Kalkfinter und dichtem Süßwaſſerkalk mitten inneftehendes 
Öeftein, wonach man denn auch ſchaligen und dichten Travertin unterfcheidet. 


Trehala oder Trikala, eine feit der parifer Ausſtellung im Jahre 1855 bes 
fannt gewordene und aus Eyrien flammende Drogue, die im Orient eine eben fo 
große Verwendung findet, wie bei und Sago und Salep. Sie befteht aus einem 
bohlen Kolon von der Größe einer Olive und wird durch ein der Familie der 
Nynhophoren angehörendes Infekt erzeugt, welches beträchtliche Mengen ftärfemehlhals 
"ger Stoffe zum .Bau feiner Wohnung zufammenträgt. Die Trehala enthält einen 
liyſtalliniſchen eigenthümlichen Zucker, die Trehaloſe von Bertholet, welchen die 
Perfer „NMefterzuder” nennen. Die Trehala befteht in 100 Theilen aus 66,54 
Stärfemehl, 28,80 Zuder und Bitterftoff und 4,60 verfchiedenen Salzen und etwas 
Summi, Das Stärfemehl der Trehala ift dem der Gerftenftärke, dem Sago und be 
Jonderd dem Traganthgummi ähnlich und läßt fih durch Kochen im Waſſer nicht 
vollftändig zertbeilen und noch weniger auflöfen. Die Trehala, im Waffer erweicht, 
\Hwilt auf und verwandelt fih in einen diden fchleimigen Brei. 
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Treber, Zräber, eine in der Technik fehr häufige Bezeichnung der beim Ausziehen 
der lößlihen Subjtanzen zurüdbleibenden unlöslichen, meiften® werthlofen Theile. 

Treibarbeit, ein metallurgifch -technifcher Ausdrud, der befonderd bei dem 
orpdirenden Schmelzen des Bleied in Gebrauch ift. 


Treibblei, nennt man das filberreiche Blei, welches beim Abfaigern von filber- 
baltendem, mit Blei gefrifchtem Kupfer erhalten wird. 


Treiben, f. unter Abtreiben. Bei der Darftellung von Holzkohle in Mei: 
lern wird mit diefem Ausdrud die Periode des Verkohlens bezeichnet, während meldet 
man der Luft nur wenig Zutritt geftattet und wo das nicht verfoblte Holz durch die 
vorhandene glühende Kohle zerfebt wird. 


Treibhut, nennt man den oberen Theil eined Treibofens. 
Treibmergel, den zur Herftellung der Treibfohle beiden Treiböfen benugte Mergel. 


Treiböfen, Treibheerd, find die zum Abtreiben von Werfblei oder von unrei— 
nem Silber benußgten Defen. Als Zreibheerd wird auch beſonders die obere Schicht 
der Dfenfoble, die eigentliche Treibfohle bezeichnet. 

Treibschwefel, ſyn. mit Rohſchwefel. 


Trestern, marc, remains of grapes, nennt man die nach dem Abpreffen von 
Weintrauben und andern zur Weinbereitung benubten Obftarten verbleibenden Rüd: 
ftände. 


Trichter, entennoir, funnel, tunnel, find die befannten Geräthfchaften, diezum 
Eingießen von Flüffigkeiten in andere Gefäße, ſowie auch zum Filtriren benugt wır 
den. Sie haben meiftens die Geftalt eines an der Bafis offenen Kegeld, deſſen Spike 
in ein dünnes Rohr verlängert ift; man fertigt fie aus Glas, Porcellan, Steingul, 
Buttaperha und Metal. Bei den zu chemifchen Filtrationen beftimmten Zrichten 
follen die Wände, um die Filter überall glatt einlegen zu können, in einem Winkel 
von 60° zufammenftoßen. Für gewiſſe Zwecke baben die Trichter oft auch eine be 
fondere Einrichtungz fo find die fogenannten Scheidetrichter oft in der dünnen 
Röhre mit einem Hahne und oben zuweilen mit einem Verſchluß verfehen. Um Flül 
figfeiten, die beim Grfalten erftarren, oder Salze fallen laſſen, filtriren zu können, 
find die Trichter oft mit einer doppelten Hülle umgeben, deren Zwifchenraum mit bei 
hßem Waffer angefült und mittelft einer Spirituslampe während der Operation heif 
erhalten wird. 


Trimorphie, nennt man die an manchen Körpern beobachtete Eigenfchaft in 
drei verfchiedenen von einander unabhängigen Formen zu fryftallifiren. 

Tripel, argile tripol&enne, tripoli - tripoli, tripoly, ein in verfchiedenen For: 
mationen vorkommendes, hauptſächlich aus amorpher Kiefelfäure beftehendes Geftein, 
welched außerdem noch Thon, Quarz, Eifenoryd und Waffer enthält; wird vielfach alt 
Putzpulver benutzt. 

Tripelsalze, nennt man Verbindungen von drei verſchiedenen Salzen, oder 
Berbindungen von dreiatomigen Säuren mit drei Atomen verfihiedener einatomige: 
Bafen, oder umgekehrt einer dreiatomigen Bafe mit drei Atom verfchiedener einate: 
miger Säuren. 

Tripelschiefer,, fyn. mit Polirſchiefer. 


Trithionsäure, die Säuerungäftufe des En welche auf 3 Aeq. Schwe— 
fel 5 Aeq. Sauerftoff enthält. 
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Trockenapparate, ſ. Austrodnen. 

Trockenmoder, pourriture seche, nennt man einen beim Holze fish einftellen- 
den Zerſetzungsproceß, wenn daffelbe von feuchter, wenig wechfelnder Luft umgeben, 
oder infofern es felbft feucht ift, am Austrodnen gebindert if. Das Holz verliert 
dabei zunächft feine natürliche Feftigkeit und den Zufammenhang feiner Fafern; all: 
mälig wird aud die Struktur, undentlih und es verwandelt fich zuleßt in eine mehr 
oder weniger dunfelbraune, leicht zerreibliche erdige Maffe. 

Trockene Hefe, j. Hefe. 


Trogapparate, appareill galvanique de Roberts, Roberts’s galvanic bat- 
tery or apparatus, hierher gehören alle diejenigen galvanifchen Apparate oder Bol: 
taifhen Säulen, bei welchen die Metallplatten in Tröge von Glas, Porcellan, Stein- 
gut u. f. m. geftellt werden. 


Trona, Tronaſalz, sel de trona, trona salt, natürliches Mineralaltali (zum 
Theil) anderihalb fohlenfaured Natron. Die Trona findet fih in den Natronfeen der 
Wüſte Theidt in Egypten, fowie bei Fezzan in Nordafrika. Auch in der Nähe von 
Mexiko fommt anderthalbfoblenfaures Natron in Lagern vor; es führt hier den Namen 
Urao und wird dafelbft in großen Mengen gewonnen. 


Tropfglas ift ein Inſtrument, deffen man ſich zur leichteren Abzäblung von 
Tropfen verjchiedener Flüffigkeiten bedient. Man fann fehr wohl jede Pipette ala 
Ttopfglas benugen; doch hat man dafür auch befondere Einrichtungen getroffen. 


Tropfstein, fyn. mit Stalagmiten und Stalaftiten. 
Tropin, ein Umſetzungsprodukt des Atropins mittelft Aeßbarit. 


Trüffel, truffe ordinaire, truffle, find die nuß- und fauftgroßen Knollen einer 
zur Familie der Gaftoromycetes gehörigen Pilzart (Lycoperdon tuber, L.). Sie 
find außen ſchwärzlich, warzig, innen gelblichweiß, von eigenthümlich angenehmem 
Geruch und gewürzbaftem Geſchmack. Die Trüffel findet fih 1 bie 13 Fuß tief unter 
dem Boden in Laubwaldungen, befonder® unter falfigem Mergelboden. Die Entwide- 
lung ift im Wefentlichen diefelbe, wie die anderer Pilze und fie entfteht nicht, mie 
man vielfach behaupten bört, durch den Stich von Inſekten, den diefe in die Wur— 
jeln der Waldbäume machen. Es giebt mehrere Arten von Trüffeln; die berühmteften 
find die von Berigord und Piemont; in Deutfchland fammelt man die ſchwarze Trüffel, 
die hauptfählihd um den Harz und in der Gegend zwifchen dem Harze und dem Thür 
tingerwalde, wie auch in Böhmen vorfommen foll; zum Auffuchen derfelben bedient 
man fich eigends darauf abgerichteter Hunde; die Einfammlung geſchieht im Herbfte. 


Tschen, der Name der chinefifchen meffing» bis bronzegelben Münzen, die in 
100 Tbeilen aus 55 bid 64 Kupfer, 25 bie 35 Zink, 1 bid 2 Zinn, 2 biö 4 Eifen 
und 1 bid 6 Blei, zuweilen auch noch aus etwas Antimon beftehen. 


Tse-hong, ein al® rothe Farbe in der Porcellanmalerei gebrauchtes Gemenge, 
welches aus Bleiweiß mit Thonerde, Eifenoryd und Kiefelfäure befteht. 

Tsing-lien, ebenfalls eine in der Porcellanmalerei zu Roth benupte Farbe, 
bauptfächlih aus fiefelfaurem ‚Zinnoryd und Bleioryd, nebft etwas Kupferoryd, Ko: 
baltoryd und metalliichem Golde beftehend. 

Tubulatur, Zubufud, tubulature, werden die auf Kolben, Retorten und Fla— 
ſchen aufgefegten Hälfe, vermittelft welcher die Geräthe mit einer zweiten, dritten x. 
Deffnung verfehen werden, genannt. 
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Tuffe, tur volcanique, tuff, vuleanic tufa, mit diefem allgemeinen Namen 
bezeichnet man zum Theil Gefteine fehr verſchiedenen Urſprungs und unterfcheidet bier: 
nah Porpbyrtuff, Grünfteintuff, Trachyttuff. Bafalttuff, wulfanifcher Tuff ac, fie find 
von breccienartiger Beſchaffenheit und meiftens durch Agglomeration der aus Zer- 
feßung älterer Gefteine entjtandenen Materialien gebildet, 

Tungsteinmetall, fon, mit Wolfram, 

Tungsteinoxyd, fon. mit Wolframorxyd. 

Tungsteinsäure, fyn. mit Wolframfäure. 

Turf, fon. mit Torf. 

TurnbulPs Blau, ift mefentlih Gifenferrideyanur und mird durch Füllung 
einer Auflöfung von Eifenvitriol durch Ferrideyankalium erbalten. 

Turners Gelb, diefe im Handel auch unter dem Namen: Patongelb, Mineral: 
gelb, Englifchgelb, jaune brevet&, Patent Yellow vorfommende gelbe Farbe, ijt ba 
ſiſches Bleichlorür 

Tusche, chinesische, encre de la Chine, indian ink, die Bereitung diefer 
allgemein befannten und gefhäßten Farbe ift noch nicht befanntz man weiß, daß fie 
hauptſächlich aus Ruß (fein präparirte Kohle) befteht; allein es ift nicht wahricein: 
lich, daß das Bindemittel gewöhnlicher Leim fei, vielmehr, daß man als folches den 
Schleim aus dem feit einigen Jahren unter dem Namen Hinefifche Gallerte im 
Handel vorfommende Pflanzenproduft benupt. Die ordinäre Tufche wird aus Ruf, 
dur Verbrennen von Tannennadeln und Zweigen gewonnen, bereitet; die feinen, 
nur aus Delruß, wozu man in China Seſamöl benußt, welched auf Lampen mit un 
genügendem Luftzuge verbrannt wird, währen man die Kohle am darüber aufgeftel- 
ten und mit Waffer gefüllten Töpfen fih abfegen läßt. — Gewöhnlich fommt die 
Zusche in länglich vierfeitigen Pridmen, zuweilen auch in etwa zwei Zoll langen, 
flach gedrüdsen, mit einem vergoldeten Löwenköpfchen verzierten Cylindern (Löwen 
tufche), jeltener in geraden, runden Stängelchen von der Die eined ftarken Bleiftifti 
im Handel vor, 

Typoscop, dieſen Namen bat man einem Apparate gegeben, der wie das Kalki- 
deffop zum Mufterzeichnen beftimmt und eine Kombination des Kaleidoftops mit einem 
polyedrifchen Glaſe ift. 

Tyrolererde, fon. mit Grüne Erde oder veronefer Erde. 

Tyrolergrün, fyn. mit Berggrün. 


U. 


Ueberchlorsäure, ſ. unter Chlor. 

Ueberjodsäure, f. unter Sodfäure. 

Vebermangansäure, |. Manganfäure. 

Veberoxyd, fon. mit Sy peroryd. 

Veberoxydul, ſyn. mit Syperorydul. 

Vebersättigung von Lösungen, ſ. Auflöfungen überfättigte 
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Ultramarin, outremer, bleu d’outremer, ultramarine, ultramarine, lazu- 
line, azur, Diefe fhöne und dauerhafte blaue Farbe wurde bid vor nicht fehr lan— 
ger Zeit aud einigen, im Allgemeinen felten und fpärlih vorfommenden Mineralien, 
bejonderd dem Lajurftein, gewonnen. Nachdem die chemifche Analyfe in dem Ultra= 
marin Natrium, Silicium, Sauerftoff, Schwefel und äußerſt geringe Mengen von 
Giien nachgewieſen hatte, glaubte man den Berfuch machen zu müſſen, dajjelbe fünft- 
lid darzuftellen. Es ift befannt, von welchen Erfolgen diefe Beftrebungen begleitet 
worden find; man fertigt nicht allein ein fchönered, ſondern auch weit billigereö Uls 
tamarin, ald das natürliche; während im Jahre 1828 Gmelin 124 Grm. mit 
131 Thaler bezahlte, kauft man heute 500 Grm. für 4 Thaler und noch darunter, 
dah. = 2000:1. Zu feiner Darftellung verwendet man 1) reinften Kaolin, 2) kal— 
tinirtes Glauberfalg, 3) falcinirte Soda, 4) Kohle, 5) Schwefel, in den verfchiedenen 
sabrifen, nach) etwas wechfelnden Verhältniffen. Diefe Materialien werden aufs Feinfte 
gemahlen, aufs Innigſte gemengt und dann geröftet. Bei einer erften Röftung er- 
bilt man zunächft grünes Ultramarin, welches durch einen zweiten Röſtproceß unter 
Zufag von Schwefel in blaues Ultramarin übergeführt, dann aufs Feinfte gemahlen, 
ausgewaſchen und getrodnet wird. Um zwei oder mehrere Sorten Ultramarin auf 
ibre yarbefraft zu prüfen, bringt man fie erft auf den gleichen Grad der Trodenbeit, 
wägt alödann von jeder Sorte I Theil ab und vermifcht ihn mit 10 Theilen Gips 
oder einer andern weißen Farbe, von möglichft dem Ultramarin gleichem fpec. Ges 
wiht; dasjenige Gemenge, welches die dunfelfte Nüance giebt, war mit dem beften 
Ulnamarin bergeftellt. Zur näheren Bergleichung bringt man durch Zufak von Weiß 
alle Gemenge auf die Helligkeit, weiche das hellfte Gemenge beſitzt. Die im Ganzen 
zugeſetzten Mengen von Weiß geben nun derart dad Werthverhältnig der betreffenden 
Utramarine, Man bat fich viel darüber geftritten, welchem Beftundtheil des Ultra- 
marind die blune Farbe deffelben zuzufchreiben ſei; fie gehört dem Ultramarin als 
Games an; und fcheint der Streit daffelbe, ald wollte man nad dem rothen Farb— 
fof im Zinnober fuchen. Darüber, wie man die Stoffe chemifih vereinigt fich vors 
suftelen babe, herrfcht unter den Chemikern noch Meinungsverfchiedenpeit. 

Utramariu, gelbes, unter diefem Namen hat man hromfauren Baryt, der 
zuweilen noch mit Schwerfpath gemengt ift, al& gelbe Farbe in den Handel gebracht. 

Ultramarin, grünes, ſ. Ultramarin, 


Utramarin, weisses; mit diefem Namen bezeichnet Ritter die von ihm 
unter Ruftabfchluß und mit einem Ueberfchuß von Kohle aus einem Natron » Thonerdes 
Eilicat und Einfach» uud Doppel: Schwefelnatrium dargeftellte farbloje, d. h. weiße 
Verbindung. 

Umbra, türkische oder eyprische Umbra, oder Umber, Umbrabraun, Um: 
beide, terre d’ombre, terre fine de Turquie umber, raw umber, tur- 
kish umber. Dieje Farbe, die ihren Namen von der Provinz Umbrien im Kir- 
denſtaat hat, ift ein thoniger Brauneifenftein, der hauptſächlich aus waflerhaltigem 
dieibaſiſch-kieſelſaurem Eifenord mit Thonerde und Manganoryd befteht. Sie bildet 
derbe faftanienbraune bis leberbraune amorphe Maffen; mit Salzfäure erwärmt, ent: 
widelt fie Chlor; für fich erbigt, wird fie unter Wafferverluft dunfelbraun und führt 
üldann den Namen gebrannte Umbra, im Gegenfaß zur rohen Umbra. Die 
meite Umbra kommt gegenwärtig aus Gypern, früher aus Umbrien; fie dient ſowohl 
als Waffer:, wie auch als Delfarbe und wird vielfad; mit andern Farben vermifcht. 
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Umbra, eölnische, cölniſche Erde, terre de cologney, terre d’ombre, terre 
d’ombre vegetale, cologne umber, cologne earth, eine erdige Braunkohle, die 
zuweilen ftatt der ächten Umbra ale Farbe gebraucht wird. 

Undringlichkeit, impermeabilit&, impermeability , beißt die Gigenihaf 
der Körper, einen Raum dergeftalt auszufüllen, daß gleichzeitig nicht auch ein an 
derer Körper darin verharren kann. 

Ungarisch Grün, fon. Berggrün oder Tyroler Grün, iſt bafiſch lob— 
Ionfaured Kupferoryd. | 
Ungarweinöl ift, nah Schwarz, weſentlich önanthſaures Aethylorpd. 

Unipolar werden diejenigen Körper genannt, welche bie Eigenschaft befigen, 
wenn fie zwifchen. die Pole einer Säule gebracht werden, nur den Strom von dam 
einen der Mole übergehen zu laffen; je nachdem ein folder Körper den Webergang 
von pofitiver oder negativer Gieftricität geftattet, beißt er politio oder negativ Uni: 
polarleiter. 

Unorganische Chemie, chemie anorganique, inorganic chemistry, ift du⸗ 
jenige Zweig der Chemie, der fi mit dem Studium der unorganiſchen Körpı 
befaßt. 

Unorganische Substanzen, als Gegenfap zu den organijchen, werden I 
fprünglich die aus dem Mineralreich natürlich vorfommenden Stoffe genannt; Mat 
aber auch alle fünftlich darzeftellten Verbindungen, welche ſich in ihren Gigenicaiten 
den unorganifchen anſchließen. | 

Unschlitt, fyn. mit Talg. 

Unterchlorige Säure, f. Chlorfäuren. 

Untergährung, f. unter Gährung. 

Unterharze nannte man früher die Harze, die in falten Alkohol und Nelbe 
unlöstich, in heißem Alkohol löslich find. 

Unterhefe, f. Hefe. 

Unterhydrothionsäure, fyn. mit MWafferftoffperfulfid oder Waſſet, 
ſtoffſchwefel. 

Unterjodige Säure, ſ. unter Jodfäure. 

Unterjodsäure, ſ. unter Jodjäure. 

Unterlauge wird die unter der durch Kochſalz abgefchiedenen . Seife befindlift | 
hauptfächlich aus einer Auflöfung von Kochfalz oder Chlorkalium, etwas freiem od} 
foblenfaurem Natron und Glycerin beftehende, mehr oder weniger dunfel gefärbte Flüſ⸗ 
ſigkeit genannt; man gebraucht ſie gern bei einer erſten Walke von wollenen Zeuchen. 


Unteroxyde, ſyn. Suboxyde, f. unter Oxyde. 

Vnterphosphorige Säure, ſ. phosphatiſche Säure. 

Untersäuren hat man ſolche Körper genannt, die fih mit Baſen verbinde 
fönnen, ohne diefelben zu neutralifiren (Zuder mit Kalk :c.). 

Untersalpetersäure, f. Salpeterjäure. 

Untersalpetrige Säure, eine frübere Bezeihnung der falpetrigen Säure 

Unterschwefelsäure, f. unter Schwefelfäure. 

Unterschweflige Säure 
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Unterschwefelsäure, geschwefelte, ſyn. Trithionfäure, S,O,. 

Unverbrennliche Stoffe oder Gewebe find folche, die ſich auch beim Er 
bigen an der Luft nicht orpdiren. Da allen organifhen Subftanzen diefe Eigenfchaft 
abgeht, jo eriftiren auch in diefem Sinne unverbrennliche Stoffe nicht, und jener 
Ausdrud, auf organische Stoffe angewendet, bezieht fih nur darauf, denfelben auf 
irgend eine Weife die Eigenfchaft zu nehmen, an der Luft mit Flamme zu verbren: 
nen. In diefer Abfiht hat man ſchon feit längerer Zeit die Stoffe mit gewiffen 
Saljlöfungen imprägnirt, die deren Entflammung verhindern follen. Als ſolche Salze 
haben ſich ſchwefelſaures Ammoniak, in der 14 — 15fachen Gewichtämenge Waſſer ge: 
töft, in welche Auflöfung die Zeuche eingetaucht werden; ein Gemenge von 3 Th. Sal 
miaf und 2 Th. phosphorfaurem Ammoniak, befonderd aber eine Auflöfung von mol» 
framfaurem Natron, mit einem angemeffenen Zufat von phosphorfaurem Natron, fehr 
wirffam erwiefen. Nach einer ſolchen Vorfchrift werden 3—4 Thl. phosphorfaures Nas 
tron und 25 Thl. wolframfaured Natron zufammen in 100 Theilen Waffer gelöft. Bevor 
die Zeuche mit diefer Flüſſigkeit getränkt werden, werden fie erft geftärft und dann leicht 
gefrodfnet, dann volllommen eingetaucht, wieder getrodnet und hierauf geglättet. 


Upas; mit diefem Worte, welches im Malayifchen Gift bedeutet, bezeichnet man 
mehrere Arten von Pflanzengiften, die von den Gingebornen vorzugäweife zum Ver— 
giiten ihrer Pfeile zubereitet werden. Als in DOftindien gebrauchte Pfeilgifte werden 
namentlich aufgeführt: Upas Antjar und Upas Radja, Upas der Najad oder Ra— 
jnd, während ein vierted von den Poggiinfeln ftammt; von diefen find jedoch nur 
die beiden erfteren genauer befannt, |. Pfeilgift. 


Uran, Uranium, Uraniummetall, uranium, uranium, uran, Zeichen U oder 
Ur. Aeq. 60,0. Dad Uran, welches in feinen Eigenfchaften dem Eifen, Nidel und 
Chrom am nächften fteht, wurde zuerft 1789 von Klapproth als ein eigentbümlis 
des Metall unterfchieden, doch ftellte eö erft 1841 Peligot im metallifchen Zuftande 
dar. Es gehört zu den feltener vorfommenden Metallen; die natürlichen Berbinduns 
gen. deifelben find die Pechblende, die faft allein zur Darftellung der Uranverbin- 
dungen benußt wird, der Uranglimmer, Uranoder und noch einige andere 
Mineralien, Man ftellt das Uran durch Glühen von Ehloruran mit Kalium dar, 
wobei man ed, nach dem Wafchen der geglübten Maffe, theild ald ſchwarzes Pulver, 
tbeild in filberglängenden Blättchen erhält; ed ift hämmerbar und weicher als Stahl; 
per. Gewicht 8,4. Es verbrennt, wenn es an der Quft erbitt wird, zu ſchwarzem 
Orpdul; im verbünnten Säuren löft es fih unter Entwidelung von Waſſerſtoffgas 
zu Oxydulſalzen auf; mit Chlor bildet ed unmittelbar Uranchlorür. 


Uranerz; als folched wird befonders die Pechblende, Schwarz Uranerz, eine Ver: 
bindung gleicher Aequivalente Uranoryd und Uranorydul bezeichnet, die faft ganz al- 
lein zur Darftellung von Uranpräparaten benußt wird, 

Urangelb, fyn. Uranoryd-Natron; f. Uranoryd-Ammoniaf, 

Uranin, Uranpecherz, Pechblende, Schwarzuranerz, Uranerz, Schweruranerz, Pit 
tinerz, Pecherz, Uranopeffit, Pechuran, Nichturan, untheilbared Uranerz, Goracit, 
ürane oxydul&, protoxyde of uranum, pitch-ore, pitch-blende; nach allen da— 
mit vorgenommenen Analyfen befteht dafjelbe wefentlich aus Uranorydorpdul. Der 
Uranin findet fih hauptfächlich bei JZohanngeorgenftadt in Sachſen, Joachimsthal und 
Pibram in Böhmen, 
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Uranosyde, oxides d’urane; das Uran bildet mit dem Satterftoff zwei be 
ftimmte Oxyde: 1) das Uranorydul, UO, urane oxidule, oxydulated uranum, un 
2) das Uranoryd, urane oxide, oxide of uranum, auch Uranfäure genannt, U,0,. 
Das Uranorydul hinterbleibt beim Glühen von oyalfaurem Uranoryd bei abgebaltene 
Luft ald cin rothed, metallifch glänzendes Kryftallpulver von 10,15 ſpec. Gewich— 
Das Orxyd wird als ein röthlich- gelbes Pulver erhalten, wenn man falpeterfauns 
Uranoryd glüht. \ | 

Uranoxyd- Ammoniak, uranfaure®e Ammoniaf, uranate d’ammoniagu, 
uranate of ammonia; dieje Verbindung fommt unter dem Namen Urangelb im Ham 
del vor; fie wird angewendet, um Glasflüffen eine gelbliche oder grüne (Farbe zu m 
theilen und für diefen Zwed im Großen dargeftellt, indem man einer Löſung von reinem 
fohlenfaurem Uranorgdnatron nah und nah fo lange ſchwefelſaures oder ſalzſaum 
Ammoniak zufügt, ald noch Gntwidelung von fohlenfaurem Ammoniak bemerkbar if 
Das fich abjcheidende ſchön hellgelbe Uranoryd Ammoniak ‚wird mit Waller ausge 
waſchen, getrodnet und als Urangelb in den Handel gebracht. 

Uranoxyd-Natron, uranate de soude, uranate of soda, ebenfalls Urangell 
genannt, wird für denfelben Zwed, wie das vorhergehende Salz, im Großen dark 
ftellt. Zu diefem Behufe bringt man eine Auflöfung von fohlenfaurem Uranopik 
Natron in einen eifernen Keffel zum Sieden, fällt durch Aetzuatron, wäſcht und I 
net den Niederfchlag. 

Uranoxyd-Natron, kohlensaures. Um diefe Verbindung zu erhalten, Di 
den Ausgangspunkt für die beiden vorhergehenden bildet, wird die abgeröfteh Pb 
blende mit Palcinirter Soda geglüht, die Schmelze mit Waffer auögelaugt, der Rik 
ftand in Schwefelfäure gelöft und aus diefer Löſung das Uranoryd nebſt den an 
vorhandenen Metallorgden durch kohlenſaures Natron gefällt; indem man die Flü 
feit zum Kochen bringt und eine neue Menge von Soda zufegt, wird dad gefüllt 
Uranoxyd zu kohlenfaurem Uranoryd-Natron gelöft, welches dann durch Abdampl 
gewonnen wird. 

Uranpecherz, fyn. Uranin. 


Uransäure, fyn. für Uranoryd. 


Urao, die merifanifche Bezeichnung für Trona, d. i. anderthalb fohle 
Natron; fiehbe Trona. 

Urari, fon. Curare. 

Urinküpe, heißt die Farbeflotte, wo man behufs Reduktion und Auflöfung 
Indigs in der Färberei faulenden Harn benußt. 

‘Urinsäure, fon. mit Sarnfäure. 


Urinsalz, schmelzbares, fyn. mit phosphorfaures Natron: In 
moniaf. 















V. 


Vaceinium, Vaccinium Myrtillus. Die Beeren dieſer Pflanze, die Heide! 
en, auch Blaubeeren, die gegen 6 Procent Fruchtzuder enthalten, werden in man 
Gegenden, indem man fie zerreibt und gähren läßt, zur Darftellung eines Brannl 
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weind, ded Heidelbranntweind oder Heidelbeergeifted benutzt; außerdem dienen diefe 
Berren, um weißen Weinen fünftlich die farbe von Nothweinen zu ertheilen. 


Vacuum, vide, vacuom; hiermit bezeichnet man gewöhnlich den luftverdünn— 
ten Raum in der Glode auf dem Teller der Quftpumpe. 

Valeriansäure, Baldrianfäure, acide valerique, valeric acid; kommt aufer 
in der Baldrianwurzel und mehreren anderen Pflanzen, auch im Del ded Delphinus 
globiceps vor; fie entftebt ferner durch Orydation des Fuſelöls, der Albuminftoffe, 
fowie bei der Fäulniß faft aller tbierifchen Subſtanzen; fie findet fih daher neben 
Butterfäure auch im anfehnlicher Menge im faulen oder alten Käfe. Aus der Pal: 
drionwurzel erhält man die Säure am beften, wenn man jene mit Eohlenfaurem Na- 
tron audfocht und das gebildete Natronfalz mit verdünnter Schwefelfäure deftillirt. 
Das Valerianſäurehydrat ift ein dünnflüffiges, farblofes Del; bei 190 von 0,938 fpec. 
Gewicht, welches bei 175° fiedet. Die Säure befit einen eigentbümlichen durchdrin- 
genden, etwas an Butterfäure erinnernden Geruch; fie löft fich bei 120 C. in 30 Th. 
Waſſer; mit Alkohol und Aether läßt fie fih in allen Berhältniffen mifchen. Das 
Inlerionfäurehydrat löft Phosphor, Campher und einige Harze. 

Valeriansaures Athyloxyd, valerate d’ethyl, elher valerique, valeric 
eiher; zu feiner Darftellung deftillirt man 8 Theile baldrianfaures Natron mit 5 Th. 
Shwefelfäure und 10 Th. Alkohol von 88 Procent, zerfeht das Deftillat durh Waſ— 
fer, wäfcht den abgefihiedenen Aether mit einer fehr verdünnten Löſung von Fohlen: 
jaurem Natron, zuletzt mit Waffer, trodnet über Chlorcalcium und rektificirt nach dem 
Abgießen, wobei das bei 1350 C. MWebergehende aufgefangen wird. Der Baldrians 
ätber ift eine angenehm nach Obſt riechende, ätberifche Flüffigkeit und nimmt daher 
unter den fogenannten Fruchteſſenzen, die ald Parfüm und Gewürz benußt werden, 
eine der erften Stellen ein 

Valeriansaures Amyloxyd, Baldrianfäureäther, valerate d’amyle, vale- 
rate of amyl; man ftellt diefen Aether dar, indem man die erfaltete Mifhung von 
1 Theil Amylalkohol (Fufelöl) und 1 Theil Schwefelfäure zu 14 Theil trodnem, va— 
krianfanrem Natron zufeßt, gelinde im Waflerbade erwärmt, mit Waffer verfeßt und 
dad abgefchiedene valerianfaure Amyloxyd auf die beim Aethyläther angegebene Weife 
tinigt. Das valerianfaure Amyloxyd bildet eine farbloje Flüffigkeit, die bei 1880. 
fedet, einen jehr angenehmen Geruch nach Nepfeln befigt und darum ebenfalld zum 
Parfümiren gebraucht wird. 

Valonia, Aderdoppen. Unter diefem Namen kommen die getrodneten Kelche 
der Ziegenbarteiche, Quercus aegylops, in den Handel, die, ihres Gehaltd an Gerb- 
foff und Galudfäure wegen, zum erben gebraucht werden. 

Vanad, PBanadin, Banidium, vanadium, vanadiam. Zeichen V. Xequivas 
mt 68,5. Diefed 1830 von Seffſtröm entdedte Metall nähert ſich in einigen 
ſeiner Eigenfchaften dem Molybdän und Wolfram, während es in andern große Achn- 
\hfeit mit Arfen, Antimon und Wismuth zeigt. Das Banadin erfcheint fehr ver— 
breitet umd ift in faft allen Eifenerzen gefunden worden ; doch fommt es nirgends in 
zögern Maflen vor. Dad Metall wird aus feinen Sauerſtoff- oder Chlorverbindune 
gen durch ftarfes Glühen in einem Strom von Waflerftoffgad reducirt und ald licht: 
jraue ryftallinifche Maffe erhalten. Es orydirt fih am der Luft erft beim Glühen 
Der bei der Behandlung mit Salpeterfäure, während Schwefelfäure und Salzfäure 
hne Einwirkung auf dafjelbe find. 

Vaniglin, f. Vanille. 
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Vanille, VBaniglia, Poanilla, vanille, vanilla, ift die Schotenfrucht einer 
zu den Orchideen gehörigen Schlingpflanze, Vanilla planifolia, die in Gentralame: 
rifa (Meriko, Ecuador, Honduras ꝛc.), in Brafilien und Guyana wild wählt, auf 
Jamaika, Trinidad, Mauritiug, Bourbon, Eeylon, Java und andern Drten angebaut 
wird. Gie bildet 5 bid 6 Zoll lange, in der Regel etwas plattgedrüdte, längs tun 
lihe, an beiden Enden .beinahe ſpitz zulaufende Kapfeln, die fich fettig anfühlen, von 
brauner bis fchwarzbrauner Farbe, lederartiger Beichaffenheit und höchſt angenehmem 
gewürzbaftem Geruch und Gefchmad. Im Innern befinden fih zahlreiche kleine glans 
zende Samen in einer fchwärzlichen pulpöfen Maffe; die Außenfläche, befonters der 
befferen Sorten, ift öfter® mit feinen, weißen, glänzenden Kryftallen von Banilın 
bededt. In Mexiko unterfcheidet man vier Varietäten von Banille. Der bejten, der 
bei und an den Markt gebrachten Sorte, legt man den Namen Bourbon-Banille bei; 
von Tahiti gelangt gegenwärtig eine ausgezeichnet fchöne Sorte in den Handel, die 
fih jedoch nicht lange halten foll. 

Vanillecampher, f. Banillin. 


Vanillin; mit diefem Namen hat man den indifferenten Körper belegt, der 
ſich öfters in feinen weißen Kryftallnadeln auf der Außenfläche der Vanille abgeſon— 
dert findet, doch auch in der Banille felbft enthalten if. Das Banillin kryſtalliſin 
in vierfeitigen, an den Enden zugefchärften Pyramiden, fehmilzt bei 769 und fängt 
bei 140° C. an, ungerfegt zu fublimiren. In kaltem Waſſer löft e8 fich ſchwer, leid: 
ter in kochendem, ſowie auch in Alkohol, Aether und flüchtigen Oelen; feine Aufl 


fung reagirt ſchwach ſauer. Es beſitzt in hohem Grade den Geruch der Vanille und 
einen beißenden Geſchmack. 


Varec, Varech, Varek, varec, wird die an der Küſte der Normandie durch 


Berbrennen der Seetange gewonnene Aſche, die zur Darftellung von Jod und Brom 
benußgt wird, genannt, 


Varenneasaft, ift der eingedidte Saft von Varennea polystacha , einem ın 
Merito einheimischen, zur Familie der Leguminoſen gehörenden Strauche; dad bräun- 
liche, glasglänzende Extrakt ift faft reiner Gerbftoff. 


Vegetabilisches Alkali, eine veraltete Bezeichnung für kohlenſaures Kali odet 
Potaſche. 


Vegetabilisches Elfenbein, ſ. Elfenbein, vegetabiliſches. 
Venetianer Lack oder Venetianerroth, Zlorentiner Lad, f. Lackfarben. 


Venetianerweiss, fon. mit Bleiweiß, befonders für die reinften Sorten gebraucht 

Venetianische Kreide, Talcum venetum, Talk, Speckſtein, Schneidekteid, 
steatite de la Chine, pierre du lard, steatite pagedite, figure stone, bejti 
aus waſſerhaltiger fiefelfaurer Bittererde. Sie bildet Stüden von unregelmäßige 
Geſtalt und verfchiedener Größe, ift weiß, bisweilen mit einem Stich ins Grünt, 
feidenglängend und fühlt fich fehr fehlüpfrig an; fie wird zum Glätten von gefärbten 
Papieren ꝛc. gebraudt; f. Spedftein. 

Venetianische Seife, j. Seife, ſpaniſche. 


Ventilation, ventilation, ventilation; unter Ventilation verftept man di 
fortdauernde Erneuerung der Luft in mehr oder weniger abgefchlojlenen Räumen. lm 
eine wirfjame und dem Bedürfnif genügende Bentilation herftellen zu fünnen, komm! 
ed auf die Gypße des zu ventilirenden Raumes, fowie die Anzahl der für gemöhnlit 
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N darin aufhaltenden Perfonen an. Für diefen Zweck find, abfebend von den vie 
kn ungenügenden Berfuchen, hauptfächlich zwei Syfteme in Anwendung gebracht wor: 
ten. Das eine diefer Syſteme beruht darauf, daß man die Luft da, wo fie aus dem 
dauſe eder Zimmer audtritt, vermittelft eines befondern Apparats, Bentilators, Afpi- 
tatord, anfaugt, und nöthigt, der nachfließenden Luft fehneller Pla zu machen; eine 
Lorrihtung, die man gewöhnlich die Suction nennt, das andere darauf, daß man 
füſche Luft in die betreffenden Räume gleichfam einpreßt; gegenüber der Suction ift 
dies dad Syſtem der Pulſion. Das Syſtem der Suction führt den Uebelftand mit 
fh, daß es in Folge der Undichtigkeiten der Fenfter und XThüren und der poröfen 
deihaffenbeit der Wände in den Zimmern einen allfeitigen Zug verurfacht; bei der 
Pulton, wo die Luft nah Außen getrieben wird, findet derartiged nicht ſtatt, 
man bat ihr daher auch faſt überall den Vorzug gegeben. — In Frankreich leitet man 
in den Krankenbäufern, Spitälern und ähnlichen Anftalten die. Bentilation in der 
Reife, daß pr. Stunde und Kopf 60 Kubikmeter — 2000 Kubikfuß frifche Luft ein: 
gelübrt werden, 


Ventilator , ventilateur, ventilator; ein Apparat, vermittelft welches man 
duft auffangen oder fchöpfen und weiter leiten kann; feine Konftruftion beruht wer 
Imtlich auf demfelben Princip, wie bei der Schraube an den Schraubendampfichif: 
fm, doch giebt es deren auch von anderer Konftruftion. Sie werden nah dem Zweck, 
für den fie beftimmt find, von fehr verfihiedener Größe angefertigt, und entweder mit 
vr Hand, oder durch Mafchinenkraft (Dampffraft) in Thätigfeit gefegt. 


Veratrin, veratrine, veratrine; «ine in dem Sabadillfamen (Veratrum Sa- 
badilla) und in der weißen Niefmurzel (Veratrum album) enthaltene fauerftoffbal- 
fige Pflanzenbaſe. Zu ihrer Darſtellung wird der Samen mit verdünnter Salzſäure 
auegezogen, das Veratrin durch Kalk aus der Löſung gefällt, wiederholt in Eſſigſäure 
gelöſt, durch Ammoniak gefällt und endlich durch Auflöſen in Alkohol und freiwilli— 
los Verdunſten der Löſung kryſtalliſirt erhalten. Das Veratrin reagirt alkaliſch, 
Wit ſich in verdünnten Säuren und bildet damit die Veratrinfalze, die fcharf und 
brennend ſchmecken und fehr giftig find. 


Verbindungen, chemische ‚. combinations chimiques, chemicals combina- 
ons; bierunter verfteht man die durch die Bereinigung ungleichartiger Subftanzen zu 
tim gleihartigen Ganzen entftehenden Verbindungen, in welchen die einzelnen Bes 
fandtbeile durch mechanifche Hülfämittel nicht mehr unterfchieden oder getrennt wer— 
dan können. Man unterfcheidet hemifche Verbindungen nach feften, und folde nad 
beränderlichen Berbältniffen der Beſtandtheile. Zu den erftern rechnet man alle die: 
jmigen, bei welchen eine Gewichtöveränderung in den gegenfeitigen Berbältniffen der 
eftandtheile die Vernichtung der Griftenz diefer Berbindung zur Folge hat; fügt man 
ul Aeq. Eifenoryd Fe,O, noch ein Aequivalent Eifen, fo entftehen 3 Aeq. Eiſen— 
adul; zu den veränderlichen gehören die Salzlöfungen und einige andere, 


Verbleien, garnir, couvrir, meler de plomb, to face of lead, nennt man 
das Verfahren, andere Gegenftände, beſonders Metalle, mit einer Schicht Blei zu 
überziehen, Ye nad; der Art des zu verbleienden Gegenftandes und des Zwecks, für 
welhen derfelbe beftimmt ift, ift dad Verfahren felbft, fowie auch die Dide der 
Chiht, die man aufträgt, verfchieden. Am bäufigften pflegt Eifen verbleit zu mer: 
den; da jedoch das Blei nicht leicht am Eifen haftet, fo wird letzteres zuweilen vor 

\ 
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ber verzinnt; ober man wendet eine Legirung, beftehend aus 9 Th. Blei, 1 Th. Zinn 
und 1 Th. Antimon, an, die unter einer Bedeckung von Kochſalz und Ghlorbarium 
geihmolzen worden, in die dann das Eifen eingetaucht wird. Kupfer und Meffing 
verbleit man auf die Weife, daß man fie in eine heiße Löſung von Bleioryd in alfa- 
lifcher Lauge bringt und fie mit einem Stück Zinn berührt, worauf fich eine gleid- 
mäßige Lage von Blei niederichlägt. 

Verbrennung, Perbrennen, combustion, combustion, nennt man allgemein 
die unter Entwidelung von Licht und Wärme vor fich gehende chemifche Verbindung 
zweier oder mehrerer Körper; bauptfächlich wendet man den Ausdrud auf die Berei- 
nigung ded Sauerftoffd mit andern Körpern an, und fieht alddann auch ſolche Vor: 
gänge ald Verbrennungen an, wo feine Lichterfcheinung und eine faum merfbare 
Zemperaturerhöhung eintritt, lettered ald langjame Berbrennung bezeichnend. 


Vercoaken, Berkofen, Verkoffen, nennt man die Verkohlung der Steinkohlen, 
Verdampfen, ſ. Abdampfen. 

Verdauungsstoff, ſ. Bepfin. 

Verdet, ſ. Grünfpan. 

Verdichten, fon. Gondenfiren, f. Gondenfation. 
Verdichtungsapparat, fyn. Gondenfator. 

Verdigris, fon. Grünfpan. 


Verdrängung, Deplacirung, deplacement, shifting, nennt man das Berfahe 
ren, wobei gewiſſen Subftanzen ihre auflöslihen Beſtandtheile dadurch entzogen wu 
den, daß man fie, in ein Gefäß mit durchlaffendem Boden gebracht, von Dben mil 
der ertrahirenden Flüffigkeit (in den meiften Fällen Waſſer) übergieft, welches dann, 
mit den Stoffen beladen oder gefättigt, unten abflieft, bis die Subftanz an auflöi 
lihen Theilen erfchöpft ift. 

Verdünnen, attenuer, to attenuate, heißt: eine bi® zu einer gewiſſen Menge 
mit anderem Stoffe beladene YFlüffigkeit (oder Gas) mit einer weiteren Menge di 
Auflöfungsmitteld verfegen. 


Verdunsten, f. Abdampfen, evaporer, to evaporate, doch raue 
den erjtern Ausdrud häufiger von der bei gewöhnlicher Zemperatur erfolgenden iv 
flüchtigung wäßriger, meingeiftiger x. Theile, | 
Verfaulen, f. unter Fäulniß. 


Verflüchtigen, Vergaſen, volatiliser,, to volatilize, nennt man das Lehen! 
führen eines ftarren oder tropfbar flüffigen Körpers in den Gaszuſtand, fei es durd 
Zuführung von Ruft oder andern Gaſen, die den flüchtigen Körper aufnehmen kön 
nen, fei ed durch Erhiken oder Erwärmen. 

Vergiftung, empoissonement, poising, ift die beablichtigte oder nicht beab 
fichtigte, vollbrachte oder nicht vollbrachte Abkürzung ded Lebend Anderer oder dei 
eigenen durch Beibringung gewiſſet Stoffe, die man Bifte nennt, Meiſtens werden 
zum Bergiften metallifche Gifte, befonderd Arfenverbindungen, angewendet, zumeien 
aber auch Blauſäure und giftige Pflanzenalfaloide, Strychnin, Nikotin u. dgl. gu 

Auffindung und Erkennung werden, wenn der Tod wirklich erfolgt ift, im Algemei 
neu gewille Organe ded Körpers, im denen fich vorzugsmeife das Gift zu werbalten 
pflegt, einem Oxydationsproceſſe mit Salpeterfäure oder Chlor unterworfen, um alı 
DOrganifche zu zerftören; man erhält hierbei wenig gefärbte, meiſt bellgelbe Flüge 
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eiten, in welchen dann die Gifte aufgefucht werden. Bei Pflanzengiften, wo jolche 
wrmuthet werden, wendet man ein anderes Berfabren an, welches fi von vornherein 
ut beftimmen läßt, fondern durch die jedesmaligen Umftände hauptfächlich bedingt 
vird; im Allgemeinen behandelt man die betreffenden Organe mit ihrem Inhalte mit 
rdünnten Säuren (Salzfäure) und Alkohol in der Siedhitze, wobei die etwa vor 
yandenen Alkaloide in Löfung geben; es ift notbwendig, eine folhe Behandlung in 
ner Retorte mit gut abgefühlter Borlage vorzunehmen, um, wenn flüchtige Bafen 
vorbanden find, dieſe im Deftillate zu befommen. Die faure altobolifche Löfung neu— 
valifirt und fällt man mit reiner Bittererde, wäſcht den Niederfchlag mit Alkohol 
ad, trodnet ihn und behandelt ihn in der Siedhitze mit Alkohol, der die meijten 
Alaloide löſt. Auf eine leichtere Weife laſſen fich diefe Alkaloide aus den betreffen- 
vn, in der Regel ſehr trüben Flüffigkeiten mittelft der Dialyfe abfcheiden. Man nimmt 
Yelelben in daa innere Gefäß, den Dialyfator, fett diefen in deſtillirtes Waſſer, fo 
yeben die Kryftalloidfubftanzen allmälig in das Waſſer über, wo fie dann leichter 
wi ihte Natur und Menge unterfucht werden können. 


Vergolden, dorer, to gild; diefe Operation wird, je nach den Gegenftänden, 
„ie man mit einem Weberzuge von Gold verfehben will, in ſehr verfihiedener Weife 
vorgenommen; doch unterfcheidet man ald die bauptfächlichften: 1) die VBergoldung 
uch Auflegen von Blattgold (Blattvergoldung), dorure avec de l’or en, 
euilles, burnifbed gilding; durh Bronziren mit ähter Goldbronge; 2) die 
ftuervergold ung, dorure an feu sur bronze, gilding by an amalgame on 
red brass), wo Goldamalgam aufgetragen, gleichmäßig vertbeilt und der fo behan— 
xlte Gegenftand zur Verflüchtigung des Duedfilbers erbigt wird; dann 3) die galva— 
tifhe Bergoldung, dorure galvanique, elcctre glding, |. d. 


Vergrünen nennt man bei der Imdigfüpe die Eigenfchaft, bevor fie blau 
vird, grün zu werden. 


Verkalken, Orydiren, zum Theil, Calciniren. 


Verkieselung hat man das Verfahren genannt, Kaltfteine, befonderd Marmor, 
Jo; und ähnlihe Subftanzen mit einer Auflöfung von Fkiefelfaurem Natron zu träns 
m und dann zu trodnen. 

Verknistern, Decrepitiren, Abkniftern, 


Verkohlen, Verkohlung, ift die Zerfeßung organifcher Körper bei erhöhter 
mperatur unter Quftabfchluß, wobei hauptfählich Kohlenftoff in mehr oder weniger 
finem Zuftande zurüdbleibt. 


Verkupfern, garnir de cuivre, to face of copper; die Berfupferung des 
iſens, wenn eine gewille Dauerhaftigkeit erfordert wird, geſchieht auf die Weile, 
05 man den Gegenftand mit einem Gemenge von granulirtem Kupfer und gebrann» 
m Borar beftreut und in einen Muffelofen fchiebt. Das granulirte Metall kommt 
ım Fluß und fchmilzt dann feft auf. Nach dem Verfahren von Lüdersdorf, wel: 
ws auf Eifen und Zink ebenfalld eine ftarfe und dauerhafte Verkupferung liefert, 
erden die Gegenftände durch Vürſten mit einer gefättigten Löfung von Weinftein 
" Ammoniak gereinigt und zuvor verzinnt. Als Berzinnungsflüffigfeit dient ein Ges 
inge von 1 Theil Zinnhlorid, 2 Theile Weinftein und 4 bis 5 Theile Waffer 
uf 750 G, erwärmt; man befenchtet mit diefer Ehloridlöfung ein Gemenge von fein: 
örnigem Sand und Zinkfeile, trägt die Maffe auf und reibt fie fo lange ein, bis 
!ine glatte Oberfläche hergeftellt ift. Die Berfupferungsflüffigfeit bereitet man durch 
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Gintragen von 12 Theilen Weinftein und 1 Theil kohlenfaurem Kupferoryd in 24 Th. 
auf etwa 75° G. ermwärmted Waſſer. Wenn feine Koblenfäure mehr entweicht, fügt 
"man fo lange Kreide zu, ald noch Aufbrahfen ftattfindet, wozu etwa 34 Theile Kreide 
erforderlich find. Den Niederfchlag läßt man abfiken und mäfcht ihn mit fo viel 
Waſſer aus, daß 48 Theile Flüffigkeit entftehen. In diefe fünnen die Gegenftänd 
eingelegt oder auch damit eingerieben werden, wobei man, wie oben, etwas Sand 
und Zinkfeile zu Hülfe nimmt. Zur Herftellung eined mehr oder weniger rotben Mei; 
fingüberzug® benugt man eine Löfung von 1 Th kohlenfaurem Kupferoryd in 10%. 
einer gefättigten Salmiaflöfung, man vermifcht fie mit Sand und Kreide und applı 
cirt dad Kupfer durch Anreiben mit einer Bürfte,; fügt man eben fo viel neutrale 
weinfaured Kali hinzu, fo erhält man einen fehr fehönen Tombakton; bei wenige 
diefed Kalifalzed mehr Meflingfarbe. — Zur Berkupferung von Gußeiſen verführt 
man, nah Werl, wie folgt: Die Gegenftände werden eine halbe Stunde lang in 
verdünnter Schwefelfäure (8 bis 10 Proc.) abgebeizt, mit der Drahtbürfte abgerieben, 
mit einem Zinkftreifen ummidelt und in eine Kupferlöfung gelegt, die im Lite Wal 
fer 35 Grm. Kupfervitriol, 150 Grm. Seignettefal und 80 Grm, Fäufliched Ratıon, 
hydrat entbält.e Nach 24 bis 48 Stunden find fie mit einem ſchönen Kupfernieder 
Ichlag überzogen, der fih nun auf galvanifchem Wege beliebig verftärfen läßt. 

Vermillon, fon. mit Zinnober, fiche unter Auedfilberfulfuret. 

Vermodern, pourrir, sepourririr, to moulder; hiermit bezeichnet man di 
unvollfommene Berwefung organifcher Körper, wie fie bei befchränftem Luft 
ftattfindet. 

Vernickeln, garnir de nickel, to face of niccolum; in neuerer Zeit be 
dient man fich des Vernickelns zur Verftählung der Kupferplatten an Stelle dei da— 
ftählend derfelben. Nah Böttger eignet fich hierzu am beften die Löſung von 
fchwefelfaurem Nideloryduls Ammoniaf, die man erhält, wenn man die gepuloerten 


Kryſtalle von reinem ſchwefelſaurem Nidelorydul in Ammoniak auflöft. Becqueith 
wendet das ſchwefelſaure Nickeloxydul in Löſung für ſich an, und fügt in dem Nah, 


wie während des galvanifchen Procefjed die Löfung fauer wird, Ammoniak zu. 

Veronesererde, Beronefergrän, Grünerdez hierunter verfteht man verfcidn 
erdige, durch Riefelfaures Eifenorydul grün gefärbte Subftanzen, die ald Maler 
benußt werden. 
Veroneser-Gelb, fyn. Turner’8 Gelb, f. dreifahbafifhes Chlor 
blei. 

Verplatiniren, garnir de platme, to face of platina; zu diefer Operation 
wird eine Flüffigfeit empfohlen, die man auf folgende Weife erhält: Es werden iv 
nerfeitd 4 Theile pyrophosphorfaures Natron in 16 Ih. Waffer gelöft, andererſeit 
löſt man 1 Th. trocknes Platinchlorid in 4 Th. Wafler, ferner 2 Tb. phosphorfaur 
Ammoniak in 12 Th. Waſſer; man vermifcht diefe verfchiedenen Löfungen und fodl 
fie mit dem zuerft entftandenen Niederfchlage, unter Erfat des verdampften Ware 
etwa 4 Stunden lang; die Flüffigkeit wird bierbei fauer, indem Ammoniak entweidt 
Es giebt noch viele andere Vorſchriften, die jedoch weniger zuverläffige Refultate liefern. 

Verprasseln, fyn. Verkniſtern, f. Abkniſtern. 

Verpuffen, fon. Detonation. 

Verquicken, fyn. Amalgamiren. 


Verschlucken, Abforbiren bei Gajen und Dämpfen, 





Verseifen — Versteinern. 537 


Verseifen, saponifier, im weiteren Sinne verfteht man hierunter die Zerlegung 
der Fette unter Bildung der Fettfäure, fei ed durch Alkalien, alkalifche Erden, Säuren 
oder auf eine andere Weiſe; im engeren durch Alkalien unter Bildung von fettfauren 
Salzen. 

Versilbern, argenter, to silver over, außer den ſchon beim Silber und 
dem Artikel: „galvanifche Berfilberung’ angeführten Methoden ift inzwiſchen 
eine neuere, zum Berfilbern von Spiegelglad befannt geworden, die mit überrafchene 
der Schnelligkeit die ſchönſten und fehr dauerhafte Silberüberzüge liefert. Als Ber- 
filberungsflüffigfeit bedient man fih einer ammoniafalifchen Löſung von 2 Grm. fals 
peterfaurem Silberoryd in 100 Kubifcentim. Waffer, in welcher jedoch Ammoniak nicht 
vorwalten darf; als Reduktionäflüffigkeit einer Löfung von 1 Grm. falpeterfaurem 
Silberoryd in 8 Kubifcentim. Wafler, welche nach und nah in eine ſtark fiedende 
Löſung von 0,8 Grm. Eeignettefal; in 384 Kubifcentim. Waffer gefchüttet wird; 
nah 10 bis 15 Minuten langem Sieden läßt man erfalten und filtrirt. Beim jedes— 
maligen Gebrauche werden gleiche Raumtheile der beiden Flüffigkeiten auf die zuvor 
forgfältig gereinigte Glasplatte gefchüttet; fehon nach 10 Minuten hat fich die fpies 
gelnde Silberfhicht gleihmäßig abgefeßt, wozu für etwa 32 Quadratfuß Oberfläche 
faum 2 Grm. Silber erforderlich find. 

Versilberung, argenture, plating, f. Berfilbern. 


Verstählen, acierer, armer, to steel, to overlay, point or edge whit 
steele, nah Böttger läßt fih das Eifen in fohärenter Form und in beliebig diden 
Platten oder Schichten erhalten, wenn man den zu verftählenden Gegenftand in einer 
Löſung von 2 Theilen Eifenvitriol und 1 Theil Salmiaf der Wirkung eined galvas 
niſchen Stroms ausfegt, oder mit einem Zinfftäbchen berührt. Statt des Salmiak 
fan man auch weinſaures Kali-Natron (2 Grm, Eifenvitriol in 50 Theile, 10 Grm. 
weinfaure® KalisNatron in 150 Theilen Waſſer gelöft), unter Zufag von etwa 20 
Grm. Salmiafgeift anwenden. Ein gut gelungener Ueberzug einer Kupferplatte, die 
man vorzugsweife zu verftählen pflegt, hält bis zu 20,000 Abdrüde aus. 

Versteinern, Perfteinerungen, petrifler, to petrify. Unter PVerfteinerung 
im eigentlichen Sinne des Wortes verfteht man denjenigen Proceß, bei welchem ein 
organischer Körper von einer Mineraliubftanz fo vollftändig durchdrungen und erfegt 
worden ift, daß er durchaus zu einer Steinmaffe umgewandelt erfcheint, welche dies 
ſelbe Eigenfchaft befißt, wie das verfteinernde Mineral, durch welches alſo theild eine 
Imprägnation, theild eine Subftitution der organifchen Mafje ftattgefunden hat. — 
Je nachdem das petrificirende Mineral erdig oder metallifch ift, pflegt man überhaupt 
wohl Berfteinerung und Bererzung, fowie die drei gewöhnlich vorfommenden 
Fälle, insbefondere nach der betreffenden Mineralfpecied, ald: Berkiefelung, Verkalkung 
und Verkieſung (Schwefel) zu unterſcheiden. Ueberdies find bei dieſen Verſteinerungs— 
proceſſen wenigſtens zweierlei verſchiedene Modalitäten zu berückſichtigen, nämlich: 

a) Verſteinerung ſolcher Körper, welche mit dem petrificirenden Minerale größ— 
tentheild von gleicher fubftantieller Befchaffenheit find, wohin außer andern, 
befonders die durch Kalkſpath bewirkten Berfteinerungen gehören; 

b) Berfteinerung folcher Körper, welche dur ein von ihrer eigenen Subftanz 
wefentlih verſchiedenes Mineral petrificirt wurden, wie dies bei den 
Hölzern der Fall ift. Abdrücde, Abgüffe und Steinkerne, obmohl 
häufig ebenfalld ald VBerfteinerungen bezeichnet, gehören hierher nicht. 
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Vert de Chine, fon. mit Chinefifh Grün, 
Vert de gris, fon. mit Grünfpan. 
Vertretung, ſ. Subftitution. 


Verwagdlung, chemische, transmutation chimique, chemical transforma- 
tion, bierunter verftebt man den Webergang eines Körpers in einen andern, welder 
dur feine Reaftionen und fonftige® chemifched Verbalten von dem erftern verſchieden 
ift. Hauptfählih unterfcheidet man Verwandlung durch Bildung von Ver: 
bindungen und Berwandlung durch Zerfekung. 

Verwandtschaft, chemische, affnite, affinity, chemiſche Affinität, chemiſche 
Anziehung, Wablverwandtichaft nennt man die Kraft, vermöge welcher verfchiedenartige 
Körper fih zu einem gleichartigen Ganzen verbinden und in diefer Verbindung zus 
fammengehalten werden. Sie äußert fih ſowohl bei den einfachen, oder chemijch un: 
zerlegten, wie auch bei den zufammengejegten Körpern, ift aber dem Grade nad kei 
allen Körpern verfchieden und erleidet häufig Modififationen durch Veränderung der 
Temperatur, GElektricität u. f. w. Die chemifche Verwandtfchaft mecht fih nur dann 
geltend, wenn fi die Körper unmittelbar berühren. Zwiſchen zwei feften Körpern 
findet nur felten eine unmittelbare Berührung in fo vielen Bunften ftatt, daß der 
Berwandtichaftöeffeft bemerkbar würde; in manchen Fällen läßt fih dann die Ber 
einigung durch Zufammenreiben bewirken, in den meiften Fällen jedoch befördert man 
die unmittelbare Berührung der beiden Körper, die auf einander wirken follen, ds 
durch, daß man einen oder beide in den tropfbar flüffigen Zuftand bringt, entweder 
durch Erwärmen für fih oder durch Verflüffigung mittelft eines Löfungsmittels, 


Verwandtschaft, prädisponirende, hiermit bezeichnet man den Fall, woein 
Körper, 3. B. Zink einen zufammengefegten Körper, Waffer, für fih allein nicht zu 
zerlegen vermag, wohl aber, wenn noch ein dritter Körper (Schwefelfäure) binzutritt, 
deren VBerwandtichaft zu dem noch nicht vorhandenen Zinkoxyd, plus, der Verwandt: 
ſchaft des Zinks zum Cauerftoff, die Berwandtfchaft ded Sauerftoffd zum Waller: 
ftoff überwindet. 


Verwandtschaft, reciproke, hierunter verfteht'man die Fälle, wo diefelber 
Körper unter verfchiedenen Umftänden fich in ungleicher Weije verbinden. So ent 
fteht, wenn Kalium und Kohlenoryd in der Rothglühhitze aufeinander einwirken, Kal 
während Kohle abgefchieden wird; in der Weißglühbige reducirt dagegen der Kohlen 
ftoff das Kalium unter Ausfcheidung von Kohlenorydgas. 


Verwandtschaft, ruhende, ala ſolche bezeichnet man die Kraft, vermittelf 
welcher bereits beftehende Verbindungen zufammengehalten werden; ihr gegemüber ftebt 
die trennende Verwandtſchaft, melde, indem ein dritter Körper hinzutritt, 
darauf hinwirkt, daß Zerfegung der beftehenden Verbindung und Bildung einer neuen 
erfolge, died wird ftattfinden, wenn die Summe der trennenden Berwandtfchaften grö 
Ber ift, ald die der ruhenden. 

Verwandtschaftseinheit, nennf man das Maß oder die Einheit, mit weldem 
man die Berwandtfshaftägröße der verfchiedenen Körper mit. 


Verwandtschaftsgrösse, hierunter verfteht man den Ausdruck dafür, mit wie 
viel von gewiffen andern Eubftanzen (nad Atomen und Xequivalenten audgedrüdt) 
ih Ein Atom eined Körperd vorzugämweife zu vereinigen vermag. 


Verwesung, pourritture, putrefaction, mit diefem Ausdruck bezeichnen wit 
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denjenigen Zerſetzungsproceß organifcher Körper, welchem diefelben nach ihrem Ableben 
anheimfallen und welcher erft dann feinen Abfchluß findet, nachdem die fompleren 
Atome der organifchen Gebilde in die einfachen der anorganifchen Verbindungen fich 
verwandelt haben. Die Berwefung ift ein langiamer Berbrennungdproceß, bei welchem 
der Kohlenftoff und der Waflerftoff der organifchen Berbindungen zu Koblenfäure und 
Waſſer verbrennen, während fich der Stieftoff theild gadförmig entwidelt, theild, nach- 
dem er durch vorbergebende Fäulniß bereitd in Ammoniaf verwandelt war, in Folge 
weiterer Umbildung bei Gegenwart von Salzbafen und Sauerftoff in falpetrige Säure 
und Salpeterfäure, übergeht. 

Verwittern, Fatesciren, effleurir, to de dissolved, by the air, hiermit be— 
zeichnet man das Zerfallen fefter Körper, wobei fie jedoch im Allgemeinen feine tiefer 
gehende chemifche Veränderung erleiden; mande Salze verlieren an der Luft einen 
Theil oder ihren ganzen Waſſergehalt; fatescirende Salze. Schmwefeleifen verwittert, 
indem es Sauerftoff und Feuchtigkeit aus der Luft anzieht und allmälig zu ſchwefel— 
faurem Eifenorydul wird. ' 


Verzinken, couvrir de zinc, zinquer, cinquage, etamage au zinc, zinking, 
dad Verzinken findet fat nur auf Eifen, namentlich Draht und foldhe Gegenftände, 
die der Luft audgefeßt werden, Anwendung. — Um ftärfere Ueberzüge zu erhalten, 
taucht man das gut gereinigte, abgebeizte Eifen in gefchmolzenes Zink von einer bes 
Rimmten Temperatur und läßt es in dem Bade nur fo lange, bis dad Zink ſich feft 
mit dem Wifen vereinigt hat. Bei längerem Berweilen entftebt eine tiefer gehende 
Legirung, in Folge welcher das Eifen brüchig wird. Kupfer, Meffing und überhaupt 
fleinere Gegenftände laffen fib, nah Böttger, mit einer dünnen Zinkſchicht dadurch 
befleiden, daß man die Gegenftände zugleich mit Zinfgranalien in einer Löſung von 
Chlorzint kocht, Die Stärke der Zinkſchicht läßt fih auf die Weife prüfen, daß man 
die Stüde 10 Sekunden in eine Auflöfung von 1 Theil Kupfervitriol in 12 Theis 
len Waſſer, fo vielmal eintaucht, bis fi) dad Eifen mit einem Kupferbäutchen bededt 
jeigt; je mehr Eintauchungen jedesmal in frifche Löſungen bis zu diefem Punfte ers 
forderlich find, um fo beffer, d. h. dicker war die Berzinkung; gut verzinkter englifcher 
Draht, ertrug 26 Eintauchungen, Deutfcher nur 16.— Das verzinfte Eifen führt den 
Namen galvanifirtes Eiſen. 


Verzinnen, etamage, tinning; wie dad — ſo wird auch das Ver— 
zinnen hauptſächlich auf Eiſen und zwar auf Eiſenblech angewendet; doch werden auch 
kupferne, meſſingene, bleierne Geräthſchaften häufig verzinnt, um fie gegen Roſt zu 
ſchützen. Um Gefäße von Kupfer, Meſſing oder Schmiedeeiſen zu verzinnen, erhitzt 
man dieſelben, nachdem ſie gut gereinigt, gewaſchen und wieder getrocknet ſind, bis 
zum Schmelzpunkt des Zinns über Kohlen, während man ſie gleichzeitig mit einer 
koncentritten, genau geſättigten Löſung von Chlorzink ausſtreicht. Nachdem das Zinn 
geſchmolzen iſt, breitet man es mit einem Bauſch von Werg möglichſt gleichförmig 
auf der heiß gehaltenen Fläche aus. — Ketten, Beſchläge, Pferdegebiſſe u. dgl., die 
nach dem Gießen blank gefeilt werden, taucht man in eine Chlorzinklöſung und nach— 
dem dieſe in der Wärme aufgetrocknet iſt, noch heiß in unter einer Decke von Talg 
geſchmolzenes Zinn. — Kleinere Gegenſtände, Haken, Schlingen, Kettchen u. ſ. w. 
verzinnt man in ähnlicher Weiſe, indem man ſie in eine Pfanne wirft, in welcher 
ſich, unter einer Talgdecke, geſchmolzenes Zinn befindet. — Zur Darſtellung des 
Weißblechs kommen die Bleche zur Entfernung des Glühſpans in ein Bad von gäh⸗ 
tender Kleie oder Schrot, dem man zuweilen noch eine Säure (Salzſäure, Schwefel: 
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fäure) zufegt. Die noch feuchten Bleche werden alddann in einen mit gefchmolzenem 
Talg gefüllten Trog geftellt, Nachdem fie bier etwa eine Stunde verweilt baben, 
nimmt man 200 bid 300 Stüd Bleche mit der Zange auf einmal mit dem anbän- 
genden Talg heraus, um fie in die Einbrennpfanne (ein mit gefchmolzenem Zinn ans 
gefüllter gußeiferner Trog) zu bringen. Nach einer viertel bi8 anderthalb Stunden 
werden die Bleche wieder berauögenommen und zum Ablaufen und Erkalten auf einen 
Roſt geftellt; diefe Operation wiederbolt man noch zweimal. — Statt ded reinen 
Zinns wendet man zumeilen auch eine Regirung an, die 10 Proc. Eifen enthält, oder 
aus 89 Theilen Zinn, 5 Theilen Eifen und 6 Theilen Nidel beſteht; dieſe Legirungen 
machen dieſe Verzinnung härter und dauerhafter, eine Legirung aus 25 Theilen Zink, 
30 Theilen Blei und 45 Theilen Zinn ſoll den Einflüſſen der Witterung beſſer wider— 
ſtehen. Schmiedeeiſen verzinnt ſich leichter als Gußeiſen; um auch letzteres zur Ver— 
zinnung geeigneter und wenigſtens an der Oberfläche durch Wegnahme eines Theiles 
des Koblenftoff? weicher zu machen, bat man in neuerer Zeit angefangen, die zu ver- 
zinnenden Etüde in Eifen» oder Zinforyd zu glüben und fie, wieder gereinigt, zu 
verzinnen. Den Talg, ald ſchützende Dede für das Zinnbad, erfeßt man jebt viel 
fach durch Chlorzinf, dem man etwas Salmiak und etwa 10 Proc. Chlorkalium oder 
Chlornatrium zufeßt; ein fernerer Zufag von 4 bis 5 Proc. Zinnfalz mit etwas fett 
fol mwejentlich zur Berbefferung diefer Beize beitragen. — So bewirft man in neue 
rer Zeit die Verzinnung von Schmiedeeifen dadurch, daß man es, völlig orydftei, 
12 bis 15 Minuten in eine foncentrirte Gblorzinflöfung bringt, dann berausnimmt, 
ed abtrodnet und in das geſchmolzene Zinn eintaucht. — Zur Perzinnung au 
naffem Wege, die jedoch immer nur fehr dünne Ueberzüge liefert, werden die ge 
reinigten Gegenftände nur mit gefättigter Weinfteinlöfung und geförntem Zinn, oder 
noch beffer in einer Löſung von Zinnoxyd in Aetzkali gekocht. Sollen auf diefe 
Meife eiferne Gerätbichaften verzinnt werden, fo muß man fie vorber verfupfern; doch 
bat man auch verfchiedene andere Wege vorgefchlagen, bei welchen eine Verkupferung 
nicht nöthig ift. 100 Pfd. Waſſer, 4 Pfd. Weinftein mit Schlemmkreide neutralifttt, 
eine Föfung von 4 Pfd. Zinnfalz in 10 Pfd. Waller, einige Zinfftücchen, die man 
mit dem Eifen einführt, Tiefern, auf 809 E. erwärmt, eine fehr brauchbare Verzinnung® 
flüffigfeit. Die fogenannte fonte argentine bereittt man, indem man in 500 Their 
len Waller 6 Pfd. pyrophorfaures Natron löft und 1 Pfd. käufliches. Zinnſalz (Zinn 
KHlorür) und 14 Pfd. getrodneted und geichmolzenes Zinnfalz zufeßt und im Uebrigen, 
wie bei der vorbergebenden Flüffigkeit verfährt. Will man die VBerzinnung duich den 
galvanifhen Strom unterftügen, fo darf diefed nur mittelft eines ſchwachen Stromet 
gefchehen, weil fich außerdem das Zinn in Schuppen oder Blättchen ablagert, die nid! 
feft haften. Die Schnigeln und Abfälle von Weifbleh laffen ſich zur Darftellung 
von Zinnorydnatron benugten, indem man fie mit Natronlauge und etwas Blei: 
glätte kocht. | 


Violette Lacke find Thonerdeniederfchläge mit Blauholzabkochungen, oder auf 
Brüben von Kochenille, aus welchen man Karmin dargeftellt hatte. 

Viride aecris, fyn. Grünfpan. 

Viridin, fon. Chlorphyll. 

Visetgelb, Fiſetgelb, der eigenthümliche gelbe Yarbftoff des Fiſetholzes; it 
noch nicht genauer unterfucht. 

Yisethola, fon. Fuſtikholz oder Fifetholz. 
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Vitriol, Admonter, auch Salzburger Vitriol, ein mit einer gewiffen Menge von 
hwefelfaurem Eifenorvdul gemifchter Kupfervitriol. 

Vitriol, Baireuther, fon. Salzburger Bitriol, 

Vitriol, blauer, grüner, weisser, find die trivialen PVezeichnungen für 
Kupfer, Eiſen- und Zinfvitriol, 

Vitriol, Salzburger, ſ. Bitriol:Admonter. 

Vitrioläther, fon. Aether, Aethyloxyd. 


Vitriele, früher eine allgemein gebräuchliche Bezeichnung der, meiftens waſſer— 
haltigen, jchwefelfauren Metalloryde. 


Vitriolerz, ſyn. Strahlkies. 

Vitriolgeist, Spiritus vitrioli, eine für die bei der Deſtillation der Schwefel— 
fäure zuerft übergehende verdünnte Säure gebrauchte Bezeichnung, 

Vitrioljockel, grüner, fyn. mit Eiſenvitriol. 


Vitriolkies, fon. Strahlkies. 


Vitriolküpe, die mit fchwefelfaurem Gifenorydul angeftellte Küpe zur Reduk— 
tion des Indigs. 


Vitriolnaphta, fon. Vitrioläther, ſ. Aethyloxyd. 


Vitriolöl, ſyn. mit foncentrirte Schwefelſäure, hulle de vitriol, oil 
of vitriol, fuming sulphuric acid, ald Bezeichnung ſowohl der englifchen Schwefel: 
fäure, des Einfach» Schwefelfäurehydrate, wie auch der Nordhäufer deutfchen oder 
rauchenden Schweielfäure. 


Vitriolsäure, fon. mit Shwefelfäure. 
Vitriolsäure, flüchtige, phlogistisirte, fyn. mit fhwefliger Säure 


Vitriolsalze nennt man einige natürlich vorkommende kryſtalliſirte Schwefel: 
fäure» Ealze, 


Vitriolschiefer , fon. mit Alaunſchiefer. 
Vitriolspiritus, ſyn. mit Bitriolgeift. 


Vitriolstein, nennt man geſchmolzenes und wieder erftarrtes ſchwefelſaures 
Gifenorydul. 


Vitrioltorf, hierunter verfteht man Torf, welcher in Folge feined Schwefelkies— 
gehalts zur Bildung von Eifenjulfat Beranlafjung giebt. 


Vogelleim, glu de Alexandrie, glu d’Augleterre, bird-lime, eine lebrige, 
barzartige braune Maffe, die an der Luft nicht austrodnet. Zu feiner Darftellung 
verwendet man verschiedene Materialien, befonderd Miftelbeeren, die man fo lange 
mit Wailer kocht, bie fie plagen, worauf man durh Echlämmen die Hülfen entfernt 
und den audgefloffenen Bogelleim aus dem Waffer nimmt. Auf eine ähnliche Weife 
erhält man den Bogelleim auch aus der Rinde der Miftel, wie aus der Stecheiche, 
llex aquifolium, — Künftlihen Bogelleim bereitet man durch Auflöfen von Harz 
in Reberthran, auch indem man Leinöl ſtark einkocht. 


Vogesensäure, fyn. mit Traubenfäure. 


Volta’s Eudiometer, eudiometre voltaique, voltaic eudiometer, ein ns 
ftrument zur Beftimmung des Sauerftoffgehalts der Luft, wobei man ein Gemifch 
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von Luft und Waſſerſtoffgas durch den elektrifchen Funken entzündet und aus der 
Bolumdverringerung die Menge des vorhandenen Sauerftoffd berechnet. 

Voltaische Kette oder Säule, ſ. unter Eleftricität, batterie electrigue, 
voltaic battery. 

Volumen, Bolum, volume, volume, nennt man die Größe des Raumes, wel: 
chen ein Körper einnimmt. Das Bolum eines Körperd ändert ſich mit der Tempera 
tur, eines Gaſes auch mit dem Quftdrud; bei regelmäßig geftalteten Körpern kann 
man dad Volum aus den betreffenden Linien und Winkeln durch Rechnung finden; 
bei andern läßt es ſich aus deren abfolutem Gewicht, wenn das fpec. Gewicht derfel- 
ben befannt ift, berechnen. Bezeichnet m das abfolute Gewicht oder feine Maffe, s 
fein fpec. Gew, A die Dichte ded Waſſers, d. h. die in der Einheit des Volums 
enthaltene Maſſe, fo ift da® Bolum des Körpers 

m 
= rY 
ift m in Grammen gegeben, fo wird für Kubifcentimeter A = 1, weil 1 Kubifen: 
timeter Waſſer 1 Grm. wiegt und dad Bolum ift alfo: 
m . 


. 83 
Den Rauminbalt von Gefäßen beftimmt man in der Regel dadurch, dag man fie mit 
Waſſer oder Duedfilber aus einer Mafröhre oder einem andern Maße füllt. Die 
hölzernen Hoblmaße für Getreide und andere trodene Subftanzen mißt man mit fi 
nen glatten Samenförnern, am beften mit Hirfe aus. Bei genaueren Mejjuugen die 
fer Art find außer manchen andern Umftänden, befonders die aus Temperaturverſchit⸗ 
denheiten hervorgehenden Aenderungen in Betracht zu nehmen. 

Volum, specifisches, Atomvolumen, volume atomique, atomic volume, 
bierunter verfteht man die Beziehungen zwifchen dem Atom- oder Aequivalentgewicht 
der Körper zu ihrem ſpec. Gewicht, fo daß dad Alomvolum 

= 5» 
wo A dad Atomgewicht und S das fpec. Gewicht ausdrücken. Drüdt man das Nequi- 
valent in Grammen aus, fo bezeichnet das fpec. Bolum Kubifcentimeter. 

Volum-Aräometer, ſ. Aräometer. 

Volumeter Gay Lussac’s, volumetre, volumeter, ein Aräometer, vermittelfi 
welches man aus dem Bolum der verdrängten Flüffigkeit deren fpecififches Gewicht 
erfieht. 

Volumometer, Bolumenmeffer, ein Inftrument zur Beftimmung des Bolums 
fefter Körper und hieraus und aus ihrem abfoluten Gewicht ihres fpecififhen Gewichts 

Volumtheorie, die Anfiht, nach welcher die Volumen der Körper in Ga 
form gedacht, in einer beftimmten Beziehung zu deren Atomen- oder Aequinalentens 
zahl ſtehen. 

Vorlagen, recipients, recipients, nennt man die Gefäße von verfchiedener 
Geftalt und Größe, welche bei Deftillationen mit dem Deftillirapparat verbunden, zum 
Auffaugen ded Deftillatd beftimmt find. 

Vorstoss, Allonge, allonge, adopter, wird die häufig zwiſchen Vorlage und 
Retorte angebrachte, in der Regel fonifche Glasröhre genannt. 
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Verwärmer, chaudisre supplementaire, find Behälter, aus welchen man bei 
Abdampfungen und Deftillationen die gleichartige, in der Regel durch die abziehende 
heiße Luft erwärmte Flüffigkeit, kann nachfließen laffen. 

Vulkane, Bulfane, vulcains, vulcans, nennen wir diejenigen Berge, welche 
dur einen auf ihrer Höhe ausmündenden Kanal mit dem Erdinnern in Berbindung 
ſtehen und verfchiedenen gafigen, flüffigen und feiten, beſondets aber feurig flüffigen 
und gefchmolzenen Maffen zum Ausgange dienen, Vulkane, welhe noch gegen: 
wärtig Eruptiond- Phänomene zeigen, nennt man thätige, folche dagegen, welche 
in biftorifcher Zeit Feine derartigen Erſcheinungen gezeigt haben, erlofchene 
Bulfane. 

Vulkanisiren, vulcaniser, to vulcanize, nennt man das Verfahren, Kaut— 
ſchuk oder Guttapercha mit einer gewiffen Menge Schwefel zu vereinigen, wodurch 
dieie Körper, befonders bei niedriger Temperatur einen höheren Grad von Glafticität 
erlangen. Inzwiſchen find auch manche Dele, namentlich Leinöl, der Vulfanifirung 
fähig; jo geben 100 Theile Leinöl mit 25 Theilen Chlorfchwefel gemengt und erhißt, 
ein Produkt, welches beinahe die Härte des gehärteten Kautſchuks befigt. 


W. 


Wachs, cire, wax, diefe urfprünglich auf dad Bienenwachs angemendete Ber 
wihnung hat man fpäter auf eine ganze Reihe wahsähnlicher Körper übertragen, von 
welhen wir jedoch nur diejenigen namhaft machen und abhandeln wollen, welche für 
die Technik bereitd eine gewiſſe Wichtigkeit erlangt haben, oder mit Wahrfcheinlichkeit 
noch erlangen werden. 

Wachs, amerikanisches, ſ. japaneſiſches Wade. 

Wachs, brasilianisches, ſ. Katnaubewachs. 


Wachs, chinesisches, cire de Japon, chinese wax, über den Urfprung die— 
ſes Produkts ift man noch in Unficherheit; nad Einigen wird es von Inſekten ſecer— 
nirt, nach Andern fließt e8 auf den Stich von Infelten in gewiſſe Pflanzen als ein 
mahöhaltiger Saft aus. Es bildet eine glänzende, weiße, Eryftallinifche, dem Wall: 
roth ähnliche Maſſe; ift aber fpröder ald dieſes und hat eine mehr faferige Textur, 
ſchmilzt bei 820 C. und erftarrt bei 80,50 EC. Das ‚inet Wachs kann als faft 
teined cerotinfaure® Cerotyloxyd angefehen werden. 


Wachs von Cuba, cire de Cuba, Cuba-wax, — unbekannt, von 
brauner Farbe, weicher als Bienenwachs, in der Wärme löslich in Aether und Ter— 
ventinöl, wie auch faft vollftändig in kochendem Alkohol. 

Wachs, gewöhnliches, Bienenwachs, cire des abeilles, bees-wax. Ein 
Sefretionsproduft der Bienen, die dafjelbe zum Bau ihrer Zellen verwenden. Um es 
tein zu erhalten, fchmelzt man die Waben, nahdem man den Honig hat ausfließen 
taffen und fie mit Waſſer abgewafchen hat, in fiedendem Waller, und gieft das flüf- 
ige Wachs in Brode oder Tafeln („Wachsbrode, Wachsboden“). Das Wachs befitt 
eine weißlichgelbe, bis dunfelgelbe Farbe, riecht fehwach gewürzhaft, hat ein fpecifiiches 
Gewicht von 0,96 und fchmiljt bei 62 bis 630 C. Den gelben Farbftoff, den das 
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Wachs enthält, hat ed aud dem Honig aufgenommen, denn die Zellen, welche noch 
feinen Honig enthalten, liefern beim Ausfchmelzen weißes oder faft weiches Wachs. 
Durch Bleichen an der Luft und Sonne bei Gegenwart von Feuchtigkeit wird der 
gelbe Farbftoff zerftört. — Auf diefe Weife bleiht man das Wachs im Großen, 
MWahsbleihereien, indem man ed mit Waller fhmelzt, dem man etwas Alaun 
zugefegt hat. Mittelft eigener Borrihtungen formt man dünne Bänder aus dem Wacht, 
die man unter öflerem Begießen der Einwirkung von Luft und Sonne ausſetzt. Das 
fertige, gebleichte Wachs wird unter Beobachtung der größten Reinlichfeit nochmals 
gefehmolzen, mittelft Eiweiß geklärt und fchließlih in Kapfeln von Weißblech in vier: 
edige Tafeln oder runde Scheiben ausgegoſſen. Das gebleichte weiße Wachs ift an 
den Kanten durchfcheinend, ohne Geruch und Gefchmad; von 0,976 fpec. Gemwidt, 
fhmilzt bei 63 bis 64° EC. Unter günftigen Umftänden fann das Wachs kryſtalliniſch 
erhalten werden. Achnlich wie die fyettarten aus einem flüffigen und einem ftarren 
Fett befteben, ift auh dad Wachs aus zwei Körpern der Gerotinfäure und dem 
palmitinfaurem Meliffyloryd zufammengefeßt ; feitber in unreinem Zuftande erftere ald 
Gerin, legtered ald Myricin befannt. Die Anwendungen, die man von Wachs 
macht, find zur Genüge befannt. Das Wachs ift vielfachen VBerfälfchungen unterwor: 
fen, die um fo fchwieriger zu entdecken find, ald die Körper, mit‘ welchen fie audge 
führt werden, in vielen ihrer Eigenfchaften mit dem Wachs übereinfommen; fihere 
Prüfungsmweifen, wie viele deren auch in Vorſchlag gebracht worden find, eriftiren 
überall nicht. Am bäufigften wird wohl dad Wachs mit Stearinfäure, mit japanell: 
ſchem Wachs oder auch mit Paraffin verfälfcht. Im Allgemeinen läßt fih annehmen, 
daß das Wachs durch Paraffin verfälfcht fei, wenn fich mehr ald 50 Procent davon 
in Werber löfen. Eine Berfälihung mit japanefiihem Wachs oder Stearinfäure ent- 
det man, indem man 90 Grm. deö zu unterfuchenden Wachſes eine Minute lang 
mit 120 Kubifcentimeter Waſſer, in welchem 1 Grm. Soda aufgelöft ift, kocht. Hier 
bei verfeifen fib nur das Pfanzenwahs und die Stearinfäure; die fo gebildeten Sei— 
fen unterfiheiden fih dadurch leicht von einander, dag die aus Pflanzenwachs in 
Weingeift ſchwer löslich ift und eine falbenartige Konſiſtenz befigt, während die aus 
ftearinfaurem Natron \beftehende Seife fich leicht löft und feit ift. 


Wachs, japanesisches, cire du Japon, chinese wax, auch amerikaniſchtè 
Wachs und Baumwachs genannt, wird in Dftindien aus den Früchten von Rhus 
succedanea gewonnen. Es fommt entweder in großen runden Kuchen oder Schi 
ben, oder in neuerer Zeit in ‚Blöden von mehr ald 100 Pſund im Gewicht vor. Ei 
it blafgelblich oder blaßgrünlich weiß, oft mit einem leicht abwifchbaren weißlichen 
Staub überzogen; ed ift etwas fpröder ald das gewöhnliche Bienenwachs, weniger 
zähe; beim Kauen verwandelt e8 fi in ein grobed Pulver. Es ſchmilzt bei 429 €. 
und erftarrt bei 409 C.; doch fommt auch folches vor, welches erft bei 530 €. ſchmilzt. 
Das japanefiiche Wachs läßt fich, beſonders durh Echmelzen, mit Kalis oder Natron 
hydrat vollftändig verfeifen und bildet Palmitinfäure- Salze und Glycerin. Bei fort: 
gefegtem Kochen mit Salpeterfäure verwandelt es fich in Vernfteinfäure; feiner Zu 
fammenfeßung nach gehört e8 mehr zu den Pflanzenfetten als zu den eigentlicen 
Wachsarten. Da e3 leicht ranzig wird, fo läßt es fich nicht gut, ftatt des gebleichten 
Bienenwachſes für pharmaceutifche Zwede und feiner leichten Schmelzbarfeit und der 
ftar rufenden Flamme wegen nicht wohl zur Anfertigung von Kerzen verwenden. 


Wachs, nordamerikanisches, cire de myrica, myrihe wax, fyn. mit Mv: 
ricawachs ſ. d. 
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Wachsbrode, Wachsboden, fyn. mit Wachskuchen. 


Wachsbutter, mit diefem Namen bat man das fefte Produft bei der trodenen 
Deſtillation des Wachfes belegt. 


Wachsfässer, Wachögefäße, cristallisoirs, crystallizer, crystalling pan or 
vessel, werden in der Technik die größeren Kryftallifationdgefäße genannt, in welchen 
die Laugen längere Zeit verweilen und die Kryftallifation fich beendet, 


Wachskerzen, cierges, bougies de cire, wax-candle, die Fabrifation der 
Vachelerzen geſchieht auf eine ähnliche Weile, wie die der Stearinkerzen, wobei man 
jedoch mit Rückſicht auf die geringere Flüffigkeit des Machfes die Dochte mit einem 
licht ſchwelzdaren Gemifh aus Talg und Wachs tränft und, auf die größere Zähig- 
kit deffelben, häufig gläferne Kormen anwendet. Auf eine andere Weife erfolgt fie 
durh dad fogenannte Angießen oder Anfchütten, mwobei die Dochtftränge über 
tinen mit gefchmolzenem Wachs angefüllten Kefjel an einem horizontal drehbaren auf: 
gebangtem Reife 2 Zoll von einander entfernt, herabhängen. Sie werden alddann 
mit einer Schicht Wachs begoflen, herausgenommen, gerollt, wieder begoffen und da- 
mit fo lange fortgefahren, bis fie die nöthige Etärfe erlangt haben; dann nimmt 
man fie wieder auf den NRolltifch, glättet und rundet die Oberfläche, fehneidet fie an 
dem unteren Ende in geeigneter Länge ab und hängt fie nach dem Erkalten 3 bis 4 
Lage zum Bleihen an die Luft. In derfelben Art werden auch die Altarkerzen an- 
jefertigt i . 

Wachskohle, diefen Namen führt die bei Gerftewig, ohnweit Weißenfels, in 
vr Braunkohle in mächtigen Lagen vorfommende erdige Subftanz. Diefelbe ift leicht 
erreiblich, heil, graulichgelb, bis braungelb, fehr leicht, fühlt fich etwas fettig an und 
jebt einen glänzenden Strich. — Erwärmt entwidelt fie weiße Nebel, ftärfer erhitzt 
milzt fie zu einer pechartigen ſchwarzen Maffe, angezündet brennt fie mit brenzlichem 
Seruh und ſtark rußender Flamme nur wenig Rüdftand binterlaffend ; fie dient als 
orzüglihfted Material zur Darftellung von Paraffin und anderer, flüffiger 
tohlenbydrate. 


Wachsmilch, nennt man eine emulfiond » oder feifenartige Flüffigkeit, die man 
thält, wenn man zu einer Auflöfung von 1 Theil Pottafche in 10 Theilen Waſſer 
inter fortwährendem Sieden 2 Theile gefchabted Wachs fett, bis feine Kohlenfäure 
nehr entweicht. Man bedient fih der Wachsmilch für technifche Zwecke, namentlich 
um PBoliren von Holz, zum Nnftrich von Fußböden, zum Imprägniren gemebter 
Stoffe, Anfertigung von Wachdpapier u. |. w. 


Wachspapier, papier ciré, waxed-paper, zu feiner Herftellung legt man 
uf eine, über gelindem Kohlenfeuer erhitzte Gifen- oder Kupferplatte einen Bogen 
veiged, glatted Papier, ftreicht diefed mit etwas Wachs an und legt einen zweiten 
dogen auf den erften und fährt mit einem Stück Wachs, ohne zu ftarfen Drud, auf 
emfelben bin und ber, bis es fehmilzt, worauf man mit einem weichen Schwamm 
der einem andern geeigneten Baufch dad Wachs gleichfürmig audbreitet, den Bogen 
immwendet und daflelbe Verfahren auf der anderen Seite wiederholt. Statt Wachs 
vendet man auch Stearinfäure, Paraffin oder eine Mifchung von Harz, Wache und 
apentin an. Runge empfiehlt für denfelben Zwei Wahemilh, |. d. Bor allen 
ndern eignet- ſich das Paraffin zur Anfertigung eined Papiers, welches von Wafler 
icht befeuchtet wird und wenig durchlafjend ift. 

9. d. techn. Ghemie. 39 
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546 4 Wachsseife — Wärme, latente. 


Wachsseife, ein Gemenge von Seife und Wache, welches durch Kochen von | 
Wachs mit Aetzlauge erhalten und zum Anftreichen von Holz, namentlich Fußböden 
benußt wird. 


Wärme, chaleur, heat. Worin das Gefühl, welches wir „Wärme“ nennen, 
beftehe, läßt fich nicht definiren, überdies ift dies Gefühl ein durch die Umftände be; 
dingtes, durchaus relatives und individuelles; gleich warme Körper fönnen uns bie 
zu einem verfchiedenen Grade erwärmt, verfchieden erwärmte Körper können und ald 
gleich warm erfiheinen. Worin das, was wir „Wärme“ nennen, beſtehe, erfahren 
wir nur aus den Erfcheinungen, die die Wärme hervorruft und aus den Berände 
rungen, welche die Körper erleiden, wenn fie erwärmt werden. — Als Quellen du 
Wärme find anzufehen: die Strahlung der Sonne, foweit fie die Erde trifft, 
Zufammendrüdung und Reibung, die Elektricitätund die chemifden 
Proceffe — Als die zunächſt in die Augen fallende Wirkung der Wärme ſehen 
wir, daß die Körper, wenn fie erwärmt werden, ſich ausdehnen, bei Abnahme du 
MWärme fich zufammenzichen. Es gilt daher der Satz: alle Körper dehnen ſich 
in der Wärme aus und man benutzt dieſe Erſcheinung, um den Grad der Er 
wärmung, die Temperatur, feftzuftellen, indem die Ausdehnung mit der Tempe 
ratur gleichen Schritt hält. Die meiften Körper erleiden durch die Wärme im der Beilt 
eine Aenderung, daß fie die flarren in den tropfbar flüffigen, und die tropfbar 
flüffigen in den dampfförmigen Zuftand verfeht. Auf diefe Eigenfchaft der Wär 
gründet fi hauptfählich ihre Verwendung in der Tehnif. Was die Menge von 
Wärme betrifft, die die Körper aufnehmen, um auf die gleiche Temperatur erwärmt 
zu werden, fo ift diefe bei allen Körpern verfchieden und man bezeichnet dire 
Erſcheinung mit dem Ausdrud: „Wärmekapacität.“ Andererfeitd bezeichnet man 
die Temperatur, bei welcher die feften Körper in den flüffigen und die tropfhar für 
figen in den dampfförmigen Zuftand übergehen, aldden Schmelz-, refp. Siedepunfl 
der Körper, und diefe Temperatur ift wiederum bei den meiften Körpern eine ver 
ſchiedene. Neben diefen, durch die Wärme bewirften Veränderungen in dem Aggre 
gatzuftande der Körper, zeigt fich die Wärme auch in ihrem Verhalten in Betreff der 
Fortpflanzung in den verfchiedenen Körpern verfchieden; von den einen wird fie Iebt 
leicht, von andern kaum merklich fortgeleitet; wir bezeichnen dad größere oder geringer 
Vermögen der Wärme, fih in den Körpern fortzupflanzen, mit dem Auddrude: 
„Wärmeleitungsfäbigfeit“ und machen hiervon die mannichfachite Anmen 
dung. — Wir nennen Körper, die eine, die ihrer Umgebung überfteigende Tempera 
tur zeigen, erwärmt oder erbißt; je größer der Temperatur Unterfchied zwiſchen dt 
Umgebung und dem erwärmten Körper ift, um fo rafcher giebt er bie zu einem ge 
wiffen Grade einen Ueberfhuß an Wärme an die Umgebung ab. Dies gefihieht auf 
eine doppelte Weife, entweder durch Leitung oder durh Ausftrahlumg; lehtere iſ 
nicht bei allen Körpern diefelbe und felbft bei gleichen Körpern verfchieden, je nad 
dem deren Oberfläche glatt oder raub ift; am größten ift fie bei Körpern mit rauber 
Dberflähe. Man hat diefe Erfcheinung ftrahlende Wärme genannt. Mitdem 
Ausftrahlungsvermögen der Körper fieht deren Abforptionsvermögen, d. bi. 
die Fähigkeit, Wärme aufzunehmen, in geradem PVerhältnig; alles, was das Ausftrab- 
lungsvermögen erhöht, vermehrt auch das Abforptionsvermögen. 


4, [X + ” | 

Wärme, latente, gebundene Wärme, Flüſſigkeitswärme, chaleur latente, Ia- 

tent heat nennt man die Wärme, die ein Körper bedarf, um ohne Temperaturände 
rung in einen andern Nagregatzuftand überzugeben. 
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Wärme, relative, ſ. fpecififche Wärme. - 


Wärme, specifische, Wärmefapacität, chaleur specifique, specific heat nennt 
man die relativen Wärmemengen, welche die Gewichtseinheit (z. B. 1 Kilogramm) 
dieſer Körper gebraucht, um ihre Temperatur von 09 auf 1009 C. zu erhöhen; man 
drückt diefelbe in Zahlen aus und nimmt dabei die zur Erhöhung der Temperatur 
der Gewichtdeinheit Waller von 00 bis 1000 C. nöthige Wärmemenge — 1 an. 

Wärme, strahlende, ſ. Wärme, chaleur rayonnante, radiating or ra- 
diant heat. 


Wärme, thierische, ift die jedem lebenden Thierorganismus eigene, und von 
feiner Umgebung unabhängige Wärme in denjenigen Theilen, in welchen Blutumlauf 
Rattfindet. Die Duelle der thierifchen Wärme bat ihren bauptfächlichften Urfprung 
in der Umfeßung der Nahrungsmittel während der Verdauung; zum Theil aber auch 
und unter gewiſſen Umftänden in der bei der Bewegung entftehenden Friktion. 


Wärmeäquivalent, aequivalent de chaleur, dieſer Ausdruck gründet ſich auf 
die Vorſtellungen, die man von den mechaniſchen Wirkungen der Wärme ſich gebildet 
hat und wo man dieſe als eine vollbrachte Arbeit betrachtet. Indem nun dieſe letz⸗ 
tere auch auf eine andere Weiſe geleiſtet werden kann, fo laſſen fih auch Arbeit und 
Wärme gegenfeitig fubftituiren und vergleichen. 

Wärmeeinheit, hierunter verfteht man diejenige Menge Wärme, welche 1 Ge 
wichtätheil Wafler (1 Grm.) um 19 erwärmt, 

Wärmeentwickelungs- Aequivalente nennen Favre und Silbermann 
die Wärmemengen, welche bei dem Eingehen äquivalenter Gewichtämengen verjchiede- 
ner Subftanzen in chemifche Verbindungen entwickelt werden. 

Wärmeleiter, ſ. Wärme. 


Wärmematerie, Bezeichnung für die Wärme, diefelbe ald einen eigenen Stoff 
betrachtet, 

Wärmemesser, fon. Thermometer. 

Wärmequelle, j. Wärme. 

Wärmestoff, fon. Wärmematerie, 


Wärmewirkungen bei chemifchen Vorgängen ; bierunter begreift man die bei 
Hemifchen Verbindungen eintretenden Wärmeänderungen, größtentheild Temperatur: 
erhöbungen, in feltenen Fällen = erniedrigungen; die Urfache derfelben Liegt, zum Theil 
wenigftend, in der fpecififchen Wärme der Körper. 

Wage, balance, balance, pair of scales, die Wage in der gewöhnlichen 
Bedeutung des Wortes ift dasjenige Inftrument, vermittelft welches man das Ge— 
wicht eines Körpers durch Herftellung ded Gleichgewichts mit einem andern befannten 
Gewichte findet. Nach dem verfchiedenen Gebrauche, für welche die Wagen beftimmt 
find, Haben diefelben auch eine etwas abweichende Einrichtung, wodurch deren Em- 
vfindlichkeit bedingt wird. Hierbei fommt alddann auch das Material in Betracht, 
aus welchem die Wagen gearbeitet werden. Die gewöhnliche Wage ftellt einen gleichar- 
migen Hebel dar, der nahe an feinen beiden Endpunften die Schalen trägt. Um den Stand s 
des Wagebalkens beurtheilen zu können, ift die Zunge feft mit ihm verbunden (bei 
Gleichgewicht rechtwinkelig gegen die Horigontalebene), aus deren Richtung man die Rage 
der Verbindungslinie zwifchen den beiden Aufbängepunften erkennt. Bei den Wagen zum 
gewöhnlichen Gebrauch ftebt die Zunge nach oben und man vergleicht ihre Lage mit 
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der, weil frei, vertifal herabhängenden Scheere oder Gabel. Bei feineren Wagen ftebt 
die Zunge meift nach abwärts und, bei der Gleichgewichtölage, auf dem Nullpunkt 
eines kleinen Gradbogens. — Selbftredend können wir auf die Konftruftion der ver- 
fhiedenen Arten von Wagen bier nicht näher eingehen und erwähnen wir nur nod, 
daß die fogenannte Schnell-, wie auch die Brüdenmage im Wefentlihen einarmige 
Hebelvorrichtungen find, während bei der Federwage dad Gewicht aus den Angaben 
eined Zeigerd gefunden wird, der mit dem einen (Ende eines elaftifchen ftählernen 
Ringes verbunden ift, an deffen andered Ende die Laft angehängt wird. 


Wahlansiehung, Wahlverwandtfchaft, f. Berwandtfhaft. 

Wahlverwandtschaft, attraction, elective, elective affinity, doppelte, eit 
fache, prädispondirende, reciprofe, ruhende, trennende Verwandtſchaft, ſ. Verwandt: 
ſchaft. 

Waid, pastel, woad, unter dieſem Namen kommen die einer geriffen Behand» 
fung unterworfenen, zumeilen auch nur getrodneten Blätter von Isatis tinctoria, 
einer an mehreren Orten Deutjchlands angebauten Pflanze, im Handel vor. Wan 
macht im Sahre mehrere Schnitte, won welchen der erfte auch das befte Produft liefert. 
Der Waid enthält weder Indigoblau noch Indigweiß, fondern Indican, ein Glycoſid 
welches bei Behandlung mit Säuren in Indigblau und in eine füßfchmedende Sub 
ftanz zerfällt. Wegen feiner Eigenfchaft, im feuchten Zuftande leicht in Gährung zu 
fommen, dient derjelbe in der Waidfüpe zur Reduktion des Indigs, ſ. Ind igküpe 

Waidküpe, oder Waidingküpe, ſ. Waid. 

Waifa, ein aus den chinefifchen Gelbbeeren bereitetes Karbmaterial, welches aus, 
den unentwidelten Blüthenfnospen von Sophora japonica gewonnen und unter dem 
obigen Namen in den Handel gebracht wird. 





Walkererde, Waltthon, terre foulon, argile smetique, Fullers earth, eine 
fagerartig vorfommende derbe, im Bruche unebene, fpfittrige, erdige Subftanz, die ſich 
den Thonen anreiht, jedoch im Waſſer nicht plaftifch wird, fondern zu einem loderen 
Haufwerk zerfällt und grau, grün, gelb, weiß, brauns oder rotbgefärbt ift; im Strich 
wachsartig glänzt, an der Zunge wenig oder gar nicht anhängt und fich etwas fettig 
anfühlt; wird hauptfächlih zum Walken wollener Zeuge benußt. 

Walkthon, fyn. mit Walkerde. 


Wallfischthran, huile de balaine, Whale-oil, das durch Auslaffen di 
Specks ded Wallfiſchs, Kachelots, Delphind und ähnlicher Seebewohner erhaltene flül 
fige Fett. Der gewöhnliche Wallfiſchthran befist eine braungelbe Farbe, einen unar 
genehmen Geruch und einen etwas ſcharfen Gefhmad; er wird zur Darftellung von 
Schmierfeife, von Sämifchleder x. gebraucht. | 

Wallonenschmiede, feu de forge, ou d’affinerie, renardiere, refining forge, 
forge hearth, mit diefem Ausdruck bezeichnet man in der Gifenhüttenfunde eine be | 
jondere Modifikation des Frifchproceffes, der Ginmalfchmelzerei, bei melcher dei 
garfchmelzende Eifen fogleich zu weichem Eifen eingefhmolzen wird, 

Wallofin hat man das eigends zubereitete fpanifche Rohr genannt modurh 

« dafjelbe das Anfehen von Fifchbein erhält. 


Wallrath, Walrath, Blanc de balaine, spermaceti. Der Walltath wird aus 
dem in den Höhlen der Schädelfnochen verfchiedener wallfifchartiger Thiere (Phyſelet— 
und Delphinusarten) vorfommenden Dele dargeftellt. Man läßt hierzu das flüflige | 
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Del einige Tage an der Luft ftehen, wobei der Wallrath audfryftallifirt und durch 
Auspreffen und Erwärmen mit verdünnter Kalilauge und Kochen mit Waffer gereis 
nigt wird Er kommt in weißen Maffen von kryſtalliniſchem Bruche im Handel vor, 
und wird wie Wachs zur Anfertigung von Kerzen verwendet. — Seiner Hauptmaffe 
nach befteht der Wallrath aus Wallratbfett, d. i. palmitinfaurem Getyloryd (Getin), 
enthält aber außerdem noch Eleine Mengen von flüffigem Wallrathöl. 

Wallrathfett, ſ. Wallrath. 

Wallrathöl, Wallraththran, ſ. Wallrath. 


Wallrathsäure, ſyn. mit Aethalſäure, Cetinſäure und Cetylſäure 
identiſch mit Palmitinſäure. 

Wandflechte, lichen de murailles, wall-moss, gehört zu den Flechtenarten, 
aus welchen die Flechtenfarbftoffe (Kackmus u. f. mw.) bereitet werden. 


Wanne, pneumatische, cuvette pneumatique, pneumatic trough, ein Appa— 
tat, der, mit Waſſer, Quedfilber oder einer Salzlauge angefüllt, dazu benußt wird, 
um Gafe aufzufangen, in dem man die zur Aufnahme eines Gafed beftimmten und 
mit Waffer, Quedfilber x. gefüllten Flaſchen, Gloden, Cylinder x. auf einer in der 
Banne angebrachten Brüde unterhalb der Sylüffigfeit über der offenen Gasleitungs— 
töhre umkehrt; man fertigt fie aus Eifen, Porcelan, Holz, Thon u. dgl. . 


Waschblau, bleu pour linge, washing blue, al& ſolches benußte man früber 
in Täfelhen geformten Lackmus, Berlinerblau, Indigo oder Smalte; gegenwärtig find 
jedoch diefe Farben durch das bei weiten fchönere Ultramarin für diefen Zweck faft 
vollftändig verdrängt. 

Waschen, Auswafchen, Auslaugen. 

Waschflasche, f. Au slaugen. 


Waschgold wird das in aufgefhwenmtem Lande vorfommende und durch 
Baden aus dem Sande der Flüffe und der Geifengebirge gewonnene Gold ge 
nannt, 


Wasser, Raflerftofforyd, eau, water. Das Waffer ift der in der Natur am mei— 
ften verbreitete und dem Gewichte nach in der größten Menge vorfommende Körper; 
es findet ſich ſowohl im ftarren Zuftande ald Eis und Schnee, im flüffigen- in den 
Meeren, Seen und Flüffen und im gadförmigen ald ein nie fehlender Beftandtbeil 
der Atmoſphäre; ebenfo findet es fich im allen lebenden Wefen, des Pflanzenz, tie 
Thierreih®; je nach ihrem Alter enthalten die Pflanzentheile 40 bis 90 Proc.; die 
weichen Thiertheile gegen 75 Proc. Waſſer. Bolltommen rein ift dad Wafler noch 
nirgends angetroffen, obgleich ed an manchen Orten Quellen giebt, die faum Spuren 
ttemder Stoffe enthalten; meiſtens finden fih darin bald mehr, bald weniger Salze 
glöft aus dem Erdreiche, welches das Quellwaſſer durchfließt. Ueber die Befchaffen- 
beit des Meerwaſſers (f. d.). Das Waffer der Quellen ift von fehr verfchiedenen 
Öraden der Reinheit; die Qualität feiner Beftandtheile ift meiftend bedingt durch die 
geognoftifche Befchaffenheit der Gegend, in welcher die Quellen zu Tage fommen. — 
Das Flußwaſſer ift gewöhnlich reiner, ald das Quellwaffer, mad davon herrührt, daß 
die Flüffe ihren Urfprung größtentheild in älteren Gebirgen nehmen, die weniger auf 
löeliche Beftandtheile enthalten, fomie auch daher, daß fich der foblenfaure Kalt, den 
fe, nahe an ihrem Urfprunge, oft in ziemlicher Menge enthalten, auf ihrem meiteren 
Caufe abfcheidet. Am meiften verunreinigt ift das Brunnenwaſſer volfreicher Städte; 
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außer den gewöhnlichen Beftandtbeifen findet man darin Ammoniak» und Salpeter: 
fäure» Salze, ald Zerfeßungsprodufte thierifcher Effluvien, die den Boden fhwängern 
und allmälig in die Brunnen gelangen. Am reinften ift dad Regenwafler und das 
durch Auftbauen von Schnee erhaltene Waffer; doch enthalten auch diefe oft Kleine 
Mengen von Ammoniak, fowje Salpeterfäure. Vollkommen reines Waller erhält man 
durch vorfichtige Deftillation eined an fih fehon reinen Wafferd, oder durch die un: 
mittelbare Bereinigung von Sauer» und Waſſerſtoff. — Das Waſſer beftebt dem 
Gewichte nach in 100 Theilen aus: 11,11 Wafferftoff und 88,89 Sauerftoff, oder 
1 Theil Waflerftoff ifd mit 8 Theilen Sauerftoff verbunden. Das reine Waffer ift bei 
gewöhnlicher Temperatur tropfbar flüffig, geruchs und geſchmacklos und in nicht allzu 
dien Schichten auch farblos; große Maffen von Waffer zeigen aber beim Durchfeben 
einen blauen Schein. Bei den natürlichen Waffern rühren Abweichungen in der 
Farbe von fremden Beimifhungen ber. Nach den Unterfuchungen von Witjtein 
zeigen die alfalibaltigen Wäſſer in Folge der Einwirkung des Alkali auch organijht 
Subftanzen, die fich in dem Boden, über welche das Waffer fließt, befinden, eine bräunliche 
Farbe, wogegen die harten oder Falkfalzbaltigen Wäſſer mehr grün oder blau gefärkt 
ind. 1 Kubike. Waller von 4,09 E. Wärme wiegt 1 Gramm; 1 Kubifdecim. — 1 Liter, 
1000 Gramm. Bei Beftimmungen des ſpec. Gew. ftarrer und flüffiger Körper wird das 
Waffer ald Einheit angenommen. Gegen trodene atmoſph. Luft ift das Waſſer etwa 770 
(769,4) mal fehwerer ald diefe. Reines Waffer ift bei 4,19 C. am dichteften und 
finft daher in wärmerem wie in Rälterem Waller unter, Diefe Erfcheinung ift für 
den Haushalt in der Natur von der größten Bedeutung; das Waſſer von Flüſſen, 
Teichen und Seen kühlt fih, bevor es fich mit einer Eisdecke überzieht, ſtets zunäcit 
auf die Temperatur feiner größten Dichtigkeit 4,19 C. ab; bei einer weiteren Abküb— 
fung wird ed aber fpecififch leichter und kann micht mehr zu Boden finfen, bie « 
endlich an feiner Oberfläche gefriert und die fo entftandene Eisdecke das darunter br 
findliche noch flüffige Waſſer faft gänzlich gegen die Einwirkung der falten Luft ihüst. 
Die tieferen Schichten, als die fchrwereren, bewahren alſo ſehr lange die Temperatur 
von 4,10 C., wodurch nicht allein die Fortdauer organifchen Lebens ermöglicht, ſon— 
dern auch verhütet wird, daß die Gewäller bid auf den Grund ausfrieren. Beim 
Erwärmen von 0° auf 100° C. dehnen fih 100 Bol, Waller zu 103 Volumen aus. 
Das Waſſer hat unter allen Körpern beinahe die größte MWärmefapacität, eine Eigen 
haft, die für den Haushalt in der Natur von nicht geringer Wichtigkeit ift, indem 
ih das Waſſer, vermöge derfelben zwar fehr langfam erwärmt, oder was daſſelbe ıft, 
großer Mengen von Wärme bedarf, um auf eine gewiſſe Temperatur gebracht zu wer 
den, fih aber auch alddann in demjelben Maße langfam abfühlt. Unter gewöhnlichen 
Berhältniffen nimmt das Waſſer bei 0° C. eine fefte Geftalt an, es gefriert zu Eis; 
unter gewiſſen Umftänden jedoch, namentlich in verfchloffenen Gefäßen und bei vol 
fommener Rube bleibt e8 bei — 109 E., felbft bei — 130 6. noch flüffig. Sein Leber: 
gang aus dem flüffigen in den ftarren Zuftand erfolgt unter Freiwerden von Wärme, 
fowie umgekehrt Eis von 0% Wärme abforbirt, um in Waſſer von 09 überzugeben. 
1 Pfund Wafler von 79,29 giebt mit 1 Pfund Eis von 09 C. 2 Pfund Waſſer von 
095 es werden alfo hierbei 79,29 abforbirt oder latent, Das Waſſer kryſtalliſirt in 
fehr mannichfachen Geftalten, die ſämmtlich dem heragonalen Syftem angehören und 
deren Grundform ein Rhomboeder ift. Beim Gefrieren dehnt fih das Wailer um 
etwa „I feined Volums aus, das Eis ift alfo leichter ald Waffer und ſchwimmt auf 
diefem. Diefe Ausdehnung ift Urfache, daß Gefäße, in welchen Waſſer eingeſchloſſen 
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oder Steine und andere Gegenftände, in welche es einſickert, beim Gefrieren zerfprengt 
roerden. Das Eid ift, wie dad Waller, in dünnen Schichten farblos, in didern blau, 
und volllommen durchfichtig; das ſpee. Gew, des Eifed darf zu 0,925 angenommen 
werden. Wird Waffer bei gewöhnlichen Luftdrud (336,0 B,) in einem Gefäße von 
unten erwärmt, fo fleigt es im die Höhe, Fälterem Plab machend; wenn auf diefe 
Weife die ganze Maſſe die Temperatur von 1000 GC, angenommen, fo geräth es ind 
Sieden; die Temperatur fleigt alddann nicht mehr, indem alle neu hinzugeführte 
Wärme von dem fich bildenden Waflergafe gebunden, d. h. latent wird, — Der 
Siedepunkt ded Waſſers ändert fih mit dem Luftdrud; einigen Einfluß auf die Höhe 
defjelben Hat auch die Befchaffenheit der Gefäße, in welchen dad Waſſer erhitt wird; 
es fiedet leichter in folhen mit rauhem Boden, wie auch in Metallgefäßen; fchwieriger 
in folden mit glatter Oberfläche, Porcellan, Glas. Die Gasblaſen entwickeln fich 
leichter von fpigen und fcharfen Kanten; ruhig fiedended Waſſer fprudelt daher leicht 
über, wenn man barte, pulverförmige, in Waſſer unlösliche Körper einftreut. Wenn 
Waſſer in verfchloffenen Gefäßen erhitzt wird, fo fteigt fein Siedepunft in dem Mafie, 
wie fich der Drud vermehrt; unter 2 Atmofphären fiedet das Waller bei 121°, unter 
5 Atmofpbären bei 153° C., unter 10 Atmofphären bei 1810 E., unter 20 Atmofpbären 
bei 214,70 C., unter 30 Atmofphären bei 236,20 E.; in welcher Weife man hiervon 
bei Dampffeffeln x. Anwendung macht, ift befannt, — Um Waffer von 1000 C. 
in Baflerdampf von 1009 C. überzuführen, ift 5,36 mal foviel Wärme erforderlich, 
als in Waffer von 1009 C. bereits enthalten ift; feßt man diefe Menge — 100, fo 
wird die Menge der freien und gebundenen Wärme im Waflergafe — 636; ein Ges 
wichtötheil Waffergad von 1000 C. giebt daher mit 5,36 Gewichtskheile Waffer von 09 C. 
6,36 Gew. Waſſer von 10096. Hierauf berubt das Erhitzen von Waſſer 
mittelft Wafferdampf, die Dampflohung. — Das Waſſer verdampft bei 
allen Wärme-(Kälte-)Graden, fofern nicht etwa die Atmofphäre mit Wafferdampf ge: 
fättigt ift. Hierauf beruht das Austrodnen des Erdreihd und anderer Gegenftände 
bis zu einem, dem Feuchtigkeitsjuftande der Atmosphäre entiprechendem Grade. Das 
Waffer wird in verfchiedener Weife in feine Elemente zerlegt, wobei beide in freiem 
Zuftande auffreten können, wie in der galvanifchen Kette, oder der Sauerftoff wird 
allein frei (Chlor mit Waifer), oder der Waflerftoff wird allein abgejchieden (Auflöfen 
der wajlerfeßenden Metalle in Säure), endlich findet auch MWaflerzerfegung ftatt, wobei 
beide Elemente in neue Verbindungen übergeben, alfo Feines frei wird, (Zerlegung 
mancher Chloride bei Gegenwart von Wafler in Oxyde und Chlorwaflerftoff.) 
Wasser, hartes, eau dure, hard water, man bezeichnet hiermit ſolches Waſſer 
das vorzugsmeife reich an Kalk» und Bittererdefalzen ift, ohne es jedoch dieferhalb zu 
den eigentlichen Mineralwäflern zu rechnen. Hartes Waffer zeichnet fich beſonders 
dadurch aus, daß ed mit Seifenlöfung Niederfchläge von fetrfaurer Kalk» und Bitter 
erde bildet, alfo einen Theil der Seife zerfegt und unwirffam macht. Man bedient 
ch daher auch einer Auflöfung von Seife, um den Grad der Härte eines Waflerd zu 
erfahren, indem man ihm von jener fo lange eine abgemeffene Menge zuſetzt, bis es 
die Eigenfchaft erlangt, gefchüttelt, zu fchäumen. Für die technifche Verwendung ded 
Waſſers (Wollwäſchereien, Wafchanftalten x.) ift eine folche Prüfung deflelben von 
großer Wichtigkeit, indem man die Erdfalze auch durch Fohlenfaures Alkali zerſetzen 
kann, was viel billiger iſt, als wenn es mit fettſaurem Alkali geſchieht. Dies wird 
einleuchtend, wenn man weiß, daß z. B. I Pfund Gips, 5 Pfund Seife untauglich 
macht; diefe Menge von Seife koftet etwa einen Thaler; man fann diefen Schaden 
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durch Zufag von $ Pfd. Soda, die nur 14 Sgr. foftet, verbüten. Noch befler ver: 
wendet man Wafferglad zur Reinigung des Waſſers, weil diefed auch die Bittererde: 
falze zerlegt, wa® von Fohlenfaurem Natron weniger vollfommen gefchieht. 

Wasser, natürliches, eau, water, nach der Art ſeines Vorkommens unter: 
fheidet man: Regenwaffer (Schnee= oder Thauwaſſer), Fluß-, Quell: und 
Brunnenwaffer, Waffer der Landfjeen und des Oceans. — Dad Rıgen- 
waffer entbält größere oder geringere Mengen der in der Luft ald Staubtbeildhen 
befindlichen Stoffe, vorzugämeife aber die lößlichen derfelben. Als ein niemals fehlen 
der Beftandtbeil ift falpeterfaured oder falpetrigfaures® Ammoniak zu betrachten, wäb- 
rend fih außerdem noch Chlor- und Schwefelfäure- Verbindungen von Natron, Kalt 
und Pittererde darin finden. Dertliche Verhältniſſe üben auf die Befchaffenheit des 
Regenwaſſers einen großen Einfluß (die Art des gebräuchlichen Brennmateriald, die geo: 
gnoftifche Beichaffenbeit der Gegend, die Näbe von Schwefelfäures oder Sodafabrifen x.). 
Daß fih auch Jod im Regenwaſſer finde, ift noch nicht mit Beftimmtheit audgemadt. — 
Neben diefen mineralifchen enthält das Regenwaſſer ſtets auch organifche Stoffe, im 
Sommer und Herbfte mebr ald im Winter und Frübjabr, was auf die wahriceinlide 
Art des Ursprungs binweifl. — PBrunnenwaffer: die Befchaffenbeit der Brun: 
nenwafler unterliegt den größten Verfchiedenbeiten und ift faft lediglich bedingt, durd 
die geognoftifchen Berbältniffe der Gegend, in welcher fie zu Tage fommen; es war 
bon Plinius befannt, daß das Waffer auf feinem Wege durch den Boden von 
den Beftandtheilen deffelben eine gewilfe Menge aufnimmt. Die Berfchiedenheit der 
Brunnenwaſſer bezieht fih bauptlählih auf die Mengen, weniger auf die Natur der 
Stoffe, die mit wenig Ausnahmen faft überall diefelben find. Außer den gasförmigen 
Körpern, wie Koblenfäure, Sauerftoff und Stiditoff, find es, von den eigentlichen 
Mineralwällern - abgefeben, hauptfählih Kalt» und Bittererdefalze, Natron-, felten 
KRalifalze von Schwefelfäure, Kohlenſäure, Chlor, die als DBeftandtheile der Brunnen: 
waſſer auftreten; unter befonderen Verbältniffen, namentlich in großen Städten, ge 
fellen fich diefen noch Phbosphorfäures, Salpeterfäures und auch Ammoniaffalze bei, aufer 
diefen Salzen kommen auch Kiefelläure, Eifenoryd, Thonerde (?) und organifche Stoffe 
darin vor. Als Salze, die fait in feinem Brunnenwailer fehlen, können ſchwefelſauret 
Kalt, fohlenfaurer Kalk, Ehlormagnefium und Chlorfalcium bezeichnet werden. Es ifi 
nicht unwahrscheinlich, daß in einzelnen Brunnenwaſſern auch Borfäure, arfenige Säur, 
Rubidium, Cäſium, Thallium, Lithium, Barium, Strontium und einige Schmwermetalt 
fih finden würden, wenn man angemefjene Mengen von Waffer abdampfen und 
darauf unterfuchen wollte. — Flußwaſſer, eau courrante, running water, da 
das Flußwaffer in den allermeiften Fällen gleichen Urfprungs mit dem Quellmaftr 
ift, fo enthält ed auch ähnliche Beftandtheile wie diefed, jedoch weniger freie Koblen: 
fäure und in Folge hiervon auch weniger fohlenfauren Kalt, Das Waffer von Flüfen 
ift aber auch im Allgemeinen ärmer an aufgelöften Stoffen, was feinen Grund darin 
bat, daß die Flüſſe meift in älteren Gebirgen entfpringen, die weniger auf 
lögliche Subſtanzen an das Wafler abgeben, während Brunnen und frei auafließend 
Quellen ebenfo häufig in Gefteinen jüngeren Alter vorfommen, die namentlich Gin, 
Ehlornatrium x. enthalten. Neben den aufgelöften Beftandtheilen, zu melchen auch 
in der Regel noch ſolche organiſcher Abſtammung kommen, iſt das Flußwaſſer oft durd 
mechanische Beimengungen erdiger Subftanzen (Thon, Lehm ꝛc.) getrübt. für viele 
Verwendungen find die das Waller gewöhnlich begleitenden fremden Beftandtheile ohne 
Nachtheil, wogegen für andere Zwecke die Entfernung mancher derfelben wünjden® 
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wertb, fogar nothwendig erfcheint. Die Löfung der Aufgabe ift an fih nicht fehmie- 
rig, fo lange ed fih um fleinere Mengen von Waffer handelt und es dabei auf die 
Koften der Reinigung nicht anflommt. Trübes Waffer läßt man durch Abſetzen 
fih klären, oder noch beffer, man filtrirt daffelbe, wodurch nicht felten auch aufgelöfte 
Salze entfernt werden. Auf diefe Weife mittelft Anlagen im Großen, verforgen ſich 
manche Städte mit dem nöthigen Trink- und dem für den Küchen- und Haudgebrauch 
beftimmten Wafler. In der Regel verwendet man zur Herftellung einer folchen Fil« 
trimorrichtung mehr oder weniger hohe Schichten von Kied und feinem Sande, ge 
pulverte Holzkohle, Kooks, felbft Ihierkohle, die den Moden eine? Refervoird einneh— 
men und durch welche man das zu reinigende Wafler fließen läßt. In einem be- 
fonderen Falle betrug die Oberfläche 32670 Duadratfuß und ed wurde ftündlich 20000 
Gentner Waffer filtrirtz; der Apparat beftand aus einer 3 Fuß 3 Zoll hoben Schicht 
grobem, 3 Zoll hoben Schicht feinem Kies, dann famen 6 Zoll hoch Mufcheln 1 Fuß 
grober und 24 Fuß feiner Sand. Wo der Bedarf weniger groß ift, läßt man dad 
Waſſer mebrerer Gefäße, die in ähnlicher Weife beſchickt find, paffiren, weil man 
nicht Teicht überall mit Bequemlichkeit über eine fo hohe Schicht in Einem disponiren 
fann. Wenn die filtrirende Schicht weniger hoch ift, fo findet eine vollftändige Klä- 
rung nicht ftatt. Wenn man jedoh den Sand mit einer kleinen Menge Thonerde: 
bydrat mengt was auf die Weife gefchehen kann, daß man ihn erft mit einer Alaun— 
löfung befeuchtet und dann eine entfprechende Menge aufgelöften fohlenfauren Natron 
zuſetzt, To filtrirt eine Schicht des fo zu zubereiteten Sandes, die nur foriel 
Zolle als jene Fuße hoch ift, eben fo gut als letztere. Trink- und Waſchwaſſer Flärt 
man zumeilen durch einen Zufat von Alaun, zudyy iſt gewöhnlich dazu ausreichend, 
Noch wirffamer, indem man zugleich eine größere oder Menge Kalk abfcheidet, verſetzt 
man das MWaffer mit einer angemeljenen Menge Soda und etwas Chloraluminium oder 
Alaun; das gebildete Thonerdehydrat reift den kohlenſauren Kalt mit fich nieder und 
es findet eine ausgezeichnete Klärung ftatt, während die Eleinen Mengen von Ehlor- 
natrium, reſp. fehrefelfanrem Natron dem Waſſer feinen übeln Gefchmad ertheilen. 
Bei den vielfachen Verwendungen, die dad Waſſer bald bier bald da in den Lokalien 
eines Hauſes oder einer Fabrikanlage findet, gewährt ed oft eine große Bequemlichkeit 
und Koftenerfparniß, wenn man daffelbe den betreffenden Punkten in Röhren zuführen 
fann. Dabei ift ed aber keineswegs gleichgiltig, aus welchem Material diefe Leitungs— 
röhren angefertigt find. Am beiten wendet man Thonröhren mit Kochjalzglafur, 
in neuerer Zeit und zwar fehr zweckmäßig, ungebrannte, aus Gement gefertigte Röh— 
ren an, die jedoch gegen Froft gefhüst fein müffen. — Eiferne Röhren müffen im 
Innern mit einem guten Aspbaltla überzogen werden, meil fie fih fonft in Kolge 
des fich bildenden Roſtes leicht verftopfen; Bleiröhren haben bei hartem Waffer wenig 
Gefahr, je weicher jedoch daffelbe ift, um fo leichter löſt fih auch etwas Blei auf 
und es ift darum befler, fie überhaupt auszufchliegen, wenigftens follte man fie, nad 
dem Vorſchlage von Schwarz, mit einer Schicht von Schmwefelblei überzieben, indem 
man fie 10 bis 15 Minuten in einer Löfung von Schmefelfalium oder -Natrium 
abfiedet. 

Wasser, oxydirtes oder oxygemetes, fyn. mit Wafferftoffbyperoryd. 


Wasserbad, Marienbad, f. Bäder. ü 


Wasserbadtrichter, ift ein Trichter mit doppelten, allfeitig gefchloffenen Wän- 
den, in deren Zmifchenräumen heißes Waſſer gegoffen wird, um einen zweiten, in 


554 Wasserdiamanten — Wasserglas. 


diefen Waflerbadtrichter eingefeßten Trichter aud Glas oder Metall erwärmen zu kön: 
nen. Sie dienen, um Flüffigfeiten zu erwärmen, die beim Erkalten entweder erftar- 
ren, oder Salze oder fonft aufgelöfte Stoffe fallen lafjen würden. 


Wasserdiamanten hat man den farblofen und durhfichtigen Quarz genannt, 
wie er ald Gefchiebe in der Donau und im Rhein vorfommt. 


Wasserdicht, impermeable, water proof, hierunter verfteht man im Alge 
meinen die Eigenfchaft gewiffer Subftanzen für Waller undurdlaffend zu fein; im 
Befonderen wendet man dieſen Ausdruf auf Gewebe an, welchen man diefe Eigen: 
ſchaft durch künſtliche Mittel ertheilt hat. Es eriftiren für diefen Zweck viele Bor 
Schriften, von welchen jedoch diejenigen, welche den Stoff zugleich für Luft und Gaſe 
undurchlaffend machen, feine dauernde Aufnahme gefunden haben. ine der älteften, 
einfachften und beften befteht darin, dag man die Gewebe erft durch eine Alaunlöfung 
und wenn diefe gut abgetropft und beinahe eingetrodnet ift, durch eine Seifenlöfung, 
und hierauf nochmals durch Alaunlöfung zieht. Das Gewebe wird alddann in ri: 
nem Waffer geipült, getrodnet und gegläteet. So zubereitete Zeuge widerftehen lange 
dem Nafwerden, müffen aber nach der jededmaligen Wäfche von Neuem präparit 
werden. 

Wasserglas, verre a eau, silicate of soda, mit diefem Namen belegt man 
in Wafler auflösliche Verbindungen von Kiefelfäure, ſowohl mit Kali, wie mit Nu 
tron. Für die Darftellung von Wafferglas (Kalis oder Natron) laffen fich verſchie— 
dene Wege einfchlagen, von denen man nach den lokalen Berhältniffen diefen oder 
jenen wäblt: 1) Schmelzen von feingegulverter Erpftallifirter oder amorpher Kieſel— 
jäure mit foblen. Kali (9 Th. Kiefelfäue, 7 Ih. Potajche, 0,7 Th. Koblenpulver), oder 
kohlenſ. Natron (5 Th. Kiefelfäure, 3 TH. Soda, 4 Th. Kohlenpulver), Auslaugen der 
Schmelze und Eindampfen der Flüffigfeit, entweder bid zu einem beftimmten pe. 
Gew. oder zur Trodne; 2) Schmelzen mit ſchwefelſ. Kali oder Natron, unter Zulat 
der erforderlichen Menge Kohle; 3) Auflöfen von amorpher Kiefelfäure unter erhöb- 
tem Drud in Kali- oder Natronlauge; 4) Anwendung von Infuforienerde (amorpbe 
Kiefelfäure) in Aetzlauge von Kali oder Natron, bei gewöhnlihem Luftdrud, — 
Die auf die eine oder die andere Weife erhaltenen Löfungen von kieſelſaurem Altalı 
werden bis zur Dünnflüffigkeit mit Waller verdünnt und zur Klärung der Ruhe über 
laffen und hierauf bis zu einem beftimmten fpec. Gewichte eingedampft. Das im 
Handel vorfommende Waſſerglas ift faft lediglich Natronmwafferglad. Das trodene 
Waſſerglas ift amorph, fpröde, von mufchligem Bruch, glasähnlich und farblos, Luft: 
troden enthält ed gegen 12 Proc, Waſſer. Das wajlerfreie Kaliwaſſerglas befteht in 
100 Theilen aus 34,40 Kali und 65,60 Kiefelfäure; dad Natronwaflerglad aus 25,62 
Natron und 74,38 Kiefelfäure; ein durch Schmelzen dargeftellte® Kaliwaſſerglas ent 
hielt in 100 Theilen 28,43 Kali und 71,57 Kiefelfäure und ftimmt alfo annähernd 
mit der formel KO, 380, (25,9 Kali und 74,1 Kiefelfäure) überein, fo dag e 
Scheint, ald nehme beim Schmelzen die Bafe 1 Aeq. Kiefelfäure mehr auf. Neben 
diefen beiden Arten von Wafferglad kommen im Handel noch das fogenannte „Dop— 
pelwafferglas, eine Mifhung von Kali- und Natronwaflergla® und Firirung® 
wafferglad durch Vermifchen von 4 bid 5 Volum Kaliwaſſerglas mit 1 Bolum 
Kiefelfeuchtigkeit bereitet, vor. Die Anwendung des Waſſerglaſes ift eine fehr viel: 
fältige und einige befondere Fälle ausgenommen, giebt man dem Natronwaflerglait 
feines billigerert Preifes und feiner dünnflüffigeren Befchaffenheit wegen den Borzug 
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vor dem Kaliwaflerglafe.. Man gebraucht daflelbe 1) zur Verminderung der Feuer: 
gefährlichkeit, um beſonders in Theatern, Holzwerk, Kouliffen, Vorhänge ꝛc. damit zu 
beftreichen, die aladann bei einem ftattfindenden Brande nur verfohlen und obne 
Flamme verbrennen; 2) zum Konferviren des Holzes, um daffelbe gegen den Einfluß 
der Feuchtigkeit und Atmofphärilien zu ſchützen; 3) in der Stereochromie oder Wand» 
malerei; 4) zum Firiren für die Porcellanmalerei; 5) ald Anftrichmaterial an Stelle 
von Del= und Harzfirniffen; 6) zum Niederfchlagen und Befeftigen der Beizen und 
Mordantd auf die Pflanzenfafer in der Färberei und Drudereis 7) zur Herftellung 
vorzüglicher Mörtel und Erzeugung von fünftlichem Gement; für diefen Zweck liefern 
10 bi8 12 Theile gepulvertes Waflerglas mit 100 Theilen Aetzkalkpulver zufammen: 
gefiebt ein vortreffliched Material; 8) zum Kitten von Glas, Porcellan x.; 9) zum 
Konferviren der Eier, deren Schale (wefentlich fohlenfaurer Kalt) fih mit der Kiefel- 
jäure des MWafjerglafes zu einer luftdichten Maffe verbindet, fo daß fich die Eier lange 
Zeit, ohne zu verderben, aufbewahren laffen; 10) als ein Erfagmittel für Seife, 
wenn es fich hierbei auch herausgeftellt hat, daß das Waſſerglas nur vermöge feines 
Alkaligehalts wirft und durch diejed erfeht werden fann, fo hat man dennoch in der 
neueren Zeit, feitdem dad Harz fo hoch im Preife ftebt, das Waflerglad zur Herftel: 
lung von billigen Seifen benußgen lernen, indem man den harten Natronfeifen bis zu 
50 Proc. Waflergladgallerte zumifcht, fo daß gegenwärtig, wenigftend in Deutfchland, 
bei weitem das meifte Waſſerglas in der Seifenfabrifation verwendet wird (fiehe 
Seife). 

Wassergrün, die unter diefem Namen im Handel vorfommende Wafferfarbe 
beſteht aus bafifch -Fohlenfaurem Kupferoryd. Zu feiner Darftellung wird eine Kupfer 
vitriollöfung durch Eohlenfaures- Alkali gefällt, der, Niederfchlag ausgewaſchen, getrock— 
net und durch ein feined® Sieb gerieben. 


Wasserhammer, diefe Vorrichtung befleht aus einer etwa 1 Zoll weiten Glad- 
töhre, an deren einem Ende eine Kugel angeblajen ift. Schmilzt man die Röhre zu, 
nahdem man durch Kochen des in der Kugel befindlichen Waſſers alle Luft ausgetrie— 
ben hat, fehrt dann die Kugel nach oben, jo verurfacht das im die Röhre herabfallende 
Baffer einen Ton oder Schall, wie wenn zwei fefte Körper auf einander gefchlagen 
werden. 


Wasserstein, fon. mit Pfannenftein. 


Wasserstoff, Waſſerſtoffgas, brennbare oder inflammable Luft, Hydrogene, 
Hydrogen, ein zu den Elementarförpern geböriger Stoff. Zeichen H; Aequiv. — 
1,0 oder wenn man den Sauerftoff 100 jest, 12,5. Der Wafferftoff im freien Zus 
ftande fommt als Grhalationdproduft einiger Vulkane und im fogenannten Knifters 
fa von Wieliczka in der Natur vor; zumeilen findet er fich unter den Reſpirations— 
gafen von Menfchen und Thierenz häufiger tritt derfelbe ald Zerfehungsproduft bei 
der Gährung und Fäulniß organifcher Körper auf. Im gebundenen Zuftande dages 
gen macht er den neunten Theil alled auf der Erde vorhandenen Wafjerd aus, jomie 
tt auch einen Beftandtheil vieler anderer chemifcher Verbindungen bildet. Als einen 
eigenthümlichen Körper, eine eigene Gasart, wurde der Waljerftoff erft 1766 erfannt. 
Der Wege zur Darftellung des Waflerftoffd giebt es fehr viele, einer der gewöhnliche: 
ten ift, daß man das beim Auflöfen von Eifen oder Zink in verdünnter Schwefel: 
oder Salzfäure fich entwidelnde Gas über Waller auffängt. Böllig rein erhält man 
es nur bei der Glektrolyfe des Wafferd, indem man Borkehrung trifft, daffelbe geſon— 
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dert auffangen zu fönnen. Der reine MWafferftoff ift ein farbloſes, geruch- und ge 
fhmadlofed Gas, welches bis jett noch durch feinen Drud, und durch keine Abküb: 
lung in flüffigen oder feften Zuftand bat verjeßt werden fünnen, Sein fpec. Gem. 
mit dem der Quft verglichen, ift bei 09% und 760 Millim. B. 0,0698, 1 Liter (— 1000 
Kubike.), wiegt daber 0,0698 Grm. Das Waflerftoffgad ift der leichtefte aller Körper, 
14,5 Raumtbeile deffelben wiegen nur ebenfoviel ald 1 Raumtheil atmofpbärifcher Luft; 
diefer Eigenfchaft wegen ift es das befte Material zur Füllung von Luftballons, Das 
Waſſerſtoffgas ift entzündlich und verbrennt an der Luft mit wenig leuchtender Flamme, 
unter fehr ftarfer Wärmeentwidelung; es ift weder die Verbrennung noch die Reſpi— 
ration zu unterhalten fähig. Ein Gemifh von 2 Volumen Wafferftoffgad und 1 Vo— 
lum Sauerftoffgas bildet das fogenannte Newmann’fche Gebläfe, welches angezün: 
det zur Hervorbringung ſehr hober Temperaturen benußt wird. Bringt man im die 
Flamme dieſes Gadgemenges einen Platindrabt, Kohle, Kreide, Kalk ꝛc., fo gerathen 
diefe in lebhafted Weißglühen, unter Verbreitung eines äußerſt intenfiven Lichts, und 
man bat daher vorgefchlagen, das Waflerftoffgad auf diefe Weife zur Beleuchtung zu 
benugen. (Drummonds Licht.) Senkt man über das aus einer feinen Röhre auf: 
ftrömende und brennende Waſſerſtoffgas eine nicht zu enge, oben und unten offen: 
Glasröhre, fo entftebt ein klingender Ton (Glasharmonika). Beſonders charakteriſtiſch 
ift das Verhalten des Waſſerſtoffs gegen Platin, beſonders den ſogenannten Platin— 
ſchwamm (f. d.), der, mit Waſſerſtoffgas in Berührung, ind Glühen geräth. Andere 
dem Platin ähnliche Metalle zeigen eine ähnliche Wirkung; bei den unedlen Metallen 
erfolgt eine ſolche Vereinigung erſt bei einer Temperatur von 3000 C.; in noch höhe 
rer Temperatur bewirken auch Glas, Porzellan, Quarz, Bimsftein, beſonders wenn fie 
fcharfe Kanten haben, die Bereinigung der beiden Safe. Die Bereinigung von Wal: 
ferftoff und Sauerftoff erfolgt auch durch den eteftrifchen Funken, und zwar gleiches 
tig durch die ganze Maffe; der Chemiker bedient ſich diefed Verhalten bei der Unter: 
fuhung von Gasarten, f. Eudiometrie. Viele Oryde werden durch Waſſerſtoff redu: 
cirt, d. h. ihres Sauerftoffs beraubt, und man braucht daher häufig den Waſſerſtoff 
um manche Orpde (Eifen, Kupfer, Zinf) zu Metall zu reduciren, die hierbei in einem 
fein zertheilten Zuftande erhalten werden können. m statu nascente reducirt der 
Waflerftoff, Salpeterfäure zu Ammoniak, fo beim Auflöfen von Zinn oder Zinf in 
Salpeterfäure. Belonderd große Berwandtichaft zeigt der Waſſerſtoff zu Chlor und 
Brom; mit Chlor erfolgt die Bereinigung ſchon durh Einwirkung des Lichte, Im 
Entftehungszuftande verbindet fich der Wafferftoff mit manchen Körpern, fo mit Schwe⸗ 
fel, Arfen, Antimon x. — Wie die Oryde, fo werden auch viele Ehloride durch Wal: 
ferftoff redueirt, wie Silber, Eifen, Nidel x. unter Bildung von Chlorwafferftoff und 
Abſcheidung von Metall; daſſelbe gefchieht auch bei manchen Sulfiden. — Mit ge 
wiſſen eleftrosnegativen Elementen, Chlor, Schwefel x. bildet der Waflerftoff die foge 
nannten Waflerftofffäuren, mit dem Stidftoff dad Ammoniak, welches durch Aufnahme 
von Waffer zu einer Bafe wird. 


Wasserstoffbasen, außer dem Ammoniak find zu diefen Bafen noch die ge 
paarten Ammoniafe, fowie einige Koblenwafferftoffe, die fi auch mit dem Chlorwal: 
jerftoffe verbinden, zu rechnen. 


Wasserstofffeuerzeuge. Als folhe bezeichnet man eigends eingerichtete Ap- 
parate, um Wafferftoffgas, welches mittelft derfelben entwidelt worden ift und aus ei: 
ner feinen Deffnung ausftrömt, fei es durch den eleftrifchen Funken, fei ed, indem 
man dafjelbe auf fogenannten Platinfhwamm richtet, zur Entflammung zu bringen. 
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Die Kouftruftion diefer beiden Arten von Waflerftoffgasfeuerzeugen ift hinreichend bes 
kannt. Bei denen erfterer Art fommt es hauptfächlich auf einen hinlänglich kräftigen 
Gleftropbor, bei der andern Art darauf an, daß das entwickelte Waſſexſtoffgas von 
Arſen- und Schwefelwaſſerſtoffgas frei fei; auch die Anweſenheit größerer Mengen 
von Ammoniak in der Atmoſphäre verhindert die Entzündung des Wailerftoffgafes 
durh den Platinſchwamm. 

Wasserstoffgaslampen, ſyn. mit Wafferftofffeuerzeuge, 

Wasserstoffhyperoxyd, Waflerftoffiuperoryd, oxydirtes Waſſer, Sauerftoffwaf- 
fer, eau oxigené, superoxide of hydrogen. Das Waſſerſtoffhyperoxyd befteht aus 
I Bolum Sauerftoff und 1 Bolum Wafferftoff; es bat jedoch aus feinen Elementen 
noch nicht direkt dargeftellt werden können, wie daflelbe überhaupt noch nicht in völ- 
lig ifolirtem Zuftande, vielmehr nur in mwäßriger Löſung befannt iſt. Zu feiner Dar: 
fellung als leptere leitet man durh Wafler, in welchem Bariumbpperoryd fein zer 
theilt ift, einen Strom von Kobhlenfäuregad, wodurch das Bariumbyperoryd in fohlen- 
jauren Baryt und Sauerftoff zerfeßt wird, welcher legterer fich mit 1 Aeq. Waſſer zu 
Baflerftoffhyperoryd verbindet. Das möglichft koncentrirte Wafferftoffbyperoryd ift 
eine farblofe, Syrupartige Fläffigfeit von eigenthümlichem Geruch und 1,543 fpec. Gem., 
die bei feiner Temperatur feft wird, wenig beftändig ift und bei 15 — 20° C. fi 
zerſeht. Beim Erwärmen tritt eine ftürmifche Zerfeßung, bisweilen fogar eine Explo— 
fon ein; die mit mehr Waffer verdünnte Löſung ift etwas haltbarer, und zerfegt ſich 
nob nicht, wenn man fie auf 40 — 50° E. erwärmt. Gin Pleiner Antbeil von 
Shlorwafjerftofffäure macht dad Wajlerftoffbyperoryd beftändiger und man fegt ihm 
daher gewöhnlich etwas von diefer Säure zu, wenn ed aufbewahrt werden fol. Es 
giebt an viele Körper leicht Sauerftoff ab; Arfen und fchwefelige Säuren orydiren fich 
zu Arfene und Schwefelfäure, Kalk, Strontian und Baryt, zu Hyperoxyden diefer Erden, 
Nah Schönbein enthält das Waflerftoffhyperoryd das zweite Aequivalent Sauer- 
Hoff ald Antogon und ed gehört demnach zu der Klaffe von Körpern, die er Antozo— 
nide genannt hat. 

Wasserstoffsäuren, Hydracides, f. unter Säuren. - . 

Wasserstoffschwefel, ſyn. mir Bafferftoffperfulfid oder Schwefel: 
wafjerftoff. 

Wau, gaude, weld, unter diefem Namen kommen die getrockneten Blätter und 
Stengel von Reseda luteola im Handel vor. Die Pflanze wächft faft überall wild, 
wird aber auch vielfach angebaut. Sie enthält einen gelben Farbftoff, das Luteo— 
lin, außerdem ein rotbgelbed Pigment. Der Wau dient bauptfächlich zum Färben 
von Daummolle und Seide, zur Darftellung ded Waulads, ‚von Shüttlad x. 

Wedgewood Pyrometer, j. unter Byrometer. 


Weg, nasser und trockner, voie humide, voie seche; ald naffen Weg 
bezeichnet man bei chemifchen Operationen einen folhen, bei welchem die gegenfeitige 
Einwirkung der Körper in tropfbarflüffigem Zuftande vor fich geht; ald trodnen, wo 
fie durch einen Schmelzungsproceß herbeigeführt wird. 

Weichselmarmor, marbre griotte, wird von den Marmorfchleifern ein röth— 
liher Thonfchiefer genannt, welcher durch eingewachfene Kalffpathferne mandelartig 
erſcheint. 

Weide, Weidenbaum, Salix, saule, osier, wittow-osier. Die Rinde ver— 
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fchiedener Salirarten enthält eifengrünenden Gerbeftoff, und mird deshalb für manche 
Zwecke in der Gerberei verwendet. 


Weidenerde nennt man die durch Vermodern, hauptfählih der Markſubſtanz 
alter Weiden, entftandene hbumusreiche Dammerde, 


Wein, vin, wine, vine. Mit diefem Namen bezeichnet man im Allgemeinen 
den gegobrenen Saft ſüßer Früchte, fowie einiger füßer Pflanzenfäfte; Die Art des 
Weind nach der Pflanze, aus welcher er abftammt, wie Palmenmwein, Birken 
wein, Sobannesöbeers, Stachelbeer-, Aepfelwein x., Traubenmein. 
Ohne nähere Beftimmung verftebt man in den Pändern, wo der Weinftod angebaut 
wird und gedeiht, unter dem Namen Bein, allgemein den gegobrnen Saft der Wein 
traube. Da wo die Traube alljährlich ibre vollfommene Reife erlangt, find die Wein 
nur nach der Art der Traube oder des Standorts verfchieden, während die Jahrgänge 
fich in Beziehung auf Qualität gleih find. In folhen, deren mittlere Wärme wäbh— 
rend der Vegetationsperiode der GEntwidelung des Weinſtocks nicht immer in dem 
Make förderlich ift, um ein völlige Reifen der Frucht herbeizuführen, kann man faum 
alle 10 — 12 Jahre auf einen feurigen und bouquetreichen Wein rechnen, und die 
Weine der übrigen Jahre leiden bei geringem Alkoholgehalt meiftend an einem Weber: 
maß von Säure, die fie wenig mundfällig macht, wenn auch im Webrigen das Bou— 
quet nicht fehlt. Zur Weinbereitung werden die Trauben, nachdem fie die möglichſte 
Reife erlangt haben, eingefammelt, in den Kelterraum gefchafft, zerftampft und durch 
Keltern audgepreßt. Den fo erhaltenen Saft überläßt man der freiwilligen Gäbrung. 
Bon der umfichtigen und geſchickten Leitung diefed Proceffes hängt die Güte des Wei— 
ned ab. Wie bei der Gährung der Bierwürze, kann diefelbe nach zwei Richtungen, 
als Dber- oder als Untergährung verlaufen. Bis jebt hat man der Art des Verlaufs 
nur wenig Aufmerffamfeit geſchenkt, und die Weingährung ift daher in den meiften 
Fällen ein Durcheinander von Ober: und Untergäbrung, während nur Teßtere ein un 
ter allen Umftänden günftiges Refultat verbürgt. Bid zum fertigen Wein laſſen ſich 
drei Perioden der Gährung unterfcheiden; die erfte oder Hauptgährung (Ober 
oderntergährung), die zweite, die ftille oder JSungmweingährung, und die dritte 
die Lagergäbrung. Die Gährung des Weind foll unter allen Umftänden fo vor 
fih gehen, daß die Koblenfäure ungehindert aus dem Kaffe entweichen, aber feine Luft 
binzutreten fann. Die Dauer der Gährung ift von mancherlei Umftänden abhängig, 
wird aber durch den fteigenden Alkoholgehalt von ſelbſt unterbrochen, und zwar um 
fo früher, je niedriger die Temperatur ift, bei welcher der Moft gäbrt. Wenn die 
Kellertemperatur 100 C. = 8° R. beträgt, bleibt gewöhnlich die Gährung ftehen, je 
bald der Wein 10,5 bis 11 Gewichtöprocente Alkohol erreicht hat; in wärmeren Lan— 
dern, wo die Gährungötemperatur höher zu fein pflegt, fteigt der Alkoholgehalt auf 13 
Procent, bevor der Wein zu gähren aufhört. „In guten deutfchen und franzöſiſchen 
Weinen findet man 7 bis 9 Proc. Alkohol, in vorzüglihen Jahrgängen 10 bie 11 
Procent, in Burgunder und Bordeaur 9 bis 94 Proc., in Madeira, Teneriffa, Sheet 
bis zu 15,5 Proc. 

Weinverbesserung. Es unterliegt jett wohl feinem Zroeifel mehr, daß & 
erlaubt fei, einen von Natur fauren und ungeniefbaren Wein in ein gefundes und 
ſchmackhaftes Getränk zu verwandeln. Gleichwohl gab es eine Zeit, wo man aufs 
Heftigfte biergegen eiferte, und zwar nicht immer aus den lauterſten Berweggründen. 
Bon den mancherlei Methoden, die hierzu verfucht und empfohlen werden, find die fol 
genden 4 zu nennen: 1) Koncentrirung des Safted durch Austrocknen der Traube 
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oder theilmweifes Ginkochen ded Mofted, Strobmweinz; 2) Zufab von Zuder zum 
Moft, Ehaptalifiren; 3) Verdünnen des Moftes bid auf das richtige Verhältniß 
an Säure (6 bis 7 pr. mille) und Zufak von Zuder fo weit, daß der Zudergehalt 
des Moftes 18 bis 20 Procent beträgt, Galfifiren; 4) Behandeln ded audgepref: 
ten Beerenmarfes mit Wafler und Zuderzufaß, Weinvermebrung, Petiotifiren. 
Die beiden erfteren Methoden geben zwar einen feurigen Wein, allein da die Säure 
nicht entfernt, beim Strohmein fogar mit dem Zuder zugleich foncentrirt wird, fo 
mangelt diefen Weinen der liebliche und runde Geſchmack. Weit naturgemäßer und 
gleich auch zweckentſprechender gefchieht die Weinverbefferung nach der Gall'ſchen 
Methode; fie erfeßt, bid auf das Bouquet, was die Natur in wenig fonnigen Jahren 
nicht zu liefern vermochte, und wandelt faure und ungenießbare Weine in wohl— 
Ihmedende um, ohne Nachtheil für die Gefundheit ded Konfumenten. Sie hat daher 
auch trog aller Hinderniffe und Borurtbeile eine faum glaubliche Ausdehnung erreicht. 
Bei dem Petiotifiren bat man zu berüdfichtigen, daß die Aufgüffe von Waſſer 
nicht mehr die nöthige Säure und Zuder enthalten, jo daß man dieje ald Weinfäure 
und Zuder zufegen muß, wonach man nah der Gall'ſchen Methode verfährt. 
Shaummeine, von der Gegend ihrer Erfindung auch Champagner genannt. 
Ueber das Specielle der Schaummeinfabrifation, die jett auch an vielen Orten Deutfch- 
lands lebhaft betrieben wird, mag nur foviel bemerkt fein, daß man überall junge 
Beine dazu verwendet, die Gährung des Zuderd in den Flafchen vor fich gehen läßt, 
wo man dem Schaummein zur Erhöhung des Wohlgeſchmacks das Deftillat von franzöfi- 
ihem Wein zufegt. Rothwein, befanntlid ift der Saft der blauen Trauben eben 
jo wie der der weißen an fich farblo8 oder doch nur wenig gefärbt, und die Roth: 
weine verdanken ihre Farbe wohl der Einmirfung ded während der Gährung gebilde- 
ten Alkohols auf den Farbftoff der Hülfen. Außerdem aber erfcheint im Handel fehr 
viel fünftlich gefärbter Rothwein, wozu man ſich der Kirichen, Heidelbeeren, Holunder- 
beeren, Malvenblätter u. f. mw. bedient. Man. hat fehr viele Methoden in Borfchlag 
gebracht, um Fünftlich gefärbte von den natürlichen Rothweinen zu unterfcheiden, wo— 
bei fich aber ftetd eine große Schwierigkeit entgegenftellt, da man es oft mit Mifchuns 
gen aus beiden zu thun hat. Durch folgendes Verfahren läßt fid) jedoch entfcheiden, 
ob ein Rothwein künftlich gefärbt fei oder nicht. Man verdunftet einige Tropfen des 
ju unterfuchenden Weines in einem Uhrgläschen oder Platinfchälhen und bringt es 
bierauf unter dad Mifroffop. Hier zeigt fich der Rüdftand von Naturwein als ein 
bomogener Weberzug, während bei Weinen, die nach der Gährung gefärbt find, fich 
der Farbftoff in Kügelchen von verfchiedener Geftalt, an der man fogar die Natur des 
angewendeten Farbſtoffs erkennen kann, abgelagert findet. — DObftweine Man 
verwendet hierzu befonderd häufig gute Aepfelforten, namentlich aus der Klaffe der 
Reinetten, die neben einem angenehmen &eruche zugleich viel Zucker enthalten; ferner 
Sohannisbeeren, Stachelbeeren und Himbeeren. Der Säuregehalt ded Safts diefer 
Früchte ift immer weit größer, der Zudergehalt geringer, als bei den Trauben; man 
behandelt ihn daher gerade fo, ald hätte man ed mit Traubenfaft, der zu fauer und 
ju wenig füß ift, zu thun, d. h. man verdünnt diefe Säfte bid auf einen Säure— 
gehalt von 6 bid 8 pro mille mittelft Zuder und Waffer und überläßt alddann das 
Gemifch bei einer Temperatur von 10 bid 129 der Gährung, 


Weinalkohel, trois six, esprit de vin, spirit, biermit bezeichnet man ges 
wöhnlich 80: bid IOprocentifchen Weingeift. 


Weinblume, Weinbougnet, nennt man den eigenthümlich angenehmen Geruch, 
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den viele Weine, befonders Rheinweine, während der Gahrung annehmen und welcher 
durch Saureftoffentziebung aus unbekannten, noch nicht dargeftellten Körpern, die in 
größter Mannichfaltigkeit, nah Art der Traube und des Standortes fich bilden, 
entjtebt. 

Weinblumensäure, önantbylige Säure. 

Weinbranntwein, der aus Wein oder gegobrenen Trebern durch Deftillation 
erhaltene Branntwein. 

Weine, gallisirte, ſ. Weine, 


Weine, moussirende, vins mousseux, fon. mit Shaummeine ode 
Champagner. 

Weine, petiotisirte, ſ. Bein. 

Weine, trockene, ſ. Seftweine. 

Weinessig, f. Gffig. 

Weingährung, ſ. Gäbrung. 

Weingeist, f. Alkohol. 

Weingeist, alkoholosirter, wird in den Apothefen 96= bis YSprocentiger 
Alkohol genannt. 

Weingeist, rektifieirter, ein Altohol von 66 bi® 70 Proc. 

Weingeist, höchstrektifieirter, Altohol von 90 bis 92 Proc. Zr. 

Weingeistfirnisse, ſ. Firniffe. 

Weingeistmesser, Altoholometer. 


Weinhefe, lie de, ou du vin, Ius of wine, die bei der Gährung ded Weins 
ſich ausſcheidende Hefe. 
Weinkernöl, ſ. unter Weintraube. 


Weinöl, Weinfuſelöl, Druſenöl; dieſes unter dem Namen Weinöl, Ungarweinöl, 
auch Konjakweinöl vorkommende Präparat, wird hauptſächlich durch Deſtillation von 
Weinhefe mit Waller erhalten und befteht weſentlich aus önanthyligjaurem, vielleicht 
auch pelargonfaurem Wethyloryd. Mit demſelben Namen bezeichnet man auch mehrere 
Zerfeßungsprodufte des Alkohols, namentlich bei der Darftellung von Aethyloxyd mit 
Schmwefelfäure, „schweres und leichtes Weinöl.“ 

Weinprobe, Hahnemann’s, j. Hahnemann's Weinprobe: 

Weinreben, ſ. Beinftod, 


Weinsäure, BWeinfteinfäure, Tartrylſäure, Tartrelfäure, vechtödrehende Weinſäure, 
Rechtömweinfäure, Tamarindenfäure, mejentliches Weinfteinfal; acide tartrique, Tar- 
taric acid. Die Weinfäure findet fich jehr allgemein im Pflanzenreih und gehört zu 
den verbreitetften organifchen Säuren. In der größten Menge fommt fie in den 
MWeintrauben vor, dann aber auch in den Tamarinden und fehr vielen andern Früd- 
ten, theild an Baſen gebunden (Kali und Kalk), theils frei, Auf fünftlichem Wege 
entfteht fie außer anderm, auch durch Behandeln von Milchzuder und Gummi mit 
Salpeterfäure neben Schleimfäure. — Man ftellt fie faft immer nur aus dem Wein 
ftein dar, welcher fih beim Lagern junger Traubenweine als eine die Krufte in den 
Fäffern anlegt. Der Weinftein, welcher hauptlächlich aus zweifach meinfaurem Kali 
befteht, wird gepulvert, mit einer gewiffen Menge Wafler zum Kochen gebracht und 
durh Kalkmilch oder befjer durch Kreide neutralifirt. Hierbei fondert fi 1 Aequiv. 
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weinfaurer Kalf als ein ſchwerer förniger Niederfchlag ab, während neutraled wein— 
jaured Kali in Auflöfung bleibt, welches durch Zufag von fehmefelfaurem Kalk oder 
Chlorkalcium ebenfalls in mweinfauren Kalf umgefegt wird. Nach dem Ausmwafchen 
des unlöglichen Kalkſalzes wird daffelbe in der Wärme durch Schwefelfäure zerfegt, 
die gelöfte Weinfäure vom Gips getrennt, eingedampft und kryſtalliſitt. Die Wein- 
äure kryſtalliſirt in farblofen, monoklinometrifchen Prismen, ſchmeckt ftarf fauer und löft 
N leiht in Waffer, etwas ſchwerer in Alkohol, gar nicht in Aether. Die gewöhn— 
ide Weinſäure des Handels enthält oft kleine Mengen von Schwefelſäure, zuweilen 
Spuren von Kali, Kalk und Eiſen, auch wohl Blei und Kupfer aus den Abdampf- 
pfannen herrührend; die Gegenwart diefer Körper läßt fih durch die gewöhnlichen 
Reagentien leicht nachweifen. Die Weinfäure findet, außer in den Apotheken ald Me— 
difament und zur Zubereitung des Braufepulvers, bauptfählich Anwendung in den 
Kattundrugtereien. Sie ift eine zweibafifche Säure und beſteht aus 2HO + GC, 
B,0,.. 

Weinsäure-Salze, tartrates, tartrats, die neutralen Beinfäure- Salze haben 
wajlerfrei, die Zufammenfeßung der Weinfäure, deren 2 Aeq. HO durch 2 Aeq. Me 
lalloryd vertreten find; im wäſſeriger Löſung ſchimmeln fie leicht an der Luft, befon> 
deröein nicht völlig reinem Zuftande; bei Gegenwart von faulendem, thieriſchem 
Schleim verwandeln fich die Aikalifalze leicht in Fohlenfaured Alkali; diefelbe Verände— 
tung erleidet fie vafch im thierifchen Körper; unreiner, mweinfaurer Kalt liefert beim 
Faulen Buttereffigjäure; an der Luft erhigt, entwideln die Weinfäure- Salze den 
barafteriftifchen Geruch nach verbranntem Zuder; bei der trodenen Deftillation lie- 
km fie Brengprodußte, namentlich Drenzweinfäure; fie reduciren Gold», PBlatin- und 
Silberfalzge unter Abfcheidung der Metalle; Quedfilberorydfalze zu Oxydulſalzen, unter 
gewiffen Verhältniffen Kupferoryd zu Kupferorydul, 

Weinsaures Antimonoxyd-Kali, ift das unter dem Namen „Brechweinftein“ 
bekannte Doppelfalz von der Zufammenfeßung K0,Sb0,+-C,H,0;,o 

Weinsaures Eisenoxyd-Kali, tartrate de fer et potasse, tarirate of iron 
and of potassa. KO,Fe,0,+C,H,O,, maht den Hauptbeftandtheil des unter 
dem Namen „Stahlkugeln“ bekannten Arzneimittel aus. 

Weinsaures Kali, tartrate de potasse, tarirate of potassa, wird durch Neu- 
talifation von zweifach weinfaurem Kali durch fohlenfaures Kali, Abdampfen der 
slüfigkeit und Kryſtalliſiren erhalten. Das Salz ift leicht löslich in Waffer, zerfließt 
in feuchter Luft; es fand, nach dem Vorfchlage Liebig's eine zeitlang Anwendung, 
um Beinen mit zu viel freier Säure durch Bildung von ſchwerlöslichem, zweifach wein 
ſaurem Kali das Uebermaß von Säure zu nehmen; außerdem ift ed ein viel gebraudh- 
8 Arzneimittel; e8 enthält 1 Aeq. Kryftallwaffer. 

. Weinsaures Kali, saures; Beinftein, Weinfteinrahm, Crystalli tartari, Cre- 
mor tartari, bitartrate de potasse, bitartrate of potassa. {m unreinen Zuftande 
Andet ſich dieſes Salz in den Weinfäffern abgelagert. Zu feiner Reinigung wird es 
unter Zufag von Kohle wiederholt aufgelöft und umkryſtalliſirt. — Das meifte im 
Sandel vorfommende faure weinfaure Kali enthält jedoch ftetö bald größere, bald flei- 
nee Mengen von Kalk, von welchem daffelbe durch Behandlung mit verdünnter Salz 
fäure und Abwaſchen mit reinem Waſſer befreit wird. Auf diefelbe Weiſe läßt ſich 
der Weinſtein auch auf ſeinen Kalkgehalt prüfen, indem man einen abgemeſſenen 
Theil der ſauren Flüffigkeit, nahdem man fie mit Ammoniak neutralifirt hat, mit 

9. d. techn, Ghemie. 36 
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oralfaurem Ammoniak verjeßt, wodurd der Kalk mit Dralfäure verbunden nieberfällt, 
Durch Chamäleon beftimmt man die darin enthaltene Dralfäure und berechnet bieraus 
den vorhandenen Kalf. | 
Weinsaurer Kalk, tartrate de chaux, tartrate of lime, diefes Salz wird 
in Beinen Mengen bei der Darftellung von neutralem weinfaurem Kali als Reben 
produft gewonnen und fann dann zur Bereitung von Weinfäure benußt werden. 


Weinstein, tartre, tartar, zweifach weinfaures Kali. Der BWeinftein beftcht 
bauptfächlich aus zweifach weinfaurem Kali und mweinfaurem Kalk, die in dem Rebem 
fafte gelöft waren, in der, nach der Gährung altoholhaltigen Flüffigkeit aber nicht 
(öslich find und fich daher allmälig ausfcheiden. Der Weinftein wird durch Umkre 
ftallifiren aus kochendem Waſſer unter Zufat von Thierfohle gereinigt und erhält dan 
den Namen: „Weinfteinrabm,” fiehe zweifach weinſaures Kali. MM 
Meinftein dient zur Darftellung der Weinfäure, überhaupt der meiften übrigen Ber 
bindungen der Weinfäure; außerdem findet er bei vielen Metallarbeiten zum Abbeipet, 
zum Putzen von Silber; mit EChlorfilber angerieben beim Berfilbern, mit mebr oda 
weniger Salpeter gemengt, zur Bereitung des ſchwarzen und weißen Fluſſe 
Anwendung; in der Wollfärberei wird er al® Beizmittel, in der Medicin als Heilmik 
tel und zur Darftellung einiger anderer Präparate gebraucht. 

Weinstoek, vitis vinifera, vigne, cep, vine, diefe vielfach und in fo vie 
Arten angebaute Pflanze intereffirt ung bauptiählih nur durch die Kenntniß i 
Afchenbeftandtheile, aus welchen wir, abgefeben von der phyſikaliſchen Befchaffenbeil 
ded Bodens, erſehen, welcher Art die Mineralftoffe find, die ihr Gedeiben erfor 
und durch deren Zufuhr allein ein rationeller Anbau ermöglicht wird. — Was 
nächft die Menge von Afche betrifft, welche das trodne Rebholz liefert, fo ift diefelke 
nach dem Alter der Pflanze verfchieden, wogegen die chemiſche Befchaffenheit des Be 
dend von wenig Einfluß zu fein jcheint Bon 14 auf verfchiedenen Bodenarten 
wachfenen Rebforten, betrug im Durchſchnitt die Afchenmenge 2,78 Proc., die Mei 
Menge 2,2, die größte 3,7 Proc.; von einem 7 Sabre alten, fufttrodenen Rebbo 
wurden erhalten 5,89 Proc. Die qualitative Befchaffenbeit der Afche anlangend, 
finden mwir darin eine große Menge verfchiedener Bafen, unter welchen Kali, Ra 
und Kalk die erfte Stelle einnehmen. Der Gehalt an Phospborfäure wechfelt n 
den vorliegenden Beftimmungen zwifchen 5 und 19 Proc.; jedenfall übt die Art.u 
Menge ded angemendeten Düngerd auf diefed Berhältnif einen großen Einfluß. — 
Nah Bouffingault werden einem Hektare Land durch die Produkte des Weinftodt 
(Rebholz und Trauben) jäbrlih folgende Mineralbeftandtheile in nachftebender Men 
(Kilogr.) entzogen: 


















Rebholz. Treſter. Wein. Samen. 


21 | BE 6,8 7,1 2,7 16,6 
Ran » 2... 0,07 0,07 0,0 0,14 
RE. > ae 108 2,00 0,3 12,6 
Bittererde . 2. . 2,3 0,4 0,6 33 
Phosphorſäure . . 3,9 2,0 1,3 7,2 


Schmefelläur . . . 0,6 1,0 0,3 1,9 
Aehnlihep an andern Orten angeftellte Unterfuchungen haben hierfür größere Zablen 
gegeben. | 
Weintraube, Zraube; die Früchte des Weinftods find vielfach in verſchiederen 
Sorten unterfucht worden. In der folgenden Zufammenftelung diefer Analyfen br 
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zeichnet Nr. 1 weiße Öftricher Trauben (1854); Nr. 2 rothe Kleinberger Trauben 
(1855); Nr. 3 diefelben fehr reif; Nr. 4 edelfaule Nieglingstrauben (1855); Nr, 5 
Johannisberg (1850) und Nr, 6 rotbe Aßmannshäuſer Trauben (1856). 


15 2: 3. 4, 5. 6. 

Zraubenzuder . . » » . 13,80 10,60 13,5 5,1 20 17,3 
Beinfäure - . 2... 111 0,95 0,78 056 0,74 0,84 
Gimeißftoffe -- -» » » » 0,80 0,60 

Peltin, Gummi, Fett . . 0,50 0,20 410 3,40 3,00 es 
Ahenbeftandtbeile . . . 0,36 0,38 

Summe der lösl. Beftandtble 16,5 12,6 18,3 19,1 22,94 18,14 
Kern, Schaale, Eellulofe . 2,6 1,8 — — — — 
Pektoſee. .0,9 0,7 — — — — 
Aſchenbeſtandtheile, unlösl. 0,11 0,08 — — — — 
Summe d. unlösl. Beſtandthle. 3,61 2,58 5,66 6,52 — — 
Doll 2 2 20200. 79,80 84,90 716,00 74,40 —. — 


Veinuntersuehung. Im Allgemeinen richtet ſich die Unterſuchung eines 
Beins auf feinen Gehalt 1) an Alfohol, 2) an freier Säure und 3) an nicht flüch— 
tigen Beftandtheilen, d. b. an den beim Berdampfen im Waflerbade verbleibenden ' 
Rüdftand. Zur Beftimmung ded Alkohols unterwirft man eine kleine Menge Wein 
(10-25 Kubife.) der Deftillation bis 6—15 Kubife, übergegangen find, verdünnt das 
Deſtillat bis 10 vefp. 25 Kubikc. mit Waffer und ermittelt das fpec. Gew., aus welchem 
fh der Gehalt an Alkohol ergiebt. Der Gehalt an freier Säure im frifchen Moft 
und Weinen beftimmt man durch Zitriren. Man nimmt mittelft einer Pipette 7,500 
(= 75 Aeq. Weinfäurebydrat) der Flüffigkeit, verfeßt fie mit einigen Tropfen Ram: 
vheholztinktur und titrirt mit 2, Ammoniak oder Natron auf Violett; die verbrauch. 
ten Rubifcentimeter find pro Mille fryftallifirter Weinfäure. Den Grtraftgehalt ber , 
kimmt man am ficherften durh Eindampfen von 10 Kubikc. Wein in einem flachen 
Schälhen im Waflerbade. — Zuweilen handelt e8 fih um Beantwortung der Frage, 
ob ein Wein gallifirt fei; im einem folchen Falle vermifcht man den Wein mit dem 
mehrfahen feines Volums ſtarken Alkohol; nur bei gallifittem Weine entfteht bier- 
dir ein Niederfchlag und zwar von noch nicht in Traubenzuder verwandeltem Der: 
kin, aus dem dem Weine gegebenen Zufag von Stärfezuder; in der Regel findet 
man dann auch etwas Eifen, aus dem Kalf herrührend, der zur Neutralifation der 
Shwefelfäure gedient hatte. 


| Weiss, spanisches, Blanc d’Espagne; fake white, in Deutfchland eine 
Bezeichnuung für das ald Schminke benußte bafifch »falpererfaure Wismuthoryd; in 
Stanfreich verfteht man unter diefem Ausdrud „fein gefchlämmte Kreide”. 


Weissblech, fer blanc, white iron, auf beiden Seiten verzinntes Eiſenblech. 


Weisses Nichts, Nihilum album, ein unreines Zinkoryd. 


Weissfeuer nennt man in der Feuerwerkerei die Sätze oder Gemenge verſchie— 
dener Subftanzen, die angezündet, mit möglichft rein weißem Licht abbrennen. Man 
bat viele Vorſchriften zur Anfertigung folcher Feuerwerkſätze; je nachdem der Gab zu 
dlammen, Lichtern oder Sternen beſtimmt iſt, muß das Gemenge auch lebhafter ver— 
brennen, Folgendes find einige Vorfchriften für diefe verfchiedenen Zwecke: 

36 * 
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1. u, u, 

Flammen. Lichter, Sterne. 

Salpetr -. »- . : » ° 12 4 32 
Shnefell . » 2... 4 l 12 
Schmefelantimon . . » 1 1 8 
Schiefpuber ». . . . — — 1 


Weiße bengalifhe Flamme, 
Salpttr . » 020.71 32 32 60 48 


Shwefl. »- 2.0.02 10 * 20 134 
Schmwefelantimon . . . 1 3122 5 74 
Ungelöfchter Kalt . — 4 — — Bu 
Mennige . . 2: — — 11 — Ben 
Zerriebened Schießpulver — — — 15 — 


Weißfeuer zur Theaterbeleuchtung: Salpeter 64, Schwefel 21, zerie 
benes Schießpulver 15, Kohle 2 Theile. — Indianiſches Weißfeuer zu Sig— 
nallichtern: Salpeter 24, Schwefel 7, Realgar 2 Theile — Zu Stubenfeuer 
werf: Salpeter 15, Schmefelblütbe 15, Leinöl 10, Schießpulver 30, Weingeift $, 
Kampber 2, arabiſches Gummi 4 Theile mit etwad Waffer zu einer Maſſe angefnete, 
ausgerollt und getrodnet. — Weingeiftflammen werden durh Osmium jhön 
weiß gefärbt. 

Weissgerberei, f. Leder. 

Weissglühen, ſ. Glüben. 

Weissgold, eine frühere Bezeichnung ded Platine. 

Weisskupfer, die Bezeichnung der Legirung von Arfen und Kupfer, zuweilen 
auch des Neufilbers. | 

Weissloth oder weisses Loth, soudure forte de couleur blanc, white, or 
button solder, eine aus Kupfer, Zinn und Zink beftebende Legirung von weiße 
Farbe. Eine gewöhnliche Borfchrift zur Darftellung derfelben ift: 4 Theile Kupfer, 
. 2 Theile Zin? und 1 Theil Zinn. Für Neufilber wendet -man 3 Theile Kupfer, 1 Thal 
Meffing und 4 Theile Zink an; zum Löthen von Silber dient eine Legirungit 
1 Theil Meffing mit 2 bis 3 Theilen Silber. 

Weisssieden, blanchiment, blanching, bierunter verfteht man beim Eilber 
daffelbe, wenn man ed zuvor an der Luft geglüht hat, mit verdünnter Schwefeljäut 
oder Weinftein abzufochen; bei Stednadeln, Häkchen xc., die aus Meffing befteben, 
wenn diefe mit einer Löfung von Zinnfalz, Weinftein, Alaun und Zinn geloch 
werden. 

Welter’s Sicherheitsröhren, ſ. unter Sicherheitsröhren. 


Werkblei, plomb d’oeuvre, raw lead, workable lead, heißt das unmi' 
telbar aus den Erzen erhaltene noch unreine Blei. 
Wesentliche Oele, ift die Bezeichnung für die ätherifchen Pflanzenöle, 

Wetter, airage, air, air, die bergmännifche Bezeichnung für die im den On 
ben enthaltene Atmofphäre von befonderer Befchaffenheit; matted Wetter bedeukl 
eine wenig fauerftoff- bauptfächlich ftidftoffhaltige Luft; böfes oder faures Bel 
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ter, wenn fie viel Kohlenfäure; fhlagende Wetter, wenn fie Kohlenmwafferftoff- 
gas enthält. 

Whisky, eau de vie, whiskey,. ein Kornbranntwein, der in England und 
Shottland aus Weizen, Gerfte oder Hafer gebrannt wird und feinen eigenthümlichen 
Geſchmack dem auf Rauchdarren, die mir Torf geheizt werden, getrodnetem Malz 
verdankt, 

Wiederbeleben, revivifier, to revivify, mit diefem Ausdrucke bezeichnete 
man früher die Wiederherftellung in metallifchen Zuftand, befonder® beim Quedfilber; 
gegenwärtig wendet man ihn auf das Verfahren an, um die zur Entfärbung von 
duderfäften gebrauchte Knochenkohle zum Entfärben wieder tauglich zu machen. 

Wiener Grün, Mitisgrün f. Grün. 

Wiener Lack, f. Lade. 

Wiener Metall, violettes, eine Legirung aus etwa gleichen Gewichtstheilen 
Kupfer und Antimon, welche eine blafviolette Farbe befigt. 

Wiener Kalk, unter diefem Namen kommt ein Putzmittel für Metalle, befon- 
derd Meffing, Silber und Kupfer im Handel vor, welches aus 63,5 Kalk, 33,8 Bit: 
Iererde, 2,5 Thonerde mit Spuren von Eifenoryd befteht und durch Brennen eines 
dolomitartigen Geftein® erhalten wird, 

Wiener Roth, hierunter verfteht man im Kandel ein durch Ausfochen mit 
Alkohol gereinigtes Lack-Lack oder Lad: Dye. 

Wiener Weiss, feine weiße Schlemmtreide, 

Willerstahl, Witderftahl, ein Produkt, welches zwifchen Roheifen und Stahl 
in der Mitte fteht, fehr hart ift und bei der Fabrikation von Rohſtahl erhalten wird, 
indem man diefen aus dem Schladenloche abfticht, fobald er aufzukochen anfängt. 


Windkugel, Aeolopil, Dampfkugel; ein Eleiner Apparat, deffen man fich beim 
Ölasblafen vor der Lampe häufig ftatt eined Blafebalgs bedient. Er hat meiftend 
die Geftalt einer Kugel oder eines Cylinders, ift aus Kupfer oder Mefjing (hart ge: 
lötbet) angefertigt und hat oben zwei Deffnungen, durch deren eine er mit Alkohol 
gefüllt wird, während die andere mit einem in eine feine Spitze auslaufenden, in 
einem kleinen Abftande bid auf die Mitte des Bodend ded Gefäßes umgebogenem 
Rohre verfehen ift. 

Windofen, ſ. Ofen. 

Wintergreenöl, Wintergreenzoil, fyn. mit Gaultheriaöl. 

Wirkungskreis, elektrischer oder. elektrifche Atmofphäre heißt die Grenze, bie 
au welcher ein elektrifch geladener Körper noch einen wahrnehmbaren vertheilenden Ein- 
Auf ausübt. 

Wismuth, Marfafit, bismuthum, bismuth, markasite, etain de glace, bis- 
muth, marcasile, tin-glass. Zeichen: Bi. Aeq. 208. Das Wismuth fommt in der 
Natur gediegen, felten mit Sauerftoff, Schwefel oder anderen Körpern verbunden vor, 
Seine hauptfächlichfte Produktion ift in Sachſen und es wird mittelft eines Saiger: 
proceffed gewonnen, indem man die Wismutherze in fchräg liegenden gußeifernen Cy— 
lindern erhigt,. wo das gefchmolzene Metall an dem unteren offenen Ende audfließt. 
Das fäufliche Wismuth ift nie vollkommen rein, fondern enthält Arfen, Eifen, Nidel 
und andere Metalle beigemengt, von welchen es durch Schmelzen mit „4 feined Ge 
wicht? Salpeter befreit wird. Zur volllommenen Entfernung ded Arſens fchmelzt 
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man ed mit foblenfaurem Natron und etwas Schwefel zufammen, wo dad Arfen von 
dem fich bildenden Schwefelnatrium aufgenommen wird. Chemifch rein erhält man 
ed durch Reduktion von reinem, bafifch falpeterfaurem Wiamuthoryd mit fehwarzem 
Fluß. Das Wismuth ift graumeiß, mit einem deutlichen Stich ind Röthliche; fpe. 
Gew. 9,9; von grobblätterig ryftalliniihem Bruch, fpröde; ſchmilzt bei 2649 C. und 
dehnt fich beim Erftarren ftark aus; in trodener Luft unveränderlich, in feuchter ſich 
mit einem dünnen Orydhäutchen überziehend. Dad Wismüth fteht dem Antimon febı 
nahe; feine Berwendung ift feine ausgedehnte; ed giebt mit einigen Metallen leicht 
fchmelzbare Regirungen, die in der neueften Zeit vielfach technifche Anmendung gefun 
den haben (f. Wiömuthlegirungen). 

Wismuthamalgam, das Wismuth feheint mit dem Quedfilber mehrere be: 
ftimmte fryftallifirbare Verbindungen zu bilden. 

Wismuthasche, f, unter Wismuthoxyd. 


Wismuthbeize, eine Mifhung von falpeterfaurem Wismuth mit Zinnfalz und 
MWeinfäure, die ald Beize von Lilla und Biolett auf Baummolle benutzt wird. 
Wismuthblumen, fon. Wismuthoxyd. 


Wismuthhyperoxyd, hyperoxide de bismuth, superoxide of bismuth. Diet 
Berbindung erhält man fehr leicht, wenn man zu gejchmolzenem Natronhydrat nad 
und nach foviel bafifch falpeterfaured Wismuthoxyd einträgt, bis die Mafle ihmwar 
oder faft fehwarz geworden if. Man gießt auf eine Steinplatte aus, pulvert die 
Mafle, behandelt fie in der Siedhige mit Waſſer und digerirt fie fchließlich in der 
Kälte mit reiner Salpeterfäure, 

Wismuthlegirungen, alliages de bismuth, allays of bismuth, das Wie— 
muth ſchmilzt mit den meiften Metallen. leicht zufammen; diefe Legirungen find in 
der Regel fpröde und leicht ſchmelzbar; manche derfelben zeigen zwei Erftarrungspunfte, 
andere dehnen fich beim Grftarren aud. Wismuth, Zinn, Antimon und Blei geben 
das befannte Queendmetall. Eine Legirung von Wismuth, Zinn, Antimon und 
Kupfer führt den Namen Brittaniametall. Cine andere aus 7 bis 8 Teilen 
Wismuth, 2 Theilen Zinn, 4 Theilen Blei und 1 bis 2 Theilen Kadmium fhmilit 

bei 719 C. und erftarrt bei 65,5% E.; 4 Theile Wismuth, 2 Theile Blei, 1 Theil 
Zinn und 1 Theil Kadmium geben eine Regirung , die den Schmelzpunkt 65° G, bat; 
nah Lipowitz jchmilzt eine Legirung von 15 XTheilen Wismuth, 8 Theilen Blei, 
4 Theilen Zinn und 3 Theilen Kadmium bei 60° E., diefe ift filberweiß, von far 
fem metallifchen Glanz, hält fih an der Luft gut; ift hart, liefert aber beim Guß 
dünne biegfame Bleche, ift feinförnig im Bruch und läßt fich feilen; fpec. Gem. 9,4; 
fann zum Plombiren der Zähne, wie auch zum Berlöthen von Sicherheitöpentilen an 
Dampfkeſſeln benußt werden, 


Wismuthoxyde, oxides de bismuthe, dad Widmuth bildet drei Orpdation« 
ftufen. 1) Widmuthorydul = Bi O,. 2) Wismuthoxyd — protoxide de hismulh, 
protoxide of bismuth, Bi O, und 3) Widmuthfäure Bi O,, acide bismuthigue, 
bismuthic acid ; außerdem eriftirt noch eine Verbindung von Bi O,, die aber richtiger 
ald BIO, — BiO, betrachtet wird. 


Witherit, fohlenfaurer Baryt, Barite carbonatee, Carbonate of Baryte, if 
die Bezeichnung ded namentlih in England und Schottland vorfommenden natür 
lichen fohlenfauren Baryts. Dieflibe findet gegenmärtig fehr ausgedehnten Verbrauch 
zur Darftellung von Permanentweiß oder Blanc fixe. 
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Wolfram, Wolframmetall, Scheel, Scheelmetall, Tungstene, Tungsten, 1781 
von Scheele in einem Minerale, dem Zungftein, entdedt. Seine Darftellung ge: 
ihieht durch heftiges Glühen von Wolframfäure mit Koble. Es bildet ein ftahlfarbenes, 
ipröded und harted Metall von 17,4 fpec. Gem. Es dient zur Berbeflerung des Stahls, 
defien Härte durch einen Zufa von 2 bi 5 Proc. Wolfram fehr erhöht wird, ohne 
daß defien Zähigkeit, Feftigkeit und Schmeifbarfeit beeinträchtigt würde. An der Luft 
orpdirt fi dad Wolfram bei gewöhnlicher Temperatur nicht; aber beim Glühen ver- 
brennt ed zu Wolframfäure. 

Wolle, thierische, laine, wool, die Wolle gehört ihren Formbeftandtheilen 
na zu den Horngemweben, als deren chemifche Grundlage man den Rüdftand bezeich- 
net, welcher verbleibt, wenn man Horngebilde mit Wafler, Alkohol und Aether erfchöpft. 
Diefe Subſtanz. weldher man den Namen Keratin gegeben bat, ſteht in naber Be: 
iebung zu den Albuminaten und ift ein fogenanntes Albuminoid; die Beftandtheile 
deſſelben find: Kohlenjtoff, Waflerftoff, Stidftoff, Sauerftoff und Schreefel. In chemi— 
(her Beziehung zeigt die Wolle folgendes Verhalten: Kalte Wafler zeigt feine Ein- 
wirfung auf die Wolle; kochendes macht fie weicher und lodert fie auf; Alkohol und 
Aethet entziehen ihr Fett; Effigfäure greift die Wolle wenig oder gar nicht an; fons 
centrirte Schwefelfäure zeigt in der Kälte wenig Einwirkung; in der Wärme erfolgt 
volftändige Löfung. Salpeterfäure verwandelt fie unter Bildung einer gelben Flüffig- 
feit in Dralfäure. Fire Altalien, beſonders Natronlauge, längere Zeit mit Wolle di: 
gerirt, entzieben ihr einen Theil ihred Schwefel, der zum Theil ald Schwefelnatrium 
in Auflöfung geht während fie felbft in eine Gallerte verwandelt wird; mit Natron: 
lauge erhigt tritt Ammoniafentwidelung ein. 

Wongsby, Wongaty, chineſiſche Gelbſchooten, ein aus China oder Batavia ein— 
geführted Faͤrbematerial, welches nach Einigen von einer Gentianee, nach Andern von 
einer Bardenia oder Scitaminee abftammen und deffen Farbftoff mit dem ded Saffrans 
identisch fein fol. 

Woorora, Woorali, Wourali, fon. mit Gurare. 

Wootz, acier wootz, wootz, acier indien, wootz, indian steel, ift der 
Name einer befondern Art Stabl, der durch feine Härte audgezeichnet und zuerft aus 
Oftindien zu und gekommen ift (ächter oftindifcher, oder perfifcher Damaftftahl). 
Seine Zufammenfegung ift nicht immer diefelbe, neben anderthalb Proc. Kohlenſtoff 
im Durchſchnitt, enthält derfelbe Beine Mengen anderer Metalle, fowie Silicium, 
Schwefel und Arfen. 

Wothlytipie, ein nach dem Erfinder Wothly benanntes Verfahren, photo: 
graphifche Abzüge zu erhalten. Man benutzt dazu ein gutes, aus Kollodium, welches 
auf das Pfund 1 — 3 Unzen falpeterfaured Uranoryd, 20 Gran bis 2 Drachmen fal- 
peterfaure® Silberoryd und außerdem, um es biegfam zu machen, etwas Harzöl ent— 
hält, überzogenes Papier; dad Kopiren geſchieht dann in gewöhnlicher Weife. 

Woulf’scher Apparat, appareil de Woulf, Woulfe’s apparatus; hierun- 
ter verfteht man mehrere durch Röhren unter ſich verbundene Flafchen, die zu diefem 
Behufe mit 2 oder 3 Hälfen verfehen find; f. Woulf’fhe Flaſchen. 

Woulf’sche Flaschen find mit 2 bis 3 Hälfen verfehene Flafchen. 

Würfelsalpeter, ſyn für falpeterfaures Natron. 

Würfelschiefer, ſ. Thonſchiefer. 


Würze, f. Bierbrauerei. 
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Wüstensalz, fon. Steppenfalz, f. Steinfal;. 


Wurstgift nennt man die Subſtanz, welche fi) befonders in Reber und Blut- 
würften während einer gewiſſen Periode ihrer Zerfegung entwidelt, und ſchon oft zu 
MWurftvergiftungen mit tödtlihem Ausgang Beranlaffung gegeben hat. Die Natur 
diefer Subftanz ift noch gänzlich unbefannt. 


X. 


Xanthein, mit diefem Namen hat man den in Waffer auflöslichen gelben 
Farbſtoff der Blumenblätter belegt. 


Xanthazarin, ein aus dem grünen Alizarin des Handeld, nach deffen Behand: 
(ung mit Schieferöl, Aehnatron x. und hierauf mit Salpeterfäure erhaltener gelber 
Farbftoff; er färbt direkt Seide und Wolle, fie mögen gebeizt fein oder nicht, auch 
die gebeizte Baummolle, diefe jedoch ſchwieriger; die Farben find denen mit Gelbhol; 
erzeugten analog. 

Xylit, Lignon, Formoſal, xylite, xylite, findet fih oft und in nidt un: 
bedeutender Menge im rohen Holzgeift. Der Kylit ift in reinem Zuftande eine farb- 
lofe, dem Gffigäther ähnlich riechende Flüffigfeit, von brennend gemwürzhaftem Gr 
ſchmack und 0,804 fpec. Gewicht, die bei 60 bis 619 C. fiedet und fich mit Waſſet 
Alkohol, Aether und Terpentinöl in allen Berhältniffen mifcht. 

Xylöidin, Pyrorain, Nitromidin, Nitroftärfemehl, xyloidine, xyloidine; man 
erhält das XZylöidin, wenn man Stärkfemehl (1 Theil) mit (5 bid 8 Theilen) Salye 
terfäure von 1,50 fpec. Gewicht einige Minuten zufammenreibt, dann auf I Theil 
Stärle 20 —30 Theile Waſſer zufeßt, den ſich bildenden Niederfchlag (Kylöidin) mit 
Waſſer abwäfcht und trodnet. Das XKylöidin ift in den gewöhnlichen Löfungsmit: 
teln unlöslich, auflöslich dagegen in Eideffig, einen diden Schleim bildend; durch 
Stoß oder Schlag mit einem harten Körper zerfegt es fich unter Detonation. 

Xylokaustik 5 hiermit hat man eine Erfindung bezeichnet, welche den Zmet 
hat, die foftbare und gegen Hitze und Näffe fo wenig haltbare Holzmoſaik möglicht 
täufchend durch Malerei oder Drud zu erfegen. 


Y. 


Yerba mate, Paragay-Thee, von Psoralea glandulosa L. oder Ilex ps 
raguayensis St. Hil, ein Strauch, welcher in Paraguay, Brafilien x. wild mädl, 
deffen Blätter ähnliche Beftandtheile (namentlich auch Gaffein) wie der chimefifche Ihr 
enthalten, und in Südamerika überall an deffen Stelle gebraucht wird. 

Yttrium, Yttrium, Yttrium, Zeichen Y. Aeq.? Ein nur felten vorkommen— 
ded und zu den Erdmetallen gehöriged Element, 
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Zähne, dents, teeth; die Zähne der Thiere haben eine den Knochen ähnliche 
Zufammenfeßung, find aber im Bau weſentlich von diefen verfchieden. Sie beftehen 
aus drei Subftanzen, welche fowohl in morphologifcher wie hemifcher Beziehung von 
einander abweihen: Zahnſchmelz, Zahbncement und Zahnbein oder Knochen» 
ſubſtanz. In ihrem mineralifchen Beftandtbeile unterfcheiden fich Zahnbein und Zahn: 
cement nicht von den Knochen und enthalten wie diefe bafifch= phosphorfauren Kalt, 
tohlenfauren Kalt, baſiſch-phosphorſaure Bittererde, Fluorcalcium, phosphorfaures 
Gifenorgd und fchmefelfaure und falzlaure Alkalien; der Zahnſchmelz ift hiervon 
bauptfächlich durch einen geringeren Wafjergehalt verfhieden, mie er überhaupt das 
an Mineralfubftanzen reichfte Gebilde ded Thierorganidmug ift. 

Zaffer, ſyn. Safflor oder Kobaltfafflor. 

Zahnbein, ſ. Zähne. 


Zahnkittz als folhen wendet man häufig Gemenge von- Harzen, Guttapercha, 
Zinforyd mit Zinfchlorid, Blattgold, Plattgold, und Phosphorplatin, ZinnsKadmiums 
und Silberamalgam an. 

Zahnschmelz, ſ. Zähne. 


Zala, ſyn. mit Borar. 


Zambonische Säule, trodne Säule; eine aus unächtem Gold» und Silber: 
papier zufammengefeßte eleftrifche Säule von ſchwacher Wirkfamkeit, aber langer 
Dauer. 


Zapfenlagermetall; es werden für diefen Zweck fehr verfehiedene Metalllegi- 
tungen in Anmendung gebracht; eine folche, für England patentirte Legirung, die 
als fehr dauerhaft gerübmt wird und fich beim Reiben wenig erhitzt, befteht aus 
Zinn, Zint, Kupfer und Antimon. Zu ihrer Darftellung werden zunächft 4 Theile 
Kupfer für fich gefchmolzen und dann 16 Theile Blodzinn und 1 Theil Antimon 
binzugefeßt; in einem andern Gefäße fehmeljt man 128 Theile Zink mit 96 Theilen 
Blodzinn zufammen und vereinigt hiermit die obige Kupfer » Zinn» Antimonlegirung. 


Zeichen, chemische, find die Symbole, deren man fich von jeher der Ab- 
fürzung wegen bedient, um der Mühe ded Schreibens eined oder mehrerer Wörter 
überhoben zu fein, ſowie auch bei zufammengeießten Körpern, die Art und Weife 
ihrer Vereinigung mit einander fchnell überfichtlih und anfchaulich zu machen. Früher 
wählte man diefe Symbole nach gewiffen Eigenfchaften, Aehnlichkeiten x.; gegenmwär- 
tig bedient man fich als folcher der Anfangsbuchftaben von dem Namen der Elemente, 
wo dies nicht ausreicht, mit Beifügung des zweiten und dritten u. f. w. Buchſtabens, 
wie C — Koblenftoff, &a — Calcium, CI = Chlor, Cr = Chrom x. 


Zeichendinte, ſ. Dinte. 


Zeilithoid, Getreideftein; mit diefem Namen hat man das nach einem befon- 
deren Verfahren zu einer braunen, feften, jpröden Maffe eingedampfte Malzertrakt 
bezeichnet. 

Zeiodelit nennt man einen Kitt für Stein, Metall u. f. w., der hart ift, 
der Einwirkung von Säuren widerſteht und erhalten wird, indem man zu 5 XTheilen 
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gefhmolzenem Schmefel 6 Theile fein gepulvertes Glas ſetzt; ſtatt des Glaſes fann 
man auch Infuforienerde nehmen. 
‚bellenapparat, f. Trogapparat. 

Zerfallen; man gebraucht diefen Ausdruck bei der Zerfegung einer chemifchen 
Verbindung, befonderd dann, wenn fie von felbft erfolgt; außerdem aber auch, wenn 
Salze, durch PBerluft ihres Kryftallmaflere an der Luft, fih in Pulver verwandeln; 
ſ. fatedciren. 

Zerfliessen, se liquefier, to disolve (zerfließliche Körper), findet ftatt, wenn 
Körper, vermöge ihrer VBerwandtihaft zum Waſſer aus der Luft jo viel davon auf- 
nebmen daß fie damit eine foncentrirte Auflöfung bilden; folche Körper beißen zer: 
fließliche. 

Zerknistern, ſyn. Berfniftern oder Abfniftern. 

Lerlassen, fondre, to liquefy; gewöhnlich verfteht man hierunter das Schmel— 
zen von Körpern, die feinen hoben Echmeljpunft haben, wie Fetlte u, dergl. 

Lerlegen, j. Zerfegen. 

Lersetzen,, Zerfeßungsprodufte, decompose, decomposition, to decompose, 
decomposition, nennt man das Aufbeben beftehender Berwandtfcaften, in folge 
welches neue Verbindungen oder auch einfache Körper abgefchieden werden; dad Re 
fultat eines folchen Borganges find die Zerfeßungsprodufte. 

Lersetzungstafeln, tables stoechiometriques, stoechiometric tables, fon. 
Berwandtfhaftätafeln, nennt man in der Weife angeordnete Zufammenftellun: 
gen von einfachen wie zufammengefegten Körpern, daß fie, je näher fie einander fteben, 
unter gewöhnlichen Umftänden die geringjte Neigung zeigen, ſich mit einander ju 
verbinden, und umgefehrt. 

Zeugdruck , Impression des Tissus, calico - printing ; bierunter verfteb! 
man die Kunft, auf Geweben durch Auftragen von Farben gefärbte Muſter bemor: 
zubtingen, die wenigften® gegen dad Wafchen mit Waller fih dauerhaft ermeifen. 

Ziegelsteine, f. unter Thonwaaren. 

Tiegentalg, iſt von ähnlicher Befchaffenbeit wie der Rindetalg; in der Regel 
jedoch etwas härter ald diefer, auch enthält er Glyceride der flüchtigen Fettſäuen; 
nah Joß befteht er aus 68 Stearin, 26 Margarin und 6 Glain. 

Lieger, petit laie, milk-whey, nennt man in der Schweiz den nach der der 
fegung der Milch gelöft bleibenden Käfeftoff, der erft auf Zufaß einer Säure abge 
fchieden wird, 

Zimmt, ſ. Zimmtrinde. 

Zimmtöl, ceylonifche® Zimmtöl, essence, ou l’huile essentielle de camnelle, 
oil of cinnamom; ein ätherifched Del, welches durch Deftillation der Rindenabfält 
dee Zimmts mit Waſſer auf Ceylon felbft gewonnen wird; im feinem chemifchen Per: 
balten und feiner Zufammenfeßung flimmt ed mit dem Gaffiaöl überein, riecht und 
ichmedt aber feiner als diefes. 

Zimmtöl, chinesisches oder gemeines, fon mit Gaffiaöt. 


Zimmtrinde, ceylonische, ächte Zimmtrinde, ächter Zimmt, cannelle, ecorce 
du cannellier, bork of te cinnamom tree, cinnamom, flammt von dem, Haupt: 
fächlich auf der Inſel Geylon Fultivirten Zimmtbaume, Cinnamomum Ceylonenst 
seu C. acutam. Der Zimmt ift der von der äußern Rinde befreite Paft und be , 
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ſteht aus hellbraunen, ſehr dünnen, mebrfach übereinander gerollten Röhren, vom 
feinften Zimmtgeruch ; ed foll Zimmt im Handel vorfommen, dem man durch Deftils 
lation einen Theil feines flüchtigen Oels entzogen hat. 

Zimmtrindenöl, fon. Zimmtöt. 

Zink, Spiauter, zinc, spiautre, speautre, spelter, zinc, spelter, Zeichen 
Zn, Aequiv. 32,5 Zur Gewinnung des Zinks im Großen wird hauptfächlich der 
edle Galmei, ſowie Kiefelzinferz, weniger häufig Zintblende benugt. Man treibt aus 
dem Galmei zuerft durch Glühen die Koblenfaure aus, pulvert ihn in eigenen Müh— 
len, vermifcht da® Pulver in thönernen Deftillationegefäßen mit Koble und feht das 
Gemenge in einem Flammofen der Weißglübbike aus. Das Zinforyd wird bierbei 
reducirt und das fich verflüchtigende Metall in paffender Weife aufgefangen. — Das 
zink befißt eine bläufich= weiße Farbe und zeigt auf dem frifchen Bruche große glän— 
zende Kryftallblätter; bei gewöhnlicher Temperatur ift es brüchig, wird bei 1009 C. 
dehnbar, bei 200° C. abermals brüchig und fo fpröde, daß es fich pulvern läßt; es 
ihmilzt bei 500° C. und fiedet bei 10409 C. Sein fpec. Gewicht ſchwankt zwijchen 
7,0 und 7,2, je nachdem es gefchmolzen oder gemalzt ift. Das Zink orydirt fich leicht 
und feine Oberfläche wird in feuchter Luft bald matt. Im fein zertbeilten Zuftande 
erbält man das Zink, wenn man in eine fehr foncentrirte Chlorzinklöfung, die mit 
Waſſer überfchichtet ift, Stäbchen von metallifchem Zink ftellt; wenn man feine zweier— 
lei Flüffigkeitsfchichten mehr bemerft, fo ift die Reduktion zu Ende, worauf dad ab» 
gefhiedene Zink mit Alfohol, dann mit Aether abgewafchen und getrodnet wird. An 
der Quft über feinen Schmelzpunft erbigt, entzündet es ſich und verbrennt zu weißem 
Oryde. In Schwefel: und Salzfäure löft es fich unter Wafferftoffgasenttwidelung ; 
im Glühen zerfeßt ed auch für fich darüber geleitete Waſſerdämpfe; auch in fochender 
Kali- wie Natronlauge ift e8 unter Waflerftoffentwidelung auflöslih Dad Zink fin: 
det ſowohl für fih, wie auch mit Kupfer legirt, ald Meffing die auögedehntefte An- 
wendung. — Befonders ftarf ift die Zinfproduftion in Schlefien, Kärnthen, Rhein: 
land, Belgien und England. 

Zinkasche nennt man das graue Pulver, welches fih beim Erhiten von Zinf 
an der Luft bildet. 

Zinkblumen, ſ. Zinkoxyd. 

Zinkbutter, ſyn. für Zinkchlorid. 

Zinkchlorid, Zinkchlorür, einfach Chlorzink, chlorure de zinc, hydrochlo- 
rate ou muriate de zinc, baume de zinc, chloride of zinc, kydrochlorate ou 
muriate of zinc, butter of zinc, läßt ſich direft durch Erhiten von metalliſchem 
Zink in Chlorgas; leichter durch Auflöfen von Zinkoxyd oder metallifhem Zinf in 
Salzfäure darftellen. Waſſerfreies Zinfchlorür wird auch erhalten, wenn man 1 Tb. 
Zinkfeile mit 2 Th. Quedfilberchlorid deftillirt. Das Zinkchlorür bildet einen grau— 
weißen, butterartigen, leicht fchmelzbaren Körper und ift in der Rothglühhitze flüch— 
tig; in Waſſer leicht löslich, in feuchter Luft fogar zerfließlih. Kocht man eine Lö: 
fung von Chlorzink ein, fo fteigt der Siedepunkt allmälig bis auf 2500 & ; bei die 
fer Temperatur ift das Chlorzinf waflerfrei, aber flüffig; es läßt fich dann meiter auf 
4009 C. erbigen, obne daß es fich merklich verflüchtigte, und man macht daher von 
diefer Eigenfchaft häufig Gebrauch, um Subftanzen auf einer hoben und fonftanten 
Temperatur zu erhalten. Außerdem benutzt man das Chlorzink zur Konfervirung ana- 
tomifcher Bräparate u. f. w. Es befteht in 100 aus 47,79 Zink und 52,21 Chlor. 

Zinkchlorid, basisches, ſ. Zinforvchlorat. 
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Zinklegirungen; die Zahl der Zinklegirungen ift außerordentlich groß, nicht 
allein, weil fib das Zink mit den meiften Metallen zufammenfchmelzen läßt, fondern 
auch, weil viele derfelben eine ausgezeichnete technifche Anwendung finden ; einige der: 
felben find fchon bei den Legirungen anderer Metalle befprochen, fo daß wir nur noch 
wenig andere nachzutragen haben. — 1) Zink und Kupfer; je nach den Verhäll— 
niffen der beiden Metalle zu einander, führt diefe Legirung auch verfchiedene Namen; 
f. unter Meffing. Nah Guettier zeigten die folgenden Legirungen, deren Zufam- 
menfeßung durch die chemifche Analyfe ermittelt worden war, folgende Gigenicaften: 









Farbe des polirten 
Metalle. 





Bemerkungen, 










Nöthlichgelb Feinförnig Gut zu hämmern. 









88 Rörhlichgelb Feinkörnig Gut zu hämmern. 
84 Rothgelb Feinkörnig Gut zu hämmern. 
80 Dunkelgelb Grobkörnig Sehr hämmerbar. 
75 Gelb Dichtkörnig Sehr hämmerbar. 
65 35 Hellgrüngelb Grobkryſtalliniſch/ Sehr, hämmerbar. 


| | 


Als ſchmiedbares Meffing bezeichnet man eine Legirung von (0 Kupfer mit 
40 Zink. — Zink, Kupfer und Blei; eine Pegirung aus 56 bis 64 Kupfer, 
26 bis 35 Zink und 1 did 6 Blei, nebft geringer Menge von Eifen, wird in China 
zum Prägen von Münzen angewendet. — Zink, Kupfer und Eifen; 80 Zint, 
10 Kupfer und 10 Gifen giebt eine Legirung von der Farbe des Zinks, die eben fo 
bart wie Kupfer und Eiſen, zäher ald Gußeifen ift und in feuchter Quft nicht roftet; 
man bat ihr den Namen unorpdirbares Gußeiſen oder weißes Meffing 
gegeben. — Zink, Nidel, Kupfer, |. Neufilber. — Zint und Silber; 
80. bis 90 Silber auf 20 bis 10 Zink bilden weiße Legirungen, die fich gut wagen 
faffen und leichter ſchmelzbar find, als wenn.fie, ftatt Zinf, Kupfer enthalten. — 
Zink, Silber und Kupfer; die Legirungen von 10 bid 20 Proc. Zink und Kupfer 
mit 80 bid 90 Silber laffen fih gut walzen, find flingend elaftifh und meißer und 
leichter fehmelzbar, ald analoge Legirungen von Silber und Kupfer allein; man bat 
fie daher zum Ausmünzen in Borfchlag gebradht. — Zink und Zinn; 11 Th. Zinn 
und 1 Th. Zink geben, legirt und ausgefchlagen, dad unächte Blattfilber. — Zint, 
Zinn nnd Blei; 16 Th. Zinn mit 3 bis 4 Th. Blei und 3 bis 4 Th. Zink ge 
ben luftbeftändige Legirungen, die fih walzen und auch auf der Drehbank verarbeiten 
laffen; man würde fie ftatt Peroter oder Britanniametall zu manchen Küchengerätb- 
fchaften verarbeiten können, wenn nicht befürchtet werden müßte, daß Säuren daraus 
Zink und Blei auflöfen. — Zink, Zinn und Kupfer; nach verfchiedenen Verhäll— 
niffen geben dieje die Regirungen, die man vorzugsweiſe Bronze nennt; mit meniger 
Zink werden Legirungen von Zinn und Kupfer ihrer Härte wegen zu Mafchinentbeie 
len, namentlich Achfenlagern, verarbeitet. 20 Th. Kupfer, 6 Th. Zink und 1 Tb. 
Zinn geben eine Legirung für Gegenftände, die Stöße auszuhalten haben; eine an 
dere von 68 Tb. Kupfer, 4 Th. Zink, 2 Th. Zinn und 1 Th. Blei wird für Gegen 
ftände gebraucht, die der Hitze ausgeſetzt werden; die zur Herftellung einer Druchvalke 
verwandte Legirung beftand aus 78,2 Zinf, 15,8 Zinn und 5,6 Kupfer. Die unter 
dem Namen „Talmi“ befannte und in Paris in anfehnlicher Menge zu Schmud: 
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fahen, namentlich Uhrketten, die man leicht vergoldet, verarbeitet wird, beftcht aus 
86,4 Kupfer, 12,2 Zinf, 1,1 Zinn und aus 0,3 Eifen. — Zink, Zinn, Kupfer 
und Blei; in manchen Legirungen, die mit den Namen Bronze oder Rothguß be- 
zeichnet werden, findet man neben Zinf, Zinn und Kupfer zumeilen auch noch Blei. 
Hierher gehören das fogenannte British bel Metal aus 5,6 Zink, 10,1 Zinn, 80 
Kupfer und 4,3 Blei, fowie auch das Bidderyware aus Indien, aus 3 Th. einer 
%egirung von 16 Kupfer, 4 Blei und 2 Zinn, und 16 Th. Zinn beftehend. 


Zinkode, Zinkoid; mit diefem Namen belegt Graham die Anode, den elek— 
tropofitiven Pol eines galvanifchen Paare. 


Zinkoxychloride, oxychlorure de zinc, oxychloride of zinc; eine Löſung 
von bafifchem Chlorzint, die man auf die Weife erhält, daß man eine Löſung von 
neutralem Chlorzin? von 1,70 fpec. Gewicht mit überfhüffigem Zinforyd kocht, bes 
nugt man, um Wolle von Pflanzenfafer zu trennen. Die klare Flüffigkeit löft ſchon 
in der Kälte, fchneller aber beim Erwärmen Wolle in folder Menge auf, daß die 
Löſung die Beichaffenheit einer foncentrirten Löfung von arabifchem Gummi annimmt. 
Zinforyd, in gewiſſen Verhältniſſen mit foncentrirter Chlorzinklöfung zufammenge- 
braht, bildet unter Umftänden eine plaftiiche Maife, die fich zu mancherlei Zwecken, 
„B. ald Kitt, zum Abformen u. dergl. verwenden läßt. Um ein zu fchnelles Erhärten 
ju verhüten, feßt man der Maſſe noch etwa 3 Proc. Borar oder Salmiak zu. Die 
Maffe wird hart wie Marmor; weder heißes noch kaltes Waller wirken darauf ein 
und fie zerfällt felbft bei 300° C. noch nicht. Unter dem Namen Parifer Zahn— 
fitt hat man die Maffe zum Ausfüllen fariöfer Zähne henutzt. Zur Darftellung 
eined folhen Kitts mengt man 1 Theil gefchlämmted Glaspulver mit 3 Th. völlig 
tohlenfäurefreiem Zinkoxyd und feßt 50 Theile koncentrirter Zintchloridlöfung von 
1,5 bis 1,6 fpec. Gewicht und 1 Th. in wenig Wafjer gelöftem Borar hinzu. Man 
bringt die Subftangen erft bei der Anwendung zufammenz um der Maffe eine der 
der Zähne mehr ähnliche Farbe zu geben, feßt man etwas Eifenorgd zu. Gegenwär— 
tig fertigt man in Parid aus diefer Mafje ganze Gebiſſe. Das bafiihe Zinkchlorid 
läßt fih auch ald Anftrichfarbe verwenden, da es bei paſſenden Zufägen eben fo feft 
wie Delfarbe wird, dabei aber geruchlos ift und fchnell trodnet. Man ftreicht das 
pafiend gefärbte Zinforyd mit Leimmaffer angerieben auf und überzieht den Anftrich 
nah dem Trocknen mit Zinfchloridlöfung von 25° bi8 300 B. (1,20 — 1,26 per. 
Gewicht). Seht man dem Zinfchlorid etwas mweinfaured Alkali zu, fo kann man dad 
Zinforgd auch fofort mit dem Zinforyd anreiben und mit diefer Maſſe anftreichen. 
Um der Zinfchloridlöfung mehr Zähigkeit zu geben, fest man ihr etwas Leim oder 
Stärfemehl zu und erwärmt bei legterem das Ganze bis zur Kleifterbildung, zuleßt 
das feingeriebene Zinkoxyd mit der nöthigen Farbe. Auf eine ähnliche Weife wird 
eine durchfcheinende, hornartige Maffe erhalten, wenn man einer Zinfchloridlöfung von 
binreichender Koncentration (damit die zuzufegende Stärke nur aufquillt), Kartoffel- 
färfe, dann Zinforyd oder Permanentweiß zufegt und die Maffe in Formen gießt, 
worin fie wie Gips erhärtet. Die fertigen Gegenftände fhügt man durch einen eins 
oder zweimaligen Anftrich mit Firniß vor Feuchtigkeit. 

Zinkoxyd, Zintweiß, Zinfblumen, oxide de zinc, zinc oxide, oxide of 
zine; das Zinkoryd findet gegenwärtig an Stelle ded Bleiweißes, ald Malerfarbe, die 
ausgedehntefte Anwendung und wird dieferhalb im Großen dargeftellt, indem man 
metallifches Zint in eifernen Cylindern über feinen Schmelzpunft erhigt und wäh» 
tenddem einen ununterbrochenen Strom von atmofphärifcher Luft darüber leitet. Das 
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Zink verbrennt hierbei zu Zinforyd, welches von dem Quftzuge fortgeführt und in 
eigenen Kammern aufgefangen wird Das fo erhaltene Zinforyd ift jedoch nicht rein. 
Zur Darftellung von reinem Zinforyd wird die Löſung eined reinen Zinkorxydſalzes 
mit fohlenfaurem Natron gefällt, der Niederfchlag vollkommen audgemwafchen, geirod: 
net und zur Austreibung der Kohlenfäure ſchwach geglüht. Das jo erhaltene Zinf: 
oryd bildet ein amorphes weißes Pulver von etwa 5,6 fpec. Gewicht. Beim Erhihen 
wird es citromengelb, nimmt aber beim Grfalten feine weiße farbe wieder un. Gi 
ift nicht flüchtig, Löft fih obne Aufbraufen in Säuren und giebt damit die Zink: 
oxydſalze. — Außer ald Malerfarbe hat man auch angefangen, das Zinkoryd ftatt 
Bleioryd zur Fabrikation von Kryftallglad anzumenden; es befteht in 100 aus 80,25 
Zint und 19,75 Sauerftoff. 

Zinkvitriol, weißer Bitriol, Galigenftein, ſ. ſchwefelſaures Zinkorpd. 

Linkweiss, f. Zinkoxyd. 

Zinn, Jupiter, etain, tin. Zeichen Sn; Aequiv. 59,0. Das Zinn gehört zu 
den fhon in frühen Zeiten befannten Metallen. In größeren Mengen fommt es nicht 
bäufig vor und der Zinnftein (b Zinnoryd) bildet das einzige Zinnerz, aus melden 
dad Zinn gewonnen wird. Die Hauptlager des Zinnfteins kommen in Sachen, Böh- 
men, England und Dftindien vor, wo es in fleinen Schadhtöfen mit Kohle geihid- 
tet zu Metall reducirt wird. Das Zinn nähert fih in feinem Anfehen und Glanze 
dem Eilber; es befißt einen charafteriftifchen Geruch und Gefhmad; ift fehr dehnbar 
und läßt fih in dünne Blättchen jchlagen. Beim Biegen eined Stüded Zinn ver 
nimmt man einen eigentbümlihen Ton, Geſchrei ded Zinnd Es ſchmilzt bei 
228° & und ift in der Weißglühhitze etwas flüchtig; es befigt große Neigung zu 
fryftallifiren, jo daß alle gefhmolzenen Stüde ein froftallinifches Gefüge zeigen: Sein 
fpec. Gewicht ift 7,29 und wird auch dur Hämmern nicht fehr vermehrt. Bei ge 
wöhnlicher Temperatur erleidet ed an der Luft feine Veränderung; aber bei feinem 
Schmelzpunfte überzieht e& fich rajch mit einem grauen Häutchen eined Gemenges von 
Zinnoryd und Zinnoxydul. Bon foncentrirter Chlorwaflerftofffäure wird das Zinn 
unter Entwidelung von Wailerftoff aufgelöft, ebenfo von verdünnter Schwefeljäur 
beim Kochen; Poncentrirte Schwefelfäure löft ed unter Entwidelung von jchmwefliger 
Säure; Salpeterfäure verwandelt dad Zinn in Zinnoryd, ohne ed aufzulöjen; war 
die Säure verdünnt, jo entfteht zugleich etwas ſalpeterſaures Ammoniat. In Könige 
waſſer löft es fih volljtändig und es entitebt, wenn binreichend Salzjäure zugegen 
ift, nur Zmweifach- Chlorzinn, Zinnhlorid. — Dad Zinn wird vielfach zu Küchen 
gerätbichaften verarbeitet, fowie auch zum Berzinnen derfelben angewendet, und es ifl 
nicht felten, daß man fich hierbei mehr oder meniger grobe Berfälfchungen mit Die 
erlaubt. Es ift daher nicht allein des geringern Werthed wegen, den mit Blei- ver 
feßtes Zinn befißt, fondern noch weit mehr aus Geſundheitsrückſichten erforderlid, 
dag man fih, bevor man foldhe Gerätbe in Gebrauch nimmt, von der Abweſenheit 
von Blei überzeuge. Um folche betrügerifche Zufäge zu erkennen, genügt ed in de 
Regel, eine Beine Menge, etwa 1 Grm. des Zinns, mit ftarfer Salpeterfäure zu be 
handeln, dad Ganze in einem Wafjerbade faft zur Trodne zu verdampfen und hierauf 
mit heißem Waffer zu vermifchen und auszuwaſchen. War Blei vorhanden, fo geht ei 
in die Auflöfung und kann mittelft Schmwefelfäure, oder noch beffer Schwefelmaller 
ftoff, leicht erfannt werden. Selbft das befte Malacca- Zinn enthält Spuren von 
Kupfer und man erkennt died an dem fupferrotben Niederfchlag, den Blutlaugenjal; 
in der obigen Löſung bervorbringt. Nicht felten enthält das Zinn auch Arfen; um 
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diefed zu finden, löfl man das Zinn bei gewöhnlicher Temperatur in rauchender Salz: 
fäure und feitet das fich entwidelnde Gas in Goldchloridlöjung, wodurch der etwa 
vorhandene Arfenwaflerftoff in Chlorarſen verwandelt wird und dann leicht erfannt 
werden fann, während fich metalliiched Gold abfcheidet. 
Zinnasche, potse d'etain, tin putty, putty, f. unter 3innoryb. 
Zinnbad, f. Berzinnen. 


Zinnbeize, mordant d’etain, mordant of tin, nennt man in der Woll-, Sei 
den», Baummollen= und Leinenfärberei gewiſſe Zinnpräparate, deren Löſungen benugt 
merden, die Thiers und Pflanzenfajern damit zu imprägniren, die dadurd die Ei— 
genfhaft erlangen, baſiſche Salze oder die Bafen im Hydratzuftande, amorpb, flodig 
und geeignet an der Faſer zu haften, abzufcheiden. Zu diefen Präparaten gehört zus 
nähft das Zinnchlorür, Einfach: Chlorzinn oder Zinnfalz der Färber; ed dient for 
wohl ald Beige, aber auch, gegenüber Gijen- und Manganorydialzen und Indigo, 
ald Reduftiondmittel. Als Beize ift es befonderd wichtig in der Scharlachfärberei auf 
Volle mittelft Kochenille oder Lac Dye, indem damit die Farben feuriger und leb- 
bafter werden, wie mit Thonbeizen. Gin anderes Präparat ift dad Zweifach » Chlor: 
jinn in wäßriger Löſung, gemöhnlih Zinnkompofition, auch „Phyſik“ genannt. Ges 
wöhnlich ftellt man ed durch Einleiten von Chlor in eine Löfung von Zinndhlorür 
dar. Zu den Zinnbeizen gehören auch noch Chlorzinn- Chlorammonium, das ſoge— 
nannte Pinkſalz, fomwie dad zinnfaure Natron, Präparirjalz genannt (soude 
de stannate, preparing-salt), und durch Eintragen von granulirtem Zinn in 
ihmelzendem Natronfalpeter und Auslaugen der Maſſe dargeftellt. Das zinnfaure 
Natron wird bauptiählih auf gemifchte Gewebe von Baummolle und Wolle ans 
gewendet. 

Zinnchlorür, j. Chlorzinn-Einfach. 

Zinnchlorid, ſ. Ghlorzinn-Zweifad. 

Zinnlegirungen , alliages d’etain, allays of tin; die für die Technik mich: 
tigften Zinnlegirungen find bereits bei den betreffenden Metallen abgehandelt. 

Zinneber, fon. Auedfilberfulfuret fryftallifirtes. 

Zinnober, grüner; unter diefem Namen kommen im Handel, fowohl ihrer 
Nüance, wie auch ihrer Zufammenfegung nad, verfchiedene, meift aber arfenfreie grüne 
Farben vor; fo dad Kobaltgrün oder Rinmann-Grün, f.d Nab Bogel 
erhält man ein ſchönes Grün, wenn man eine Auflöfung von Berlinerblau in Oral- 
läure mit einer Löfung von chromſaurem Kali vermischt und die gelbgrüne Flüſſig— 
feit durch effigfaures Bleioryd oder Chlorbarium fällt und den Niederſchlag auswäſcht 
und trodnet. 

Zinnobererde ift erdiger Zinnober. 

Zinnoxyd, j. Zinnfäure. 

Linnexyde, oxides d’etain, oxides of tin; es find wei beftimmte Berbin- 
dungen des Zinnd mit Sauerftoff befannt: das Zinnoxydul und Zinnoxyd; beide bil- 
den untereinander ein intermediäred Oxyd ded Zinnfesquioryd. 

Zinnoxydul, protoxide d’etain, oxide of tin, man erhält diefes Oryd durch 
Fällen einer Auflölung von Einfach-Chlorzinn mit foblenfaurem Ammoniak. Der 
weiße Niederfchlag ift Zinnorydulhydrat, welches begierig Sauerftoff aus der Luft ans 
zieht und in Zinnoxydhydrat übergeht. 
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Zinnsesquioxyd, stannate de protoxid d’etain, stannate of oxide of tin, 
wird erhalten, wenn man eine Röfung von gleichen Aequivalenten Zinndlorär und 
Chlorid mit Ammoniaf fällt, den Niederfchlag auswäſcht und trodnet. 


Zinnsäure, Zinnoryd, acide stannique, stannic acid; die Zinnfäure bildet 
zwei durch ihre chemifchen Eigenfchaften völlig von einander unterfchiedene ifomere 
Modifitationen. Die Metazinnfäure oder b Zinnoryd, acide metastanntque, meta- 
stannic acid, die durch Behandlung von Zinn mit Salpeterfäure ald ein weißes 
Pulver erhalten wird; und die Zinnfäure oder a Zinnoryd, welches durd Fer 
feßung von Zweifach-Chlorzinn mittelft Wafler oder Kalilauge dargeftellt wird. Die 
Metazinnfäure ift in Salpeterfäure vollfommen unauflöslih, bildet aber mit den 
Alkalien Eryftallifirbare Salze. Die Zinnfäure löft fih in Salpeterfäure und in ver 
dünnter Schwefelfäure auf. Die Metazinnfäure wird ald Zufag bei der Darftellung 
von Gmaille, um dad Glas, wie überhaupt Glasüberzüge undurhfichtig zu me 
hen, gebraucht. Ein zum Poliren feinerer Gegenftände fich vorzüglich eigmendes 
Zinnoxyd erhält man, mwenn man 7 XTheile ded gewöhnlichen Zinnfalzes in der 
bfachen Gemwichtämenge Waſſers löſt, die Löfung durch Leinwand feiht und bier 
auf mit einer Auflöfung 1 Theil fryftallifirter DOralfäure in Waſſer vermiſcht. 
Es entfteht fofort ein körniger Niederfchlag von oralfaurem Zinnorgdul, den man 
möglichft gut auswäſcht, trodnet und hierauf in kleinen Portionen durch Glühen in 
einer Porcellanfchale in Zinnoryd verwandelt. Aus obiger Menge Zinnfalz erhält 
man einen Theil Zinnoryd. 


Zinnsaures Natron, stannate de soude, stannate of soda; diefe Berbin- 
dung wird erhalten, wenn man gleiche Aequivalente Metazinnfäure und Natronhydrat 
(15 Zinnoryd, 8 Natron) zufammenfchmelzt, bis eine Probe fih in überfchüffiger 
Salpeterfäure auflöſt. Man löft die geſchmolzene Maffe in Waffer, läßt die Auflöfung 
fih Plären und dampft alddann zur Kryftallifation ab. Das Salz ift in heißem 
Waſſer weniger löslich als in altem; erhigt man daher eine in der Kälte be 
reitete Nuflöfung, fo fcheidet fih dad Salz aus. — Die Auflöfung des zinnfauren 
Natrond wird in der Kattundrucderei ald Beige benußt, zu welchem Behufe man ee 
auch durch Kochen von Natronlauge mit Bleiglätte und metalliihem Zinn darftellt, 


Linnseifen, etain d’alluvions, stream tin, nennt man die durch Zerftörung 
der urfprünglichen Zinnerzlagerftätten entftandenen fetundären Ablagerungen von Zinn 
er3; |. Seifengebirge. 

Zinnstein, Zinner, Zinnoryd, Zinnfulfid, Zweifach» Schwefelzinn, bisulfure 
d’etain, bisulphuret of tin. Dieſe Verbindung wird im Großen auf trodnem Beat 
dargeftellt, indem man aus 12 Th. Zinn und 6 Th. Quedfilber ein Amalgam bil 
det, welched man in einem Mörfer zerreibt und mit 7 Th. Schwefelblumen und 6 Tb. 
Salmiaf mengt. Man erbißt dad Gemenge in einem in ein Sandbad geftellten lang: 
balfigen Kolben bi® zum Dunfelrotbglühen, wo nach Beendigung ded Proceffes das 
Zinnfulfid (Mufivgold) auf dem Boden ded Kolbend in Geftalt einer goldähnliden, 
aus einer Menge kleiner Eryftallinifcher Blättchen zufammengefegten, fehr lockeren Maſſe 
zurüdbleibt. 

Zirkonium, Zirkonmetall, zircon, zircon, -Zeihen Zr. Wequiv. 22,4; 33,6 
oder 44,8. Das Zirfonium wird zu den Erdmetallen gerechnet, fteht aber amdererfeitd 
auch dem Silicium und Bor fehr nahe. 

Zölestin, Zöleftinfpath, fon. Göfeftin, fchwefelfaure Strontianerde; kommt 
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bauptfächlich bei Dornburg im Weimarifchen vor, dient zur Darftellung der Stron» 
tianverbindungen. 

Zoochemie, Thierchemie, chimie animale, Zoochemie, animal chemistry; 
biermit bezeichnet man den Zweig der angewandten Chemie, welcher fih mit der Er- 
forfhung der chemischen Borgänge im Thierorganismus befchäftigt. 


Zopissa -Composition ift eine Art Mörtel, mit welhem Holz, Steine, Bau- 
werke und deren Abpuß u. f. w., um fie dadurch vor der zerftörenden Einwirkung 
der Luft zu fchügen, überzogen werden. 


Zucker, gewöhnlicher Zuder, Rohrzucker, Eryftallifirbarer Zuder, sucre, su- 
gar. Der Zuder ift ein Erzeugniß zahlreicher Gewächſe; in größerer Menge findet 
er fih befonders in den verfchiedenen Arten des Zuckerrohrs, einigen Varietäten der 
Runfelrübe, der Birke und ded Ahornd, in den Früchten der Palmen und faft allen 
Obftarten. — Bei meitem die größte Menge des Zuckers wird aus dem Zuderrohr 
(indifcher Zuder) und aus den Runfelrüben (Rübenzuder, einheimifcher Zucker) ge- 
wonnen, zu welchem Behufe diefe beiden Gewächfe in fehr audgedehnter Weife ange- 
gebaut werden. Was die Art der Darftellung des Zuckers betrifft, fo ift diefe, mit 
Rüdfiht auf die, durch das Klima und die hemifche Konftitution der Säfte beding- 
ten Ubänderungen beim einheimijchen Zucker diefelbe, wie beim indifchen. Speciell 
auf die Zuckerfabrikation einzugehen, erlauben die diefem Werke geftedten Grenzen 
nicht; im Allgemeinen wird der auf die eine oder andere Weife aus dem Zuderrobr 
oder der Runfelrübe erhaltene Saft, nachdem er bis zu einem gewiſſen Grade erwärmt 
worden ift, mittelft Kalk geläutert oder gefchieden, wodurch der vorher rothe oder 
ſchwarze undurchfichtige Saft klar, hellgelb und viel dünnflüffiger wird. Derfelbe 
wird nun, bevor er durch Kochen foncentrirt wird, durch die Saturation und Filtra- 
tion einer weiteren Reinigung unterworfen. Die Saturation befteht darin, daß man 
dem Saft, mittelft hindurchgeleiteter Kohlenſäure, einen gewiſſen Antheil des aufge- 
löften Kalt und neben diefem noch eine Fleine Menge Farbftoff entzieht. Die Filtra- 
tion gefchieht, indem man den faturirten Saft mit einer verhältnigmäßig großen 
Menge geförnter Knochenkohle in Berührung bringt und abfließen läßt, eine 
Operation, die gewöhnlich noch einmal wiederholt wird; zwijchen beiden Filtrationen 
foht man den Saft in der Regel auf eine Koncentration von 50 bis 55%, am Sac— 
harometer gemefjen; der nicht eingefochte Saft heißt Dünnfaft, der eingekochte 
Dickſaft (Dünn- und Dielfaftfiltration). Der filtrirte Dickſaft, auch Klär- 
fel genannt, gelangt nun zum Fertigkochen in dad Vakuum oder „Apparat“; 
eine gefchloffene Pfanne, wobei man das Blankkochen und das Kochen auf 
Korn unterfcheidet. Erſteres ift eine einfache Koncentration, die meiften® nur auf 
geringere Produkte angewendet wird. Hierbei fließen die Maffen aus dem Vakuum 
Har in die Kryftallifirbehälter, die Kühler oder „Kuhler“. Beim Kochen auf Korn, 
welhed bei den reinen Säften in Anwendung kommt, findet die Abjcheidung ded 
Zuderd theilweife ſchon während des Kochens felbft ftatt. Nach der gehörigen, nur 
dur längere Hebung richtig zu beurtheilenden Koncentration, wird der Saft (Füll- 
maffe) in die Kühler abgelaffen, wobei im Allgemeinen bemerkt fein mag, daß dün- 
nere Säfte größere Kryftalle liefern. Die Kübler find entweder vieredige blecherne 
Käften von 240 — 250 Pfund Inhalt, oder runde konifche Formen von 100 — 150 
Pfund Inhalt, die nah ihrer Größe Lumpen- oder Bafterformen genannt werden. 
Kaften und Formen haben am Boden eine Deffnung, aus welcher nach beendigter Kry— 
fallifation der noch flüffige Saft abfließt. Der durh „Deden” oder Schleudern 


9. d. techn, Chemie. 37 


578 Zucker, gebrannter — Zuckersäure. 


möglichft von Syrup befreite Zuder beißt „erftes Produkt”, der abgelaufene oder 
abcentrifugirte Saft beißt Syrup des erften Produkts oder ded Bafterfyrups; 
er giebt durch eine weitere Koncentration eine zweite Kryftallifation, das zweite 
Produft. — Zur Darjtellung von raffinirtem Zucker wird der Robzuder unter Zu: 
fat von Blut, bisweilen auch von Kalt und Knochenkohlenpulver zu einem Syrup 
von 50 — 55 Procent oder 28 — 309 Be, gelöft, die Löſung einige Mal aufgekocht, 
abgefhäumt und durch Kohlenfilter filtrirt. Das Klärfel muß farblo8 oder kaum gelb- 
lich gefärbt abfliefen. Nach dem richtigen Einfochen des Klärfeld im Apparate, d. b. 
Vakuum, füllt man daffelbe in Formen, die etwa 30 Pfund fallen, aus; im neuerer 
Zeit wendet man aus Papiermaché gefertigte Formen an. Nach ftattgehabter Kry— 
ftallifation öffnet man die Spige der Form und läßt den Saft abfließen, worauf mit 
dem „Decken“ vorgefchritten wird Diefes beftebt darin, daß man die oberfte Schicht 
des Zuckers abnimmt, die Fläche ebnet und mittelft des Dedflärfels, melde man 
mehrere Male aufgießt, den grünen, dem Zuder anhängenden Saft verdrängt. Nach— 
dem die Brode nett, d. h. vollkommen weiß find, werden fie gefegt, am Boden 
geebnet und auf die Nutfchen gebraht. Die Nutfchen find Saugapparate, aus 
liegenden eifernen Eylindern oder Röhren beftehend, die auf ihrer Länge eine große 
Anzahl mit vulfanifirtem Kautſchuk montirte Deffnungen haben, in welche die Spike 
der Formen eingefeßt wird; eine mit der eifernen Röhre in Verbindung geſetzte Luft— 
pumpe bewirkt das Ausfließen des noch in dem Brode vorhandenen Syrups, fo daß 
nur die Epige noch feucht bleibt. Hiernah werden die Brode zur gleichmäßigen Ber 
tbeilung ded Safts aufrecht geftellt und fommen dann in die ſehr allmälig auf 
45° C. = 36 R. erwärmte Trodenftube zum völligen Austrodnen, anfänglich unter 
einer Hülle von Papier, die Kappe, 
Zucker, gebrannter, fyn. Caramel. 
Zucker, raffinirter, wird der durch Decken gereinigte Robzuder genannt. 


Zucker, Roh-, ift der durch die erfte Kryftallifation aus der Melaffe erbal- 
tene Zuder. 

Zucker-Candis, Candiszucker, wird der durch allmälige Abkühlung in großen 
Kryſtallen anſchießende Zuder genannt. 

Luckeressig nennt man den durch Gährung von Zuderlöfungen dargeftell- 
ten Eſſig. 

ZLuckerrohr, Sacharum officinarum seu Arundo sacharifera, ift der Name 
der zu den Gramineen gehörigen Pflanze, aus welcher der größte Theil alled zum 
Verbrauch fommenden Zuckers dargeftellt wird; es werden in den verfchiedenen Län— 
dern verfchiedene Barietäten diefer Pflanze kultivirt. 


Zuckerrübe, die Wurzel der in vielen Spielarten angebauten beta cicla und 
beta vulgaris. Don welcher Ausdehnung in einigen Gegenden Frankreichs und 
Deutfchlands die Fabrikation von Zuder auch ift, fo liefert die Rımfelrübe bis jetzt 
doch einen nur Meinen Bruchtbeil ded gefammten Bedarfs. 


Zuckersäure, acide sacharigue, sacharic acid; fie entfteht neben oft nict 
unbeträchtlichen Mengen von Draljäure bei der Orpdation des Zuckers mittelft Sal- 
peterfäure. Zu ihrer Darftellung behandelt man 1 Th. Zuder mit 2 Tb. Salpeter- 
fäure und 10 Tb. Waffer in der Wärme, fo lange noch eine Reaktion bemerklich if; 
man neutralifirt mit foblenfaurem Kali und überjättigt mit Effigjäure, worauf nad 
einigen Tagen ſaures zuderfaures Kali in harten Kryftallen anſchießt; man neutrali- 
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firt diefes mit Kalt, fällt durch ſchwefelſaures Kadmiumoryd und zerlegt das nieder 
fallende zueerfaure Kadmiumoxyd durch Schwefelwaflerftoff, worauf man die Säure 
durh Eindampfen gewinnt; fie hinterbleibt hierbei als eine fpröde, gummiartige Maffe, 
die ſchon bei 1069 fich zu zerfeßen anfängt; fie ift in Waſſer und Alkohol leicht, im 
Nether nur wenig löslich. 


Zuckersäure wurde früber auch die durch Oxydation des Zuckers erhaltene 
Oralſäure genannt. 


Zuckerstoff; man glaubte früher, daß alle Subftanzen von füßem Gefchmad 
diefen einem eigentbümlichen Stoff, dem Zuderftoff, verdankten. 

Zündhölzchen, ſchwefelfreie, die ficher und geräufchlos abbrennen. Die Hölz— 
chen werden ohne vorherige Darrung in eine gefihmolzene Maffe aus 3 Th. Kolo— 
ybonium und 1 Th. Phosphor, 3 Th. arabifhem Gummi, S Th. Bleihyperoxyd, 
1Th. Braunſtein und 44 Th. Waſſer mit dem einen Ende eingetaucht; ſoll die Zünd— 
mafe zu den fogenannten Salonhölzchen an werden, jo nimmt man ftatt 3 Ih. 
nur 2 Th. Gummi. 


Zündmaschine, ſ. Bafferfofffänrezeuge. 


Lündrequisiten; hierunter verfteht man die verfchiedenen Stoffe, deren man 
fi bedient, um Feuer zu machen. Ihre Zahl ift fchon jebt fehr groß und noch im— 
mer werden neue erfunden, ohne daß einer den andern verdrängte. Durch ftarfe Friftion 
trofner organifcher Körper, durch die Sonnenftrahlen mittelft Brenngläfer; durch Konz 
preffion der Luft, laffen fich geeignete Stoffe in Brand fegen. Der bei der Reibung 
von Stahl und Stein entftehende Funke, glübende Stahltheilchen, entzündet Schwamm, 
Kohle x; außerdem hat man noch eleftrifche Zündmafchinen, ſ. Wafferftofffeuer: 
zeug, Platinfeuerzeuge, Phosphorfeuerzeuge, f. diefe. Tauch- oder 
Stippbölzchen = Feuerzeuge, d. b. Hölzchen mit einem Gemenge von chlorfaurem Kali, 
Schwefel ꝛc., die in foncentrirte Schwefelfäure getaucht werden.  Streichfeuerzeuge, 
wo Phosphormifchungen, die, auf rauhen Flächen geftrichen, durch die hierbei frei 
werdende Wärme fich entzünden. Gegenwärtig beichäftigt man fich damit, äbnliche 
Reibhölzchen ohne Phosphor darzuftellen, indem der Phosphor nicht allein bei der 
Verarbeitung felbft gefährlih, mehr noch, weil er eines der heitigften Gifte if, 
welches theild durch Unvorfichtigkeit, theil® im verbrecherifcher Weife ſchon viele Un: 
glüfsfälle veranlaßt hat. Zur Darftellung folcher phosphorfreier Streichhölzer giebt 
Wiederhold folgende Vorfchrift: 14,0 Theile chlorfaures Kali, 4,0 Th. chromfaus 
red Kali, 4,5 Ih. Bleihyperoryd, 12,0 Th. Kermes (Antimonoryfulfuret), 6,0 Bim— 
fein, 4,0 Gummi. Bon Andern find diefem Gemenge noch Eyanblei oder Blutlau: 
genfalz zugefeßt worden. Obgleich diefe Streihhöljchen nach den von Wiederhold 
angeftellten Berfuchen in ihren Leiftungen den phosphorbaltigen nicht nachftehen, fo 
baben fie doch bis jebt nur eine fehr befchränfte Verbreitung gefunden. Nach einer 
andern Borfchrift von Wiederbold giebt eine Mifchung von 10 Th, chlorfaurem 
Kali, 8 Th. grauem Schwefelantimon, 5 Th. unterfchiwefligfaurem Bleioryd, 2 Th. 
Pulverfohle und 2 Th. Gummi, mit Waller zu einem Brei angerührt, ein ſehr gu— 
tes Refultat. 


Zündspiegelmasse, preussische; nah Wiederhold befteht diefelbe aus 
nahezu 5 Th. chlorfaurem Kali und 4 Th, Schwwefelantimon, ohne jedes Bindemittel, 
Zunder; man verfteht hierunter eine befonders zubereitete Zündmafje, die mit 


telft einer eigenen Vorrichtung zur Entzündung von Pulver bei Sprengarbeiten dient, 
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Nah Böttger erhält man eine ficher zündende Maffe durch Bermifchung gleiher 

Theile von chlorfaurem Kali und Schwefelantimon; man bringt diefelbe auf eine 

ſchickliche Weiſe auf einer Stelle des Reitungsdrahted an, mo diefer dDurchgejchnitten if. 
Zusammenhangskraft, ſ. Gobäfion. 


Zwetsche; die Frucht von Prunus domestica, einem Baume, der in n febr mans 
nichfaltigen Spielarten angebaut wird. Mit dem Namen „Zwetſche“ bezeichnet man 
die verfchiedenen länglichen Früchte, während die mehr runden Pflaumen genannt 
werden. Die Zwetfche wird an vielen Orten, namentlich in Ungarn, Böhmen x, oft 
zur Darftellung eined geiftigen Getränks, des Zwetfchenbranntweind, benugt. Der 
Zudergebalt ift im Allgemeinen fein ſehr bedeutender, wechſelt aber nach den Sahren 
und der Spielart der Pflanze und beträgt zwifchen 2 und 7 Proc. Die Aſche der Frust 
enthält gegen 60 Proc. Kali, woraus man erfieht, daß der Zwetfchenbaum zu feinem 
Gedeihen eined an biefem Alkali reichen Bodens bedarf. 

Zwischgold, Quidgold, nennt man Doppelblättchen von reinem Gold und 
Silber, die man auf diefe Weife darftellt, daß man ftarf vergoldete Silberplatten dünn 
auswalzt und dann ausfchlägt. j 

Zymom ift der Name für den in Alkohol unlöslichen Theil des Pfianzenklebers. 

Lymoskop, cin Apparat zur Prüfung der Hefe auf ihre Gährungskraft, in 
welchem man die Hefe mit dem Zucder gähren laßt und die Menge der fich entwichkeln— 
den Kohlenſäure beftimmt. 

Zymurgie, fun Gährungstheorie, ift derjenige Zweig der kechniſchen 
Chemie genannt worden, welcher fich mit der theoretifchen Begründung der Dperatio- 
nen bei der Bereitung von Wein, Bier, Branntwein u. ſ. mw. befchäftigt. 
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Achatglas. Eine dem Achat dadurch nachgeahmte Glasmaſſe, daß man ver— 
ſchieden gefärbte Glasſtücke mit einander bis zum Zähflüſſigwerden erhitzt, dann um— 
rührt und die Maſſe ſofort verarbeitet. 

Achromatismus. Dieſe Bezeichnung wird von Prismen und Linſen gebraucht, 
wenn fie die Eigenſchaft haben, die Lichtftrahfen abzulenken, ohne fie zugleih in 
Farben zu zerlegen. 

Aegyptianz; eine Bezeichnung für unglafirtes, aber gefärbtes Steinzeug 
(Wedgewood). 

Aequivalentvolumen, drüct den Quotienten aus, welcher durch Divifion der 
Nequivalentgewichte der einfachen Stoffe durch deren fpecififche Gewichte erhalten 
wird. . 
Aichmetall; ift eine aus 60 Theilen Kupfer, 38,2 Theilen Zint und 1,8 Theis 
len Eifen zufammengefeßte Legirung, ein ſchmiedbares Meifing. 

Akustik; Schalllehre, Klanglehre, entwidelt die Geſetze von der Entftehung 
oder Erregung der Töne. 

Alabasterglas; auch Opalglas, ein dem fog. Reaumurfchen Porcellan ähnliches 
Produft. 

Alaun, foncentrirter, foviel wie ſchwefelſaure Thonerde. 

Alaun, tubifcher oder neutraler, ift ein Doppelfal; aus 1 Aeq. neutralem 
ſchwefelſaurem Kali und 1 Aeq. ?/s fehwefelfaurer Thonerde. 

Alaun, unlöslicher, ift ein in Waſſer unlösliches weißes Pulver aus 1 Aeq. 
ihwefelfaurem Kali und 1 Aeq. Al,O,, SO, beftehend. 

Alaun- oder Weissgerberei nennt man die Art der Ueberführung der Haut 
in Leder, zu welcher man fi gewiſſer Thonerdefalze bedient; das fo erhaltene Leder 
führt den Namen alaun= oder weißgares Leder. 
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Aldehydgrün, Anilingrün, Emeraldin, wird durch Behandlung einer mit 
Schwefelfäure verſetzten Löſung von fchmefelfanem Nosanilin mit Aldehyd, wobei 
man vorfichtig erhitt, bis die Pöfung eine dunfelgrüne Farbe angenommen bat, er 
halten. Dann fett man unterjchwefligfaured Natron binzu und focht einige Minuten; 
alles Grün bleibt in Pöfung und dient fo zum Färben der Seide. 


Algarobilla, find die von Chile eingeführten Samenkapſeln von Prosopis 
pallida; in England bat man verfucht fie zum erben zu benuben. 


Alkannin, eine aus der Altannawurzel dargeftellte Farbe, die jeßt in den Han- 
del gebraht und in der Färberei gebraucht wird; ein Auszug derfelben mit 
Alkohol ift auch ein vorzügliched Reagenz auf Alfalien. 


Alkoholgährung, weingeistige Gährung, Zudergäbrung, f. Gährung. 


Aloehanf, Pitta oder Pitt, fommt aus Peru, BWeftindien, Mexiko und Oft: 
indien, und beftebt aus den gereinigten Faſern der Blätter mehrerer Agave-Arten; er 
ift gelblich weiß und wird hauptjächlich zu Seilerwaaren verarbeitet. 


Amausen; mit diefen: Namen bezeichnet man die in Glasflüſſen nachgeahmten 
GEdelfteine, eine Kunft, die fehon früh in Ggypten und Griechenland gefannt war, 
und in deren Ausübung man es heute zu einer großen Vollfommenheit gebracht bat, 
fo daß man alle Edelfteine, mit Ausnahme der edeln Dpale, nachzuahmen im Stande 
ift. Die zur Fabrikation fünftliher Edelfteine dienende Mafle führt den Namen 
Straß oder Mainzer Fluß, die Gdelfteine felbft werden Pierres de Strass ge— 
nannt, und befonders in Franfreich von einer folchen Vollkommenheit bergeftellt, daß 
fie felbft das Auge des Kenners zu täufchen im Stande find, und man zur Zeile und 
Mage greifen muß — fie find weniger hart aber weit fchwerer als die echten Steine 
— m fih zu überzeugen, ob man cö mit einem Mineral oder mit einem Kunft 
produft zu thun bat. 


Ammoniakwasser, ein Nebenproduft bei der Gasbereitung aus Steinfoble, 
Braunfohle oder Torf, mit wechfelnden Mengen von Fohlenfaurem Ammont, Schwefel: 
ammonium und Ghlorammonium, zuweilen auch Gyanammonium und Schwefelcyan— 
ammoniumz; man verwendet dad Ammoniafwaller zumeift zur Darftellung von 
fchwefelfaurem Ammoniaf, welches dann, gereinigt, zur Darftellung anderer Ammoniaf- 
jalze dient; wo ſich chemifche Fabriken nicht in der Nähe befinden, benugt man das 
Ammoniafwafler, nachdem es noch verdünnt worden ift, zum Düngen der iFelder. 


Amorces, Kualldriefe, find eine rofofarbige Pavierblättchen von Affichen— 
papier, die, zu je zwei aufeinandergeflebt, zwifchen fich eine etwa ſtecknadelkopfgroße 
Pille enthalten, die durch den Hahn einer fleinen aus Blei gefertigten Piftole, oder 
durch Auftreten mit dem Fuße zur Entzündung gebracht wird und mit einem bedeu 
tenden Knalle detonirt. Die Pleine röthliche Pille befteht aus einem Gemenge von 
hlorfaurem Kali mit rotbem Phosphor, welches, mit irgend einem Klebemittel ange 
rührt, auf das Blättchen aufgetupft ift. 


Andaquiaswachs ift das Produkt eines im Flußgebiet des Orinoko und dei 
Amazonenftromes wohnenden Inſekts, welches bei 77 Grad fchmilzt, ein fpec. Gewicht 
von 0,917 befitt und, wie es fcheint, dem Bienenwachs gleich zufammengefegt iſt. 


Aneroidbarometer; dies Inſtrument dient, wie das gewöhnliche QAuedfilber 
Barometer, zur Beobachtung der Veränderungen, die die Atmofpbäre in ihrer Dicbtig- 
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feit erleidet, d. h. des mechfelnden Luftdruds. Der weſentlichſte Theil des Inſtru— 
ments ift eine nahezu freisförmige, einen nicht ganz gefchloffenen Ring bildende und 
Iuftleer gemachte Röhre aus dünnem Kupferbleh. Bei abnehmendem Drude entfernen 
ſich die beiden freien Enden der Nöhre; bei zunehmendem Druck krümmt fich die 
Röhre ftärker und die Enden derfelben nähern fih einander, Diefe Bewegungen 
übertragen fich auf einen Hebel, der wieder mit einem, einen eingetheilten Gradbogen 
durchlaufenden, Zeiger in Berbindung fteht, welcher, je nachdem der Luftdruck fich 
verändert, auch feine Stellung ändert, fo daß man an diefer den herrfchenden Luft- 
drud ablefen kann, wenn die Grade auf dem Bogen nach einem guten Barometer 
normirt worden waren. 


Anilinbraun, wird durch Erhitzen eines Gemenges von Anilinblau oder Ani- 
linviolett mit falzfaurem Anilin bi8 auf zu Grad G. erhalten, bid die Yarbe der 
Mihung in Braun übergeht. 

Anilingelb, Anilinorange, Aurin, — Chrysanilin; zu ſeiner Darſtellung 
behandelt man den Rückſtand von der Bereitung des Fuchſins mit Waſſerdämpfen: 
ſobald ſich eine gewiſſe Menge von Baſe gelöſt hat, fällt man das Anilingelb, oder 
Chrysanilin, durch Salpeterſäure. 

Anilinöl, dieſen Namen führt in der Technik das rohe Anilin, welches zur 
Darftellung der Theer- oder Anilinfarben dient, und ein Gemenge von Anilin, To- 
luidin und Odorin if. 

Anilinpurpur, auch Anilinviolett, Aniloin, Sndifin, Phenamoin, Harmolin, 
Liolin, Roſolan, Mauvoin genannt, fann durch Behandlung von rohem Anilin oder 
Anilinöl mit zweifach chromfaurem Kali und Schwefelfäure, aber auch noch auf ver- 
ſchiedene andere Weife erhalten werden. 

Anilinsehwarz (ein dunkles Anilingrün), wird durch Einwirkung von chlor— 
faurem Kali und Kupferchlorid auf falzfaures Anilin erhalten. 

Anilinviolett, f. Anilinpurpur, 


Anion ift die von Faradey gewählte Bezeichnung für das negative Ele- 
ment eines Elektrolyten. 

Antimonoid. Unter diefem Namen wird von N. Speder in Wien ein 
Schweißmittel verfauft, vermittelft welches Eifen an Eifen, Puddelftabl an Beffemer- 
ſtahl, Gußſtahl an Gußftahl (bei gebrochenen Werkzeugen) ohne Unterfchied der Dice 
und Querfchnittöform, neue Stüde an denjenigen Theil eined größern Stücks, welche 
in Folge ihrer Lage und Befchaffenheit nicht im Schmiedefeuer fich vereinigen laſſen, 
aneinander gefchweißt werden fünnen. Weber die Zufammenfeßung des Antinonoids 
ift zur Zeit Näheres nicht befannt geworden, doch foll dafjelbe bereit? eine große Ber- 
breitung gefunden haben. 


Anfiphosphorfeuerzeuge; diefogenannten Antiphospborfeuerzeuge find im Jahre 
1848 von Böttger erfunden, und in aller Herren Länder unter den verfchiedenften 
Namen induftriell ausgebreitet worden. Sie beftehen 1. aus Zündhölzchen, deren 
Zündmaffe feinen Phosphor enthält, fondern nur in einer mit einem Bindemittel an- 
gemachten Mifchung von Schwefelantimon und chlorfaurem Kali befteht und 2. aus 
amorphem Phosphor, welcher, unter Zufag eines rauhen, die Reibung verftärfenden 
Körperd mit Leim gemengt auf Pappe oder Holz, oder wie bei den Parifer Zwitter- 
zündhölzchen, an das entgegengefetste Ende des Zündhölzchens befeftigt if. Diefe 
Zündhöher baben fich deshalb nicht eingeführt, weil die Neibflähe zu ſchnell abge— 
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nutzt und unbrauchbar wird, fo daß man auf 100 Streihhölzerdrei auch wohl vier folder 
Reibflähen bedarf. Die Bequemlichfeit gebt den meiften Menfchen über Alles, felbit 
wenn ihr Leben dadurch in Gefahr füme! Gine andere Malle zu Streeichhölzchen 
ohne Phosphor, die fich fehr gut bewähren foll, ift von Wiederhold angegeben, 
und hat die folgende Zufammenfegung: 7,8 Theile chlorfaured Kali, 2,6 Theile unter: 
jchwefligfaured Bleioryd und 1,0 Theil arabifhes® Gummi. Nah Peltzer auch 
unterfchwefligfaured Kupferoryd und Natron. 
Antozen, f. Ozon. 


Archimedische Prineip, das; nach feinem Gntdeder Archimedes, bezeich— 
net man mit jenem Ausdrud die Thatfache, daß ein jeder in eine Flüffigkeit einge: 
tauchte Körper von feinem Gewichte gerade fo viel verliert, als die aus der Stelle 
verdrängte Flüffigkeit wiegt. Dder, richtiger gefagt, wenn ein Körper in eine Flüffig: 
feit eingetaucht ift, fo wird ein Theil feines Gewichts von der Flüffigfeit getragen, 
welcher dem Gewichte der aus der Stelle getriebenen Flüſſigkeit gleich ift. Belannt- 
lich benugen wir dies Princip ſowohl zur Beftimmung des fpecifiichen Gewichts von 
Flüffigkeiten mittelft eines ftarren Körperd von befanntem Bolum und abjolutem 
Gewicht, ſowie auch umgekehrt ftarrer Körper in Flüffigkeiten von befanntem fpecifi- 
ihem Gewicht. 

Argundre’s Pulver, fo nad feinem Erfinder benannt, ift eine Art Schiei- 
pulver, deutſches Weißpulver, oder amerifanifchesd Pulver, welches nad 
Pohl in 100 Theilen aus 28 Theilen Blutlaugenfal;, 23 Theilen Robhrzuder und 
49 Theilen hlorfaurem Kali beiteht. 

Armstrong’s Mischung ift ein Gemenge aus rothem Phosphor und dlor- 
faurem Kali, das in der Feuerwerkerei gebraucht wird. 

Arnaudon’s Grün, auch Mittler's Grün, Smaragdgrün, Pannetier's Grün, 
Matthieu-⸗Pleſſy's Grün, Guignet’d Grün, find Bezeichnungen für das feit einiger 
Zeit entweder für fich oder in Berbindung mit Borfäure oder Phosphorfäure, als 
fhöne grüne Farbe und als Grjaßmittel des Schweinfurter Grün im Handel vor- 
fommende EChromorpdhydrat. 

Arsenillo, unter diefem Namen kommt ein Kupfererz, der Atamit, im gemahle 
nen Zuftande aus Peru ald Streufand im Handel vor. 

Ashberrium, die Benennung einer Metalllegirung, nach ihrem Erfinder 
Aſhberry, an Stelle ded Britanniametall, die aus 80 Theilen Zinn, 2 Xheilen 
Kupfer, 2 Theilen Nidel, 1 Theit Aluminium, 14 Theilen Antimon und 1 Theil Zinf 
zufammengefest ift. 

Astatische Nadeln nennt man zwei auf die Weife verbundene magnetifht 
Nadeln, daß fie parallel find, daß aber der Nordpol der einen dem Südpol der andern 
entgegengefeßt gerichtet ift; der Zweck diefer Anordnung ift ein aftatifches Nadelpaar 
zu erhalten, welches felbft noch durch die ſchwächſten magnetifchen Ströme afficitt 
wird. 

Astralitz; eine von Pettenkofer dem Hämatinon der Alten nachgebildete 
Glasmaſſe, die durch Zufammenfchmelzen von Kiefelfäure, Borfäure, Kalk, gebrannter 
Bittererde, Bleiglätte, Soda, Kupferhammerfchlag und Eifenhammerfchlag erhalten wird. 

Athermanz als athermane Körper bezeichnet man folche, welche den Wärme 
ftrablen den Durchgang vermehren; wo hingegen diatbermane ſolche find, durch 
welche die Wärmejtrablen hindurchgehen. 
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Atomvolum; wie man das Aequivalentvolum durch Divifion ded Aequivalents 
gewicht? durch das fpecifiihe Gewicht eine Körperd findet, fo findet man dag 
Atomvolum durch Divifion ded Atomgemwichtd des Körperd durch deſſen fpecififches 
Gewicht. 

Auslader oder Entlader, ein kleines Inftrument, deffen man ſich zum Ent- 
laden einer leydener Flaſche, cder eines anderen gebundene Elektricität enthaltenden 
Apparatd bedient. Daffelbe befteht aus zwei gebogenen, durch ein Charnier verbun- 
denen Meffingftäbchen, deren jedes in eine Feine Mefjingkugel endigt und in der Nähe 
ded Charniers mit einer ifolirten Handhabe verfehen if. Man berührt die eine Bes 
legung mit der einen Kugel und nähert die andere Kugel der gegenüberftehenden 
Belegung; ſchon in einiger Entfernung fpringt ein Funken mit lebhaften Lichte und 
lautem Geräufch über. 

Avaka oder Pinasfafer, auch Manilahanf, fommt von Musa textilis, Musa 
trogoglytarum und Musa paradisiaca, die in Indien und mehreren Inſeln des 
indifchen Archipelagus wachfen. Der Manilahanf kommt im Handel in gelblich 
weißen oder bräunlichgelben Fafern von 1,3 bi 2,2 Meter Länge vor. Die weiße 
Sorte zeigt nah dem Hecheln Seidenglanz und wird zu Ölodenzügen, Taſchen, die 
geringere Sorte zu Seilerarbeiten verwendet. 

Azala, ein von Franfreich aus zum Färben empfohlener Yarbftoff des Krapps, 
der wahrjcheinlich nichts anderes ift ald rohes Alizarin. 

Azaline, ſ. v. wie falpeterfaures Rofanilin. 

Azotometrie, ein Verfahren der direkten Beftimmung des Stickſtoffs, in neue: 
fer Zeit durch Prof. H. Schiff weſentlich vervollfommnet. 

Azulin, Azurin oder Anilinblau wird erhalten, indem man ein Gemenge 
von Fuchſin mit Anilinöl einige Stunden lang erhißt und dad Produkt in Salzfäure auf: 
löſt. Das erhaltene Blau fommt auch unter dem Namen Bleu de Paris und Bleu 
de Lyon in den Handel. 

Azurin, ſ. v. w. Azulin. 


B. 

Bandanas oder Bandanasdruck nennt man das Drudverfahren, vermittelft 
welches man auf echt frappgefärbten Tafchentüchern weißgeätzte Figuren erzeugt und 
jwar auf die Weife, daß man die Stoffe zwifchen zwei bleierne mit Ausfchnitten ver: 
ſehene Platten preft; eine mit etwas Schwefelfäure verfegte Löſung von Chlorkalk 
dringt an jenen Stellen, welche den Ausfchnitten entfprechen, in dad Zeug ein und 
nimmt dafelbft das Roth hinmeg. 

Barabenzol nennt Reinmann das zwiſchen 100 bis 150 Grad C. fiedende 
Benzol, während er das bei 100 Grad fiedende Kuphobenzol nennt. 

Barytgelb, eine Benennung für chromfauren Barpt. 

Batterie, elektrische, nennt man mehrere, zu Ginem Paare verbundene 
Leydener Flafchen. 

Batterie, galvanische, nennt man nach Art der Boltaifhen Säule mit 
einander verbundene Plattenpaare. 
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Belmontinkerzen nennt man die aus dem, von Stein oder Erdöl abge- 
ſchiedenen Paraffin dargeftellten Kerzen. 


Bessemerstahl; der Beflemerftahl, nach feinem Erfinder Henry Beffemer 
in Sheffield fo genannt, ift nicht ſowohl feiner Befchaffenheit nach eine beiondere 
Stahlforte, ald vielmehr ein durch einen befonderen Proceß dargeftellter Stahl. Die 
Baſis diefed Beffemerprocefjed bildet die Anwendung eines Stromes atmofpbärifcer 
Luft zum Entkohlen des flüffigen Robeifend. Wenn zwar auch beim Berfrifchen des 
Noheifend die Luft durch ihren Sauerftoff thätig ift, um die Entkohlung dei Rob 
eifend zu bewirken, fo äußert fie bier ihre Wirkung doch nur auf die Außenfläche 
größerer oder fleinerer Gifentheilhen, und die Operation jchreitet daher nicht nur 
langfam vorwärtd, fondern die Temperatur fteigt auch nicht hoch genug, um den 
refultirenden Stahl, welcher firengflüffiger ald das Roheiſen, flüffig zu erhalten. 
Beffemer dagegen treibt große Mengen von Luft durch die fehr heiß geſchmol— 
zene Noheifenmafle, und vollendet fo deren Entfohlung und Ummandlung in Stab! 
in außerordentlich furzer Zeit. Dabei erhöht fih die Temperatur in Folge der Ber 
brennung des Kobhlenftorfe, einer Fleinen Menge Eifen, und der vorhandenen fremden 
Stoffe (Silicium, Aluminium, Phosphor zc.) dergeftalt, daß auch nach Beendigung 
der Entfohlung der refultirende Stahl flüffig bleibt — ein in ökonomiſcher Beziehung 
wichtiged Moment — und fofort in Formen gegoffen werden fann. 


Betain, ein, von Scheibler, im Saft der. Runfelrübe aufgefundenes Alfa: 
loid; es fryftallifirt aus ftarfem Alkohol in großen ſchön glänzenden Kryftallen, die 
in feuchter Luft zerfliegen, bei 100 Grad C. verwittern und ihr Kryſtallwaſſer ver: 
lieren. Das Betain ift im Waffer leichtlöslih, reagirt nicht alfalifch, iſt geruchlos, 
ſchmeckt ſüßlich, kühlend und zerfeßt fih beim Erhitzen vollftändig unter Aufbläben. 


Bilifulvin, Bilirubin, find (zum Theil) Eryftallifirbare Beftandtheile der Galk, 
Bittermandelöl, künstliches, fogenanntes Nitrobenzot. 


Blackband, eine Benennung für eine befondere Art Sphärofiderit, natürliches 
fohlenfaured Eifenorydul. 


Blane de Jard, eine Bezeichnung für. falveterfaures Wismuthoryd. 


Bleu de france, nennt man das auf eigenthümliche Weife ohne alle Eifen- 
beize, nur mit Serrocyanwafferftofffäure auf die zu färbende Seide dargeftellte Ber 
linerblau; beim Kochen unter gleichzeitiger Einwirkung der Luft giebt die Eiſenblau— 
ſäure, unter gleichzeitigem Freiwerden von Blaufäure, Berlinerblau; ed führt aud den 
Namen Bleu Ragmond. 


Bleu de lumiere, Bleu de Lyon, Bleu — Bleu de Parme 
find blaue Anilinfarben. 


Blitzableiter find Vorrichtungen, die man auf Gebäuden anbringt, um bie 
felben gegen Blitfchläge und die durch diefelben veranlaßten Feuerbrünfte zu fchügen, 
indem diefe Vorrichtungen dazu dienen, den Ausgleich der Spannungen zwoifchen der 
Erd = und der Luft- oder Wolfenelektricität auf eine ungefährliche Weife zu vermitteln. 
Die Bligableiter beftehen aus einer zugefpißten Metallftange, welche in die Luft 
hineinragt, und einem guten Reiter, alfo von Metall (Eifen, Kupfer), welcher die 
Saugftange mit dem Boden verbindet. Folgende Bedingungen müffen erfüllt fein, 
wenn fie ihrem Zweck entfprechen follen: 


Bluin — Brogniartin. 587 


1. Die Stange muß in eine feine metallifche Spibe auslaufen. 

2. Die Verbindung mit dem Boden muß vollfommen leitend fein, von der Spiße 
bis zum untern Ende der Leitung darf feine Unterbrechung ftattfinden. 

3. Alle Theile der Vorrichtung müſſen die gehörigen Dimenfionen haben, 

Damit die Spike etwa durch Oxydation nicht abgeftumpft werde, muß fie ftarf 
‚vergoldet fein; auch wendet man wohl eine Spite aus maffivem ‘Platin an, die 
mittelft Silberd in einen etwas fonifchen 0,7 Meter langen Meffingftab eingelötbet 
if. Diefer Stab wird dann auf die ungefähr 6 bis 8 Meter in die Luft hinein- 
tagende Eifenftange feft aufgefchraubt. 

Bluin, jogenanntes Anilinblau. 

Bor-Diamanten, fog., fiyftallifirtes Bor; wird durch Reduktion von ge: 
ſchmolzener Borfäure mittelft Aluminium, oder auch durch Ueberführen von amorphem 
Bar in fryftallinifches erhalten ; letztere Methode giebt ein beffered Nefultat als die 
erſtere. 

Boronatrocaleit, ein Mineral, welches gegenwärtig in großer Menge zur 
Darftelung von Borfäure und Borar benugt, von der Weftfüfte Afrikas und auge 
dem jüdfichen Peru, wo es fich als weiße fnollige Maſſe unter den Natronfalpeter- 
ihichten findet, dort Tiza genannt und in den Handel gebracht wird. Der Boro- 
natrocaleit beftebt feiner Hauptmafje nach) aus 2 Aeq. borjaurem Kalk und 1 ea. 
borfaurem Natron mit 10 Aeq. Waſſer oder in 100 Theilen aus 

Borfäure 49,57 





Kalk 15,98 

Natron 88,00 

Waſſer 25,57 
10900,00 


Gewöhnlich enthält das Mineral auch größere Mengen von Chlornattium 
und Ölauberfalz, befonders le&tered; fo daß man dafjelbe nach mehreren Unterfuchungen 
ald aus A Aeq. borfaurem Kalk, 1 Aeq. borfaurem und 1Neq. fehwefelfaurem Natron 
beftebend anfehen muß, womit auch das Berbältniß von 5 Aeq. Bafe auf 10 Aeq 
Säure übereinftimmt. 

Bournonit, ein Mineral, welches aus 3 Aeq. Schmwefelfupfer, 6Aeq. Schwefel: 
blei und 3 Aeq. Schwefelantimon beftehbt und hüttenmännifche Berwertbung findet. 

Brechung des Lichts; unter Brehung verfteht man die Ablentung, die 
Rihtungsänderung, welche ein Lichtftrahl erleidet, wenn er aus einem Mittel in ein 
anderes übergeht. 

Brematinkerzen, unter diefer Benennung hat man zuerft von Bremen Lichter 
in den Handel gebracht, welche aus eimem Gemifch von Paraffın und Stearinjäure 
angefertigt find. 

Brogniartin, ein Mineral, welches aus gleichen Aequivalenten fehwefelfaurem 
Natron und fchwefelfaurem Kali befteht, und einen häufigen Beftandtheil ded Stein: 
ſalzes bildet. 
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C. 


Calain, eine aus 126 Theilen Blei, 17,5 Theilen Zinn, 1,25 Theil Kupfer 
und einer Spur Zink beftehende Legirung, deren Folien von den Chinefen zum Aus: 
fleiden ihrer Theekiſten benußt werden. 

Callou’s Sprengpulver ift ein Gemenge von chlorſaurem Kali und Operment. 


Calmen, nennt mandie Gegend am Aequator, wo der Nordoftpaffat der nördlichen 
und der Südoftpaflat der füdlichen Halbkugel zufammentreffen und zu einem rein öftlihen 
Winde fich vereinigen, derum fo weniger eine fehr wahrnehmbare Stärke erreicht, ald er von 
dem durch den ſtark erhigten Boden erzeugten Courant ascendant aufgenommen und 
in die Höhe abgeführt wird. Diefer Vorgang ift aber eben wieder die Urſache in 
der Höhe fich bildender Gewitter, die fih faft täglich unter Blitz, Sturm und Regen 
dort entladen; nur ein feitliched Einbrechen von Luftftrömungen findet im Gebiete 
der Windftillen nicht ftatt. 

Calorie oder Wärmeeinheit; mit diefem Ausdruck bezeichnet man diejenige 
Menge Wärme, welche 1 Gewichtätheil (1 Gramm z. B.) Waffer um 1 Grad C. en 
mwärmt. 

Caloriferen, fo nennt man die Ruftheizungsapparate. 


Calorimeter, heißt der Apparat, deſſen man fi zur Beftimmung der fpecifis 
fhen Wärme eined Körpers bedient. Es giebt deren von fehr verfchiedener Kon: 
ftruftion, jedoch ift diefe darauf berechnet, entweder die Zeit wahrnehmen zu fönnen, 
die ein Körper von einer gewiſſen Temperatur gebraucht, um auf eine gewiſſe Tem: 
peratur zu fommen oder um eine gewiſſe Anzahl von Wärmegraden ſich abzufühlen, oderzu be: 
fliimmen, wie viel Eid von 0 Grad der zu unterfuchende auf eine beftimmte Tempe 
ratur gebrachte Körper zu fehmelzen vermag, oder endlich drittend unterfuchen zu 
fönnen, welhe Temperatur beim Vermifchen beftimmter Flüffigkeitämengen von be 
fannter Temperatur entfteht. 


Calorische -Aequivalente nennt man die Zahlen, die aus der Multiplikation 
der Wärmeeinheit (Galorie) eined Körperd mit deffen Wequivalentgewicht (H = 1) 
erhalten werden. 


Calorische Maschinen nennt man diejenige Art Dampfmaſchinen, bei welden 
man die Erpanfiondfraft der erhigten Luft zum Betriebe derfelben verwendet, eine 
Idee, die namentlich von Ericfon praftifch ausgeführt worden ift. 


Canadol, Petroleumnaphta, ein Deftillationsproduft von Erdöl, von 0,715 
fpec. Gew., wird zum Karbonifiren des Leuchtgafed, zur Gasbereitung felbft, ſowie 
auch ald Erſatz ded Terpentinöld zum Auflöfen von Kautſchuk, Asphalt u, a. benut. 


Carbokarmin, mit diefem Namen hat Vohl einen im Theerwaffer von den 
Zwickauer Kohlen enthaltenen Farbftoff bezeichnet, mit welchem man, nad) Entfernung 
des auch in dem Theerwaffer enthaltenen Salmiafd, ohne eine vorherige Beize anzu 
menden, Seide, wie auch Wolle, prachtvoll roth, violett, braun und ſchwarj für 
ben kann. 


Carburiren, foviel wie Garbonifiren. 
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Carnaubawachs ift eine aus Rio Janeiro fommende Wachdart, welche der . 
Ueberzug der Blätter einer Palmenart fein fol. Es ſchmilzt bei 83,5 Grad C. und 
eignet fih, ſeines hohen Schmelzpunkte® wegen, um leichter ſchmelzbare Fette zur 
Rerzenfabrifation tauglich zu machen. 


Carrara, mit diefem Namen bat man eine Art gebrannten Steinzeugs be- 
legt, welched zwifchen Parian und dem gewöhnlichen Steinzeuge ftebt. 


Caseinleim , wird durch Auflöfen von Gafein in gefättigter Borarlöfung dar— 
geftellt. Man erhält fo eine dicliche Flüffigkeit, die fich durch großes Klebvermögen 
auszeichnet und in vielen Fällen, namentlich in der Kunfttifchlerei, bei Portefeuilles 
arbeiten, die Stelle des Leims vertreten kann. 


Chaptalisiren, eine frühere Weinverbefferungsmethode, bei welcher man einem 
nicht hinreichend fühen Mofte, bevor man ihn der Gährung überlich, noch eine ges 
wiſſe Menge Zuder zufepte, 


Chinolinöl, Hat man das Produkt genannt, welches entjtebt, wenn dad uns 
teine bei der Chininfabrifation in großer Menge abfallende Ginchonin mit einem 
Ueberſchuß von Natron der Deftillation unterworfen wird. Das Chinolinöl ift ein 
Gemenge von LRepidin und Kıyptidin, von gleicher procentifcher, aber verfchiedener 
Moletular-Zufammenfegung. 

Chloralbydrat; viefer, den Chemikern ſchon längft befannte Körper hat in 
der neuern Zeit durch feine Anwendung als anäfthetiiches Mittel große Aufmerkſam— 
fit erregt. Zu feiner Darftellung bat man viele PVorfchriften, wobei man jedoch 
darauf zu fehen bat, daß man es nicht, wie e8 bei manchen derjelben der Fall fein 
jol, von wafferfreiem Chloral mit Alkohol erhalte, das in einer andern Meife als 
dad reine Chloralbydrat auf den menfchlichen Organismus einwirft. Nach der von 
Dumas zuerft gegebenen Darftellungämethode bereitet man ſich zunächft waflerfreies 
Chloral, indem man volllommen trodned Chlorgad in waflerfreien Weingeift Teitet. 
Der Kolben, in welchem ſich der Weingeift befindet, wird anfangs Falt gehalten; erft 
wern die Abforption des Chlord durch den Weingeift fih verlangiamt, erwärmt man 
den Kolben erft gelinde, fpäter bi8 zum Sieden der Flüffigkeit, Nachdem fein Chlor 
mehr abforbirt wird, ift die Operation, die je nach den Umftänden 3 bi 6 Tage 
dauert, beendigt und es bleibt eine ſyrupdicke Flüſſigkeit zurüd, welche aus Chloral, 
Chlorwafierftofffäure und Weingeift beftebt. Die abweichenden Nefultate, die man 
erhält, beruhen hauptfächlih in der ungleihen Dauer der Einmwirfung ded Chlor 
auf den Weingeift, und es entftcht zuerft jene Verbindung von Chloral und Wein: 
geift, die jedoch bei fortgeleßtem inleiten von Chlor zerjegt wird. Die erhaltene 
Slüffigkeit wird mit ihrem dreifachen Gewichte foncentrirter Schwefelfäure vermifcht, 
dann deftillirt und das Deftillat zur Entfernung der Chlorwajjerftofffäure nochmals 
reftificirt. Sft der Siedepunkt in der Netorte auf 90 bid 93 Grad C. geftiegen, fo 
wird die Deftillation unterbrochen und der von dem Chlorwaſſerſtoff befreite Rüd- 
fand nochmals mit Schwefelfäure deftillirt. Da® WUebergegangene wird auf 90 Grad 
G. erwärmt und zuleßt der Nüdftand über einer geringen Menge gebranntem Kalt 
reftificirt. Man bat nun nur nöthig, das fo gewonnene Chloral mit I Aequivalent 
Baffer, d. h. 16 bis 18 Theile Chloral mit 1 Theil Waſſer, zu vermifchen und zu 
ſchütteln, ſo erbigt fich die Mifchung und in wenig Augenbliden ift fie zu weißem, 
fipftallinifchem Chloralhydrat erſtarrt. Aus 2,7 Kilogramm abfolutem Alkohol follen 
» Kilogramm Chloralhydrat erhalten werden. 
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Das reine, durch Schmelzen Fryftallifirte GChloralbydrat bilder eine harte und 
ſchwierig zu zerreibende Mafje von Aiyftallinifcher Struktur, welche den penetranten 
Geruch des wallerfreien Chlorald und einen fcharfen Geſchmack befist; in Waller löft 
es ſich leicht und zieht aus der Luft ſtark Feuchtigkeit anz ed fchmilzt bei 46 Grad 
C. und verflüchtigt fich bei 98 Grad E. ohne Rückſtand. 

Das Chloralalfoholat ift in Geruch, Geſchmack und äußerem Anfeben dem Chlo: 
ralbydrat ſehr ähnlich; durch folgende Reaktionen laffen fich aber beide von einander 
unterſcheiden; Chloralhydrat löſt fich fehr leicht in feinem doppelten Bolum fochenden 
Waller; das Alkoholat ſchmilzt unter dieſen Verhältniffen ohne fich zu löfen, und er: 
ftarrt beim Erkalten wieder fryftallinisch unter dem Waller. Das Alfobolat mit fon: 
centrirter Schwefelfäure erhitzt, ſchwärzt fih unter Abfcheidung von Chloral; beim 
Hydrat tritt feine Färbung ein; dad Alfoholat mit Salpeterfäure von 1,2 fpec. Gem. 
erwärmt, entwidelt ftürmifch gelbe Dämpfe, während das Hydrat durch die Salpeter: 
jäure faft gar feine Aenderung erleidet. — Zuſammenſetzung ded Chloralhydrats: 

C:HC1;0,H:0 oder früher C« HCI;0O2 — 2HO. 


Chromophotographie, die Herftellung farbiger Photographien. 


Chronoskop, ein Inftrument zum Meffen großer Gefchwindigfeiten, z. B. du 
von Wurfgeſchoſſen u, |. w. 


Chrysen, mit diefem Namen bezeichnet Berthelot einen durch Einwirkung 
von Hite aus dem Benzon erhaltenen Kohlenwaſſerſtoff, der Ach auch im Fleinen 
Mengen in dem rohen Anthracen aus Steinfohlentheer findet. 


Clichirmetall, cine Legirung von 3 Theilen Blei, 2 Theilen Zinn un 
5 Theilen Wismuth, deren Schmeljpunft bei 91,66 Grad E, liegt, und die fich darum 
ſehr gut zum Abklatſchen von Holzichnitten, Drudformen, Stereotypen u. f. w. eignet. 


Cecain, Zufammenfegung C 34H 21 NOs; eine in den Blättern von Ery- 
throxylon coca, Lam. enthaltene organifche Baje von ſchwach narkotifcher Wirkung. 
Das reine Cocain Eryftallifirt leicht in viers und fechsfeitigen Prismen, ift farb: und 
geruchlo8, bildet meift leicht ryftallifirbare, in Weingeift löslihe Salze, welche, wit 
das reine Gocain, bitter fchmeden und auf der Zunge ein vorübergehendes Gefüh 
von Betäubung an der berührten Stelle hervorbringen. Dad reine Cocain ift in 
Waſſer kaum, leichter in Weingeifl, fehr leicht in Aether löslich. Beim Ermärmen 
mit ftarfer Salzfäure zerfällt ed zu Methylalkohol, Benzoefäure und einem neuen 
fipftallifirbaren Körper, dem Ekgo nin — CHis NOæ -— 2HO. 


Colorimetrie, das in der neuern Zeit in der chemifchen Analyfe eingeführte 
Verfahren, aus dem Grade der Färbung, die eine flare Flüffigkeit zeigt, die Menge 
des färbenden Körpers zu beftimmen. 


Colorin, die unter diefem Namen im Handel vorfommende Subftanz ift du 
weingeiftige und zur Trockne verdunftete Extrakt des Garancind und beftebt weſenl⸗ 
lich aus Alizarin, mit Purpurin, Fett und andern in Weingeiſt löslichen Beſtand⸗ 
theilen des Krapps verunreinigt. 


Communieirende Röhren, fie dienen unter Anderem zur Erläuterung des 
Geſetzes, daß cylindrifche vertikale Röhren, die unten auf irgend. eine Weife miteinander 
in Berbindung ftehen, mit denfelben Flüffigkeiten und bis zu gleicher Höhe gefüllt 
fein müffen, wenn Gleichgewicht ftattfinden foll, mag nun ihre Durchmeffer gleich fein 
oder nicht. 
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Commutator, ein Inftrument oder eine Vorrichtung, um die Richtung galva— 
niſcher Ströme leicht verändern, umfehren oder unterbrechen zu können. 


Compensationspendel, find aus zwei verfpiedenen Metallen von ungleichem 
Ausdehnungsvermögen zufammengefeßte Pendel, um den Einfluß der Temperatur auf 
die Länge des Pendeld paralifiren, und fomit den Gang der Uhren oder Chronometer 
u einem gleichförmigen zu machen. Gewöhnlich fombinirt man Eifenftäbchen mit 
Zinftäbchen; dad Ausdehnungsvermögen des Zinks ift etwa doppelt jo groß, als das 
des Eifend, und die mechanifche Konftruftion des Kompenfationspendels ift dann fo, 
daß während die Eifenftäbchen durch eine Temperaturerhöhung das Pendel verlängern, 
dieſe Berlängerung durch die in der entgegengefegten Richtung fich verlängernden Zink— 
täbhen wieder aufgehoben wird. 

Complementäre Farben, man bezeichnet hiermit die Eigenfhaft zweier 
karbentöne, wenn fie zufammenfommen, fich gegenfeitig auszulöfchen, d. b. Weiß 
beworzubringen. Jede Farbe hat auch ihre complementäre, denn wenn fie nicht weiß 
it, fo fehlen ihr gewiffe Strahlen, um Weiß zu bilden, und diefe fehlenden Strahlen 
iufammengenommen, machen die complementäre Farbe aus. 

Conerete; man bezeichnet hiermit Waffer gut widerftehende Mörtel (künſtliche 
Steine der Engländer), zu deren Anfertigung ed viele Vorfchriften ‚giebt. Nah Paß— 
Iey erhält man eine fehr gute Mafje, wenn 1 Kubikfuß frifch gebrannter Kalk ge— 
mahlen mit 34 Kubiffuß fcharfem Sand und ungefähr 14 Kubikfuß Wafler ſchnell 
gemifcht und eingeflampft wird. 

Coniferin; eine im Gambialfafte der Eoniferen enthaltene Eryftallifirbare Sub: 
hang von der Zufammenfegung Ca H 32024 + 6HO. Es kryſtalliſirt in weißen 
jeideglänzenden, äußerſt zarten, fcharf zugefpißten Nadeln, verwittert an der Quft, verliert 
bei 100 Grad C. fein Kryſtallwaſſer, fehmilzt bei 185 Grad C. zerjeßt fich bei höhe: 
ir Temperatur unter Entwidelung eined Caramelgeruchs, löſt fih leicht im heißem 
Waſſer, wenig in Alkohol, nicht in Aether, ſchmeckt ſchwach bitter und zeichnet fich 
dadurh aus, daß es fih in foncentrirter Schwefelfäure dunfelviolett färbt. Befeuchtet 
man einen frifchen Schnitt von Nadelhol; mit foncentrirter Schwefelfäure, jo färben 
ſich das junge Hol; und der Saft fofort violett, von dem darin vorfommenden 
Seniferin. 

Coriamyrtin — Cs Has. O 20; ein Eryftallifirbarer Stoff in den jungen 
Trieben und dem Saft der Beeren und Blätter der jehr giftigen Coriaria myrtifolia 
enthalten; das Coriamyrtin Eryftallifirt in weißen, jchiefen, rhomboidalen Priömen, 
ihmedt bitter, wirft fehr giftig, fehmilzt bei 220 Grad G., zerſetzt fich bei höherer 
Temperatur, löſt fih wenig in Waffer, leicht in — Alkohol und Aether und 
teagirt neutral. 


Corydalin, diefed in den Knollen von Corydalis tuberosa D. C. enthaltene 
Alkaloid, Eryftallifirt in farblofen kurzen Prismen oder feinen Nadeln, löſt fih in 
Alkohol, Aether, Chloroform, Amylalkoholh, Schwefeltohlenftoff, Benzol und Terpen— 
tinöl, aber nicht in Waffer, reagirt ftarf alkaliſch, ſchmeckt in weingeiftiger Löſung 
bitter und ſchmilzt bei 130 Grad C. 


Crookesitz; ein von Nordendfjöld in den Kupfergruben zu Stönferum in der 
ſchwediſchen Provinz Smaland entdedted Mineral, welches neben 45,76 Proc. Kupfer, 
23,28 Selen und 3,71 Silber zugleich 17,25 Proc. Thallium enthält, weshalb ed auch 
nad dem Namen des Entdederd diefed Metalld, Crookes, benannt worden if. 
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D. 


Decalcomanie, nennt man das Verfahren der Uebertragung eines auf Papier 
vorhandenen Bildes (Kupfer oder Stahlftih, Steindrud, Photographie) auf ein 
andere glattte Fläche (Papier, Holz) durch theilweifes oder gänzliches Weberftreichen 
des Bilded mit einem geeigneten Fimiß auf feiner PVorderfeite, auf feiner Rüdieit 
mit einem feuchten Schwamme, worauf man das Blatt auf die beftimmte Fläche auf: 
legt, fanft andrüdt und mieder abhebt; es bleiben dann die mit dem Firnif über 
ftrihenen Partien haften (Xylographie). 

Declination,, magnetifche; man bezeichnet mit dieſem Ausdruck die Abweichung, 
welche der magnetifche Meridian mit dem aftronomifchen bildet. Die Deklination it 
öftlich oder weftlich, je nachdem auf der nördlichen Halbfugel das Nordende ein 
Magnetnadel öftlih oder weftlih vom aftronomijchen Meridian liegt. 

Densimeter, eine befondere Art Aräometer, welche unmittelbar die fpecifiihen 
Gewichte der Flüffigkeiten angeben. 

Depression, nennen wir die Erfcheinung, wo ein fejter Körper mit einı 
Flüffigkeit in Berührung fommt, von welcher er nicht benegt wird, und in folg 
biervon eine Störung der SHorizontalität feiner Oberfläche in der Weife ftattfinde!, 
daß die Oberfläche deffelben mit der Berührungslinie einen gewiffen Winkel (Rand 
winfel) bildet. j 

Desinfektionsmasse, Süvern's, zum Reinigen und Geruchlosmachen hi 
Schmutzwaſſers. Diefe Maſſe ift ein Gemenge von gelöfchtem Kalt, Steinfohlentber 
und Chlormagneſium, welches wie folgt dargeftellt wird. 100 Gewichtstheile eine: 
gut gebrannten Kalks werden mit 300 Gewichtötheilen Waſſer gelöfcht, zu dem ned 
80 bis 90 Grad GE. heißen Kalkbrei feßt man unter beftändigem Umrühren 8 Ga. 
Theile Steinfohlentheer, fo daß eine durchaus homogene Maſſe entftebt. Nachdem du 
Steinfohlentheerfalt abgekühlt ift, fett man nochmals 300 Gew.⸗Theile Waffer und 


33 Gew.-Theile trodned oder 70 Gew.-Theile entwäſſertes Chlormagnefium hin. 


Das fo dargeftellte Produft kann ſowohl troden, ald auch mit Waffer angerübr 
(1 : 10) angewendet werben. 

Diabetometer, Paloriftrobometer (Sacharometer), ein Inftrument zur unmittl- 
baren Beftimmung des Traubenzuderd im Harn. 

Diamagnetismus; diamagnetifh nennt Faraday foldhe Körper, auf die ein 
Magnet in anderer Weife wirkt, wie auf Eifen, Körper, die unter der Einwirkung 
eines Magnets nicht magnetifch werden, jedoch Nenderungen in ihrem Molekularzuftant: 
erleiden. 

Dianthin, ein rother Karbftoff, welcher auf die Weife dargeftellt wird, daß man 
10 Gew.»Theile Schwefelfäure von 1,75 fpec, Gem. auf 182 Grad C. erhißt und dann 2 
4 Theile Binitronapbtalin hinzufegt und die Mifchung durch einen Zinfftreifen oder 
Hineinleiten von fchmwefliger Säure desorpdirt, bis fie eine rothe oder brauntothe 
Farbe angenommen bat, was man an einem herausgenommenen Tropfen erfennt. 
Nach dem Erkalten verdünnt man mit Waffer, fügt Alkali zur theilmeifen Neutral 
jation der Säure hinzu und kocht kurze Zeit unter Drud; beim Erkalten fcheidet fit 
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aus der filtrirten Flüffigkeit ein Theil des Farbftoffs ab, der übrige Theil defjelben 
wird durch Alkohol, Benzin, eine alkalifche Flüffigkeit oder eine Alaunlöfung aus 
dem Niederfchlage ausgezogen. 


Diffusionsanalyse, f,v.w. Dialvfe. 
Dioptrik, begreift die Lehre von der Brechung ded Fichte. 
Diosmose, f. v. w. Endosmoſe. 


Dividivi, auch Libidivi, jind flache, etwa 6 Gentimeter Jange, S-fürmig ge- 
bogene, etwas rauhe, braunrothe Schoten, die glatte, eiförmige, glänzende, olivenfar= 
bige Samen enthalten und von einem in Caraccas und Maracaibo, ſowie auch auf 
mehreren Inſeln der Antillen mwachfenden Baume, der Caesalpinia oder Poinciana 
eoriaria herrühren. Die äußere Ninde derfelben enthält Gerbftoff und zwar phyſio— 
logiſchen Gerbftoff, nach den verfchiedenen Unterfuchungen von 19 bis 49 Procent. 
Diefe großen Abweihungen in den verfchiedenen Angaben baben wohl zum Theil 
ihren Grund in der Berfchiedenheit der zur Beftimmung ded Gerbftoffd angemwendeten 
Methode, i 


Doppelvitriol, unter diefer Bezeichnung verftebt man einen aus Kupfervitriol 
und Eifenvitriol beftehenden, zufammengefeßten Bitriol von wechfelnden gegenfeitigen 
Mengen; der Salzburger Doppeladler enthält 76, der Admonter 83, und der Doppel: 
Admonter 85 Proc. fchwefelfaures Eifenorydul. Zumeilen findet fich in dem gemifch- 
ten Bitriol auch noch Zinkoitriol; jett wird der gemijchte Vitriol nur noch wenig 
gebraucht, 


Drache, elektrische; das befannte Spielzeug unferer Jugend wurde zuerft 
von Franklin zur Nachmweifung freier Eleftricität in der Atmoſphäre benußt, daher 
der Name elektrifcher Drache. 


Drehungsgesetz, Dove’s, wie unregelmäßig und jcheinbar an eine beftimmte 
Anfeinanderfolge gebunden die Luftftrömungen auch aufzutreten pflegen, fo folgen fie 
dennoch einem beftimmten Gefete, welches einerfeit3 in den an den auffleigenden und 
nah den Polen abfliegenden und von diefen wieder nach dem Nequator zurückkehren— 
den Puftftrömungen, andererfeitö davon bedingt wird, daß dieſe Strömungen vom Aequator 
nah den Polen, von Orten mit größerer Umdrehungsgefchwindigfeit nach foldhen von 
geringerer gelangen, während bei denen, die fih von den Polen nad) dem Aequator 
bewegen, das Umgekehrte ftattfindet. Hierdurch gehen die Aequatorialftrömungen, ſich 
mit der Rotationdftrömung der Erde vermengend, bei ihrem allmäligen Fortfchreiten 
in Weftwinde über, während die Polarftrömungen in ihrem Bordringen einen Wider: 
fand in der Rotationsftrömung finden, die ung fie ald Oftwinde empfinden läßt. 


Drews Desinfettant ijt eine etwa 54 Procent haltende Löſung von Chlorzink 
in Waſſer. j 

Drusenasche, nennt man durch Verbrennen von Weingeläger (Hefe, Abſatz ıc.) 
dargeftellte Pottafche. 

Drusenöl, durch Deftillation des Weingelägerd wird ein eigenthümlich aro— 
matifcher Branntwein gewonnen, in welchem fich ein cognakähnlich riechendes Del be- 
findet, dem man obigen Namen beigelegt hat. 


Duckstein, foviel wie Traß, durch vulfanifche Procefie aufgefchloffene, befon- 
dere Kalkfilifate, die ald natürliche Cemente benußt werden. Denfelben Namen führt 
5. d, tech, Chem. 38 


594 Duftextracte — Eisenmennige. 


auch ein zu Königslutter im Braunfchweigifchen gebrauted broyhanähnliched wohl: 
fchmedendes leichtes Bier. 

Dufiextraete (extraits d’odeur) nennt man die durch Ausziehen der vorher 
mit den Düften der frifchen Blüthen beladenen fetten Dele oder Fette durch Altobe! 
dargeftellten wohlriechenden Flüffigkeiten. 

Düngesalz, dieſe Bezeichnung führt das für Tandwirtbfchaftliche Zwecke be— 
ſtimmte Kochſalz, welches durch einen Zuſatz von etma 15 Proc. Aſche denaturifit 
worden iſt. 

Dynamit, Nohbels; ein Sprengpulver, welches nach der engliſchen Patentbeihri. 
bung dadurch dargeftellt wird, da man irgend einen poröfen Körper in Pulverform, 
3. B. Holzkohle, Infuforienerde oder dergleichen mit NRitroglycerin tränkt. Der fe 
genannte Dynamit bildet alddann eine etwas teigige Maſſe, läßt fich leicht und gr 
fahrlo8 in die Bohrlöcher eindrüden und derart ald Sprengmaterial vermenden; ti 
erplodirt nicht durch heftige Erjchütterungen und verbrennt im offenen Feuer rubia, 
ift alfo weder bei der Aufbewahrung noch beim Transport gefährlihd. — In du 
neueren Zeit find häufig und fo furchtbare Grplofionen in den Dynamitfabrifen vor 
gefommen, daß man fich nicht in eine trügerifche Sicherheit einmwiegen darf; denn ti 
« Scheint, ald kenne man die Umftände noch nicht hinreichend, unter welchen Grplofionen 
erfolgen oder nicht. 


E. 


Eboullioskop, ein Snftrument, welches zur Beſtimmung des Altoholgehalti 
einer Flüffigfeit gebraucht, und wobei diefe ind Sieden gebracht wird. Aus dr 
Temperatur der Dämpfe läßt fih dann der Alkohol beftimmen. Da Alkohol be 
78,30 C. fiedet, fo wird eine Flüffigfeit um fo reicher an Alkohol fein, jemebr ſich 
die Temperatur der Dämpfe der Zahl 78,30 nähert; die Refultate find jedoch nic! 
genan. 

Eisapparat; es find dies Mafchinen zur künftlihen Eiserzeugung, größte 
tbeild darauf berubend, daß eine fehr flüchtige Flüffigkeit zum Verdunſten gebrad! 
wird, wobei fie die hierzu nöthige Wärmemenge dem zum Gefrieren zu bringenden 
Waſſer entnepmen muß. Die Konftruktionen folcher Apparate haben fih in legt 
Zeit fehr vervielfältigt, und wendet man als verdunftende Flüffigfeiten Ammoniel, 
Aether, Petroleumätber u, dergl. an, die jedoch immer wieder gewonnen werden. 

Eisen, emaillirtesz zu Kochgefchirren pflegt man das Eifen, um es gegm 
Roft und die Einwirkung ſchwacher Säuren zu fehügen, mit einer Glafurmafle ı\ 
überziehen und diefelbe durch Auffchmelzen zu befeftigen; meift enthält dieſe Malt 
Bleioryd und wird dieferbalb nicht nur von Säuren, fondern auch von Neglange an 
gegriffen, wodurch fie Teicht der Gefundbeit nachtheilig werden fann. 

Eisen, glasirtes; unter Ddiefem Namen fertigt man in Frankreich di 
emaiflirten Eifen ähnliche Kochgerätbfchaften, deren Glafurmaffe aus 130 ZTbeilen 
Slintglaspulver (bleihaltig), 204 Theilen fohlenfaurem Natron und 12 Theilen Bor 
fäure beftebt. 

Eisenmennige, eine, feit einiger Zeit zum Anftreichen als Erſatzmittel der 4 
wöhnlichen Mennige empfohlene Mifchung, die aus Eifenoryd und Thon beftebt um 
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ald ein feines Pulver von dunkelrotbbraumer Farbe erfcheint. Cine holländifche Eifen- 
mennige beftand aus 85,6 Theilen Gifenoryd, 8,4 Theilen Thon und 6 Theilen Waffer. 
Ekgonin, f. Gocain. 


Elaeokom , mit diefem Namen hat man eine fautfchufartige Maffe bezeichnet, 
die durch Erhitzen von Leinöl an freier Luft oder in verichloffenen Gefäßen, oder 
durch Behandeln mit verdünnter fochender Salpeterfäure erbalten wird. Der gewaſche— 
nen und getrockneten Maſſe ſetzt man dann noch ein pallendes farbiged Oxyd oder 
altalifche Erden zc. x. hinzu, von denen man, je nach Bedarf, die paffendften aus— 
wählt. Zur Erleichterung der Arbeit maht man auch wohl noch einen Zuſatz von 
wa 10—20 Theilen Kautichuf oder Gutta perha. Am beften follen fich folgende 
Verhältniffe eignen: 4 Theile fünftlicher Kautſchuk, 1 Theil Gutta percha, 2 bis 3 
Theile Schwefel. 

Elaeometer, ein Inftrument zur Meffung des Flüſſigkeitsgrades der Dele, 
welches auf der Ausflußgeſchwindigkeit derfelben berubt; ein graduirtes, unten fonifch 
verjüngte® Rohr mit ventilartiger Sperrung. 

Elaylplatinchlorür, Pt,C,H,Cl,; wird erhalten, indem man Platinchlorid 
in Weingeift auflöft, die Auflöfung im Waflerbade verdampft, und das Auflöfen und 
Abdampfen mehreremale wiederholt. Man benubt fchlieglich die fehr verdünnte Löfung 
des Rückſtandes, Gegenftände aus Glas und Porzellan, die man in diefelbe eintaucht 
und dann erwärmt, mit einem fpiegelnden Ueberzug von metallifchem Platin zu verfehen. 


Elektroden nennt Karadan die Polplatten, die Wege, auf welchen der Strom 
in dag Elektrolyt eine und austritt, und zwar ift der pofitive Pol die An-ode, der 
negative die Kath-ode; die Beftandtheile des Elektrolyts heißen Ionen und zwar ift 
dad Kat-ion das pofitive, das An-ion dad negative Element; fiebe auch Anion. 

Elektrolyte, ſ. Elektroden, 


Emeraldin hat man auch das Anilingrün genannt. 


Ensiphonneur, die Benennung eines Apparat® zur Darftellung kohlenſäure— 
baltiger Wäfler für Haushaltungen, alfo nach Art Liebig'ſcher Glaskrüge für den 
Heineren Konfum. Diefer Apparat bat ein befonderes Säuregefäh, fo daß man nicht 
nöthig bat zur Entwidelung der Kohlenfäure die theure Weinfäure anzuwenden. Mit 
Ausnahme der Leitungen und Verſchlüſſe beftebt der ganze Apparat aus Glas. Eine 
Abänderung defjelben ift der fogenannte Neogazogene de menages, welcher ftatt des 
oberen Verſchluſſes eine einfache Siphonvorrichtung enthält. 


Erythrobenzin, ein rother Karbftoff, welcher nach dem englifchen Patente auf 
die Weife dargeftellt wird, daß man 12 Theile Nitrobenzin mit 24 Theilen foncentrir- 
ter fäuflicher Salzfäure vermifcht und 24 Stunden bei gewöhnlicher Temperatur ftehen 
läßt. Man erhält dann eine fefte harzartige Maffe, die zerrieben mit Waſſer audge- 
sogen wird; die Mare Löfung fällt man durch Kochfalz, löft den entftandenen Nieder- 
ſchlag nochmals auf und fällt abermals, wonach die Farbe zum Färben und Drucken 
brauchbar ift. Bolley macht zu diefer Vorſchrift die Bemerfung, daf darin etwas 
entweder abfichtlich oder unabfichtlicy audgelaffen fein müfje, indem es ihm nicht ge— 
lungen fei nach derfelben den rothen Farbftoff zu erhalten. 

Erythrocentaurin, ein in den Blüthen und dem Kraute von Erythraea Cen- 
taurium enthaltener fticfftofffreier Körper, Das Erpthrocentaurin Fryftallifirt in gro— 
ben farblofen Kryſtallen, ift geruch- und geſchmacklos, neutral, fehmilzt bei 1300 G, 
und zerjegt fich bei böberer Temperatur; 1 Theil braucht zu feiner Auflöfung 35 Theile 
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fiedendes, 1630 Theile Falted Waller, 48 Theile Falten Weingeift, 245 Theile Netber 
oder 45 Theile Chloroform; ift auch in fetten und flüchtigen Delen, in Benzin und 
Schwefelfohlenftoff leicht löslich; widerfteht der Einwirfung ftarfer Säuren, zeichnet 
fih dadurch aus, daß es fih im direften Sonnenlicht roth färbt, ohne dabei ein 
chemische Zerjeßung zu erleiden, fo daß man es durch Umkryſtalliſirckn wieder farblos 
erhalten kann. Zufammenfegung C,;H3,0,e- 

Essence de Mirban, auch als fünftliches Bittermandelöl bezeichnet, ift we— 
fentlih Nitrobenzol gemengt mit Nitrotoluol; wird in großer Menge in der Parfü- 
meriefabrifation verwendet. 

Euphorben, ein aus dem reinen Euphorbium, dem Milchfaft der afrifanifchen 
Euphorbia abgefchiedener Körper; dad Euphorben Eryftallifirt in farblofen Prismen 
oder Nadeln, wirkt ald energifched Drafticum, löſt fih faft nicht im Waſſer, dagegen 
leicht in heißem Alkohol und fehr leicht in Aether, Benzol, Amylaltohol, Chlorofom, 
Aceton und Gifigfäure, reagirt neutral, ſchmilzt zwifchen 106 und 116° C. und zer: 
jet fih in höherer Temperatur, Zufammenfeßung C,,H220:- 

Euxanthinsäure, diefe Säure macht, an Bittererde gebunden, den hauptjäh- 
lihften Beftandtheil eined aus Oftindien und China, unter dem Namen Purie od 
Jaune)Indien eingeführten gelben Farbftoffd unbefannten Urfprungs aus. Im Ball 
ift die Euranthinfäure nur wenig, im Alkohol und Aether leicht löslich; fie kryſtall— 
firt in langen, feideglänzenden Nadeln von gelblicher Farbe; ihr Geſchmack ift er 
milde dann bitter; mit Alfalien färbt fie ſich dunkelgelb; der Deftillation unterworfen 
liefert fie ein nicht mehr faure® Produkt, welches den Namen 

Euxanthone erhalten hat. 

Exhaustor ift eine Vorrichtung, welche man in der Reuchtgasfabrifation zwi: 
fhen dem Kondensator und dem Reinigungsapparate zu dem Zwede angebracht bat, 
den Drud in den Retorten, durch welchen hauptjächlich die theilweife Zerfeßung dei 
Leuchtgafed bewirkt wird, zu vermindern. 

Explosion, en, man bezeichnet hiermit im Allgemeinen die gewöhnlid in 
Folge plöglicher chemifcher Zerfeßungen, mit großer Gewalt und in großer Meng: 
ftattfindenden Gasentwidelungen. 

Exstraetum carnis, Fleifchertratt; ein Produkt überfeeifcher Länder, befonders 
Südamerikfad und Auftraliend, wo bauptjächlich der Gewinnung der Häute wegen ein 
zahlreicher Viehftand erhalten wird, und das Fleiſch der Thiere gemwiffermaßen nut 
ein Nebenproduft bildet, und zu einer billigen Darftellung von fFleifchertraft br 
nußt wird. 


F. 


Fabriksalz; man bezeichnet mit dieſer Benennung das zu techniſchen Zwecen 
beftimmte Kochſalz, welches durch gewiſſe Zufäße für den Küchengebraud untauglic 
gemacht ift und zu einem fehr ermäßigten Preife abgegeben wird. Die Art des Zu: 
ſatzes richtet fih nach dem Zwed, für den das Salz beftimmt ift; dient es zur Soda 
fabrifation, fo ift jener Zuſatz Glauberfalz; dient es zur Chlorkalkbereitung, fo ift eı 
Braunftein; ift ed für Seifenfiedereien beftimmt, fo wird es mit Soda verfeßt. 
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Fahamthee ; unter diefem Namen find fhon vor mehr ald dreißig Jahren die 
Blätter einer auf der Infel Bourbom wachſenden Orihider, Angraecum fragrans, 
befannt, hin und wieder, im Aufgnß mit Waffer, ald Getränf benußt worden; doch 
erft jetzt kommt diefer fehr angenehm fchmedende Thee, der von Vielen dem chinefifchen 
Thee Dorgezogen wird, in Aufnahme; wenigftend findet man ihn in Paris und Ron; 
don ziemlich häufig. Der Gefhmad der Fahamblätter ift von dem des chinefifchen 
Thee's bedeutend verfchieden, doch würden fie um jo eher deffen Stelle vertreten kön— 
nen, als fie deffen tonifche und digeftive Wirkungen befigen, ohne den Schlaf zu vere 
ſcheuchen. Die Blätter. befigen ein febr zarted Aroma, welches ‚auch im Theeaufguß, 
je nad ihrer Menge, ſchwächer oder ftärker hervottritt und einen angenehmen gewürz⸗ 
baiten Gefchmad, der noch lange im Munde anhält. Man rechnet auf die Taffe Thee 
etwa 2 Gramm Blätter und Stiele, die in einem gut bededten Gefäße mit dem 
Baffer ungefähr 10 Minuten lang gekocht werden, worauf der Thee zum Trinken fer: 
tig ift. 

Der Fahamthee wird in Parid in Holzbüchfen verpadt verfauft, von denen die 
fleinere Sorte, mit Thee zu 50 Taffen, 20 Sgr , die größeren, mit der doppelten 
Menge, 40 Sgr. koftet. Die Blätter dieſes Thee's find nicht gerollt, fondern flach, 
glatt, wie die einer Pflanze in einem Herbarium. — Außer zum Theeaudzug werden 
die Blätter ded Angraecum fragrans, einfach in ein Tabafsblatt eingefchlagen, auch 
ald Cigarren bergeftellt. 

Fallgesetz; die Gefchwindigfeit eines frei fallenden Körpers ift der verfloife- 
nen Zeit proportional; wenn daher ein fallender Körper während der erften Fall: 
jefunde die Geſchwindigkeit g erlangt, fo muß er nah 2,3, 4...tu.f. mw, Sefun- 
den die Gefhmwindigkeit 28; 3g; Ag... tg u. f. m. erlangt haben; nennt man 
v die erlangte Gefchwindigfeit, fo drückt die Formel 

v= gt 
dad Fallgeſetz aud.- 

Fallmaschine, Atwood’s; ift ein Apparat, vermittelft deſſen fich das Fallgeſetz 
durch den Augenfchein demonftriren läßt, indem derfelbe eine Vorrichtung enthält, die 
der gleichförmig befchleunigten Gejchwindigkeit eine gleichförmig verzögerte entgegen» 
ftellt, fo daß zur Zurüdlegung eines gewiffen Weges eine viel größere Zeit gehört, 
ald es beim freien Falle der Fall fein würde. 

Farbenspectrum nennt man das Bild, welches entftebt, wenn man die durch 
ein Prisma gegangenen divergirenden Strahlen auf einem Schirme auf einer weißen 
Fläche auffängt; e3 zeigt alsdann die befannten fieben Hauptfarben, die in folgender 
Reihenfoige in einander übergeben: Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo und 
Violett. 

Feinen, mit diefem Ausdruck bezeichnet man im Eifenhüttenbetriebe. denjenigen 
Proceß, vermittelft welches das graue Roheifen in die weiße Modififation übergeführt wird. 

Flammenreaktionen. Bunfen, dem wir fchon die fpeftralanalytifche Un, 
terjuchungsmethode verdanken, hat diefer noch ein andered Verfahren an die Geite 
geftellt, vermittelft welches man, ähnlich wie bei den Röthrohrverfuchen, aus dem Ber: 
halten, welches die verfhiedenen Körper, wenn fie verfchiedenen Temperaturen ausge: 
jeßt werden, zeigen, deren Natur erkennen fann. Die hierbei auftretenden charalteriſti⸗ 
ſchen Erſcheinungen ſind es eben, die Bunſen mit dem Namen der Flammenrealtio⸗ 
nen bezeichnet hat. Zur Anſtellung dieſer Verſuche bedarf man vor Allem einer nicht 
leuchtenden, ruhig brennenden Gasflamme, die von einer Lampe geliefert 
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wird, deren Konftruftion der Art ift, daß man auch für jede Größe der Flamme den 
Quftzutritt reguliren fann. Man unterfcheidet an diefer Flamme a) die Flammen: 
bafis, deren Temperatur verbältnigmäßig niedrig ift, weil fie durch das Brennrobr 
und die von unten zuftrömende Luft ſtets abgekühlt wird; b) den Schmelzraum, 
etwas oberhalb des erften Dritteld der Flammenböbe, gleichweit von der innern wit 
von der äußern Begrenzung der Flamme entfernt; e) den unteren Drydatıons' 
taum, im änfern Rande des Schmelzraums; d)ten oberen Orydationdraum, 
von der oberen nicht leuchtenden Slammenfpige gebildet; e) den unteren Re: 
duktionsraum,; diefer liegt im Inneren dem dunfeln Kegel zugefebrten Raum ds 
Schmeljraumd; f) den oberen Reduktionsraum in der leuchtenden Epiße. 

Die Prüfung der Körper in den verjchiedenen oben erwähnten 
Reaktiondräumen der Badflamme berubt theild auf der Unterfuchung dei 
Berhaltend der*Stoffe für fih in höheren Zemperaruren ,. theild auf der Ausführung 
von Neduftionds und Orpdationdverfuchen. 

Bei der Prüfung des Berbaltend der Stoffe für ſich in höberen 
Temperaturen fommen in Betraht: die Lichtemiſſion, die Schmelzbar: 
keit, die Flüchtigkeit und die Sglammenfärbung. 

Die Prüfung der Körper durh Reduktion und Orydation fann auf ver: 
ſchiedene Weife gefchehen. Die Reduktion in Glasröhrchen, am Koblenfäb 
hen, durch Beſchläge auf Porcellan. 

Nach den Reaktionen der vericbiedenen Körper unterfcheidet Bunfen drei Haupt 
gruppen mit Unterabtfeilungen. Diefe Gruppen find: 

A. Zu Metafl rediteirbare, flüchtige, ald Befchläge abjcheidbare Stoffe. 

B. Keine Befchläge gebende, aber in reguliniicher Form abjcheidbare Metalle. 

C. Als Verbindungen am leichteften abjcheidbare und erfennbare Stoffe. 


Flammenspektra. Hierunter verftebt man die Bilder, welche die verjchiedenen 
Körper, wenn man fie in einer Weingeiſt- oder Leuchtgasflamme zum &lüben bring! 
und die Strahlen durch ein Prisma gehen läßt, bervorbringen. Die Bilder erfcheinen 
nicht als ein zufammenbängendes Speftrumund auch als fein größered zuſammenhängen— 
des Stück eined Spektrums, vielmehr befteben die Speftra dieferglammen aut 
mehr oder weniger ifolirten hellen Linien. 


Flavin, die unter diefem Namen im Handel vorfommende fehöne gelbe Fark 
ift ein Spaltungsproduft ded Quercetind, wenn diefed mit einer verbünnten Säun 
behandelt wird, 


Fleischextrakt, ſ. Extractum carnis. 


Fluorescenz nennt man den eigenthümlichen Farbenrefley, den manche Flüffy 
feiten an ihrer Oberfläche zeigen, wenn man fie von oben betrachtet, während bel! 
Tageslicht, oder noch beffer direfted Sonnenlicht von vorn auf die Flüſſigkeit Mill; 
am Steinöl hat man fehr häufig Gelegenheit diefe Erfcheinung zu beobashten. 


Frangulin ; ein in der Rinde des Faulbaums, Rhamnus frangula, entbaltene 
gelber Farbeftoff von der Zufammenfegung C,oH20020. Unter dem Mikroſkop t 
fcheint das Frangulin Pryftallinifch ; im Waſſer ift es faft unlöslich, ebenjo in foltem 
Alkohol und Aether; heißer Alkohol löſt es weit leichter auf. Alkalien löfen ed mil 
ſchönet rother Farbe auf; Ammoniak löſt es erft farblos, allein die Löſung färbt ie 
nach kurzer Zeit ebenfalls roth. Es fehmilzt bei 220° C. umd zerfällt bei der Bo⸗ 
handlung mit Säuren in Zuder und einem neuen kryſtalliniſchen Körper, die 
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Frangulinsäure C,,H,00,0-+2HO. Dieſe bildet eine orangengelbe Kryftall- 
maffe, verliert ihr Kryſtallwaſſer bei etwas über 1209 C., fehmilzt zwoifchen 246 und 
248° C., ift etwas löslich in Waller, Chloroform und Benzin, leicht löslich in Alkohol 
und Aether und ebenjo in Alkalien mit fchöner rother Farbe. 

Franklinit, ein Mineral, welches 45 Proc. Eifen, 21 Proc. Zint und 9 Proc. 
Mangan enthält und in der neueren Zeit in Nordamerika (New-Jerſey) zur Gewin— 
nung von Eifen, fowie auch von Zink Berwendung findet. 


Fundamentalversuch Valta's wird auf die Weife angeftellt, daß man die 
obere Platte eined mit einem Goldblatteleftrometer verbundenen Kondenfatord mit dem 
Finger, deffen untere Platte mit einem Zinkftabe berührt. Zieht man nad) furzer 
Zeit den Finger und den Zinkſtab zurüd und hebt die obere Platte ab, fo erhält man 
eine merfliche Divergenz der Goldblättchen, und zwar negativer Eleftricität; dagegen 
pofitiver Eleftricitöt, wenn man die obere Platte mit dem Zinfftabe und die untere 
mit dem finger berührt hatte. 


6. 


Gährung. Unter Gährung verftebt man im Allgemeinen das jcheinbar von 
jelbft, ohne unfer Zuthun, erfolgende Zerfallen zufammengefeßter Verbindungen, wenn 
diefe mit Luft und Wailer in Berührung find, in einfachere; 3. B. des Traubenzuckers 
in Weingeift und Koblenfäure. Das Eigenthümliche ded Gährungsprozeſſes, gegen: 
über andern chemifchen Proceffen, bei welchen ebenfalls Entmifchungen vor fich geben, 
beftieht darin, daß er nur unter der Mitwirkung oder in Gegenwart, in Zerjeßung 
begriffener ftijtoffhaltiger Subftanzen hervorgerufen wird. In welcher Weife hierbei 
die ſtickſtoffhaltige Materie tbätig fei, ift noch nicht definitiv entfchieden,; die Einen 
erflären fie fo, daß die in Folge der Stoffwandlung eintretende Molekule fih aud 
auf die gährungsfähigen Subftanzen übertragen und fo deren Gährung hervorrufen ; 
died die fogenannte chemifche Gährungstheorie, befonderd noch von Xiebig vertreten 
und vertheidigt. Die fchwache Seite diefer Theorie liegt darin, daß fie nicht erklärt 
wie 08 zugeht, daß eine in Gährung gerathene Zuderlöfung nicht fo lange gährt 
bis aller Zucker zerfegt ift, was doch thatfächlich nicht der Fall ift; denn die Gäh- 
tung einer folchen Flüffigkeit bört auf, nachdem alle ftidftoffhaltige Materie zerfetst 
worden ift. 

Andere feben in der Gährung den Berlauf eines wahren Begetationäprocefjes, 
welher damit feinen Anfang nehme, daß Keimfporen, Keime, die überall, und in uns 
säbliger Menge in der Atmofphäre enthalten find, wenn fie in. Flüffigfeiten gelangen, 
die eiweißartige Stoffe aufgelöft enthalten, fich zu Pflanzengebilden, zu Hefe vder Hefe 
pilzen entwideln, die, indem fie wieder abfterben, auch das Zerfallen des Zuckers in 
Alkohol und Kohlenfäure bedingen. Hiernach kann die Gährung nur fo lange dauern, 
ald noch Hefezellen vorhanden find oder deren neue entftehen, was wiederum nur jo 
lange gefcheben fann, ald in der Flüffigkeit noch unveränderte eiweißartige Stoffe vor- 
banden find, auf deren Koften die Hefepflangen entftehen. Der eben befchriebene Rors 
gang entfpricht ganz den beobachteten Thatfachen; denn nicht nur, daß in einer zuder 
haltigen Flüffigkeit die Gährung erſt dann wieder eintritt, nachdem fich wirkliche Hefe— 
jellen oder Hefepflanzen gebildet haben, dauert fie auch nur folange ald noch Hefe 
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zellen vorhanden find, oder ſich noch neue bilden. Die Entſtehung der Hefepflanzen 
bat mit der Gährung nichts gemein, denn letztere ftellt fih auch und zwar ſofort ein, 
wenn man zu einer zuderhaltigen Flüffigfeit fertig gebildete Hefe hinzuſetzt. Da die 
Hefepflanzge zur Bildung ihrer Gellulofe die Beitandtbeile ded Zuckers aufnimmt, jo 
geht bicraus hervor, daß ein Theil ded Zuderd fchon vor Beginn der Gährung eine 
gewiffe Modifitation erleidet. In welcher Weife die abfterbende Hefe bei der Zer— 
fegung des Zuckers ıbätig fei, bat fich mit Beftimmtbeit noch nicht ermitteln laflen, 
und es ift noch ungewiß ob der Zuder obne Weiteres ſich in Alfobol und Kohlen: 
ſäure verwandele, oder ob diefe Ummandlung in der entftandenen Hefenzelle vor fih 
gebe, nachdem diefe zuvor den Zuder alfimilirt batte. 

Wie die Zudergährung, fo werden auch alle bis jet genauer beobachteten Arten 
der Gährung, die fehleimige Gährung, die Butterfäure- und Milchſäuregährung, die 
Fäufniß, die man wegen der damit verbundenen Ammoniafentwidelung auch die am- 
moniafaliiche Gäbrung genannt bat, durch Pilggebilde bervorgerufen, die zwar der 
Form nach fehr verſchieden, aber troßdem gleihen Urfprungs jein 
fünnen. rüber glaubte man, daß gewifle Gährungsprozeſſe, befonderd die Fäulniß 
durch Anfuforien verurfacht würden; diefe Annabme berubte jedoch auf einem Itr— 
tbume, indem man manche Pilzbildungen, namentlich der Fäulnißhefe wegen ihter 
KRleinheit überfeben und aus Unkenntniß verfchiedene Pılzgebilde mit Infuforien ver 
wechſelt hatte, 


Gallisiren nennt man, nad ibrem Erfinder Ludwig Gall, diejenige Art der 
Weinverbefferung, bei welcher man von Natur zu fauren Traubenmoft foweit mit Waſſer 
verdünnt, daß er dad gewöhnliche Maß von Säure, 5 bis 7 pro Mille erhält, worauf 
man dem jo forrigirten Moft noch fo viel Zuder hinzuſetzt, daß der Moft im Gan- 
zen 20 bis 25 Proc. Zuder enthält, und ihn alddann in der gewöhnlichen Weiſe gäb- 
ren läßt. 


Gallisches Düngesals; unter diefem Namen wird feit einiger Zeit ein Pre- 
duft in den Handel gebracht, welches zum Düngen der Felder bejtimmt ift und in 
100 Theilen aus 31 Theilen jalpeterfaurem Natron (Ehilifalpeter), 44 Theilen Gpps, 
7 Theilen Kochſalz, 4 Theilen fohlenfaurem Kalt, 1 Tbeil ſchwefelſaurem Natron, 6 Thei— 
Ion Sand und 3 Theilen organifcher Stoffe, Eifenoryd u. f. w. beftebt. Das Wirt: 
ſamſte daran ift offenbar der Chilifalpeter und der Gyps, und kann man fich alio 
. eine folhe Miſchung leicht felbft berftellen. 

Gasbatterie &rove’s, eine befoadere Konftruftion von zwei, je einer in eine 
Glasröhre eingefchloffener und in der einen von Waflerftoffgad, im der andern von Sauer: 
ftoffgad umgebenen Platinftreifen, die zur Herverbringung eines eleftrifchen Stromes 
dienen. Dieje Platinblechftreifen, welche mit Platinmohr überzogen find, endigen in 
einen dünnen Platindraht, welcher durch die obere Wölbung der Glasrohre hindurd— 
gebt und eingeichmolzen iſt; die frei bervorfiebenden Enden bilden die Pole ein 
galvanifchen Paares und zwar der dem Sauerftoffgas zugehörige Draht den poftiven, 
der dem Waflerftoffgafe zugehörige den negativen Pol. Aus der Vereinigung mebre— 
ver derartig fonftruirten Paare entfteht die Gas ſäule oder Badbatterie. 


Gasometer; ein Apparat, welcher, wie in der Leuchtgasfabrifation, zur An 
jammlung und Aufbewahrung größerer Mengen von Gas, toder wie bei chemifden 
Berfuchen mit Gasarten, dazu beftimmt ift, um in einem Apparate von Fleineren 
Dimenfionen und befonderen Einrichtungen aufgefangenen Safe erperimentiren Al 
föunen, 
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Gefässbarometer neunt man diejenige Art von Barometern, an welchen dad 
offene Ende der Röbbre ein Gefäß bildet, deilen Durchmeſſer um ein Vielfaches den der 
ſenkrechten engen Röbre übertrifft. Diefe Einrichtung giebt man faft immer den ge, 
wöhnlihen, fogenannten Wettergläfern, und fie bietet, wo es nicht gerade auf die 
größte Genauigkeit anfoınmt, den Bortbeil, daß beim Steigen oder Fallen des Qued- 
ſilbers der Nullpunft der Skala fib nur wenig ändert; inzwifchen können fie ver- 
mittelft befonderer Einrichtungen auch zu genauern Beobachtungen brauchbar gemacht 
werden, 


Gerbsäure, Gerbstoeff; man unterfcheidet gegenwärtig zwei Hauptmodififatios 
nen der Gerbfüure; patbologijche Gerbſäure und phyfiologiiche Gerb- 
jäure, Die pathologiſche Gerbfäure, gewöhnlich Tannin genannt, ift mir Sicher: 
beit nur in pathologiichen Gebilden der Gattungen Quercus und Rhus nahgewicjen 
werden. Sie ift dadurch charakteriſitt, daß fie fih bei Einwirkung verdünnter Säu— 
ven, ſowie durh Gährung fpalter und ald Spaltungsproduft Gallüsſäure liefert. 
Außerdem bildet fih bei der Spaltung durch Wafleraufnahme Traubenzuder, der bei 
weiter gebender Spaltung als Alfobol und Koblenfäure, ald Milchſäure u. f.w. auf: 
tritt; ferner ift die pathologiſche Gallusfäure die einzige unter den Gerbfäuren, welche 
bei der trocknen Deitillation Pyrogallusfäure liefert. Sie fällt Leim vollftändig, ift 
abernicht geignet Haut in tehnifh brauchbares, der Fäulniß wider- 
tebendes Leder überzuführen. 

Die andere Hauptart der Gerbfäure findet fih in den Gerbmaterialien der Roth— 
gerber, namentlich in Eichens, Fıchten-, Weiden- und Buchenrinde, dem Bablab der 
Balonia, den Dividivischoten und dem Sumach. Sie läßt fih durch Gährung oder 
den Einfluß verdünnter Säuren nicht jpalten, liefert nie Galusfäure und bei der 
ttodnen Deftillation niemal® Pyrogallusfäure, ſondern ftatt letzterer Oxyphenſäure 
(Brenzfatehin) und vermag die thieriiche Haut in wirkliches Leder zu verwandeln. 

Die feitherigen Prüfungsmethoden der Gerbmaterialien auf deren Gerbftoffgehalt 
berubten größtentheil® darauf, daß man die Menge des Gerbftoffs nach feiner Wir: 
fung verglichen mit der einer beftimmten Menge Zannin abſchätzte. Da jedoch der 
phyſiologiſche und pathologifche Gerbftoff keineswegs in derfelben Weife von dem an— 
gewendeten Berfahren afficirt werden, fo konnten auch diefe Unterfuchungsmethoden 
feine für die Technif genügende Refultate liefern, da diefe ed eben nur mit pbyfio- 
logiihem Gerbftoff zu thun bat. R. Wagner bat daber eine andere Prüfungs- 
methode für die Gerbmaterialien veröffentlicht, welcher die Beftimmung der phyfiolo- 
giihen Gerbfäure zum Zmede bat, und darin befteht, daß man die Abfochung einer 
genau gerwogenen Menge des zu unterfuchenden Gerbmateriald mit einer angefäuerten 
und durch etwas eſſigſaures Nosanilin (Fuchfin) roth gefärbten Löſung von ſchwefel— 
jaurem Cinchonin von befannter Koncentration titrirt, bi die rotbe Färbung der Ein: 
honinlöfung hierbei nicht mehr verfchmwindet, fondern deutlich in der Flüffigkeit über 
dem entftandenen Niederfchlage fichtbar wird. Aus der Menge der verbrauchten Gins 
honinlöfung ergiebt fih dann die Menge der vorhandenen Gerbfäure, wobei Wagner 
gefunden hat, daß zum Fällen von 1 Gramm Eichengerbfäure 0,3715 Gramm reines 
Ginhonin oder 0,4523 Gramm fihwefeljaures Cinhonin erforderlich Find, 


Gin shi bu ichi, eine japaneſiſche Legirung von Kupfer mit 30 bi8 50 Proc. 
Silber. 

Glockenmetall, aus Glockengut, Glodenfpeife; feine gewöhnliche Zuſammen— 
kung iſt 78 Theile Kupfer und 22 Theile Zinn; es muß Klang mit Härte und 
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TFeftigfeit verbinden, die Legirung ift fpröde und deshalb ift die Behandlung der 
Slode auf der Drehbank nicht audführbar; die Glode muß deshalb ibren Ton durch 
den Buß, durch ihre Form und durch die Metallmifchung erhalten. Gin Borurtbeil 
ift ed hingegen, daß, um der Glode einen befonderd hellen Klang zu verichaffeı, 
Silber beigemifcht werden muß. 


Goldbronze ; abgefehen von den virichiedenen Mitteln, die man anwendet m 
manchen Gegenftänden ein metallifched Anſehen zu ertbeilen und Bronze oder audı 
Goldbronze genannt werden, belegt man mit dem letztern Namen auch die bei der 
Blattgoldfabrifation entftehenden Abfäle, aus denen das fogenannte Muffels oder 
Malergold bereitet wird. 


Graphotypie wird ein Verfahren zur Herftelung von Typen (Zeichnungen 
aller Art) aus Letternmetall genannt, welches in der folgenden Weile ausgeführt wırd. 
Sehr fein gefchlemmte und wieder getrodnete und zerriebene Kreide wird durd ein 
feined Sieb auf eine Zinkplatte gefiebt; die Kreidefchicht, die eine gewiſſe Stärke haben 
muß, wird dann mit einer polirten Stablplatte bedient und mittelft hydrauliſchen 
Drudd ftark zufammengepreßt. Nach Entfernung der Stahlplatte bat man eine gan; 
glatte Oberfläche von Kreide, bie etwas geleimt wird, damit die Zeichnentinte nic! 
ausfließt; leßtere befteht aus einem Gemiſch von Leim und Lampenruß, das jehnel 
trodnet. Iſt die Zeichnung fertig, fo wird die Kalkfläche zwifchen den Etrichen der 
jelben mit einem Pinfel oder groben Bürfte etwa % Zoll tief entfernt und dann der 
Kalkblock durch eine Wafferglaslöfung gehärtet; bierauf wird von dem Kulfblod ein 
Abdrud und von diefem nad dem gewöhnlichen Stereotypverfahren ein Abguß von 
Letternmetall gewonnen. 


Graspapier ift ein in faurem chromfanrem Ammoniak oder auch mit chromfauren 
Kalis-Ammoniaf getränftes und etwas parfümirted Papier; es läßt beim Berglimmen 
eine grüne, blätterförmig erfcheinende Afche zurück, 

Gravitation, ſ. Schwerkraft. 


Grourvelle’s Bleichflüſſigkeit, eine Auflöſung von unterchlorigſaurer Vittererd: 
im Waſſer, die durch Zerſetzung von Chlorkalk (unterchlorigſaurem Kalk) durd Bitter 
Salz dargeftellt wird; fie führt auch den Namen Ramfay’s Bleichflüffigkeit und if 
ein energiſches Bleichmittel. 

Guanin findet fih im Peruguano, fowie auch in der fogenannten Perlen: 
effenz eined mit Ammoniak und Haufenblafe verfegten Auszugs der Schuppen di? 
Weißfiſches. Beim Erwärmen mit Salzfäure und chlorfaurem Kali wird dad Guanin 
zerfeßt und geht unter Bildung verfchiedener Produfte in eine alfalifch reagirende un) 
ägend fchmedende Eryftalliniiche Bafis, dad Guanidin über. 


Gyrotrop, Commutator, Strommwender, f. Commutator, 


—* 


H. 


Haarröhrchen, ſ. Gapillarität. 


Haematinen; mit diefem Namen bezeichneten die Alten eine zu Prunfgefähen, 
Mofaifen u. f. m. angewendete Gladmaffe, welche ziemlich häufig in den pompejani— 
hen Ausgrabungen gefunden wird. Diefed Glas ift durch eine ſchöne rothe Fark 
welche zwiſchen der des Zinnober& und der Mennige liegt, harakterifirt. Es if un 
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durhfichtig, härter ald das gewöhnliche Glas, befitt große Politurfäbigkeit, mufchelis 
gen Bruch und bat ein fpecififched Gewicht von 3,5. Durch Umfchmeljen geht die 
rothe Farbe verloren und kann durch feinen Zufaß wiederhergeftellt werden. Das 
Hämatinon enthält fein Zinn nnd außer Kupferorydul feine färbende Subjtanz. Die 
Kunft der Darijtellung von Hämatinon war verloren gegangen, bis es vor nicht lan— 
ger Zeit Pettenkofer in Münden gelang fie wieder aufzufinden. Zur Daritellung 
ded Hämatinond wendet Pettewkofer Kiefelläure, gebrannte Vittererde, Bleiglätte 
Soda, Kupferbammerfhlag und Eilenhammerfihlag an. 

Halosylin ift eine erplofive Subjtanz, deren Hauptbeftandtheil Pyrorylin - ift 
und die ald Schieß- und Eprengpulver Anwendung findet. 


Hauchbilder, mit diefer Bezeichnung bat man die eigenthümliche Erfcheinung 
belegt, daß, wenn man auf eine Glastafel mir einem Holzftäbchen oder irgend einem 
anderen Körper fchreibt, durch Behauchen die Charaftere, d. h. die umfchriebenen Bil: 
der deutlich bervortreten. Seder polirte Körper: Holz, Harze, Metalle u. f. mw. zeigen 
diefelbe Etſcheinung. 

Heliostat nennt man die Vorrichtung, vermittelft welcher bewirkt wird, daß bei 
gewiffen optifchen Berfuchen, wo man durch eine fleine Deffnung im Laden eines 
dunfeln Zimmerd ein Bündel Sonnenftrablen läßt, daß diefe in das Zimmer reflet- 
titten Strablen ftet3 diefelbe Richtung behalten. Died wird nun dadurch erreicht, daf 
der vor dem Laden angebrachte ebene Spiegel, der die Sonnenftrablen refleftirt, in 
einer der Bewegung der Sonne entfprechenden Weife gedreht wird. 


Hemiödrie; eine in der Kryftallographie angewendete Bezeichnung, wo die 
Hälfte der Flächen einer einfachen Gefalt nach beftimmten Gefegen in folhem Maße 
audgedehnt ift, daß die andere Fläche vollftändig verfchwindet; man nennt ſolche Krys 
ftale Halbflächner oder hemiedrifihe Kryftalle, 


Heronsball, ein phyfitalifcher Apparat, welcher in feiner einfachften Geftalt 
aus einem zur Hälfte mit Waller gefüllten Glasballon befteht, der mit einem Kork 
{uftdicht verfchloffen it. Dur den Kork gehen 2 Glasröhren: die eine erreicht den 
Boden ded Ballon und endet außerhalb in eine feine-Deffnung, die andere, eben: 
falld an beiden Enden offene Gladröhre geht nur eben durch den Kork hindurd. 
Bläſt man in leßtere kräftig, fo fteigt dad Waſſer in der langen Röhre und wird in 
einem mehr oder weniger hohen Strahle herausgetrieben; es ift died die Sprigflafche 
des Chemikers. — Wenn man die Einrichtung trifft, daß die Luft im Heronsball 
durch den Drud einer Waſſerſäule fomprimirt wird, fo erhält man einen 


Heronsbrunnen, auf deffen Principien die Konftruftion der Zimmerfpring- 
brunnen u. f. w. beruht. 


Howard’s Knallpulver, Knallquetfilber, knallſaures Quedfilberoryd. Zu feis 
ner Darftellung löft man 1 Kilogrm. Quedfilber in 5 Kilogrm. Salpeterfäure von 
1,33 fpec. Gereicht und fegt der Löfung noch 5 Kilogrm. Salpeterfäure hinzu. Die 
Flüffigkeit wird in 6 tubulirte Netorten vertheilt und im jeder Retorte zu der noch 
warmen Flüffigfeit 10 Liter Alkohol von 0,833 fpec. Gewicht zugegoffen. Nach einis 
gen Minuten tritt beftige Gasentwickelung ein, gleichzeitig bildet fih ein weißer Nie- 
derfchlag, der auf einem Filter gefammelt, audgemafchen und getrosnet wird. Das 
fnallfaure Quedfilberoryd bildet weiße, durchſichtige Kıyftallnadeln, die bis zu 1869. 
erbit oder durch einen heftigen Etoß mit ftarfem Knall detoniren; es befteht in 
100 Theilen aus 77,04 Theilen Quedfilberoryd und 22,94 Theilen Knallläure, 
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Hydrotimeter, eine eigenthümlich fonftruirte Ausgußbürette (der fogenannten 
englifchen Bürette ähnlich), von geringem Durchmeſſer und etwa 8 Kubikcentimeter 
Inhalt in 41 Theile (Grade) getheilt, doch fo, daß die erfte Abtbeilung nicht mitge 
zählt wird; das Hydrotimeter ift fpeciell für die Unterfuchung der Brunnenmäller auf 
ihre Härte, mittelft einer titrirten Geifenlöfung, beftimmt. 

Hydrotimetrie, die Unterfuhungsmethode der Brunnen» auch Mineralwäfle 
mittelft einer fpirituöfen Seifenlöfung, die fo geftellt ift, daß 22 Grade des Hydro: 
timeterd 0,25 Gramm waſſerfreien Chlornatriumd entfprechen 

Hydrostatische Probe, nennnt man die Veftimmung des Feingebaltes von 
Silbermünzen aus dem fpecifilchen Gewichte der EilbersKupferlegirung. Da Kupfer 
und Eilber beim Legiren fih ausdehnen, eine Legirung um fo dichter wird, je mebr 
fie dem mechanifchen Drud unterworfen war, fo liegt darin eine Unſicherheit dieler 
Methode, die man daher auch nur da anwendet, wo ein andered Verfahren nicht zus 
läffig ift, wie eben bei Münzen, Löffeln u. dergl. 

Hypomeochlien, mit diefem Ausdruck bezeichnet man den Drehpunkt an einem 
Hebel, im Gegenfage zum Angriffpunfte einer Kraft; bei unferen Wagen z. B. den 
Punkt, welcher auf der Are ruht. 


Jargonium, der Name für ein neues Metall, auf deffen Eriftenz man aus 
dem eigentbümlichen fpeftralanalytifchen Verhalten gewiffer Zirfone, namentlich der 
Sjargone von Geylon, geglaubt hatte ſchließen zu müffen; fpätere Berfuche haben jedod 
ergeben, daß die eigenthümlichen Reaktionen von einem fehr geringen Gehalte der 
Zinkonerde an Uranoxyd hergerührt hatten, fo daß das vermeintliche Fargoniummetall 
nicht eriftirt. 

Jaune brillant, nenut man, feiner ſchönen gelben Farbe wegen, das Schweitl 
cadmium, welched zur Hervorbringung von blauem Feuer in der Feuerwerkerei An- 
wendung findet. 

Ilmenium, ift der Name eined Metalld, welches Hermann in einem Mine 
rale, dem Nefchynit, aufgefunden zu haben glaubte, deffen wirkliche Eriftenz jedod bit 
jest noch zweifelhaft — felbft unwahrſcheinlich ift. 

Inclination, magnetifche, nernt man den Winfel oder die Neigung, meld 
eine in ihrem eigenen Schwerpunft aufgehängte Magnetnadel mit der Horizontaleben: 
macht; im Allgemeinen nimmt die Inclination zu, je mehr man fich den Poln 
nähert; an manchen Punkten nimmt die Magnetnadel eine faft fenfrechte Stellung at. 

Indium, ein neues im Sahre 1863 von Reich und Richter in der Zink 
biende von Freyberg entdecktes Metal. Das Indium beſitzt eine ſilberweiße darbt. 


läuft weder an der Luft, noch in heißem Waſſer an; es iſt weicher und dehnbarer ad 


dad Blei, ſchmilzt aber bei derfelben Temperatur mie diefed; im der Weißglübbist 
verflüchtigt es fih. Bei 15 Grad E. ift fein fpec. Gewicht — 7,362. In verdünn— 
ter Schwefelfäure, fowie in Ealzfäure löſt ed fih unter Wafferftoffgasentwidelung- 
Aus feinen Auflöfungen in Säuren wird ed durch Alkalien und Ammoniak ald Drp 
hydrat gefällt. Gegen Schmwefelwafferftoff verhalten fih die Indiumſalze wie N! 
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zZinffalze; in einer Löfung von eifigfaurem Indiumoryd bringt Schwefelwaſſerſtoffgas 
einen gelben, dem Schwefelcadmium ähnlichen Niederfchlag hervor, ein Verhalten, 
welches benußt wird, um das Indium von Eifen und Mangan zu trennen. Charakte— 
riftifch für das Indium find die beiden blauen Linien, die ed im Speltralapparate 
bildet, befonderd wenn man zu dem Berfuche Ehlorindium anwendet; doch ift ald- 
dann dad Spektrum ſehr vergänglich, während es bei Anwendung von fehmefelfaurem 
Indiumoryd viel beftändiger fich zeigt. Bon den beiden blauen Linien ift die am 
meiften ausgeprägte brehbarer als die ded Etrontiumd, während die zweite auch noch 
brehbarer ift und fich der blauen Linie ded Kaliums nähert. 

Zu feiner Darftellung löft man, nab Reıh und Richter, die Blende in 
Königswafler, Fällt die Löfung durch Schmefelmafferftoff zur Abſcheidung von Kupfer, 
Blei, Arfen, Zinn, Cadmium und Molybdän; die filtrirte Flüffigkeit verfeßt man, 
nah Entfernung des Schmwefelwaflerftoffd, mit einem großen Weberfhuß von Ammo— 
niaf, um den größten Theil des Zinks aufzulöfen. Der zurüdbleibende, bauptfächlich 
aus Eifenoryd beftebende Niederfchlag wird in Effigfäure gelöft, und die Löſung mit 
Schwefelmwafferftoff behandelt, welcher Schmwefelcadium niederfchlägt, welches dann durch 
Wiederholung derfelben Operation gereinigt wird. Das Schmweielindium wird dann 
in Echwefelfäure gelöft, die Löſung durch ein Alkali gefällt, dad erhaltene Oxyd aus— 
gewaichen, getrodnet und in einem Strom von Wallerftoffgad zu Metall reducirt. 
Dad Aequivalent ded Indiums ift 448,90. 


Indiumehlorür, man erhält diefe Verbindung, indem man das mit Koble ges 
mengte Indiumoxyd in einem Strome von Chlorgas erhitzt. Das Ehlorür ift flüch- 
tig und fondenfirt fih in den falten Theilen ded Apparats in weißen, fryftallinifchen, 
feiht fublimirbaren Blättern; es ift fehr hygroſkopiſch, feine wäflrige Löſung zerfeht 
fh beim Kochen, es entweicht Salzfäure und etwas Indiumchlorür, während fich 
Oryd oder ein Oxychlorür abjept. 


Indiumoxyd, dies fcheint die einzige Orydationsftufe ded Indiums zu fein; 
es ift gelb, wird aber beim Erhigen vorübergehend rothbraun; im einem Waflerftoff- 
gadfttome mit Kohle geglübt, wird ed zu Metall reducirt. Dad Indiumoryd bildet 
ein weißes Hydrat, in Geftalt eined voluminöjen, dem Thonerdehydrat gleichenden 
Niederfchlagd; es ift unlöslich in Alkalien, fowie auch in Ammoniak. 

Indiumoxyd, foblenfaures; bildet einen weißen, galatinöfen Niederfchlag, 
welcher fih in der Kälte in foblenfaurem Ammoniak auflöft, in der Wärme aber 
wieder abgefchieden wind; kohlenſaures Kali und fohlenfaures Natron löfen den 
Niederfchlag nicht auf. 

Indiumoxyd, phosphorfaures, bildet ein weißes, voluminöfes, in Waffer un: 
auflösliches Pulver. 

Indiumoxyd, falpeterfaureg; diefed Salz fryftallifirt leicht in zu Büfcheln ver- 
einigten Priömen. 

Indiumoxyd, jchwefelfaures; das Salz fryftallifirt leicht in farblofen Tafeln 
und ift leichter löslich in Waſſer ald das fchwefelfaure Zinkoxyd. 

Jodgrün, ein neuerdings unter diefem Namen in den Handel gebrachtes Ani- 
lingrün, wird ald Nebenproduft aus der Mutterlauge von der Bereitung des ode 
violett gewonnen. 


Jodviolette, Dahliafarben, fie unterfcheiden fih von ähnlichen Anilinfarben 
dadurch, daß bei ihnen nicht das Phenyl, fondern die Alkoholradikale Aethyl, Methyl 
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und Amyl die Subftitution vollführen. Man erhält fie, indem man Fuchfin in ge 
jchloffenen Eylindern mit den Jodüren, oder auh Bromüren der Alkobolradivale 
und etwas Alkohol ald Löfungsmittel auf 100 bis 110 Grad C. erhitzt. Die böbit 
ätbylirte Bafe ift blauviolett, die minder äthylirten zeigen mehr rörhliche Nuancen. 
Die Dahliafarben haben vor den mit Phenyl jubftituirten eine größere Brillanz 
voraud, 

Irradiation, betrahtet man einen heilleuchtenden Stern durch ein gutes Fern: 
rohr, fo erfibeint der Stern kleiner, al& wenn man ibn mit dem bloßen Auge be 
trachtet, während man doch eigentlih dad Entgegengeſetzte bätte ermarten ſollen. 
Diefe fheinbare Vergrößerung eines leuchtenden, mit bloßem Auge gelebenen Segen: 
ftandes nennt man Srradiation, die, nah Plateau, im einer Ausbreitung des 
Lichteindruds auf die Neghaut dee Auges zu fuchen ift. 


Irrlichter, nennt man fleine Flämmchen, welche in jumpfigen Gegenden, 
Mooren, Kirhhöfen, überhaupt an Drten, wo Fäulnig und Berwefung vor fidh geben, 
nicht hoch über dem Boden zum Borfchein fommen, eine hüpfende, unrubige Bewegung 
zeigen und bald wieder verichwinden. Weil man bis jeßt moch feine befriedigende 
Erklärung über ihre Erfebeinung und ihr Wefen hat geben fünnen, hat man an deren 
Realität überhaupt zweifeln zu dürfen geglaubt; nichts defto weniger eriftiren Irrlichter. 
Die wahrjcheinlichfte Anficht ift die, daß vie Srrlichter dur ein pbospborbaltiger 
Waflerftoffgad gebildet werden, welches nicht eigentlich als Flamme verbrennt, fondern 
nur leuchtet. 


Isametralen, dies find, nah Dove, im Gegenfaß zu den Sfanomalen, ſolche 
Linien, welche die der Breite eines Ortes zufommende mittlere Wärme befigen. 


Isanomalen, nennt Dove die Linien gleiher Abweichungen von der einem 
gemiffen Breitengrade zufommenden mittleren Temperatur; es giebt pofitive und ne 
gative Iſanomalen; pofitiv find fie, wenn fie eine höhere, negativ, wenn fie eine 
niedrigere Temperatur, ald die der mittleren ded Breitengrades entipricht, zeigen. 

Isochimenen , mit diefem Ausdrud bezeichnete Humboldt Linien, melde 
Orte von gleicher mittlerer Winterwärme mit einander verbinden; wogegen er Iſo— 
theren die Linien von gleicher mittlerer Sommerwärme nannte. | 

Isopurpursäure ;„ ein rother Farbftoff, welcher aus der Einwirkung von Eyan- 
falium auf eine Löfung von Pikrinfäure entfteht und’ große Aehnlichkeit mit dem aud 
Harnfäure dargeftellten Muroryd bat. 

Isotheren, fiche Iſochimenen. 

Isothermen nennt man die Linien von gleicher mittlerer Jahreswärme. 


K. 


Kainit, ein in den Etaffurter Abraumfalzen entbaltenes Mineral, im 100 
Zheilen aus 28,4 Chlorfalium, 49,6 ſchwefelſaurer Bittererde und 22 Waller be: 
ſtehend. 

Kamptulikon, die Bezeichnung eines Stoffs, welcher zur Bekleidung von 
Fußböden und dergl. dient und aus einem Gemenge von Guttapercha, Kautfcuf um 
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Korbabfällen beficht, die, fein gemahlen, innig mit einander gemifcht und einem ftar- 
fen Drude unterworfen werden. 


Kara Kane, japanefifched Glockenmetall; daffelbe wird in folgenden vier ver 
Ihiedenen Sorten dargeftellt: 
1. Eorte: 10 Kupfer, 4 Zinn, 4 Eifen, . 14 Zinf, 
EG 1 Bo 1% Dlei, er 
3...» :10 u 2 . — 4 Eifen, 1 Zink, 
59810. 3 3 5 A: 
Das Kupfer wird zuerft gefchmolzen und dann werden die übrigen Metalle in 
der angegebenen Reihenfolge hinzugeſetzt. Die beften kleinen ®loden werden aus der 
erften, große Glocken aus der 3. Sorte dargejtellt. 


Knallanilin (fatpeterfaures Diazobenzol), wird durch Einwirkung von falpetris 
ger Eäure auf Anilin erhalten; es ift ein ſtark erplofiver Körper, von dem man in. 
der Kriegäfeuerwerferei Anwendung zu machen verfuchht bat; über die Refultate ift 
Nähered noch nicht befannt geworden. 


Koinoniaöl, ein Wafchinen-Schmieröl, welches lediglich auf eine befondere 
Weiſe gereinigtes Rüböl if. 


Kryophor, ein pbyfifalifcher Apparat, vermittelft welches die Gefrierbarfeit des 
Waflerd durch feine eigene VBerdunftung anfchaulich gemacht wird. 


Kryptophansäure, eine eigenthümliche im menfchlihen Harne fih findende 
Säure. Zu ihrer Darftellung behandelt man den Harn mit einem Ueberſchuß von 
Kalkmilch, filtrirt, dampft ein, fäuert etwas an, verjegt mit Alkohol, wo kryptophan— 
faurer Kalk niederfällt; man trennt ihn durch Filtration, löft ihn in Waffer und 
jerfeßt die Löſung durch effigiaured Bleioryd; das entftandene Bleifalz wird in Waffer 
fuspendirt und durch Schweffelwaflerftoffgas zerfeßt, die Flüffigkeit filtrirt und im 
Waſſerbade eingedampft. Die Kryptophanfäure bildet eine amorphe gelblihe Maffe 
von der Zufammenfegung C; H; NO;. 


Krystalloidsubstanzen, nennt Graham diejenigen Stoffe, welche bei dem 
Dyalifiren von Zlüffigkeiten dur die Menıbran hindurchgehen und nach dem Ab- 
dampfen der Löfungen fryftallinifch erhalten werden, während Graham die nicht 
durch die Membran gehenden Körper ald Colloidſubſtanzen bezeichnet. 


Kubaholz, das Kubaholz ift eines der am häufigften angewendeten gelben 
Farbematerialien; ed ftammt von Morus tinctoria, die in Brafilien, fowie auch auf 
den Antillen heimifch ift. Das Holz enthält fehr oft gelbe oder fleifchfarbene Kryſtalle 
von Morin, deren Löfung in Waller in der Färberei zur Erzeugung fchöner gelber 
Farben angewendet wird. 


Kupferbarilla, ift die Bezeichnung für ein Mineral, welches gegenwärtig in 
großen Mengen aus Chili (Südamerika) eingeführt wird und aus 60 bis 80 Procent 
Kupfer und 20 bis 40 Procent Quarz befteht. 
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Lactarin, ein feit einiger Zeit im Handel vorfommendes, an Stelle des All: 
mind für den Zeugdrud empfoblenes Präparat, ftellt ein gelblich weißes, ſchwach nad 
trocknem Käfe riechendes Pulver dar, und beftebt mwefentlih aus SKajein mit Wenig 
Fett und den Salzen der Milch verunreinigt. 

Lactometer, ſ. v. w. Salactometer. 


Lactoprotein, eine Subftanz, welche nach Abſcheidung des Käfeftorfs aus der 
Miih dur Raab neben dem Milchzucker in den Molken zurückbleibt. 

Lady’s Life preserver, mit diefem Namen bat man in England eine Flüſ— 
figfeit belegt, die beftimmt ift, Gewebe aus Pflanzenfafer, die damit getränft und dann 
wieder getrodnet werden, vor der Entflammung zu fchüßen, wenn fie einer at: 
flamme u. f. w. zu nabe fommen, und welde aus einer Auflöfung von 1 Theil 
wolftamfaurem Natron in 6 Theilen Waſſer beſteht. 

Lamingsche Mischung oder -Masse, fie dient zur Neinigung des Leucht 
gaſes, deifen Durchgang fie in trodnem Zuftande dargeboten wird, und beftcht aus 
einem Gemenge von Eifenpitriol und gebranntem Kalfe nach den rejpektiven Acquiva- 
lenten mit z bis} ihres Bolumd Sägeſpänen vermifcht. 

Leche, nennt man im metallurgifhen Betriebe die Nebenbeftandtbeile und 
Abfälle, die ſich bei den verfchiedenen Operationen ergeben, und deren Gewinnung 
von vornberein nicht beabfichtigt wird. 


Lederöl, eine von Wiederhold in Kaffel erfundene Fett: oder Delmifchung, 
die zur Konfervirung aller Arten Lederzeugd dient. Nach Prof. H. Schwarz erhält 
man eine dem Wiederbold’fchen Lederöle ähnliche Maffe, wenn man 16 Theile Del: 
fäure, 2 Theile Alkohol & 90 Procent und 1 Theil Poncentrirte Schwefelfäure mit 
einander vermifcht und vermengt, den hierbei nach einiger Zeit fich bildenden Del- 
fäureäther durh Schütteln mit warmem Waffer und Abfegenlaffen von der Schweſel⸗ 
fäure und dem Ueberfchuß des Alkohol befreiet, mit etwa dem gleichen Gewichte Fiſch— 
thran vermifcht und zur Verdeckung des Thrangeruchd auf das Pfund 1 Biertellotb 
Nitrobenzol zufeßt. 

Leithener Blau, auch Kobaltultramarin, ein fehr fhön blaues, fein gemab- 
lened Kobaltpräparat, welches auf die Weife dargeftellt wird, daß man eine Alauns 
löfung mit der Löſung eines Kobaltorydalfalzed vermifcht und dann durch Fohlenjaures 
Natron fält oder auch Natronaluminat mittelft Ehlorkobalt zerſetzt. 


Lepidin , eine aus der Einwirkung von überfhüffigem Natron auf Cinchonin 
entftehende flüchtige Bafe, neben welcher bei diefem Proceß noch 2 andere homologe 
Bafen, dad Chinolin und Kryptidin oder Dispolin ſich bilden; den Hauptbeftandtbeil 
macht das Lepidin aus, 

Lepidinblau. Erhitzt man Chinolinöl (fiebe diefes) mit Jodamyl, fo bildet 
fih eine Verbindung beider, dad Ampyllepidinjodür, aus melchem durch Behandlung 
mit Natronlauge ein prächtig blauer Farbftsff, dad Kıyptidin — Cyanins oder Le— 
dinblau (Chinolinblau) entfteht: Letzteres bildet Kıyftalle mit metallgrünem Olanı 
und goldgelbem Refler, die fich ſchwer in Waſſer, leicht in Alkohol auflöfen. 
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Lig-ro-ine, es ift eine der mancherlei Bezeichnungen der leichtern Deftillationg- 
produkte des Steinöld, die auch ald Benzin, Petroleumbenzin, Petroleumfprit u. f. w. 
im Handel vorfommen. In dem fogenannten Ligsrosine macht der Hertil= oder 
Denantbylwafferftoff den bauptfächlichften Beftandtheil aus. 


Liquometer, ein Inſtrument oder vielmebr ein neues Alkoholometer, deſſen 
Konftruftion oder Angaben auf die Gapillarattraftion, die nach dem verfchiedenen Ge- 
balte an Alkohol ebenfall® verjchieden ift, fich gründen; ed weicht alfo im Princip 
von allen bis jept gebräuchlihen Mefinftrumenten zur Beftimmuug ded Weingeifts 
meientlich ab. 


Lithofraeteur, ein in Belgien gebräuchliches Sprengpulver, deffen hauptfächlich 
wirffamer Beftandtbeil wahrſcheinlich Pyrorplin ift. 


Lithophanien (Email ombrant, Email de Rubelles), find eine Art Lichts 
bilder in Porcellan oder Fayence. In Bezug auf die Preffung zeigen fie aber das 
Entgegengefeßte der gewöhnlichen Lithophanien, weil bei dem Email ombrant die dunfel- 
ſten Stellen gerade um meiften vertieft, daher am dünniten fein müffen, und das 
Bild nicht im durchgehenden, fondern im auffallenden Lichte betrachtet wird. Man 
wendet dieſe Berzierungen auf Zafeljervices und Kacheln an; dieſe Gegenftände er: 
balten durch Formen eingedrücdte Vertiefungen, welche dann mit balbdurchfichtiger ge- 
färbter Glaſurmaſſe auögefüllt werden, wobei die tiefften Stellen didere Schichten 
von Slafur aufnehmen und daher dunkler erfiheinen, als die erhbabenen Stellen, welche 
mit weniger Glaſur bededt wurden und dadurch heller bleiben. 


Litolid, unter diefem Namen bat man eine Maffe in den Handel gebracht, die 
bauptiächlihb aus Asphalt und Steinfohlentheeröl beftebt und zum Anſtreichen von 
Steinpappdächern, Mauern, Wänden u. ſ. w. beftimmt ift. 

Lividivi, fon. Dividivi. 

Lobeliine, ein in der Lobelia inflata enthaltenes Alfaloid; dafjelbe befigt eine 
ölige Konfiftenz, ift zum Theil flüchtig und leicht löslich in Alkohol und Aether, in 
Waſſer wenig löslich, ſchwimmt auf demfelben; es wirft ftarf narkotifh. Mit Sals 
veters, Schwefel-, Salz- und Dralfäure bildet ed ryftallinifche Salze, die durch Jod— 
falium mit rorbbrauner Färbung, und durch Gerbfäure und falpeterfaures Silber 
weiß gefällt werden; die leßteren Niederfchläge find in Ammoniak, ſowie auch in 
Salpeterfäure löslich. 

Lo-kao, chineſiſches Grün, ein grüner Farbftoff, der mehr und mehr in der 
- Seidenfärberei Anwendung findet, und auch aus einigen einheimifchen Pflanzen, na» 
mentlich der Brennneffel, nach dem zur Gewinnung des —— aus der Kreuzdorn⸗ 
rinde gebräuchlichen Verfahren dargeſtellt werden kann. 

Löthsalz, als ſolches bezeichnet man ein Gemenge gleicher Nequivalente von 
Chlorzint und Chlorammonium. 

Löthwasser, ift eine Auflöjung des Löthſalzes, die am beften durch Auflöſen 
von 66 Gramm Zinfweiß in ftarker Salzfäure und Zufas von 50 Gramm Salmiaf 
dargeftellt wird. 

Lüster , find meift Erd = und Alfaliglafuren, die die Maffe ald äußerſt dünne 
Schicht überziehen, und die darunter liegende Maſſe nicht nur ſchützen und undurch⸗ 
dringlich machen ſollen, ſondern auch häufig nebenbei den irdenen Gegenſtand zu de— 


koriren beſtimmt find. 
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Lüsterfarben , fie dienen zum deforativen Schmud der feinen Porcellangegen- 
fände; es find meiſtens Verbindungen der Sylvinfäure mit den verfihiedenen Metall 
orpden, die die Färbung geben, und in ätberifchen Delen löslich, im welcher Löſung 
fie auch angewendet, aber jebr dünn aufgetragen und dann eingebrannt werden, 
Damit die Gegenftände den eigenthümlich fchillernden Refler, Lüfter, zeigen, ift es 
notbwendig, daf die Auftragung und das Einbrennen der Karben auf mehrere Male 
gefchebe; denn das Srifirende erzeugt fich erft dadurch, dag mehrere unendlich dünne, 
durchicheinende Schichten übereinander gelagert find. 


Lutein, ein in den gelben Körverchen der Dvarien von Säugetbieren, dam 
Blutferum, dem gelben fette der Butter, dem Eidotter der eierlegenden Thiere, dem 
Maisſamen, der Mohrrübe und noch vielen anderen animaliichen und vegetabilifcen 
Erzeugniffen entbaltener gelber Farbſtoff. Das Lutein löſt fib nicht in Waſſer, aber 
leicht in Alkohol, Aether, Chloroform, fomwie in eimeißbaltigen Flüffigfeiten mit gelber 
Farbe auf; nur die foncentrirte Löſung in Chloroform erfcheint roth. Die Kryftalle 
des Lutsins erfcheinen mikroſkopiſch ald rbombifche Tafeln und gelb oder orangerotb; 
durch Salpeterfäure werden fie vorübergebend blau, dann wieder roth. Das Lutein 
bat große VBerwandtfchaft zu Fetten und zu Albumin und läßt fich ſchwer davon 
trennen. 


Luein, unter diefem Namen hat man in neuerer Zeit den Weizenkleber in den 
Handel gebracht, um mittelft deffelben das theuere Hühnereiweiß zum fFiriren der 
Drudfarben zu erfegen. 


Lyein, eine in der unter dem Namen Teufelszwirn allgemein befannten 
Schlingpflanze, Lycium barbareum L., namentlich in deren Blättern, enthaltene 
Baſe. Das Lycin bildet eine weiße, ftrablig Proftallinifche, zerfließliche, in Wafler in 
jedem Verhältniß löslihe Maſſe von feharfem Geſchmack, fehmilzt bei 150 Grad 6. 
und zerfegt fih in höherer Temperatur; in größeren Dofen genommen, bewirkt ei 
vorübergebende Lähmungen. 


Lydin, ein violetter Farbftoff, welcher erhalten wird, wenn man 100 Gramm 
Anilin in 100 Gramm mit 120 Kubifcentimeter Waffer verdünnter rauchender Sal 
ſäure gelöft, und in eine Löfung von 90 Gramm rothem Blutlaugenſalz in 850 Ku— 
bifcentimeter gegoffen, da® Ganze 14 Stunden lang zum Kochen erbitt, nach dem 
Erkalten der fich bildende Niederfchlag durch Decantiren gewafchen und dann in einer 
faft gefättigten Pöfung von Wein» oder DOralfäure gelöft wird, worauf fich der vio— 
lette Farbftoff fofort bildet 


M. 


Maclurin, ſ. Moringerbfänre. 


Magnesia-Cement, die gebranntegBittererde befitt die Eigenfchaft, wenn fi 
‚mit einer gewiffen Menge Waffer zu einem Brei oder Teig angemacht wird, zu einer 
fteinartigen Maſſe zu erbärten, die auch unter Waſſer ihre Härte beibebält, ſich alie 
geradefo wie die gewöhnlichen Gemente verhält. Unbefchadet diefer Eigenschaften kann 
man der gebrannten Bittererde andere Subftanzen, wie foblenfauren Kalt, Suarzland 
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und dergl. beimengen, jo daß fie alfo auch hierin mit den Kalkcementen überein- 
ſtimmt und ibren Namen Magnefia-Gement mit Necht verdient. 

Wenn man jtatt Wafler eine Pöfung von Chlormagnefium zum Anrühren der 
Bittererde anwendet, fo erhält man eine Maffe, die ebenfalld fteinhart wird, und ein— 
mal erbärtet, den Ginwirfungen von Wafler volllommen widerfisbt. St. Claire 
Deville, der diefe Eigenfchaften an der Bittererde entdedt hat, giebt noch an, daß 
man ftatt reiner foblenfaurer Bittererde auch Dolamit (1 Aeq.MgO, CO- und 1 Aeq. 
Ca0, CO2) brennen und die gebrannte Maſſe mit Waſſer angemacht ald einen vor: 
züglihen Gement gebrauchen könnte. Dad Brennen oder Glüben darf jedoch nur jo- 
weit geſchehen, bid die Bittererde, nicht auch der Kalk die Kohlenfäure abgegeben 
babe, ein Punkt, der fih jedoch nicht fo leicht treffen läßt, fo dan die getrennte Maffe 
in der Regel freien Aetzkalk enthält, wodurch fie nicht mehr ala unter Waffer erbär- 
tender Cement gebraucht werden fann. Doch wird fie ebenfalld zu einem vortreff- 
lien Waflermörtel, wenn man ibr eine dem freien Kalfe entfprechende Menge 
amorpber SKiefelläure, fogenannte Infuforienerde, zufeßt. In diefer Weife foll der 
Dolamitcement, befonders in England, bereitö ausgedehnte Anwendung finden, 

Magnesiatiegel, ihrer großen FFeuerbeftändigfeit wegen bat man in neuerer 
Zeit angefangen Schmelztiegel aus reiner Bittererde berzuftellen, indem man Ießtere 
in Hohlformen ſtark zufammenpreft und formt. Für die Hoböfen der Glasfabrifen 
würden ſolche Tiegel von unfhäsbarem Werthe fein, doch ift bis jebt nicht befannt 
geworden, daß man fich ihrer bediente. 

Magnesialampe, ift eine Vorrichtung, vermittelt welcher man das beim Ber: 
brennen von Magnefium entftebende Licht zu Beleuchtungézwecken verwenden zu fönnen 
glaubt. Die Magnefialampe bat in ihrem Innern ein Triebwerk, welched während 
der Berbrennung den auf einem Gylinder gemwundenen Magnefiablechftreifen in dem 
Maße, wie er verbrennt, immer nachfchiebt. 

Magnesiumlicht, bei genauen photometrifchen Meffungen Bunſen's bat es 
ſich berauggeftellt, dak das Kicht der Sonne nur 524,7 Mal fo ftark ift, als das 
eines verbrennenden Magnefiumdrabte® von denfelben fcheinbaren Dimenftonen der 
Sonnenfcheibe; ferner ergab fih bei diefen Unterfuchungen, daß ein brennender Magr 
nefiumdrabt von 0,297 Millimeter Durchmeffer, ebenfoviel Licht erzeugt wie 74 Ztea= 
tinferzen, deren 10 auf ein Kilogramm gehen. Um diefes Licht 10 Stunden zu unters 
halten, was einem Stearinfäureverbrauch von ungefähr 10 Kilogramm entfpricht, wers 
den nur 72,2 Gramm Magnefinm erfordert. Alein noch bemerkenswerther als die 
Intenfität ded Magnefiumlichts ift feine photochemiiche Wirkfamfeit; daffelbe enthält 
nämlich außerordentlich viel chemifih wirkende oder aftinifche Strahlen, und die Wirf- * 
ſamkeit der Sonne übertrifft diejenige ded Magneſiumlichts (bei gleichen feheinbaren 
Dimenfionen für beide Fichtquellen) nur um das 36,6fache. Dad Magnefiumlicht 
eignet fich daher zum Photographiren zur Nachtzeit. — Gleichwohl ift es nicht mwahr- 
ſcheinlich, daß das Magnefiumlicht, auch wenn feine Koften nicht bedeutender fein 
ſollten, als die eines anderen Materials, als allgemeined Beleuchtungsmittel Eingang 
finden wird. 

Mainzer Fluss, foviel wie Straf, eine Glasfompofition, die zur Darftellung 
fünftlicher GEdelfteine dient. 

Majolika, ift eine Art Fayence, die fhon im 9. Sahrhundert die Araber in 
Spanien anzufertigen verftanden, von wo diefe Kunft nach der Inſel Majorfa Fam, 


Me im früberer Zeit den Namen Majolifa trug, daber jener Name. 
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Maltin, mit diefem Namen hat Dubrunfaut den im Gerſtenmalzauszuge 
enthaltenen eimeißartigen Stoff belegt, welcher in hohem Grade die Eigenſchaft be 
fist, Stärfemehl in Zuder überzufübren, alfo mit dem Dyaſtas übereinfommt, welches 
man gerade ald unreined Maltin betrachten kann. 


Mandarinage, nennt man das Bedrucken in Indigo gefärbter Zeuge mit Sal: 
peterfäure zur Hervorbringung einer gelben Färbung. 


Maniok, iſt der Name der Wurzelfnollen von latropha Manihot, oder Ma- 
nihot utilissima, aus welchen das Gaffavamehl bereitet wird. 


Manometer, ift das befannte Juftrument zur Meffung gefpannter Dämpfe 
oder Gasarten, beſonders in Dampfkeſſeln. Mar bat deren von fehr verfjchiedener 
Konftruftion; bei den einen mißt man den Drud, den ein fomprimirte® Gas oder 
Dampf ausübt, durch das durch den Drud verwendete Bolum von in ein zugeichmol- 
zened Glasrohr eingefchloffener Luft, die durch Quedfilber abgeiperrt ift, auf welches 
die erhöhte Spannung zunächſt wirkt; bei andern aus der Krümmung, die ein bobler, 
mit Luft angefüllter, nicht ganz gefbloffener Metallring erleivet, wenn gefpannte 
Dämpfe auf die Luft im feinem Innern drüden, und durch melhe (die Krümmung) 
ein Hebel auf einen Gradbogen in Bewegung geſetzt wird, und die Kraft der Span- 
nung anzeigt (Metallmanometer). 


Mariotte’s Gesetz, in diefem ift das PBrincip ausgefprochen, daß die Bolu: 
men von Gaſen fi) umgefehrt verhalten, mie der Drud, unter welchem fie fteben; 
ift 3. B. dad Volum eined Gafed bei einem Atmofphären-Drud — 1, fo wird ee 
unter dem doppelten Druck — %, unter dem halben Drud aber = 2 fein. 


Marron, eine faftanienbraune Farbe, ift, nah den Angaben von Knosy, 
das Produft der Oxydation der höhern Homologen des Anilind und Toluiding; es 
löſt fih in kochendem Waller und bat fich berei s unter Zufag von Alaun in der 
Seiden-, Wollen» und Baummollendruderei, durch fein ſchönes Braun, Gingang 
verfchafft; feine Bereitungdweife noch unbefannt. 


Martinsgelb, foviel wie Dinitronaphtol, welches durch Einwirfung von fal 
petrigfaurem Kali auf Naphtylamin entfteht. 


Maximumthermometer, Minimumthermometer , Thermometrograph. 
Es find zwei horizontal liegende Thermometerröbren, deren eine mit Queckſilber, deren 
andere mit Weingeift gefüllt ift. Im der Röhre des Quedfilbertbermometers liegt ein 
» Etahiftifthen, welches bei der Ausdehnung ded Quedfilberd durh Wärme fortge 
fhoben wird, aber liegen bleibt, wenn ſich dad Quedfilber in Kolge von Abkühlung 
wieder zufammenzieht; man fann alfo an der Stelle, wo das Stäbchen Tiegen blieb, 
die größte Ausdehnung des Quedfilbers, d. h. die höchfte Wärme ablefen. 

In der Röhre des Weingeifttbermometerd liegt ein feines, an feinen beiden En- 
den etwas didered Glasftäbchen, und zwar noch in dem Weingeift. Wenn der Mein: 
geift in der Kugel erfaltet, und fich die Weingeiftfäule in der Röhre bis am das eritt 
Knöpfchen des Glasſtäbchens zurüdgezogen hat, fo wird bei fernerem Sinfen der Tem: 
peratur dad Glasftäbchen in Folge der Adhäſion zwiſchen Weingeift und Glas von 
der noch weiter fish zurüdziehender Weingeiftfäule mitgenonmen ; wenn aber jept die 
Flüffigfeit in der Kugel wieder erwärmt wird, jo gebt beim Steigen des Therme: 
meterd die Flüffigkeit an dem Stäbchen vorbei, ohne es fortzufchieben; das Stäbchen, 
welches aus dunfelfarbigem Safe gemacht ift, damit man es deutlich fehen fann- 
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bleibt alfo an der Stelle liegen, melde dem Minimum der Temperatur entfpricht, 
die innerhalb eines gewiflen Zeitraums ftattfand. 


Mokume, eine aus verjchiedenfarbigen Metallen und Legirungen mechanifch 
zuſammengeſetzte Metallmaffe der Japaneſen. Schöne damascirte Arbeiten werden 
dargeftellt durch abwechſelndes Uebereinanderlötben von 30 bi8 40 Blättern Gold, 
Shado (fiche diefes), Silber, Rofettefupfer, Gin ſchi bu chi (f. d.), Einfchneiden tiefer 
Figuren in die fo erzeugte dide Platte, Ausbämmern der Platte, Poliren und Kochen 
in einer Löſung von Kupfervitriol, Alaun und Grünfpan. 


Molekul, mit diefem Ausdruck bezeichnet man die Lleinften, durch phyſiſche 
Kräfte als untheilbar gedachten Tbeilben eines Körperd. Man nimmt an, daf 
gleiche Volume einfacher oder zufammengefeßter Körper auch eine gleiche Anzahl von 
Molefulen haben, und hieraus folgt, daß dad Molekul eines zufammengefegten Körs 
perd durch chemifche Kräfte theilbar iſt; diefe materiell verfchiedenen Theile heißen 
Atome. 


Morin, ift ein kryſtalliniſcher, farblofer Körper, welcher fih im Gubas oder 
Gelbholze mit Kalk verbunden vorfindet; unter dem Einfluß von Altalien nimmt dad 
Morin an der Luft eine gelbe Farbe an. 


Morindagelb, ein in der Morinda citrifolia enthaltener gelber Farbftoff. 


Moringerbsäure, Maclurin, finder fih oft im Innern des Gelbholzed kry— 
fallinifch abgefchieden. Zur Neindarfiellung der Moringerbfäure behandelt man diefe 
Ablagerungen mit fiedendem Wafler, wo dann beim Erfalten die Säure kryſtalliniſch 
niederfällt. Man läßt fie mehrere Male umfryftallifiren, wobei man zur Entfernung von 
etwas Harz jededmal etwas Salzfäure zufegt. Sobald fib die Löfung nicht mehr 
trübt, filtrirt man, wo dann in der Ruhe die reine Moringerbfäure ausfryftallifirt. 
Die Säure ftellt ein fryftallinifches Pulver von gelblicher Farbe dar; fie ift auflös- 
Ih in Wafler, Weingeift, Aether und Methylalkohol; fie fehmilzt bei 200 Grad C. 
und zerfegt fich bei 270 Grad C. unter Entwidelung von Koblenfäure und Bildung 
von Phenylfäure und Brenzcatechin; durch Salpeterfäure wird fie in Oxypikrinſäure 
verwandelt; comcentrirte Schwefelfäure löſt fie mit gelber Färbung; die Auflöfung 
läßt nach einigen Tagen Rufomorinfäure fallen. Mit ätzenden Alfalien in Berübrung 
yerfällt die Moringerbfäne in Phloroglucin und Protocatechufäure. 


Morinsäure, die Morinfäure oder das weiße Morin ift Pryftallinifch, wenig 
auflöslih in Wafler, dagegen leicht löslich in Weingeift und Aether; in Berührung 
Mit der Luft färbt fie fich alfmälig gelb; ſchwache Säuren löfen fie ohne Färbung 
auf; concentrirte Echwefelfäure löſt fie auf, wobei fie ſich gelb färbt, Salpeterfäure 
liefert damit Oxypikrinſäure. Aetzende und fohlenfaure Alkalien löfen fie unter gelber 
Färbung auf. . 


Myelin, mit diefem Namen hatte Virchow einen Stoff bezeichnet, welchen er 
in vielen tbierifchen Gebilden aufgefunden zu haben glaubte, und melcher namentlich 
dur) fein mikroſkopiſches Verhalten ausgezeichnet war. Das Myelin zeigte ſich hier 
als eine zähflüffige Maffe, die Formen annimmt, welche aufs Täufchendfte Nerven- 
röhren und ähnlichen Gebilden, ſowie auch ganz beſonders dem aus den Nerven— 
ſcheiden austretenden Inhalte gleichen. Spätere Verſuche von Neubauer haben je— 
doch dargethan, daß viele andere Subſtanzen unter denſelben Verhältniſſen dieſelben 
Erſcheinungen zeigen, und daß dieſe nicht einer eigenthümlichen chemiſchen Verbin— 


614 Myosin — Naphtylkarmin. 


dung angebören, fondern lediglich phyſikaliſcher Natur find, wodurch alfo das Mpelin 
aus der Reibe der chemiſchen Stoffe wieder austritt. 


Myosin. Das Viyofin ift ein eiweißartiger Körper, der, nach Kühne, einm 
Hauptbeftandtheil des durch Zodtenftarre geronnenen Muskelbündelinhalts ausmakı. 
Zu jeiner Darftellung wäfcht man die zerfleinerten Muskelbündel erft mit Waſſer aut, 
preßt fie und behandelt den ausgepreften Rüdftand mit einer Mifchung von 1 u 
lum gelättigter Kochlalzlöjung und 2 Volum Waller, wobei man eine jchleimige 
Flüſſigkeit erhält, aus welcher durch Kochſalz das Miyofin yefällt wird. Das Myofın 
ift unlöslich in Waller und gejättigter Kochfalzlöfung, ziemlich löslich in Salzwaller, 
welches nicht über 10 Proc. Kochſalz enthält, leicht löslich in fehr verdünnter Cal; 
fäure und daraus mieder fällbar durch koblenfaures Natron. 


N. 


Naphtalinfarben. Das Napbtalin wird ſchon feit einiger Zeit ebenfo zu 
Darftelung einer Reihe von Farben benugt, wie das Benzol, mit deſſen Dermien 
die Napbtalinverbindungen auch volltommen analog find. Den Ausgangspunft für 
die Darjtellung der Napbtalinfarben, die an Schönheit und Reinheit der Nianen 
den Antlinfarben an die Seite gejtellt werden fünnen, dient dad Napotylamin, tin 
dem Anilin entiprechende Baſe. 


Naphtoeyaninsäure, ein blauer Farbftoff aus Binitronaphtalin, welcher auf 
‚folgende Weife dargeftellt wird. In einem Eleinen Kolben übergießt mar 3 Gm. 
fein gepulverted Binitronaphtalin mit 38 Grm. Weingeift, fchüttelt gut um, füg! 
dann eine Löſung von 6 Grm. Liebig’fches Cyankalium in 57 Grm. Waſſer gelöt 
binzu und erbigt auf dem Sandbade zum Kochen fo lange bis die Flüſſigkeit ein 
ihöne blaugrüne Farbe annimmt. Dann entfernt man den Kolben vom Sandbatt, 
läßt wenige Minuten rubig ſtehen, wobei ſich etwas unzerfegted Binitronaphtalin abs 
ſetzt und gießt die Flüffigkeit in ein Becherglas. Der nach etwa 12 Stunden gebil 
dete Bodenfaß wird fo oft mit faltem Waſſer gewaichen bis dieſes blau abflicht; 
dann löſt man ihn in heißem Waſſer, filtrirt und füllt nach dem Erkalten den blauen 
Farbftoff durch eine concentrirte Löſung von kohlenfaurem Kali. Durch nochmalige 
Auflöfen und Ausfällen und ſchließliches Auswaſchen des getrodneten Farbſtoffe mil 
beißem Aether wird derfelbe rein erbalten. Er löft fich in Altobol und beifem Ba! 
mit prachwoll blauer Farbe; in Aether ift er unlöslich, Diefe Verbindung iſt N 
Kalifalz einer neuen Säure der Naphtocyaninfäure. Das Kalifalz iſt äußerſt em 
pfindlich gegen freie Säuren und die geringfte Menge davon ift ſchon binteicen? 
der Farbe einen grünen Stich zu erteilen ; diefer Empfindlichkeit wegen iſt aud die 
jer Farbftoff in der Färberei nicht anwendbar. 

Naphtylamin, die dem Anitin entfprehende Bafe wird aus Nitronaphlait 
ganz auf dieſelbe Weife dargeftellt wie das Anilin aus dem Nitroben;ol. Wie ſchon 
bei den Naphtalinfarben angeführt wurde, bildet das Naphtylamin den Ausgangepun 
für eine lange Reihe der ſchönſten und mannigfaltigften Farben, gerade jo mit 
das Anilin, 

Naphtylkarmin; ein karmoiſinrother Farbftoff, welcher auf folgende Beil 
dargeftellt wird. Dan löſt 12 Theile gepulvertes Naphtalin im 110 heilen concch 
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irietet engliſcher Schweſelſäure und jest in tieinen Pork:onen 85 Theile zweifach 
chromſaures Kali binzu, löft die enttandene Maſſe in fiedenvem Waller, überfättigt 
die Löfung mit foblenfanrem Natron, läßt noch 5 Stunde kochen, filisirt und fchlägt 
durch einen Ueberſchuß von Sal’fäure den Naphtylkarmin nieder, 

Natronaluminat, ibonewdefaures Natron, eine Verbindung von Thonerde und 
Natron, die durch Auflöfen von reinem Thomersehydrat in Aetznokronlauge erbal- 
ten wird. 


Navaeat, eine cerisrothe, neuerdings in Paris für Sei ‚enroben angewendete 
Farbe. 


Nawassit, ein aus Nordamerifa in den Handel gebrachtes Mineral, welches 
ſeines Gewichts Phosphorfäure enihält und zur Herftellung von fünftlichem Guano 
Verwendung finde. 

Neogazoegne, f. Enfipbonnenur. 


Nessler’s Reagens ; ift eine ſtark alkaliſche Auflöfung von Quedfilberjodid in 
Jodkalium, welche zur Entdefung refp. quantitativen Beſtimmang geringer Mengen 
von Ammoniak in Trinf- und Brunnenwallern dient und dargeftellt wird, indem man 
50 Grm. Jodkalium in 50 Grm. beißen deftillirten Wailerd auflöft und von einer 
beigen foncentrirten Quedjilberchloridlöfung fo lange zufeßt, bis der rotbe Nieder 
ſchlag aufbört fih wieder aufzulöfen, wozu etwa 20 bi 25 Grm. Quedfilberchlorid 
erforderlich find. Man filtrirt aledann, vermifcht mit ungefähr 150 Grm. Aetzkali in 
foncentririer Löfung, verdünnt auf 1 Liter, fügt noch eine kleine Menge (etwa5 GE.) 
der Quedfilberlöfung binzu, läßt abjegen und decantirt. Die Löfung muß in wohl— 
verfchloffenen Flafchen aufbewahrt werden. Dad Waller, welches man auf Ammoniak 
unterfuchen, refp. deilen Ammoniaf mittelft dieſes Reagens beftimmt merden foll, 
muß zuvor durch Zufas von etwas Ffobleniaurem und Aetznatron von Kalk» und 
Bittererde befreit worden fein. Die AUnmwefenbeit von Ammoniak giebt fih auf 
Zufag von etwas der Neßler'ſchen Flüffigkeit durch eine mehr oder weniger gelbe bie 
orangengelbe Färbung des Waſſers zu erfennen, und die Beftimmung des Ammo: 
niaks gefchieht auf die Weile, daß man den fFarbenton mit demfelden Farbentone 
vergleicht, welcher in einer Flüffigkeit von befanntem Ammoniafgebalt durch das Rea— 
gend hervorgebracht wird. 


Newton’s Metall; eine leihtflüffige Legirung aus 8 Theilen Widmuth, 3 Thei— 
len Zint, 5 Theilen Blei, ſchmilzt bei 94,50 C. 

Nitroleum, j. Nitrogiycerin. 

Nitronaphtalin wird auf diefelbe Weife wie das Nitrobenzol, durch Behan- 


dein von Napbtalin mit .concentrirter Salpeterfäure erhalten und dient, wie fihon 
früher angegeben wurde, zur Daritellung von Naphtylamin. 


0. 


Obstwein; als Obftwein bezeichnet man alle diejenigen durch Gährung aus 
Fruchtſäften erhaltenen weingeiftigen Getränfe, welche nicht aus Moft von Weintraus 
ben dargeftellt werden, Unter den Obftweinen unterfcheidet man hauptfächlich Beerens 
obftweine, Steinobfiweine und Kernobſtweine. Da die Säfte unferer verfchiedenen 
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Obftarten jelten oder niemald Zuder oder Säure in dem Verhältniſſe zu einander 
enthalten, und da ibnen auch in der Regel die nötbige Menge Zuder feblt, daß fie 
für fih vergäbrend einen guten haltbaren Obſtwein liefern fönnten, fo bedürfen fie 
einer Nachhilfe, d. b. Säure und Zuder müſſen in das richtige Verhältniß zu einan: 
der gebracht und fchlieglich auch noch die erforderliche Menge Zuder darin aufgelöft 
werden; alle Obftweine find daher fogenannte Kumftweine und es von jeber auch 
gemweien. 


denanthyn, mit diefem Namen bat man einen gummiartigen Stoff belegt, 
der im Weine enthalten fei und diefem, troß der fleinen Menge, die fich darin findet, 
eine didliche oder fchleimige Konfiftenz ertbeilen foll; es ift jedoch ſehr wahrſchein— 
lich, daß ein Oenanthyn gar nicht eriftirt, denn der mit diefem Namen bezeichnete 
Körper hat fih bei genauerer Unterfuhung als ein Gemenge von Zuder, Glycerin, 
Salzen u. f. mw. erwieſen. 


Penocyanin, ift der Name für den in den Schalen der rothen oder blauen 
MWeinbeeren enthaltenen blauen Farbftoff. 


Optometer, ein Inftrument zur Ermittelung der Sehweite ded Auges. 


Osmose nennt man das Ausziebungsverfabren, wodurd der Runkelrübe der 
Zuder durch Digeftion der Runfel-Schniteln mit kaltem Waller entzogen wird. 


Oxymandelsäure, eine in manchen Leberkrankheiten im Harn auftretende 
Säure. Nach geböriger Reinigung kryſtalliſirt die Säure in langen, farblofen, feiden: 
glänzenden, fehr biegfamen Nadeln, die bei 1629 C. fchmelzen. Die bei 1059 6. ge 
trocknete Säure bat die Formel &H,B;,. 


Ozonometrie, man bezeichnet hiermit das Berfabren der Beftimmung dei 
Gehaltd der Luft an Don; gewöhnlich gefchieht died auf die Weife, daß man mit 
Jodkaliumſtärke getränfte® und wieder getrocdneted Papier eine beftimmte Zeit bin: 
durch dem Einfluß der atmofphärifchen Luft ausfegt, dann das Papier mit etwas 
Wafler benebt und aud dem entftebenden Farbenton (hellblau bis faft ſchwarz) auf 
die in der Luft enthaltene Menge Ozon fchließt, wozu man fich einer empiriich an: 
gefertigten Skala bedient; die Refultate find nur relative, 


P. 


Palmenwachs, aus der Rinde von Ceroxylon andicola, eine auf den böch— 
ften Punkten der Gordilleren mwachjenden Palme; wird dur Abſchaben und Aus: 
fochen mit Waſſer gewonnen; es fchmilzt bei 830 bis 86° und ift vielleicht mit dem 
Garnaubawadhe identisch. 

Panamarinde, ſ. Quillayarinde, 


Pantoskop, ein Apparat, defjen fih die Photographen zur Erweiterung dei 
Sehfelded, um größere Landfchaften in forreften Bildern aufnehmen zu können, be 
dienen; es ift eine Art Kugellinfe mit fehr dünnen Gläfern und Zwoifchenblendern. 
Während bei den älteren Apparaten ein Gefichtöfeld von nur 350 vorhanden ift, bie 


tet das Pantoskop ein folches von 909 bis 959 dar, alfo etwa ebenfo groß mie das 
unfered Auges. 
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Paralbumin, eine eigentbümliche Modififation des Eiweißes, die fih bis jet 
nur in den Dpvarialcyften gefunden bat. Bon den Albuminen unterfcheidet es ſich 
durch feine Auflöslichkeit im Waller nah erfolgter Fällung durch Alkohol. 

Parapepton, f. Syntonin. 

Parian oder pariſches Porcellan nennt man dad unglafirte Naturpor- 
cellan, deſſen Zufammenfeßung jedoch eine fehr verfchiedene ift; manche Produfte ente 
balten pbosphorfauren Kalk, andere Baryt und noch andere Kaolin oder Thon und 
Feldſpath. 


Pariaucement, iſt durch Borax gehärteter Gyps; zu dem Ende befeuchtet man 
die gebrannten Gypsſtücke mit einer Löſung von 1 Theil Borar in 7 Theilen Waſſer 
durh und durch, glübt 6 Stunden lang und mahlt fie hierauf. 

Parksin oder Parksine, cin angeblich aud Chloroform und Ricinusöl dar— 
geftelltes Produkt auf der Londoner Ausftellung 1862; es ift hart wie Horn, abel 
geihmeidig und biegiam mie Leder und billiger ald Gutta perca. 

Patina nennt man die gleihförmige grüne Orydfchicht (kohlenſaures Kupfer: 
Zint), die mit dem Alter auf Bronzes und Kupferftatuen fich bildet, 

Pattinson’s Blei, foviel wie Chlorblei. 


Pearl Hardening, die englifche Bezeichnung für den durch Fällung erhaltenen 
ihwefelfauren Kalk, wie er in der Papierfabrifation gebraucht wird. 


Petiotisiren, nah dem Namen feines Erfinders Petiot bezeichnet man mit 
diefem Ausdrud ein befondered Weinverdefferungsd- oder auch »Bermehrungsverfabren, 
darin beftehend, daß man die ausgepreßten Weinbeeren, die Treber noch mebreremale 
nach einander mit 20- bis 2öprocentigem Zuderwafler auszieht, und die Auszüge 
entweder jeden für fich oder miteinander vermifcht zu Wein vergähren läßt. Da die 
gefelterten Beeren nur noch wenig Säure enthalten, jeder Wein aber, wenn er wohl: 
Ihmedend fein foll, eine gewilfe Menge freier Säure enthalten muß, fo muß man 
dem Auszuge Weinfteinfäure oder Gitronfäure oder ein Gemifch von beiden zufehen, 
bis der Moft etwa 6 pro Mille freie Säure enthält. 


Piezometer, ein phyfitalifcher Apparat zur Nachweifung der Zufammendrüd- 
barkeit von Flüffigkeiten. 

Pfannenschmieder’s Proceß; man bezeichnet mit diefem Ausdruck dad Ver— 
fahren der Goldſcheidung mittelft Schwefel und Bleiglätte; Scheidung durch Guß 
und Fluß. 

Phenylangelikasäure, eine aus Bittermandelöl und Chlorbutyryl dargeftellte, 
der Zimmtſäure homologe Säure; bei der Orxydation liefert fie Bittermandelöl und 
Benzokſäure. 

Photometer find zur Meſſung der Lichtſtärke irgend einer Lichtquelle beſtimmte 
Apparate. 


Pikromirit, ein Doppelſalz aus gleichen Aequivalenten ſchwefelſaurer Bitter— 
erde und ſchwefelſaurem Kali mit 6 Aequivalenten Waſſer beſtehend, welches ſich in 
Staßfurter Abraumſalzen findet und als Düngerſalz benutzt wird. 

kinkofſin, der unter dieſem Namen ſeit einigen Jahren aus Frankreich ein— 
geführte Körper iſt, ſeinen Eigenſchaften nach zu urtheilen, der eingedickte Auszug 
aus Krapp oder Garancin. 
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Pinkcolour (Neitenfarbe), eine in der Fayencemalerei ,.. Heivorkringuag von 
Rorb ongemwendete Farbe, zu deren Darjtellung mengt man 
r 100 Theile Zinnfäure (Zinnoxyd), 
34 „ Kreide, 
3 bi8 4 ,„ chromſaures Kali, 

5, Kiefelfäure, 

1 ,„ Thonerde 
innig zufammen und glübt das Gemenge mehrere Stunden heftig. Nah dem Er: 
falten wird die Mafle fein zerrieben und mit Waller, dem man etwas Salzläure zu— 
gefegt bat, ausgewaſchen und gerrodnet, worauf fie zur Anwendung fertig iſt. 


Pittöl, ein Deftillationsproduft des Steinöle und identiſch mit dem —— 
ten Keroſin, beſitzt ein ſpee. Gewicht von 0,78 bis 0,825. 


Platingas, iſt gewöhnliches Leuchtgas, welches dadurch noch leuchtender ge— 
worden, daß es durch ein Netz von feinem Platindraht ausſtrömt. 

Polarisation nennt man die unter dem Einfluß der Reflerion erlangte Eigen: 
ſchaft der Lichtftrahlen, nur dann in der gewöhnlichen Weife refleftirt zu werden, wenn 
der refleftirte Strahl auf eine Fläche fällt, die mit der zuerft reflektirenden Fläche 
parallel if. Wird der Parallelismus der beiden Neflerionsebenen aufgehoben, indem 
man den oberen Spiegel, den Einfallpunft des Strabld ald Achje gedacht, eine Drebung 
um diefe Achfe machen läßt, fo verſchwindet nach und nach der Strabl bis die 
Drehung 909 beträgt. Bekanntlich macht man in der Zuderindujtrie von diefem Bers 
balten eine fehr ausgedehnte und wichtige Anwendung. 


Polaristrobometer, ein Inftrument, welches zur Beftimmung des Zuderd in 
Flüffigkeiten, namentlich im Horne dient. (Diabetometer.) 

Protagon, mit diefem Namen hat Fiebreich eine Subftanz bezeichnet, die 
er zunächft im Gehirn aufgefunden hat, die aber in anderen Theilen des thieriichen 
Organismus nicht nur, fondern auch im Pflangenreiche ſehr verbreiter ift. Das Pro: 
tagon ift ein ftidftoff- und phosphorbaltiger Körper und erfcheint ald ein leichtes 
flodiges, unter dem Mikroſkope aus zarten Nadelchen beftebendes Pulver ; ift in mar: 
mem Alkohol und Aether ziemlich löslih, quillt im Wafler ungemein ftarf auf und 
ftellt eine undurchfichtige Kleifterartige Maffe dar; mit mehr Waller erfolgt zwar eine 
klare, aber doch eine opalifirende Löfung. 

Puree, f. Jaune indien. 


Pyknometer nennt man Gläschen mit einem langen engen Halfe, an melchem fih 
für den beftimmten Rauminbalt (100 oder 1000 Einbeiten deftillirten Waſſers bei 4,19 6.) 
eine Marke befindet und zur Beftimmung des ſpec. Gewicht? von Flüſſigkeiten 
dient. Das Gewicht der bis an die Marke vorbandenen Flüffizkeit, die ebenfald 
die Temperatur von 4,10 C. haben muß, giebt unmittelbar das ſpec. Gewicht dieler 
Flüffigfeitz wenn deren Temperatur eine andere ift, fo hat man das gefundene Ge— 
wicht noch mit dem Ausdehnungdfoefficienten in den Graden der Abweichung (in 
plus oder minus) zu multipliciren. 

Pyrogen, ein dem Solaröl ähnliches Beleuhtungsproduft, das aus den rüdjtäns 
digen NRobölen, die aus Carbolfäure, Baraffin u. ſ. w. beftehen, dadurch gewonnen 
wird, daß man fie in Dampfgeftalt bei ftürmifcher Deftillation, durch ein hellglüben: 
des Nohr leitet; nach der Behandlung mit Lauge und Schwefelfäure find die conden— 
firten Dele in ein zum Brennen in Lampen vollfommen geeignete Del übergegangen. 


9 
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Pyronone, ein neues Sprengpulver, welches aus 52,5 Theilen Natronfalpeter, 
20 Theilen Schweiel und 27,5 Theilen Gerberlohe beftebt; es ift weit billiger ale 
dad gewöhnliche Sprengpulver, aber auch wohl weniger wirkfam. 


. 


Quillayarinde, Panamarinde, ift die Rinde von der in Ghili wachfenden 
Quillaya saponaria. Der Berbranch diefer Drogue ald Wafchmittel an Stelle der 
Seife ift fortwährend im Zunnebmen, und gelangen jetzt große Mengen derfelben in 
den europäischen Verkehr, befonders feitdem man die Wahrnehmung gemacht bat, daß, 
wegen ihrer Neutralität gegen die farben, das Lüfter der mit Quillaya gereinigten 
Stoffe glängender bervortritt, ald nah Anwendung aller andern Reinigungsinittel, 
die wegen des beim Waſchen mit Seife fih bildenden freien Alkalis immer die Farbe 
etwas alteriren. 


R. 


Ramsay’s Bleihflüffigkeit, ift unterchlorigfaure Bittererde. 

Rapakiwi, die ruffifche Bezeichnung einer verhältnißmäßig falireichen Varietät 
von Granit, die man mit Bortheil zur Glasfabrifation angewendet hat. Die Rapa- 
firi beftand aus 74,24 Kiefelfäure, 12,12 Thonerde, 2,88 Eifenoryd, 0,10 Kalf, 6,68 
Vittererde, 6,88 Kali, 2,5 Natron und 0,04 Waſſer. 

Reaumur’s Parcellen, f. Barcellen Reaumur’s, 

Retin, ein in Steinfoblentheer enthaltener fefter Kohlenwaſſerſtoff; mit Pikrin— 
läure bildet das Netin eine in orangegelben Nadeln Eryftallifirende Verbindung; die 
unverändert fchmelzbar ift und bei 1259 wieder erftarrt. 


Rheometer nennt man die zur Meflung der Stärke eines eleftrifchen Stromes 
dienenden Inftrumente, 

Rheostat; man bezeichnet hiermit Inftrumente, deren Zmwed it, nach Belieben in 
jedem Augenblic den Leitungsmwiderftand im Schliefungsbogen zu vermehren oder zu 
vermindern, ohne die Kette zu öffnen. 


Rhigolin nennt Bigelow in Boſton den flüchtigſten, bei 210 C. ſiedenden 
Theil des Rohpetroleums von 0,625 ſpec. Gewicht, welcher feiner großen Verdunſtungs— 
fähigkeit wegen zur Hervorbringung ſtarker Kältegrade dienen fann und auch zum 
Unempfindlichmachen des menfchlichen Körpers bei Mleinern medicinifchen Operationen 
benugt wird, 

Rhoeadin, ein Altaloid, welches in allen Thbeilen von Papaver Rhoeas L. 
fih findet und die Zufammenfegung G12Ha 1NO, bat. Das Rnoeadin Eryftallifirt 
in fleinen weißen Prismen, ift ohne Geſchmack, wirft nicht giftig, ift faft unlöslich 
in Aether, Alkohol, Waſſer, Chloroform, Ammoniaf, foblenfaurem Natron und Kalf: 
waſſer; ſchmilzt bei 2320 und ſcheint zum Theil ohne Zerſetzung fublimirbar zu fein, 
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in verdünnten Säuren löft es fich farblos, in concentrirter Salz: oder Schweieljäure 
mit charafteriftifcher purpurrotber Färbung, die fo intenfio ift, daß fie bei 10000: 
facher Verdünnung noch purpurrotb, bei 200000facher noch intenfiv rofa und bi 
800000facher noch deutlich roth erfcheint; durh Zuſatz von Alkalien verfchroindet die 
Färbung. 

Rosein, foviel wie Fuchſin, Anilinrotb. 

Rosirsalz, auch Phyſik, Kompofition, ift eine Auflöfung von Zinn in Könige 
waſſer, die ſowohl Zinnchlorid wie auch Zinndhlorür enthält. 

Rothmetall; rothes Meffing, eine Legirung, die gemöhnlich aus 85 Kupfer und 
15 Zinf bejteht, ein dichted Gefüge zeigt und befonders zu Hähnen verarbeitet wir. 


S. 


Salicor, oder Soda von Narbonne, wird durch Verbrennen von Salicor- 
nia annua erhalten, welche Pflanze man durch Ausfaat gewinnt und nad) der Sa— 
menentroidelung erntet; die Aiche enthalt 14 Proc. kohlenfaured Natron. 

Samandarin, ein Altaloid , welches in dem Hautdrüfenfetret des Erdſalaman— 
dere, Salamandra maculata enthalten ift, und welchem diejed Sefret feine Giftigfeit 
verdanten fol. Das Sefret befist eine weiße Farbe, zäbe Konfiftenz, ſtark alkaliſche 
Reaktion, ſcharfen bittern Geſchmack und einen feinen nicht unangenehmen Gerud. 
Das reine Samandarin erfcheint als eine fpröde, amorphe, farblofe, in Waſſer 
lösliche Maſſe von ſtark alkaliſcher Reaktion und höchft giftiger Wirkung. 


Santorin ift ein von mehreren vulfanifhen Inſeln Griechenlands ftammender, 
an der Küfte von Dalmatien häufig zu Wafferbauten angemendeter Gement, der mit 
dem Traß den vulfanifchen Urfprung und das Äußere Anfehn gemein hat, von dem 
felben fih aber durch feine weit geringere Aufichließbarfeit durch Säuren und aud 
dadurch unterfcheidet, daß er feine unter Waller erlangte Härte wieder verliert, 

Sarkin, eine im Mustelfleifhe enthaltene ftidjtoffhaltige Bafe, zu deren Dar: 
ftellung man die Mutterlaugen aus der Kreatinbereitung benugt. Das Sarfin ſtellt 
ein fryftalliniiches Pulver dar, welches in 300 Theile faltem, in 75 Theilen fiedenden 
Waller und in 900 Theilen fiedendem Alkohol löslich ift; diefe Auflöfungen reagiren 
neutral; über 150° C. erbigt, zerjegt fih dad Sarkin unter Bildung eines weipen 
Sublimatd. In kochender Salzſäure, fowie auch in ätzenden Alkalien, ift das Saufın 
auflöslich; es befigt die Eigenfchaft fi) mit Metalloryden zu verbinden, von melden 
die Verbindung mit Silberoryd die charafteriftifche ift, und wegen ibrer abfeluten 
Unauflöslichfeit in Waller zur Trennung des Sarfind von dem daffelbe begleitenden 
Körper benugt wird. Zufammenfegung C,.H,N,O;. 

Sassolin ift die Bezeichnung für die in der Natur mit Hydratwaſſer verbundene 
Borfäure — 56,45 Borfäure und 43,55 Wafler. 

Satz, grauer, nennt man eine Miſchung aus 70,10 Salpeter, 23,36 Schwe⸗ 
fel und 6,54 Meblpulver. Dean benubt diefed Gemifh ald Grundmifhung für an 
dere Säße, die langfam verbrennen und dabei intenfived Licht entwideln follen. 


Says oder Säysz unter diefem Namen kommen feit einiger Zeit Präparate im 
Handel vor, welche zur Befeftigung des Blattgolded und der Bronze bei der Tapeten 
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jabrifation dienen follen. rüber benugte man bierzu Auflöfungen von arabifchen 
Gummi mit Gummigutti, fogenannte Wafferfirnifje, die jedoch viel zu wünfchen übrig 
ließen; die jetzt gebräuchlichen Says find von einer firnißartigen Beſchaffenheit und 
entjprechen dem Zweck beifer. 

Schauffelwein; man verftebt bierunter die durch eine eigenthümliche Behande 
lung&weife von zerquetfchten Weintrauben erhaltenen Weine; man läßt nämlich den 
Obſtbrei, bevor man ihn feltert, 24 Stunden lang und noch länger unaudgefegt mit 
Schauffeln oder hölzernen Spateln durcharbeiten, damit eine allfeitige und oft ers 
neuerte Berührung mit der Quft ftattfinde und erreicht bierdurch eine Oxydation der 
eimeißartigen Stoffe, wodurd diefe unauflösiich werden und nicht in den Moft über: 
gehen, jo daß auch ein haltbarerer Wein erzielt wird. 


Schaumwein, mouffirende Weine, Ghampagner, find ſtets Kunftprodufte im 
eigentlichften Sinne des Wortes, indem nicht nur die Koblenfäure, die diefen Geträn— 
fen ihren eigentlichen Charakter aufdrüdt, auf eine fünftliche Weife erzeugt und zurück— 
gehalten wird, Sondern indem dem Schaummein außer dem Zucker noch mancherlei an— 
dere aromatifirende Zufäße ertheilt werden. Gin quter Schaummein foll mindeftend 
43 Volum Koblenfäure entbalten, wäbrend deren Zudergebalt zwiichen 8 und 16 Proc. 
ſchwankt; ibr Alkobolgebalt beträgt durhfchnittlih 10 Gemwichtsprocent. rüber ließ 
man die Kohlenſäure ausſchließlich durch Vergähtung von Zuder im fertigen Weine 
entftehen und gab dann fpäter den Liqueur, d. b. Zuder in Gognaf aufgelöft 
binzu; gegenwärtig giebt es viele Schaummeinfabrifen, die die aus einem Kohlen: 
fäurefalze entwidelte Kobleniäure dem gezuderten in einem geeigneten Apparate bes 
findlichen bis zu 4—5 Atmoiphären einprefjen. 


Schiefergas nennt man das in manchen Gegenden aus dem Pofidonienfchiefer 
der Lias zur Gasbeleuhtung durch Deftillation gewonnene Leuchtgas. 


Schlempekohle, hierunter verfteht man den aus der Verfohlung ded nach Ab: 
deitillation des Alkohols aus der vergobrenen Melaffe in der NRübenzuderfabrifation 
erhaltenen Rüdjtand von ziemlich wechſelnder Zufammenfeßung; den bauptfäcblichften 
Beftandtheil bildet foblenfaures Alkali, bis zu 50 Proc. und darüber, wovon durch» 


Ihnittlich der 4. bis 5. Theil auf Lohlenfaures Natron fommt, das übrige Alkali ift 
tohlenfaures Kali. 


Schnouda, unter diefem Namen kommt feit einiger Zeit eine vorzüglice Haut— 
Ichminfe in den Handel, deren wirfiamer Beitandtbeil Alloran if. Die Schnouda 
wird bereitet, indem man etwas fein geriebened Alloran mit einem Fettgemiſch von 
weißem Wachs und Mandelöl innig mengt. Gin folches Gemifch ift weiß, nimmt aber 
beim Einreiben auf der Hand nad) und nach eine fchöne rothe Farbe an. 


Schönen 5; man wendet diefen Ansdrud auf das Klären von Wein, Fiqueur, 
Bier u, dergl. an; dad Verfahren berubt auf der Hervorbringung eines Niederichlagd 
in der zu Elärenden Flüjfigkeit , die alddann die trübenden Subftanzen mit fich zu 
Boden reift. Gewöhnlich wird Haufenblafe ald Klärungsmittel angewendet, die mit 
Gerbftoff eine unlösliche Verbindung bildet; oder auch, wenn die Haufenblafe nicht 
wirft, Gerbjäure; ferner Eiweiß, oder auch abgerahmte Milch; der Proceß ift ein 
hemifh mechanischer. 

Schwefelindium; das Schwefelindium bildet einen gelatinöfen, ſchwer auszu— 


waſchenden Niederfchlag; nah dem Trocknen ift derfelbe braun, nach dem Erhitzen 
ſchwarz. 
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Semilor, eine Zinffupferlegirung von goldähnlicher Farbe, die ):dod gegen 
mwärtig nur noch wenig Anwendung findet. 

Serin. Serumalbumin, Blutalbumin, eine beiondere Art Albumin, die fid 
neben andern Gimeißftoffen befonderd im Blutierum der Wirbelthiere, in der Lympbe, 
dem Chylus und noch anderen Flüjfigfeiten befindet. Das reine Serumalbumin 
bildet mit Waſſer eine klare, nicht fadenziebende Löſung. 

Schakdo, eine japanifte Legirung von Kupfer mit 1 bis 10 Proc. Gold. 

Siderallicht oder Drummond’s Licht, f. dieſes. 

Siderophie. nennt man die Kunft ded Aetzens und Gravirens in Stabl. 

Simili pierre, simili marbre, fünftlihe Steine; unter diefen Produften 

"zeichnen ſich befonders die feit 9859 in den Handel gefommenen Steine und Marmor: 

arten von Leppinam und Schnedenburger in Parid aus. Sie find aus einem 
Gemiſch von Gement, gebadtem Werg, Leinöl und verichiedenen erdigen Subitanzen, 
welches mit einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Kali getränkt ift, bergeftellt. Der zu 
beweglichen Konftruftionen verwendete fünftliche Stein befteht 5. B. aus 1 Theil 
Cement, 1 Theil gehadtem Hanf, 1 Theil mit Leinöl getränftem Thon und I Theil 
gepulvertem Marmor. 

Sin chu, japanifches Meffing in mehreren Sorten; eine Sorte bejtebt aus 
10 Theilen Kupfer und 5 Theilen Zink; eine andere aus 10 Theilen Kupfer und 
2,7 Theilen Zinf, 

Sombrerit, ein Mineral, welches fih in Menge auf den Antillen, namentlid 
auf der Inſel Sombrero findet, beftebt wefentlih aus phosphorſaurem Kalk und aus 
kohlenfaurem Kalt. Es wird gegenwärtig zur Darftellung von fünftlihem Dünger 
und Phosphor nah Europa gebradt, 


Spektralanalyse, das Verfahren der Unterfuhung der Körper auf ihre Be 
ftandtheile, nad; dem Spektrum, welches die durch ein Prisma gegangenen Strahlen 
ded geglübten Körpers bilden; f. Flammenreaftionen. 

Spektralapparat ift die Vorrichtung, deren man ſich bei der Epeftralanalyie 
bedient und von der es ſehr verfchiedene Konftruftionen giebt. 

Spektrometer, ein Apparat, welcher die Beftimmung bat zu vermeiden, daf 
mit jeder Drebung des Fernrohrs am Spektralapparate fih auch dad Prima dreht, 

Sprengpulver nennt man die verfchiedenen Gemenge, die in Folge ihred Ge— 
baltes eines erplofiven Körpers durch Stoß, Reibung oder Gleftricität erplodiren und 
hierdurch die Sprennung von Steinmaſſen u, dergl. bewirken, 


Stassfurtit, ein in den Staffurter Abraumfalzen enthaltene Borfäutemineral 
(Boracit), von der Zufammenfeßung 6MgO8BO, -- MgBl oder in 100 Theilen 
20,82 Bittererde, 62,57 Borfäure und 10,61 Chlormagnefium. Die Staßfurtite 
haben in neuerer Zeit Anwendung zur Borarfabrifation gefunden. 


Stereochromie, die Bereihnung für eine neue Art der Wand- oder Monur 
mentalmalerei, die bauptfählih unter Anwendung von Waſſerglas ausgeführt wird. 

Steroxylin, unter diefem Namen wird den Papierfabrifanten ein Leimfurrogat 
empfohlen, welches fich bei der Unterfuchung als fyrupdides Waſſerglas zu erfennen 
gegeben bat. 

Strass, ſ. Mainzer Fluß. 
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Stromwender, f. Gyrotrop oder Gommutator. 


Suintergas, nennt man das aus den Seifenwaſchwaſſern der Streich- und 
Kammgarnfpinnereien gewonnene Leuchtgad. Zu diefem Behuf werden jene Wafch- 
waſſer mit Kalkmilch oder Chlorkalcium vermiicht, der dann entftehende Niederfchlag 
(fettfjaurer Kalk) wird getrodnet, dann der trodnen Deftillation unterworfen und dad 
hierbei fich entwidelnde Gas in dem Gaſometer aufgefangen. 


Sulphhydrometer,, ein Apparat um ein 4. B. 50° C. warmed Waffer auf 
einen Gebalt an Schwefelwaſſerſtoff oder an einem alkaliſchen Schwefelmetall prüfen 
zu fünnen, und durch deilen Anwendung die Verdampfung von Schmweielwafferftoff 
und der Orydation der Schwefelmetalle auf Koften der Quft vorgebeugt werden foll. 


Syntonin oder Parapepton, ein Umfeßungsproduft des Myoſins bei deffen 
Auflöfung in verdünnter Salzjäure oder anderer Albuminftoffe bei deren Behandlung 
mit concentrirter Salzfäure, 


T. 


Talmigold, Talmior, eine Legirung von ſchön bochgelber und goldähnlicher 
Farbe und dauerhaftem Glanze, vielfach zu Bijouterieartifeln verarbeitet; beftebt aus 
86,4 Kupfer, 12,2 Zinf, 1,1 Zinn und 0,3 Eiſen. Der Eiſengehalt iſt wohl nur als 
zufällig anzuſehen. 

Tam-tam oder Gonggon. Die mit dieſem Namen belegte, durch ihre außer— 
ordentliche Klangfäbigkeit ſich auszeichnende chinefiihe Metalllegirung beftebt aus 80 
Theilen Kupfer und 20 Theilen Zinn. Die Legirung ift fo fpröde, dag fie in der 
Kälte fih nicht aushämmern läßt, ein Umitand, der es verhindert batte, die Tam— 
tame vollfommen nachzuahmen, bid man durch Berfuche dahinter fam, daß ihre Be— 
arbeitung in der Hitze erfolgen müſſe. Bei 300 bis 3509 C. tritt fchon eine merk— 
lihe Bellerung ein, bei Rothgluth läßt fih die Regirung wie Schmiedeeijen oder Als 
buminbronge bearbeiten. Da, wegen des leichten Erfaltend, dad Ausbämmern Schwie- 
rigfeiten darbietet, jo mwalzt man dad Metall aud, wodurch es leicht wird Platten 
von 6 bid 8 Millimeter bis auf 1 Millimeter zu reduciren. Zum Löthen läßt fich 
dad gewöhnliche Loth der Goldarbeiter recht wohl benußen. 

Taugentialkraft; wenn bei einem rorirenden Körper plößlich die Gentripetals 
kraft aufbörte, fo würde fich derfelbe in der Richtung der befchriebenen Kreisbahn fortbes 
wegen; die Kraft, vermöge welcher die Bewegung erfolgt, beißt die Tangentialfraft. 

Tanninextrakt; unter diefem Namen wird feit einiger Zeit aud Amerika ein 
Produft nah Europa importirt, welches aud der Rinde der weißen Hemlodtanne dar: 
geftellt wird und von. welchem 4 Liter zu 20 Sgr. verfauft werden, und 6 Liter 
50 Kilogrm. Eichenrinde in der Wirkung erfegen follen. Nah Neßler enthält dieler 
braune fyrupartige Ertraft 61 Waffer, 14 Gerbftoff und 24 fonftige nicht flüchtige 
Stoffe. Gute Eichenrinde enthält 13 Proc. Gerbftoff, dad Zanninertraft alfo nur 
1 Proc. mehr; alfo etwas Schwindel! 

Tereban, eine äßende, ftarf riechende, aus Steinfohlentheer dargeftellte Flüf- 
figfeit, die in den englifchen Kattundrudereten als Zufaß zu den eiweißhaltigen Farbe— 
löfungen angewendet wird, um diefe längere Zeit vor dem Berderben zu fchügen; auf 
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3000 Theile einer jolchen Gimweißflüffigkeit fol 1 Theil Tereban zur Erreichung des 
Zwecks genügen; bei vergleichenden Berfuchen zeigte fih mit Kampber geſättigtes Ter- 
pentinöl ald Zuſatz noch wirfiamer ald dad Tereban. 


Terracotta, Zerracottwaaren, In der weiteren Bedeutung verfteht man unter 
diefer Bezeihnung unglafirte Gegenftände von gelb= und rotbgebranntem Thone, dem 
nach auch Ziegel- und Badjteine; im engeren Sinne dagegen braucht man den Na— 
men Terracotta nur um zu Bildwerfen und Bauornamenten bejtimmte gebrannte 
Ibongegenftände zu bezeichnen. Bor dem gebauenen Steine haben fie den Vorzug 
mechaniſcher Vervielfältigung, fo wie, da fie bobl gefertigt werden, der größeren feih: 
tigfeit voraus, 


Teufelsthränen, find Stückchen Natriummetall, eingebettet in eine Maife, welche 
aus mit Steinöl durchtränkter, außerlih mit rotbgefärbtem Kollodium überzogener 
Baumwolle zu befteben bat. Wird eine folhe Teufelöthräne auf Waller geworfen, 
fo verbrennt das Natrium unter Zifhen — ein allbefanntes, jedoh mir Rüdjiht 
auf das Publitum, für weiches die Teufelsthränen bejtimmt find, gefährliches chemi- 
ſches Erperiment. 


Thalliumglas. Das Ihalliumglas, in welchem das Kali oder das Bleioryd 
durch Thalliumoryd erfeßt ift, befist einen lebbafteren Glanz, ein größeres ſpecifiſches 
Gewicht, größere Härte, größered Brechungs- und größeres Zerftreuungsvermögen, als 
das entiprechende Kaliglas (Kryftall), fo daß es fich hierdurch ganz vorzüglich zur Her: 
jtellung wertbvoller optifcher Gläfer und fünftliher Edelfteine eignen würde, wenn 
das Thallium vielleicht noch in größerer Menge gefunden werden ſollte. 


Thalliumosyde; das Thallium bat zwei Orpdationsitufen, das 


Thalliumoxyd, aub Thalliumfuperoryd. Wird metalliſches Thallium 
an der Luft verbrannt, fo entjtebt eine ſchwarze Maffe, die im der Rotbglübbigt 
ſchmilzt, nach dem Erkalten eine Eryftallinifche Tertur zeigt und ein Gemenge von 
Thalliumoryd und Thalliumorydul ift. Bei einer niedrigeren Temperatur ald Rotb- 
glübhige nochmals der Einwirkung von Sauerftoff unterworfen, geht fie vollftändig 
in fehwarzes Oryd über. Died ſchmilzt nur ſchwierig vor der Campe, ift unlöslich in 
Wafler, ſchmilzt bei lebhafter Notbglühbite unter‘ Sauerftoffgasentwidelung. Mit 
den Säuren bildet das Thalliumoryd nur wenig bejtändige Salze, die ſchon durd 
Waſſer theilmeife zerfegt werden, dafjelbe geſchieht, wenn ſie erbigt werden. In einer 
Auflöfung von Thalliumfesquichlorid entfteht auf Zufag eined Alkali's ein Nieder 
Ihlag von braunem Thalliumoryd, während, wenn die Löfung gebörig verdünnt wat, 
Zballiumchlorür gelöft bleibt. Das gefällte Oryd enthält nach dem Trocknen 1 Aeq. 
Wafler, welches es beim Glühen, ohne feine Farbe zu verändern, verliert. Das braune 
Orxyd ift in Säuren viel leichter auflöslich als die ſchwarze Modifikation. Weinftein 
fäure verhindert die Füllung von Thalliumoryd durh Ammoniak. 

Das braune Oryd ift unlöslich in Alkalien; ſchon bei einer nur wenig gefteiger: 
ten Temperatur zerfegt e8 fih zum Theil, und man fann ihm durch Waſchen mit 
Waſſer Ihalliumorydul entziehen. 

Das Thalliumoryd beftebt aus 1 Aeq. TI und 3 Aeq. O oder in 100 Theilen 
aus 89,47 Thallium und 10,53 Sauerftoff. 

Thalliumoxydul, auch als Thalliumoryd bezeichnet. Dies ift auflöslic in 
Waſſer; die Auflöfung ift ungefärbt, reagiıt ſtark alkaliſch, ſchmeckt ägend mie Kali- 
lauge und riecht auch wie diefe. An der Luft zieht es Kohlenfäure an und verwan— 
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delt fich in kohlenſaures Thalliumorydul, welches in Wafler löslich und in Alkohol un— 
töslich ift. Im feften Zuftande ift cd gelb oder ſchwarz, je nachdem ed mit Waſſer 
verbunden ift oder nicht. Zur Darftellung ded Thalliumoxyduls zerfeßt man eine Auflö- 
fung des Schwefelfäurefalzes durch Baryt, filtrirt und dampft die auge rafch ein. 
Löſt man das im luftleeren Raume getrodnete Orydul in abfolutem Alkohol in der 
Wärme, fo erhält man eine klare, ſehr ſtark Lichtbrechende Flüffigfeit von 3,5 ſpec. 
Gewicht, nach dem Quedfilber dad höchſte ſpecifiſche Gewicht eines flüffigen Körpers. 

Dad Thalliumorydul entbält auf 1 Aeq. Metall I Aeq. Sauerftoff und es bes 
ftebt daher in. 100 Theilen aud 95,38 Thallium und 4,62 Sauerftoff. 

Thalliumsuperoxyd (ſ. Thalliumoryd), ift zuerft von Boettger zur Ans 
fertigung von phosphorfreien Streihhölzchen empfohlen worden. Nach der von Boett— 
ger gegebenen Vorſchrift nimmt man 1 Theil vollfommen trocknes Thalliumoryd zu etwa 
dem 8. Theile ſeines Gewichts fogenanntem Goldfchwefel, reibt dad Gemenge mit 
dem nötbigen Gummiwafler zu einem dünnen Brei und beftreicht hiermit die Hölz- 
hen. Nach dem Trodnen entzünden fich diefe Streichbölzchen bei der geringften Frik— 
tion; nah Boettger ift auch das pifrinjaure Thalliumoryd leicht brennbar und 
läßt ſich durch einen Schlag entzünden. Leider ftebt auch diefer VBerwendungsmeife 
ded Thalliumd noch immer fein hoher Prei® entgegen. 


Thermometrograph, f. Maximum- und Minimumthermometer. 


Theerfarben, unter diefer allgemeinen Bezeichnung verfteht man die auf he: 
mifhen Wege aus dem Steinfohlentheere und zwar hauptſächlich aus den vier Bes 
ftandtheilen deffelben, dem Anilin, dem Naphtalin, dein Benzol und der Karbolfäure 
dargeftellten Farben, 

Thonerde-Natron, ſ. Natronaluminat. 


Thymol; das Thymol ift der Stereopten des Thymianöls, von welchem es 
beinahe die Hälfte ausmacht; feine chemische Formel ift C,H, ,O,2; von dem Borneo- 
oder Japankampher unterfcheidet fih dad Thymol durch einen Wenigergehalt von 
2 Aeq. Wailerftoff; er ift alfo mit dem Gumolalkohol ifomer und mit der Phenyl- 
fäure bomolog, welcher er auch in feinem chemifchen Berbalten nahe ftebt. Man er- 
hält das Thymol faft völlig rein, wenn man den abgefchiedenen Stereopten des Oels 
wiederbolt zwifchen Fließpapier auspreßt und dann aus feiner Löfung in Alkohol ums 
kryſtalliſirt. Es bildet durchſichtige, rhomboidale Tafeln, befitst einen milden von dem 
des Oels verjchiedenen Geruch, einen ftechenden, minzartigen Geſchmack, fehmilzt bei 
44° &. und fiedet bei 2300 6, 

Thyralin, mit diefem Namen bat Starf in Norwich einen von ihm aus Ani- 
lin dargeftellten purpurrothen Farbſtoff bezeichnet. 


Tiers argent; die mit diefem Namen belegte Legirung, Drittel: Silberlegi: 
rung beftebt nach einer Analyfe von El. Winkler aus 


Kupfer . ; : . 59,06 
Silber . R . 27,56 
Zink . 9,57 
Nidel r r ; . 3,42 
99,61 


Tifoone werden von den GEingebornen die in dem chinefifchen und indifchen 
Meere auftretenden und von plößlichen Aenderungen des Luftdrucks bedingten Wirbels 
ftürme genannt. 

H. d. techn, Chemie. 40 


626 Titanbronce — Turaein. 


Titanbronce, eine 2egirung von Titan und Kupfer, welche fih durch eine 
ſchöne goldgelbe Farbe, Feftigkeit und Debnbarkeit auszeichnet. Man erhält diefelbe, 
indem man Kupfer, ‘Zitaneifen und ein wenig Schwefel zufammenfchmilzt. Das Eiien 
fcheidet fih dabei in Verbindung mit Echmwefel ald Schlade ab. 

Tiza, ſ. Rotroborofaleit. 


Toluidin, das Zoluidin oder Toluänylamin wird erhalten, indem man eine 
Auflöfung von Nitrotoluol in mit Ammoniak gefättigtem Alkohol mit Schwefelmafler- 
ftoffgas behandelt; doch ift die Zerfegung nicht vollftändig. Das Toluidin kryſtalli— 
firt aus feiner weingeiftigen Löſung in breiten Tafeln, die bei 409 C. ſchmelzen; fein 
Siedepunkt liegt bei 1980 C. Es ift auflöslich in Alkohol, Aether, fetten und flüch- 
tigen Delen; Wafler löft nur wenig; es ift eine ſchwache Bafe und giebt mit Chlor 
kalk fein Anilin; es färbt Tannenholz und Hollundermarf gelb. Durch Zalpeterfäure 
wird es rotb gefärbt, feine Reaktionen find denen des Anilind entfprechend und feine 
Salze find froftallifirbar., 

Toluidinfarben — Anilinfarben. 


Toluolroth, ein nad einem bie jeßt noch nicht befannt gewordenen Berfah- 
ren aus reinem Toluidin dargeftellter rother Farbitoff. Bei Anwendung dieſes Pro: 
dukts wurden fonftant 40 bis 45 Proc, kryſtalliſirbares Roth erhalten, welches ein 
doppelt fo ftarkes Färbevermögen befißt, ald das Fuchſin, von dem es alfo beftimmt 
verfchieden ift. 

Tophanröhren ; mit diefem Namen hat man eine Vorrichtung bezeichnet, bes 
ftimmt die noch nicht feft gewordenen Niederfchläge aus den Dampffefleln zu ent 
fernen. Diefe Röhren find durhlöchert und in dem Dampffeffel nahe dem Waſſer— 
niveau angebracht, weil der Schlamm vor dem fFefiwerden beim Kochen in die Ober: 
fläche getrieben wird. Die verwendeten Nöbren find 15 bis 20 Gentimeter weit, an 
der obern Seite durchlöchert und nach oben mit zwei Flantichen verfeben, die eine Art 
Zrog bilden. Der Schlamm fließt über diefen Trog hinweg, feßt fih dann im Robre 
ab und wird nach etwa 2 Stunden abgelaffen. 

Tornado’s nennt man im äquatorialen Amerifa die in Folge von plöglicer 
Zemperatur- und Luftdrudänderungen entftehenden heftigen Wirbelitiitme; auf den 
Antillen heißen fie auch Hurricanen. 

Triplet nennt man eine Kombination von drei Linſen, die dann wie Eine 
wirfen, Duplet von zwei Linfen. 

Tromben, find Wirbel im größeren Mafitabe, deren Entftebungsweife noch 
nicht genügend aufgeklärt ift; fie fommen in der gemäßigten Zone vor und haben mit den 
Wirbelftürmen der heißen Zone viel Aehnlichkeit und entftehen auch wahrſcheinlich auf 
diefelbe Weife durch lofale und momentane Lufiverdünnung, die ſich al heftig auffteigende 
Luftfirömungen bemerklich machen, eine wirbelnde Bewegung annebmen und bierdurd 
Bewegliched, was fie auf ihrem Wege finden, erdige Theile, Wafler u. f. w. in fid 
aufs und mit in die Höhe nehmen; fehr oft find die Tromben von eleftrifihen Er 
ſcheinungen begleitet. 

Tschuma, chineſiſches Gras, ift die Kafer von Boehmeria nivea und hetera- 
phylla, welche in China und Oftindien zur Gewinnung des Faferftoffd Anmendung 
findet. 

Turaein, mit diefem Namen bat H. Church ein eigenthümliches rotbes 
Pigment bezeichnet, welches ungefähr zu 15° Proc. in den primären und ſekundären 


' 
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glügelfedern der Gattung Turaca vorfommt. Diefer Farbftoff der Bogeljedern kann 
leicht gemonnen werden, wenn man die federn mit einem verdünnten Alkali auszieht 
und aus der hierbei gewonnenen Löfung das Zuracin durch Säure wieder ausfällt. 
Das Zuracin untericheidet fih von allen bis jebt befannten Pigmenten dadurd), daß 
es 5,9 Proc. Kupfer enthält, welches ohne Zerftörung des Farbftoffd nicht daraus 
entfernt werden kannz; eine vollftändige Analyſe diefed Körpers ift bis jegt noch nicht 
veröffentlicht. 

Tyrosin, das Tyroſin bildet fih bei der Einwirkung von fehmelzendem Aeb: 
tali auf Kafein und andere eimeißartige Stoffe; ebenfo entjteht c# auch, wenn Eiweiß, 
Kafein, Horn, Federn u. f. w. mit verdünnter Schwefeljäure oder Salzfäure behandelt 
werden. Das Tyroſin ift fryftallifirbar, ohne Wirfung auf die Pflanzenfarben, wenig 
löslich in kaltem Waſſer, auflöslich in 150 Theilen fiedenden Wafferd; unlöslich in 
Aether und Alkohol. Die Tyrofinlöfungen werden weder durch neutraled noch duch 
baſiſch-eſſigſaures DBleioryd gefällt, jobald nur fein Ammoniak vorbanden if. Mit 
Salpeterfäure auf Platinbleh abgedampft, binterläßt das Tyrofin einen eigenthünr- 
lihen vörblich gelben Rüdftand. Das Tyroſin verbindet fih mit den Baſen; es zer- 
feßt die fohlenfauren Erden und bildet damit theild amorphe, theild Fıyitallifirbare 
Verbindungen, die alkaliſch reagiren, 

Zur Darftellung des Tyrofind trägt man nah und nach Eleine Mengen von 
Kafein in Kalibydrat, welches in einem eifernen Tiegel in Fluß erhalten wird, cin. 
Nah dem Grfalten ziebt man die Maffe mit Wafler aus und fest der Löſung Eflig- 
fäure hinzu, worauf dad Tyrofin fich fryftallinifch niederichlägt. 


U. 


Uchatiusstahl, nach feinem Erfinder, dem Obriften Uhatius, fo genannt, 
wird direft aus dem Robeifen dargeftellt, indem man granulirted, aus Magneteifen- 
fein erblafened Roheiſen mit Spatheifenfteinpuloer beſchickt, die Beſchickung im 
Graphittiegel fchmilzt und den fo erhaltenen Stahl in Zaine gieft. 
| Ueberfangglas, nennt man den dünnen, farbigen Glasüberzug, den manche 
Ölasgegenftände erhalten und der dadurch hervorgebracht wird, daß fih im Glasofen 
jwei Häfen befinden, von denen der eine die gefärbte, der andere die ungefärbte ges 
ſchmolzene Glasmafje enthält. Zuerft taucht der Glasmacher die Pfeife in die ges 
färbte Maffe nur wenig davon herausnebmend, dann in den zweiten Hafen, dem er 
foviel entnimmt als zur Bildung des fraglichen Gegenftandes erfordert wird, worauf 
er dann das Ganze durch Blafen wie gewöhnlich auftreibt. Auf dieſelbe Weife 
bringt man eine farbige Schicht Glas zwiſchen zwei Schichten ungefärbten Glas 
ſes u. ſ. w. 

Vebersättigung, überjättigte Salzlöjungen viele Salze haben die Eigenſchaft 
ſich in viel größeren Menge in Löſung zu erhalten, als unter gewöhnlichen Um— 
ſtänden der Menge des Löſungsmittels und der Temperatur entſpricht; ſo lange dieſe 
Löſungen vor mechaniſchen Erſchütterungen bewahrt werden und feine feſten Körper 
mit ihnen in Berührung gelangen, allein fofort unter Ausfcheidung des betreffenden 
Salzes und einer nicht unbeträchtlichen Qemperaturerhöhung erjtarren, wenn einer 
diejer beiden Fälle eintritt, Löfungen, die diefe Erfiheinungen zeigen, nennt man 

40* 


628  Uebertragungspapier — Unterchlor. Bittererde. 


überfättigt; in hohem Grade hat das effigfaure Natron die Eigenfchaft überfättigte 
Löfungen zu bilden, und ed genügt deren Berührung mit einen feharffantigen Kör— 
per, um augenblidlich die Abſcheidung von feftem efligfauren Natron zu bewirken, 
wobei eine Temperaturerböbung auf 60 bid 70 Grad R. eintritt. In der neuern 
Zeit hat man von den überfättigten Auflöfungen technifch Anwendung angemadht, 
um auf diefe Weife manche Salze von einander auf eine leichte Weife zu trennen, 
von denen eins überfättigte Löſungen bildet, das andere nicht, 3. B. Salpeter von Alaun. 


Vebertragungspapier, ein zu photographifchen Zmeden eigens präparirtes 
Papier, vermittelft welchen Photograpbien mit größter Leichtigfeit und Sicherheit auf 
Glas, Porcellan, Stein, Papier u. f. w. übertragen werden fünnen. Da die Bilder 
fein unterfchmwefligfaure® Natron enthalten, dieſes vielmehr an dem erften Papiere 
verbleibt, von dem das Bild als Bildbaut abgehoben wird, fo verbleichen die fo über: 
tragenen Bilder nit. 


‚ Undulationstheorie, au Vibrationstheorie; fie umfaßt die Vorſtellungen 
über die Fortpflanzung des Lichts bauptfählih. Sie nimmt an, daß ſich das Licht 
durh die Schwingungen der Theilchen eine® unmwägbaren, äußerſt elaſtiſchen 
Stoffd fortpflanzt, welcher den Namen Aether führt. Nach diefer Theorie ıft das 
Licht etwas dem Schall Analoges, der Schall wird durch die Schwingungen der 
wägbaren Materie, das Licht dur die Schwingungen des imponderablen Aethers 
fortgepflanzt. Der Aether erfüllt den ganzen Weltraum, da das Licht alle Räume des 
Himmeld durchdringt; der Aether ift aber nicht blos in den fonft leeren Räumen vers 
breitet, welche die Gejtirne trennen, er d urchdringt alle Körper und füllt die zwifchen 
den wägbaren Atomen befindlichen Räume aus. 


Wenn der Aether im ganzen Weltraume in Ruhe wäre, jo würde überall voll: 
fommene Finfterniß berrfchen; an einer Stelle aber gleichſam erfchüttert, pflanzen fich 
die Lichtwellen nach allen Seiten bin fort, wie fih die Schwingungen einer Saite in 
einer rubigen Atmofpbäre weithin verbreiten. Das Licht, welches erft durch eine Be— 
wegung entjteht, ijt alfo vom Netber ſelbſt ebenfomohl zu unterjcheiden wie die Vibra— 
tiondbewegung , welche der Schall hervorbringt, von den oscillirenden Theilchen der 
wägbaren Materie unterfchieden wird. Wir wollen hieran die Vemerfung fnüpfen, 
daß die neuere Phyſik die Erfeheinungen des Schallde, ded Lichts, der ftrablenden 
Wärme, der Eleftricität, ded Magnetismus und ded Chemismus, ſämmtlich in Schwinr 
gungen begründet anficht und daß die PVerfchiedenartigfeit der Ericbeinungen nur 
eine Folge der verfchiedenen Gefchwindigfeit ift, mit welcher diefe Echwingungen vor 
fih geben. 

Die Undulationdtbeorie fteht der nun faft allgemein verlaifenen Emanations: 
theorie gegenüber, die annimmt, daß eö eine eigenthümliche Lichtmaterie gebe, und 
dag ein leuchtender Körper nach allen Seiten bin Theilcben diefer feinen Materie mit 
jo ungeheurer Gefhwindigfeit ausfende, dag ein ſolches Fichttheilchen in einer Sefunde 
einen Weg von 42000 deutfihen Meilen zurücklegt. 


Unitarier, als ſolche bezeichnet man die Anbänger derjenigen Anficht bezüglich der 
Erklärung der eleftrifchen Erfcheinungen, nach welcher es nur Ein elektriſches Fluidum 


giebt. Diefe Anficht, welche auch von Franklin angenommen wurde, ift jest gänz— 
lich verlaſſen. 


Unterchlorigsaure Bittererde ift in neuerer Zeit vielfach ald Fräftiges Bleich— 
mittel benugt worden, f. Grouvelle, fowie Ramſay's Bleichflüffigkeit. Bor dem 
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Ehlorfalt Hat fie bei ihrer Anwendung zum Bleichen zarterer Stoffe den Vorzug, daß 
eine Nebenwirkung von einer äßenden alfaliihen Erde nicht vorhanden ift. 

Unterschwelligsaures Natron ; das unterfehrefliglaure Natron bat in der 
neueren Zeit eine audgebreitete technifche Anwendung gefunden, vermöge feiner Eigen 
fhaft mit andern Metalloryden leicht lösliche Doppelfalze zu bilden, worauf auch feine 
Anwendung in der Photographie, ſowie auch als Wafchmittel zur Entfernung von 
Metalifleden in der Wäſche beruht ; in der Papierfabrifation dient ed, als fogenanns 
tes Antichlor, zur Zerftörung der zum Bleichen benugten Eblorverbindungen, in der 
Mafanalyfe zur Beitimmung des freien Chlors, forwie mit fehwefelfaurem Kupferoryd 
zur Beftimmung des Eifend im Zuftande von Oryd oder Seöquichlorid. Das unter: 
ſchwefligſaure Natron wird daher auch im Großen dargeftellt. Cine der vielen zu feis 
ner Gewinnung empfohlenen Metboden ift die folgende: Man löft in fiedender Na: 
tronlauge (6 bid 10 Proc. NaO) Schwefel auf und leitet durch diefe Löſung fo. lange 
einen Strom fchmefeliger Säure, bis die erſt braune Lauge farblos geworden ift, 
Man trennt alddann die Lauge von dem während diefer Operation fich abjcheidenden 
Schwefel und bringt die klare Lauge durch Abdampfen zur Kryitalliiation. 

Das unterfchwefligfaure Natron kryftallifirt in klein rhombiſchem Syſtem, Löjt 
ſich in Waſſer, gar nicht in Altobol. Es fchmilzt beim Erhitzen bei 56° C. in ſei— 
nem Kryftallwafler; es beftebt in 100 Theilen aus 25,00 Natron, 38,71 unterfchwefli« 
ger Eäure und 36,29 Waſſer. 


Unterchlorigsaures Zinkoxyd; ift unter dem Namen Varrentrapp's Bleich- 
falz als kräftiges Bleichmittel empfoblen worden. Zu feiner Darftellung verfeßt man 
eine Ehlorfaltlöjung entweder mit Zinfoitriol oder auch mit Ehlorzinf; im erfteren 


Falle erbält man eine Löſung von unterchlorigfaurem Zinforyd mit etwas Gyps, im 
andern mit Chlorfalcium. 


v. 


Vaceiniin; ein in dem Kraute der Preifielbeere, Vaccinium Vitis Idaea, ent: 
baltener fryftallifirbarer Stoff. Zu feiner Darftellung wird das friiche Kraut unter 
Zufaß von etwas Kalfhydrat ausgekocht, die Ylüffigkeit mit Bleizuder gefällt, das 
Filtrat durch Schwefelmaflerftoffgad vom Blei befreit und verdunftet. Die im der 
Kälte ſich abfiheidende Kryitallmafie wird abgepreft und aus Waſſer unter Zufaß von 
Thierkohle umkryſtalliſitt. Die Ausbeute beträgt etwa 1 Proc., das Bacciniin biedet 
lange, nadelförmige, feidenglänzende, farb» und geruchlofe, etwas bitter jchmedende 
Kryftalle. Es löſt fich leicht in kaltem Waſſer und Alkohol, die heiß gefättigte Löjung 
erftarrt beim Erkalten; es wird weder durch Bleieffig noch durch Tannin gefällt, rea® 
girt neutral und enthält feinen Stidftoff. 


Vaporimeter; ein von Geißler conftruirtes Inftrument zur Beftimmung des 
Alkoholgehalts einer Flüffigkeit aus der Spannkraft der während des Siedens fi 
entwickelnden Dämpfe, die an einer Quedfilberfäule gemeffen ift, und um fo böber ift, 


je mehr Alkohol eine Flüffigkeit enthält; die Angaben des Inftrumentd find jedoch 
nicht genau, 


Varrentrapp’s Bleichfal;, f. unterhlorigfaures Zinforyd. 
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Vert anglais, unter diefem Namen wird in Paris eine grüne Farbe verkauft, 
welche in 100 Theilen aus 78 ichweielfanrem Baryt, 4 Eifenorydul, 8,8 Kiefelfäure, 
4 Thonerde, 2,5 Natron, 0,7 Kalt und 2,0 Wailer und Verluſt bejteht und wahr: 
fcheinlih ein Gemenge von Ultramaringrün mit Schwerfpatb ift. 


Vert de Guignet, 5. Guignetts-Grün. 


Vert imperial, wie dad Guignett-Grün aus Chromoryd beftebend, jedoch auf 
eine andere Weife, refp. auf naflem Wege dargeftellt. 


Vert lumiere, eine neue grüne Farbe auf Wolle und Seide, die bei Kerjens 
wie bei Tageslicht ibre ganze Reinheit bewahrt, und ſowobl in Blau wie aud in 
Gelb nüancirt werden fann. 


Vert virginal, Pelletier'ſches Chromgrün; zu deilen Darftellung werden 3 
Theile Eryftallifirte Borfänre mit 1Theil zweifach chromſaurem Waſſer zu einem diden 
Brei angerieben, der im Flammofen zum Dunkelrothglühen erbitt, wird. Nach 
dem Grfalten wird die Maſſe gepulvert, in falted Waſſer gebracht, ausgewaſchen und 
getrodnet. Man erbält ein ungemein ſchönes, Icbbafted Grün, welches an der Luft 
unveränderlich und auch nicht giftig ift. Beiläufig fei bemerkt, daß mach der obigen 
Vorſchrift auch das fogenannte Guignettfhe Grün dargeftellt wird. 


Vesuvin hat man einen ſchönen rötblich gelben Farbitoff genannt, welcher fo 
wobi in faltem Waſſer wie auch in Weingeift leicht löslich ift und zum Färben von 
Hol, Horn, Wolle und Seide u. f. w. ohne alle jede andere Zutbat ſehr geeignet ift, 
jo daß ibm eine ausgedehnte Anwendung gefichert erfcbeint. Ueber die Bereitung 
des Veſuvins ift noch nicht? befannt; allem Vermuthen nach ift es eine Theerfarbe. 


Vesurthee in faures chromſaures Ammoniaß, welches beim Erbigen unter Per: 


größerung feines Volums in eine dem chinefiihen Thon nicht unähnliche Maſſe 
übergebt. 


Vietoria-Steine, cin in England bauptiächlich zu ließen, Baufteinen, Guß— 
fteinen, Raminfimfen, Tbürfchwellen, Treppenftufen u, f. w. in Gebrauch gefommener 
fünftliher Stein von großer Härte und Widerftandsfäbigfeit. Seine Bereitung gt 
ſchieht auf die Weife, daß kleine Granitbruchftüde mit etwa dem vierten Theile ihres 
Gewichts Gement gemengt werden und dies Gemenge mit Waffer zu einer teigigen Maſſe 
angemacht und in Formen gebracht wird, in denen man fie 4 Tage fteben läßt. Nach 
dem GErbärten wird fie 2 Tage lang in cine Natronwaffe.glaslöfung gebracht, die 
ihre Kiefelfäure an den Kalk des Cements abgiebt, fo daß ı ne Berfiefelung durch die 
ganze Maſſe vor fich gebt. 


Viehsalz, unter diefer Bezeihnung verfteht man mit gemiffen Zufägen ver 
jebened Kochialz oder Steinfalz, welches dem PViebfutter beigemengt und zu einem 


febr ermäßigten Preife an die Landwirthe verfauft wird; das in Preußen verkaujte 
Viehſalz entbält 0,75 Proc. Eifenoryd und 1,5 Proc. gep Iverted Wermuthkraut. 


Vin de pelie, foviel wie Shauffelmwein, ſ. d. 


Violet imperial wird durch Ginwirkung bei 1800 von zweifach hromfaurem 
Kalt auf Anilinöl und ſalzſaures Nosanilin erhalten. 


Vioiin, f. Anilinviolett. 


Vulkanöl, ift rohes amerifanifchee Steinöl, welches durch Filtration durd 
Kohle eine Art Reinigung erfahren bat, nicht deftillirt if, und von welchem man dit 
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leichteren und flüchtigeren Dele abgeblajen hat. Das Bulfanöl dient hauptfächlich 
oder lediglich als Schmiermaterial, und es fcheint, als fei demfelben, um ihm etwas 
mehr Konfiftenz zu geben, in manchen Fällen ein fettes Del oder Fett beigemifcht, 


W. 


Wärmeecapaecität. Hierunter verfteht man die Zahl von Wärme-Einheiten oder 
Salorien, welche nötbig ift, um die Temperatur von 1 ®ramm Subftanz um I Grad 
6. zu erböben ; gleichbedeutend mit Wärmecapacität ift der Ausdruck fpecififche Wärme. 


Wärmeleitung, nennt man das Bermögen der Wärme, von einem Körper auf 
einen andern überzugeben und fich alddann durch feine ganze Maffe zu verbreiten; doch 
findet in Beziebung auf die Leichtigkeit, mit welcher die Wärme in einen Körper 
übergeht und fich durch feine Maffe verbreitet, eine große Ungleichheit zwoifchen den 
verfchiedenen Körpern ftatt; mo dies ſehr langfam gefchiebt, nennen wir den Körper 
einen fchlechten, und umgekehrt einen guten Wärmeleiter. 


Wärmestrahblung, erhigte Körper befigen dad Vermögen, einen Theil ihrer 
Wärme ald Strahlen auszufenden und dadurch andere mebr oder weniger entfernte 
Körper zu erwärmen, wäbrend die Quft, die zwiichen ihnen und dem auf diefe Weiſe 
erwärmten Körper fich befindet, nicht erwärmt erfcheint. Dies ift die Wärmeftrablung, 
von deren Dafein man fish fehr leicht überzeugt, wenn man zwiſchen einen ftarf ers 
bigten Ofen und fich felbft einen Schirm aufftellt, wo dann für ung fofort der Eins 
drud vom Dfen audgefendeter Wärme verfchwindet. 


Waschkrystall, unter diefem Namen wird unreine Soda, in kleine Pacdete 
verpadt, im den Handel gebracht und ald ein vorzügliches Wafchmittel und, was 
die Hauptfache ift, zu einem verhältnißmäßlg hohen Preife verkauft. 


Wasseruntersuchung , bei dem großen Einfluß der Beichaffenbeit des Trink: 
waſſers auf die Gefundbeit und das Wohlbefinden der Menfchen ift die Kenntnif der 
Beftandtheile eines Trinkwaſſers von der größten Wichtigkeit, fo daf, da diefe Stoffe 
nicht allein in der Menge, fondern auch der Natur nach wechfeln, derartige Unter: 
ſuchungen ſehr bäufig vorzunehmen find. Unter diefen Berhältniffen war eine eins 
fachere Methode, mie die biöberige der Gewichtsbeſtimmung der einzelnen Beſtand— 
heile, die febr viel Zeit in Anſpruch nimmt, faft zu einer Notbiwendigkeit geworden. 
Ein folches einfacheres Berfabren, welches faum fo viele Stunden in Anfpruch nimmt, 
wie das frühere Tage, befteht num darin, daß man die anorganischen Beitandtbeile, 
-Bafen und Säuren, vermittelft einer Seifenlöfung von einem beftimmten Gebalte 
beitimmt, während man die Menge der organifchen Stoffe auf colorimetrifhem Wege 
ermittelt, Siebe die Statiftit des Waflerd und der Gewäſſer von Dr. 9. Trommd- 
dorsf, Erfurt bei Hugo Neumann. 


Wasserbatterie Gassiot’s, eigentlich ein fogenannter Becherapparat aus einer 
ſehr großen Anzahl Bechern (3520 Glasbecher) beſtehend, deren jeder einen Zink- und 
einen Kupferſtreifen enthielt und mit Waſſer geladen war. 


Wasserwaage, ein Nivellirinftrument, dejfen Konftruftion fih auf dad Geſetz 
der fommunicirenden Röhren gründet; in ihrer einfachften Geftalt bildet die Wafler- 
waage eine mebr oder weniger lange nicht zu enge Glasröhre, die an ihren beiden 
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Enden etwa 15 Gentimeter rechtwinflig nad aufwärts gebogen und offen iſt. So— 
weit mit Waſſer gefüllt, daß deflen Niveau in den beiden Schenkfeln fihtbar wir, 
liegen in beiden Schenkeln die Oberflähen des Waſſers in derielben Horizontalebene, 

Weisszink , ift galvanifch verzinnted Zink, welches alddann foweit erhitzt wir, 
daß das Zink ſchmilzt; ed entfteht alſo eine oberflähliche ZinnsZinflegirung, auf dem 
darunter liegenden reinen Zinf, 

Wemysskohle, dieſe Bezeichnung führt eine in Schottland vorkommende und 
der Bogbeadfohle ähnliche Steinkohle. Sie entbält große Mengen bituminöfer Stoffe, 
fiefert nur geringe Koafd und giebt bei der trodnen Deftillation Paraffin, Solaröl 
und Pbotogen, während die eigentliche Steinfohle Raphatalin und Benzol liefert. 

White brass, weißes Meffing; eine Legirung, melde fehr geeignet zu 
Zapfenlagern ift. Es ift eine Art Meffing, verbält fih beim Bohren und Dreben mie 
diefed; verftopft die Feilen nicht, nimmt eine febr hohe Politur an, und befigt einen 
niedrigeren Schmelzpunkt ald gewöhnliches Meffing, fo daß es direft im die Lager 
gegoffen werden kann; es ift billiger und baltbarer als Meifing und Bronce; Zus 
ſammenſetzung noch unbekannt. 

Wilsons Bleichflüssigkeit ift eine Auflöjung von unterchlorigiaurer Thon 
erde in Wafler, die mamentlih zum Bleichen von Papierjtoff empfoblen worden ift 
und die lediglich durch Abgabe von ozonirtem Sauerftoff wirken fol, während ander 
feitd Chloraluminium entfteht. 


Wolfram-Bessemerstahl, ein nad dem Beſſemer'ſchen Verfahren dargeftellter 
Stahl, welcher etwa 2 Procent Wolfram enthält, fih fehr gut bärten, fehmieden und 
walzen läßt, und in Form von Gifenbahnfchienen, Wagenfedern und Blech den da 
mit vorgenommenen Proben widerjtebt. 


Wolframweiss. Unter diefem Namen ſcheint im Handel fowohl wolframiaurei 
Zinforyd, wie auch wolframfaurer Baryt vorzufonımen. Erſteres wird erhalten, in 
dem man eine Auflöfung von Gblorzin? durch molftamfaured Natron zerfeßt, den 
entftandenen Niederfchlag gut auswäſcht und trodnet. Daffelbe foll an Deckkraft dem 
Bleiweiß gleichfommen, bat aber vor diefem den Vorzug, daß ed durch Schwefel— 
waſſerſtoffgas nicht geſchwärzt wird. Der wolframfaure Baryt wird durch Zerfegung 
von Chlorbarium durch wolframſaures Natron dargeftellt, ebenfalld ald Erſatz dei 
Blei» und Zinfweißed; in Paris gejchieht feine Darftellung von G. Rauſſſeau im 
Großen. 

Wolfstahl, wurde der in früherer Zeit direft aus den Erzen dargeftellt 
Stab! genannt. 


Wollfett. Hierunter verfteht man das aus den Seifenwaſchwäſſern der Woll— 
manufafturen abgefchiedene fett; dafjelbe rührt bauptfächlib von der Seife, zum 
Theil aber aub von dem der Wolle von Natur anbängenden Fette ber. Die erfte 
Abſcheidung geſchieht entweder durch einen Zufaß von Kalkmilch, von Eblorcalcium oder 
von Salziäure. Durch jene erhält man fettfauren Kalk, der bebufs Abfcheidung der 
Fettfäuren durch Salz- oder Schwefelfäure zerfegt wird; bei Anwendung von Salz: 
ſäure fcheider fich das Fett auf der Oberfläche des Seifenwafchwaifers aus. Im roben 
Zuftande, wie auch als fettfaurer Kalk, findet ed nur Anwendung in der Leuchtgas— 
fabrifation; mittelft Deitillation mit überfehtem Waſſerdampf dient daflelbe zur Dar: 
ttellung von Palmitin- oder Gtearinfäure; auf eine andere Weife, aber weniger ge 
veinigt, findet es auch in der Seifenfabrifation Verwendung. 


Wood’s Metall — Yamamay Seide. 633 


Wood’s Metall ift eine leichtflüffige Legirung, die ſchon bei 70 Grad G. 
ſchmilzt, ald Metallkitt Anwendung findet und aus 3 Theilen Kadmium, 4 Theilen 
Zinn, 15 Theilen Wismuth und 8 Theilen Blei befteht. 


X. 


Xantalinz ein Produkt der Orydation ded Bleu de Paris durch Bleibyperoryd 
und Schwefelfäure; daflelbe ift ein fehön gelb färbended Pigment; im trodnen Zus 
ftande ift dafjelbe ein brauned Pulver, welches fih in Wafler und Weingeift mit 
gelber Farbe löſt. Mit Zinndhlorür behandelt und mit Kochſalz und Salzſäure ver- 
fegt, fällt 

Xantalingrün nieder, ein prachtvolled grüned Pigment, welches beim Trock⸗ 
nen einen ſchönen rotben metallifchen Refler annimmt, und ſich ſowohl zum Färben 
wie Druden von Wolle und Eeide eignet; bei fünftlichem Licht befigt cd ein fo pracht- 
volled grünes Feuer, wie fein anderer grüner Farbftoff. 


Xanthophenylsäure, ein durch Orydation der Phenylfäure erhaltener gelber 
Farbftoff, welcher, wie die Pifrinfäure, auch ohne einen Mordant, dauerhaft und 
ſchön gelb färbt. 

Xylidinroth, ein prachtvoller rother Farbftoff, welcher erhalten wird, wenn 
man eine Mifchung von reinem Anilin und reinem Xylidin mit einem der zur Dar— 
ftellung ded Rodanilin angemwendeten Agend zum Sieden erhißt. 


Xylindein, ein blaugrüner Farbftoff, mit welhem man zuweilen Stüde abge— 
ftorbenen Buchen», Birken» und Eichenholzed bededt findet und wahrjcheinlih von 
mifroftopifch kleinen Pilzgebilden herrührt. Wird das zerriebene Holz wiederholt mit 
einer Schwach alfalifchen Flüffigkeit bebandelt, fo fann man aus leßterer durch Salz: 
fäure den Farbſtoff ausfällen und durch Löſen in einer alfalifchen Flüffigkeit und 
Ausfällen mit altoholifchem Kalkwaſſer reinigen, Diefer Farbftoff ift amorph, tief 
blaugrün, in Wafler mit prachtvoller blauer Farbe leicht löslih, und daraus durch 
die meiften Säuren mit grüner Farbe fällbar.. Mit der wäſſrigen, etwas’ mit Effig- 
fäure verfegten Löfung laffen fih bei 80 Grad C. wollene und jeidene Stoffe ohne 
Mordant ſehr ſchön bläulichegrün färben. 

Xyloidin, ift ein erplofiver Körper, welcher durch Auflöfen von Stärkemehl in 
concentrirter Salpeterfäure und wäſſeriges Ausfällen mit Waſſer dargeftellt wird. 


Y. 


Yamamay Seide. Diefe Seide ftammt von dem chinefifchen Gichenfpinner 
und ed fommt davon feit einiger Zeit aus China und Japan auch auf die euro- 
päifhen Märkte; einer allgemeinen Anwendung fcheint jedoch die Schwierigkeit, mit 
welcher diefe Seide Farbftoffe annimmt, im Wege zu fichen. 
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634 Zauberphotographien — Zündkohle. 


2. 


Zauberphotographien, find gewöhnliche, jedoch nicht vergoldete Photos 
grapbien, auf melden das Bild durch Einlegen in eine Quedfilbercbloridlöfung zum 
Verſchwinden gebracht worden ift. Um fie wieder bervortreten zu laffen, und darin beſtehtder 
Zauber, legt man das weiße Blatt auf einen Teller und bededt ed mit angefeuckteiem 
Tliegpapier, welches zuvor mit einer Pöfung von unterichwefligfaurem Natron geträntt 
worden war; nach einiger Zeit erfcheint dann das Bild in braunem Farbenten. 

Zinkgrün, f. v. w. Reinmann’fhes Grün, f. Grün. 

Zuckercouleur, ift der Hauptſache nah eine Auflöfung von Caramel in 
Waller; früher verwendete man zu ihrer Darftellung Rohrzuder, gegenwärtig fait nur 
noch Stärfezuder. Gewöhnlich jest man bei der Bereitung etwas Alkali zum fchmel: 
zenden Zuder, tbeild um die farbe dunkler zu machen, theild um die kleine Menge 
der gleichzeitig entftehenden Huminfäure in Auflöfung zu erhalten, und dadurch eine 
Zrübung der Gouleur zu verhüten. 

Zündkohle, unter diefem Namen hat man in Dreöden einen bituminöfen Li— 
gnit d. h. Braunkohle verkauft, welcher das Ho1; beim Feueranmachen erſetzen joll. 
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